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D. Redaktion übergiebt mit Zuverficht den erften Band ihres 
neuen Gonverfationd = Lericond in die Hände ihrer zahlreichen 
Gönner. Sie Hofft, der aufmerkfame Lefer werde auch bereits 
beim erften Bande das fortfchreitende Streben wahrnehmen, das 
die Redaktion immer zum Beflern genommen hat. Sie hat 
zugleich die Weberzeugung gewonnen, und Fann diefelbe hier als 
Berfiherung ausfprschen, daß die folgenden Bände einander 
immer an innerm Gehalt überbieten werben, weil es ihr bereits 
gelungen ift, eine Anzahl Mitarbeiter, die beim Beginn des 
erften Bandes noch muthlos zagten, dennoch für die fernere 
Ausarbeitung gewonnen zu haben, Wie die Redaktion ihr 
Auge ſtets auf die Erhöhung des innern Gehalts unverwandt 
gerichtet Hält, fo wird fie mit eben ſtrengem Blide auh das 
Gefällige des Außern Buches in Bezug auf Schoͤnheit des 
Papiers und Richtigkeit des Wortdrudes zu handhaben willen, 
Die Redaktion hat nicht den Stolz gehabt, den Kranz erringen 
zu wollen, der noch jedem Ringer als Preis zuwinket, nämlich 
die gefammten Wiffenfhaften fo nach ihrer Höhe darzuftellen, 
wie die Statiftif das erfte Blatt der Geſchichte iſt. Um diefen 
Kranz muß das Volt, ja das Geſchlecht vingen und kaͤmpfen. 








IV 


Wir winfhten, Einzelnen fey die hohe Geifteskraft zu ſolchem 
Unternehmen gegeben , mit freudiger Bewunderung wollten wir 
ihnen unferen Jubel, unſere Dankbarkeit zollen, Aber eine 
andere Art des Wetteifers ſey auch uns nicht verſagt. Auch 
wir fuͤhlen uns im Stande und berufen, aus der reichen Fuͤlle 
der europaͤiſchen Literatur auszuheben und in Ein Werk zu 

| fammeln , was jeglichem der Zeitgenoffen, dem die Kunde ber 
Bergangenheit und der Gegenwart nicht bebeutungslos vorüber 
gehen darf, eine zahlreiche und dennoch vielfach das Verlangte 
nicht darbietende Bücherfammlung zu erfegen vermag. | 
Noch über einen Umftand müffen wir uns erklären. Bir 
würden und gluͤcklich fhägen, wenn wir ben Beifall unferer 
Leſer nicht ganz verfehlt Hätten, Wir haben nämlich die Anſicht 
gewonnen, die lebenden Perfonen, mögen fie noch fo herrlich 
auf ihr Zeitalter eingewirkt haben, von unferer Darftellung aus⸗ 
zufchließen, Voltaire's gewichtiges Wort; «on doitdes dgards 
aux vivants, On ne doit, aux morts, que la verite.» *) ſchien 
uns in feiner erſtern Hälfte nur halb wahr zu feyn; denn wenn 
es wahr ift, daß die That flatt des Wortes fpricht, fo hat ihre 
Anführung aud bereits gerichtet, und wem fcheint nicht bie 
Unterlaffung des Ausſpruchs: gut oder böfe, leere, nichtige 
Bemäntelung ? Nur nad) dem Tode läßt fich , ohne dem Menfchen 
wehe zu thun, die Ihatrichten, der Frevel ahnden und das Verdienft 
auch in der Afche ehren und feyern, ald verabfcheuungswürdige 
oder nahahmenswerthe Beifpiele für Zeitgenoffen und Nachwelt, 


— ⸗ 


*) Achtung ‘gebührt den Lebenden, ben Todten nichts, als Wahrheit, 
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Möge denn auch jenes Nachtgevoͤgel die unmuͤndige 
oder gedungene Zunge wieder bis zu einem unausloͤſchlichen 
Wiederhall erheben; mögen fie , bie ſich fo gerne die redlichen 
nennen , alle Zriebfedern unmwürdiger , von Brobneib oder eigener 
Erbärmlichkeit gebotener Umtriebe fpielen laffen, wir werben, 
gleich dem gediegenen Wandrer auf der Heerflvaße, unbefümmert 
um verfolgendes Geklaͤff, dad Biel im Auge, unverzagt und 
befonnen auf unferer Laufbahn fortwandeln , und mehr unb mehr 
den Dank unferer Gönner und die Gunft der Zeitgenoffen zu 
verdienen und zu gewinnen flreben, Wir glauben das Werfprechen, 
dad wir in der Ankündigung dieſes Werkes gaben , redlich gelöfet 
zu haben, Wir halten es für rathfam, an diefer Stelle unfere 
Anfihten noch einmal darzulegen, Wir hatten ganz und gar 
nicht die Abficht, daß unfer Werf Epoche mache in den fhnell 
einander flürzenden Syſtemen der Schule; es ift, wie bie 
Socratiſche Philofophie, nur auf dad Leben berechnet. In der 
Literatur des Lebens, das erſtreben und Hoffen wir, foll es 
noch Lange feine Wirkfamkeit ausüben, Die Welt in ihren beiden 
Berhältniffen, dem Förperlihen und geiftigen, fol unferem 
Leſerkreiſe erfchloffen werden. Das Weltall in feiner fhopferifchen 
Unermeßlichkeit, den Geift zur Bewunderung und Anbetung des 
großen, verborgenen Geiftes flimmend und erhebend ; die Eleine 
Erde fammt ihren Riefen-Wundern, die Seele des Sterblichen 
emportragend, und dad Nachdenken auf das tiefite reizend und 
aufregend, und der Menfc in feiner Doppelgeftalt, ſich ſelbſt 
ein unauflösliches Räthfel, Halb dem Etaube und halb dem Geijte 

börend, in wunderbarer Vermählung, bilden die Gegenftä: 











VI 
zu deren Verdeutlichung wir einige, wenn auch ſchwache, Worte 
beizutragen gedenken. Was in der großen Vergangenheit, in 
der Gefchichte der Kirche und des Staates, im Raume und in 
der Zeit, in den Bürgervereinen, ben Heeren und Der 
Handelöwelt, auf dem Gebiete der Kunft und Philofophie, 
die Wißbegierde des Europders zu reizen vermag, dad foll alles 
in einer einfachen, verftändlichen , von dem Scheine tiefer. 
Gelchrfamkeit entkleideten Darftellung geboten werben, Es bildet 
demnach diefes Werk eine Art von Encyclopäbie , von allgemeinem 
Wiſſen das für die Handelswelt, wie den Geſchaͤftskreis, für 
den der Landmwirthfchaft Ergebenen oder im ber Abgezogenheit 
Lebenden, für den Kriegsmann und Künftler , wie für den Lehrer 
und die auf Bildung Anſpruch machende Dame einwillkommenes 
und vielleicht unentbehrliches Handbud, in welhem 
Gegenftände der Gemüth3-und Begriffs-Welt, kurz der gefammte 
Kreis gefelliger , höherer Bildung | abgehandelt und enthalten 
find: alte und neue Gefhichte, Lebens - Schiderungen, Züge 
des Edelmuths und der Aufopferung ohne Ruͤckſicht auf Farben, 
Namen und Kaften in eigener , gediegener Großartigkeit, Natur« 
Befchreibungen , Literatur, Archäologie und Kunft , überhaupt 
— Alles, was den Geiftund die Bruft des Menſchen zu bilden 
und bewegen vermag, wird darin feine Aufnahme finden. 
Möge unfer Unternehmen in der bisherigen Theilnahme ſowohl 
des nähern, als entferntern Leſerkreiſes fortfchreitend gedeihen! 
Köln, den I, Jaͤnner 1824. 
Die Redaktion, 


Converfationd-Kericon 
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-Erfter Band, 





Vitem laudamus, si fructu palmites onerat, si ipsa ad 
terram pondere eorum, quae tulit, adminicula deducit. Num 
quis huic illam praeferet vitem, cui aureas uvae, aurea 
Jolia dependent? Propria virtus est in vite fertilitas, 


Senecna, 


Den Weinſtock preifen wir, wenn er feine Reben mit Frucht bes 
Laftet, wenn er durch das Gewicht deſſen, was er trug, ſogar die eigenen 
Stügen zur Erbe niederzieht. Wer möchte dieſem einen Weinſtock vor⸗ 
ziehen, am welchem goldene Trauben, goldene Blätter hingen? Des 
Weinftods eigentbämliche Tugend ift Fruchtbarkeit, 








Staatsbibliothek 
MUNCHEN 


I. (Als Buchſtabe.) 


A iſt ein einfacher, oder ein Grundlaut, und in allen alten und neuen euro⸗ 
päifhen Sprachen, fo wie in jenen, die der non den Phöniziern erfunbenen 
Schrift ſich bedienen, (die einzige Sprache der Aethiopier ausgenommen), 
der erite Buchftabe im Alphabet. Es mar ganz natürlih, daß bie Schrift: 
erfinder diefen fo gart Eingenden Buchſtaben, als den erften annahmen, 
indem ber Laut A dem milden Naturmenfchen fowohl, als dem cultivirten 
Hofmanne beim Ausbruche der meiften Leidenſchaften unwillkuͤhrlich ent: 
führt; denn die Ausſprache bes A bedarf ja nur eines Hauches, und das A 
iſt der erfte Raute des Kindes, fobald es zu reden beginnt. Aus dieſem Grunde 
wird vermuthlich in den mehrften Sprachen bei dem Worte, melches die Ur: 
heber unferes Lebens bedeutet, ein A gefunden. Bel verfchiebenen Völkern 
des Alterthums wurde diefee Buchftabe für heilig gehalten; fo nannten ihn 
bie aleranbrinifhen Griechen Hier- Alpha, das mächtige, heilige A. In der 
Gabala war das A einft von großer rue Die fieben erften Stäbe bes 
Alphabets zeigten die jieben Himmel, und das A den hoͤchſten an; auch ber 
beuteten fie die harmonifchen fieben himmlifhen Sphaͤren. Diefes A oder 
Alpha wurbe mit dem O oder Omega, dem legten Buchſtaben des griecdhi: 
ſchen Alphabets, verbunden, von chriſtlichen Philofophen, felbit von Theo: 
logen, fogar vom Evangefiften Johannes Apoc. 1-8. als Name der Gottheit 
gebraudt. A bezeichnet in der Mufi die fechfte dintonifche Klangftufe ber 
erften oder tiefiten Dectave unſers Tonſyſtems; a bezeichnet diefelbe in der 
zweiten Octave. Meil dort das große A, hier das fleine a gebraucht wird, 
nennt man jene Octave auch die gro Be, biefe die fleine; a, mit einem 
Querſtrich oben, bezeichnet die genannte Klangflufe in der dritten, 3, mit 
3 wei Querftrichen, in ber vierten Dctave. Jene hat, weiljeder Buchftabe 
in ihr fo bezeichnet wird, den Namen dereingeftrihenen, biefe ber 
zweigeftrihenen Octave. Adur ift diejenige Zonart der neuern Muſik, 
in welcher die ſechſte diatonifche Stufe a zum Grundton der harten Zonart 
angenommen wird. Die Zöne f,c,g müflen dabei in fis, cis, gis verwan— 
beit werden, um die natürliche Befchaffenheit der harten Zonart beizubehalten, 
Nah Shubarts Karakteriftil umfaßt fie Erfärungen unfhuldiger 
Liebe, Zufriedenheit über feinen Zuftand, Hoffnung des Miederfehens beim 
Scheiden des Geliebten, jugendliche Heiterkeit und Gottesvertrauen, (Vgl. 
Ton und Zonart.) A. C. bedeutet gewöhnlicd anno Christi, im Jahr 
Chrifti; A. c. annocurrente, im laufenden Jahr; A. p. anno prae- 
terito, im vorigen Jahr; A. m. anno mundi, im Jahr der Wett; A. a. 
V. c. anno ante urbem conditam, vor Erbauung der Stadt Rom; A. 

v. c. anno post urbem conditam, nad) Erbauung der Stadt Nom, 

A bat 1) in der Runenfchrift die 13te Stelle. 2) Beim Abjtimmen über 
ein Gefeg in Nom hatte jeder Stimmende zwei Kugeln, eine mit A (antiquo 
b. b. für das Alte), die andere mit U. R. (utirogas, d. h. für ben Borfchlag, 
bezeichnet. 3) Cicero nennt ed den Segensbuchſtaben, weilses in Criminal: 
fällen die Freifprehung (absolutio) bezeichnete. 4) A bedeutet in der Fogik: 
das allgemeine bejabende Urtheil, wie A und Non - A das Verhältniß eines 
Begriffs und feines Gegentbeild. 5) A ift in ber Mathematik und Algebra, 
in Gleihungen, die Bezeichnung für die erfte befannte Größe, wie Bund C 
für die zweite und dritte, und X, Y, Z für bie unbefannten, 
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A. (Als Wort.) 


, Aha oder auch Aach hieß bei den alten Deutſchen das Waſſer, auch 
uf. Kaifer Otto Ill. nennt in einer Urkunde von 972 Aachen Aha, 
wegen fiiner warmen Bäder ; fo auch Friedrich 11. in der pragmati= 
tion. — Die alten Gallier haben das A in Ay und das Aach in 
belt, fo beißt Blonay foviel ald Braunach, braunes Waſſer, und 
hapelle, Aachen oder Aach, MWaffer bei der Kapelle. Mit diefem Aa 
endigen fi in Brabant, in Weſtphalen und in der Schweiz viele 
je an Slüffen liegen, und viele Flüffe führen diefen Namen. Ob das 
Wort ab oder eu, welches Waffer heißt, mit dem des Deutfchen, 
KERN omanaftifch:Türkifchen und dem aqua des Lateinifchen einerlei Urs 
en, und weldyes Wort der Stammlaut ſey, ift bei den Sprachfor— 
hrein Nächfe. Beim Wort: Sprache werden wir ausführlicher 
en ; doch heißt der Nil Nilab, ber Indus Hindab und der Phrat Eu= 
der perfiihen Sprade, 
ein Fluß in Frankreich, entfpringt im Sieden Fontaines im ehemali= 
og ne, jebigem Loire und Cher: Departement, und ergießt ſich bei 
in die Beuveron. — Aa, franzöfifh Agine, ein nicht unbedeutender 
Adringt in der Picardie, jekigem Departement ber Somme in Frank: 
N Derfe Bourte, fließt durdy die Stadt St. Omer, theilt die Picar— 
Klandern, fließt dann an Greevelingen vorbei, und fällt bei derSchanze 
in das Meer. — Aa, ein Eleiner Fluß in Gurland, fließt am Schloſſe 
vorbei, fällt in die Düna, und heift audy die Bulder: Aa. — Aa, ein 
efland, heißt auch die Tender Aa, entfpringt im Lande Letten, 
Sernicon in den rigaifhen Meerbufen. — Aa, Fluß in ber 
im Kanton Bern, entfpringt oberhalb Baldeck, nordwärts von 
dringt durch den Heidegger⸗ und Hallwylerſee, fließt oberhalb Bruck 
r — Aa, Fluͤßchen in der Schweiz im Kanton Schwitz, fließt 
m fürzen Kauf in den Zürcerfee. — Aa oder Alph, lateinifch 
Fluß in der Schweiz, entfpringt am Berge Brunnid im Kanton 
yalden, fließt bei Alpnach in den Luzernerſee. — Aa, ein Fluß im 
ton Bi ch, ent[pringt im Almannsberge, ‚fließt durch das ganze Aathal, 
eim Dorfe Ufter in den Griffenfe. — Aa, ein andrer Fluß im 
durch, entfpringt im Almannsberge und ftürzt in den Pfiffikerfer. 
Br auch in alten Urkunden der Limmatfluß, vom Ausfluffe des Zürs 
8, bis wo die Sit hinein fällt. — Aa oder Aach, ein Fluß in Schwa— 
‚den Grafſchaft Nellenburg, entfpringt beim Städtchen Aach, flieft an 
i vorbei, fällt unter Boltingen in den untern Bodenfee. — Aa, 
°) Fluß, koͤmmt aus dem Lippiſchen, und fließt bei Herforden in die 
erra. — Aa (die Eleine) Fluß, flieht aus dem aahaufer Kreiſe des 
u, Meg. = Bez. Münfter in die neue Dffel, — Aa (die kleine) Fluß, 
it auıdem bielefelder Kreife des vorgenannten Reg. Bez. , und vereinigt 
er Lutter. — Aa (die Kleine) Fluß, fließt aus dem koͤsfelder Kreife 
feinfurter des genannten Reg.-Bez., und ergieft fich in die Vechte. — 
der A he fließt duch Miünfter, und geht bei Greven in die Ems. — 
Meiner Fluß im tiefländifhen Walk, der fich bei Zorniten in den 
E Meerbufen mündet. — Aa, fhiffbarer Fluß im franzöfifchen 
ment Pas de Calais, wo derfelbe auch entfpringt, und nad einer 
de von 8 Meilen bei Grovelin in das Meer fält. — Aa-Canal, 
nal in genanntem Departement, der von St. Omer nah Grove: 


Yadıen. 3 


Aahen, in ben alten Kronen und Urkunden Aach, auc wohl Aha, 
genannt, heißt auf Holändifh Aacken, auf Franzoͤſiſch Aix-la-Chapehe, 
und auf Fateinifh Urbs aquensis — Aquisgrannm oder aquae graniae, 
von Waffer, und Granus, einem Beinamen des Apollo , den die Römer bei 
den Bädern verehrten. Es liegt 50° 47' 8" N. Br. und 230 44 54° 6ſtlich 
von Ferro. Es iſt 10%, preuf. Meilen vom Rhein, und 5 Meilen von der 
Maas entlegen. Aachen war bis zur frangöfifhen Decupation (22. Sept. 
1794) eine freie Reichsſtadt, und gehörte zum meftphälifchen Kreife. Es hatte 
ein Territorium von ungefähr 2 DMeilen, welches mit einem breiten Graben 
umgeben war, Als die hoben Altiirten am 17. Januar 1814 von Aachen Be: 

"fig nahmen, betrug die Bevölkerung 29.964 Seelen; nad) der Katiftifchen 
Ueberfiht vom Jahre 1823 hat die Stadt 2.563 Privathäufer,, 51 öffentliche 
Gebäude, ‚eine Kathedralkirche, 3 katholiſche Pfarreien, 10 Eatholifche Neben: 
kirchen und Kapellen, 5 Succurfalen, eine evangelifche Kicche, eine Synagoge, 
24 öffentliche Springbrunnen, 70 Straßen und 9 Thore, wovon aber 3 ver: 
f&hloffen find. Aachen zähle ohne Militair 34.023 Einwohner, mworunter 
33.154 ſich zum katholiſchen, 759 ſich zum evangelifhen, und 110 fich zum 
mofaifhyen Ritus bekennen. Zur Zeit der franzöfiihen Herrfhaft war Aachen 
der Hauptort bes Kuhrbepartements, der Sit eines Prüfekten, eines Grimi- 
nal⸗Gerichtshofes, eines Civil:Tribunals, eines Handelsgerichts, zweier Krie- 
densgeridhte, einer Handlungsfammer und-eined Werfmeiftergerichte. Durch 
das frangöfifche Konkordat von 1801 wurde Aachen zu einer bifhöflichen Reſi— 
benz erhoben. Seit ber preufifchen Befisnahme (die Huldigung geſchah am 15. 
Mai 1815) ift an die Stelle des Präfeften eine königliche Regterung getreten, 
das Civil⸗Tribunal ift durch ein Landgericht erfegt; die Stadt hat feit der 
gerihtlihen DOrganifation von 1822 nur ein Friedensgeriht. — Duf Carl 
der Große Aachen erbaut haben fol, ift eine Fabel. Der Erbauer von Aachen 
ift fo unbefannt, als uns der Ort unbefannt ift, wo Gar! der Große gebpren 
wurde. — Daß bie Gegend von ben Römern beſucht worden ift, beurfunden 
die in ber Stadt und in der Umgebung ausgegrabenen Münzen, römifchen 
Infhriften und Denkmäler ber 30ften Legion Ulpia, fo wie die, bei der Er: 
bauung ber ungarifhen Kapelle 1748 entdedten und zerftörten römifchen 
Bäder, Was die Römer erbauten, wurde bei dem Einfall ber nordiſchen Voͤl— 
ker in bas Reich, und durch die Horden Attila’s 451 zerftört. Vor Carl dem 
Großen war die Stadt den fränfifhen Köntgen befannt. Pipin, Garls 
Bater, feierte 765 fchon bort die Oftern. Carl ber Große erweiterte und ver- 
fhönerte fie, baute ſich dort eine fönigliche Pfalz und den noch fichenden ho— 
ben Dom, das Münfter genannt , welches vom großen Pabft Leo bem Iten 
eingeweihet wurde, Diefes Münfter befteht aus einem Oktogon mit Umgän: 
gen in zwei Geſchoſſen, und hat 8 Bogenöffnungen. Es hat gegen Dften das 
Chorgebäube , welches 1353 angefangen und 1413 beendigt wurde ; ift von 
einer kuͤhnen Bauart, im einfachen gothifhen Styl. Mitten in diefem Okto— 
gon wurde Carl der Grofe begraben; fein Grab ziert die kurze Infchrift : 
Carolo magno. Der Dom befigt noch verfchiedene, von ihrem Stifter ihm 
geſchenkte Meliaquien, welche alle 7 Jahre von den hohen Binnen dem weit und 
breit berbeifträmenden andächtigen Volke während 14 Tagen gezeigt werben. 
Diele Feierlichkeit wird Hetligthumsfahrt genannt. In St, Nicolaus. 
Pfarrkirche find drei ſchoͤne Gemälde, bie Kreuzigung in verfchledenen Momen: 
ten darftellend ; zwei diefer Gemälde find vom berühmten Diepenbad, 
dem geſchickteſten Schüler Rubens, und das dritte, die Kreuzabnahme, iſt 
venvan Dnt. Das Rathhaus wurde 1352 im gothifhen Styl aufgeführt, 
es bat nach Often und nach MWeften einen fhönen Thurm; der nach Dften heifit 
Ötanusthurm, er ift das dltefte Gebäude der Stadt, cin Denkmal ber Ro: 
mer Anweienteit. Der Markı liegt an der nördlihen Seite des Rathhauſes, 











a Aachner Friede. Aachner Regierungs-Bezirk. 


und bildet ein längliches Dreieck; mitten auf demfelben fteht ein fhöner 
Springbrunnen, weicher fein beiles Waffer in ein kupfernes, 1620 gegoffes 
nes, 12.000 Pfund fhweres Baſſin gießt; mitten in demſelben erhebt fid) eine 
Säule, werauf die brongene, 6 Fuß hohe Statue Carls des Großen fteht. 
Napoleon hatte der Stadt fein Bild, von Bouder, einem Schüler Da = 
vide, und jenes der Jofepbine, von Robert Levebre gemalt, uͤberſchickt. 
Beide Bilder hingen einft im großen Rathsſaal; nad) der Huldigung ſchenkte 
fie die Stadt ihrem jegigen Landesherrn, und ein Gemälde, Sriedrich 
Wilhelm vorftellend, prangt an ihrer Stelle. Aachen wurde 66 Jahr nach 
dem Tode Carls, der es über alle Städte feines Meichs erhoben, von den Por: 
männern unter Anführung ihrer Fürften Gottfried und Siegfried 
zerfiört, von Dtto dem Iten 983 wieder hergeftellt. Die Stadt wurde öfters 
duch Feuersbruͤnſte beimgefucht, und brannte 1656 faft ganz ab... Sie hat 
ſich Durch ihre Bäder, welche die berühmteften inEuropa find, durch ihre Tuch— 
und Nadeifabriten bald wieder erholt. Aachen. bat 6 warme Mineratquellen, 
welche in 8 öffentlichen Badehaͤuſern und 2 Privatbädern 60 Baffins binreis 
hend mit Waffer verfeben ; die Wärnte des Waffers ift theils 45, theils 46 
Grad R. Die aachener Tuch- und Nadelfabriten find fehr geſchaͤtzt. Es wur⸗ 
den in Aachen 20 Reichstage, 3 Friedensfhiäffe, 1 Monarchenkongreß (1818) 
und 30 Stirchenverfammlungen gehalten, Die Volksſprache it ein Gemifch 
vom Plattdeurihen, Flaͤmiſchen, Walloniſchen, Franzoͤſiſchen und Hollaͤn⸗ 
diſchen. Der erſte und einzige von Napoleon Buonaparte ernannte, 
und vom Pabſt Pius VII., dem Conkordate gemäß, beſtaͤtigte Biſchof von 
Aachen, und Ritter der Ehrenlegion, war Markus Antonius Berdolet, Er 
regierte feinen Kirchenfprengel mit vieler Würde vom 25. Julius des Jahres 
1802 bis 1809, wo er in einem Alter von 68 Jahren am 13. Auguſt das 
Beitliche fegnete. 

- Aachener Friede Kaifer Cart VI. hatte feine maͤnnliche Nachkom⸗ 
menfchaft. Er wünfchte feiner Zohter Maria Therefia die ungeflörte 
Erbfolge in allen feinen Staaten zu fihyern, und bewog, mit Ausnahme des 
Kurfürften Cart Albrecht von Baiern, der als nädjfter männlicher Erbe feine 
Zuſtimmung verfagte, die gefammten Kürten Europa’s zur Annahme und 
Gewäkrleiftung der desfalfigen ErbfoigesDrdnung, welche pragmatifdhe 
Sanction genannt wurde, Als Gart 1740 geftorben war, erhoben ſich 
Frankreich, Preußen und Spanien, und unterfiügten Baierns Anſpruͤche mit 
den Waffen. Der Marfchall Belle: Jsle lieh den Kurfürften zum Kaifer 
frönen, ben 24ten Januar 1742. Der Sieg Fnüpfte fi endiih an Oeſterreichs 
Maffen. Cart VI. mußte fluͤchten. Baiern fiel in Defterreihs Hände, Nach | 
Garls VII. Tode ward Friede, indem Garis Sohn ſich mit der Wiedererhat: 
tung feiner angeftammten Zander begnügte. Preußen ſchloß 1745 zu Dres: 
den Frieden, indem ihm Schleſiens Befis zum andern Mal (das erfte Mat 
1742 den 28ten Juni) zugeftanden und garantirt wurde, Sn dem aahener 
Frieden erfannten auch die übrigen Maͤchte die pragmatifche Sunction faſt in 
ihrem ganzen limfang an. — 

Aachner Regierungs-Bezirk beſteht aus 11 landraäaͤthlichen Kreis 
fen, naͤmlich: dem Stadtkreis Aachen, dem Landkreis Aachen, dem Kreis 
Düren, Erkelenz, Eupen, Geilenkirchen, Gemuͤnd, Heinzberg, Juͤlich, Mat: 
medy und Montjoye. Er hat eine Bevoͤlkerung von 318.700 Seelen, worun: 
ter 307.300 Katholiken, 9.228 evang, Ehriften und 1.672 Juden find, welde 
in 66.190 Häufern, Höfen, Mühlen und Kabritgebänden leben, und einen 
Flaͤcheninhalt von 67 IM. bewohnen. Seine Gränzen find gegen Norden 
der Regb. Eleve, gegen Often die Regb. Düffeldorf, Cöln und Goblenz, gegen 
Süden der Regb. Trier und das Großherz. Luremburg, gegen Weiten das 
Königreich der Niederlande, Nah Süden hin erftredt ſich ein kalk- und 
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fhleferartiger Bergrüden , die Eifel genammt, und enthält fihtbäre Spuren 
vulkaniſcher Revolutionen; feine hoͤchſten Spigen ragen 1.800 Fuß über die 
Meeresfläche hervor; nordwärts dieſer Gebirge ſchließt fih das hohe Veen an. 
Diefes Veen iſt ein mooriger Bergrüden, voll gefaͤhrlicher Suͤmpfe, feine 
hoͤchſten Stellen find:2,000 Fuß über die Meeresfläche erhaben. Die Vegeta— 
tion hört ganz auf, nur Stechtorf wird hin und wieder gegraben. Im Land: 
freis Aachen verläuft fich das. Gebirge in angenehme, mit grünenden und 
fruchtbaren Thälern abwechfelnde Hügel. Der noͤrdl. und öftl, Theil des Be: 
zirks hat uͤberall flaches und fehr fruchtbares Land; das Klima ift überall ge— 
fund, der Boden ergiebig und der Viehftand beträchtlich, | 

Aaggi-Sou, ber bittere Fluß, entfpringt in dem Vorgebirge am kas— 
piſchen Meere, ſtroͤmt am Zauris vorbei, und füllt in den See Rumi; bes 
bitteren Waflers wegen kann Eein Fiſch in diefem Fiuffe leben. FR 

Aains CE harin, ein Dorf in Paläftina, eine Meilevon der Küfte St. Jo— 
hannes und 2 Meilen von Jeruſalem. Diefes Dorf wird von allen Pila: 
ern mit Andacht befucht;. denn eine Tradition fagt, daß die Kirche auf 
wi Stelle gebaut fey, wo das Haus des alten Zacharias und der Elifaberh 
geſtanden. 

Aain-Mariam, oder Ziel der Maria, eine Quelle, liegt 30 Stu— 
fen tief in einem Gewoͤlbe des Berges Moria bei Jeruſalem, 200 Schritt 
vom Teiche Siloba. Die Sage gebt, Maria habe aus dicfer. Quelle ihr Waſ— 
— geholt. Die Tuͤrken ehren dieſe Quelle ſehr hoch, und waſchen ſich aus An— 

acht darin. 

Aal, ein forellenreiches Fluͤßchen im Luͤneburgiſchen; es entſpringt im 
Sollingswalde, ohnweit dem Corveyſchen, vereinigt ſich bei Budenfelde mit 
der Schwuͤlm, und geht bei Lipsberg in die Weſer. 

Aal (elektrifcher), f. Zitteraal, 

Aal (der gemeine) Aluraena anguilla, ein befannter Sifh aus dem 
Gefchlechte der Muraͤnen. Seine Yänge beträgt 3 bis 4 Fuß und drüber; 
* oft wird er Arms did, und i8 bis 20 Pfund ſchwer. Er lebt in Fluͤſſen, Seen, 
und im Frühjahr aud im Meere. Der Aal macht den Uebergang von den 
Schlangen zu den Fiſchen, und gehört unter die Raubfiſche. 

Aalmutter, Blennius viviparus, ein Kifh, welcher zu dem Ge: 
[hlechte dee Echleim s oder Rosfifche gehört, wirft Lebendige Junge; man 
findet deren oft 2 bis 300 in dem Bauch eines einzigen diefer Fiſche. Das 
mittelländifcye Meer, die Nord: und Oſtſee ift der Aufenthalt dev Nalmutter ; 
iht Fleiſch ift efbar, aber nicht geachtet. Die Gräten nehmen nad) dem Sieden 
eine grüne Farbe an, und leuchten im Finſtern. 

Aalraupe, Gadus lota, auch Quappe, Zrufche, Nalputte,' nehört zu den 
Meiffifhen. Die fügen Gewaͤſſer von Oftindien und Europa find ihr Aufents 
balt; fie.lebt von Eleinen Fifchen, aber auch von Wuͤrmern und Inſekten. Das 
Fleiſch iſt zart, und die Leber wird zu den Lederbiffen gezählt. 

Aalsmeer, einDorf von 1.900 Einw., ohnweit des harlemer Meeres, 
Diefes Dorf Liefert jährlid) für 30 bis 40,000 Fl. Erdbeeren nad Amfterdam. 

Aalwürmer, Vibrio, Diefe mikroskopiſchen Gefchöpfe achören zu den 
Infufionsthiechen. Sie machen ein eigenes Geſchlecht aus, welches aus 
mehreren Gattungen beffeft, Die merkwürdigften Gattungen find die Efiin- 
ähen und die Kleifterälchen. In einem einzigen Tropfen Effig ſchwimmen 
oft gegen 100 herum. Die Kleifterätchen leben im Buchbinderkieiiter. Beide 
Arten pflanzen ſich ſowohl durch Eier, als auch durch lebendige Junge fort. 

enn bie Keuchtigkeit, worin jie leben, verdunftet, fterben fie, leben aber ſelbſt 
nah 20 Jahren wieder auf, wenn Feuchtigkeit zugegoffen wird. 

Aana, Anatha, Stadt und Hauptort eines Sandſchaks im dosmani— 
fon Wüne auf der Weltfeite des Eupbrat, bekannt als der Geburtsort hot 
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Propheten Jeremlas, hat nur eine Straße, bie aber Y, Stunden lang laͤngs 
dem Strome fortläuft, und von Arabern bewohnt ift. 

Aar, Aara, oder von den Alten Abrina genannt, ein beträchtlicher 
Fluß im Großherzogthum Niederrhein. Er fchied zur Zeit der Mömerherr: 
ſchaft Oberdeutfchland von Niederdeutfchland, Er entfpringt in der Eifel, in 
ber ehemaligen Graffhaft Manderfcheid:Gerotftein beim Dorfe Drieft, nimmt 
bei Neublankenheim den Katzbach auf, fließt Aremberg vorbei, dringt durdy Ges 
birge, die mit Ruinen von alten Schlöffern befärt find, und fließt bei Sinzig im 
den Rtein. In feinem hellen Waffer laihen die Salme und Forellen, und 
an feinen Ufern reift die Eöftliche Traube, woraus der fo allgemein beliebte und 
gepriefene Aar-Bleichart gekeltert wird, 

Aar, Arola oder Arula, ift nad) dem Rhein ber größte Fluß in ber 
Schweiz; er entfpringt auf den hoͤchſten Gipfeln des Gimfelberges, wo er das 
berner Gebiet vom Waliferlande trennt, Bei feiner Duelle finder fih ein 
Gletſcher oder ein ewiger Eisberg, fo Jmaaren genannt wird. Bis zu den 
Mauern der alten Feftung Nefti, wo ber Altbach und der Mühlbach fi mit 
ihm vereinigen, tobt er über Klippen und Felſen einher, und fhäumt von braus 
fenden Wogen. Beim Dorfe Kienhotz hört fein Toben und Braufen auf; 
er fließt fanft weiter fort, umfchlängelt die Stadt Bern, bildet fie zu einer 
Halbinfel, fließt Solothurn vorbei, und ſtuͤrzt nach einem Lauf von 20 deut⸗ 
[hen Meilen beim Dorfe Koblenz gegen Waldshut in den Rhein. 

Aar, ein Heiner Fluß in der Graffhaft Naſſau-Idſtein, entfpringt eine 
Stunde von der Stade Idſtein, fließt dem berühmten Sauerbrunnen von 
Langenſchwalbach vorbei; befpühlt die Ruinen desalten Bergfchloffes Adolph: 
eck und fällt unter der Brüde der Stadt Dies in die Lahn. 

Aar iſt der altdeurfhe Name aller großen Raubvögel und befonders 
bes Adlers, 

Aarau, 253845” 2,, 47 23° 31" Br., 1.140 Fuß über dem Mee: 
resfpiegel, Hauptftadt des Kantons Aargau in der Schweiz an ber Aar, 
worüber eine Bruͤcke führt; fie ijt offen, nett gebaut und freundlich, hat ein 
fhönes Kegierungsgebäude, 1 Kirche, 1 Hofpital, 427 Häufer und 3.000 
Einw. Sig der Regierung und aller Yandesbehörden, hat ein Zeughaus, eine 
höhere Kehranftalt , eine Gefellihaft für varerländifche Kultur, eine Bibelge— 
feltfhaft, eine Kantonsbibliochet, Mayers naturhiitorifche Bibliothek und 
Basrelief der Schweiz, 15 Fuß lang, 6 Fuß breit, und die hoͤchſten Gebirge, 
2 Zoll body, ſind ſehenswerth. Man hat hier Fabriken in Kattun, Seiden: 
band, Bitriolöl und Baummwollengefpinnft, und eine Stüdgieferel. 

Aargau, ebemals ein Theil von Bern und Zuͤrch, jest ein eigner Kanr 
ton; treibt Viehzucht und Aderbau, und fabrizire baumwollene Tücher, 
Strümpfe, Seidenband und Kattun. Auf einem Flaͤchenraum von fait 33 
DOM. wohnen 133.000 Seelen, die in 12 Städten und 250 Ortſchaften leben. 
Das Volk ift unabhängig und fein eigener Gefesgeber im großen Nathe. Der 
Heine, ftete Rath hat die Verwaltung. 

Aarhuus, Hauptitadt des gleichnamigen Stiftes im Königreich Däne: 
mark (Ränge 279 53’ 50”, Breite 56° 9° 35), Sitz eines Stiftamt manns 
und Bifhofs, Sie liegt am Kattegat und am Ausfluffe eines Yandfees, wos 
durch fie in zwei Theile getheilt wird; fie hat 892 Häufer und 6.000 Einw. 
Die Schifffahrt hat eigene Schiffe, und der Handel geht bis Weftindien. Das 
Stift Aarhuus, ein Theil der Halbinfel Juͤtland, entbätt 116%, DM. und 
80.000 Einw. ; 2 Aemter, zufammen mit 29 Herreders, 7 Städte, 253 
Kirchfpiele und 69 Edelhöfe, 

Aarneß-Söofſſel, ein Spffet (Kreis) des Süderviertel® der dänifchen 
Inſel Jeland mit 4.400 Einw., worin der grofie Thingwalla-See, der Skal— 
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breideberg und der Oxt Thingmwalla, "bei welchem fonft die Iskändifchen Volks: 
verfammlungen und Gerichte gehalten wurden. 

Aaron, erfter Hohepriefter ber Juden, ber Ältere Bruder M-ofig-, ein 
Eohn Amramsund der Johebed, vom Stamme Levi, wurde 1574 
». Chr, im Lande Gofen geboren. Er war feines Bruders Mofis treuer Ge: 
bülfe, und wirkte buch feine Berebfamkeit mit zu dem großen. Werke der 
Befreiung des hebräifchen Volkes ; er verrichtete Wunderwerte zum Bemeife 
feiner und des Mofis göttliher Sendung, und warb fammt feinen Söhnen 
zu ber erhabenen Würde einesHohenpriefters beſtimmt. Seine ſchwache Seite 
war, daß er dem Volke in der Wuͤſte das goldene Kalb verfertigte, und daf 
er in der Stille an Gottes Allmacht bei dem Waffermangel in dem Lager bei 
Gades zweifelte, wodurch er zur Strafe nicht das gelobte Land betreten 
ſollte. Er ftarb auch wirklich vor der Eroberung beffelben auf dem Ges 
birge Hor, 123 Jahre alt, 1452», Chr. , feine Würde feinem Sohne Elea—⸗ 
zar hinterlaffend. : 

Aaron aus Alerandrien, ein chriftlicher Priefter und berühmter Arzt 
in Aegypten, lebte ums Jahe 620, fchrieb in ſyriſcher Sprache zuerft über 
die Polen , weldhe die Araber um jene Zeit nach Afrifa und von da nad) 
Europa bradten, mehrere Abhandlungen, welche nachher ber berühmte 
Mazerjawach ins Arabifche überfegt hat. 

Aaron, ein Benediktiner aus Schottland. Wie befannt, hatten ſich die 
fhortifchen Benediktiner in den frühern Zeiten über ganz Deutfchland ausgebreis 
tet. Er wurde Abt bei St. Martin in Cöin im 3. 1042, führte hier den roͤmi⸗ 
ſchen Choralgefang, mwelhen er vom Pabſt Leo IX, erhalten, zuerft ein, 
ſchrieb ein Werk „über den Nugen und die Art des Geſanges,“ und ftarb im 
Rufe der Heiligkeit im I. 1052. Bon ihm ſchreiben die Chronica regia 
bei Eccard, Zrithemius in Chron. Hirsaug. und Andere, 

Aaron al Rafhid, ber fünfte Calife aus dem Stamme ber Abbaffiden, 
einer der größten Herrfcher, die auf Muhameds Thron gewaltet, ein weifer Re: 
gent, tapferer Krieger, großer Beförderer der Wiffenfhaften, und wahrer 
Vater feines Volks. Noch bevor erim Jahre 164 d. Hegira (786 n. Chr.) 
Gatife geworden, war er als Sieger und Eroberer im ganzen Orient berühmt. 
Er focht glüdlich gegen die Byzantiner und Chazaren, ftellte die Seemacht 
der Araber wieder her, zwang den byzantinifhen Kaifer Nizephor zum 
Frieden, machte ihn zinsbar, und befürderte in Ruhe die Kultur feines Rei: 
dies, das fich von den Gränzen Aegyptens bis zum Geſtade des Indus er: 
firedte. Mührend feiner Regierung verbreitete fich der Handel ber Araber 
bis nad) China hin. Dre Gelehrte konnte er nicht leben, fie mußten um 
ibn feyn, und ihn überall begleiten. Er liebte vorzüglich die Poefie, und 
war felbft Dichter. Unter feiner Aegide erhoben fi die Wiffenfhaften bei 
den Arabern auf eine hohe Stufe. Mit dem gleihgeftimmten hochherzigen 
Garı dem Großen,. mit dem er in die Parallele gezogen werden 
koͤnnte, ſchloß er ein Friedens: und Freundfhaftsbündnig, und fhidte 

demfelben eine- Gefandefhaft mit vielen Geſchenken, worunter ein großer 
Elephant, verfhiedene numibifche und tyrifche Koftbarkeiten, eine große 
und kuͤnſtliche Uhr, und die meiften nody in Nahen aufbewahrten Reliquien 
waren. Diefe zwei große Geifter: Aaron und Cart fchalteten damals 
mit der Welt. Aaron theilte fein Reid) unter feine drei Söhne, und ftarb 
im Jahre 186 d. Hegira (808 n. Chr.), 4 Jahre vor feinem Freunde Carl. 

Aaron ben Mofes, aus dem Stamme Afer, blühte um 1030, einer 
ber geichiteften Rabbiner feiner Zeit, und großer Schriftfritifer. Seine Ge: 
Iehrfamıteie schob ihn zum Direktor der Schule zu Tiberias. Man alaubt, 
daß er der Urheber der Varianten in den rabbinifchen Bibeln, fo wis der Ber: 
falfer einet Abhandlung über die Accente fen. 
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Aaron Hariſchon, d. I. der Erſte, zum Unterſchiede eines Andern Dies 
fee Namens, ein berühmter Lehrer des Mofaismug von der karaitifchen Sekte. 
Er blühte in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. zu Gonftantinopel, und war 
ein großer Praktiker in der Arzneikunſt. Unter feinen ſchriftſtelleriſchen Ar— 
beiten zeichnen fih aus: ein Commentar über den Pentateuhus; wovon Das 
Manufeript fich in der koͤnigl. Bibtiorhef zu Paris befindet; eine Abhandlung 
über die Grammatit und hebraifihe Kritit, und Ordo precum juxta ritum 
synagog& Karaltarum. Er aͤußert befonders eine große Verehrung gegen 
die Traditionen der Hebräerz daher find aud) feine Werke an vielen Stellen 
mit rabbinifchen Traͤumereien überfüllt. 

Aaſen bedeutet bei den Jaͤgern foviel, als freffen. Man fagt es aber 
nur von dem KRothwildpret Z. B. der Hirſch aaſt, d. i. er frißt. 

Aaſi, ein Fluß, einft Drontes oder Axius. Diefer Fluß Aſiens ent: 
ftebt auf dem Libanon, nimmt einen nordweſtlichen Lauf, und erreicht bei 
Suavodir das mittelländifhe Meer; Sein Lauf it kurz, und feine Waſſer— 
menge gering, ſo daß er im Sommer feine Schiffe trägt. 

Aastäfer, Silpha. Man belegt ein ganzes Käfergefhleht von 94 
Gattungen mit diefem Namen, weil fie meift fih nicht nur als Larven, 
fondern auch als Käfer von faulenden thierifchen Körpern naͤhren. Man 
finder fie in Gebüfchen und auf Zriften den Sommer hindurch, meiftens 
aber auf Koth figend, 

Aaspflanze, Stapelia, ein Pflanzengefchleht von 2 Hattungen. Bei— 
de Pflanzen haben feine eigentlichen Blätter, fondern dicke, fuftige, eckige 
Stengel. Die Blume gewährt einen fhönen Anblick, aber einen widrigen 
Geruch, der vollfommen dem vom Aafe gleicht, und deshalb auch die Schmeiß— 
fliege anlodt, die darauf ihre Eier falten läßt. Diefe Pflanze koͤmmt bei 
uns in Öewäcshäufern leicht fort; ihr Vaterland ift Afrika. 

Aba heißt in der ſyriſchen und äthiopifchen, fo wie in den meiften mor— 
gentändifhen Sprachen, Vater, Aba iſt ferner der Ehrentitel, den die kop— 
tifchen , die freifhen und Atbiopifchen Ehriften ihren Bifhöfen gaben. Die 
alexandriniſchen Grieden festen ein P dazu, und nannten ihren Patriarchen 
Dada, großen Vater; die Pateiner verwandelten das b in p, und nennen 
das fihtbare Oberhaupt der Kirche Papa. 2 

Aba oder Aban bieß der dritte König der Ungarn; er entthronte 1042 
Peter den Deutfchen, wurde 1044 umgebracht, und Peter gelangte wieder 
zum Throne. Ada fell, ald man einige Jahre nachher fein Grab eröffnete, 
ganz unverwefen gefunden worden fern. 

Aba, eine Stadt in Griechentand, wo Apollo einen Tempel und ein Orakel 
hatte, daher er Apollo Abacus genannt wurde. Xerges verbrannte den Ort 
480 3. v. Chr, Die Bewohner diefer Stadt, in der Geſchichte Abanten ges 
nannt, ließen fich nachher auf der Inſel Eubda, jetzt Negropont, nieder. 

Abacue, der achte unter den Kleinen Propheten aus dem Stamme Si: 
meon, lebte in den legten Zeiten des jüdifchen Reichs (600 v. Chr.), und bat 3 
Gefänge von hohem Iprifhem Schwunge und vollerhabener Kuͤhnheit, eins der 
herriichfien Ueberbleibfet althebraͤiſcher Dichtkunft, hinterlaffen. Ihe Inhalt 
find Klagen Über die ſchrecklichen Verwuͤſtungen ber Chaldäer in Judaͤa und 
über den nahen Untergang dieſes Reichs, Tröftungen und erheiternde Aus: 
fihten auf künftige Zermalmuug der uͤbermuͤthigen Sieger und neues Gluͤck 
und Erhebung der Juden. Der Genius diefes Sängers erregt die Bewunde— 
tung Aller, die feine Schönheiten zu faffen im Stande find. Bei aller Kühn: 
heit, Feuer und Fülle feiner Einbiſdungskraft hat doch feine Sprache eine fels 
tene Meinbeit und fein Versbau einen Wohllaut, der auch denen , die nicht 
an das hebraͤiſche diem gewohnt find, fühlbar wird. Alle feine Worte find 
Karaklere und Leben, es giebt nichts Furchtbareres, wo er [hreden, nichts 
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Beißenderes, wo er ſpotten, nichts Erquickenderes, wo er troͤſten will. Man 
hat mehrere gelungene Ueberſetzungen ſeiner Geſaͤnge. 

Abadiotten, ein arabiſcher Voͤlkerſtamm, dermalen nur noch auf der 
Infel Kirid oder Kandia. Sie find mittler Statur, ſchwarzbraun, mager, 
mißtrauiſch, boshaft und rachſuͤchtig. Ihre Sprache iſt gebrochen arabiſch. 

Aba dir hieß der Stein, weichen Rhea ihrem Gemahl, dem Saturn, ans 
flatt des neugebornen Jupiters zu verfchlingen gab. Saturn war gewohnt, 
weil man ibm vorbergefagt hafte, daß feine Söhne ihn vom Throne ſtoßen 
würden, feine Kinder zu freffen. Rhea gab ihm alfo ftatt des Jupiters dieſen 
Stein, weichen fie im ein Biegenfell gewidelt und mit ibree Milch benetzet 
hatte, zu verfchiuden, und verbarg den Jupiter auf ber Infel Greta, Als Sa: 
turn ſich nah diefem Fruͤhſtuͤck ſehr übel befand, gab die Göttin Metis ihm 
ein ftarkes Brechmittel ein, und er gab den Stein wieder von ſich. Diefer 
Stein wurde zu Deiphi in dem Tempel des Apollo aufbewahrt, und an den 
Eefttagen mit Det begoffen. Das Wahre an diefer Mythe ift, daß ein gewiſ— 
fer König Saturn aus Mißtrauen feine Söhne in einen Kerker einfperren 
ließ, und dag Rhea, als fie den Jupiter gebar, ihm ftatt des Jupiters ein 
fremdes Kind untergefchoben hat, denn das Wort Abadir kommt von Eben 
und Dir her, das erfte bedeutet Sohn und das zweite Fremdling. 

Abagar. So wie die ägrptifchen Könige den Beinamen Pharao, und alle 
römische Kaifer jenen von Auguftus führten, fo führten die Könige oder die 
Zürften von Edeffa in Syrien den Beinamen Abagar-, welches großmaäͤch— 
tig beift; unter diefen Abagaren war einer, vondem Eufebius im er— 
ſten Zteit feiner Kirchengeſchichte fchreibt, daß er mit Chriftus einen Brief: 
wechfel geführt habe: 

AUbaillard (Peter) der Dialectiker, auch wohl der franzoͤſiſche So: 

Prates genannt, einer ber arößten Männer feiner Zeit, Er ward 1079 in 
Dalet im Departement ber unteren Roire von adeligen Aeltern neboren. Sein 
Vater hieß Berenger, und war Grundbere von Palet. Abaillard trat aus 
Liebe zu den Wiffenfchaften feinen Brüdern das Recht der Erftgeburt ab, 
sing nah Paris, flubirte unter dem berühmten Wilhelm von Champeaur 
die Dialectik. Ariftoteles war feine Lieblingslekftüre, er befsrderte den Sieg 
biefes Meltweifen in den Schulen. Kaum 22 Jahr alt, übertraf er fihon 
feinen Meifter in ber Dieputirkfunft, worin in der damaligen Zeit die groͤßte 
Gelehrfamkeit beftand. Hiedurch ward Champeaur fein Feind, und Abaillard 
zog von Paris nah Laon, Melun und Gorbeil, wo er Schulen eröffnete. 
Ueberatt folgten ihm die wißbegierigen Juͤnglinge; fein Ruf ging ihm über: 
all vor, ‚und der Neid folgte, wie es allen großen Männern zu ergehen pfleat, 
gleich hinten her. Er pflegte, auf Begehren der Aerzte, eine kurze Beit in feiner 
Heimath feine Geſundheit, ging nah zwei Jahren nah Paris zurüd, 
verföhnte fich mit feinem Lehrer, las über Rhetorik, Philoſophie und Theo: 
logie mit einer ſolchen Beredfamkeit, daß er alle andere Lehrer verdbunfelte, 
daß ſelbſt die arößten Männer feiner Zeit, nämlich: Peter Lombard, Biſchef 
von Paris, Berenger, Biſchof von Poitiers, Arnold von Brescia und felbit 
ber heitine Bernard, feinen Borlefungen beimohnten. In feinem-S0ften Sabre, 
ba fein Ruf in ganz Europa gegründet war, lernte er die 17jaͤhrige Heloiſe 
von Montmorenen, das fchonfte und geiftreihfie Mädchen von Parie, kennen. 
Die Natur hatte Heloifen mit einem vorzüglich ſchoͤnen Körperbau und allen 
Reisen, die Männerberzen feffein Eönnen, begabt. Heloife verjkand Iateinifh, 
Friechiſch und Febräifch, und lebte ganz den Studien der damaligen dialec— 
Achen Philofopbie; was Wunder, daß diefe beiden großen Seelen harmonirten, 
und ſich für einander gefchaffen wähnten? Heloife wohnte bei ihrem Dheim, 
dem Eanonitus Fulbert, und Abaillard wußte fih) unter dem Vorwand, De: 
leiſens Bildung zu vollenden, beim Fulbert einzufhmeicheln. Fulbert nahm 
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Abailtard in fein Haus auf, gab ihn Koft und Tiſch; doch die Beiden ver: 
gaßen bei ber Liebe das Studiren, plura erant oscula quamı sententiae, 
fagt Abaillard felbft, ec heſang die Liebe zu Heloifen und ihre Küffe in latei— 
niſchen Verſen; diefe Verfe kamen zu Fulberts Ohren, er trennte die Lieben— 
den, allein «8 war zu ſpaͤt. Er ſchickte Heloifen nach Nantes au feiner Schwe— 
fter Denyſe, bier gebac fie einen Sobn, der in der Taufe Aftrolab genannt 
wurde, und bald nachber farb. Heloife kehrte nach Paris zurüd, und Abails 
lard machte Anftalt, fie zu heirathen. Heloiſe widerfegte ſich, fie wollte lieber 
Abaillards Geliebte, als Abaillards Gattin fern. Endlich, um ihre beider: 
feitigen Gewiffen zu beruhigen, willigte fie ein, und ließ fi, wie es in Der 
damaligen Zeit öfters zu aefchehen pflegte, durch eine fogenannte Winkel-Ehe, 
(matrimouium clandestinum genannt) mit ihm vereinigen. Doch diefe 
Ehe blieb nicht lange ein Geheimniß, fie wurde von Fulbert befannt ges 
macht, aber Heloife, um Abaillards Ruf nicht zu Schaden, läugnete fie, und 
begab ſich freiwillig nach Argenteuil bei Paris in bas Klofter ; dies verdroß 
Fulbert, und er fhwur dem Abaillard Rache. Der Unmenfch bielt Wort, er 
uͤberfiel mit einigen Böfewichtern nächtliher Welle der Abaillard, und ent: 
mannte ihn. Nun nahm Heloife den Schleier In Argenteuil, und Abaillard 
ward Benediktiner Mönch in der Abtei St. Denis. Hier in der Einfamkeit 
ſchrieb er eine Abhandlung über die Dreifaltigkeit, behauptete 1) es wäre 
ein Unterfhieb in den Perfonen der Dreifaltigkeit; 2)der 
heilige Geift wäre die Weitfeele; 3) der heilige Öeift ginge 
war vom Baterundb Sohn aus, alteiner wäre eine andere 
Subftanz als der Vater und Sohn. Diefe Lehren wurden auf 
bem Goncilium zu Eoiffons 1122 verdammt. Durch diefe Abhandlung 309 
fih Abatllard viele Feinde in St. Denis zu; er ging nah Bretagne zurüd, 
wo er Abe zu St. Gildar wurde. Das unordentliche Leben der Mönche ver: 
vertrieb ihn audy dort, nun baute er das berühmte Paraclet; hier trat er wies 
ber als Lehrer auf; nun vertrieb der Abt Suger von St. Denis die Nonnen 
aus Argentenil, und Abaillard trat feiner Heleife, feinen Nichten Agnes und 
Agatha fein Paraclet ab. Nach einer 11jaͤhrigen Abweſenheit faben ſich hier 
die Unglüdlichen wieder. Heloife ward Aebtin zu Paraclet, und Abaillard 
fuchte in St. Gildar den Ariftoteles in die Theologie einzuführen, Er lehrte 
nun 1) der Zeufelhätte feine Gewalt über die Menfhen; 
der Sohn Gottes wäre niht geboren, um uns zu erlöfen, 
fondern, um uns zu belehren; 3) ausiinwiffenheit fönnte 
mannihet fündigen; 4) wir hätten nicht Adams Schuld, 
fondern nur Adams Strafe geerbt. Durch diefe Kehren verfein: 
bete er fich felbft mit dem heiligen Bernard, und feine Säge wurden auf 
beffen Betreiben auf dem Concilium zu Sens 1140 verdammt, Abaillard 
appellitte an den Papft, dies machte feine Feinde ſtutzen. Der fonft fo 
fanfte Bernard nannte ihn in feiner Ankiage: ein Ungeheuer, einen 
Herodes, einer Antihrift, einen Moͤnch ohne Regel, einen 
Vorgefegten ohne Wahfamkfeit, einen Abtohne Zucht, einen 
Menfhenohne Sitten. Aufdem Wege nad Rom blieb er im berühmten 
Klofter zu Clugny, wo Peter der Ehrwürdige, Petrus venerabilis, Abt war. 
Diefer nahm ihn mit Güte auf, föhnte ihn mit dem heiligen Bernard aus, 
und machte ihn zum Prior von St. Marzel bei Chalons fur Saone. Bier 
entfagte er ganz der Welt, beſchaͤftigte fi im Geiſte mit feiner Heloife, und 
ſtarb vor Verdrug am 2iften Aprit 1142 in feinem ödften Lebensjahre. He— 
loife begehrte und erhielt feinen Leichnam, welder in Paracler begraben 
wurde, Heloife überfchrieb ihre Briefe: Abaillardo domino mev, imu 
putri, conjugi meo, inio fratri; fie unterſchtieb: Ancilla tua, imo filia, 
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uxor tna, {mo soror. Die Werke Abatllards find ſelten; fie find in paris 
bei Duchesne 1616, und in London bei Rawliſon 1718 gedrudt. 

Abalas Khan war der Ste Kaifer der Mongolen aus dem Stamme 
des arofen Genghiskan. Er kam im Jahre 663 ber Hegira oder 1264 der 
riftlihen Zeitrehnung zur Regierung. Unter ihm genoß das Reich eine 
immerwährende Ruhe; er fuchte bie Mongolen zu civilifiren, und ihren kriege⸗ 
riſchen Geift zu discipliniren, regierte mit Weisheit und Sanftmuth fein Volt, 
und verfhönerte Bagdad. Im Jahre 567 der Hegira fiel er mit 100,000 Rei: 
tern in Khorafan ein, und vereinigte diefe große Provinz mit feinem Reiche, 
demüthigte die Beherrfcher von Syrien und Aegypten, regierte 17 Jahre, 
wurde am Ende feiner Tage ein Chrift, feierte öffentlich mit den Chriften in 
der Stadt Hamadan das Dfterfeft, und farb an Gift, das ihm fein Vezir 
Schamfidbin aus Haß gegen bie hriftliche Religion zubereitet hatte. 

Abano, Dorf unter den euganeifhen Hügeln im Gouvernement Bene: 
dig ber Öfterreichifch = italienifchen Erbftaaten oder des longobardiſch-venetia— 
nifhen Königreich ; berühmt wegen feiner 5 heißen Bäder, (Fonte d’Abaro, 
das berühmtefte.) Auch ift hier ein Schlammbad (Bagno di Fango) und ein 
Werfteindruh. Das Dorf hat 2.870 Einw, und liegt 299 27’ 48” £, und 
45° 21° 11" Br. 

Abaris, Priefter bes huperboräifhen Apollo, rühmte ſich, daß ihn fein 
Gott mit einem goldenen Pfeil befchenkt habe, auf welchem er, wie auf einem 
Pegaſus, mitten durdy die Luft, über Fluͤſe, Meere und Berge getragen 
wurde. Man hielt. ihn für einen Wunderthäter ; aud fol er Eine Speiſe 
zu fi genommen haben. 

Abas, 1) ein Sohn der Metanire und des Hippothoon , oder nah An: 
dern bes Celeus. Er wurde von ber Göttin Geres in eine Eidedyfe verwandelt, 
weil er ihrer und der Ceremonien fpottete, mit welcher man fie zu beehren 
pflegte. 2) einer der Gentauren, ber größte Jäger ber milden Schweine. 
3) ein Reifegefährte des Aeneas. 4) König von Argos und Sohn der Hv: 
permneftra und des Lynceus; er war der Vater des Prötes und der Acriſe, 
und Großvater des Perfeus. 5) einer der vornehmften Griechen, bie in ber 
Nacht, als Troja erobert wurde, um’s Leben gefommen find. 

Abaujvar, eine Gefpanfhaft (Comitat) des Koͤnigreichs Ungarn, 
eranzt im N. an die farofher, im D. und S. an die jempliner, im W. an 
die borfoder, tornaer und zipfer Gefpanfhaft, hat 52 Meilen, und 
137.700 meift Eatholifche Einw., jedoch aud) einige Lutheraner, Reformirte, 
Griechen und Juden. Die Gefpanfhaft enthält eine königl, Kreiftadt, (Ku: 
ſchaſt), 10 Markefleden, 227 Dörfer, 40 Praedien: 3Drte find bloß von 
Deutfhen, 75 von Stawaten, die übrigen von Magyaren oder Ungarn ber 
wohnt. Die ganze Gefpanfhaft wird von Abdahungen der Karpathen be: 
deckt; bie Berge Szoroskoͤ und Feketehegn find die vorzuͤglichſten. Die Her— 
nath, melde die Koriffa und Bodra aufnimmt, bemwälfert das Land, und er— 
gießt ſich in die dee Donau zuftrömende Theis. Man baut bier Getreide, 
Mein, Obſt, Holz, Gemüfe, Hanf, Tabad, und hat anſehnliche Viehzucht, 
etwas Bergbau und einige Sauerbrunnen. Die Gefpanfhaft wird in 
5 Bezirke eingetheilt. 

Abauzit (Kirmin) ein Schweizer, Gelehrter, Zeitgenoffe und Freund 
von I. I. Rouffeau, 1695 geboren, war Bibliothekar der Stadt Genf, gab 
1730 die Gefhhichte der Stadt und Republik Genf, ein, allen Gelehrten 
ſchäzbares Werk, in Drud. + 1707. 

Abbadon nennt Johannes im der Apocalmpfis den Geift der Finfter: 
niß, den allaenreinen Weltverheerer und Verderber. 

Abbaffa die Weiſe, Schweſter des großen Califen Aaron al Ra: 
hin Sie wor Scriftftellerin und Dichterin, batte fo großen Verſtand 
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daß man fie noch in ihrem Keben bie orientalifche Saba nannte. Sie wurbe 
von ihrem Bruder.an den Giaffar unter dem Beding vermählt, daß fie Feine 
Kinder zeugen follten; allein fie gebar heimlich einen Sohn, den fie in , 
Mekka erziehen ließ; hierdurch fiel fie in die Ungnade ihres Bruders, der 
fie ins Elend verwies, 

Abbe, der Standestitel Fatholifcher Geiftlichen in Frankreich, die kein 
Amt zu verfehen haben, audy derjenigen, welche nur die 4 kleinern Weihun: 
gen erhieiten. 

Abbepifie, (19 29 40” £,, 50 7’ 4 Br.), Stadt im franzöfifchen 
Departement der Somme, und Hauptort eines gleihnamigen Bezirks. 
Sie ift gut befeſtigt und liege an der Somme, hat 5 Thore, 60 Brüden, 
4 Pläge, 14 Kirchen, 3.641 Häufer und 17.920 Einw. Die Stadt hat ein 
Dandelsgericht, mehrere Fabriken in Kalmuf, Pluͤſch, Leinwand ıc. s 

Abbilden heißt in der Sprade der bildenden Künfte, Gegenftänbe, 
fo wie die Form, die Karbe und der Ausdrud derfelben in das Auge fallen, 
in nachahmender Aehnlichkeit treu darftellen, In fo weit ift die Kunft ein 
Gegenſtand des Lernens, und wird als Iwed aufgefaßt, ine folche Abbilz 
dung ift noch Fein Werk der fhönen Kunft, es fen denn, daf die Natur felbft 
bichterifch vorgearbeitet hat. Wie der Dichter die Bedeutung der Spiben, 
die Lehre vom Rhythmus und Gleichklang u. f. w. erlernen muß, fo hat 
der Künftler diefeibe Prlicht auf fich; allein er gebraucht alle diefe Vorarbeis 
ten nur als Mittel, um feinen fhöpferifhen Ideen Geftalt und Bildung 
zu gewähren, 

Abbiß ift ein Zeichen, woran ber Jäger erkennt, daß ein Hirfch in ber 
Gegend ſteht, indem die Hirfche auf den Schlägen die Sommerlatten fo 
abbeifen, als wenn e3 mit dem Meſſer gefhehen wäre; was das Thier oder 
anderes Wild nicht thut. 

Abbrechen beißt 1) in der Manövrirkunft diejenige Bewegung, melde 
aus einer großen Fronte eine Eleinere bildet, und dadurch eine größere Tiefe 
hervorbringt. Die an der Spige bleibende Abtheilung behält dabei immer 
ihre vorige Nichtung, und die andern ziehen ſich hinter folhe. Man kann 
von beiden Flügeln und aus der Mitte abbrehen. 2) Abbrehen (die 
Ladung) nennt man in ber Artillerie eine Ladung vermindern, damit das 
Geſchoß gerade die Entfernung erreicht, welche man wuͤnſcht. 3)Abbres 
hen (das Lager) wird die Wegnahme der Zelten oder Hütten, und ber 
bazu gehörigen Geräthfchaften genannt, 

Abbe (Thomas), geb. 1738, +1766 als Hof, Negierungs: und Cons 
fiftorialrath zu Büdeburg. Früh entwidelten fich Abbts geiftine Faͤhigkeiten. 
1756 bezog er die Univerfität Halle. Baumgarten nahm ihn hier mit 
viterlihem Wohlwollen auf. Anfangs wollte Abbt Theologie ftudiren, allein 
er vertaufchte fie bald mit Philofopbie und Mathematik. 1760 ward er auf 
ferorbentlicher Profeffor der Philofophie zu Frankfurt a. d. O. Der fieben: 
jährige Krieg veranlaßte bie Abhandlung: Vom Tode für’8 Vater: 
land. Er erwarb fich die Freundfchaft von beiden Eulern, Menbdelsfohn 
und Nicolai in Berlin. 1761 ging er ald Profeffor der Mathematik nad) 
Rinteln. Das akademifche Leben begann jegt ihm zu mififallen ; er wünfchte 
in das bürgerliche Leben zurüdzufehren, und widmete feine Muße dem Stu: 
dium der Rechte. 1763 machte er eine Neife durch das ſuͤdliche Deutſch— 
land, die Schweiz und einen Theil von Frankreich. est erfchien das 
Werk: Vom Berdienft, das feinen Ruhm begründete, und ihm die 
Sreundfchaft des Grafen von Schaumburg = Lippe, und die Stelle in Büde: 
burg erwarb, auf welcher er fein Leben endete, Seine Scheiften zeichneten 
fi zu ihrer Zeit aus. 
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Abdahung, Doffirung, Böfhung, ift die Neigung ber Sei: 
tenflähen gegen die Grundfläche beir jedem in der Feld« oder beftändi: 
gen Kriegsbaukunſt erbautem Werke, ohne welche Feine Haltbarkeit Statt 
finden würde ; felbft Werke, von Stein.erbaut, (Feſtungsmauern) erhalten 
der mehreren Feftigkeit halber-eine Abdachung. Druͤckt man die Breite der 
Abdahung im Grunbriffe aus, fo heißt biefe die Anlage der Ab: 
dachung. — 

Abdampfen, Evaporatio, iſt' eine chemiſche Arbeit, mittelſt welcher 
man fluͤchtige und meiſtens fluͤſſige Theile der Körper durch bimängliche 
Waͤrme in die Luft treibt. Die gewöhnlicyfien Abdampfungen betreffen die 
Salzauflöfungen,.denen man das überflüffige Waller nimmt, um fie in 
Kryſtallen anſchießen zu laffen. — 

Abdera, Ruine der ehemaligen Hellenenjtabt gleichen Namens, in ber 
‚Gegend des heutigen Jenidſche Karafu, am Karafufluffe, im Sandſchak 
Galiboli des europäifchsosmanifhen Reihe. Im Alterthum war Abdera 
als der Sig aller Thorheiten und Albernheiten berüdhtigt. 

Abdication, Abdankung, Entfagung, Niedberlegung 
(ergwungene oder freiwillige) einer Wuͤrde, gewöhnlich der Regierung. Jene 
findet man am häufigften in ben Staaten unbefchränkter Beherrſcher. Die 
Geſchichte ber römifhen Imperatoren, Ruflands und des türktifhen Reichs 
ift voll davon. Freiwillige Abdicationen waren jene des Kaifers Diocle— 
tian (305), Kaifers Carl V. (1556), der Königin Chriftina von Schweden 
(1654), der Könige von Spanien. Carl I. (1556), Philipp V. (1724), 
Carl IV. (1808), der Könige von Sardinien Amadaͤus I. (1440), Victor 
Amadäus II. (1730) und freiwillig war endlich die verhängnifvolle Abdica— 
tion des lebten deutfchen Kaifers Franz II. (1806). 

Abdrüde, Spurenfteine, Typolithi, von Pflanzen und Thieren, Sie 
entſtehen, wenn feite vegetabilifche oder animalifie Körper lange in einer 
Erde liegen, bie fie allmaͤhlig verfteinert. Dann werben fie endlich von der 
in der Erde. befindlichen verfteinerten Materie jo durchdrungen, daß man * 
fie ſelbſt verſteinert nennen kann. Abdruͤcke, Paſten von geſchnitte— 
nen Steinen. Man verfertigt ſie, um die Kenntniß antiker geſchnittener 
Steine, die fuͤr die alte Litteratur noͤthig iſt, mehr zu verbreiten, da die 
Driginale ſelten und theuer find, 

Abe, Adams zweiter Sohn, und Cains jüngerer Bruder, Diefer wid: 
mete ſich dem Aderbau, jener der Viehzucht, Beide opferten dem Herrn, 
Cain die Erftlinge feiner $rüchte, Abel die feiner Heerden. Diefe wurden 
von Gott genehmigt, jene verworfen... Aus Neid erfchlug nun Cain feinen 
Bruder, und fo ward die Erde zum erſten Mal vom Morbe befledt. Ber: 
ſchiedene Kircyenväter find der Meinung gewelen, Abel fen unverheligt ge= 
ftorben; daher in Afrika, unter Arkadius und Honorius, die Sekte der Abe: 
liten oder Abeloniten entftanden, weicde die Ehe verwarfen. Chriftus 
ſelbſt nennet Abel. den Gerechten, und die Kirche ſtellt deſſen Opfer als das 
Mufter eines heiligen, reinen, gottgefälligen Opfers auf. 

Abeliten, auhAbeliamenoder Abeloniten, eine chriftliche Sekte, 
die, um die Erbfünde nicht durch Kinderzeugen weiter zu verbreiten, fich der 
Eher enthielten, dafür aber fremde Kinder annahmen, und fie nad) ihren 
Grundfägen erzogen. 

AUbellinum, eine Stadt am Fluffe Sabatey, im Lande der Hirpiner in 
Stalien, eine römifche Kolonie, jegt Avellino genannt. 

Abellio, ein Abgott der alten Gallier, der foviel als Apollo oder 
Eonne hieß. 

Abellionte oder Abuillona, griebifhb Apollonia, hohe nie! 
und Stadt im Norden des 12 englifcye Meilen langen und 3—4 Dieilen 
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breiten Sees gleichen Namens in Anadoli in Afien, ber Boote trägt, bie 
durch den breiten Fluß Lubat und Nhnmdurus in das Marmormeer und 
GConftantinopel gehen, und dabin Efjig und Seide bringen. 

Ahelona, großes Dorf in der neograder Gefpanfhaft in Ungarn, mit 
lutheriſchen Einwohnern. 

Abenberg, (au Klein: Amberg genannt), Stadt im Rezatkreife des 
Koͤnigreichs Baiern, zum Landgerichte Monheim gehörig, mit 1 Schloife, 
1 Kirche, 1 Armenhaufe, 140 Häufern und 800 Einw. Es werden hier und 
in der Umgegend Nadeln und ſchwarze Epigen fabrizirt. 

Abend, Abendgegend, Weften, Dcecident, iſt diejenige Hims 
melsgegend, an welcher die Geftirne untergehen. Wenn man das Geficht 
nah Mittag fehrt, hat man Abend jur Rechten. 

Abenddämmerung ift die Zeit vom Untergang der Sonne, big fie 
den I8ten Grad der Ziefe unter dem Horizont erreisht hat, wo es dann völs 
lig dunfel wird. 

Abendland, Hesperien, ein Name, womit die Griechen das heu— 
tige Spanien belegten. 

Abendmahl, ein Saframent ber Kirche, und ein von Chriftus 
furz vor feinen Tode eingefegter gottesdienftlicher Gebrauch, deffen feierliche 
Begehung in der Kirche nody nie aufgehört hat, wenn gleich die Lehre daruͤ— 
ber in der Zeitfolge bei andern Gonfeffionen Veränderungen erlitt. So 
nimmt 3.3, die Eatholifche Kirche die Satzung Chrifti „dies ift mein 
Leib u. ſ. w. in ihrem woͤrtlichen Sinne, nady welhem das Brod und ber 
Mein fid) wirklich verwandelt in dem Leib und das Blut Ehrifti, und fußet 
ſich dabei auf die Ueberlieferung : daß diefe Worte nie anders gemeint gewe— 
fen, daß dies ihre Lehre und ihr Glaube zu allen Zeiten gewefen, und daß 
man eben diefe Lehre bei den mehreften jener Kirchen findet, die ſich kängft 
von ihr getrennt haben. Die evangelifhe Kirche fiellt dagegen dieſe phyſi— 
Ihe Verwandlung des Brodes und Weins vollig in Abrede, und lehrt, dab 
durch deren Genuß der Leib und das Blut Chrifti auf eine gebeimnifvolle 
MWeife den Communifanten mitgetheilt, und zur Befeftigung ihres Glau— 
bens und Vergebung ihrer Enden unter der Bedingung der Befferung ge: 
noffen werde. Die reformirte Kirche betrachtet endlid mit den Armenia- 
nern, Miedertäufern und Socinianern die ganze Abendmahlsfeier als ſym— 
bolifch, und braucht daher ſtatt der Worte „dies iſt“ dies bedeutet mei: 
nen Leib, mein Blut, indem fie in Brod und Wein bloß finnlihe Erinne: 
zungsmittel an Jeſum und deffen hohe Verdienfte um die fittliche Bildung 
des Menfcen fieht. 

Abendpfauenauge, Nahtpfauenauge, Weibenfhmwär: 
mer (Sphinx legitima occellata), ein Dämmerungsfalter von anſehnlicher 
Größe und fhöner Zeihnung. Die Raupe fieht fih blaͤulich-gruͤn an, ift 
weiß geftreift, lebt auf Espen, MWeiden> und Aepfelbaͤumen, und verwan: 
delt ſich, ohne eine künftliche Hülle für ihre Puppe zu bereiten, in der Erde. 

Abendpunft, der Durhfchnittspunft des Aequators mit dem Hori— 
zonte an derjenigen Seite deu Himmels, an welcher die Geſtirne untergehen. 
Er ift einer der 4 Haupt: oder Gardinalpunfte, dur melde im Horizonte 
die 4 Hauptgegenden beftimmt werden. An den Zagen der Nachtgleichen, 
alſo um den 21. März und 21. September, wenn die Sonne im Aequa: 
tor fteht, aebt fie in dem wahren Abendpunfte unter; an allen übrigen Ta— 
gen weichen die Punkte des Horizonts von dem wahren Abendpunkte ab, 
= zwar im Sommer weiter gegen Mitternacht, im Winter weiter gegen 
Mittag. 

Abendröthe beift die prächtige Erfcheinung am weſtlichen "Himmel, 
wo die legten Strahlen der untergebenden Sonne ſich in einen purpurnen 
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und vieffardigen Glanz verlieren, und dem Auge einen entzuͤckenden An: 
bii gewähren. 

Abendrotbfher See, nicht fchiffbarer Ser beim Rieden Budow im 
lebuſiſchen Kreife des brandenburgifchen Regierungsbezirks Potsdam, der 
durch ein Kließ mit dem ES charmüselfee zufammenbängt. 

Abendſchicht oder Naͤchtſchicht, heißt die Arbeit, "welche beim 
Schmelzen von Abends 5 Uhr bie Morgens 5 Uhr geſchieht. 

Abendftern, Hesperus,, beißt bie Venus, wenn fie des Abends 
nah Sonnenuntergang gefehen wird. 

Abenduhr heißt eine Sonnenuhr, welche auf einer gegen Abend gerichs 
teten Fläche befchrieben ift, Sie zeigt daher nur die Nahmittagsjlunden von 
4 Uhr bis zum Untergang der Sonne. 

Abendvogel, Sphinx, (ſiehe Dämmerun asfalter.) 

Abendwind, Weftwind, Zephprus, nennt man den Wind, wel—⸗ 
der aus dem wahren Abendpunfte her webet. 

Abendwolf, die gemeine Hyaͤne, ift ein boshaftes, zorniges, beißiges, 
räuberifches und gefräßiges Geſchoͤpf. Ihre Länge fteigt auf 3Fuß und druͤ⸗ 
ber; ſie hat ziemlich hohe Berne, einen buſchigen Schwanz, und ein borſten⸗ 
artiges Haar, welches ſich auf dem Rüden zu einer Maͤhne verlängert, die 
das Ihier im Zorne ſtraͤnbt. Die Grundfarbe des Felles ift ſchmutzig weiß: 
grau mit abwärts laufenden ſchwarzbraunen Streifen. Zwiſchen dem After 
und bem Schwanze befindet fich eine Deffnung , aus welcher eine ſtinkende 
fhmierige Materie abgefondert wird. Das Vaterland diefes Thieres find bie j 
wärmern Länder Afiens und faft ganz Afrika. Es geht des Abends und 
Nachts feinen Gefhäften nach, daber «8 Abendwolfgenannt wird, Seine 
Stimme ift ein Mittelton zwiſchen Brummen und Bellen, fein Gebiß furcht— 
bar, und feine Stärke fehr groß. An Gefraͤßigkeit und Raubgier giebt die 

Hyaͤne dem nordiſchen Wolfe nichts nad. Sie raubt größere und kleinere 
Tbiere, und thut den Heerden erftaunlichen Schaben, ſcharrt auch Leichen 
aus (daher der Name Grabthier), und faͤllt im Hunger Menfchen an. 

Aben Efra (Abraham) einer der beruͤhmteſten, gelehrteſten Lehrer der 
Juden, im 12ten Jahrb. zu Toledo geboren. Schon in früher Jugend trieb 
ihn fein Geift zu den Studien, und feine Mißbegier zu der Erlernung faft 
aller in jenem Zeitalter blühenden Wiffenfhaften, Dichtkunſt, Philoſophie, 
Stern = undArzneitunde, kbibliſcher Eregetik u. f. w., in denen er fich zu einer 
unermeßlihen Höhe empor fhwang. Sein ausgezeichnetſtes Werk, worin 
er zugleich die ganze Fuͤlle feiner Kenntniffe niederlegte, und das ihm die 
Hochfchaͤtzung der Nachwelt erworben, ift: Auslegung des ganzen alten Te: 

ſtaments, welche die gelehrten Philologen Bomberg und Burtorf in 
ihre hebräifhen Bibeln aufgenommen haben. Aeußerſt felten find feine Erläus 
terungen zum Talmud, fo wie fein Merk Kefud » Mora, welches eine 
Aufmunterung zum Studium des Talmuds ift. Auch wird dieſem großen Ger 
lehrten, den feine Zeitgenoffen allgemein mitden Ziteln des Meifen und des 
Bewunderungsmwürdigen begrüßten, die Eintheilung des Himmels 
in 12Theile zugefchrieben. Die meifte Zeit feines Lebens brachte Aben— Efra 
auf Reifen zu. Er farb auf der Infel Rhoͤdos im Töten Jahre feines Alters. 

Abensberg, (2937 8. 43° 45’ 20° Br.) Stadt und Gib des aleichna: 
migen Landgerichts im Reuentreife des Königreichs Baiern, an der Abens. 
Die Stadt ift mit Mauern und 40 Thlrmen umaeben, bat 3 Thore, ein 
Schloß, ZKirhen, 1Hospital, 231 Häufer und 1.054 Einw. Bel der Stadt 
ift ein Wildbad, und in ihren Gegenden finden fich zumeilen römifche Alter: 
tbümer. Hier war vordem die Reſidenz der Grafen von Abensberg und Babe, 
auch wurde bier der baierſche Geſchichtſchreiber Thurnmeyver, auch? ventinus 
genaunt, geberen. 1809 den Wſten April fiel bier eine Schlacht wwiſchen den 
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Defterreihern und Sranzofen vor, Die Erftern, 60.000 Mann ſtark, unter 
dem Herzog Ludwig und dem General Hiller, wurden von Napoleon, welcher 
2 Divifionen franz. Truppen, nebft ben Baiern und Würtembdergern ihnen 
entgegenzuftellen hatte, geichlagen ; ihr Verluſt beftand in 12 Kanonen und 
13.000 Mann, Diefe Schlaht war das Vorfpiel zur Schlacht bei Ecmuͤhl, 
den 22. April. Das Landgericht Abensberg bat 8 Meilen, 15.880 Einw. 
in 2 Städten, 3 Marfifleden, 361 Dörfern und Meilern. 

Hbentewerlich nennt man bas unnatürlicd; Große, das falfche Wunder: 
bare, das feltfam Thörichte, das Fürchterliche voll unermwarteter Auftritte, das 
auf ein Gerathewohl Unternommene. In den alten Ritterbüädern finden wir 
das Abenteuerliche zuerft, Nach der Art, mie es dort erzählt wird, unterfcheis 
denmwireinzwiefahesAbenteuerliche; das Eine paffet auf wahre, 
romantiſch ausgeſchmuͤckte, Begebenheiten; das Andere wird auf fabelhafte 
Dichtungen, voll ungeheurer Ereigniffe, angewandt, die oft das Wahrſchein— 
liche, oft fogar das Sglide überfteigen. Im Felde diefer Ucbertreibungen aber 
fühlten die Dichter diefer Artihren Wirkungsfreis zu befchränft, fie gingen 
nun ins Wunderbare Über, und liefen ihre Helden Abenteuer beftehen, 
welche zu glauben der gefunde Verſtand erröthet. Was aber den alten Ritter— 
buͤchern, fo wie ber Ritterzeit, einen eigenen Karakter gab, war die Galanterie, 
verbunden mit dem Fehdegeifte. Pflicht foderte auf zum Schug des ſchoͤnen 
Geſchlechts, Kiebe war der Preis ber Zapferkeit, Liebesabenteuernennt 
man daher mit Recht die Thaten, zu denen der Ritter für Die Dame feiner Ge— 
danken auszog. Hiedurch zeigt fi uns das Abentenerliche wieder in anderer 
Geftalt : als giädsritterliches Wagen in Beziehung auf Liebe. Diefe verfhie: 
denen Arten des Abenteuerlichen laſſen fih daher auf ein Einziges zurädführen, 
welches wir das fehlerhafte Romantifche, wie es fihin ben 
Nitterbühern findet, nennen möchten. Das Abenteuerlide, 
frei und mit Bewußtſeyn ats abenteuerlih behandelt, 
erweckt in uns jenes eigene Vergnügen, welches das Nomantifche gewährt, 
und nur in dieſer Geflalt eignet es fih zum Stoff der ſchoͤnen Künfte, 

Abeo und Adeo, zwei heidnifche Götter, die man für die Befchüger der 
Reifenden hielt. 

Aberavon, Hüttenortan berMündung des Avon mit 330 Einw., einem 
Eleinen Hafen, Eifenhütten und Kalkbrennereien in der Grafſchaft Clamorgan 
in Wales in England. 

Aberbrothik, Seeſtadt in der mittelfchottifhen Graffchaft Forfar an 
der Mündung des Fluffes Brothik mit 2Richen, 5 Bethäufern der Diffenz 
ters, 1 Stadthaus und 8.150 Einw. Sie hat Segeltuchmwebereten, Schiffbau 
und Gerbereien. Der Hafen ift Elein, aber ficher, und wird durch eine Batterie 
von 6 Stuͤck 12pfündern gededt. In ber 1178 zur Ehre des heiligen Thomas 
von Beket gebauten Abtei liegt ihr Stifter König Wilhelm begraben. 

Aberconwayoder Conway, Fleden in Eaernarvonsbion im engli: 
ſchen Fuͤrſtenthum Wales, an ber Mündung des Fluffes Conway, mit einem 
guten Hafen und 1.100 Einwohnern, 

Aberdeen, Hauptflabt ber gleichnamigen Shire (Provinz, Grafſchaft,) 
in Mitte-Schottland, an der Mündung des Deefluffes, über welchen hier eine 
ſchoͤne Brüde von 132 Fuß, auseinem einzigen Bogen beftchend, führt, Die 
Stadt hat4 Kirchen und 18 Kapellen für Methodiften, Quaͤcker, Anabaptiften 
und Diffenters ; fie hat ein Stadthaus, ein Hospital, ein Jerenhaus und ein 
Zuchthaus, eine Kaferne für 550 Mann, und zählt 3.000 Häufer mit 21.700 
Einw. Auch iſt hier eine Univerfirät und Bibliothek. Die Stadt hat einen be: 
auemen und fihern Hafen, mancherlei Kabrifen, und macht bedeutende Han- 
delsgeſchaͤfte. — Die Shire Aberdeen ifteine Seeproyinz am deutfchen Meere, 
enthält 88 OM., 135.000 Einw., und wird in4 Diſtrikte eingetheitt, 
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Abergely, Seehafen mit 1,950 Einw. und einem befannten Seebade In 
der Grafihaft Denbigh in Nord⸗Wales. : 

Aberglaslin, eine Brüde in Rord-Wales zwiſchen zwei Kelfen, wo⸗ 
von der eine In der Grafſch. Marioneth , und ber. andere in Carnarvon fteht, 

Aberalaube, ſoviel als Afterglaube , ift jeder falfche Glaube, ſowohl 
im reilgiöfen als im allgemeinen inne, Unermeßtic iſt fein Reich bei den vers 
fäyiedenen Bölkerfchaften des Erdballs, und nicht leicht giebt's eine gefähelichere 
Kippe für die Sittlichkeit und Mohlfagrt der Menſchen. 

Aberliläoh. Kudw.), geb. 1723 zu Winterthur, ein vorzäglicher Lands 
fhaftsmaler, Seine folorirten Zeichnungen erwarben Ihm einen großenRuhm, 
und fanden viele Nachahmer, von denen aber Wenige ihn erreicht, und Keine 
übertroffen hat. Er ftarb 1786. 

Aberna, die Göttin ber Reifenden bei ben Nömern. 

Abernethr, Marktflecken am Zanfluß mit1.660 Einwohnetn Inder Graf⸗ 
(haft Perth in Mittelfhortland, Man hält diefen Ort für bie Hauptſtadt ber 
alten Pikten. 

Aberraute, Stabwurzeldeifuß, eine Pflanze der 10 Ki, , ſtrauchartiges 
Gewaͤchs, welches im Auguft mit Eleinen gelben Blumen, btüht, Der Stengäl 
aufrecht, holzig, roͤthlich, und bis an die Spige mit aufgerichteten Acften, 
und häufigen grünen Blättern befegt, bie fich in viele kurze, ſchmale, gleichbreite 
Blaͤttchen theilen, und eine weißgruͤne Farbe befiben. Man ſammelt das ganze 
Kraut, vorzüglich die oberften Spigen, ein, weiche einen fehe durchdringenden 
gewürzhaften Geruch und einen bittern aromatifchen Gefhmad haben, Durch 
Deſtillation erhaͤlt man daraus ein ätherifches Del, Die Pflanze waͤchſt in 
Frankteich und Italien wild; bei uns wird fie häufig in Gärten angetroffen, 
und perennitt. 

Aberfee, ein Landfee im Lande ob ber Ens in Nieder-Oeſterreich; er iſt 
fiſchreich, und liefert viele und gute Forellen. 

Abertann, ein koͤnigl. freier Bergfleden im Ellbogner Kreife bes Könige 
reichs Böhmen mit 132 Häufern und 500 Einwohnern, hat Bergbau auf Sils 
ber, Zinn und Kobalt. 

Abermwisiitentweberfalfches, mangelhaftes, oder übertriebenes Wiſſen. 
Die Hauptbedeutung diefes Worte ift zwar falfches, aber eingebildetes höheres 
Miffen bei Mangel an Beurtheilungskraft. Ab erm igift, dem Wige ges 
genübergeftellt, eine bls zum Unfinn übertrieben Abart des Witzes. 

Abfahrtsflagge nennt der Schiffer diejenige Flagge, welche auf das 
Hintertheil des Schiffes geſteckt wird, damit das Schijfsvolt, welches auf dem 
Lande ſich aufhaͤlt, ſich auf das Schiff begebe. 

Abfall. Empörung. Ab fall wird nur von einem Thelle bes gan⸗ 
zen Staatskoͤrpers, von einer oder einigen Provinzen, geſagt. Em p drüng 
iſt uͤderhaupt die gewaltſame Aufhebung des buͤrgerlichen Vereins mit dem 
Dberhaupte des Staats. Man kann ohne Unterſchied ſagen: Die Niederkins 
ber haben ſich gegen Philipp II., König von Spanien, emp Irt, und: fie find 
von ihm abgefallen, Von den Franzofen kann man aber nut ſagent ſie haben ſich 
gegen Ludwig XVI.empoͤrt, nicht aber: fie find von ihm abgefallen. 

Abfaltern, Dorf im Puſterthalet Kreife in Tyrol, liegt an der Donau, 
und fit des dabel beftehenden Bades halber bekannt, 

Abfenern fagt man von jeder Feuerwaffe, wenn bie darin befindliche Bas 
dung entzündet, und die beabſichtigte Wirkung bervorgent acht wird, 

Abführen, 1) etwas von einem Ort zum andern bringen, 5. B, eine 
Transport Befangener, eine Magenkolonne ıc. 2) U bführen beißt aud) 
den Namen eines Offiziers oder Soldaten, der auf irgend eins Art das Korps 
verläßt, aus der Namenzkifte weglaſſen. | 
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Ab aaben. Durch diefes Wort bezeichnet man Alles da, mas die Bürarr 
eines Staates zur Dedung des Staatsaufwandes aus ihrem Vermögen beis 
tragen müflen. Jede Geſellſchaft, folglich au die Staatsgeſellſchaft, bedarf 
zu ihrem Beſtehen eines Koftenaufmandes; daher find die Abgaben weiter 
nichts, als billige Leiftungen, die ſich jedes Mitglied derfelben muß gefallen 
laffen, um jenen Zweck zu erreichen. Alle Staatsabgaben können einzig aus 
dem reinen Einkommen ber Nation bergenommen werden; diefes hat 
drei Urquellen: Grundeigentbum, das feinem Befiger gewiſſe Einkünfte 
liefert, Capital, das ihm Binfen abwirft, und Arbeit, melde Lohn 
gewährt, In diefer Rüdficht Fann e8 auch nur drei Hauptklaffen von Abgaben 
geben, naͤmlich: Grundfteuern, Gapitalfteuern und Arbeits 
oder Gewerbfteuern. 

Abgangsloch, Unterleh in Bienenkörben oder Bienenftöden, ift ganz 
nahe am Boden angebracht, und ift dazu da, daß die Bienen durch daffelbe leicht 
den Unrath und die todten Bienen aus dem Stod abführen fönnen. Am beften 

iſt e8 aber, wenn das Flugloch zugleich als Abgangsloch bienen kann, weil die 

Bienen, befonders ſchwache Schwärme, die Naubbienen beffer abhalten, und fich 
ſelbſt beffer erwärmen können. Haben bie Stöde neben dem Flugloche noch ein 
befonderes Abgangsloch, fo darf das Irgte in der Kälte dann nicht geöffnet 
werden, wenn Naubbienen zu vermuthen find, 

Abgeflaht, abgeplattet, nennt man eine Kugel, wenn ihre Are 
kürzer ift, als ihr Diameter, Die Bildung einer folden Kugel kann man ſich 
benten, wenn eine Ellipſe fih um ihre zweite Are dreht, Die Abflahung der 
Erde gehört hieher, mweldhe Nemton an den Polen muthmaßte, und die 
Meffungen unter dem Aequator und in Yappland beftätigten. 

Abgötterei ift die Verehrung eines Weſens, das nicht Gott ift. Die 
Geſchichte lehrt uns, daß der Menfch zur reinen Idee eines höchften Wefens 
ohne höhere Leitung, deren fidy die Hebräer und Ehriften ruͤhmen fönnen, nur 
fpät gelangt, und daß Eigennug, Furcht vor den Uebeln diefes Lebens und 
das Verlangen nach befferen Ereigniffen der Abgötterei ihr Dafenn naben, 
Unbekannt mit den natürlichen Urſachen der Dinge, und zu träge, ſich in tie: 
fere Unterfuchungen einzulaffen, ſchuf fih der Menfh in feiner Einbildunges 
kraft für jede Welt: und Naturbegebenheit eine Gottheit, der er die Leitung 
derfeiben überließ; er verehrte Bäume, Steine, Quellen, Geftirne u. dal., 
und legte ihnen auch bald Menfhengeftalt, menfchliche Bedüurfniffe, Begierden 
und Leidenfchaften bei. 

Abagottsihlange (Boa constrictor) oder Königelhlange, zeichnet 
fi) durch 2 Klauen am After aus, ift 40 Fuß lang, und fehr die; ihre Farbe 
ift nelblich oder braun gefledt; ſie bewohnt Dftindien und Afrika, lebt auf 
Bäumen und auf der Erde, mo fie Hirfche und andere Thiere überfältt,, ihnen 
das Blut ausfaugt, ihre Gliedmaßen zerdrüdt, alddann den ganzen Körper 
mit Geifer überziebt, und ihn fo ganz herunterwärgt. 

Abguß ift die Form irgend eines Werks der bildenden Kunft, melde 
durch Uebergießung oder Ueberzicehung beffelben mit Wachs, Thon, Blei, 
Schwefel oder Gips erhalten wird. In diefe Form kann nun wieder gegoffen 
und fo das überformte Werk vervielfältigt werden. Nur halb erbabene Gegen 
fände oder Bilder fönnen ganz, Körper aber nicht auf einmal abgeformt werden; 
fondern man muß es theilweife tbun, und die Form dann wieder zufammenfegen. 
In letzterm Falle erhält das abgeformte Werk, da mo die Theile der Form zue 
fammenftogen, Nähte, weldhe dann verfchnitten und polirt werden, modurd) 
aber Etwas von der Schärfe und Genauigkeit des Werks verloren gebt. 

Abia, eine Stadt in Meffenien, vom Homer Ire genannt. Agamemnon 
verſprach fie nebft Anderen dem Achill zue Mitgabe, wenn er eine feiner Toͤchter 
zur Gattin nehmen wollte, Den nahberigen Namen bekam fie von der Abia, 
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der Amme des Heraeliden Hyllus, welcher dem Hercules hier einen Tempel er⸗ 
bauete. Aus Dankbarkeit nannte ſein Enkel Creſphontes die Stadt nach ihrem 
Namen. Sie ſtand noch zu Paufanias Zeiten, und lag2 geographiſche Meilen 
oftwärts von Pherä, dem heutigen Garamata in ber Landfhaft Belvedere, 

Abitshans&ee, ein großer Landfee im Kreife Omsk der ruffifchs 
afiatifhen Statthalterſchaft Toboisk. 

Abingdon, Flecken am Zuſammenfluſſe der Oh und Themſe, in ber 
Grafſchaft Berks in England, hat 2 Kirchen und 4.300 Einw, 

Abinteftato heißt bei den Rechtsgelehrten eine Nachlaſſenſchaft als 
natürlicher Erbe antreten, wenn darüber durch feine legte Willensmeinung 
verfügt ift. 

Abinzen, oder wie fie ſich felbft nennen, Abalus, d. i. Väter, ein 
tatarifches Volk im ruffifhen Gouvernement Kolywan, Die Wohnpläge find 
auf dem Gebirge an ber Kondroma, Mrafa und dem oberen Tom, füdlid) von 
der Stadt Kusnetzh. 

Abiponer, Meponer, Voͤlkerſchaft in Paraguay am Fluß Parana, 
groͤßtentheils frei; nur ein Theil hat fich den Spaniern unterworfen, und das 
Chriſtenthum angenommen , in dem Orte Garzas 28147 B. ; ı die übrigen 
find ohne Chriſtenthum und Givilifirung. 

Abirrung des Lichts nennt man bie aus der Bewegung der Erde 
entfpringende, fcheinbare Ortsveränderung aller Himmelskörper. Es ftofen 
nämlich das Auge des Beobachters und der Lichtſtrahl zuſammen; da nun 
ber Beobachter von feiner eignen Bewegung (jener der Erbe) nichts bemerkt, 
fo legt er diefelbe dem Lichte in entgegengefegter Richtung bei 3. B. wenn 
man auf einer Hähre ganz fanft dahin fährt, und es dann fcheint, als wenn 
die Gegenftände am Ufer bei uns vorbeiliefen, und wir ſtill ftänden. 

Abitibbe⸗-See, ein großer Landfee in der brittiſch-nordamerikani⸗ 
[hen Provinz Unter s Canada, ? 

Abkämmen (die Bruftwehre) nennt man in der Lehre vom Feftungs: 
kriege, eine Bruftwehre dergeftalt durch Kanonenfhüffe zerftören, daß folche 

dem Belagerten keinen Schug mehr gewährt, und fo leicht nicht wieder hers 
seftelit werden kann. 

Abklärung iſt die Befreiung einer trübenKlüffigkeitvon dem fie trüben: 
den, hefigen Stoffe. Man muß davon die Scheidung mittelft des Filters me: 
hanifh anhangender, trübender Theile gehörig unterfcheiden. Abklärung it 
auf chemiſche Thaͤtigkeit berechnet; fie gefchieht durch Zufag "eines Körpers, 
welchet das Truͤbe in fih aufnimmt, und die Klüffigkeit davon befreit, ent: 
weder indem er es während dem Kochen zum Gerinnen bringt (Abklärung 
duch Blut oder Eiweiß), oder ſchon in der Kälte durch längere Einwirkung 
niederfhläge (Abklaͤrung des Weines durch Haufenblafe). 

Abklopfen bedeutet bei den Buchdrudern den fertig gefegten Bogen ohne 
Behuf der Preffe zur Correftur befördern; man legt einen angefeuchteten 
Bogen auf den Sag, und ſchlaͤgt ihn mit der Buͤrſte ab. 

Ablnifterung, Dekrepitation, wird das geraͤuſchvolle Berfpringen 
einiger Salze in der Hige genannt, bie nicht Kryſtallenwaſſer genug haben, 

- um in Hige zu zerfließen, fondern deren Kryſtallenwaſſer durch die Hige fos 
lei in Dunft verwandelt wird. As Beifpiel kann Kodfaly, auch 
hiwerfalz gelten. 

Abkochung iſt diejenige Operation , durch welche ein fefter Körper einer 
Medenden Flüffigkeit ausgefegt wird, welche daraus eine partielle Auflöfung 
wacht. Man wendet die Abkochung häufig bei Speifebereitung an; eben fo 
im der Medizin, mo Wurzeln, Kräuter ıc. abgekocht werden; auch in der 
Värberei, wo allerhand Farbebruͤhen durch Kochen aus Karbemnierialion aus— 
Stjogen werben, 
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Abkuͤhlen (ein Geſchütz) heißt, Folches, nachdem es Durch oͤfteres Abfeuern 
ganz heifi geworden, im Innern mitWaſſer anfeuchten, mas gewöhnlich durch 
den Mifcher gefchieht, nachdem er mehrere Mate in Maffer getaucht worden. 

Ablactiren, abfäugeln, ift eine Art des Pfropfens durch Annäherung, 
mwodurc zwei Bäume zufammen wachfen. Wenn fodann der eine Baum uns 
ter dem Orte ihrer Bereinigung abgefchnitten wird, fo führen die Wurzeln den 
beiden obern Thellen des andern Nahrung zu. 

Ablaffen. Abſtehen. Ablaffen bedeutet bloß, daß wir die Korts 
febung eines Unternehmens unterlaffen. Abftehen enthält aber noch den 
Mebenbegriff, daß wir ein Necht bazu zu haben glauben ; daber führt es auch 
ben Begriff einer mehrern Freiwilligkeit mit fi. Wenn man bei einem Ent: 
wurfe garzu viele Schwierigkeiten findet ; fo ift man oft aendtbigt, davon a b⸗ 
zulaffen. Wenn unfre Freunde ung zureden, ein Recht nicht weiter zu 
fucben: fo ftehben wir davon ab. 

Ablaffen (den Graben einer Feftung), das Waffer durch die dazu beſtimm— 
ten Kanäle und Schleufen ablaufen laffen, bamit der Graben troden werde, 

Ablaß iſt in der farholifchen Kirchenbisciplin die Erlaffung einiger zur Ges 
nugtbuung erfoderlichen Bußwerke, folglich auch der Sündenftrafen, zu des 
ven Abbuͤßung fie dienen follten. Die katholiſche Kirche fußet fih dabei vorzügs 
lich auf das, was nach dem 2ten Buche Samuel, 11. 12. 24. 25. Cap. zwiſchen 
dem Könige David und den Pre; sten Nathan und Gad vorgefallen ift. Diefe 
Erlaffung wird im Namen, oder wie ſich der b. Paulus Cor. II. 10. ausdrüdt, 
in der Perfon Chrifii ertheitt, Der Kirchenrath- von Trient nennt den Ablaf 
hoͤchſt heilfam fürden Chriften, und belegt Jene mit dem Banne, bie da 
behaupten , er fen unnüg, oder bie der Kirche die Macht, Abläße zu ertheilen, 
abiprechen wollen, 

Ablauf beißt 1) im bürgerlichen Rechte der Verlauf des gefeglichen Ter— 
mins, 2) In der Baufunft, die Ausbeugung einer Fläche an ihrem oberften 
Ende. 3) Die Aushölung der Fläche des Saumes gegen den Oberfaum bei der 
Säulenordnung. - 

Ablegat, ein Geiftticher, der vom Papfte in befondern Umftänden den 
Auftrag erhält, gewiſſe Funktionen eines apoftolifchen Legaten zu verrichten. 

Ablegen oder Abfondern heißt 1) Pflanzen und gewiſſe Thiere, 
wobei keine Vereinigung Statt findet, vermehren, Den Pflanzen fchneidet 
man Zweige ab, fledt fie in die Erde, wo fie alsdann Wurzeln treiben. Die wer 
nigen Thiere, die fih fo vermehren Iaffen, find der Negenwurm, die Naide und 
der Polype. 2) Beim Sesen, die Formen, nad) dem Abdruck der beftellten 
Auflage, auseinander nehmen, und einen Buchftaben nach dem andırn 
wieder in fein geböriges Fach im Schriftaften einlegen, um wieder andere 
Formen damit zu fegen. Ablegen fagt fih 3) von einem Bienenftod, der 
nicht durch Schwärme, fondern dadurd gewonnen wird, daf man einen 
großen volfreichen Bienenſtock in zwei Hälften theilt. 

Ableitungs-Kette, eine metallene Kette vom Blißableiter bis tiefin 
bie Erde, den Btigftoff in die Erde zu leiten. 

Ablieferungsprämie beim Hctienfpiel, die Prämie, welche 
der Kaͤufer fuͤr die Freiheit giebt, bei der naͤchſten Abrechnung (Disconte) die 
Papiere um den beftimmten Preis nehmen, oder nidyt nehmen zu können. 

Abloͤſen, heißt den Poften einer Schildwache, oder eines fommandirten 
Dffigiers ıc. regelmäßig übernehmen, und fich die Obliegenheiten deffelben 
übergeben laffen. 

Ablution, beiden Katholiken ber Wein und das Waſſer, welches dem 
Prieſter nach der Communion Über die Finger gegoffen wird. 

Abmarfc ift die regelmäßige und gefchloffene Fortbewegung oder Entz 
fernung einer Truppe von einem Orte nad) einem andern. 
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Abo, finnifch Tukku, 39° 58’ 30 8. 60° 27° 7” Br., Kreisſtadt des 
aleihnamigen Kreifes in der ruſſiſchen Stattbalterfhaft Finnland, vordem 
Finnlands Hauptiladt, am Aurajokifluß, der hier über 150 Fuß beeit ift, und 
mitten durch die Stadt fließt. Sie har 120 Straßen, 1 Domkirche, 1 Kranfens 
haus, 1.100 Haͤuſer und 11.300 Einw. iſt der Sig eines Biſchofs und Hofges 
rides, Es ift hier eine Bibliothek, Modellfammiung, eine Sternwarte und 
Univerfität, lebhafter Handel, vorzüglich mit Fichtenholz und Theer; auch giebt 
es bier einige Fabriken. An der Mündung des Nurajoki liege das fefte Schloß 
Mbohuns, wobei ein kleiner Hafen. Der Heinrichsbrunnen, bie befte Minerals 
quelle Finnlands, quillt nahe bei der Stadt. 1809 wurde hier ber Friede zwiſchen 
Rußland und Schweden geſchloſſen. — Der Kreis Abo bat 574 U M. und 
183.700 Einto., welche in 5 Städten und 4.980 Höfen leben. 

Abolition, Aboliti 0. Durch diefe verordnet dir hoͤchſte Staatsgewalt 
die Niederſchlagung einer anhaͤngigen Criminalunterſuchungz im Gegenſatz 
der Begnadigung, wodurch die in einem Urtheile gefaͤllte Strafe ganz oder 
theilweiſe nachgelaffen wird, Sie war bei den Römern legitimma, nothwens 
dige, wenn der Ankläger verhindert oder der Angekingte geitorben war; oder 
publica, wenn aus befonderer Veranlaſſung, ;- B. bei öffentlichen Fteuden⸗ 
fetten oder auch am Oſterfeſte, welchen Gebraud) wir wahrfcheintih von den 
Juden erhalten haben, ein Prozeß aufgehoben wurde; oder privata, wenn 
fie auf die Bitte des Anklaͤgers oder des Angeklagten erfolgte. Eine Art der 
Abolition iſt der ſogenannte Generalpardon, Ammeſtie (Od. X 

Abomy (Bomey), Hauptſtadt des despotiſchen Koͤnigreichs Dahomymit 
einem Mefidenz:Paltaft des Königs (Dada betitelt) deffen Verzierungen aus 
Menſchenſchaͤdeln beſtehen. 

Abonniren, ein Recht, eine Freiheit fuͤr einen gewiſſen Preis und auf 
gewiſſe Zeit erhandeln, pachten, oder vorausbezahlen. 

Aborigines ſind die Ureinwohner eines Landes, zum Unterfchied der 
Coloniſten oder Eingewanberten alfo genannt. Es war ein befonderer Stolz, 
daß die meijten alten Voͤlker fi) für Aborigines hielten, und von keinem andern 
Volke abſtammen wollten. Der Inteinifche Ausdruck bebeutet fü viel, als Leute, 
die ohne Urſprung find, oder deren Urfprung und Ankunft in einem Lande ſich 
indie dunkle Vorzeit verliert, und bie ſich alſo einbildeten, daß ihre Stamm— 
eltern immer da gewohnt hätten, und ſelbſt gar aus dem Schoofe des Landes, 
was fie bewohnten, geboren wären; diefes bezeichnet die woͤrtuche Erflärung 
vonAutochtbhones, weldes aber fpäter als ſiguͤrlicher Ausdruck genom— 
men wurde. Andere leiten Hborigines vom Griechiſchen her, und verſtehen 
darunter Leute, die von Gebirgen auf das flache Land gezogen wären. Nach ihe 
nen find alfo die Aborigines in Italien fo viel, als Bergbewohner, Die Abort» 
gines bei den Römern find eins mitden Auſonern, die vom Fluſſe Liris big 
an die ſiciliſche Meerenge wohnten; zu ihnen sehörtende Sabiner, Sam⸗ 
niten und Campanet. Evander, ein Pelasger, ſoll bei ihnen 1422 
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vor Chr. Religion und geiftige Cultur eingeführt, und die Liebe zu Künften 
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und Wiffenfchaften bei ihnen belebt haben. 

Abparrouitlirenm nennt man eine Gegend durch Patrouillen unters 
fuchen, ob ſich nichts Feindliches darinnen aufhält. 

Abpfählen, ein Ausdruck des Markicheiders, welcher eben das in der 
Grube (unter der Erde) bedeutet, was Abſtecken in ber Feldmeßkunſt über 
ber Erde bezeichnet. 

Abplattungbe e&rdeiftdieanden Polen eingedruͤckte Geſtalt derſelben. 
Daß die Schwingungen dev Pendel bei gleicher Fänge und gleichem Gewicht 
nahe am Hequator langſamer, als in der Gegend des Pols wire, brachte zuerſt 
die Mathematiker auf die Idee, daß die Erde an den Polen sin wdrüdt ſeyn 
muͤßte. Um biefen Gegenjtand-genaner zu erörtern, wurden in mehreren Laͤn⸗ 





22 Abprogen. Abraham. 


bern Grabmelfungen vorgenommen, b. h. man unterfuchte unter verfchie: 
denen Entfernungen vom Aequator die Länge der Breiten-Grade, und fand 
die beftätigende Abmweihung, und zwar fo, daf die Grade nahe am Aequator 
Fürzer, als in ber Gegend des Pols waren. So fanden die Franzofen Bo us: 
guerund Condbamine mitdem Spanier Ulloa die Mitteljahl eines 
Grades in der Gegend von Quito (nahe am Aequator) 56.753 Zoifen; ber 
Sranzofe Maupertuis und der Schwede Celſius aber einen Grad bei 
Tornea in Rappland 57.422 Zoifen. Maupertuis berehnete nun hieraus 
die Are deu Erde oder den Polardurhmeffer auf 6.525.600 Toiſen und 
ben Durchmeffer des Aequators auf 6.562.480 Toiſen. Dies bewies nun 
die Adplattung ber Erde unter ben Polen unwiderſprechlich, welche über: 
dem durch die Erfahrung mit dem Pendel aufs Meue beftätiget wurde, 
Man kann alfo nun mit Sicherheit behaupten, daß die Erde feine voll 
tommene Kugel, fondern ein eltiptifhes Sphäroid iſt. Die Ab- 
plattung it nun auf mebrere Art berechnet worden, von melden aber bie 
von Yo; bie wahrfheintichite ift, d. h. das ——— bes Aequatorial⸗ 
Durchmeſſers zur Erdare iſt 304:303. Mehrere ähnliche Meſſungen und 
Berechnungen haben nun zwar fehr abweichende Mefultate geliefert, mel 
ches aber daher zu rühren feheint, daß die fphäroidifche Geftalt der Erde 
bies nicht im mathematifhen Sinne ift, fondern Unregelmäßigkfeiten hat, 
welche nur durch fernere wieberhofte Meffungen beftimmt werden koͤnnen. 

Abprogen heißt ein Gelhüs (Kanone oder Haubige) von ihrem 
VBorderwagen (der Proge) abheben, und zum Gebraud einrichten. Man 
progt im Vorgehen ab, wo das Gefhäg umgedreht wird, daß die Mün- 
dung nah dem Feinde zu ſteht, und die Proge duch bie Gefüge hin— 
buch und wieder hinter ſolche fährt, Wird im Zurhdgehen abgeprogt, 
fo bleibt das Geſchuͤß in feiner Richtung, und wird nah dem Nöheben 
nur niedergefegt; bie Proge fährt hiebei nur noch einige Schritte gerade aus. 

Abraham, ber Juden Stammvater und ihr vorzüglichfter Patriarch. 
Bon ihm geht der Hauptmoment in der Gefchichte des Volkes Iſrael aus. 
Adftammend von Sem, Noahs ohne, in der Bten Generation, em 
blickte er zuerft das Tageslicht zu Ur in Galdäa ungefihe 2.000 Jahre 
vor Chr. Geb, Im Haufe feines Vaters Thare hielt er ſich unbeflede von 
ber dort herrſchenden Abgötterel, und gehorchte Gottes Weiſung, im 
Lande Canaan fih niederzulaffen, indem er feinen Vater, fein Weib 
und Loth, feinen Neffen mit fih nehmend, zu — In Mefopotamien ſich 
anfiedelte, Nah Thare's Tode führte er ein Nomadenleben, theild aus 
Hingebung In Gottes heiligen Willen, theils auh um die Bedürfniffe 
feiner zahlreihen Heerden zu befriedigen, Gott hatte Abraham verfprocen, 
daß aus feinem Saamen der Weitheiland follte geboren werben; er hatte 
fein Bündnig mit ihm und feinen Nahlommen durch die Befchneibung 
befiegeit, Das hohe Alter der Sara ließ die Erfüllung dieſer Verheißung 
wirklich bezweifeln, als drei Engel in der Geftalt von Reifenden bei ihnen 
einkehrten mit der Kunde, daß bei ihrer Ruͤckkehr Sara Mutter ſeyn 
würde, Ungeachtet ihres neungigjährigen Alters traf biefes Ereigniß zur 
beſtimmten Zeit wirklich ein, und Sara gebar den Iſaak. Als biefer fein 
2ultes Jahr zurhdgetegt hatte, wollte Gott Abrahams Gehorfam aufs 
Neue auf die Probe ftellen; er befahl Ihm feinen einzigen Sohn auf dem 
Berge Moria zu opfern, Der Greis zauderte nicht, dem Gebieter über 
Leben und Zod zu gehorhen. Schon lag das Opfer auf dem Holsftoße 
und erwartete den Todesſtreich, als Gott, duch die Bereitwilligkeit fels 
ſes Knechts befriedigt, deffen aufgehobenen Arm hemmte. Nad) ben Tode 
von Sara heirachete Abraham Gethura ; mit ihe zeugte er noch 6 Kinder, 
farb alsdann in einem Alter von 175 Jahren, und ward an Gara’s 
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Seite in einer Höhle des Feldes beerdigt, welche ex Im biefer Abficht von 
den Söhnen Seths ‚gekauft hatte. 

Abrabam a fancta Clara, mit feinem Klofternamen fo genannt, 
ward 1647 zu Krähenheimftetten in Schwaben geboren, und hieß Ulrich 
Megerle. 1662 trat er zu Marlenburg in den Augufliner»Orben, fludirte 
ju Wien in feinem dortigen Ordenshaufe Pbilofopbie und Theologie, 
murde dann als Predigernad Klofter Zara in Ober-Baiern, und von bier 
1699 nah Wien als Laiferlicher Hofprediger verfegt, auf welchem Poſten 
ee 1709 flarb. Diefer durch feine Originalität zu feiner Zeit berühmte 
Kanzelredner zeichnete fih in feinen Predigten durch die feltfamften Ein» 
fälle, buch bizarren und burlesfen Wis, und einen hohen Grad von Pos 
pularität aus: Cigenfchaften, melde ganz in dem Geift feiner Zeit paf- 
ten, und ihm fleifige und zahlreiche Zuhörer verfchafften. 

Abrabamiten. So wurde eine gewiffe Sekte in Böhmen, beftehend 
aus unmiffenden Landleuten, genannt, melde 1782 im Vertrauen auf 
Joſtphs II. Toleranzedikt fich zu jenem Glauben befannten, den Abraham 
vor der Befchneidbung fol gehabt haben. Aus ber ganzen heil. Schrift 
nahmen fie nur die Kehre dom einigen Gott und das Vater unfer am. 
Die freie Ausübung ihres Cultus ward ihmen nicht geftattet, und der 
font fo buldfame Kaifer ließ, freilich wenig folgerecht, dieſe Verirrten, 
da fie Für jede Belehrung unempfänglih blieben, (1783) aus Heimath 
und Gigenthum vertreiben, und fie in Ungarn, Siebenbürgen und Sla— 
vonien zerftreuen, die Männer zum Kriensdienfte, und fie.nebit ihren 
MWeibern durch militärifche Gewalt zum Katholikenthum zwingen, Gleichwohl 
haben Verſchiedene aus ihnen ihr Religionsfoftem mit dem Tode befiegelt. 

Abrabams Schoof. Mit diefem Ausdrude belegt man in ber Lehre 
von dem Feſtungskriege diejenigen Höhen in der Umgegend der Feſtung, 
von melden aus man ohne Gefahr getroffen zu werben, ben Borgang 
der Belagerung beobadıten kann. 

Abraras, oder auh Apraras, iſt eim mufteriöfes Mort, das bei 
ben Bafilidianern, einem Zweige bee Gnoftiler, fehr hoch geach— 
tet war, und nod) jest auf vielen Gemmen, die aus Neanpten gebracht 
worden , gefunden wird. Diefes Wort iſt bei ihnen ein Talisman und 
ein Sombol, woburh, ihrem Vorgeben nah, Chriſtus, den fie Aeon, 
oder aöttlihe Kraft, nennen, viele Wunder gewirkt, unb welches er ben 
Menfhen als Bannungsmittel gegen alle böfe Geifter und gegen jegliches 
Uebel dieſer Welt hinterlaffen habe. Bafilibes, das Haupt ber Baſi— 
lianer, glaubte in feiner Schwärmerei in dem Worte Abraras bie 
Zahl von 365 Himmeln entdedt zu haben, 

Abrauchen heißt bei der Keuervergoldung bas Werfliegen des Quedfil« 
bers von der zu vergoldenden und auf Kohlen erwärmten Arbeit (S. d. X. 
SeuersBergolbung). 

Abreibebrert ift ein Zifh mit hohem Rande im Laboratorio ber 
Artillerie, auf welhem Pulver und andere Materialien fein gerieben, 
und gemifcht werben. 

Abrus, abrus precatorius, gemeine Paternoftererbfe, ein Sommer: 
gewaͤchs im glüdlihen Arabien und in Indien, deſſen getrodnete, ſehr 
fhön zinoberrothe, mit einem fhwarzen led bezeichnete Früchte zum 
Halsſchmuck der Frauen dienen. 

Abruzzen, 30° 41? — 32 45 9.8. HP 1 — 420 52 N. B., 
eine der 4 Hauptprovingen bes Königreichs Neapel, die gegen N, an den 
Golfo di Venetia, gegen D. an die Provinz Gapitanata, gegen ©. an 
bie Terra di Lavoro und gegen W. an ben Kirchenſtaat gränzt. Cine un: 
geheure Bergkette, die Apenninen, unter melden der Gran-Saſſo, 8.255 
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Fuß über dem Meeresſpiegel hervorragend, beſonders merkwürdig ff, 
durchfchneidet diefes vom Zrontino, Acerno, Sangıo, Pescara und Bis 
brata, fo mie von Neapels auößtem Landfee, dem Celano, bewäfferte 
Land, Es wird eingetheilt in die Abruzzo ultertore I, Abruzzo 
ulteriore IT, und Abruzzo citeriore, und hat auf einer Strede 
von 294 TMeiten an die 635.090 Bewohner, deren Sprade für die 
zierlichfte im Köntgreiche gehalten wird, Unter die vorzäglichiten Erzeugs 
niffe des Landes gehören berrlihe Viehheerden, ſchoͤne Schaafmolle, 
Maulefel, Mandeln, Nüffe, Gaftanien, Feigen, Citronen, Pomeranzen, 
Granatäpfel, Suͤßholz, Wachs und Honig, Kalk, Gyps, Marmor und 
brauchbares Holz , fowohl zu Gebäuden als zum Schiffbau. 
Absberg, Marktflecken in Landgerichte Gungenhaufen des koͤniglich— 


baierfhen Rezat-Kreiſes, mit einem Scloffe, einer katholiſchen und eis. 


ner lutheriſchen Kirche, 120 Hdufern und £80 Einwohnern, 

Abſchaͤtzung, Zaration, iftdie Beſtimmung des Werths einer Sache, 
Sie findet Start, wo man Über den Werth einer Sache fih mit Jemand 
nicht vereinigen Bann, z. B. bei Erbvertheilungen, Handelstrennungen, beim 
Verkauf von Grundftüden u, f. w, Iſt der Werth vom Ge’eg beftimmt, 
fo bat er vor den andern Arten der Zaration den Vorzug, und die geringite 
Verkürzung muß Dem, der die Sache erwirbt, erfett werden. Hat das Gefeg 
den Werth nicht beftimmt, fo erfolgt die Beftuamung durch Uebereintunft 
der Intereffenten,, entweder von ihnen ſelbſt, oder von ernannten fachverftäns 
digen, in Eid und Pflicht gengmmenen, Zaratoren. 

Abfchied iſt ein fchriftliches Dokument, wodurd einem Offizier oder Sols 
daten bei feiner Entlaffung bezeugt wird, wie, und twielange er gedient hat, 

Abſchlagen fage man vom Dirfche und Rehbock, wenn er die raube Haut 
von den Gehoͤrnen, wenn foldye wieder vereckt ſind, an den Vaͤumen abitreift, 

Abſchneiden (einen Truppentbeit) heißt demfelben die Verbindung mit 
einem größeren, zu welchem er gebört, verfperren, damit er nicht mehr zu fels 
digem zurückkehren kann, und ſich entweder ergeben, oder nach einer andern 
Seite wenden muf. Daffelbe gilt auch von einer Truppe, die noch nad) eines 
Seftung beftimmt ift, oder eine Brüde paffiren fol, wenn man fie an Erreia 
hung dieſes Zweckes verhindert. 

Abfhnitt nennt man in der Mathematik einen abaefonderten Theil einer 
Fläche oder eines Körpers, Abſchnitt einer Fläche iſt daher derjenige 
Theil einer Figur, der durch eine gerade Linie von ſolcher getrennt iſt. Körpers 
Abſchnitt if der Theil des Körpers, welcher durch eine ebene Fläche von 
ſolchem abgefihnitten ift. Kreis: Ab fhnitt ift ein Theil der Zirfelflüche, 
welcher yon einer Sehne und einem Bogen eingefhloffen if. Kugel: Abs 
Ihnite ift ein Stuͤck der Kugel, welches durch eine ebene, nicht durch den 
Mittelpundt gehende, Fläche von folder abgefchnitten tft. 

Abfchnitte beißen in der Lehre yom Feſtungskrieg, und im der Kriegsbaus 
kunſt diefenigen Bruſtwehren, welche man in einem vom Feinde angegriffenen 
Werke, 3. B. einem Bollwerke, deffen Hauptwerke fchon ruinirt find, anlegt, 
oder ſchon fruͤher angelegt bat, um ſich nach Erftürmung des letern aufs 
Neue in folhem halten, und das Werk noch ferner versheidigen zu können. 
Man kann mit Recht fügen, daß ohne Abſchnitte eine Vertheidigung nicht 
bartnaͤckig und pflichtmaͤßig gefuͤhrt worden ift. In vielen Feftungen find diefe 
Abfihnitte ſchon zu Frirdengzeiten angelegt; in manden werden folche erſt 
waͤhrend der Belagerung erbaut, 

Abfhnites: Winkel ift derjenige Winkel am Umkreiſe, der von eines 
Sehne und einer Berührurastinie (Tangente) gedildet wird. 

Abfchütten (eine Stüßpatrone, Kartuſche), etwas von ihrer Ladung 
ausſchuͤtten, um folche zu vermindern, 
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Abſchwenken. Abfonderung. 25 


Abſchwenken, ein Ausdruck der Mandvrirkunft. Wenn nämlich eine 
in Linie aufgeftellte Truppe in mehrere kleinere Abtheilungen dergeftalt bricht, 
daß die rechten oder linken Flügelleute rechtö> oder linfs:um machen, und die 
Abtheilvngen fih um diefe Punkte herumbewegen, und einen Viertelkreis bes 

ſchreiben. Die Abtheilungen kommen fodann hinter einander, d. i. in Kos 
Ionne zu fteben. 

Abſchwoͤrung iſt eine eidliche Betheurung, baf man z. B, eine an uns 
gemachte Foderung nicht zu leiften fehuldig fen, oder eine gewiſſe That nicht bes 
sangen babe. Auch bezeichnet dieſes Wort eidliche Entfanung, z. B. Widerruf 
feiner Meinungen, Lehren, Religion u. ſ. w., wie fie das Concilium zu Coſtnitz 
von Huf verlangte, So mußte man vormals in England dem Prätendenten 
abſchwoͤren, d. h. fich durch einen Eid verbindlich machen, daß man ihm weder 
eine Lönigliche Gewalt zugefteben, noch einigen Gehorfam leiften wolle. 

Abfciffe ift bei einer krummen Linie das Stüd der Are oder des Durchs 
mellerd, weiches zwifchen dem Scheitelpunft derfelben und einer Ordinate liegt. 

Abfeiffenskinie wird eine von willtührlicher Länge gezogene gerade 
Linie genannt, von deren einem Endpunfte ab die Abfeiffen genommen werden. 

Abfesgen, Gaffation, ift die Entlaffung eines Beamten von feinem 
Amte mit Anführung der ihm zur Laft fallenden Urfache. Der Landesherr 
Tann, vermöge feines Strafrechts aus rechtmäßigen Urfachen Stantsbeamte 
verabfhieden; allein die Entlaffung derfelben darf nicht willkuͤhrlich geſchehen; 
fondern muß durch einen Caffationsproges bewirkt werden. Die Abfegung iſt 
von der eigentlichen Entlaffung oder Dim!fion darin unterfchieven, daß der 
Dimittent bei dieſer Feine Urfache, welche auf die Ehre des Beamten einen 
nachthei.igen Einfluß haben, anführen darf. Sie kann auch ehrenvoll fern, 
wenn der Beamte in eine andere Siclle verfest wird, oderdem Staate feine 
Dienſte mehr leiften kann oder will, Eine Entlaffung, die nur einige Zeit dau— 
et, wird Sufpenfion genannt. 

Abfeus, Eohn des Tartarus und der Erde, und einer der Giganten, die 
den Himmel ftürmten, und von Jupiter in ven Abgrund geſchleudert wurden. 

Abfie, Dorfim franzöfifchen Departement der beiden Sevren mit der 
Mineralquelle Fontaine de Tonneret. i 

Abfis werden in der Sterntunde die beiden Punkte in ben Planetenbahs 
sen genannt, wo ſolche am meitefteun von der Sonne oder der Erde entfernt, 
oder ihr am naͤchſten find. 

Abfod, die Auflöfung gemiffer Salze. Man braucht fie, um fih über 
bie Haltbarkeit ber Farbe wollener Tücher zu überzeugen. 

Abſolut heißt: für fich beftehend, unbedingt, unumfchräntt. Das Abs 
felute druͤckt an und für fich dag Vollendete aus. 

Abfolution, Losſprechung, war in der alten chriftl. Kirche eine ars 
eihhtliche Handlung, wodurch die Lehrer unter Anrufung Gottes den Büfenden 
ihre Vergehungen fo wie die Kirchenftrafen öffentlich erliefen, und fie in die 
Grmeine wieder aufnahmen. Im 4. Jahrh. wurde die Privatabfolution in 
der Kirche gebräuchlicher, und nun bedienten ficy die vom Bifchofe beorderten 
Prieſter bis ind 12. Jahrh. dabei der Abfelutionsformel: Gott oder Chris 
tus abfolvire dich! Diefe Formel iſt noch in der griehifhen Kirche lbs 
lih, und wird eben fo von der Eatholifchen mit bem Zufage: „und ih durch 
feine Macht abfoLlvire di ch” gebraudht. Die Abfolution der Protes 
ſtanten Ift nur eine Zufage der aöttlihen Sündenvergebung, und fegt ein all: 

gemeines Sündengeftändniß, Reue und Verfprechen der Befferung voraus. 

Abfolutorium, ein Entbindungss, Ertheilu=g8;, Erlaffungsfprud). 

Abfondberumg, oder Abfesung gewiffer Theile, ift ein wichtiges Ge: 
ſcaft erganifiher Körper. Es befinden fich in demſelben eine Menge Gefaͤße, 
wilde den fi im allen Theilen bewegenden Säften, fo zu fagen, auflauern. 
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und von denſelben dasjenige aufnehmen, mas fie zum weiteren Verbrauch be: 
arbeiten follen. Die Bildung diefer Gefäße ift febr verfchieden. So giebt es 
En: im thierifchen Körper fo feine Kanäle, welche nur die feinften Theile des 
luts aufaehmen, die gröberen aber vorbei laffen. Deren nehmen wied:r einige 
bioß ſalzige, andere bloß öltge Theile auf. Siethun cs allenuran ſolchen Orten, 
wo der Saft, den fie aufnehmen, zu gewiffen Zwecken beftimmt ift. Aus den 
Dulsabdern des Schlunds und bes Magens ıe. faugen taufend Eleine Gefäße 
den ſchluͤpfrigen Saft ein, der jene Kanäle feucht erhält. Wenn das Blut unter 
dem Magen an die Gefrösdrüfen kommt, fo wird hier ein Theil deffeiben in 
einen feifenartinen Saft verwandelt, und in das etfte Gedaͤrm entlalfen. Auf 
ähnliche Art fondert die Leber die Galle von dem Geblüre ab, um fie der Gat: 
lenblaſe und durch dieſe den Speifen zuzuführen. Durch die Nieren wird das 
Salzwaſſer, und buch andre Gefäße bas Fett, die Mid und überhaupt 
Altes abgefondert, mas die Erhaltung der thierifchen Mafchine erheifcht. Hört 
die Abfonderung auf, fo hat die Ernährung ein Ende, und der organifche 
Körper flirbt ab. — Bei ben Pflanzen finder ebenfalls eine Abfonderung 
Statt; doc) find die Werkzeuge dazu, fo wie alle Gefäße, weit einfacher. 

AUbforbentia, einfaugende, vsrzehrende Mittel, z. B. Magnefia gegen 
Magenſaͤure. 

Abſtadt, ein ſtandesherrliches Amt des Fuͤrſten von Loͤwenſtein-Roſen⸗ 
berg, im königlich wuͤrtembergiſchen Neckarkreiſe, mit „UM. und 844 
Einwohnern, wotinn das Dorf gleichen Namens mit 675 Einwohnern. 

Abftammung bes Menfhengefhlehts. Unter Denen, welche bie 
große Frage erörterten „Db das gefammte Menfchengefhleht, nad Mofes, 
von einem einzigen Paare herftamme, ober, ob man für jede Gattung ein 
eigenes Stammpaar annehmen müffe? zeichnen fid vorzuͤglich Buͤffon, 
Kant und Home aus. Zur Bejahung der erfteren Fragen entſcheidet ſich 
Buͤffon. „Der Menfh, fo behauptet er, artet aus unter den verfchiedenen 
Himmelsftrihen bes Erdballs, und verändert mehr oder weniger feine ur: 
fprünglichen Eigenfhaften , fo wie wir dieſes auch an Pflanzen und Thieren 
bemerken; und jeder Unterfchiedb von Karbe, Haar und Körperbildung ift 
Nichts anders als die Einwirkung ber verfdhiedenartigen Klima’s der Erbe 
auf den Menfchen.” Kant theilet in der Hauptſache diefe Meinung mit 
ihm, findet aber die Unterfchiede der Menfchenftämme in gewiffen vorge— 
bildeten Keimen und Anlagen zu einer befondern Keibesbefhaffens 
beit, welche von der Natur in ben, für alle Himmelsgegenden Seflimmten, 
Menden gelegt wurden, um gelegentlich herausgebilbet oder zurüdgebalten 
zu werden, bamit er feinem Plage in der Welt angemeffen, und biefer ihm 
im Fortfchreiten der Zeugungen gleihfam angeboren ſcheine. Seiner Anſicht 
nah bringt das Klima nur in fofern gewiffe Veränderungen bes Körpers 
bervor, als es die Veranlaſſung ift zur Entwidiung gewiſſer Keime, beren 
Gegenwart aber er für nothwendig erachtet, weil das Klima felbft keine 
zeugende Kraft habe. — Diefen Beiden gegenüber ſteht Home; er behaups 
tet, derlinterfchied der Gefichtsbildung, der Haare, Farbe u. ſ. w. ſey keiness 
wegs als Wirkung des Klima’s, fen vielmehr als Beweis zu betrachten, daß 
es verfchiedene Gattungen oder Arten von Menfhen gebe, und daß diefe 
fih aucd von Natur für verfchiedene Gegenden ber Erbe ſchicken, welche ih— 
nen urfprünglich angemwiefen wurden — Was uns nun bie Erfahrung, ruͤck⸗ 
fichtlich diefer Streitfragen, in allen befuchten Theilen der Erde bisher bewies 
fen und beftätigt hat, beftehet Furz in folgenden Wahrnehmungen: Jeder 
Menſch, der fi in feiner Gattung fortpflanzt, zeugt ihm gleiche Kinder, wo 
anf der Erde er fih auch befinden möge. — Die Amerikaner find, trog ber 
Verfchiedenheit ihres Klima's, alle Eupferfarbig., — Die Bewohner von 
Rieder⸗Aethiopien, obgleich von der Sonne fenfrecht gebrannt, find von gelber 


Abftand. Abtakeln. 27 


ZFarbe. Das gemäfigte Monomotapa hat ſchwarze Bewohner, und kein 
Volk hat noch feine urfprängliche Farbe verändert, in welche fremde Him: 
meisftriche es immer verfegt wurde. Welche Anfiht nun hierüber auch im: 
mer die rechte ſeyn möge, fo fieht man gleichwohl, daß es an Gründen für 
ihre Behauptungen beiden Theilen nicht fehlt. 

Abſtand, Abmwage, wird In der Mechanik bie Entfernung genannt, 
welche ſowohl bie Kraft, als bie Laft vom Ruhepunfte haben. 

Abfteden, ein Lager, Gebäude, Einie, Winkel, Batterie, Befeftigung, ıc. 
beißt die Hauptpunkte des zu errichtenden Werkes durch Einſchlagen von 
Pfaͤhlen dergeftalt bezeichnen, daß, wenn ſolche durch Linien verbunden wer: 
den, ber Grunbriß auf bem Erdboden erfichtlich wird, fo daß die zur Erbauung 
beftimmten Arbeiter fih darnad richten können. Um dleſe Linien zu be 
zeihnen, fpannt man von einem Pfahle zum andern eine Schnur aus und 
macht längft ſolcher buch Hade und Schaufel eine feichte Vertiefung, welches 
man Zracirennennte (©. d. Art.). . 

Abfteigung (bie gerade) eines Sterns iſt der Bogen bes Yequators 
jwifchen beffen Fruͤhlingspunkte und dem Abweihungskreife diefes Sterns. 

Abfteigung, (die fchiefe), eines Sterns, ift derjenige Bogen des Aequa— 
tors zwifchen deffen Srühlingspunkte und dem mit biefem Sterne zugleich 
untergehenben Punkte. 

Abſtoßung, Repulfivkraft, ber Gegenfag von Anziehung oder At: 
traktion. Gleichfoͤrmig elektriſirte Körper, gleiche Pole des Magneten fto: 
fen fih ab, ıc. 

Abſtrebekraft, bie Kraft eines Himmelskörpers, fi von einem andern 
wegzubewegen. 

Adftreifen ſagt der Jäger, wenn er den Raubthieren, als: Woͤlfen, 
Luchfen, $: fen, Mardern ıc., imgleichen Hafen den Balg (die Haut) abzieht. 
Bom Bär fagt man auffhärfen. 

Abſortus, ein Sohn bes folhifhen Königs Aeetus, Bruder ber 
Mebea. Als Zafon mit bem goldenen Vließe und der Medea entflohen, ver: 
folgte er dieſe Klüchtlinge mit feines Vaters Xrabanten, und holte fie in 
Pharacien, bem heutigen Eorfu, ein; allein fie wußten von dort zu entkommen. 
In der Kolge traf Abſyrtus den Jaſon auf einer Infelim adriatifchen Meere, 
welche der Diana heilig war, es kam zum Zweikampf, und Abſyrtus blieb, 
Seine Gefährten getrauten fich nicht dem Vater die Botfchaft vom Tode 
bes Sohnes zu bringen, fie fiedelten fi) auf der änfel an, und nannten fie 
die Juſel der Abfortiden. 

Abt war anfänglich der Name eines jeden alten Moͤnchs; feit bem Zten 
Sahrhundert aber wurde der Vorfteher oder bie Obrigkeit gemiffer Klöfter 
mit dieſem Namen belegt. Aus dem hebräifchen Ab, das fo viel als Vater 
heißt, und woraus die Chaldäer und Syrier Ab ba (großer Vater) gebildet 
haben, hat dies Wort feine Abkunft. Die Hebte hatten von ihren Mönden 
unbedingten Gehorfam zu fodern, das Klofter zu beauffichtigen, die Kloſter— 
güter unbefchränkt zu verwalten, und dafür reichliche Einkünfte zu geniefien. 
Seit 787 waren fie auch zur Ertheilung der Tonſur und der kleinern MWeihen 
an ihre Mönche berechtigt. Seit dem 11ten Jahrh. wuchs bas Anfehen die: 
fer Hebte; viele, befonbers in den Gegenden, wo ihre Klöfter den Saamen bes 
CEhriſtenthums zuerft ausgemworfen und verbreitet hatten, erhielten die Inſig— 
nien und Rechte der Bifhöfe, und hießen infulirte Nebte (von Anfula 
Bifhofsmäge), alle aber als Kirchenprälate den Rang unmittelbar nad) den 
Birhöfen, fo wie das Stimmrecht auf Kirchenverfammlungen. 

Abtakeln heißt, wenn von einem Maſte oder ganzen Schiffe, die Segel, 
Zauex, abgenommen werden, 
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Abterode, Pfarrdorf und Sig bes Gerichts Bilfteln, dem Randarafen 
von Heffen: Rothenburg gehörig ‚am linken Ufer ber Werra in der kurfuͤrſtl. 
Prov. NiedersHeffen, hat 181 9. und 1.000 Einw., worunter viele Juden, 

Abtragen heißt eine Größe, Zeichnung ıc. in ihren Theilen und Maas 
fen mit dem Zirkel abnehmen, und in derfelben Form auf einen andern 
beftimmten Platz wieder auftragen, oder aufzeichnen. s 

Abtreiben (Gapellatio) heißt in der Chemie diejenige Arbeit, da man 
Gold und Silber duch die Zerfhladung (der beigemifchten Metalle) mit 
Blei auf der Kapelle fein macht, und horbiret, ’ 

Abuchow, ein großes Pulverwerk mir ſieben Mühlen, wo jährlich 10.000 
Pud (a 40 Pfund) Pulver fabriziee werden. Es Liegt im Kreife Bogoredsk 
bes Gouvernements Moeskiwa in Groß-Rußland. * 

Abu kir, Ort am Meere in Aegypten, 4 Meilen von Alexandrien, berühmt 
durch die Niederlage der franzoͤſiſchen Flotte im Jahr 1798 den Aſten bis Zten 
Auguft, wo folhe von Nel ſon völlig vernichtet wurde, fo wie aud) durd) die 
1799 erfolgte Niederlage der Türken duch Buonaparte, 

Abulfeda (Ismael), Fürft von Hamad in Sprien, geb. zu Damaskus 
1273, regierte von 1310 bis 1331, anfangs mitgeoßem Widerſpruch, endlich 
aber doch anerfannt vom Sultan von Aegypten, der ihm 1312 den Königs: und 
1319 den Sultanstitel veriich. Zu den trefflichften Antagen fügte er noch Muth 
und Zapferkeit, und zeigte dieſe in den Kriegen gegen bie Mongolen und Franz 
en, deren Herrſchaft in Syrien er ein Ende machte. Seine Mufeftunden 
weibte erden Wilfenfhaften, und erwarb fih gründliche Kenntniffe in der Ges 
fhichte, Jurisprudenz, Medizin, Botanik, Mathematik und Aſtronomie, wos 
von feine hinterlaffenen Schriften das rühmlichfte Zeugniß geben, Die widh« 
tigften find: Tabulae geographicae (Thakwim al boldan), wovon nur 
einzelne Abtheilungen im Drud erſchienen find ; die eigenhaͤndige Urfchrift des 
Derfaffers befindet fih in der Bibliothek zu Leyden; 2) Chronik des,menfchlis 
en Geſchlechts ( Mehthassar fi Achbar albaschar), weiche in 5 Abfchnits 
ten die Gefhichte der Juden, Perfer, Griechen, Römer und Araber vor Mus 
bamed und nad) demfeiben bis 1328 enthält, Auch hieraus find nur Bruce 
ſtuͤcke, uͤberſeht und mit Anmerkungen verfehen, im Druck erſchienen; bie 
Urſchrift liege in der Eönigl. Bibliothek zu Paris, 

Abundantia, die Göttin ded Ueberfluffes bei den Nömern, Sir wird 
mit einem Spieße und einem umgekehrten Fuͤllhorn, aus welchem fie aller: 
band Fruͤchte in Gold ſchuͤttet, dargefteilt, 

Abuſchaär auch Buchir, 68% 17' 8, 23059 Br., Vorftadt an dem 
äufierften Ende einer Halbinfel, die fih 2 Meilen in den Meerbufen von Pers 
fien erſtreckt. Sie hat Mauern, 12 Zhürme und 2 Thore, enge Strafen, 
800 Haufer, 7 Moſcheen, 2 Bäder, 2 Siarawanferais, 10,000 Einw, und 
blühenden Handel, 

Abutige, Abutidfch, Keine Stadt in Ober-Aegypten, am weftlichen 
Nilufer, hat einen koptiſchen Bifhof und einen Kaſchef. Die Einw. bauen viel 
Mohn, und bereiten viel Opium. Inder Nähe die Truͤmmer der Stadt Nboti. 

Abwaſchung. Schon bei den Nömern waren Bader und Abwaſchungen 
des ganzen Körpers oder einige Theile deffelben vor dem Dpfer uͤblich. Eben 
fo bei den Hebraͤern, von welchen wahrfcheintich die Muhamedaner die Sitte 
entiehnt baden. Im Morgenlande find häufige Bäder noͤthig, um bie 
Hautthätigkeit zu befördern, und Hautkrankheiten zu verhäten, die in einer 
beißen Erdgegend gewöhnlicher und furchtbarer, als in einem gemaͤßigtern 
Erdftriche find. 

Abweihung wird in der Aftronomie derjenige Kreis:Bogen genannt, 
welchen man fi auf der hohlen Himmels-Halbkugel von dem Aequator bie 
ju einem gegebenen Punkte gezogen denkt. Da nun diefer Punkt, z. B. cin 
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Stern, fomohl auf der nördlichen als füdlichen Halbkugel ftehen kann, fo hat 
man nördliche und füdlihe Abweichungen, Die Abweichung ift übrigens bei 
einem Punkt der Himmelskugel daffelbe, was bie geographiſche Breite bei 
einem Punkte auf der Erdkugel ift, "Denkt man ſich einen ſolchen Bogen bis 
in beide Pole verlängert, fo beißt er fodann ein Abmweihung®#e Kreis; 
und dient nicht allein dazu die Entfernung eines Sternes vom Xequator; fon: 
dern auch den Punkt des legtern zu beſtimmen, mit'meichem der Stern durch 
den Mittags-Kreis (Meridian) geht. Auch in der Dioptrik kömmt der Ausdrud 
Abweihung wegen der Stärke des Glaſes vor. Sie entjieht, 
wenn ein Licheftrahl- in einer beftimmten Weite von der Are einfällt, und von 
einen Zinfenalafe nach einem Punkte der Are hin gebrochen wird, welcher bem 
Glaſe näher liegt als die gefundene Brennweite angiebt. Je weiter num ber 
Strahl von der Are einfällt, defto größer ift die Abweichung. 

Abweſenheit, oder Entfernung vom Wohnorte , Ift entweder eine 
nothwendigeoder willkührliche; beide fönnen Löblidh, tadel- 
baftodergleihgültigfenn. Bei ber Lehre der Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand (restitntio in integrum) hängen die gefeglichen Beſtim— 
mungen von diefer Eintheilung ab, weiche untes verfchiedenen Kandesherrn 
auch fehr verſchieden find. —* 

Abydus, Stadt in-Klein:Afien, durch welche der Helleſpont In den Pro- 

ontis eintritt. Xerresfchlug bier bei feinen Zuge gegen die Griechen eine 
rücke über das Meer, Nah Thukydides und Strabo wurde fie von den Meli— 
fieen erbaut. Darius brannte fie auf feinem Ruͤckzuge von den Scythen ab, 

Abydus, eine: Stade am Weftufer des Nils in Sber-Aegypten. In den 
älteften Zeiten war fie die Mefidenz des Memnon, und nad heben der be: 
ruͤhmteſte Ort in Aegypten. Zu Stra bo’s Zeit war fie nur ein Kleiner uns 
bedeutender Drt. Sept heißt fie Madfune. Von dem alten Abydus fieht 
man noch einige Ruinen, unter andern das ehemafige Mefidenzfchloß Mem— 
nonium genannt, Es ift dem Labyrinthe ähnlich, aus Quapdrarfteinen er- 
bauet, und in einigen bemalten Zimmern haben noch die Farben ihr ganzes 
feifches Anfehen, Dfiris hatte auch hier einen Tempel; desgleidyen hatte die 
Stadt ein Drafel der Ägnptifchen Gottheit Befa., . 

Abmwinde,Filatorium,ein Werkzeug, aufwelhem Garn in gewiffen Rich— 
tungen georbnetmwird, um es zu zwirnen oder zu dupliren; es giebt Handwin— 
den,aufwelchen ein einziger Menſch wohl 100 Strange auf einmal abwinder, 

Abyyla, ein Berg im Staate von Marofko, und eine der HerfulesfÄulen, 
welcher der andern, dem Berg Kalpe oder Gibraltar gegenüber liegt. Der 
Abyla gehört zum Atlasgebirge. 

Abnffinien oder Habefch, ein Landſtrich von 15.300 IM. im In— 
nern von Afrika; er gränzt im N. an Nubien, im O. an das rothe Meer und 
deffen Küftenländer, im ©. und S. O. aber an die Länder der Gala und 
bas innere anbekannte Afrika. Man kann dieſes Yand die afritanifche 
Schweiz nennen. Der Nil entfpringt hier in dem State von Ambara 
aus mehreren Quellen. Habeſch ift kein eignes Reich, fondern zerfällt in 
3arofe Staaten, Zigre, Ambara und Efat oder Schon, zufammen mit 
4,000.000 Einw. Außer dem Nil flieien bier der Takazze und Mareb im 
Morden, und der Anazo und Yaffo im Oſten. Probufte find: Getreide, Wein, 
edle Früchte, Kaffee, Zuder, Senesblaͤtter Baummoie und Flachs. Elephan- 
fen und Maubthiere giebt es hier in Heerden, auch finder man ſchon Siraffen. 
Gold, gediegenes Eifen, Steinlalz und andere Mineralien find in Menge 
bier vorhanden. Die Einwohner find arabifcher Abkunft und jakobitifche 
Chriften; doch giebt es auch viele Juden, Araber und Osmanen; fie leben 
im ordentlichen Wohnungen vom Landbau und Viehzucht, und ſchreiben Die 
Gheesſprache. Sie verfertigen baummollene Zeuge und Pergament, Unter 
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der oben angegebenen Anzahl der Einwohner find jeboh auch viele wilbe 
Raͤuberſtaͤmme, als Gallas, Agows, Schangallas ıc, Tigri wird von bem 
Raz, welcher zu Antalo refidirt, beherrfcht. Der Beherrfcher von Amhara 
nennt fih Gura, und bat feine Hauptftadt zu Gondor, Der Titel des Bes 
herrſchers von Efat ift Murd-Azimai, und feine Refidenz ift Ankobar. 

Abzug ift daffelbe, wie Abmarſch (f. d. Art.), wird jedoch vorzüglich 
u — Garniſon einer eingeſchloſſen oder belagert geweſenen Feſtung 
gebraucht. 

Abzug, (am Flinten-Schloſſe), iſt ein zungenförmiges, an einem 
Stifte im Schafte unter dem Handbügel beweglihes Stüdchen Eifen. Es 
dient die Stange des Schloffes aufwärts zu fhieben, und dadurch ben 
Hahn abzudruͤcken. 

Abzugsgraben (Künette) ift ein Heiner Waifergraben, ber mitten in 
einem trodenen Graben angelegt wird, Man madt ihn 6— 8 Fuß beeit, 
und18:20 Fußtief. Er dient nicht allein dazu, um das im Hauptgraben ſich 
fammelnde Waffer aufzunehmen, fondern macht audy die Arbeiten der feindlis 
hen Mineurs zu nichte, und fhüst überdies gegen einen unvermutheten 
Ueberfalf, j 

Abzugsrecht, Zehnpfennigsrecht (jus detractionis), ift das 
Recht der Obrigkeit, eine Abgabe von dem Vermögen zu verlangen, welches 
aufer Landes, oder von einem Orte an den andern gebracht wird, Zehn« 
pfennigsrecht heißt es, weil gewöhnlich der zehnte Theil des außer Landes 
gehenden Vermögens abgezogen wird. Diefe Abgabe, welhe man auh Abs 
hof, Nachſteuer, ober den zehnten Pfennig nennt, findet Statt: 1) 
wenn ein Mitglied des Staats das Land verläßt, und ſein VBermoͤgen mitnimmt ; 
2) wenn es ftirbt, und auswärtige Erben fein hinterlaffenes Vermögen aus 
dem Lande ziehen wollen, — Man fcheint das Abzugsgeld in der Abficht einge 
führt zubaben, um dem Staate oder dem Drte der durch Wegbringung eines 
Theils feines Vermögens Einbuße leidet, eine Entfchädigung zu geben. 

Ucacienfaft, Succus accaciae verae, fommt von der echten Xcacie 
aus Aegnpten über Livorno und Marfeilfe fürunfere Apotheken, undift aͤußer⸗ 
lich braun oder ſchwaͤrzlich, innen gelb, feft, hart, mit dünnen Blaſen umwidelt, 
und ein zufammenziehendes Mittel, 

Acajou,Anacardium occidentale, ein Baum in beiden Indien ; das 
Del davon färbt dauerhaft aufkeinenzeug ; das Harz ift ein Stellvertreter des 
arabifchen Gummi, das Holz, aud weißes Mahagoniholz genannt, ift leicht 
ee — nimmt eine treffliche Politur an, und wird zu Tiſchlerarbeit 
gebraudht. 

Acarnanien, eine beträchtliche Landfchaft im diten Griechenland. Ihre 
Gränzen waren gegen W. und S. das jonifhe Meer, gegen N. der ambraciſche 
Meerbufen und gegen D. Epirus. Von Xetolien wurde e8 durch den Achelous 
getrennt. Die älteften Einwohner diefer Landſchaft waren die pelasgifchen Leles 
ger und Teleboer, mit welchen ſich um 2660 v. Chr. die Gureten, die aus Aeto⸗ 
lien vertrieben waren, vermifchten. Den Namen Acarnanien erhielt es erſt nad) 
dem Feldzuge der Epigonen wider heben, um 2790 0. Chr,, von Acarnan, 
einem Sohne Alemaͤons und Enkel des Amphiraog. Einen Theil von Acarnas 
nien befaß auch der bekannte Uln ffes. Es war diefes Land ziemlich gut anges 
baut, hatte viele Städteund eine große Menge Dörfer. Die Einwohner hatten 
den Ruf der Klugheit und Tapferkeit. Am trojanifhen Kriege nahmen fie 
wohl nicht Theil, oder doch nur wenige; in fpätern Zeiten aber findet man fie 
oft in Kriegen, bald mit den Xetoliern, bald mit den Macedoniern, begriffen. 
Im peloponnefifchen Kriege waren fie größtentheils auf der Seite der Atheniens 
fer. Zur Zeit der macedonifchen Könige, nah Alerander dem Großen, 
mußten fie oft mit dem ätolifhen Bunde Krieg führen, und in einem berfelben 
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ſchickten fie ihte Welber, Kinder und alte wehrloſe Leute nach Epirus, und ſchwu⸗ 
ren cinen Eid, nicht eher wieder in ihrn Wohnungen zuruͤckzukehren, bis fie 
ihre Feinde befiegt hätten. . 

Acafto 8, der Sohn des Pelins und König von Jolkus. Seine Gemahlin 
Hippol yta verlichte fih inPeleus, König von Phthia, der nach Jolkus 
geflohen war; Peleus aber verſchmaͤhte ihre Liebe. Hippolyta, um ſich zu rächen, 
klagte ihn bei ihrem Gemahlan, als ob er fie babe verführen wollen. Dieſer 
glaubte es, ſtellt dem Peleus nach dem Leben, wird aber felbft von dieſen nebft 
ber Hippolyta getödtet. (Nach Andern hieß die Semab:in Acaſtos Aftn das 
mia). Peleus follte dadurch aus dem Wege geräumt werden, daß ibm Acas 
ft 06 fein Schwerdt raubte, und ihn den räuberifhen Gentauern Preis gab. 
Ghiron aber habe ihn gerettet, und Peleus darauf Jolkus erobert, und die A ft n« 
damiain Stüde gehauen. Nachdem Tode Ach ils ſey er aber vom Ac as 
ft os aus feinem Reiche vertrieben worden. Diefes Unrecht habe endlich Pr m 
thus, der Enkeldes Peleus, gerädt, die beidenSöhne des Acaſtos auf der 
agb ermordet, fein Reich eingenommen, und ihn felbft in feine Gewalt bekom⸗ 
men, worauf er vom Ungeziefer verzehrt worden fenn fol, Am meiſten bat fich 
Acaftos durch die Leichenfpiele ausgezeichnet, die er nach der Zurüdtunft 
aus Colchis (er wohnte nämlich dem Argonautenzuge bei) feinem ermordeten 
Bater zu Ehren anſtellte, und bei denen ſich die berühmteften Helden der 
damaligen Beit einfanden. 

Acatholiei, Nichtkatholiken. So nennt die roͤmiſch-katholiſche Kirche 
——— diejenigen Chriſten, welche ſich nicht zu ihren Glaubenslehren 

ekennen. 

Accastaurentia war des Komulus und desKemus Amme und 
wurde ihres berüchtigten Lebens wegen Lupa genannt. Sie hatte den reihen 
Carutius durch ihre Schönheit fo eingenommen, daf er fie heirathete, und ihe 
feine unermeßliche Habe vermachte, und diefe wußte ſie durch Hingebung ihrer 
Reize noch zu vergrößern. Bei ihrem Tode ſetzte fie das roͤmiſche Volk zum 
Erben ein ; fie wurde deswegen vergöttert, und Romulus befahl ihr Andenken 
in den Parentalien zu feiern. An kus Martius lieg ihrein ſchoͤnes Grab« 
mal bauen, und der römifhe Senat fliftete ihr zu Ehren die Accalien, wo 
bee Flamen Duirinalig, ein Ehrenpricfter, ihr befondere Opfer bradıte, 
Die Kichenväter Eyprianus und Laktantius haben den Römern in 
— der Unſittlichkeit und Unſchicklichkeit dieſes Feſtes ſtarke Vorwuͤrfe 
gemacht. 

Accent iſt das Geſetz, wonach ſich die Töne in Muſik und Sprache heben 

oder ſenken. Die Mufit nimmt das Herz, die Sprache den Geift zunaͤchſt in 
Anſpruch; doch entfagt auch diefe nicht gang dem Herzen, und beide find geeig« 
net, Empfindungen und Leidenfhaften und deren baid fchnelle, bald langfame 
Bemweaungen auszudrüden. Daher unterfcheiden wir an den Tönen die Kürgen 
und Längen, und fügen fie in ein gewilfes Zeitmaaß. Soll nun eine Empfins 
dung beftimmt ausgedrüdt werden, fo muß in der, nach den Zeitverhältniffen 
abgemeffenen, und nad einem Grundton geflimmten, Weihe von Tönen eine 
feihe Gombination ſich befinden, wodurd) bie Empfindung in ihren verfchiides 
nen Medifikatienen dargeftellt, Haupt: und Nebenſache gehörig unterſchieden, 
unddas Wichtigeund Brdeutende ſtets richtig hervorgehoben wird, d. h. ein 
Otganismus der Töne ift dazu erfoderlih. Man unterfiheissi den gefhärfe 
ten oder ſteigenden, den [hweren oder ſinkenden, den ge 
debnten, den grammatifchen und oratorifhen, oder Wort: 
ud Rede: Accent. Unter weichen Namen aud immer man ben Accent 
bettachte, ſo pañt auf felben dag Geſagte mehr oder weniger, nah dem oben 
aufgeſtelten Grundfage, daß Sprache und Mufit den Ausdruck der Em— 
pfindung gemein haben, 
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Ackeept ant, der Annehmer eines auf ihn ausgeſtellten Wechſelbriefs. Es 
geſchieht dieſe Annahme durch die Unterſchrift des Bezogenen, die hinreicht, 
ohne daß es ausdruͤclich nöthig wäre, die Worte „acceptirt oder angenomz 
men“ binzuzufesen, UWebrigens liegt im Begriff des-Mortes Acceptant, daß 
er duch die Acceptation des Wechſels der perfönliche Schuldner gegen den 
Inhaber geworden iſt. 

Acceptation per honor oder pour l!’'honneur. Die Annahme, welche 
von einer dritten Perfon aus Gefälligkeit gegen den Ausfteller, oder einen Ins 
boffanten eines MWechfels gefchiebt. Hier muß zuvor vondem Inhaber gehörig 
protefliret worden fern. Baft bei allen Banquiers ift es gebraͤuchlich, den 
Wechſeln, die durch ihre Hande laufen, und von ihnen giriet werden , oder 
die fie aus Auftrag fuͤr Rechnung eines dritten ziehen, Nothaddreffen beizufüs 
gen, an welche fid) der legte Inhaber des Wechfels wendet, wenn ber Bezogene 
entweder die Acceptation weigert, oder zur Verfallzeit die Zahlung nicht leiſtet. 
Die Formel dabei ift : nöthigenfalls bei N. N. 

Acceptations-Buch ift das Bud, worin alle auf einen Kaufmann 
entnommene Mechfelbriefe niedergefchrieken werden. Bei der Notirung der 
Tratte fegt man zur Seite entweder a. (acceptirt) oder p. (proteftirt), je nach⸗ 
dem. e8 der Fall ift ; letzteres damit der Inhaber fol proteftiren laffen. 

Acceffit, derzmweite Preis, weichen bei Preisaufgaben diejenige Abhand⸗ 
lung erhält, die nach der für dievorzüglichite erklärten für die befte erkannt wird. 

Aceiajwoli Aano bio, der Abkoͤmmling eines edlen florentinifchen Ges 
fchlechtes, aus weldyem manche ausgezeichnete Männer entfproffen find, Er 
warim Jahre 1461 geboren, noch ale Kind mit feinen Berwandten aus 
Florenz verbannt, im 16ten Jahre aber von dem großen Lo ren von Mes 
dici zuruͤckgerufen worden, wo ihn diefer unter der Aufficht des Lorenz, 
eines Sohnes des Peter Franz von Medici,mitdbemBanobio nahe 
verwandt war, erjiehen lief. Dadurch fam er in genaue Belanntfchaft mit 
Politian, Ficinus und andern großen Gelehrten, deren Achtung und 
Liebe er ſich durch feinen guten Kopf und fchnellen Kortgang in den Wiffen: 
fhaften erwarb. Nach dem Tode desgroßen Lorenz wurde er der bürgerz 
lihen Unruhen feines Vaterſtadt überdrüffig, trat in den Moͤnchsſtand, und 
wurde im Jahre 1494 von dem berühmten Hieronvmus Sanavarola 
in den Dominikaner:Drden aufgenommen. Zur Beförderung feiner geiſtlichen 
Studien legte er fich fehr eifrig auf das Hebräifche ; aber feine meifte Zeit vers 
wandte er doch auf die Unterfuchung der griehifchen Handfchriften der Med is 
ceifchen fowehl, als der St. Markus-Bibliothek in Florenz, unter 
welchen er die bisher noch ungedrudten ausfuchte, um fie in einer Weberfes 
Kung der Melt bekannt zu machen. Als LeoX, die Regierung antrat, eilte 
Banobionah Nom, und ward von diefem Pabftefehr liebreich aufgenoms 
men, der ibn zu feinem bejtändigen Begleiter wählte, und ihm eine anfehn: 
liche Pfründe, nebft einer Wohnung in dem Oratorium des heil. Sylveſtet 
anwies, Als im Jahre 1515 ein Generalkapitel feines Ordens zu Neapel ges 
halten wurde, wohnte3 an obiodemfelben bei, und hielt in Gegenwart des 
Vicekoͤnigs und des Drdensgenerals eine Inteinifche Kobrede auf die Stadt 
Neapel, die er hernach auch mit einer Jueignungsfhrift an den Gardinalv. 
Aragonien in den Drud gab. Nah feiner Ernennung zum Bibliothekar 
am Vatikan 1518 übernahm er Die mühlame Arbeit, die dort niedergelesten 
alten Urkunden, Baiferlichen Freibriefe, päbftlihen Bulten, und andere wich 
tige Papiere aufzufuchen und zu ordnen, Bon diefen entwarf er ein genaues 
Verzeichniß, und brachte fie hernach auf Befehl des Pabſtes auf die Engelss 
burg. Schr wahrfheinlih wardanobio" 8 eiferner Fleiß die Urfache feines 
früben Todes. Er ftand feinem Amte nicht länger vor, als bie zum 27. Juli 
1519. Ihm verdanken wir die Sammlung und Erhaltung der griechiſchen 
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Sinngedichte Politians,ber fie auf dem Sterbebette feiner Sorge empfahl. 
Unter feinen noch übriggebliebenen Werken ift eine Lobrede aufRom, die er dem 
Gardinaı Juluns von Medici zueignete. Er überfegte in lateinifche Verfe 
bas griechiſche Gedicht von Marcus MufurusankeoX., welches diefer 
feiner erften Ausgabe der Werke des Plat o vorbruden lieg, und machte noch 
mehrere Ueberfegungen aus dem Griechifchen, deren einige dieſem Papfte zuge: 
eignet find. Seine lateinifhen Gedichte werdeu fehr gerühms. Unter diefen ift 
eine ſapphiſche Ode, worin er Le o X. ermuntert, mit der Verfhönerung der 
Stadt Rom, und befonders des Esquiliniſchen Hügels, fortzufahren. Diefe 
bisher noch ungedrudt gebliebenen Verſe findet man in ber Bibliothek des 
Mareuskiofters zu Florenz, wo auch noch einige Zeilen von Banobio’s 
eigner Hand aufbewahrt werden, in melden er bem Papſte durch wigige Zu— 
fammenbaltung feines Samiliennamens mit bem Zitel feiner Würde eine 
Schmeichelei fagt. 

Acciſe, Impoſt, Confumtionsfteuer, Aufſchlag, Licent, 
iſt eine indirekte Geldabgabe, die für das Einbringen von Conſumtionsartikeln 
aller Art dem Landesheren entrichtet wird. Ste ward zuerft in den vereinigten 
Niederlanden, wie [hon ihr holländifcher Name „Acenns” anzeigt, eingeführt, 
wo fie bei Gelegeuheit eines Krieges für die Erlaubniß (licentia), gewiffe Wan: 
ren den Keinden zuführen zu bürfen, bezahlt wurde. Da man aber fand, dafi 
fie ergiebig war, fo wurde fie auf alle Hanbdelsartifel ausgedehnt, und bald 
darauf in Frankreich und andern Staaten nahgeahmt. In England ward fie, 
nachdem man fhon im Jahr 1625 ben erften Verſuch mit ihrer Einführung 
gemacht hatte, von dem fogenannten langen Parlament 1643 zuerft auf Bier 
und andere ſtarke Getränke gelegt, mit dem Verſprechen, fie nach Beendigung 
des Kriens wieder abzufhaffen, weiches aber nicht erfolgte. In Deutfchland 
führten fie im töten Jahrh. zuerft die Reichsſtaͤdte ein, ; 

Accord ift 1) inder Malerei diejenige Befchaffenheit des Colorits, wo: 
durch das Auge einen leichten und gefälligen Uebergang von einer Karbe zur 
andern findet ; da, wo das Farbenſpiel fledig, grell und abftechend dem Auge 
mißfällt, ift kein Accord vorhanden. — 2) in der Mufik die Bereinigung mehe 
rerer, zugleich erflingender Töne, in eine volllommene Harmonie, Der mu: 
ſikaliſche Accord ift ein confonirender oder ein diffonirender. Der fhönite con- 
fonirende Accord ift der barmonifhe Dreitiang, der aus dem Grundton, aus 
deffen Terzie und reiner Duinte befteht, die ſich zu einander verhalten, wie 
c, e, g. Diefer Dreiklang it ein harter, wenn die Zerzie groß, und ift eim 
weicher, wenn fie Elein ift. Der diffonirende Accord ift entweder ein folcher, 
der durch bie Aufhaltung einer Confonanz entflehet, oder er enificht da, wo 
die Diſſonanz nicht die Stelle einer Confonanz vertritt. 

Ahäer. Diefe waren unter den Bölkerfchaften, welche Troja belagern 
halfen, die zahlteichſten und vornehmften. Nah Troja’s Falle wurden fie von 
den Doriern vertrieben ; jegt ließen fie fich ruf der Mordfüfte des Peloponnes, 
in Sonien nieder, nannten bdiefes Land Acha ja, und errichteten einen Kreis 
ftaat, in dee Gefchichte fo berühmt durch den ahäifhen Bund, werdem 


" anfangs nur einige, bald aber auch alle andern Städte Achaja’s, mit Aus: 


nahme von Sparta, zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit beiteaten. Diefer 
mädrtige Bund wurde endlih nach vielen,. befonders mit den Aero: 
diern beftandenen Kriegen von den Römern erft gefhwächt, fpäter aber (1465 
v. Chr.) gänzlich aufgelöft, und mit ihm ging die Freiheit der Griechen zu 
Grunde, Die Staaten diefed Bundes wurden zu einer roͤmiſchen Provinz 
unter dem Namen Ach aja gemacht. Homer und Andere bezeichnen häufig 
alle Griechen ohne Unterfchicd mit dem Namen der Achaͤer. 

Achat, ein Stein, nehort zu den Kiefelarten , deren Eleine, in einander 


getollie Maffen gieihlam Schichten bilden, die zwifchen Schiefer oder 
3 
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Thon liegen. Er iſt hart, meiſtentheils durchſichtig, und hat vermiſchte Far— 
ben. Der orientaliſche iſt der beſte, doch giebt es auch in Deutſchland ſehr 
ſchoͤne Sorten. Benutzt wird der Achat zu Flintenſteinen, zu Galanteriewaa— 
ren ic. Auch kann man ihm und aͤhnlichen Steinen beliebige Karben und Zeich— 
nungen einbeitzen, und ihn mit Glasflüſſen ſauber nachmachen. 

Achen (Johann van), einer der größten Maler feiner Zeit, und vorzuͤg⸗ 
lich als Portraits und Gefchichtmaler berühmt, ward 1556 zu Cöln am 
Mpeine geboren. Bon der Natur mit ben feitenften Anlagen gefhmüdt, 
zeigte er fchon in feiner zarten Jugend eine große Vorliebe fürs Zeichnen 
und Malen. Alles, was für ihn einen Weiz hatte, zeichnete er mit außerors 
dentlicher Fertigkeit ohne Anleitung ab, Diefe feine Erftlingsverfuhe kamen 
eininen Kennern zu Geſichte, die diefelben mit Bewunderung anftaunten, 
und feinen Vater bewogen, ihn einzig diefer feiner Liebtingsbefchäftigung zu 
weihen. Er ward nun einem geſchickten Meifter, Giorgie, anvertraut, 
unter dbeffen Führung fich feine Zalente auf das herrlichfte entwidelten. Nach 
6 Fahren, als ibm fein Meifter durch den Tod entriffen ward, hatte er fich 
in der Kunft fo gebildet, daß aus feinen Werken feine einftige Größe aufdas 
Glänzendfte hervorftrahlte. Das Zeichnen machte er fich jegt zum Hauptſtu— 
dium, in dem er ſich des geiftreihen Bartholomäus Sprangers Ma: 
nier befonders einen machte. Im Jahr 1578 faßteer den Entfchluß, auf Itas 
liens Elaffifhen Gefiden die Meifterfompofitionen der erften Künftier zu bes 
ffaunen, und feinen Geift mit den Ideen diefer hoben Muſterwerke zu 
bereihern, um fi zur VBervolllommnung immer höher aufzufhmwingen, Er 
kam nach Venedig, wo er an den Kunftigenoffen Rems und Moretto bie 
keiten Aufmunterer und treue Freunde fand, Aus feiner Werkftatt gingen 
bier mehrere Schöpfungen hervor, die als Bierden in ben vornehmften Tem: 
peln diefer Stabt prangten, und bewundert wurden. Bon hier trieb ihn feine 
Sehnſucht nach Rom, bem Allerheiligſten der Kunft und ihren Wundern, wo er 
ſich ebenfalls durch feine Werke auszeichnete. Eine rühmliche Erwähnung vers 
dienen bier: ein Altarblatt im Capitol; die Geburt Jeſu in der Jefuis 
tenkicche, als großes Meifterftüd allgemein gepriefen; eine Madonna 
Denufa, auf einer Laute fpielend, er ſelbſt hinter 
ihr fteehen db, ein Glas Wein baltend. Diefes Gemälde ift von 
einer ausnehmenden Schönheit, voll Liebreiz und Anmuth, und mit folcher 
Kunft ausgeführt, die faum erreichbar iſt. Auch Florenz bereicherte er mit 
mehreren Kompofitionen, die ganz des großen Meifters würbig find. Sein 
Ruhm erfholl durch ganz Italien und Deutſchland; die größten Meifter 
huldigten ihm mit Bewunderung, und Fürften luden ihn an ihre Höfe ein, 
um feine Werke mit ihrem Beifall und mit reihen Gefchenfen zu Erönen. 
Fur Schwarzenberg beriefihn nah München, wo er ein Gemälde 
fürein Grabmal mit folder Meifterfhaft ausführte, die als unvergleichlich 
angerühmt wurde: er mußte jest den Lanbesfürjten fammt beffen Gattin 
und Kindern, nebft andern Großen, abbilden, und fürftiihe Lobpreiſun— 
gen und Geſchenke erhielt der gefeierte Künftler. Bon München folgte er dem eh⸗ 
venvollen Rufe des Kaifers Rudolph nah Prag, der ihn mit Auszeihnung 
empfing, und nachdem er diefem Monarchen mehrere Meifterwerke ans Licht 
gefördert, farb er hier 1600 in der fchönften Bluͤthe feines Lebens. — Er war 
eines fanften liebenswürdigen Karakters; fein Herz glühte mitBegeifterung für 
Religion undKunft; feine reinenSitten und fein vom Neid gegen Nebenbuhler 
weit entferntes Gemuͤth machten ihn allgemein beliebt. Alte feine Werke 
wurden ihm auf das Reichfte belohnt, und er erhielt noch außerdem viele Ge: 
ſchenke, durch weiche er, fo wie burdy feine mäßige Lebensmweife, ſich ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen erworben hatte, — Ban Achens Zeichnung iſt, nad) 
Winktelmanns Urtheil, etwas fteif, aber fein und fleißig ift feine Atbeir, 
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hoch, lebhaft Eolorirt; feine Figuren haben fhöne, eble Geſichtsbilbung alles ift 
in feinen Werken ausgearbeitet. Er hat gemalt auf Kupfer, Holz, Keinwand, 
Marmor, und Alabafter. In der kaiferiichen Gallerie zu Wien prangen 
mehrere herrliche Stüde diefes großen Meifters ; auch In feiner Vaterſtadt In 
der St. Severin skirche foll fi ein legte8 Abendmahl von ihm befinden. 
Aheron war, nebftdem Kocytus, Phlegeton, Styr und Lethe, einer ber 
Ströme in der Unterwelt, über welchen diejenigen Schatten der Berftorbenen, 
die mit dem. Dbolus verfehen waren, durch Charon geführt wurden. 
Wer den Obolus nicht hatte, wurde nicht übergelaffen, fondern mußte 
hundert Jahre an bdeffen Ufern irren, — Die alte Geographie nennt aufer: 
dem einen Fluß Aheron in Groß-Griechenland, wie au in Epirus; 
legterer nimmt den Kocytus auf, und ergießt fid in den acherufifchen Ser, 
Aderufia, ein Sumpf bei Heliopolis in Aegypten. Zu dem Begraͤb— 
nißorie dieſer Stadt mußte man über diefen Sumpf fahren, und da 
die alten Aegpptier nur denen, welche untabelhaft gelebt hatten, ein 
Begtaͤbniß geftatteten, fo war dem Schiffmann, den man Eharon 
nannte, ſtreng verboten, feine andern Leichname überzufahren. Daber 
ift wahrfcheintich die Dichtung von Aheron und Charon entflanden. 
Achilles, ein Sohn der Thetis und des Peleus. Um ihn un: 
verlegbar zu machen, tauchte ihn feine Mutter in das Waffer des Str, 
und weil fie wußte, daß er vor Troja umkommen würde, fo ftedte 
fie ihn, als er noch fehr jung war, In Frauenkleider und brachte ihn 
an den Hof des Lykomedes, eines Königs in Skyros, wo er mit 
den Töchtern beffelben erzogen ward, auch mit einer derſelben, da er 
fein Gefcyleht befannt machte, ben Pyrrhus zeugt. Als Kalchas 
meiffagte, daß Troja ohne Achilles nicht erobert werden koͤnnte, 
fuchte man ihn auf. Ulpffes, welcher erfuhr, daß er auf der Inſel 
Skyros waͤre, entdedte fein Gefchleht durch folgende Lift, Er verkleidete 
fit) als Kaufmann, und bot allerlei Kleinodien feil, unter andern aud 
ſehr (höne Waffen. Die Prinzeffinnen griffen nah dem Geſchmeide, 
Achllles aber nad den Waffen, mo er fih durh feine Neigung zu 
benfelben verrieth. Er fegelte mit fünfzig Schiffen nad) Troja, und bewies 
in Kurzem, daß er der Größte der Helden Griechenlands und das Schreden 
ber Feinde fey. Er eroberte während ber Belagerung einige Städte. Vor 
Zroja befämpfte er unter vielen Andern einen Sohn Neptuns, den 
Lyknus, der unverlegbar war; als Achill fahe, daß weder Lanze noch 
Schmerdt ihm Wunden machte, ſchlug er ihn mit dem Knopfe des Schwerds - 
tes fo heftig vor ben Kopf, daß er niedertaumelte, jegt Eniete er ihm auf 
ben Hals, und mwürgte ihn völlig mit den Riemen des Helms. Als er 
ihm aber die Waffen abziehen wollte, fand er fie leer, weil Neptun 
ben Körper entrüdt und in einen Schwan verwandelt hatte. Mährend 
der Belagerung raubte ihm Agamemmon eine Gefangene, Namens 
Brifeis. Im heftigften Streit mit Agamemnon bieferhalb zudte Achill 
fhon das Schwerdt, um ihn zu tödten, als ihm plöglih Minerva 
erſchien und es ihm unterfagte. Er nahm aber nach der Beleidigung, 
bie ihm mwieberfahren war, feinen Antheil mehr am Kriege, fondern lief 
„fine Truppen ruhig im Lager fleben. So lange er dies that, waren bie 
Feinde ſtets Sieger. Als darauf Hektor eines der griehifhen Schiffe 
in Brand geſteckt hatte, fendete Achilles den Patroklus, dem er feine 
Waffen lieh. Diefer vertrieb die Feinde von den Schiffen, und drang bis 
an Zroja’s Mauern vor. Er wurde aber im Laufe feines Gluͤcks vom 
Hektor erfchlagen. Achilles heulte und rafete vor Schmerz, als er den 
Tod feines Freundes vernahm. Thetis, die ihn Hagen hörte, flieg aus 
dem Meere. gröftete ihn, und brachte ihm neue Waffen vom Vulkan. 
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‚Er verföhnte fih nun mit. Agamemnon und 309 wieder mit in den Streit. 
Alles wid) vor feiner Stärke und Schnelligkeit, einen Theil der Feinde 
‚jagte er in den Fluß, der andere rettete fih in die Stadt, Zwölf Jüng- 
‚linge zog er lebendig aus dem Strom, um fie auf dem Sceiterhaufen 
‚des Patroklus zu ſchlachten. Nahdem er den Tod feines Freundes an 
Hektor gerät, und ihm herrliche Leichenfpiele angeftelle hatte, erfolgte 
‚endlich fein eigener Tod, fo wie er ihm vom fterbenden Hektor war vor— 
‚hergefagt worden, Paris tödtere ihn, als er im Tempel bes Apollo 
fih mit Priamus Tochter Polirema vermählen wollte. Die Griehen 
"bauten ibm ein Grabmal am figeifhen Hafen, auf welchem nachher fein 
‚Sohn Pyrrhus die Polprena opferte, Außer dem Homer hat aud der 
eömifhe Dichter Statius, in zwei Büchern, Achilleis genannt, 
feine Zugendgefhichte befungen. — Diefer Held des Alterthums , deffen 
Auftreten im Kriege der Griehen gegen Troja als ein hellſtrahlendes 
Geſtirn erfheint, ift, mie es ſcheint, in Homeros Gefängen unter den 
Haupthelden- der erfte und vorzüglichite. Wenn auch nur ein einer Theil 
feines glangvollen Lebens in der Jliad mit hin und wieder eingemwebten 
Epiſoden über dasjenige aus feinem Leben, was dem Kriege vorberaing, 
erzählt wird; auch diefer Theil war hinreihend, eine Fülle von Bege— 
benheiten zu entwideln, wodurch diefer Dann als Held und Menſch 
gleich groß dargeftellt wird, fo daß er gleihfam der Mittelpunkt ift, um 
den fi im Drange der Begebenheiten alles bewegt. Im fhönen Körper 
eine fchöne Seele bergend , erfcheint er ftets als der gerade Mann, glüs 
bend für das Wahre und Rechte, wie ihn denn auch fpäterhin Eu ri= 
pides ganz im diefem Sinne aufgefaßt bat. Ein Züngling, unerfahren, 
zieht er unter feines greifen Lehrers Phönir Leitung (die Arzneikunde 
und Muſik hatte ihn Chiron gelehrt) mit in den trojaniichen Kampf, 
und mie Elein erfcheint neben ihm Agamemnon, ber Führer der Voͤl— 
er, der gleich anfangs duch ungeredhtes, hartes Benehmen gegen einen 
Prieiter Äpollo's der Goftheit Zorn auf fih und das ganze Heer der Gries 
hen ladet. Neben diefem Unerbittlihen, Hartherzigen, wie herrlich ſteht 
Achilles, der menfchliche, hochherzige Held I Indem er die Nichte Ande— 
rer ungekraͤnkt wiſſen will, fühlt er es aud tief, wenn er ſelbſt gekraͤnkt 
wird an feinem Rechte. Der Lage des Mannes und dem Zeitalter ſieht 
man 08 gerne nad, wenn der Gefräntte feinen Heerhaufen von dem 
griechifhen Heere trennt, um es dem Agamemnen fühlbar zu machen, 
wie er, feiner Prahlerei ungeachtet, wenig gegen Troja auszurichten ver: 
möge. Und wie glorreich ift der Mann, der, zwar nad Sitte des coben 
Zeitalters, weder durch Bitte noch Geſchenke zur Wiedervereinigung bes 
wogen, dennod, als die Sache der Griechen verloren fheint, nun ihnen 
Rettung bringt, und durch fein Auftreten fogleih die Sache zum Bor: 
theile der Griechen wendet! Glorreich erfcheint er ferner in dem innigen 
Verhaͤltniſſe zu Patroklus, und wahrhaft groß bei der Zuruͤckgabe 
des Leihnams Hektors an den Priamus, ber in des Feindes 
Zeit ruhig fehläft. — Auch Götbe fang eine Ahilleis. 

Acilles, Papilio Achilles, heißt ein prächtiger furinamifher Schmet— 
terling, aus dem Geſchlechte der Tagvögel,. Seine ausgebreiteten Flügel 
find 6 Zoll breit, Die Raupe ift 4 Zoll lang, und lebt auf bem Cujavabaum. 

Achilles Tatius von Alerandrien, einer der vorzüglichiten griechi— 
ſchen Erotiker, blühte um 260 nad Chr., und foll zulegt Chriſt und 
Bifhof geworden fern, Außer einigen Fragmenten anderweitiger Schrif— 
ten, z. B. über bie Sphäre, befigen wir nod von ihm einen Roman 
in acht Büchern: die Kiebe Klitophon’s und Leukippe's (vom 
Hofrath Aſt in Landshut überfegt), Diefer Roman ift in einer zierlichen, 
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üppigen, nicht ſelten obflönen Sprache und Darſtellungswelſe adgefaßt| 
dabei gut angelegt und durchgeführt, jedoch zumelfen nicht ohne Flecke 
des ſophiſtiſchen Befhmads. Die beften Ausgaben find : Reiben , 1646. 12. 
mit Salmafius Noten; Leipzig, 1716 von Bothe, und Zweibräden, 
1792, von Mitfherlid. j 
Achromatiſch. Ein griehifches Mort, welhes Farbenlos bedeu⸗ 
tet, und gewöhnlich von Fernröhren gebraucht wird. Achromatifhe Fern⸗ 
söhre nennt man diejenigen, in melden bie Abweichungen wegen ber 
verfhiedenen Brechbarkeit der Lichtftrahlen vermieden , und ber betrachtete 
Gegenftand ohne bunte Ränder und Farben vorgeftellt wird, Euler. 
machte zuerft 1747 den Vorfchlag zur Vermeidung der Farbenzerfireuumg, 
bie Objektivgläfer aus verfchiedenen Materten zufammen zu ſetzen, ſtatt 
Eines Glafes deren zwei zu gebrauchen, und den Zwiſchenraum mit 
Waſſer anzufällen. Der Bau des menfhlihen Auges brachte ihn auf 
biefen Gedanken. Später, 1757, machte ber Engländer Dollond ver» 
ſchiedene Verſuche, nach deren mehrern er auch Prismen von verſchiede— 
nen Ölasarten zufammen fügte, mobei er bemerkte, daß eine Vermeidung 
ber Karbenzerfireuung möglich fen. Er feste nun feine Verfuche fort und 
erreichte 1785 den beabfichtigten Endzweck volkommen, indem er feine 
Odjectiv⸗Linſen aus drei Gläfern zufammen feste. Sein Sohn, Peter 
Dollond, bat folhe nachher mit noch mehrerer Vollkommenheit vers 
fertigt. Sie beftehen nun aus zwei erhabenen Linfen von Gromnglas, 
und einer dazwiſchen flehenden hohlen von Flintglas (engl. Kryftall). 
Sernröhre mit ſolchen DObjectivgläfern nennt man nun ahromatifhe 
Sernröhre. Durch fie kann man beiseiner fehr geringen Länge ben» 
noch beträchtliche Vergroͤßerungen ohne Schaden der Deutlichkeit erhalten ; 
auch flellen fie die Gegenflände lebhafter als die Epiegeltelesfope dar, 
und find dennoch mohlfeiler als diefe, und von unmandelbarer Dauer.- 

Acht, Achtserklaärung, Reichsacht, Reihsbann, ift sin, 
gerichtlicher Ausfpruh, wodurch ein Mitglied des Staats wegen eines 
Derbrehens aller feiner Rechte und Privilegien, d. h. feiner Aemter, 
kehen, Güter und bisweilen des Schutzes feiner Perfon verluftig erklärt 
wird. In neuerer Zeit ift jene Achtserklaͤrung merkwürdig , welche von 
den vereinigten Mächten auf dem Friedenskongreffe zu Wien am- 13ten 
März 1815 gegen Napoleon Buonaparte ergangen iſt, worin es unter 
andern heißt, „daß fich derfelbe durch feine Ruͤckkehr nach Kranfreich von ben 
bürgerlichen und gefelfhaftlihen Verhaͤltniſſen auegefchloffen,, und als Feind 
und Störer ber Ruhe den Öffentlichen Strafgerichten Preis gegeben habe.“ 

Achteck iſt ein von acht Seiten eingefchloffener Naum. Sind diefe 
Eeiten einander gleich, fo ift das Achte regelmäßig und zugleich ſym— 

metriſch; im Gegentheil ift es unregelmäßig, kann aber doch unter ges 
wiffen Bedingungen ſymmeitiſch fern. : 

Acht yr ka, Kreisftadt am Fluſſe gleichen Namens (?. 25° 40‘, B. 50° 23°), 

mit Wallund Graben umgeben, hat 8 Kirchen, 1.138 Häufer u. 12.788 Einm. ; 
fie liegt in der europdifcheruffifchen Statthalterfchaft Stobodsf:Ufraine, und 
iſt 1.480 MWerfte von Petersburg entfernt. Der Kreis diefes Namens bat 
68 DM. mit 150.000 Einw. in 2 Städten und 171 Sieden, Dörfern und 
Weilern. ‚Die Wijorkia und Pſiol bewäffern den Kreis, 

Acis, ein Schn des Faunus und der Nymphe Symäthis, wurde von 
ber Meernymphe Galaten geliebt, und dem Cyklopen Polnpbemus 
vergezogen. Aufgebracht darüber jerfchmetterte letzterer denfelben faft in ihren 
Armen mit einem vom Aetna abgeriffenen Felfenfiüde. Galatea taudite 
fib noch zur rechten Zeit ins Meer, und als fie das Blut ihres Geliebten unter 
dem Felſen hervorfließen fah, verwandelte fie ihm in eine lebendige Quelle 
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Acken, Stadt, Schloß und Amt in der preußiſchen Provinz Sachſen, 
2 Meilen von Zerbſt, an der Eibe, hat 489 Häufer und 3.000 Einw., die ſich 
von: Fedbau, der Viehzucht, Tuch-, Leder- und Tabakefabriken unterhalten. 

Acker, ein Maaß, wonach man bei ötonomifchen Vermeffungen die Fel— 
der, Wiefen, Wälder ic. beurtheilt und angiebi. In Sachſen hat ein Ader 
300 DRutben, wobei es auf Länge und Breite nicht ankoͤmmt. If 3. B. 
das Stüd 10 Ruthen breit und 30 lang, fo hä:t es einen Ader, eben fo, wenn 
e8 20 Ruthen breit und 15 Ruthen lang iſt. Da aber nicht in allen Kändern 
die Fuße und Ruthen gleich find, fo find es auch nicht die Aecker. Auch in Eng— 
land ijt diefes Maag noch uͤblich, fo wie andere Länder dafür das Maaß von 
Morgen, Tagewerken ꝛc. brauchen. 

AUderbau, das erfte Element des National: Wohiftandes und der Staatss 
kraft. Die Theorie darüber befaßt zunächit die richtige Kenntniß von der 
Beihaffenheit des Bodens, von deffen Nabrungsftoffe, den Eigenfhaften 
und Krankheiten der Pflanzen, und von der Wirkfamkeit der verfhieden Duͤu— 
gerarten, die das Erdreich fruchtbar machen. Auch kommt bier die Lage der 
Felder, ob fie bergig oder eben find, ob der Boden trocken, feucht oder faltz 
gruͤndig ift, in Betrachtung. Der praktiſche Aderbau hat die zweckmaͤßige 
Beſtellüng der Felder, fo wie die befondere Erziehungsart und Behandlung 
der Gewäcfe zum Gegenftand, und bier fommen die Werkzeuge der Land— 
wirthſchaft, die Art des Pilügens, die Ausrottung des Unkrautes zugleich vor. 
Der Aderbau, mit Kenntniß, Fleiß und in Verbindung mit der Viehzucht 
beirieben , iſt die ficherfte Grundlage des Unterhalts, der Bevölkerung und 
der Gewerbe, denen er die manderlei rohen Stoffe zur Verarbeitung liefert. 
Kein Wunder alfo, daß im hoben Altertbum faft alle Völker die Erfindung 
und Einführung deſſelben irgend einer Gottheit oder dem erften Gründer ihrer 
Neiche, z. B. die Aegypter dem Ofiris, die Griechen der Geres und dem 
Triptolem, die Latier dem Saturn oder Janus zufhrisben. Wie 
M ofes erzählt, war fhon der dritte Menſch in der Schöpfung, Cain, ein 
Adersmann. In Patäftina entſtand fhon um das Jahr 1450 v. Ehr., nad 
der Eroberung des Landes durch Joſua, ein demokratiſch-theokratiſcher Aderz 
bauſtaat. Die Ehaldäer, Phonicier, Aeanpier, Chinefen und Griechen bes 
trieben ihn auf das Fleißigſte; und bei den Nömern, dieung iu Cato, 
Varro, Eolumella, Virgil xc. Schrififteller darüber binterlaffen 
haben, befhäftigten fi fogar die angefehenften Senatoren, wann die Staats: 

eichäfte ſtille ſanden, mit dem Aderbau. Noch jetzt pflüge der Kaiſer von 

bina, um ihn zu ehren, mit feinen Mandarinen, alle in ländlicher Tracht, 
jäbriich einmal im Frühling, eine Eleine Strede Feides. Auch Joſeph II. 
pflünte einft ſelbſt, und die mährifhen Stände ftellten den Pflug, deffen er 
ſich bedient hatte, als ein Denkmal der kaiſerlichen Hochachtung für den Baus 
ernftand in ihrem Verfammlungsfaale auf. Da die Ernten auf der Erhal— 
tung ber Triebkraft des Aders beruhen, fo kommt auf die Reihenfolgeder Er: 
zeugniſſe fehr viel an, die ein Ader hervorbringen fol. Hierüber nun giebt 
es verſchiedene Vorfchriften. (9. die Art. Dreifeldberwirtbfhaft, 
Sruhtwehfelwirchfhaft, Koppelwirtbfhaft. Siehe ferner 
Urbarmadhung.) . 

Acker-Brombeere, (Rubus caesius). Diefes Gewaͤchs ift in ganz 
Europa; die Zweige find rund, mit kurzen Stacheln und mit Vorften befegt. 
Die Beeren find groß, bei der Reife fhwarzblau; man färbt ſchlechte Weine 
damit; die Staude empfiehlt man als Gerbmaterial. 

Adergefese. Im Allgemeinen rechnet man dazu alle Verordnungen, 
welche ſich auf die Feldpolizei bezieben; im engern Sinne aber verfteht man 
darunter diejenigen Geſetze, weiche im römifchen Staate in Hinficht auf Thei⸗ 
lung der Yeder von den Zührern der demokratiſchen Partei gegeben wurden, 
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um die Ungleichheit bes Vermögens zu vermindern, und bas Gleichgewicht 
des Volkes gegen ben ariftofratifchen Theil des Staates (die Partricier) zw 
erhalten. Es war bei ben Römern gewöhnlich, befiegtern Nachbarn nicht 
anders Frieden zu gewähren, als unter der Bedingung , daß Ländereien abges 
treten wurden, bie man fodann den roͤmiſchen einverleibte. Ein heil der— 
feiben wurde, um Erfag für die Koften des Kriegs zu erhalten, verkauft, ein 
anderer unter bie Armen vertheilt. Die reihen Partricier aber fuchten ſolche 
Ländereien durch Kauf, ober richterlichen Ausſpruch, als Erfag für Schuld: 
foderungen oder mit Gewalt ſich zugueignen. j 

Adermann (Konrad), geb. 1710. Seinem Zalente verdankt bie deutſche 
Schaubühne irre Entftehung. Im J. 1767 ward er Direktor des Theaters zu 
Hamburg, Zeffing unterflü ste ihn dabei mit feinen Kenntniffen; er ftarb 
1771. Seine Frau, Sopbie Charlotte Biereichel, ebenfalls eine 
mit feltenem Geifte begabte Schaufpielerin,, farb 1792, . 

Adermännden, Motacilla alba, ift die gemeine weiße Bachftelze, ein 
befannter einheimiſcher Zugvogel. 

Aclaftifch ift, was alle Eigenfhaften zur Strahlenbrehung hat, und 
die Sonnenftrahlen dennoch durchlaͤßt, ohne fie zu brechen. . 

Acmelle, Spilantliusacmella, ein Gewaͤchs, deffen Blätter zur Arznei 
dienen ; bie Unze davon Eoftet in Amfterdam 22 Gulden. 

Acolythus heißt ein Geiftlicher der vier untern Weihungen, welcher ben 
Bilhöfen oder ben Prieftern bei der Meffe dient, 

Acontius. Diefer Jüngling war aus der cykladiſchen Infel Cea gebür: 
tig, und von eincr fehr [hönen Bildung, aber ſchlecht mit Gluͤcksguͤtern ver⸗ 
ſehen. Als er einft nah Dei os ging, einem Feft: der Diana beigumohnen, 
ſah er im Tempel der Göttin ein ſchoͤnes Mädchen, Namens Eydippe, in 
die er ſich verliebte. Weiler aber an ihrem Anzuge merkte, daß fie von hohem - 
Stande war, fo bediente er ſich einer Lift. Er nahm einen cndonifchen Apfel 
aus dem Garten der Benus, und fchrieb darauf: „Ich ſchwoͤre bei der D ia: 
na, Acontius wird mein Gemahl.“ Diefen Apfel lief er vor die Füße 
der Sklavin hinrolfen, welche ber Cydippe zugehörte. Die Sklavin bob 
ihn auf, und weil fie nicht lefen Eonnte, fo fragte fie ihre Gebieterin, was bie 
Schrift bedeute? Cydippe nahm ben Apfel, und las ihr die Worte laut vor, 
merkte aber kaum, daß fie einen Schwur ausgefprochen hatte, als fie fih auch 
für eidlich verpflichtet hielt. Denn zu Delos gab es ein Geſetz, nach weichem 
man gehalten war, alles zu erfüllen, was man in bem Tempel der Diana 
verfpeohen hatte, Indeſſen war End ippe bereits mit einem andern verlobt, 
altein fobald man Anftalt zur Hochzeit machen wollte, ward fie von einem 
heftigen Sieber überfallen, fo daß ihre Aeltern ſich genöthigt fahen, fie mit 
ihrem Liebhaber Acontius zu vermäblen. 

Acquapendente, (29° 28° 49° L., 42° 4523 B.), Eleine Stadt auf 
einem Felſen in ber Delegation Viterbo im Kirchenſtaat, am Paglia, mit 
einem merkwuͤrdigen Wafferfalle, hat einen Biſchof, 1 Kathedral:, 4 Pfarr: 
kitchen und einige Klöfter. 

Acqui, Provinz im Fürftenthum Piemont, kat 25 IM. und 91.550 
Einw, welche in 2 Städten, 81 Fleden und Dörfern und 9 Vorwerken wohnen. 
Die Hauptftadt-gleihen Namens liegt (26° 5° L., 44° 40° B.) am Bormida, 
bat 6.600 Einw., einen Bifchof, ein Gymnaſium, eine Citadelle, mehrere 
Paltäfte, Seidenfabriten und fehr heiifame warme Bader, die den Römern 
ſchon befannt waren ; ihre natürlidye Dige zeigt fih das nanze Jahr hindurch 
100— 1209 Fahrenh.; fie find fchwefelartig, und enthalten Alaunund Salpeter. 

Kcradina oder Ahradina, eine der fünf Städte, aus welchen Syra—⸗ 

kus beftand. Sie tag gegen Morgen, war mit einer ftarfen Mauer befeftigt, 
und das Hauptthor gegen Mittag hieß Pentapylon. Merkwürdig barinnen 
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waren der prächtige, mit einem Portikus umgebene, Marktplatz, das Pry—⸗ 
taneum mitten auf dem Markte, ein koftbarer Tempel des Jupiter Olnms> 
pins, und der Pallaft, mo Gericht gehalten wurde. Gegen Norden lag der 
Heine Hafen Trogilus. 

Acrifius, König von Argos, Sohn bes Abas und Enkel des Lyn— 
ceus, Mit feinem Bruder Prötus hatte er verfchiedene Streitigkeiten 
wegen der Herrſchaft. Das Ornkel hatte ihm geweiffaget, daß fein Entel ihn 
tödten würde. Er verfchloß daher feine einzige Tochter Danae nebft ihrer 
Amme in einen ehernen Thurm, mit dem Befehle, keine Mannsperfon zu ihr 
zu laffen. Allein Jupiter verliebte fid in fie, verwandelte ſich in einen 
goldnen Regen, und Fam fo durch die Deffinung des Daches zu ihr. Sie ger 
bar darauf den Perfeus. Sobald Acrifius davon Nachricht erhalten 
batte, fperrte er ihm nebſt der Mutter in einen hölzernen Kaften, und ließ fie 
ins Meer werfen. Allein die Meergöttinnen fhüsten fie, und liefen den 
Kaften an der Heinen Infel Seriphus landen, wo Polndeftes als König 
regierte, deffen Bruder Dictys die Unglüdlichen rettete, und den Perfeus 
im Tempel der Minerva erziehen ließ. Mach vielen Heldenthaten erfuhr 
Derfeus, daß fein Großvater Acrifius von feinem Bruder Prötus 
des Reichs beraubt worden. Er eilte mit feiner Gemablin Andromeda 
bin, ibm zu helfen, und war auch fo gluͤcklich, feinen Großvater wieder in 
fein Neich einzufegen, und feinen Dank und ganze Freundſchaft fih zu erwer— 
ben. Dennoch ging das Orakel in Erfüllung. Bei einem feierlichen Kampf: 
fpiele traf es fi, daf der vom Perfeus fortgefchleuderte Difcus, wie von 
einem unfichtbaren Welen gelenkt, dem Acrifius anben Kopftraf, und 
ihm tödtete, worüber Perfeus in eine folche Schwermuth gerieth, daß er das 
Neid) Argos gegen Tyrinth an den Sohn des Prötus vertaufhte. Nach 
Strabo fol Acrifius das Gericht der Amphiktyonen geftiftet haben. 
Sein Grabmal war im Tempel der Pallas zu Lariffa. 

Acrocorintbos war das auf einem hohen Berge an der Südfeite Gos 
rinths gelegene Schloß diefer Stadt. Es war zugleich feft, und durch Mauern 
mit der Stadt verbunden. Auf dem Wege babin befanden fid) die der Jfis 
und dem Serapi$ geheilinten Piäge, und mehrere verſchiedenen Gottheiten 
geweibete Tempel, Am Eingange war ein Tempel der Benus, worin bie 
Göttin bewaffnet und neben ihr Helios und Eros fiunden. Am Fuße des 
Berges floß der Bad) Prrene, und nicht weit davon lag der Hain Craneon, 
wo Diogenes ſich aufhielt. 

Actaͤon, ein Sohn der Antinoe, (ber vierten Tochter bes Kad mus) 
und des Ariftäus. Er war ein Jäger, verachtete den Dienft der Diana, 
und bieit ſich für gefhidter in der Jagd, als diefe Göttin. Einft beiaufchte er: 
Dianen, als fie fid mit ihren Nymphen nadend im Bade befand. Dadurd) 
wurde ihre jungfräulihe Schambaftigkeit fo beleidigt, daß fie ihm Waſſer ins 
Geſicht fprigte, und, mit den Worten : „Geh' bin, und rühme dih, Dianen 
nadend gefeben zu haben !” in einen Hirſch verwandelte, worauf er von feinen 
eigenen Hunden jerriffen wurde. 

Acta Eruditorum, Unter diefem Namen erfchlen in Deutfchland die 
erſte gelehrte Zeitfchrift, die fi) auch lange Zeit hindurch als die gelefente zu 
behaupten wußte. Naͤmlich Otto Menke, Profeſſor zu Leipzig, war es, 
bem dieſes Eritifche Inftitut feine Bearuindung verdankte. Im Berein mit 
Deutfchlands ausgezeichnetften Gelehrten begann er 1682 die Herausgabe die: 
fes Journals, das mit jedem Jalr ſich zabtreichere Fefer erwarb. Die Tendenz 
deffeiben befhränfte fi, bis an fein Ende, einzig auf treue und voll ſtaͤndige 
Melationen. Inder feralofen Redaktion des Profeffor Bei 1754, fo wie in 
den Unruhen des fiebenjährigen. Krieges, ift wohl der Grund zu fuchen ‚, warum 
diefe Zeirfprift von nun an immer mebrin Abnal me kam. Sie erſchien endlich 
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fo umorbdentlich, daß der Jahrgang von 1776 erft im %. 1782 zum Vorfhein - 
tam, mit welchem fie auch ſchloß. Die ganze Sammlung davon beſteht in 
117 Bänden in 4to. ' > 

Acta Sanctorum. Unter diefem Titel giebt es ein Werk, welches alte 
dltere Nachrichten über die Maͤrtyrer und Heiligen der griechifchen und lateini- 
ſchen Kirche umfaſſet. Joh. Bolland, ein Jefuit in Antwerpen, besann 
daſſelbe 1643, und es wurbe nach deffen Tod von den Mitgliedern dieſes Didens, 
die fid vom Begründer des Werts Bollandiften nannten, bis 1794 fort: 
gefeßt, und ift bis jegt noch nicht beendigt. Es erfchien zu Antwerpen, Brüſſel u. 
Zongerloo, 1643 — 1794 in 53 Foliobänden, die fih nur bis zum 15. Oktob. 
erſtrecken. Die erſte kritiſche Sammlung diefer Art Nachrichten lieferte Bonis 
nus Mombritius, 14745 aber diefe, fo wie Alles, was vorher in diefer 
Hinfiht gefchrieben und gefammelt wurde, kann ruͤckſichtlich auf Boujtändig« 
keit, Treue und Unparteilichkeit, mit dem Antwerpener Werke bei Weiten 
ben Vergleich nicht aushalten, fo wie Letzteres durch feine gefunde Kritik und 
treffliche Erläuterungen fowohl für die Geſchichte im Allgemeinen, als vorzügs 
lich für die Special⸗Geſchichte des Mittelaiters, eine koftbare Schagfammer 
auf immer bipiben wird. 

Actie ift ein Antheil an einem Gapital, das von einer Gefellfchaft, gemöhn: 
fi) von Danbeldcompagnieen, zu einem beflimmten Unternehmen mit der 
Bedingung zufammengelegt wird, daß Gewinn und Verluft unter die Theils 
nehmer, die man Actionaͤrs nennt, nah Verhältnif ihrer Einlagen vertheilt 
werde. Jeder Intereffent bekommt zur Sicherung feines vorgefhoffenen Capi⸗ 
tal eine ſchriftliche Obligation, die gleichfalls eine Actie genannt wird. Der 
Zutritt zu großen Unternehmungen, für welche das Capital einzelner Perſo— 
nen nicht hinreicht, ift gewöhnlich auch Ausländern verftattet, jedoch mit der 
Einfhränktung, daß fie daffeibe, fo lange die Handels geſellſchaft befteht, nicht 
jurüdfodern können. Dagegen haben fie völlige Freiheit, die Actien an Anz 
dere zu verkaufen, wenn fie vorher bei der Direction die Namen des Inhabers 
umfchreiden laffen, da fie nicht , wie Banfnoten , in den Händen eines jeden 
Drfigers gültig find, und auch nicht, wie Wechfel, durch ein bloßes Endoſſe— 
ment an einen Andern Üübertranen werden können. So viele Actien find, fo 
viele Theile werden von dem erworbenen Gewinn nad) Procenten des Capitals 
gemacht, welcher das Dividend heißt, ynd nad Verſchiedenheit der Eins 
tidtung der Geſellſchaft jährlich oder haibjührlih ausgezahlt wird. Das 
Steigen und Fallen der Actien hängt von dem Fortgange des Unternehmens 
ab; denn je nachdem das Dividend größer oder Eleiner wird, gilt aud) die 
Actie mehr oder weniger, als in der Obligation ſteht. Dadurch wird die 
Actie eine Art von Waare, und ver Handel mit Actien befchäftigt in Seeftäds 
ten die reichten Familien. Er ift eine Folge von ber Veraͤnderlichkeit de& 
Dividende ; denn da den Sntereffenten der Geſellſchaft das Recht fie zu vers 
Außern zufteht, fo bedienen fie fich deffeiben, wenn fie von ihrem Gelde einen 
andern Gebraudy machen wouen, cder das Fallen des Dividends fürchten, 
nachdem er die wahrſcheinlich größte Höhe erreicht hat, eder wenn er kreiner 
ausfällt, ald man gebofft hatte. Beim Verkauf der Actien vergleicht man 
das Dividend mit den im Stante üblichen Zinfen, man muß fie ab:r doch et: 
was niedriger ftellen, weil die Intreffen von einem ficher angelegten Cupital 
einen höhern Werth haben, als das zwar eben fo große Dividend von der Actie, 
bie aber minder gewiß ift. 

Attium wurde ehemals ein Gebirg in Griechenland genannt, beruͤhmt 
durch die Seeſchlacht, in welcher Auquſtus den Antonius überwand. 

Acton (Joſeph), Sohn einge Arztes, zu Befancon geboren 1727, + 1808, 
diente als junger Mann in der Kanzötfcen Marine, litt aber manche Zuruͤck⸗ 
feung ; er verließ daher Frankreich, durchreiſte Italien, wo Leopold Groß: 
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Ferzog von Zoscana,ihm das Commando über eine Fregatte ertheilte ; hier 
gelang «6 ihm, in der von Spanien und Toscana unternommenen Erpedition 
gegen die Barbaresken einige taufend Spanier zu retten, die obne ihn verlor: 
ren waren. Der König von Neapel trug ihm daher feine Dienfte an, die er 
nicht ohne alüdlichen Erfolg annahm, denn durd die Gunft des Königs, und 
mehr noch der Königin, warb er bald naheinander Minifter des Seewefens, 
Kriegeminifter und endlich Premierminifter. Während der ganzen Zeit feines 
diplomatifchen Karafters ließ er Frankreich feinen unverföhnlichen Haß fuͤh— 
len; Stolz, Ehrgeiz und Nahfucht waren gränzenlos in ihm; kein Wuns 
der, wenn er nad; wiederholter Entlaffung endlich auf Sizilien ein dunkles, 
unruͤhmliches Ende nahm, das mit feiner glänzenden Kaufbahn freilich im 
orelleften Gontrafte ftand. 

Ada, aus dem Geſchlechte der alten Könige von Karien, Tochter des 
Hecatomnus und Schwefter der Artemifia, des Maufolus und 
Hid ryeus, der zugleich ihr Gemahl war. Nach dem Tode des Maufos 
us, Hidryeus und der Artemifia wurde fie von ihrem jüngern Brus 
der Pirodorus durch Hülfe der Perfer aus dem Reiche vertrieben, und 
nad) deſſen Tode befegten e8 die Perfer. Allein als Alerandergegen Per: 
fie 309, bat fie ihn um die Wiedereinfegung , und erhielt fie. . 

Adam, dererfie Menſch, ‚und Water aller Uebrigen. Am fechsten Tage 
ber Echöpfung ging er aus Gottes. Hand hervor, und warb ins irdifche Pa: 
radies verfegt, wo feinen Genüffen, mit Ausnahme ber Frucht eines einzigen 
Baumes, nichts unterfagt war. Er ließ ſich aber von feiner Eva verführen, 
und übertrat das Verbot feines Schöpfers, der ihn nun aus dem Paradiefe 
verſtieß, allen Miühfeligkeiten des Lebens und dem Koofe des Todes unters 
warf, den er in diefer Art, wäre er gehorfam gewefen, nie würde gefoftet 
haben. Sein Fall zog den Sturz feiner ganzen Nachkommenſchaft nach ſich, 
denn er war der Vater und Bergegenmwärtiger derfelben. Gleichwohl verhieß 
ihm Gott einen Exlöfer des Menſchengeſchlechts, den Meffins. Adam zeugte 
nad feinem Falle 3Söhne, den Gain, Abel und Seth und mehrere 
andere Kinder, deren Namen die h. Schrift ung nicht meldet, und erreichte 
ein Alter von 930 Jahren. Zwar fagen die h. Bücher nichts über Adams 
Leben und Tod, allein „wir haben, fo fpricht der Kircheniehrer Auguftim, 
hohes Recht zu glauben, daß die beiden erſten Menfchen nad ihrer Sünde 
mitten unter den Mühen und Arbeiten ihres Lebens heilig gelebt haben, und 
auf diefem Mege den Strafen der Ewigkeit entgangen find.’ 

Adam (Lambert Sigismund), ein berühmter Bildhauer, geboren zu 
Nancy, 1700 +1759. Er war Mitglied mehrerer Akademien, und feine Ars 
beiten zeichneten ſich aus durch die Araft und Schönheit feines Meißels. Er 
hattenoh 2 Brüder, Nikolaus Sebaftian, geboren 1705 7 1778, 
und Franz Caspar, geboren 1720 + 1759, beide durch ihre Bildhauer: 
werke berühmt, Nikolas war zugleich Profeffor bei der Akademie der Ma: 
lerei und Bildhauerkunft zu Paris. Franz Caspar trug, wie feine bei: 
den Brüder, bei den Akademien von Rom und Paris die Preife davon, 
Friedrich II., König von Preußen, zog ihn 1747 an feinen Hof, und bezahlte 
ihn königlich ; von nun an arbeitete er faft einzig und allein für diefen großen 
König, welcher fein Potsdam mit den Werken diefes großen Meifters aus: 
ſchmuͤckte. 

Adami (Adam), ein gelehrter Benediktiner und einer ber größten Publi— 
eiften des 17ten Jahrh., gebürtig aus Mühlheim am Rheine, wurde im Jahr 
1642 Prior der Abtei Murrhartim Würtembergifchen. Seine großen Rechts: 
fenntniffe, feine tiefen Einfichten, fo wie feine fanfte alleslenkende Beredſamkeit, 
waren fo hervorragend und allgemein einleuchtend, daß er von den reftituirs 
ten Prälaten und Adminiftratoren ber Abteien und Klöfter in Würtemberg, 
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die Defterreich nach der nörblinger Schlacht den Katholiken wieder eingeräumt 
hatte, zuihrem Bevollmädtigten an den Friedenskongreß nach Münfter ge: 
fand: wurde ; in der Folge aber, als er diefes Projekt nicht durchzufegen vers 
mochte, wohnte er den Verhandlungen als Gefandter bes Fuͤrſt-Abts zu Cor: 
vei dei. Er zeigte ſich auf diefem Kongreffe mitnilen Eigenfchaften eines grof- 
fen Staatsmannes, und dieſen fowohl, als feinem fanften, duldfamen Ka— 
tafter wird allgemeine Verehrung und Bewunderung gezollt. Beſonders ge: 
noßer die Sreundfchaft des Nuntius Chigi, nahmaligen Papftes Aleran= 
der VII., ber ibm au, als er nachher eine Reife nah Nom machte, zur 
Würde eines Weihbiſchofs von Hildesheim mit dem Titel: Biſchof von Hie— 
ropolis verhalf, welches Amt er ruͤhmlichſt bis zu feinem Tode bekleidete. Er 
ftarb den ıften März 1663 im 57ften Jahre feines Lebens. Sein Name lebt 
noch in einem vortrefflihen Werte: Geheimniffe des münfterfhen 
Friedens, welches das doppelte Verdienft hat, nicht nur mit gruͤndlicher 
Sachkenntniß und einem tiefen, einfichtsvollen Geifte, fondern auch mit feltes 
mer Unparteilichkeit gefchrieben zu feyn. Es war lange Manufeript, bis es 
endlich 1698 zum erften Male im Druderfhien. Nachher hat es J. ©. von 
Meiern im feine Acta pacis Westphalicae, Göttingen, 1734 auf: 
genommen. 

Adbamiten. Unter biefem Namen kommen gewiffe Sektirer, zur Klaffe 
ber ſchmutzigen Cyniker gehörig, dor, melde zu verfhiedenen Zeiten erfchie: 
nen find, und ohne Unterfchied des Gefchlechts in ihren Zuſammenkuͤnften 
ungekfeidet, wie Adam und Eva im Stande ber Unfchuld, erfchienen. Auf 
dieſe Sonberbarkeit waren fie verfallen durch die Vorftellung , daß durch den 
Tod des verfprochenen Meffias die Sünde der gefunfenen Menfchheit völlig 
getilgt ſey, und diefe daher in den Zuftand der Unfhuld zurüctrete. Im 
ı3ten Jahrh. trat diefe Sekte auch zu Antwerpen hervor, wo ein gewiſſer 
Zaurmede ihr Häuptling war; und im 15ten Jahrh. foll ein gewiſſer Pi— 
card, ein Flammänder, die Kehren diefer Sekte in Böhmen und Mäh: 
ten verbreitet haben. , 

Adams, 1) Graffchaft im nordbamerikanifhen Staat Penfilvanien, mit 
15.151 Einw, und der Hauptftadt Gettpsburg. 2) Graffhaft im norbame 
titanifhen Staat Ohio mit 9.131 Einw. 3) Graffhaft im nordamerifani: 
[hen Territorium von Miffifippi mit 15.673 Ein w. 

Ad amsapfel, ein giftigerApfel von hellrother und gelber Farbe, waͤchſt 
vorzuglich auf dem Adamspik auf ber Inſel Zeilon, und wird vom Aberglaus 
ben für die verbotene Frucht gehalten. Man nennt aber auh Adamsap— 
fel im gemeinen Leben bie äußere Erhöhung des größten Knorpels der Luft: 
sohre beim Menfhen. Beim weiblichen Gefchleht ift die Erhöhung ftumpf 
und weniger mertbar, als beim männlichen, 

Adamsbräde, Ramas, die feichte und gefährliche Meerenge und 
Felſenbank zwifchen der Infel Zeilon und Vorder: Indien. Große Schiffe kön: 
nen diefe Untiefen nicht paffiren, wohlaber Eleinere Fahrzeuge. 

Adamspit, Adamsberg, bei den Chriften St. Thomas, von 
den Cingafefen Hamalel,im Sanferit Ta tm ala, und von einigen ara- 
bifhen Schriftſtellern Rohbvangenannt, 8919’ D.%. von Greenwich 6° 
LYN,B. 12 Meilen von Colombo, der hoͤchſte Berg auf ber Inſel Zeilon, den 
man im Suͤdweſten aus einer Entfernung von 30 Meilen deutlich erkennt, mit 
Eindrüden inden Felſen, die von ben angeblihen Fußtritten Adams, ber 
nad der Meinung der Einwohner mit feiner Ev a hier begraben liegt, gemacht 
wurde, Die Priefter bes Bubda verrichten hier ihren Gottesdienit, und 
unterhalten eine brennende Lampe; daher häufig befuchter Wallfahrtsort der 
Eingatefin und andrer Verehrer diefer Religion. Hier entfpringt ber größte 
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Fluß der Infel, Mavelagonga, der nach Norden fließt, und bei feiner Min: 
dung in der Bai von Trinconomale einen vortrefflichen Hafen bildet. 

Adam von Bremen, lebte gegen das Ende des 11ten Jahrh., war 
bort Canonikus, und ift berühmt durch feine Kirhengefhichte, die erin 4 
Büchern hinterlaffen hat. Hier handelt er von dem Anfange und der Fortpflan= 
kung des Chriftentbums im nördlichen Deutfchland, und befonders in den 

isthümern von Bremen und Hamburg , von der Regierung Karls des 
Großen an bis auf jene von Katfer Heinrich IV. An diefem Werke 
findet ſich noch als Anhang eine Heine aber intereffante Schrift „über Däner 
marks Lage‘ vor, 

Adanfon (Michael), geboren zu Air 1727 +1806. Er ftudirte mit vor« 
zͤglicher Neigung Naturwiſſenſchaft. Reaumurund®ernard de Ju 
fieu waren feine Hauptführer. Schon in einem Alter von 14 Jahren hatte 
er 4 Syſteme, welche ihm: vor dem Linneifchen mehr Sicherheit zu gemähren 
fhienen, entworfen. Anfangs zum geiftlihen Stande beftimmt, entfagte er 
ihm, um noch unbefuchte Länder zur Vergicherung feiner Wiffenfchaften zu 
bereifen, und entſchied fih für Senegal. 21 Jahr alt reifte erab, und waͤh— 
tend eines fünfjährigenufenthalts fammelte er reiche Schäse aus allen 3 Na: 
turreichen, fertigte zugleich Karten von den Rändern und Wörterbücher über 
die Sprache ihrer Bewohner. Nach feiner Ruͤckkehr erfchien 1757 feine His- 
toire naturelledu Senegal, 1759 ein größeres botanifches Wert Familles 
des plantes. Doch erreichte er nicht den Zwed, der Botanik eine neue Geſtalt 
zu geben. Indeffen wollte er dies Werk neu bereichert herausgeben, und faßte 
den gewaltigen Plan einer vollftändigen Encnclopädie. Er fammelte die 
Materialien dazu, und legte, in Hoffnung einer Unterflügung von Luds 
wig XV.,feinen Plan der Akademie vor; jedoch entfprach der Erfolg feis 
nen Wünfchen nicht. Indeflen fuhr er doc fort einige Memoiren heraus: 
zugeben, denn er konnte feinen Plan noch immer nicht vergeffen ; allein 
jetzt trat bie Revolution ein, und diefe brachte ihn in eine dürftige Rage; 
aus Mangel an Schuhen, wie er fagte, konnte er nicht erfcheinen, um 
Mitglied des Nationalinftiruts zu werden. Er erhielt eine Penfion, und 
farb über feinem Plane. Die Manuffripte, welche er hinterließ, follen von 
DuPetit-Thouars herausgegeben werden, 

Adda, ein Fluß im venetianifch «longobardifhen Koͤnigreiche der öfter 
teichifch = italiänifchen Erbftaaten. Sie entſpringt auf den hohen Alpen des 
wormfer Thals, durchſtroͤmt das Veltlin, geht durch den Comer-See und 
ee in den Po. Die Adda ift filhreih und vom Gomer : See an 

ar. 

Addiren, im Rechnen eine Zahl finden, welche fo viel ausmacht, als 
verfhiedene andere zufammen genommen. Die zufammen zu zählenden 
Zahlen heißen Poften oder Summanden; das, was duch das Zufam: 
menzählen' gefunden wird , die Summe. 

Addifon (Hofeph), geboren 1661 zu Miſton in Wiltſhire, ſtarb 1719 
zu Hollandhoufe bei Kenfington. Den erften Unterricht ertheilte ihm fein 
Vater, ein Geiftliher, und fchon im 16ten Jahre bezog er, ein für die Stu: 
dien glühender Juͤngling, die Univerfität Orfort. Hier ließ er als Stu: 
dent feine Gedichte, Musae Anglicanae, in lateinifher Sprache erfcheinen, 
welche ihm Ruf und burdh diefen hohe Gönner an den Lords Somers, 
und Montagne,Kanzlerder Schagtammer, verfhafften. Im Jahr 1695 
fhrieb er ein Gedicht zur Ehre Wilhelms III. und erhielt dadurch eine 
jährliche Penfion von 400 Pfd. Sterling. Seine Anfangs gehegte Nei: 
gung zum geiftlihen Stande war verfhwunden, und der geweckte Ehrgeiz 
trieb ihn zu Ehrenftellen, welche nicht für ihn zu paffen fdienen. Er reifte 
bush Frankreich und Italien; allein durch vorgefallene Veränderungen im 
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Miniſterium wurde ihm feine Penfion nicht mehr ausgezahlt, und er fam 
1704 in bürftiger Lage nach England zurüd, wo die ganze Nation fi in 
Freude und Jubel wegen des glorreihen Sieges bei Hodyifädt befand, und 
Addifon wurde beauftragt, ihn würdig zu beſingen. Noch vor Vollendung 
diefes Gedichtes wurbe er Appellationsfommiffalr, darauf im Jahr 1706 
Unterftaatsfekretair. Dann folgte er dem Marquis Warton, weldherzum 
Vicekoͤnig von Irland ernannt worden, unb erhielt eine wenig belaftende 
Stelle mit 300 Pfd. Steel. jährlihen Gehalts. Steele (f. d. Artikel), 
ein Freuud Addifons, gab mit diefem vereint die periodifche Schrift: ber 
Plauderer, heraus, flatt diefer aber bald darauf den Spectator. 
Die Beiträge, welche Addifon lieferte, machten ihn noch berühmter, fie 
waren bald Ironie und Satyre auf damals herrfhende Narrheiten und 
after, bald beirafen fie ernftere Gegenftände, und beides wußte Addifon 
fehr geſchickt in paffender Sprache zu behandeln. Sein Zrauerfpiel: Cat o, 
erichien 1713, ward 35 Mal nacheinander aufgeführt, das erfte in feiner 
Art, weiches auf der Londoner Bühne erfhien. Diefen Beifall möchte 
dies Stüd jedoch mehr den’ damls herrſchenden politifchen Partheien der 
Whigs und Zoris, als feinem eigenen Werthe verdanken. Außer anderen 
Würden, welche Addifon nachher bekleidete, ward er 1717 Staatsfektetair. 
Sedo nicht gewachfen folhen Kaften, und auf manderlei Art gefränkt, 
legte er die Stelle nieder, und lebte noch wenige Zeit. In England beur: 
theilt man fehr. günftig feine Werke, jedoch Eönnen wir diefes Urtheil nicht 
unbedingt nachſprechen. Seine tragifhe Dichtungen find oft ohne Werth, 
und plagen durch Langmweile; unter feinen profaifhen Werken zeichnet ſich 
bie Reife nach Italien und ber Spectator aus. Seine Profa ift einzig in 
ihrer Art, und verdient fludiert zu werden. 

Addreß-Comptoir, Sntellienz » Comptoir, eine Anfkatt, 
durch welche man allerlei Nachrichten zu Jedermanns Wiffen bringen, und 
wieder einziehen kann. 

Adel, 1) ein Standesvorzug, den die Geburt oder der Adelsbrief eines 
Fürften giebt, durch welchen ein Bürger für einen Edelmann erklärt wird ; 
wie in Deutfchland zuerft Kaifer Cart IV. nad) dem früher in Frankreich ge: 
gebenen Brifpiel chat. Er wird in hoben und niedern Adel eingetheilt; 
zu jenem rechnet man Herzoge, Zürften, Grafen und Dpnaften oder Befiger 
freier Herrſchaften, und zu diefem neue oder Zitularbarone oder Freiherren 
und die gemeinen Edelleute. Auch giebt es einen perfönlichen Adel, der ge: 
wilfen Perfonen bloß lebenslang und in Abſicht auf die von ihnen bekleidete 
Würde zukommt. Der deutſche Abel war fonft entweder landfäfjig und einem 
Landesheren unterwürfig (weicher der niedere Adel heißt), oder fand unmits 
telbar unter Kaifer und Reich, und ward der Reichsadel genannt. In Frank: 
teich, wo durch die Revolution ber Adel abaefchafft worden war , ift der Adel 
in der Senatsvirfammlung am 11. März 1803 nah einem Dekret des Kai: 
ſers Napoleon wiederhergeftellt worden. .Dimnad führen die Großmwür: 
benträger Frankreichs, weil fie dies find, den Zitel Prinz und Durchlaudıt ; 
Minifter, Senatoren, lebenslänglihe Staatsräthe, Präfidenten des gefegar: 
benden Gorps und Erzbifchöfe haben den Grafentitel auf Lebenszeit ; die Prä- 
fidenten der Wahlkollegien in den Departements, der. erfte Präfident und der 
Generalprofurator des Caffationsgerichts, bie Biſchoͤfe, die Maires der Städte, 
weiche der Krönung beimohnen können, haben auf Lebenszeit den Titel Ba: 
ron; die Mitglieder der Ehrenlegion den Zitel Ritter (Chevalier). Auch Eon: 
nen diefe Titel auf die aefegmäßige, natürliche oder adoptirte männliche Nach: 
tommenfhaft nad) ber Ordnung der Erfigeburt vererbt werden ; doch müffen 
nad den königlihen Ordonanzen vom 25. und 31. Auguft 1817 dem Erben 
des Herzogs 30.000 Franken, dem Erben des Marquis und Grafen 20.000 
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des Bicomts und Barond 10.000 Franken jaͤhrlicher reiner Einkünfte durch 
en eines Majorats gefichert fern. Die erftgebornen Söhne führen 
von Nochtswegen den Zitel, der dem ihres Vaters, nnd die nahgebornen 
Söhne denjenigen, der dem Titel ihres Alteften Bruders am nächften fonımt. 
Mac) einer königl. Verordnung vom Dftober 1814 foll aber der Adel bei Mit— 
Hliedern der Ehrenicgion erblich in der Familie bleiben, wenn Großvater, Bas 
ter, Sohn und Enkel hinter einander Mitglieder der Legion waren. 
- Mbel, ein fandiges, wenig bewohntes Küftenland, ven der Meerenge 
Dabsel:Mandeb biszum Vorgebirge Gardafui. Es mahte einen 
unabhängigen Staat unter einem ovabifhen Fürften aus, und gehört zu den 
Dfhküftentändern des mittleren Afrika. 
 Mdelepfen, adeliches Gericht und Flecken im hanndverfchen Fürftentkum 
Göttingen, mit 160 Häufern, 1.130 Einw., Truͤmmern von 2 Schiöffern 
und einer Pfarrkirche, einer davon genannten adelihen Familie gehörig, die 
bier nur ein Sommerhaus hat. Auf der hiefigen Keinenlegge wurden 1791 
890.934 Ellen gezeichnet. 
MB erfifch, edier Weißfifh, Gangfiſch, Shnäpel, Salmo 
lavaretus, ein Fiſch aus dem Lachsgeſchlecht. Diefer Fiſch lebt in der Nord— 
und Oſtſee. Er hält ſich fo lange in der Ziefenuf, bis die Heringe zu laichen 
anfangen, worauf er in die Höhe kommt, um ſich von ihrem Rogen zu ſaͤtti— 
=. gen. Seine eigenen Gier werden dagegen, fo wie er fie von ſich giebt, von 
ber Hefche verfchlungen, Die Schiffe, welche auf den Heringsfang ausge: 
ben, fangen auch viel Adelfifche, weil fie den Heringen nadziehen. Sie 
werben 8 bis 10 Zoll lang, und 1 bis 1", Pfund ſchwer. Ibhr Fleiſch iſt ſehr 
wohlſchmeckend; man falzt fie in Tonnen ein, und räuchert fie. 

Adeliche Diftricte,. Unter diefen Namen verjteht man in Dänemarf 
diefiräuteinktöfter Igehoe, Preetz, Ueterfen und die Herrſchaft Breitenburg 
nebjt 30 adelichen Kicchfpielen. Sie liegen im Herzogthum Holſtein zerſtreut, 
machen faft !, des Ganzen aus, und zählen gegen 101.300 Einw. 

Udelnau, (pol. Odolanow), Stadt in dem gleichnamigen Kreife bes 
Fönigt. preuf. Regierungs » Bezirks Pofen und der Provinz Pofen; liegt an 
ber fchlefifchen Gränge, hat 147 Häufer und 1.112 Einw., zwei Eatholifche und 
eine Iutherifche Kirche. Der adelnauer Kreis graͤnzt im N. an den Kreis Ples⸗ 

30, im D. an Polen, im S.an ben Kreis Schildberg, in N. W. an denvon 
Seotoszun und im W. an Schleſien. Er ift 16,,, DOM. aroß und hat 31.718 
Einw. in 4 Städten und 111 Dörfern. Mehrere kleine Flüffe bemäffern ibn; 
man hat dort ausgebreitete MWaldung, gute Viehzucht, Kleinwild, Fifche, 
Daufteine; Getreide aber nur zur Nothdurft. ö 

Udelsberg, Marktfleden und Sitz des Kreisamtes im gleichnamigen 

Kreeife im Königreich Jllprien, ander Poigk, hat bedeutende Pferdezucht, und 

Me berühmt wegen der in der Nähe liegenden Höhle, die aus drei übereinander 
liegenden Grotten befteht, durch derenuntere der Poigk rauſcht; die obere bil- 
det einen hohen Dom mit merkwürdigen Tropffteinfiguren. Sie ift über eine 
Meilelang. Unmweit davon liegt die noch fehenswürdigere Magdalenengrotte, 
200 Klafter lang, mit vielen Säulen und Figuren von Tropfftein. Der adels⸗ 
berger Kreis gränzt im N. an Laibach, im D. an Neuftädtel, im ©. D. an 
Cartftadt, im S. an Fiume und ferien, im W. an Görz, und enthält 55%, 
EM. mit 75.200 Einw. Unter den hohen Bergen find der Birnbaumerwald, 
Manas, Krim, Javornif und das Schneegebirge an der Froatifchen Gränze. 
Die meiften Fluͤffe verlieren fih in der Erde. Merkwuͤrdig iſt noch der Cirk- 
niber:See und eine Menge Höhlen und Grotten. 
Adelung (Johann Chriftoph), wurde 1732 zu Spantefom in Dom: 
mern geboren, und ftarb im September des Jahre 1806. Diefer Mann, defr | 
fen große Verdienfte um die vaterländifche Sprache und Literatur Ahtung 


| 
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verbienen, erhielt den erften Unterricht zu Anklam und gu Klofterbergen bei 
Magdeburg, und bezog hernach bie Univerfität Halle. Nah Vollendung feis 
ner Studien ward er zuerft 1759 Profeffor zu Erfurt; er verließ jedoch diefe 
Stelle bald, und zog nach Leipzig, wo er ſich ganz ben Arbeiten widmete, wo: 
duch er die deutfche Sprache und Litteratur fo fehr foͤderte. Im J. 1787 
berief ihn der Kurfürft von Sachſen nad Dresden als Oberbibliothefar 
bei ber Öffentlichen Bibliothek dafelbft, mit dem Karakter eines Hofrachs, 
melde Stelle Abelung bis ji feinem Tode bekleidete, Sein grams 
matifch = Pritifhes Wörterbuch, welhes zu Leipzig 1774 — 
1786 erſchien, ift in Hinficht der Etymologie, Definitionen und Bedeutung 
der Wörter vorzüglich, läßt jedoch, in Hinficht der Schriftfteller, welche er 
für die Bedeutung anführt, Manches zu wuͤnſchen übrig, weil Adelung aus 
Vorliebe für die oberfähfifhen Schriftftellee die Andern vernachläffigte. 
Er verfannte, was Vo ß und Gampe mit Recht, aber zu hart rügen, die 
Beug- und Bildfamkeit unferer Sprache. Die zweite Auflage, vermehrt 
mit [hägbaren Zufägen,, läßt jedoch deutlich diefe Mängel fehen. Seine 
übrigen Werke, Grammatiten u. f. w. aufzuzählen, unterlaffen wir, und 
nennen nur noch feinen Mithridates, welhen Bater vollendete. 

Abdbelmannsfelden, eine zwifhen Würtemberg und Limburg ges 
theilte Herrſchaft, liegt in der Landvogtei am Kocher bei Ellwangen, ift gut 
angebaut, hat beträhtliche Waldungen, und in 40 Dörfern und Weilern über 
2.000 Eatholifche und lutherifche Einwohner, die Siebe und andere hölzerne 
Geräthfchaften verfertigen, und viel Garn fpinnen. Der Hauptort biefes 
Namens, ein Dorf an der blinden Roth, hat 410 Einw., 2 Schlöffer, eine 
evangel. Kirche, eine Papiermühle und eine Eifenfchmiebe. 

AUden, 2,2030, Br. 12042, Stadt an einer Bucht, die einen ber be: 
ften Serhäfen in Arabiftan bilde. Sie gehört zu dem Gebiete Bellad 
und Aden, einem Küftenftrihe am arabifhen Meere, Die Stadt liegt am 
Buße eines vulkanifhen Berges, hat meiftens Rohrhütten, und nur wenige 
unanfehnliche .Häufer von Stein; von ihrer vormaligen Blüthe ift nichts 
mehr zu fehen, doc) treibt fie etwas Handel mit Kaffee und Gummi. 

Adenau, Kreisftadt im gleihnamigen Kreife des preuß. Regierungsbe— 
zirks Koblenz in der Provinz Niederrhein mit 2Ekatholifchen Kirchen, 159 
Häufern und 1.230 Eınw., bie Leinen: und Wollenmweberei treiben. In der 
Nähe find Blei: und Eifengruben. Der adenauer Kreis gränzt im N. an ben 
von Ahrweiler, im D. an Mayen, im ©. an Kochem und den Negierungss 
bezirk Trier, im W. an den von Nahen; er hat 8,35 IM. und 19.300 mei: 
ſtens katholiſche Einwohner, welche in einer Stadt, 3 Marktfleden,, 54 Ge: 
meinden und 267 Dörfern wohnen, und 5 Bürgermeiftereien ausmachen. 
Das Eifelgebirg bebedt die Oftfeite, und bie Mar und mehrere kleine Bäche 
bewäffern den Kreis. Man hat dort Eifen, Blei, Mauer: und Bruchfteine, 
Schiefer und Thon. Der Aderbau ift unbedeutend, hingegen giebt es an 
fehnliche Vieh⸗ befonders Schaafzucht, man brennt Kohlen und Pottafche. 
Reinweberei und Wollfpinnen machen die Induftrie aus. 

Adept, urfprüänglic ein Solcher, ber feine Wiffenfchaften durch höhere 
Eingebung erlangt haben will ; gewöhnlich heißt Adept ein Goldmader, 
ein Menfch, der ben Stein ber Weiſen gefunden zu haben glaubt oder vorgiebt. 

Aberbeidbshan, eine ber beten, fruchtbarften und angebauteften Pro: 
vinzen Perfiend, nordweftlich von der Provinz Irack; unter den Einwohnern 
find viele Feueranbeter. Die Hauptſtadt ift Zauris. 

Aderlaf, eine künftlihe Wegnahme einer Menge Bluts aus den Ger 
fäßen des Körpers mittelſt einer deshalb gemachten Wunde. Gewöhnlich 
wird durch den Schnepper ober durch die Lanzette am Arme oder Fuße eine 
Blutader geöffnet, feltner die Pulsader an der Stirn. Diefen allgemeinen 
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Aderlaß unterfcheibet man von dem örtlichen, welcher buch Anfegen 
von Blutigeln oder Schröpflöpfen geſchieht. elf u 8 ſpricht von dem Aber: 
laß, als einem fehr gebräuchlichen Heilmittel; Pobalirius ift der erfte bes 
kannte Arzt, der durch denfelben eine Barifhe Prinzeffin herſtellte. Sein 
Nutzen ift am paffenden Orte unverkennbar , nichts defto weniger haben von 
jeher die herrfhenden Meinungen in der Arzneiwiffenfchaft großen Einfluß 
auf feine üterflüffige, häufige nder farge Anwendung gehabt. Leſage fpottet 
daruber in feinem & flblas. 

Adern, Vasa sanguilera , find überhaupt die Blutgefäße im thierifchen 
Körper oder hbäutige und muskuloͤſe Kand:e, durch weiche die Blutmaffe durch 
alte Theile des Körpers und wieder zurüd nah dem Herzen geführt wird, 
Eine Art derfeiben ift kegelförmig, und entfpringt unmittelbar in der Herz: 
kammer. Diefe Adern bringen das Blut aus dem Herzen weiter durch alle 
Theile des Körpers, Sie haben eine doppelte Bewegung (Schlag, Puls) und 
heifen deshalb Schlag s oder Pulsadern (Arteriae). Die 2te Art hat eine 
verkehrt Eeneiförmige Grftalt. Diefe baben feinen Puls, und beifen eigent— 
tid) Blutadern (venae)s Durd die in ihren Höhlungen befindlichen Ventile 
oder. Klappen unterfheiden fie fi) von ben Uebrigen. In ihnen fließt das Blut 
langſamer als in den Schlagadern, weil e8 aufwärts fteigt, und durch bie Klap- 
pen aufgebalten wird. Unter ben Uebrigen find die Lungenpulsadern (arte- 
riae pulmonales) und die große Pulsader (arteria aorta) die widhtiaften. 
Die merkfwürdigiten Blutadern find die Hohlader (vena cava) und die Lun— 
genblutadern (venae pulmonales). Sonft nennt man der Achnlichkeit 
wegen auch Adern gewiffe Kanäle in den Blättern und in andern Theilen der 
Gewaͤchſe. Auch gewiffe Fafern und Striemen in Hölgern, in Gefteinen, im: 
gleichen die Gange der Erze in den Bergwerfen. 

Aderno, Stadt in Sicitten am weftlihen Fuße bes Aetna, in ber Inten: 
bantur Gatania. Sie hatein Kaftell, viele Kirchen und Klöfter, wovon Die 
Hauptkirche auf einem ſchoͤnen Plage ſteht, und von prächtigen Säulen, aus 
Lava gehaven, getragen wird; fie bat anfehnliche Häufer und 6.700 Einw. 
Hier ftand das alte Adranum, wovon man nod) einige Truͤmmer findet ; 
der Giarneta (dir Eimeus der Arten) ; auch giebt ed noch einige Wafler- 

aͤlle bier, 

e Adersbad, ein gräfl. von blümegsifhes Schloß und Dorf in Böhmen, 
bat 176 Hauſer und 680 Einw. ; berühmt durch das adersbacher Geftein, ei: 
nen labrrinthiſchen Steinwald, der über eine Meile lang und eine Viertel:Meile 
breit ift, aus vielen taufend nabe aneinander frei und ſenkrecht fiehenden, 30 
bis 40 Ellen boben und 10, 12 und mehrere Ellen im Umfange diden, Sand: 
fteinteifen oder Piloren beftebt ; mir Bäumenfproffen befegt ift, und von einem 
Bade, der in einer Felfengrotte einen 30 Ellen hohen Wafferfalf bildet, durchs 
floffen wird, 

Aderfhwamm, ein verwüftender Hausfhwamm , Merulius vasta- 
tor ; er wählt in Gebäuden an dem Holzwerke, und vermehrt fi ungeheuer. 
Menn man ibm nicht durch Hinwegſchaffung des feuchten Holzes und der übriz 
gen Keuchtigkeiten zuvorkommt, fo verwüftet er nicht allein den Grund des 
Gebäudes, fondern feige audy im bie obern Stodwerke, Feuchtigkeit im - 
Grunde und im Holze find die Urfache davon. Erwachen ift diefer Schwamm 
kreisfoͤrmig, und bat eine Art ven Goldfarbe; er heißt Aderfhwamm, 
weil auf feiner Rüdieite Adern befindlid) find. 5 

Adbäfion, das Anhängen, fo wird das Anziehen oder die Attraction 
genannt, wenn zwei Körper, die einander berühren , oder fo nahe zufammen- 

“fommen, daß nur nod) ein Eleiner Zwifchenraum Statt findet, fich fo verbin: 
den, daß eine äußere Kraft erfodert wird, um fie wieder zu trennen, 3. B. das 
Waſſer an rinem hineingetauchten Finger. Quedfilber hingegen hängt fi 
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am den Finger niht an, und es ift ein Beweis, daß bie Theilchen beffeiben 
ſtaͤrker zufammenbängen als ihre Neigung ift, ſich an einen eingetauchten Koͤr⸗ 
per anzuhängen. Gold, Silber und Blei ziehen das Queckſilber ftärker an, als 
deſſen Theilchen untereinander zufammenbhängen , da dieſe Metalle immer 
von dem Queckſilber benegt werden. Die Urfache der Adhäfion iſt unbekannt 
und ein allgemeines Geſetz läßt fi darkiber nicht annehmen. 

Adbäfions: Klage, wenn ein Ehemann die anderweitige, Verheiras 
thung feiner von ihm gefchiedenen Frau nicht zugeben, fondern wieder mit 
ihr leben will ; oder wenn die Frau fi der MWiederverheirathung des von ihr 
gelchiedenen Mannes widerfegt. 

Adimantus, einer von ben Befehls habern der athenienfifchen Flotte, 
die gegen den fpartanifhen Eyfander im 2ten peloponnefifchen Kriege fechs 
ten follte. Die Schlacht ging bei Aegos Potamos für Athen verloren, Bon . 
ber ganzen Flotte, 180 Schiffe ſtack, entkam nur Konon mit 9 Schiffen, 
und Adimantus wurde mit den Uebrigen gefangen. 

Adiapbora, Handlungen, die weder gut, noch böfe find, und ohne Vers 
lehung des Gewillens in Abfiht der Religionsgebräuce geſchehen koͤnnen. 
Im 16ten Jahrhundert wurden in England diejenigen Lutheraner, weiche es 
mt Melanchthon hielten, Adiaphoriften genannt, 

Adjufiren heiftim Handlungsweſen eine Sache in Richtigkeit ſetzen; 
ferner ein meffingenes oder eifernes Gewicht abziehen, daß es mit dem einges 
führten Stadtgewichte gleich fen. 

Adjuftirmage, eine kleine Waage, fo bei dem Muͤnzweſen gebraucht 
wird, worauf alle auszuprägende Münzen vorher gewogen werden, ehe man 
fie präget, um zu feben, ob diefelben zu fchwer oder zu leicht find, 

Adjutant iſt ein Offizier, der einem hoͤbern Offizier zur Hülfe und Ders 
tbeilung feiner Befehle beigegeben it. Man hat Bataillong: ud Ne 
giments:Adbjutanten. Außerdem hat jeder General im Verhaͤltniß 
feiner Anſtellung einen- oder mehrere Adjutanten, welche in ber preußiſchen 
Armee einen eigenen Kreis unter dem Namen der Abjutantur bilden. 
General: Adjutanten bat ber oberite Befehlshaber det Armee, im 
preuß. Staate der König. Aber es giebt außerdem noch $lügeladjutans 
ten, weiche ben vorigen untergeordnet find. Defters werden von Unkundigen 
die Adjutanten der Generäle ebenfalls Generaladjusanten genannt, 
welches aber unrichtig iſt. 

. Adler, lat. Aquila. Mit diefem Namen belegt man alle Balken von 
derzüglicher Größe, Es gehören demnach alle Adler zum Geſchlechte der Fals 
ten (Falco). Diefe Vögel teben ſammtlich vom Naube, haben einen hatens 
formigen, an der Wurzel mit einer Wachshaut verfehenen Schnabel, ihr 
Kopf ift dicht mit Kedern befegt, die Zunge gefpalten. Sie haben ein leur 
fharfes Geſicht und einen hohen Flug. Das Weibchen it größer und fchöner 
als das Männchen, wie faft bei alten Raubvögein. Man unterfceidet Goids 
adler, Seeadier, Fildyadier und Steinadler. : Der gemeine bat befiederte 
Füße, einen platten Kopf und geraden Schwanz. Das Männden wird 2%, 
Fuß, das Weibchen 37 Fuß lang, und die ausgefpannten Flügel des letztern 
meſſen 7%, Buß. Das Gewicht beträgt 13bis 20 Pfund. Diefer Adler bes 
wohnt ben Norden von Europa, Aſien und Amerika. 

Adler. Häufig wird der Adler in der Kunſt allegorifh gebraucht. Bei 
den Griechen und Römern war er der Vogel des Zeus, ein Symbol der 
Oberherrſchaft, weil er König der Vögel ift. In diefem Sinne finden wir 
ihn audy bei vielen Völkern und Fürften angewandt. Er war das Sinnbild 
vieler Städte im Alterthum, und iftes in neuerer Zeit. Don den Hetruriern 
befamen ihn die Römer, und er blieb ftets ein Attribut der Republik. Bei 
den Perfern koͤmmt er zuerſt ald Heerzeichen vor. Beiden RE mern war dieſes 
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anfangs von Holy, dann von Silber, unter den Imperatoren von Gold, 
und jede Kegion hatte einen Adler, Spaͤterhin nahmen ibn mehrere Monate 
chen Europens als ihr Panier an, und noch pranat er in den Wappen Preus 
fens, Ungarns, Siciliens, Sardiniens und mehrerer kleinerer Staaten. 
In Kranfreich wurde er von Napoleon eingeführt; aber feit der Wieder⸗ 
herftellung der Bourbonen wieder abgeſchafft. — Der Doppel : Adler fommt 
zuerſt in den Panieren ber orientalifhen Kaifer vor, welche benfeiben als 
ein Symbol ihrer Dberherrfchaft über Orient und Occident führten, und 
jegt noch ftrahle er in den Wappen und Heerfahnen Defterreihs unb 
Rußlands. 

Adlerholz, auch Paradies-und Aloeholz, ſoll von einem 
Baume kommen, den man Blindbaum (excoecaria agallocha) nennt. Er 
gehoͤrt zu denjenigen Gewaͤchſen, bei denen die Geſchlechter gaͤnzlich getrennt 
find, und wo alfo maͤnnliche und weibliche Bluͤthen auf befondern Stämmen 
fteben. Der Baum treibt einen kurzen, Enotigen und frummen Stamm, 
feine Wurzeln liegen meiftens frei, und feine Xefte enthalten einen milchigen, 
ägenden Saft, der Augenfchmerzen ja wohl Blindheit verurfaht. Im Alter 
wird der Kern von einer nady Benzoe riehenden Materie durchdrungen, welche 
dem Harze gleicht, und das Adler oder Aloeholz ausmachen fol, welches man 
in Apotheken braudıt. Man erhält es aus Bomben, Sumatra und Codins 
china, und bie Chinefer halten es für ein großes Stärfungsmittel, und am 
Werthe dem Golde gleich. 

Adlerfteine, Aetites. Diefe fonderbaren Steine veranlaften ſonſt 
mancheriei Meinungen, Ihren Namen haben fie daher, weil man fonft 
glaubte, daß fie von Adlern herrührten, oder dod in ihren Neftern gefunden 
würden. Sie find meift rund oder oval, bisweilen dreiedig, und von gelbs 
brauner Farbe. Inmwendig findet man bei den meiften eine Höhle, in welcher 
öfters Elappernde Körner liegen, weßhalb fie auh Klapperfteine heißen. 
Sest ift man darüber gewiß, daß fie eifenhaltige Steine find, diezu den Thon⸗ 
eifenfteinen gehören, die man auch Eifeneper nennt. 

Admete, Tochter des Königs Eurpſtheus von Mycene; fie verlangte 
rom Herkules , daß er ihr das Wehrgehenk der Amazonenkönigin Hippolpta 
bringen follte, welches er auch gluͤcklich ins Werk richtete. 

Admerus. 4) Sohn des Pheres und König von Pherd in Theffalien. 
Er wohnte dem berühmten Zuge der Argonauten bei; feine Gemahlin war 
Alcestis, eine Tochter bes Pelias. Apollo hütete eine Zeitlang 
feine Heerden. Als Pelias ihm feine Tochter nicht geben wollte, bis er, 
einen Löwen und wilden Eber vor feinem Wagen gefpannt, zu ihm fommen 
wuͤrde, fo befpannte Apollo dem Admerus einen Wagen mit diefen 
Thieren, und er erhielt feine Geliebte. Diefe liebte ihn auch fo zärtlich wieder, 
daß, als Admetus einft krank ward, nnd nach dem Ausſpruch des Orakels ſter— 
ben ſollte, wofern nicht jemand ſich freiwillig fuͤr ihn dem Tode weihete, ſie 
ſich heimlich den Goͤttern als Todesopfer uͤbergab. Sie ward krank und ſtarb. 
Um eben dieſe Zeit kam Herkules zu ibm, und erfuhr, was vorgefallen 
war. Zum Dank für die gute Aufnahme, verfprach er feinem Gaftfreunde, 
die geliebte Alceftisbem Orkus wieder zu entreifen. Erthat es, und vere 
wandelte die Trauer in allgemeines Entzüden, 2) Ein König der Motoffer in 
Epirus, der zur Zeit bes Einfall des er yes in Griechenland regierte. Er 
blich in diefem perfifden. Kriege neutral, Nah dem glücklichen Ausgange 
beffelben bot er Athen ein Buͤndniß an, das es aber auf eine [himpfliche Art 
axeihing. As Themiſtokles aus Athen fliehen mufte, nahm er ihn 
ſehr freundlich auf, verweigerte deffen Auslieferung, ungeachtet er mit Krieg 
bedrcher wurde, und verforgte ihn mit allem Nöthigen , als er nad Porfien 
entfich, ’ 
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Admiral bedeutet Im Arabifchen einen Herrn oder Befehlshaber, Bei den 
Sarazenen war diefer Titel gewoͤhnlich; dann gaben ihn die Eicilianer und 
Genuefer zuerft ihren Befehlshabern zur See. Jetzt tft der Admiral bei allen 
Nationen Europens (mit Ausnahme ber Türken, welche die Benennung Gas 
pudansPafcha gebrauchen) in der Marine das, was im Landdienft Ger 
neral bedeutet, der oberfte Befehlshaber einer Schiffsflotte. Unter bem Admiral 
febt der Bices Admiral und Gontre:Abmiral; fehterer heißt bei den 

Miederländern Shout by Macht, bei den Enaländern, wenu er die Arrier— 
Garde (Nachhut) fommandirt, Rear: Admiral, Die Engländer haben 
unter den Admiralen noch andere Abftufungen, nämlich der rothen, blauen 
und weißen Flagge, Groß: Admiral ift der Befehlshaber des ganzen Seewe— 
ſens, deſſen Stelle bei den Engländern ber Abmiralitärd » Commiffatr vertritt: 

Admiral, einer der ſchoͤnſten einheimiihen Schmetterlinge, aus dem 
Geihlehte der Tagvögel. Seine ausgebreiteten 2 Zoll langen Flügel find 
ſchwatz-⸗weiß gefledt und mit hochrother Bude. Auf der Unterfeite der Hinter: 
flügel ficben die Zahlen 980 und 780, Die Naupe lebt auf Neffen, 

Admiral, eine fehr fchön gezeichnete und Eoftbare Gattung von Schnek— 

fen, die man Kegelfhneden oder Tuten nennt, und deren ed 71 
Gattungen giebt. 
FAdmiralitäts-Inſeln, eine auftralifhe Snfelgruppe, weſtlich von 
Neu: Irland, es find deren 30; ihre Einwohner find feindfelig gegen Fremde, 
ihre Farbe ift ſchwarz, und ihr Haar wollig,, ihre Bewaffnung find Spieße. 
Kokosnäffe und Schildkroͤten find dort häufig. 

Admiralsſchiff, ein Schiff, welches die Abmiralflagge führt. Wenn 
zwei Kriegsſchiffe von gleicher Klagge in einem Hafen zufammenftommen , fo 
bat das zuerft eingelaufene bie Vorzüge und Wuͤrde eines Admiralsſchiffes; 
das andere, und wenn ed aud größer und flärker ſeyn follte, gilt nur als 
Vice: Admiralsfhiff. 

Admiranten:$nfeln, eine Infelgruppe zwiſchen 4° und 7° fübticher 
Breite und 70% und 75° der Länge von Ferto; fie find den Engländern juge: 
börig mit 500 Einw, Die Sehellen:Infeln werden gewöhnlich dazu 
genannt, und man fast: die Admiranten- und Sechellen:$nfeln. 
Sie liegen nördlich von Madagaskar unfern der Oftküfte von Afrika. Die bes 
tanntefte der Admiranten ift Quebella. Die drei bewohnten ber Sechellen haben 
6.500 Einw. Auf der Inſel Mahe ift ein guter Hafen. 

Abmodiation, die Schliefung eines Kontraftes, wobei fih Jemand 
verbindlich macht, einen unbejtimmten Aufwand auf vorgeihriebene Art für 
eine fefigefegte Sumnte zu bewerfitelligen. 

Admont, ein Marktflecken im fteiermärkifchen Kreife Jubenburg, an der 
Ens, mit 107 9. und 824 Einw., hat eine reiche Benediktinerabtei mit einer 
tbeologifchen Lehranftalt, einem Gymnaſium, und eine Hauptfchule mit einer 
ſchoͤnen Bibliothek und einem Naturalienfabinet ; einen Eifenhammer, Eifen« 
bergmerke, eine Stuterei, Eenfenfhmiebe und Salpeterſiederei. Im ber 
Nähe ift das Bergſchloß Nöthelfteim mit einer großen merkwürdigen 
Hoͤhle und Eiſenwerke am Lichtmefberge, 

Adolph von Naffau wurde als Kaifer 1292 zu Aachen gekrönt. Als 
ein bloßer Edelmann, ohne Erbländer, aber tapfer, und aus erlauchter Fa⸗ 
mie gelangte er zum Thron. Dem Betragen Albrecht s und den unwuͤrdi— 
gen und fhimpflihen Verhandlungen mit den Kurfürften von Köln und 
Main, die ihm Bedingungen auferfegten, welche er als Kaiſer nicht erfüllen 
Ponnte noch wollte, verdankte er feine Erhebung : ein Wunder, wenn er num 
bei diefen feinen ehemaligen Freunden bald bie Zielſcheibe ihres Haffes wurde, 
Aus Geldnorh verfprad er Eduard l., König von England, um den Preis 
von 100.009 Pf, Steriing gegen Philipp den Schönen beizuſtehen, 
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ce war aber nicht ungufrichen, als ihm der Papft diefen Feldzug unterfagte. 
Diefer Umftand ſowohl, ale auch weil er dem Landgrafen Albrecht, diefem 
unnatürlihen Vater, fein Thüringen, zum größten Nachtheil von beffen 
Söhnen, abkaufte, zog ihm die allgemeine Verachtung der Reihsfürften der⸗ 
geſtalt zu, daf das Fürftenkollegium ihn vor ſich lud, ihn, da er nicht erfchien, 
einftimmig abfegte, und 1298 Albrecht von Defterreih auf feine Stelle 
erwählte. Es entfpann ſich darob ein Krieg, in welchem Adolph bei Gelln- 
beim anfänglih einiges Gluͤck hatte, aber bald nachher, Überliftet, durch 
Albrechts Schwerdt den Tod fand 1298. 

Adonia ift ber Name eines Feftes, welches zu Ehren bes Adonis gefeiert 
wurde. Seinen Urfprung nahm e8 in Phönicien und Syrien, ale dem Schau: 
platze der Begebenheit zwifhen Ad onis und der Venus, von ba es zu 
den Perfern und vorzüglich nah Griechenland gebracht worden. Es dauerte 
5 Zage, davon die 7 erften in großer Traurigkeit und klaͤglichen Geberden 
der Meiber zugebradht wurden; den legten aber feierten fie mit ber größten 
Wonne, zum Andenken ber Lebendigmahung bes Adonis duch die 
Proferpina. 

Adbonis, ein fhöner Süngling, den Venus liebte. Als er auf ber 
Jagd von einem Eber tödtlidy verwundet wurde, bahnte fich die Göttin durch 
dornige Rofengebüfhe einen Weg zu feinem Leihnam, und verwandelte 
diefen in eine Anemone, Die Göttin harte ſich indeffen an den Roſen— 
büfchen blutig gerigt; von ihrem Blute wurden nun die weißen Rofen dieſer 
Gebüfche in rothe verwandelt. Figürlich fagt man von einem ſchoͤnen Süng: 
ling: er ift ein Adonis. 

Adonifher Vers beftcht aus einem Daktylus und einem Spondaeus 
und befindet fih am Ende jeder Sapphifhen Strophe. 

Adoption, die gefegliche Annahme einer fremden Perfon an Kinder: 
oder Enkelsftatt, welche dem Adoptirenden die väterliche Gewalt Über den 
Adoptirten erwirbt, wenn er ein Afcendent deffelben ift. Obgleich dieſe Hand: 
lung jest felten vorfommt, weil die väterlihe Gewalt nicht die Vortheile 
wie bei den Römern verfhafft,, fo ift fie deswegen nicht aufgehoben. Es wird 
. dazu fowohl die Einwilligung des leiblichen Vaters, als der Perfon, bie 
man aboptiren will, erfobert, wenigitens darf letztere nicht widerſprechen, 
und es können daher auch Kinder adoptirt werden, Wird eine Perfon, die 
nicht mehr in väterliher Gewalt fteht, an Kindesftatt angenommien, fo 
nennt man dies eine Arrogation. 

Adorf, eine ſchriftſaͤßige Stadt an der Eifter, zum Amte WVoigtöberg 
des königl. ſaͤchſiſchen voigtländifhen Kreifes, mit 290 Häufern und 2.100 
Einw,, worunter ſich viele Baummollenweber und Fabrikanten mufitalifcher 
Inſtrumente befinden. 

Adour (der große), ein Fluß im füblichen Frankreich, entfpringt bei 
Zremoula in den Gebirgen der obern Pyrenaͤen, wird bei Grenade fchiffbar, 
nimmt die Slüffe Gave de Pau, Bidouze, Arrat und Nive auf, firömt Ba: 
vonne vorbei, wo er zwiſchen der Stadt und Citadelle einen Haven bildet, 
und fällt nad einem Laufe von 33 Meilen unterhalb derfelben in den atlanti: 
ſchen Drean. 

Adoma,-Stadt in der Provinz Tigre in Abyffinien, mit 800 Häufern 
von Bruchiteinen mit fegelförmigen Dächern , worunter der Pallaft des Vice— 
Könige ift, in welchem viele Gefangene gefchloffen aufbewahrt werden. Die 
8.000 Einw. verfertigen Pergament und viel grobes baumwollenes Tuch 
(egteres dient ald Münze, womit die Oberhäupter ihren Tribut bezahlen ).. 
In der Gegend aͤrntet man jährlich drei Mat. 

Adora, Bifamkraut, iſt eine Pflanzengatrung mit 8 Staubfäbden und 
4 Staubwegen; ihr Blumenkeich, aus 2 Blaͤttchen beſtehend, ift unter ber 
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Frucht, auf ihre die Blumenkrone, weiche in 4 bis 5 Theile gefpaltet iff ; die 
mit dem Blumenkelche verwachfene Beere hat 4 bis 5 Fächer. Fine bat nur 
eine einzige Art derfelben , welcher ex den Beinamen Moſchatellina giebt. 

Adramit, eine offene türkifhe Stadt an der Weftküfte von Natolien, 
der Inſel Dlitylene gegenüber, 

Adrampttium, eine beträchtliche Stadt in Myſien, am Fluße Gaicus. 
Eie gab einen: berühmten Meerbufen am ägälfchen Meere den Namen. _ 

Abdranum, eine Stadt mitten in Sicilien, vom Thrannen Dionpfius 
erbaut, mwahrfcheinlic das jegige Aterno, indem Baldi Demona, zwi: 
ſchen dem Yetna und dem Fiuffe Jaretta. 

Adraſtea, war beiden Griechen diefelbe Göttin, wie bie Nemefis. 
Adraften bedeutet an fich eine Unentfliehbare, eine Immerwirk— 
fame; fie ift. die Göttin mit Maaß und Baum, bie den ſchwarzen Neid hin: 
weg treibt, eine Tochter bes Dceean 8 und br Nacht, oder nach Plutarch 
bes Ju piters und der Nochwendigfeit. Nach dem legtern ift fie die 
einzige Furie, die Vollzieherin der göttlihen Rache, Man findet fie bisweilen 
mit Slügeln, bisweilen mit einem Steuerruder, auch mit einem Wade 
abgebiibet. 

Adraftea, Stadt in Mofien am Propontus zwiſchen Parium und Pria: 
pus , öftlich von Lampſakus. Es war eine fehr alte Stadt , wo die Nemefis 
zuerft einen Zempel hatte, 

Adraftus, 1) Sohn des Talaus und der Eurpnome, König von 
Argos. Ein Orakel befahl ihm , feine beiden Töchter einem Löwen und einem 
wilden Schweine zu geben. Diefer Ausſpruch wurde erfüllt, als Polnnices, 
der Bruder bes Königs Eteokles von Theben, mit einer Löwenbaut um die 
Schultern, und Tydeus, der wegen eines Mords aus Kaindon flüchten 
mußte, mit der Haut eines wilden Schweined, zu ihm famen; dem Pelp: 
nicesgaberdie Argiaund dem Tydeus die Deipyle zur Gemahlin. 
Auch verfprad; er nebft Tndbeusdem Polpnices, mitihm gegen feinen 
Bruder, der ihn widerrechtlich des Antheils der Krone beraubt hatte, auszu— 
ziehen. Alle drei [chloffen alfo ein Bündniß gegen Theben, welchem nod) vier 
griechiſche Fuͤrſten beitraten. Allein fie famen alle um, außer Adraſtus, 
den fein ſchnelles Pferd rettete. Doch hielt diefes Mißgefhid den Adraſtus 
nicht ab, einen neuen Krieg zu wagen , er munterte die Söhne der geblicbenen 
ürften dazu auf, und 10 Jahre nach dem erften Zuge ging «8 aufs Neue vor 
heben ; die Stadt wurde nah einem blutigen Gefechte eingenommen umd 
verwüfter ; aber Vegtaleus, Adraftus Sohn, kam dabei ums Leben, 
woruͤber fid) der alte Vater zu Tode grämte, 2} Adraftus, von Aphrodifias 
in Karien gebürtig , berühmt durch feine Kenntniffe in der Mathematik, Er 
war ein Anhänger der reinen peripatetifhen Philofophie, und lebte im 2ten 
Jahrh. nady Ekr. 

Abria, (8.29% 43’ 40°, Br. 45° 2° 57) Stadt, Biſchofs-Sitz und Di: 
frifts: Hauptort in der Delegation Polefina des Gouvernements Benedig, am 
Kanal Bianco, hat eine Kathedrale, eine Pfarr-, 3 Kloſter-Kirchen und 9.690 
Einw. mit vielen Gerbereien. Die Luft ift bier fehr ungefund, weshalb der 
Biſchof gewoͤhnlich in Rovigo fih aufhält. Die Ruinen des alten) Adria find 
theils vom Waſſer, theils von dem Erdreich bedeckt, weiches der ſuͤdwaͤrts von 
ber Stadt ſich ausmündende Po anfegt. In den Vorftädten und aufdem Felde 
ſtoͤßzt man beim Nachgraben im, Boden, bei einer Ziefe von 6 Buß, häufig 
auf Säulen , Marmor , Gewölbe, Fußböden ıc. 

Adrian, (Helius) ein Vetter und Nachfolger des Kaiſers Trajan; fein 
militdrifher Much entwickelte fid frühe in ihm, und erhob ihn bald zu deu bes 
dsutendfien Poſten des Reichs. Er war Befebishaber der Arnicen im Orient, 
uud ward im 3. Chr. 117 als Kaifer ausgerufen. Jetzt war feine erfle Sorge 
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mit ben Parthern Friede zu fchliefen,, und dem Chosroas alle feine Pr 

vinzen wieberzugeben , die Zrajan ihm genommen hatte, eine weife Politik, 
um die Partber unter der Botmäfigkeit der Nömer zu halten , befonders da er 
anderwärts bie Hände voll bekam; denn bie Juden hatten in Libnen und Ae— 
grpten fürchterlich gehaufet; Lycien und Paldftina hatten ſich empört; ein 
Theil von Großbrittannien das Joch abgefhüttelt, und die Mauren und Sar: 
maten wagten verwüftende Streifereien in die Graͤnzprovinzen feines Reiche. 
Nach gefchloffenem Frieden nahm er bie Ehre des Triumphs nicht an , fondern 
ließ fie dem Bildnif des Trajan miderfahren. Er glaubte, das Reich fei 
nicht fein, fondern des Volkes Eigenthum, und darum erließ er ihm alles, 
was es 16 Jahr dem Fiscus fehuldig war; diefe Freigebigkeit machte, daß 
das Volk fagte „er habe das ganze Reich bereichert." Er hielt es für feine 
Pflicht, alten vornehmen ‚buch Unglüdsfälle verarmten Familien wieder auf: 
zuhe fen, und er wies die Konds an zur Erziehung der Kinder armer Eitern. 
Ein Jahr nad feiner Ruͤckkehr nach Rom zog er wider die Alanen, Sarma: 
ten und Dacier, und ftedte ihren Feindfeligkeiten das Ziel; aledann befuchte 
er die Provinzen feines Reichs, lieh fih überall Rechenſchaft über die Ber: 
waltung der Städte und Provinzen ablegen , that den Mißbraͤuchen Einhalt, 
Iteh die in Verfall gerathenen Staatsgebaͤude herftellen,, neue prächtige auf: 
richten, und erleichterte, wo er hinkam, feine Völker buch Verminderung 
der Abgaben oder durch bie Kreigebigkeit feiner Gelenke. Immer reifete er 
zu Buß an ber Spige feiner Truppen ; dem Regen , Schnee, ber Sonnenhige 
bloßgeſtellt, kampirte, aß und tranker mit ihnen, alle Unbequemlichkeiten ih: 
res Berufs theilend, und fchien nichts weiter als ber erfte Sotdat bes Reichs 
zu fenn. Er war fo fehr ein Volksmann, daß er felbft in den Bädern fih un: 
ter daffelbe mifchte. Wie Zrajan lebte er mit feinen $reunden auf ganz 
vertraulichen Fuße. Gegen die Chriften hatte eine graufame Verfolgung ftatt 
gefunden; allein auf die Vorftellungen einiger Beamten verboth er nicht nur 
diefelben der Neligion wegen zu verfolgen, fondern auch ihre Verlaͤumder zu 
beitrafen. Schade, daß diefer Kaifer in der Kolge fo manchen Flecken auf feinem 
Rufe binterfaffen durch die Erbauung einer Stadtin Aegnpten zur Ehre des 
Antinous, eines wunderfhönen Jünglings aus Bithynien, zu dem er 
eine entebrende Liebe trug, fo wie durch feinen aufs Neue gefahten Haß gegen 
die Chriſten, indem er zu Jeruſalem auf der Stelle der Auferftehung Chrifti 
Jupiters Bildniß, und auf dem Ealvariberg jenes ber Venus erridten 
lief. Er flarb zu Baja in Campanien, 62 Jahr alt, 138 n. Chr, 

Adrian (Päpfte). Adrian T., ein Römer, lebte 772—795, ein Zeit: 
aenoffe Garlödes Grofen, der ihn gegendie Verfolgungen des Rombarden« 
koͤnigs Defiberiusfhüste, bes Pipins Schenkung beftätinte, und noch 
mehr dazu gab. Auf der weiten zu Micha aehaltenen Kirchenverſammlung bes 
ftätigte er die gegen die Pilderftürmer geſchehenen Ausfprühe. Er war ein 
Mann von kräftigem, roͤm ſchem Karakter und ſtrengem Lebenswandel. Carl 
ber Große verfertiate ihm felbft eine Grahfchrift. Adrian IV., einEng= 
kinder, Namens Nicolaus Breakffpear, flieg vom Mönden unter 
Eugen III. zum Cardinal und Legaten in Morwegen , und nad) deffen Tod 
auf den vömifchen Stuhl 1154. Er that bie Römer und den König Wilhelm 
von Sizilien in den Bann, mit bem er fogar einen Krieg führte, der fich aber 
doch 1156 friedlich endigte. Indeffen mißbilligte Kaiſer Friedrich l. dieſen 
Frieden mit Wilhelm, und jest fleigerte Kdrian bdeffen Erbitterung durch 
feine aͤbermuͤthige Sprache, und hegte die Lombarden auf. Er ftarb aber in 
ber Mitte diefes Streites 1459 zu Anagni, Adrian Vi,-geb. zu Utrecht 1459, 
wurde Profefor der Theologie in Limwen. Kaiſer Marimilian wählte ihn 
zum Erzieher feines Enkels, des Erzberzogs Earl, Ferdinand der Kas 
tholifche, bei welchem er Gefandter geweſen war, gab ihm das Bisthum 
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Tortoſa. Nah dem Tode Berdbinanbsmurbde er Cardinal und Megent von 
Spanien, doch war er als ſolcher bei den Spaniern nicht beliebt. 1522 wurde 
er Papſt. Er wollte den römischen Hof felbit und das Kirchenweſen reformiren, 
aber er war dem Geifte feiner Zeit nicht gewachſen, und ben Cardinaͤlen war 
überdies eine ſolche Reform höchlich verhaft. Seine Bemühunaen gegen Luther 
fruchteten nur fehr wenig, und fo ftarb er, wenn gleich ein Biedermann im 
zolleften Sinne ded Wortes, von Niemand betrauert 1523. 

AUdrianopet, 4498, 41947'B, zweite Hauptſtadt des türfifchen Reiche, 
in der Provinz Rum⸗JIli an der fhiffbaren Marika, welche bier die Tundſcha 
und Arda aufnimmt, mit Mauern, 1 Gitabelle, 12 Thlrmen, 11 Thoren, 40 
prächtigen Moſcheen, mworunter 9 Dſchamis (mit vielen find Krankenhäufer, 
Kirchen für Arme, Medreffe, Bäder ıc. verbunden), einem Serail bes Grofs 
berrn, 10 griechifchen Kirchen, einem Zeughaus, 24 Medreffe (hohen Schulen), 
3 Koranlefehäufern, 13 Hanen (Quartieren fürReifende), Bafars, 22 Bädern, 
450 Gärten (die durch Schöpfräder gewällert werden), einer Wafferleitung, die 
52 Springbrunnen und 16 Bruunenhäufer verfieht, 13 Bräden, 16.000 Häus 
fern und 100.000 Einwohnern, worunter 30.000 Griechen, 1.000 Armenier 
Juden; Sig eines griehifchen Erzbifchofs, wichtige Seidens und Leberfabriken, 
rürkifche Garnfärbtrei, Gerbereien, Zeppichtweberei, Handlung durch den Hafen 
Enos befördert. In alten Zeiten hieß fie Uscadam a, und war bie Haupıftadt 
der Beffen, eines thracifhen Volks, Den neuern Namen erhielt fievom Kaifer 
Adrian, der fie erneuerte. Im Jahre 1360 nahm der Sultan Murabl. fie 
mehr mit Lift ald mit Gewalt ein, auch ernannte er für fie und feine andern 
Eroberungen in Europa einen Benlerbeg oder Statthalter von Rum-Ili. Seit 
Eultan Solpymanl.im Jahre 1402 war fie die Refidenz , bis Muhamed 
11. im Sabre 1453 Gonftantinopel eroberte, und dieſe Stadt aum Gig bed 
Reichs machte. Auch jest halten ſich die Eultane zumeilen noch bier auf, zum 
Vergnuͤgen, oder bei Unruben in Conftantinopel. Ein beträchtlicher Theil ber 
Stadt brannte am 12. Januar 1816 ab. 

Adriatifhes Meer, ein Bufen des mittelländifchen Meeres, melcher 
wieder mehrere große Meerbufen bilder, nämlich den Meerbufen von Venedig, 
Trieſt, den von Fiume oder den Meerbufen Kurewert, die Bucht von Cattaro 
und den Bufen von Monfrodenia. An der Küfte Dalmaziens hat diefes Meer 
viele Infeln, wenige aber an Italiens Kuͤſte. Seine Oberfläche mag gegen 
3.700 geogr. DMeilen betragen. Es führt diefen Namen bis zum Gap Leuca 
ander Kufte von Neapel. Ebemals vermäblte fi der Dogevon Venedig zum 
Zeichen der Oberherrfchaft jäbriich mit dieſem Meere, indem er unter großen und 
glänzenden Geremenien einen King in baffelbe warf, 

Adula nannte man beiden Römern den böchfien Bergruͤcken der Alpen, wel: 
cher den Gotthardsberg, Lukmannin und Furka nebft andern Alpen in ſich bes 
griff, und auf weldem eine Menge Fluͤſſe, insbeſondere der Rhein, die Rhone 
und der Ticino, ihren Urfprung haben. 

Advisjacht,ein Schnelfegler zur Weberbringung von Nachrichten ; fie bes 
aleitet gewöhnlich die ſpaniſche Silberflotte, um von den Kaufleuten aus ben 
vielen Handeleplägen in Amerika Nahrichten nah Havanna zu bringen. 

Advokat (von advocare, herbeirufen, gleihfam zur Hülfe), Anwalt, 
Sachwalter, ift ein Rechtsgelehrter, welcher mündlich und fehriftlid bie jus 
riftifchen Angelegenbeiten ftreitender Parteien gegen eine in ben Gefepen meis 
fiens beftimmte Belohnung beforgt. Bekanntlich müffen die Advofaten vor ihrer 
Zulaffung zur Advokatur eine Probe von ihres Geſchicklichkeit ablegen. Sie find 
vendenProfuratoren darin unterſchieden, daß fie Rechtsgelehrte ſeyn 
müffen, und ihre Glienten nicht vorſtellen, fondern ihnen nur zu Rathgebern 
dienen, und durch fhrifelihe Ausfertigungen zu ihrem Rechte zu verhelfen Tu» 
dien. Wenn fie eine Nadläffigkeit oder gar das Verbrechen der Prävarilas 
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tion begehen, indem fie zugleich dem Gegentheit dienen, fo Binnen ihre Elien⸗ 
tenden Regreß an fie nehmen, und fih in den meiften Källen in ben vorigen 
Stand wieder einſehen laſſen. Bei den Römern unterzogen fic die berühmtefterr 
Medner und Etaatsmänner dem Gefchäft, die Nichte Anderer zu vertbeidigen, 
befonders wenn es Criminalſachen betraf, und überließen den Profuratoren die 
Beforaung der minderwichtigen und bürgerlichen Nechtsangelegenheiten. — In 
der Sprache des Mittelalters bedeutet das Wort Advofat einen Voigt oder 
Schutzherrn. In diefer Bedeutung hieß der deutfche Kaifer Advokat der 
Chriftenheit, des päpfttichen Stuhl ic. _ 

Aeaces, von Samos, hatte die Obergewalt über diefe Infel an fidy ge= 
eiffen, befaß große Reichthuͤmer, und war Vater bes berühmten Polvkrates, 
nachherigen Tyrannen von Samos, lebte ums Jahr 540 vor Chr. Geb, 

Aeacides, Sohn des Arybas, Königs in Epirue, Er folgte nicht gleich 
feinem Vater in derflegierung, fondern erft nach feinem Vetter Alexander, 
dem Sohne des Neo ptolemus, Bruderdes Arobas, als diefer 326 Jahr 
vor Chr. Gib. in Italien ums Leben fam. Er wurde von den Epirern des Throns 
entfegt, undftarb im Eril. Sein Sohn war der durch feine Kriege mit den Rös 
mern fo berühmte Pyrrhus. 

Aeacus, ein Schn Jupiters und der Aegina, der Tochter des Fluß: 
gottes Afopus. Jupiter verwandelte fiein eine Infel, um fie der Rache ih⸗ 
res zuͤrnenden Vaters zu entreißen, Ueber diefe Infel nun regierte nachher Xens 
cu8. Er war ein außerordentlich gerechter Fürft, und beiden Goͤttern fo beliebt, 
daß fein Gebet einft Griechenland von einer großen Dürre und Hungersnoth 
befreiete. Ein andermal verwüftete eine Pet die Infel Aegina, weil Juno 
das Maffer derfelben durch eine große Schlange hatte vergiften laffen. Aea— 
eusriefden Jupiter um Hülfean, und darauf fahe er im Traume aus 
einer alten Eiche eine Menge Ameifen hervorkriehen, die in Menfchen verwans 
delt wurden. Den folgenden Zag war das Wunder wirklich gefchehen, und 
feine Inſel war volkreicer ats je. Man nannte daher vom griechifchen Worte 
Mprmer, eine Ameife, dieneuen Einwehner Myrmidonier. Seine Ges 
mahlinwar Endeis, mit welder er den Peleus und Telamon zeuste. 
Sie wurden von ihrem Vater verbannt, weil fie ihren Bruder Phofus, den 
Aeacu 8 mit dertereide Pfammathe gezeugt, umgebracht hatten. Wegen 
ber Gerechtigkeitsliebe Diefes Fürften , machen ihn die Dichter zu einem der drei 
Michter der Unterwelt, dem insbefondere die Vollftredung der Belohnungen 
und Strafen zugefchrieben wird. Man ftelltihn, wiedie übrigen beiden Höllens 
richter, auf einem Nichterftuhle figend, mit Krone und Scepter vor; fein eigens 
thümliches Kennzeichen aber ift der Höltenfchläffel, den ihm Pluto anvers 
traut hatte, ; 

Aehmagoras, einSohn desHerkules und der Phillone, Tochter des 
Alcimedon. Dieſer band den Knaben mit feiner Mutter, und legte fie den 
wilden Thieren vor. = er£ules aberreifte zum Glüd vorbei , wurde von eis 
ner Aelſter, die das Meinen des Kindes nachahmte, aufmerffam gemacht, bes 
freiete beide, und gab der benachbarten Quelle den Namen Eiffa, welhes 
Aelſter bedeutet, 

Aedon 1)rine Tochter des Pandareus und Bemahlin des Polytech— 
aus. Beide Eheleute lebten fo glücklich mit einander, daß ſie ſich feliger priefen, 
alsden Jupiterunddie Juno. Dadurd wurde diefe zur Mache gereizt, daß 
fie der Eris den Auftrag gab, jene Eheleute unglädlich zu machen. Auf@inges 
bung der Eris foderte N edon ihren Gemahl zur Wette auf, ob er eher einen 
Weberftuhl, oder fir ein gewiffes Gewebe vollenden würde, und wer den Gieg 
davon trüge, follte vom andern eine Sklavin zumGeſchenk befommen, Aedon 
gewann, und Polntechnu 8 ging darauf zu ihrem Vater nach Ephefus, erbat 
fih von ibm die Begleitung der juͤngſten Tochter Chelidonis, unter dem 
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Vorwande, daß ihre Schweſter ſie zu ſehen wuͤnſche, that dieſer auf dem Wege 
Gewalt an, bedrohte fie mit dem Tode, wenn fie ſich ihrer Schweſter zu erkennen 
geben, oder das ihr Gefchehene erzählen würde, und übergab fie, als er nach Haufe 
kam, feiner Gemahlin als Sklavin. Chelidonis ſchwieg aus Furcht, brad) 
aber einft an einem Brunnen, als fie fid) einfam glaubte, in laute Klagen aus, 
und wurde von der Aedon belauſcht. Die Schweftern erkannten fih, und 
rächten ſich dadurch, daß fiedem Polytehnusfeinen einzigen Sohn Itys 
zu effen gaben, und fi dann zum Pandareus flüchteten. Polytechnus 
verfolgte fie bis dahin, wurde aber ergriffen, gefeffelt, nackend mit Honig beſtri— 
en, und fo den Infekten auf freiem Felde Preis gegeben. Aedons Liebe 
war jedoch nicht sn erloſchen; fie verjagte die Fliegen von ihrem Gemahle, 
und wäre besmwegewbald felbft von Pandareus umgebradht worden, wenn 
nicht Jupiter die ganze Familie inzwifchen verwandelt hätte: naͤmlich ben 
Mandareus in einen Meeradier, feine Gattin in einen Eisvogel, ihren 
Sohn in einen Wirdebopf, den Polytechnus in einen Pelikan, die Aedon 
in eine Nachtigall, und die Chelidonis in eine Schwalbe, (Aedon und 
Ghelidon bedeutet im Griedhifhen Nachtigall und Schwalbe.) 2) Yedon, 
Tochter des Pandareus, eines Sohns des Merops, und Gemahlin des 
Königs Betbus, Amphions Bruders, Sie hartenur einen Sohn Ity— 
lus, und beneidete daher ihre Schwägerin Niobe wegen ihrer zahlreichen 
Familie. Sie entſchloß ſich ſogar, den Alteften Sohn derfelben zu tödten , der 
mit dem It plug erzogen wurde, und mit ihm in bemfelben Bette fchlief ; 
allein jie ermordete ftatt deffen ihren eignen Sohn. Aus Verzweiflung nahm 
fie fi das Leben ;nah Homer aber wurde fie in eine Nachtigall verwandelt, 

und beklagte als ſolche unaufhoͤrlich ihren geliebten Stylus, 

Aeeta oder Aertes, ein Sohn der Sonne und der Perfeis, einer 
Tochter des Oceans; er war König in Colchis, wo Phryxus das goldene 
Bließ in einem geweiheten Haine aufgehängt hatte. Diefes Vließ (Schaͤtze, 
welche Phryrns auffeiner F, icht nach Colchis gebracht hatte) zu erbeuten, 
war das Biel aller damaligen Heiven Griechenlands. Endlich entfhloß fih Ja: 
fon, dies Abenteuer zu beftehen, und unternahm mit mehreren Helden ben 
fo berühmten Argonautenzug. Aeetes war ſchon durd) einen Traum von der 
Ankunft der Argonauten benachrichtigt, und nicht wenig dadurch erfchredt wor: 
ben, weit, nad) einem Orakelſpruche, fein Leben vom Befig des goldnen Vließes 
abhing. Jafon verlangte durch gütliche Unterhandlung die Auslieferung des 
Bließes, und Aeetes war unter folgenden Bedingungen bereit dazu, wenn 
er zwei flammenfpeienden Stieren mit ehernen Füßen und Hörnern (ein Ges 
ſchenk des Bulkans) ein Joch anlegen, fie vor einen diamantenen Pflug fpan: 
nen, und vier Morgen ungepflügtes, dem Mars geheiligtes Feld mit ihnen 
umadern, dann die von Phryrus mitgebradhten Drachenzähne des Kadmus 
in die Furchen ſtreuen, die daraus hervorwadhfenden Helden befiegen und ums: 
bringen, endlich den Drachen, der das goldne Viieß bewachte, bekämpfen und 
erlegen, und dieſes alles in Einem Tage verrichten könnte. Jaſon ging 
biefe Bedingungen ein, nachdem er fidy mit Meden,des Aeetes Tochter, 
einer großen Zauberin, in ein Einverftändniß eingelaffen hatte, die ihm mit 
Baubermitteln zu diefer gefahrvollen Unternehmung verſah. Mit. Anbruch 
des Tages verfammelten ſich Jaſon und feine Gefährten, Heeres und eine 
le Menge Volks auf dem Felde des Mars. Das Tagewerk begann, und 

afon mit Medeens Zauberkräften ausgerüfter, erfüllte alle Bedingun— 
gen des Königes. Dennoch vergog Aeet es die Uebergabe des Schages , und 
weltedie Argonauten mit Lift verderben; aber Moden enidedte es 
dem JIafon, und flüchtete heimlich mit ihm und den übrigen Argonau— 
ten bei Macht aus Colchis und entfam gluͤcklich Aeetes wurde in der 
dolge von feinem Bruder vom Throne verdrängt; M eden kam endlich, nach 


= 
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mancherlei Schickſalen, unbekannt nach Colchis zuruͤck, toͤdtete den Thronraͤu⸗ 
ber, und half ihrem Vater wieder zu feinem Reiche. — Des Aeetes Ges 
mahlin war Idyia, mit welcher gr die Medea zeugte, feine, Schweiber 
aber die befannte Circe. 

Aega, eine Tochter des Olenus, eines Sohns vom Vulkan, erzog 
mit ihrer Schweſter Heliceden Jupiter, und wurde nebſt ihr unter die 
Sterne verfeßt. 

Aegatifhe Inſeln, 29959 — 30° 7’ D. 8. 37059 — 3806 N. B. 
Inſelgruppe im Weften von Sieilien , deren, außer einigen Klippen, 3 find : 
Favagana mit dem Schloß S. Catharina , fruchtbar, Maretimo mit 
einem Schloß für Staatsgefangene, und Levenzo. DerEinwohner find 12.000, 

Aegeon oder Negaeon,einer vonden hundertarmigen Niefen mit fünfs 
sig Köpfen, ein Sohn des Uranus und der Erbe. Sobald fie geboren wa— 
ren, ſtuͤrzte fie ihr Bater Uranus, derihre Macıt fürchtete, gefeffelt wieder 
in die Nacht des Zartaru 8 hinab. Als nachher Jupiter und die neuen 
Götter den zehnjäbrigen Krieg mitden Titanen begannen, befreiete fie Jup is 
ter aus ihrem Kerker, und bat um ihren Beiftand ; er erhielt ihn, und trug 
mit ihrer Hülfe den Sieg über die Zitanen davon. Aegeon hieß er aber 
eigentlidy nur in der Menfchenfprache, in ber Götterfpracdhe war fein Name 
Briareus Wahrſcheinlich heißt bei Homer Götterfprache fo viel als alte 
Sprade, und Menfchenfprace fo viel, als die neuere gewöhnlihe Sprade, 
wie diefes durch mehrere Beifpiele bei ihm beftätigt wird. Vom Briareus 
und Aegeon erzählt Homer noch, daß, als Juno, Neptun und Mi— 
nerva (oder richtiger Apollo) den Jupifer binden wollten, Thetis 
denBriareus aus der Tiefe des Meeres heraufgebolt babe, um ben Gott 
zu fhügen. Diefer habe fich daraufneben Su piter gefest, und die andern 
Götter hätten es num nicht gewagt, ſich an ihrem Beherrſcher zu vergreifen. 
Driareus nebft den übrigen Gentimanen bewachte auch die Zitanen im 
Tartarus. 

Aeger, Eger, fiſchreicher und tiefer See im Canton Zug in der Schweiz, 
der durch den forellenreichen Lorenzfluß mit dem Zugerſee zuſammenhaͤngt. 
Am See liegt das Dorf Ober-Aegeri, in welchem ſich die Gemeine Aegeri 
verſammelt; 1 Stunde davon liegt Unter-Aegeri. 

Aegeus, zehnter König von Athen, vom Og yges an gerechnet, ein Sohn, 
Pandions Il. verjagte nebſt feinen Bruͤdern die Metioniden, bie ſich 
des Throns unrechtmaͤßiger Weiſe bemächtigt hatten, und beſtieg denſelben. 
Darüber warfen feine Brüder einen unausloͤſchlichen Haß auf ihn; beſonders 
da er, wie man glaubte, nur ein adoptirter Sohn des Pandions war. 
@ie fingen allerhand Meutereien an ; vor andern beunrubigten ihn die Pals 
handiten, die 50 Söhne des einen Bruders Pallas. Mit Aethra, 
der Tochter des Königs Pittheus von Troͤzene, zeugte er den Theſeus, 
welchen er nicht in Athen, fondern in Trögene heimlich erziehen ließ, weil er, 
um die Pallanditen zurückzuhalten, ihnen die Hoffnung laffen wollte, 
ibn, als einen Kinderlofen , nach feinem Tode zu beerben. Um aber feinen 
Sohn einft wieder zu erfennen ‚-verbarg er bei feiner Abreife aus Troͤzene ein 
Echmerdt, und verfchiedene andere Zeichen unter einem Felsftüd, welhe The 
feus, fobald es Zeit wäre, ihm das Geheimniß feiner Geburt zu entdeden, 
ihm nad) Athen bringen follte. Diefer zeichnete ſich indeffen ſchon ale einen 
der mutbiaften Helden aus. Sobald er feine Geburt erfuhr, eilte er mit dem 
Beihen nad) Athen, wurde anfangs für einen. Betrüger gehalten, und war in 
Gefahr, als folcher das Leben zu verlieren; endlich aber erkannte ihn fein 
Vater, erflärte ihn öffentlich für feinen Nachfolger, und die fih empörenden 
Pallantiden wurden zerftreut. Darauf befreicte Thefeus die Achener 
von dem fhimpflidhen Zribut, den fie dem König Min os von Greta geben 
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mußten; er vergaß aber vor Freuden bei feiner Ruͤckkeht bie weiße Flagge 
aufzufteden, mie er mit feinem Vater Abrede genommen hatte, meldyer ſich, 
als er das Schiff mit einer ſchwarzen Flagge erblidte, vor Echmerz in die 
See ftürzte, und dadurch dem Thefeus den Weg zur Krone bahnte. Von 
diefem Unglüdsfall befam das Meer den Namen des Ägdifchen. Noch ift 
zu merken, baß Ja ſons verfoßne Gattin Medea, am Hofe des Negeus 
eine Zuflucht fand. 

Aegidbius von Viterbo, General des Auguſtiner-Ordens und Car— 
dinal, blühte in der erften Hälfte des ı6ten Jahrh. Schon in früher Jugend 
hatte er in feinen Gedichten Proben eines gebildeten Gefhmads abgelegt; 
in reiferen Jahren aber legte er fih auf ernftere Wiffenfchaften. Er war ein 
Mann von reifer Beurtheilungstraft, erftaunlicher Belefenheit und ganz un: 
tadılhafter Sitten. Diefe feltenen Eigenfchaften erhoben ihn zu den hoͤchſten 
Kirhenwürden, und zogen ihn allgemeine Verehrung und Bewunderung zu. 
Im $.1512 eröffnete er unter Papft Julius II. die lateranifchen Kirchen- 
verfammlung. Leo X., beffen vertraute Freundſchaft er genof, und vorzüg« 
lihfter Rathgeber in ben wichtigften Angelenheiten er war, fandte ihn als 
Mnntius nady Deutfchland, erhob ihn 1517 zum Garbinal, und fanbte ihr 
dann als Legat nad Spanien. Er farb zu Rom 1532, und hinterließ, außer 
vielen andern Schriften, auch einen Gommentar Über die drei erften Gapitel 
des Genefis 

Yegimius, ein König ber Dorier, führte einen uadıtheiligen Krieg mit 
dem Coronus, Anführer der Lapithen, einem theffalifchen Volke, er rief 
daher den Herkules zu Hülfe, und verfprad für feinen Beiftand ihm einen 
Theil des Landes abzutreten. Herkules fiegte, und Negimtus nahmnun 
beffen Sohn Hyllus an Kindesftatt an, unter beffen Anführung bie Heraclis 
ben und Dorier ben erften Zug nah dem Peioponne$ unternahmen. 

Aegina, Tochter des Flußgottes Aſo pus. Jupiter zeugte mit ihr uns 
ter der Geftalt einer Feuerflamme ben Aeacus und Rhabamanthus, 
nachdem er fie nach der Inſel Denone entführt hatte, welche hernach von ihr 
den Namen Aegina erhielt. Diefe Infel lag im faronifhen Meerbufen, der 
Stadt Epidaurus in Argolis gegenüber. Sie war ehemals außerordentlich 
“bevöikert, indem man allein 470.000 Sklaven darauf zählte, unerachtet fie 
Hein kaum 15 beutfhe Meiten im Umkreiſe — und der Boden unfrudht: 
bar und fandig ift. Sie machte einen eignen Staat aus, und Handlung war 
ber vorzüglichfte Mahrungszweig der Einwohner. Anfangs hatte fie eigene 
Könige, unter denen fih Aeacus8 vorzüglich auszeichnete, Nachher mußte 
fie fi den Epidauriern unterwerfen, von denen fie fi aber zu Lyfurgs 
Zeiten wieder befreiete. Der Umftand, daß die Aegineter zwei Götterbilder 
vom wilden Delbaum bei diefer Gelegenheit raubten, reizte die Athenienfer, 
bie Inſel graufam zu behandeln. Indeffen wurde der Flor Neginens, den ihre 
Handlung und Schifffahrt verfchaffte, immer größer; es hatte vortreffliche 
Erzfabriken; man prägte dafelbft das erfte Geld, und hatte einen eignen Muͤnz⸗ 
und Gewichtfuß. Im perfifhen Kriege war die Flotte der Aegineter bei Sa— 
lamis 30 Schiffe ftarf, und trug den Preis der Zapferkeit davon. Im Ans 
fange des peloponnefifchen Krieges wurde die Inſel von den Athenienfern er— 
obert, und die Einwohner daraus vertrieben, melde die Spartaner fodann 
in die Landſchaft Zpnaria verfegten. Nach geendigtem Kriege Eehrten fie zwar 

in ihr Vaterland zuruͤck, gelangten aber nie wieder zu bem ehemaligen Wohl: 
fande. Die Hauptitabt der Infel heißt ebenfalls Aeginaz fie hatte 2 Häfen, 
und war ringsumber mit Klippen umgeben. In der Hauptftadt ift das Aea— 
ceum merkwürdig, und der Tempel des Panbellenifhen Jupiters 
auf einem Berge; beide waren Denkmäler der Begebenheit, da einft Near 
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eu 8 durch ſein Gebet ganz Griechenland von einer außerordentlichen Dürre 
befreite. Waͤhrend feines Wohlftandes fandte Aegina auch Kolonien aus; die 
Stadt Cydon in Creta wurde durch fie verfchönert, und zu Naucratis in Aes 
gypten dem Jupiter ein prächtiger Tempel gebauet. ⸗ 
eginetiſche Kunſt und Kunſtwerke. Die Trennung der beiden 
Hauptſtaͤmme von Hellas, bes doriſchen und joniſchen, erſtreckte ſich nicht nur 
auf Sprache und Sitten, ſondern fie ſtehen auch in der Kunſt: ber Baus, 
Dicht: und Bildnerkunft gewiffermaafen einander gegenuͤber. In ber legten 
iſt die attifche, von der jonifhen herrührend und der Agpptifchen verwandt, 
befonders ausgezeichnet durch das Herrliche, das Ideale. Von der dorifchen 
iſt die äginetifhe Kunft ein Zweig. Paufimis nennt uns den Smilis 
als Äginetifhen DAdalus, einen Zeitgenoffen bes Dädalus, und Win- 
felmann fchloß hieraus zuerft das Dafepn einer alten Kunftfchule in Aegina. 
Im Jahre 1811 vereinigte ſich eine Geſellſchaft deutfcher und brittifcher Kunſt— 
freunde, um unter andern den Tempel des panbhellenifhen Zeus auf Aegina 
zu unterfuchen, und architektonifeh aufzunehmen. Diefes Unternehmen ward 
ploͤtzlich durch einen Fund mehrerer unfhägbarer Kunftwerke belohnt, weiche 
einft den öÖftlichen und meftlichen Giebel diefes Tempels geſchmuͤckt hatten, 
ber Kronprinz von Baiern kaufte 1812 diefe Werke. So ward Winkel 
manns Behauptung beftätigt. Der Tempel, von Aeacuserbaut, gehört 
zu den berrlichften Ruinen der dorifhen Baukunft, aber der Styl diefer Bild» 
werke erhaͤlt einen ganz ausgezeichneten Karakter, durch das allertreur 
efte und genauefte Nahbilden der Natur, welches bis zur 
Täufhung, zu einer Schauerregenden Natürlichkeit gebt. Der gefundenen 
Kunſtwerke find 17, und man fann fie eintheilen, a. in geradeſtehende, befleis 
dete weibliche, b. kaͤmpfende, c. Enieende, d. liegende oder verwundete Krie— 
ger. Unter den erften ift die Pallas die größte, fie ift über Lebensgröße, die 
andern find unter diefem Maaf. Keine Spur des Idealen herrſcht in diefen 
Merken, alle Zufälligkeiten der Natur find ausgedrüdt. Die Figuren find 
ſchlank, ſchmal von Hüften, auffallend lang von Beinen, die Gewaͤnder kunſt— 
reich und trefflich gearbeitet. Die Köpfe ſcheinen aufeine frühere Epoche zu 
deuten, und alle ſehen fih ahnlich, ſcheinen jedoch nicht von einem Kuͤnſtler, 
wohl aber zu Einer Zeit verfertigt worden zu fepn. Sie find alle aus dem pa- 
rifhen Marmor, den man Grechetto nennt. Außer dem obengenannten 
Smilisg, dem Stifter diefer Schule, find folgende noch ausgezeichnete Künft: 
ler: Kallon zwiſchen der 6oſten und TOften Olympiade Anaragores, 
welcher die Bildfaͤule des Zeus, der nad der Schlacht bei Plataͤa zu Olpms 
pia aufgeftellt wurde, verfertigte, und Simon, Zeitgenoffen des Phidias; 
Ölaucias und Onatas, welche um DI. 78 blühten, 

Aeginus, von Spoleto. Er war dererfte, welder die Buͤcherſammlung 
von Apollodorus 1550 zu Rom nad den Handfchriften des Vatikans her: 
ausgab, den Text gleihwohl mitunter etwas willkuͤhrlich verbeſſerte. Dem 
Driginal fügte er eine lateinifche Ueberfegung nebft Bemerkungen bei, welche 
eine tiefe Gelehrſamkeit verrathen. ; 

Aegira, eine Stadtin Achaja, 12 Stadien vom Meere, ehebem Hype— 
reſia genannt, nahher Aegira, ais ſich die Einwohner von Aegä dafelbft 
niederliefen. Man erzählt, daß einſt bei einem Angriff der Sikyoner die Eins ' 
wohner nicht genug Soldaten entgegenftellen fonnten, und daher auf den Ein— 
fall geriethen, einer großen Menge Ziegen Kadeln zwijchen die Horner zu bins 
den, und fie bei Nacht vor fich her zu treiben. Die Feinde hielten fie fe 

üfsvölker und’ zogen ſich zurüd, Auch war daſelbſt ein Orakel, das durchs 

008 bie Zukunft offendarte, 

Aegis, ein feuerfpeiendes Ungeheuer, das viele Länder verwuͤſtete, und 

endiich von der Minerva erlegt wurde; ans ſeiner Haut machte ſie ihr Schild, 
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die Hegibe, oder, nah Andern, ihren Panzer. Aegis auch der Name 
bes Schilds (Panzers der Minerva). Der leuchtende prächtige Schild mit 
dem, Tod drohenden, Medufenhaupte, war umgeben mitdem Schreden und 
der wietracht, ber Stärke und der wilden Mordiuft, Hundert goldene Qua⸗ 
ſten zierten den Schild; Furcht, Angft und Beſtuͤrzung überfiel ihre Keinde 
beim Anblick deffelden, und muthiger und tapfer fühlten ſich ihre Lieblinge 
und Freunde. Vordem hieß jeder Bruftharnifch der Götter, und befonders 
der des Jupiters, Aegis, und wahrfcheinlich rührt die Benennung aus 
Libyen ber, wo man ein Ziegenfell uͤber den Kleidern trug, welches die Gries 
hen ebenfalls Aegis nannten. 

Aegiſthus, Sohn des Thyeſtes und Beherrfcher bes ſuͤdlichen Theile 
von Mycene, eemordete Agamemmons Vater, Atreus, und verführte 
die Gemahlin des erflern, Kiytämneftra. Als Agamemnon von Troja 
zurüdkehrte, ermorbete ihn Aegiſthus mit allen feinen Gefährten, bes, 
mädhtigte ſich feines ganzen Reichs, und heirathete Kintämneftra. Nah 
einer fiebenjährigen Regierung aber wurbe er von Dreftes, dem Sohr 
Agamemnons, nebit der Klytaͤmneſtra ermordet. Diefes Schide 
fal war ihm lange vorher f[hon von Merkur verfündigt worden, wenn 
er Klytaͤmneſtra verführen würde. 

Aegium, eine der zwölf Städte Achaja's, und zwar, nad dem Unter: 
gange von Helice, die vornehmfte. In dem, dem Jupiter gemweiheten 
Haine Yenarium, nahe bei diefer Stadt, wurden die Berfammlungen 
des Achaͤſchen Bundes jährlich zweimal gebalten. j 

Aegle, 1) eine von den Heſperiden, welche bie goldnen Aepfel in ben 
Gärten der Hefperiden bewahrten ; fie waren Zöchter der Nadıt. 2) Eine 
Tochter des Helios, fie beweinte mit ihren beiden Schweftern ben Tod ihres 
Bruders Phaeton am Fluffe Eridanus fo Lange, bis fie zufammen in Pap⸗ 
pelbäume verwandelt wurden. Aber aud jet noch meinten fie, und ihre 
Thränen verhärteten in der Fluth zudem durchſichtigen Bernſtein. 

Aegypten, von den Arabern Mezr oder Mizr, von ben Kopten 

Chemi und von den Türken El: Kabit genannt, türkifche Provinz in 
Nordafrika, 45—55° 0.8, 12-3! N. B., graͤnzt im Norden an das mit- 
telländifche Meer, im Often an Arabien, womit es duch die fandige Lands 
enge von Suez zufammenhängt, und an den arabifhen Meerbufen, im Süs 
ben an Nubien, im Meften an die Sahara und Berberei, und enthält 8.795 
DMeiten, wovon aber nur 860 in bem 125 Meilen langen Nilthale des Ans 
baus fähig find. Bon den meiftens kahlen Gebirgen von Koſſeir, Suez ıc. 
zieht fi eins von Süden nah Norden längs dem arabifhen Meerbufen hin, 
und 2 andere zu beiden Seiten bes Nils, des einzigen Fluffes , der das Land 
von Süden nach Norden durchſtroͤmt, an der Graͤnze von Niederägnpten fih in 
2 Arme theilt, durch welche das Delta gebildet wird, und in verſchiebenen 7) 
Armen ins mittelländifche Meer fällt. Durch den6 Monate dauernden tropis 
hen Regen fleigt er regelmäßig in der legten Hälfte des Juni, erreicht bis in 
die Mitte des Auguft eine Höhe von 16 Ellen, bebeckt 2—3 Meilen weit alles 
niedrig liegende Land, und wird duch die nun geöffneten Schleuſen aud) in 
entferntere Gegenden geleitet, wohin er für ſich felbft nicht fleigen würde. Im 
September erreicht der Fluß feine größte Höhevon 22 Ellen, und fällt dann 
wieder in demfelben Verhaͤltniß bis in den Dezember. Er befeucdhtet dann 
nicht nur das heiße Rand, wo es wenig tegnet, fondern befruchtet es auch durch 
den zurüdgelaffenen feıten Schlamm. Die Einwohner beftellen nun ohne 
weitere Düngung das Reid, das ganze Thal grünt, und im April ift die 
Ernte vorüber. Aber num vernichtet die brennende Sonne alles Grün, und 
einige. kuͤnſtlich bewäfferte Gegenden ausgenommen, fieht das Auge nichts als 
eine dürre Miefe. Außer diefem Fluß hat Aegypten noch die Seen Birket 
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Karum (Moͤrls), Mariut, Madie, Menſale und die Salgs odet Natrume 
feen. Das Klima ift fehr heiß, und nur in Niederägnpten etwas gemäßigt. 
Man hat nur 2 Jahreszeiten; der Sommer vom Aprit bis November ift 
druͤckend heiß mit innmer heiterm Himmel; im Fruͤhling ift es am Tage heiß, 
und des Nachts kühl. Sehr gefährlich find der Sädwind Chamfin (Ba: 
mum), der gewöhnlich innerhalb der naͤchſten 50 Tage nad) der Frühling 6= 
nachtgleiche fommt; die Peſt und die durch den leichten, weihen, von jedem 
Mind in den dürren Monaten erhobenen, Staubverurfachen Augenkrankhei— 
ten, weswegen man viele Blinde findet. Der Boden ift größtentbeils fandig 
und dürre, und nur bie vom Mit überfhwernmten Thäler find fruchtbar. Zu 
den Produkten gehören: Alabafter, Marmor, Porphyr, Granit, Salz 
peter, Salmiak, Natrum ; Getreide, Reis, Hirfe, Huͤiſenfruͤchte, Küchen 
gewächfe, Melonen, Arbufen, Zuderrohr, Lotus, Kalamus, Papierſtaude, 
Flache, Hanf, Sennesblätter, Bolten, Saflor, Alhenna, Sefam, Indigo, 
Aloe, Jalappe, Koloquinten, Sode, Kardbamomen, Baummolle, Obſt, 
Suͤdfruͤchte, Wälder von Palmbaͤumen, Sykomoren, Tamarinden, Kaflienz 
und Acacienbaͤumen, (Mangel an Brennholz); Rindvieh, Buͤffel, Eſel, 
Pferde, Kameele, Schaafe mit Fettſchwaͤnzen, Hunde, Katzen, Loͤwen, Zis 
ger, Hyänen, Schakals, Wölfe, Fuͤchſe, Gazellen, Giraffen, Stoͤrche, Ibis, 
Huͤhner, Fiſche, Krokodille, Flußpferde, Ichneumons, Schlangen, Scor— 
pione ic. — Die Einwohner, 34 Mil, find Kopten, Ueberbleibſel 
ber alten Aegypter und Chriſten, etwa 140.000; Türken, die herrſchende 
Nation; Araber, die zahlreichiten und in Fellahs oder Uderbauer, und Bes 
duinen (Bedewi) oder Nomaden getheilt; Mameluden, auf der kauka— 
ſiſchen Landenge geraubte Chriftenkinder, die ben muhamedanifchen Glauben 
angenommen baben; Juden, Armenier, Griechen und Euros 
paͤer. Die herrfchende Religion ift die muhamebanifche ; bie Kopten haben 
einen Patriarchen zu Kahira. Künfte und Wiffenfhaften werden 
ſehr ſchlecht betrieben ; doch ift zu Kahira eine hohe Schule. Aderbau; Bie— 
nen- und Hünerzudt, Blachs:, Hanf, Seide: und Baummollenweberei, 
Bereitung von Salmiak, Tapeten, Keder, Glas, Töpferwaaren ıc.- find die 
Hauptbefhäftigungen. Wichtiger ift der Handel. Ausgeführt werben : 
Getreide (vormals nad Italien, jest nad Conftantinopel), Reis, Hanf, 
Baummolle, Saflor, Sennesblätier,, Zuder, Natrum, Saͤlmiak, Wade, 
Häute, Leinwand ıc. Auch der Zwiſchenhandel mit arabifhen Gummi, Ei: 
fenbein, Strauffedern, Goldftaub und Specereien ift bedeutend, und wird 
durd die Karamwanen nad) YAethiopien, Syrien, Arabien ıc. betrieben. Kabira 
ift der Mittelpunft diefes Handels, fo wie Alerandrien, Damiate, Rofette 
und Suez bie vorzüglichften Häfen. — Aegypten hatte lange feine eigene Re— 
genten, diePharaonen; dann kam es dburh Cyrus und Cambyſes 
an die Perfer, und duch Aleranderden Großen an die Macıdonier, 
Nach deffen Zode ward einer feiner Feldherren im I. 332 v. Chr. Befiger des 
Landes, und feine Nachfolger heißen von ihm die Prolemäer. Cleopa— 
tren 8 Seibftmord nad) des Drtav iu 8 Sieg bei Actium veranlafte, daß 
Aegypten im I. 30 v. Chr. eine römifche Provinz ward, und es 670 Jahre 
lang blieb. Im I. 640 eroberte der Kalife Omar durch feinen Feldherrn 
Amrudas Land, und bald bildete ſich hier ein von den Kalifen unabhängi: 
ars arabifches eich, das aber 1254 in die Hände der Mameluden fiel. 
Diefe furchtbaren Defpoten beherrfihten das Land unter eigenen Fürften, bis 
der türfifhe Sultan Se lim I. im J. 1517 den legten Mameluden:Sultan 
Zumanbai befiegte, und das Land durch Capitulation an fich brachte, 
nad) welcher die Mameiuden aus ihrer Mitte die Bene oder Obervorfteher 
wählten, weiche die 24 Sandſchakſchaften oder Kaſcheflike, in welche Aegype 
ten zetheilt wurde, unter der Aufſicht des vom Kaifer gefegten Paſcha bee 
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berrfchten, der den Patferligen, odne bie Nebenvortheile auf eine Millton Tha— 
ker gefihäßten, Tribut feinem Gebieter jährlich überfandte, Aber bei der ins 
mer zunehmenden innern Schwäche des türkifhen Reichs wurden die Beys 
bald unumfchränkte Gebteter ihrer Bezirke; einige vereinigten mehrere ber 
feiben, gehorchten dem Paſcha nur, wenn es ihnen gefiel, brüten die Kandess 
bemohner und die Curopaer, welche ber Handel ins Land führte, und bekriegs 
ten öfters die Pforte, deren Heere nur duch ihre Gegenwart Geborfam ers 
jwangen. Auch regierten in Oberägnpten ganz unabhängige Scheikhs. Durch 
die franzöfifche Unternehmung unter Buonaparte im I. 1798 nach Ae— 
anpten ward feine bleibende Veränderung in diefer Lage der Dinge bewirkte. 
Amar ſchlug er die vereinigten Beys, und machte ſich zum Befiger des größs 
ten Theils vom Lande; aber die Vernichtung ber franzöfifhen Flotte bei 
Abukir, die vergebliche Belagerung von St, Jean d'Acre nady der türkifchen 
Kriegserkiärung, die Flucht Buonaparte’s, die Ermordung des Genes 
rals Kleber, die fiegreichen Kortfchritte der Engländer und Türken, und die 
Gapitulation des Generals Abdallahb Menomam 2ten September 1800 
endigten diefe Unrernehmung, die ihren politifchen Zweck, die Engländer aus 
Dftindien zu verjagen, verfehlte, aber für die Wiffenfhaften, namentlidy für 
die Alterthums kunde, Geſchichte und Geographie, hoͤchſt wichtige Refultate 
hatte. Seitdem herrſchen bier wieder bie Zürken, und ihre Paſcha iſt feit der 
Ermordung der Beys nnd vieler Mamelucken am Iten März 1811 unbe: 
ſchraͤnkter Regent des Landes; nur in Oberägppten find verſchiedene arabifche 
Scheiths ganz unabhängig, Die Einkünfte der Pforte belaufen ſich re 
geimäßia auf 600.000 Sultaninen cder etwa 4.000 Beutel baares Geid, 
36.000 Maaf Reif. 45.642 Gen. Buder, 250 Etn. Pfeffer, 370 Etn. Kas 
neel, 190 Etn. Ingwer, 250 Etn. Gaffia, 900 Etn. Zinn, 6 Ctn. Sennes⸗ 
biätter, 1.200 Ein. Mufaronen, 40 Etn. allerlei Gewürz, 309 Etn. Quin— 
euina, 809 Etn. Dfas Tamarinden, 2.000 Maaß Erben, 2.600 Maag 
Einfen, 1.900 Etn. Hanfıc. Das Militärfol aus 20.000 Mann Ca— 
valerie und 14.000 SJanitfcharen beftehen. — Das Land wird in Ober- 
(Said), Mittel: (Moftani) und Unterägnpten (Bahri) und diefe wieder in 
12 Provinzen getbeilt. Die Haupſtadt ift Kabira, 

Xrgpptier. Diefe find eins der älteften Völker der Erde, deren Urfprung 
fih aber in Dunkelheit verliert. Den biblifhen Angaben zu Folge, ließ ſich nad 
der Suͤndfluth zuerft ein Stamm Chamiten in Dberägnpten, dem ſuͤdlichen 
Theile des Landes, nieder, zu welcher Zeit Niederägnpten, oder das fogenannte 
Delta, noch ein bloßer Sumpf war, und verbreitete ſich von da nach Mittelägnpe 
ten. Allein andere Nachrichten führen den Urfprung diefes Volks noch böher 
hinauf, da Aegypten um 1966 vor Chr. oder zu Abrahams Zeiten ſchon einen 
gebildeten Staat ausmadıte, und 2887 vor Chr. (lange vor der erwähnten Ein. 
wanderung der Chamiten) das Sonnenjahr fhon daſelbſt eingeführt wurde. 
Ueberdies läßt fi aus mehrern Gründen wahrſcheinlich ſchließen, daß Aegyp⸗ 
ten von Aethiopien aus bevolßert worden iſt. Nah Herodot hatten die alten 
Aranpter Wolibaar und eine dunfelbraune, d. h. durch das Klima nur etwas ge: 
bleichte Negerfarbe; die diteften Denkmäler ihrer Kunft tragen die dentlichſten 
Epuren des Negerprofils, und endlich haben auch die aͤthiopiſche und agpptifche 
Sprache ſehr viel Aebnlichkeit mit einander, fo daß man offenbar ficht, daß leg: 
tere eine Tochter der erfterniit. Höhflwahrfheintih war Aethiopien früher po= 
tieirt, als Aegypten; dennndc einer alten Sage, die durch eine dabei anger 
führte aſtronemiſche Beobachtung gewiſſermaaßen Beftätigung erhält, war ſchon 
um 3362 vor Chr. der ältere Hermes (dev ägyptiſche Thoth) von Babyion 
nad Aethiopien gefommen, hatte diefes Land Eultivirt, die Buchftabenfchrift 
eingeführt, und die Anfangegründe der Aftronomie gelehrt; und bald nach die: 
fem ſcheint die erfte Einmwandsrung ‚einer äthiopifhen Kolonie in Oberaͤgppten 
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gefchehen zu fenn. Jedoch muß barum Aegypten nicht allein von Nethiopien be— 
voͤlkert worden fepn ; die Gefchichte Aegyptens zeigt vielmehr, vom früheften Als 
terthume an, bie fiherften Spuren öfterer Einwanderungen auswärtiger Stäme 
me aus mehreren Gegenden. Nicht allein. die an ber Gränze wohnenden No= 
maden, fondern auch phönicifhe, arabifche, fogar griehifche Hirtenvölfer fchlus 
gen ihre MWohnfige darin auf. Wem ift wenigftens nicht befannt, daß die das 
mals ned) als Nomaden lebenden Sfraeliten unter Joſeph bieher famen, 
und eine geraume Zeit dafelbft wohnten ? Wahrfcheinlidy find die Sfraeliten 
mit den von Profanferibenten genannten Hycsis einerlei. Jofepb, ber die 
Wuͤrde eines Major, domus in Mittelägnpten bekleidete, gab feinen Lands— 
leuten zum Nachtheil der Eingebornen fehr viele Vorrechte; daher diefe ganz 
unter der Herrfhaft der Hirtenvoͤlker zu ſtehen glaubten. Als aber Mittels 
ägnpten von Oberägnpten überwältigt wurde, da mußten endlich bie Sfraeliten 
unter Mofes auswandern. Die Gefchichte Aegnptend vor Alerander 
zerfällt in zei Perioden, deren erfte das mpthologifche Zeitalter bis auf Pfam: 
metic 670 vor Chr. umfaßt; die zweite geht von ba bis auf die Eroberung 
Aleranders. Man war von jeher gewohnt, fi Aegypten als ein einziges, 
zufammenhängendes Reich zu denken; diefe Idee ift jegt aber unwiderfprechlich 
widerlegt worden, und man hat bewiefen, daß Aegypten in den frühern Zeiten 
mehrere gleichzeitige Staaten enthielt, die nur zuweilen in einen großen Staat 
vereinigt waren. Manetho nennt in Ober: und Mittelägnpten, von der 
Suͤdgraͤnze an gerechnet, die Staaten von Elephantine, Theben oder Diofpolis, 
This (nachher Abydus), Heracleopotis und Memphis, und fpäterhin in Untere 
ägnpten oder Delta die Staaten von Danis, Bubaltus, Mendes, Sabonny⸗ 
tus und Gais, Keines diefer Reiche dauerte ununterbrochen fort, fondern wur: 
de bald durch, uns unbekannte, Revolutionen vernichtet, bald blühete es unter 
gluͤcklichern Auſpicien wieder auf. Theben und Memphis waren die größten 
und dauerhafteften. Als einen der Regenten, unter welchem Aegypten ganz vers 
einigt war, nennt ung dir Gefchichte den Sefoftris oder Sethos. Erer: 
beb den Staat auf einen böbern Grad der Kultur. Die politifchen und reli= 
gidfen Einrichtungen diefes mächtigen Eroberers zeichneten. fein Reich vor als 
ten Andern aus, Mac ihm hatte Aegypten einige Könige, bis Kambyoſes, 
Despot ven Perfien, e8 feinem Scepter unterwarf; allein feine Nachfolger 
blieben nicht lange in ungeftörtem Befig beffelben, weil die perfifhen Sitten 
und der Defpotiemus der Könige, womit fieden Aegnptiern perſiſche Gebräus 
che und Religien aufdringen wollten, diefes Volk zu fehr empörten. Es rif 
fid) alfo mehrere Male los, gerieth jedoch unter die Botmäßigfeit des mace: 
donifchen Aleranders, beffen General Prolemäus ein blühendes König» 
reich aus dem Lande machte, das feine Nachfolger ruhig befaßen, weil fie ſich 
mehr nach den Nationaleigenheiten der Aegnptier zu bequemen mußten. Ins— 
befondere wurde Aegypten in diefer Periode einer der blühendften Handelsftans 
ten, deffen Verkehr ſich beinahe über die ganze, damals befannte, Welt ers 
ſtreckte. Endlich bezwangen es die Römer, die ed durch Statthalter regieren 
liefen. — Die Aegrpter waren ein von allen andern Völkern durch ihre Sitten 
und Gebräuche ausgezeichnetes Bolt. Sie waren, nach Herodot, in 7 Klaffen 
oder Kaften getbeilt: in Priefter, Soldaten, Rinderhirten, Saubirten, Ges 
werbetreibende, Dolmetfher und Schiffer. Diefe ganze Abtheilung hatte theils 
ihren Grund im Lokalen, theils in dee Politik des herefchenden Priefters 
ſtammes. Mas das erfte betrifft, fo waren manche Gegenden Aegyptens fo bes 
fchaffen, daß fienur eine einzige beflimmte Lebensart erlaubten, ober 
wenisftens zur einträglichften madıten, 3. B. die Gebirge und das fumpfige 
Delta verfiatteten allein das Hirtenleben ; die Gegenden am Nil machten das 
Kifcher = und Schiffergewerbe amEinträglichften. Diefe durch das Lokale ſchon 
bewirkte Abfonderung beförberte nun die Politit aus mehrern Urfachen. 1) Um 
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Das Nomadenleben zu verdrängen, und die Einwohner an feſte Wohnfige zu 
gewöhnen, mußte die ſchaärfſte Gränzlinie zwifchen Aderleuten und Hirten ae: 
zogen werden; 2) die Bildung der mittlern Klaſſen bewirkten theile das Be— 
duͤrfniß, theils zufällige Zeitumſtaͤnde, wie z. B. bei der ſpaͤtern Kaſte der Dot: 
metſcher, die fruͤhern Kaſten der Krieger und Schiffer; 3) die ganze Kaſten— 
eintheilung war, wenn man auf Aegyptens individuelle Lage Ruͤckſicht nimmt, 
ſehr vernünftig, nüglih und einfady. Es wurde dadurd Drdnung in der ins 
nern Organifation der Staaten befördert, und bei der damaligen Einfachheit 
der Lebensart mußte die Anzahl der Gewerbe, alfo auch der Kaften, immer frhe 
einfach bleiben, Diefe Kajten nun waren.nicht das, was man bei ung Zünfte 
nennt, fondern BZoͤlkerſtaͤmme, die urfprünglich durch das Lokale und 
nachher durch Politik zu einer beftimmten Lebensart gebracht waren, Jede 
Kafte war erblich, und keiner durfte aus einer in die andere übergehen. — Die 
erftere und vornehmfte Kafte war die Prieſterkaſte. Diefe war unftreitig 
aͤthiopiſcher Abkunft, indem der Handel zuerft eine Kolonie diefes Stammes 
nad) Theben gebracht zu haben fcheint. Sie fanden hier, nad) ben eigener 
Ausfagen der Aegnptier, das Land von wilden Nomaden bewohnt; diefe lehr⸗ 
ten fie den Aderbau, brachten fie dadurch zu feften Wohnfisen, und fiifteten fo 
die verfhiedenen Staaten Aegyptens, welche alfo insgefammt nichts anders 
als Priefterftanfen waren, wie wir fie in Aethiopien, wo diefe Art von Vers 
faffung ihren Urſprung bat, kennen lernen werden. Da ſich die Zweige des 
erſten Priefterfiammes Über ganz Aegypten verbreiteten, fo war dieſe Kafte im 
allen agpptiihen Städten einheimiſch; ihre Dauptplase blieben aber die Haupt⸗ 
ſtaͤdte der äguptifchen, wo fich auch die Daupttempel. fanden. Jeder Priefter 
mußte in dem Dienite irgend eines Gottes ſeyn, oder zu irgend einem Tempel 
gehören. Aub bierin fand die ſtrengſte Erblichkeit Statt, Denn wer einmal 
zu dem Dienfte dieſes oder jenes Gottes gehörte, mußte für fich und feine ganze 
Nachkommenſchaft dabei bleiben, und durfte zu feinem andern übergehen. Der 
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ven Einkünfte die Priefter des Tempels zogen, weil fie von ihren Vorfahrern, 
dieden Tempel erbauet, die — Blume fih unterworfen, und das 
Land urbar gemadt hatten, auf die Nachkommen gleihfam als ein unver: 
aͤußerliches Erbgut gefommen waren. Die zu einem Zempel gehörige Priefters 
{haft hatte einen Oberpriefter, deffen Stelle ebenfalls erbiich war. Die 
Oberprieſter in den —— Aegyptens waren die erſten und hoͤchſten, 
gleichſam erbliche Fuͤrſten, die aͤhnliche Vorzuͤge, als der König, genoſſen. Sie 
führten den Titel Piromis d. i. der Edle und Gute. Aus den Prieſtern wur— 
den alle Staatsbedienungen befegt, felbit der König war aus ihrer Mitte; jie 
waren im ausfhliefenden Befig alter wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, ‘aus ihnen 
nabm man daber Aerzte, Nichter, Zeichendeuter, Baumeifter u. ſ. w. Jeder 
Hauptort Aegyptens hatte einen Duupttempel, deifen Gottheit aud) die Schuss 
gottheit des Orts war, Diefe Haupttempel waren die früheften Niederlaffuna 
gen der Priefterichaft an dem Orte, woran auch die Herrfchaft des erwachſenen 
Staats geknüpft war. Die Einkünfte der Priefter waren feine Beſoldungen 
vom Staate oder Könige, fondern fie zogen fie aus den weitläuftigen Grund— 
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Niederlaffung, gehörten. Diefe Ländereien wurden verpachtet ; der Zins davon 
machte den gemeinfchaftliiren Schag des Tempels ars, und diente, die Beduͤrf⸗ 
niffe der ganzen zugehörigen Priefterfchaft zu beflreiten. Außerdem hatten auch 
die Priefter noch Privatvermögen, ſowohl an Geld, als Laͤndereien. Ein eigens 
thuͤmlicher Zug im Karakter der Priefter war hoͤchſte Reinlichkeit des Körpers 
und Kleidung, worin jie dem Volke das vollkommenſte Betfpiel gaben. Taͤg— 
lich wurde zweimal gebadet, und das Haar jorafältig gefchoren, um das Uns 
geziefer abzuhalten; die Kleidung war veines Leinen, Die zweite Kafte war die 
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der Soldaten, Diefe waren nad) Herodot ebenfalls ein eigener Volksſtamm, 
und zwar einer der vorzüglichften ; fie wohnten in gewiffen Home oder Diſtrik⸗ 
ten. Zur Zeit ihrer größten Macht waren fie über 400,000 Mann ſtark. Ihre 
Beftimmung war ebenfalls erblich. Nächft den Prieſtern waren jie die alleini= 
gen Landeigenthümer; jeder hatte 12 Acer Bandes, die feinen Sold ausmach— 
ten. Sie theilten fih in die Hermotnbier und Calafirier, vermuth: 
lich zwei urfprünglich verfchiedene, einheimifhe Stämme, die auch in abgeſon— 
derten Diftriften wohnten. Von beiden bildeten 1.000 Mann, die jährlich ab- 
wechfelten, die Leibwache des Königs. Auc wurden fie als Beſatzungen in die 
Gränspläge verlegt. Ihre Wohnpläge waren allein Mittelägnpten, und fie 
feheinen daher vorzüglich dem Staate Memphis, der der mächtigjte unter ihnen 
war, angehört zu haben. — Was die übrigen Kaften betrifft, fo wiſſen wir nicht, 
ob und welche Rangordnung unter ihnen Statt fand, außer baf die Hirten die 
niedrigften waren. Wir nennen bier.zuerft die Kafte der gewerbetreibens 
den Bürger. Sie begriff die Handwerker, Krämer, Künftler und Kauf: 
leute, war, wie natürlich, fehr zahlreich, und bildete fich erft bei zunehmender 
Kultur, Jedem aus diefer Kafte ftand es frei, was er für ein bürgerliches Ge⸗ 
werbe treiben wollte, fo daß alfo die einzelnen Gewerbe nicht erblicy waren, 
wie man fonft wohl behauptet hat. Zu diefer Klaſſe gehörten auch die Ader: 
leute, Da indeffen in den niedern Klaffen keine Landeigenthuͤmer waren, 
fondern bie Kelder von ihnen nur verpachtet wurden, fo gab es wohl in allen 
niedern Klaffen Aderleute, die Hirtenkafte etwa ausgenommen. Sie waren 
alfo wenigſtens Feine eigene Kaſte. — Die Kafte der Schiffer beftand nicht 
aus Seefciffern (denn vor Pfamm etich wenigftens hatte Aegnpten feine 
Seefhifffahrt), fondern aus Nilfchiffern. Sie waren wahrſcheinlich die Nach: 
kommen von den Älteften Bewohnern des Nils. Die Kafte der Dolmetfher 
entftand erft im Zeitalter Pfammetichs. Diefer Fürft wollte Aegypten nach 
Griechenland bilden, und ließ daher eine große Anzahl Kinder von —— in 
der griechiſchen Sprache und in griechiſchen Sitten unterrichten, deren Nach— 
kommen dann die genannte Kaſte ausmachten. Man muß Dieſes aus dem 
Haſſe der Nation gegen alles Neue und Fremde erklaͤren, ſo daß alſo die grie— 
chiſch etzogenen Kinder gleichſam von den uͤbrigen Kaſten ausgeſtoßen wurden, 
und daher eine eigene bilden mußten, aus welcher fie nicht wieder heraustreten 
konnten. Nun nennt Herodot noch zwei Klaffen, die Rinder: ud Sau: 
birten, welche Diodor zufammen unter dem Namen der Hirten begreift. 
Bon beiden giebt er ung keine nähere Umftände an. Es laͤßt ſich aber mit aller 
Wahrfcheinlichkeit wohl Folgendes darkber fagen, Die Bewohner der Gränzen 
des Nilthales nach Oſten zu, amFuß der arabifchen Gebirge, hatten zwar feſte 
MWohnfige ; allein fie machten doch Viehzucht zu ihrem vornehmſten, wo nicht 
einzigen Gefhäft. Diefe nun machten die Kafte der Ninderhirten aus. Sie 
wurden wegen ihrer immer noch nomadifchen Lebensart als natürliche Feinde 
betrachtet, die man nur duldete, weil man mußte, und daher mit allgemeinem 
Haß und Beratung beiegte. Zu ihnen gehörten auch die Stämme in den 
fumpfigen Gegenden des Delta, die auch noch Halb = Barbaren und Räuber 
waren. Ganz unrein und verachtet war bie Kaſte der Shweinhirten, die 
Aus einem einheimifhen Stamme beftand, dem alle Bermifhung mit andern, 
fetbft der Zutritt zu den Tempeln, verboten war, weil das Schweim felbft als 
unrein betrachtet wurde, Da man indeffen an einem gewiffen Feſte dem Oſiris 
in jedem Hauſe ein Schwein opferte, und auch die Schweine bei der Ausfaat 
über dag Feld zu treiben pflegte, um das Korn niederzutreten, fo war diefe Kaſte 
unentbehrlich. — Ueber die Verächtlichkeit des Hirtenſtandes müffen wir noch 
etwas im Allgemeinen hinzufügen. Es ift namlich zu bemerken, daß fie in der 
erften Bildung der aͤgyptiſchen Staaten fhon ihren Grund hatte. Wollten die 
erften Staatenftifter ihre Herrfchaft dauerhaft machen, fo mußten fie das Volk 
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nothwendig vom Nomabenleben ab, und zum Ackerbauen führen. Dieſem ſuch⸗ 
ten fie daher fo viel Achtung zu verſchaffen, als moͤglich, und boten zu dem Enz 
de Neligion (wo bekanntlich die meiften Gottheiten Beziehung auf.den Aderbau 
batten) und Politik auf, um ihren Zweck zu erreichen. Die Religion lehrte den 
Aderbau verehren ; die Politik fegte den Dirtenftand zum veraͤchtlichſten herab, 
Man bielt die Hirten für unrein, durfte ſich nicht mit ihnen durch Heirathen 
vermifchen, und zwang fie, in abgefonderten Stämmen zu bleiben. Den Ifraelis 
ten erlaubte man zwar anfangs das Hirtenleben, aber nachdem eine andere 
Dpnaftie empor gefommen war, fo wollte man jie zwingen, Städte zu bauen, 
und das Nomabdenleben zu verlaffen, und biefer Zwang bewog fie zum Auss 
wandern. Außer der Eintheilung des Volks in Kaften, ift auch noch die Eins 
theilung des Landes inNomen merfwürdig. Diefe Eintheilung war febr alt, 
und wird von den Aegnptiern felbft dem Sefoftris beigelegt. Ueber die 
Anzahl derNomen find die alten Schriftfteller nicht einig ; fie war aber ziem— 
lich beträchtlich, und da in jedem Nomos faſt ein eigener Religlonskuͤltus 
hertſchte, fo machte diefer Umftand den Gedanfen —* wahrſcheinlich, daß 
Nomos urſpruͤnglich eine eigene Niederlaſſung der Prieſterkaſte mit dem zuge— 
hoͤrigen Gebiete war. Die einzelnen Nomos waren daher anfangs eben ſo 
viele unabhängige Prieſterſtaaten, und fie werden nur dann erſt als Provinzen 
des ganzen Reichs erwähnt, als Negnpten unter einem Herrſcher, welcher 
wahrfheinlih Sefoftris war, zu einem großen Reiche verbunden wurbe, 
Die Könige Aegyptens waren von den Prieftern bald mehr, bald weniger eins 
geſchraͤnkt, je nachdem ihr Karakter und die Zeitumftände waren. Der Karak— 
ter des Volks war duͤſter und melandyolifch, unftreitig eine Folge ihres Klimas, 
wo die Sonne beftändig brennt, und der Gang der Natur felbft einfoͤrmiger 
“und beftändiger, als in andern Himmelsftrichen zu ſeyn fcheint, Dabei waren 
fie ſtolz und prahleriſch, und hatten den Eigenduͤnkel, fih für das kluͤgſte 
und erfte Volk der Erbe zu halten. Ihren ungeheuern Jahrzahlen indeffen, 
während welcher fie fhon eriftirt zu haben vorgeben, liegen bloß Eleinere 
Zeitbeftimmungen zum Grunde, vornehmlich Monate, nach denen man vor 
Einführung des Sonnenjahrs rehnete. Was die Religion und Philofophie 
der Hegpptier betrifft, fo muß man, um ihren wahren Zujtand zu beflimmen, 
fih ganz in das alte Aegypten, feiner Geſchichte, geographifchen Lage und 
Naturgeſchichte nach, verfegen, weil beide damit fehr genau zuſammenhaͤn— 
gen, und bann die verfchiedenen Zeitperioden unterfcheiden, in denen beide 
mwefentliche Abänderungen erlitten, Anders war bie ägpptifche Religion und 
Phitofophie vor Mofes, anders von Mofes bis auf Herodbot, und 
immer mehr von ihrem alten Gepränge abweichend von Herodot bis 
zum Zeitalter dee Ptolemäer und der römifchen Herrſchaft. Das wich: 
tigfte Huͤlfsmittel dazu ift ein richtiger Begriff von der Hierogipphenfchrift der 
Aeghptier. Die ältejte Religion der Aegpptier vor Mofes war unfkreitig 
nichts anders, als was fie bei fo vielen alten Völkern war: Verehrung der 
Himmelskörper, befonders der Sonne und des Mondes, bie man für lebende, 
willkuͤhrlich handelnde Wefen hielt, die Einfluß auf die Erde und ihre Be— 
wohner hätten. Die Idee der Göttlichkeit diefer Körper bewirfte bald die 
forgfättigfte Beobachtung jeder Veränderung in ihrem Laufe, und fie wurden 
unter den Namen Dfiris und Iſis die Hauptgottheiten der Nation, Mit - 
ihnen brachte man ben Nil in ein fehr nahes Verhaͤltniß, da deſſen Ueber: 
ſchwemmung, wovon die Nahrung und der Wohlſtand der Aegyptier abhing, 
genau mit dem Mond» und Sonnenlaufen zufammenzubängen fchien. Am 
vorzüglichften fielen die Mondesverinderungen in die Augen, und da man 
von einem Anfange des Steigens des Nils bis zum andern 12 Bollmonbe 
zählte, fo entitand daraus die Idee des Mondenjahres. Die Abweihung 
deffeiben von der wirklichen Zwifchenzeit, von einem bis zum andern Stei— 
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gen bes Nils gerechnet, erweckt die Idee, das Jahr nah dem Sonnenlaufe 
u berechnen, So entftand das Sonnenjabr, dag man anfangs auf 365 
age, nachher auf 365 "4 Tage fegte, Indeſſen behielten noch die Pricfter 
das alte Sonnenjahr von 365 Tagen bei, welches das Meligionsjahr war, 
und da 1460 natürliche Jahre immer 1461 Religionsjahren gleich find, fo 
Murde dieſe Zahl eine berühmte Periode bei ihnen. Aus der Beobachtung 
des Sennenlaufs folgte die Entdedung des Laufs der Planeten und der 
Zeichen des Thierfreifes. Die Planeten befamen nun auch Antheil an der 
- Megierung der Welt, und die gefammte Religion der Aegoptier wurde alls 
maͤhlig auf Aftronomie gegründet, Nah Herodot theilten die Aegnptier 
ihre Götter in drei Klaſſen. Die erfte enthielt acht, die zweite zwölf, und die 
dritte den Oftris, die Zfis, die Neitha und die übrigen Götter und 
Göttinnen. Eine Klaffe, hieß es, habe die andere geboren, d, h. die Idee der 
tinen erzeugte die Jdee der andern. Die acht Götter der erften Klaffe waren: 
Mendes (Pan, der Sternhimmel); Rempha (Phänon, Saturm) Piz 
Feus(Phäthon), Ertofi, oder Moloch (Pirois, Mars), Pire(Helois, 
te Sonne); Surot (Phosphorus, Leto, Latona, Venus); Pirmes, 
dder Anubis (Stilbon, Hermes, Merkur); Pho (Selene, Fo, der Mond). 
Dieſe Planeten waren die Gottheiten und Regenten der Zagesftunden und der 
MWochentage nad ihrer Rangordnung am Himmel. Die erfte Tagesſtunde 
regierte Saturn, diezmweite Jupiter, die dritte Mars, die vierte die 
Sonne, bie fünfte Venus, die fehste Merkur, die fiebente der 
Mond, und dann ging die Reihe vom eriten wieder an, bis zum Ende der 
24 Zagesftunden. Der Negent der erften Zagesftunde war auch der Nes 
* und Schutzgott des ganzen Tages, und gab dieſem ſeinen Namen. Aus 
agen werden Wochen und Monate; die zweite Goͤtterklaſſe wird von der 
erſten geboren, Sie beſtand aus den 12 Zeichen des Thierkreiſes, und hatte 
Folgende Namen und Hieroglyphen: Thouth, Theuth, der Anfang 
des Thierkreifes und des aftronomifchen Jahres (der Krebs); Pharpi 
(Hephäftus), der heiße Monat in Aegypten (der Löwe); Athor, größte 
ithöhe in diefem Monat, von der die Neichhaltigkeit der Ernte abhängt 
(die Jungfrau mit der Aehre); Chojad, der Mil tritt in fein 
Bette zuruͤck, und die Felder werden ausgemeffen (die Waage); Tybi, 
Typhon; Seuchen entftehen in diefem Monat wegen der vom Mil ent- 
flandenen Moräjte (Hippopotamus, Scorpion); Mechia, der 
Sädemonat (ein Bogen oder eigentlih ein Pflug), Phamonat, 
(das Unterirdifche); die Saat kommt aus der Erde (ein Ziegenbod, der 
ſich in einen Fifh endigt); Pharmouthi, Zeit der Wäfferung, (Waſ⸗ 
fermann); Pachon, Herkules (Kifhe, eine noch zweifelbafte Die: 
zoglophe); Pagni, Paone, wenn die Sonne im Frühling Tag und Nacht 
2. maht (Widder, Mythe von Jupiter Ammon); Epiphi, Apis, 
pophus, der Erntemonar, indem das Korn von Stieren ausgetreten 
wird (bee Stier); Mefori, wc man das neue NMilfteigen erwartet 
(bie Kinder, die Zwillinge). Alte diefe Gottheiten waren alfo Sym— 
bole der Monate, und ihre Hieroginphen die zwölf Zeichen des Thierkreiſes. 
Jeder Monat hatte nur dreifia Tage, daher der legte Mefori noch Schalt: 
tage erhielt, an benen bie Götter der dritten Klaffe geboren wurden. — 
Dieſe waren insgefammt Spmbole der aftronomifchen Zeitrechniung und ihre 
Mamen folgende: Dfiris, Symbol des Urhebers des Sonnenjahres, der 
"Sonne; Jeſis, des Urhebers des Mondenjahres, des Mondes; Neitha, 
"des völlig beffimmten Zeitraums eines Jahres von 365 Y, Tagen, und da: 
ber der Zeit überhaupt; Orus (Phöbus) des Urhebers der Tageszeit; Bu— 
baftis (Artemis) des Urhebers der Machtzeit (beider Begleiterin und 
Waͤrterin ift Surot, der Morgens und Abendſtern, Latona); Sothes 
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der Sirius, der Iſis Heilig), Sombol ber Epoche, der Mondesumläufe, die 
fih nach feinem Aufgange zu richten fhien; Serapis (Pluto), Epmbol 
der unter dem Horizont befindlichen Sonne; Thyrambo, vermuthlich 
Sombol des Mondeswechfels. Ale Gottheiten der Hegpptier bezogen fid) 
auf die Zeit und die Geſtirne, und ihre Religion war eigentlich Sterndienft, 
Indeſſen betrachteten fie die Geftirme nicht fowohl als Symbole, fondern 
vielmehr als wirfiihe MWefen, die Urheber und Regenten der Zeit wären, 
Aus Mißverſtand der Hieroglyphen diefer Götter, erfcheint die Agpptifche 
Religion bei den Griechen fo haotifh,. DOfiris, Iſis wf.w. waren 
ihnen bloß Sonne, Mond u. ſ. w., nicht Symbole des Eonnenlaufs und des 
periodiſchen Monats; daher die von diefen Gottheiten erzählten Sagen ihnen 
entweder ganz finnlos, oder von ganz willführliher Deutung fheinen mußs 
ten. Auch der Thierdienſt der Negnptier muß aus den Hieroglyphen ihrer 
Meligion erfiärt werden. Die verehrten Thiere waren Symbole ihrer Gotts 
beiten, die ihren Willen durch die Geberben, Bewegungen u. f. w. derſelben 
zu erkennen gaben. Da einige Thiere in einem Diftrikte heilig waren, unb 
in einem andern wohl gar gehaßt und verabſcheuet wurden, rührte wohl ba- 
ber, weil einige Aegyptier bei ihnen nicht das Symboliſche wahrnahmen, 
was andere zu entdeden glaubten. Ueberhaupt verehrte ber gemeine Aegyptier 
die Thiere nicht als Symbole, fondern als wirkliche Götter. Noch ift in der 
aͤgyptiſchen Phitofophie die Lehre von der Seelenwanderung merfmwürbig. Die 
Regyptier unterfcpeiden Seele und Körper, und hielten erflere, nach Herodot, 
für unſterblich. Nah dem Tode des Körpers gebe die Seele in mehrere 
Thiere nacheinander über, und fehre zulegt wieder in einen menfchlichen 
Siörper zuruͤck. Diefe Wanderung werde in 3000 Jahren vollendet. Diefe 
Er:!enwanderung kann wegen ihrer beftimmten Periode nicht gut für das 
Enmbol eines in moralifher Hinfiht abwechfelnden Zuſtandes der Seele 
nach dem Tode gehalten werden ; fondern war wahrfcheinlich ein von den aſtro— 
nomifchen Cykeln entlehntes Symbol der ewigen Fortdauer der Seele. Man 
bezeichnete diefe nämlich durch eine Wanderung der Seele durch ben Umfang 
des Ihierfreifes, und die Dauer derfelben von 3000 Jahren ift wahrſchein— 
lich der Cyklus der Sonnen» und Mondfinfterniffe, da die Finfterniffe ein 
ſchikliches Bild von den Abwechslungen des Lebens und Todes find, Mit 
einem folhen Cyklus, glaubten die Negpptier, eineuere ſich die ganze Schoͤ— 
pfung, und diefe Idee wandten fie dann auch auf das menfhliche Dafenn 
an. Hus der mifveritandenen ägppiifhen Metempſychoſe ift die Pythagorei— 
ſche und Platoniſche entſtanden. Nach einigen neuern Gelehrten follen die 
Aegyptier eine fehr vernünftige Kenntniß von der Gottheit gehabt haben, 
die aber nur Eigenthum der Priefter und unter Symbolen verftedt geweſen 
fen, die in den Mofterien den Eingemweiheten enthllit worden wäre. Allein 
biefe ganze Meinung ift nicht erweislich, und beruhet auf falfcher Auslegung 
der Angaben alter Schrififteller. Zu den aͤußern Religionsgedräuden der 
Aegyptier gehören die Befchneidbung , das Verbot des Sichmeincfleifches zur 
Nahrung, und die eigenen Geremonien bei Beerdigung der Todten. Inden 
aͤlteſten Zeiten bradıte man auch öffentliche Menfchenopfer, bie aber bald 
abgeihafft wurden, und nur insgeheim noch einige Zeit beibehalten worden 
feon ſollen. Unter Gefhmiftern war die Ehe erlaubt. — In Anfehung ans 
berer Wiffenfhafien feinen fie eben nicht viel gethan zu haben, woran bie 
über Altes fich erftredende zunftmäßige Einrichtung wohl Schuld war. In 
einigen Theilen der angewandten Mathematik müffen fie einige Fortfäritte 
gemacht haben, wie diefes wenigſtens die von ihnen hinterlaffenen Kunſtwerke 
bezeugen ; deſto weniger aber in dem abſtrakten Theile diefer Wiſſenſchaft. 
Das Sonnenjahr iſt bei ihnen fhon fehr alt; es beftand anfangs aus 12 
Monaten, jeder von 30 Tagen, bald aber, nahdem man im Iheben bie 
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die Groͤße deſſelben genauer hatte kennen lernen, ſchaltete man am Ende des 
12ten Monats bie fehlenden 5 Tage ein. Endlich entdeckte man auch noch 
die fehlenden 6 Stunden. Bor Einführung des Sonnenjahrs hatten fie 
kuͤrzere Jahre von 1, 2, 3, 4 und 6 Monaten, welche in ihrer Gefhichte 
oft vermengt werden, woraus viele Ungewißheit entſteht. In der Aſtro— 
nomie Fannten fie die Geftalt der Erde, die beiläufige Berechnung der Son- 
nen» und Mondfinfterniffe. Den Mond nannten fie eine ätherifche Erde; 
bie Firfterne hielten fie für brennende Fackeln; die Abftände der Himmels: 
törper von ber Erde nahmen fie aͤußetſt geringe an. Vom Merkur und ber 
Venus kannten fie die Bewegung und wahre Lage derfelben in Nüdficht auf 
die Sonne, Indeſſen fehienen alle diefe Kenntniffe bei ihnen nicht einheis 
miſch, ſoͤndern von einem fremden Volke zu ihnen übergegangen zu fern; 
daher fie es aud) bei dem, was fie einmal wußten, bewenden ließen, und feine: 
weiteren Fortſchritte machten, In der Naturkunde fchränkte fich ihre Kennt— 
niß auf die einheimifchen Erzeugniffe ein, die aber auch hier noch fehr mans 
gelhaft war; dagegen waren fie weiter in der Chemie und Metallurgie, wie 
aus mehrern Thatfachen prhellet, Die Medicin war bei ihnen ein Handwerk; 
jede Krankheit hatte ihre eignen Aerzte, und diefe durften nie von der einmal 
vorgefchriebenen Behandlungsart abweichen ; doch hatten fie in ber Anatomie 
manche Kenntniffe. Ihre Naturlehre war moftifch, fie erklärten Alles für un⸗ 
mittelbare Wirkungen ber Gottheit. Hierauf gründete ſich auch ihre Magie 
undAftrologie, Unter den Ptolemäern kamen bie ariehifhenWiffenfhaften 
dahin, Insbeſondere war in diefem Zeitraume die EoftbareBücherfammlung zu 
Alerandrien berühmt. In Rüdficht der Kunft haben fie wenig gethan, ob fie 
gieih fehr früh im Befig derfelben waren. Bel der Bildhauerei muß man den 
älteren Styl vom fpäteren, der nach Eroberung Aegyptens durch den Ka ms 
byſes anfing, und fich mehr dem griechifchen nähert, unterfcheiden. Ihre Äl- 
tern Werke haben einen unleidlihenGrad vonSteifheit, unnatuͤrlicher Trocken⸗ 
—* und Kinfoͤrmigkeit. Thieriſche Figuren bildeten fie noch am gluͤcklichſten. 
ud) verftanden fie fchon früh die Kunft, Figuren in Steine zu graben, man 
bediente fich derfelben als Amulete, und insbefondere find uns die Scarar 
been (Steine mit der Figur eines Käfers) bekannt. Mit der Malerei waren 
fie ebenfals früh bekannt, ob fie gleich nur fehr unvolltommen blich. Merk: 
wuͤrdiger ift ihre Baukunſt, die bald einen hohen Grad von Bolltommenheit 
erreichte, wiewohl ihr Hauptkarakter mehr Feftigkeit, als gefällige Schönheit 
ift. Beweife davon find ihre Prramiden, Obelisken und Labyrin— 
the, deren Erbauung in die Periode zwifhen Sefoftris und Cheops 
fällt, und alfo über taufend Fahre vor Chrifti Geburt hinausgeht. 
Aehnlichkeit ift die Uebereinffimmug der Merkmale, wodurch ſich die 
Sachen unterſcheiden laffen. So find Kreife immer ähnlich, denn ihre Eis 
genfchaften find immer diefelben. — Aehnliche Bogen find folde, Die 
fi) zu einander verhalten, wie ihre Sehnen ; oder die bei Kreifen von ver- 
ſchiedenen Durchmeſſern eine gleiche AnzahlGrade einfchließen. — Aehn liche 
Durhmeffer nennt man in der höheren Geometrie bei den frummen Li: 
nien diejenigen Durchmeffer, welche mit ihren Ordinaten gleiche Winkel eins 
fliegen. — Aehnliche Figuren find diejenigen, deren gläihnamige 
Mintel gleich groß find, und deren gleichnamige Seiten in gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen fliehen. — Aehnliche Körper werden diejenigen genannt, mels 
he auf einerlei Art in einer Ähnlichen Höhe durch die Bewegung ähnlicher 
Biguren erzeugt werden. 3. B. wenn zwel Rechtecke einander ähnlich, find, 
fo find es auch die Eplinder, welche durch Umdrehung um ihre gleichnamigen 
Seiten erzeugt werden. Aehnliche Kegel nennt man folhe, deren Aren 
zu den Durchmeffern ihrer Grundflächen in gleichen Verhaͤltniſſen ftehen. 
— Aehnliche VBerhältniffe, gleiche Berhältmiffe find bie 
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jenigen, melche gleiche Quotienten haben. 3.8.2: 4= 3:6, denn es if 
2, = in Arithbmerifhe Verhältniffe diefer Art find die, 
welche gleiche Differenzen haben. 3.8. 9+5 = 14 -+ 10, benn es ift 
9-5 = 14 — 10 = 

Aelſt (Wild. van), ein Maler, geb, zu Delft 1620, + 1679. Er war 
ein Better und Schüler des ebenfalls nicht unruͤhmlich befannten Everh. 
van Aelſt; auf feinen Reifen durch Franfreih und Stalien wurde er, 
feiner trefflihen Arbeit wegen, von Perfonen bes hoͤchſten Ranges gefucht und 
bervorgezogen. Der Großherzog von Toskana beſchenkte ihn, zum Ber 
weife feiner Hohfhägung, mit einer goldnen Kette und Medaille, Seine 
Gemälde beftehen in lebloſen Gegenftänden, vorzüglih in Blumen und 
Früchten, die er durch die Wahrheit feiner Farben im hoͤchſten Grade naturs 
Ähniic darzuftellen wußte. 

Aeltefie (Seniores) waren bei dem jübifchen Volke Perfonen, die wegen 
ihres Alters, ihrer Nechtfchaffenheit, Erfahrung und Weisheit in vorzüglicher 
Achtung ftanden. Diefe Eigenfhaften hatten die fiebenzig Männer, welche 
ſich Mofes in der Abſicht wählte, daß fie ihm in der Regierung feines Vol 
beiftehen ſollten. Die Juden nannten in der Folge alle ihre Oberhäupter und 
BVorgefegten, melde in den Synagogen den erfien Rang, als Präfidenten, 
hatten, Aeltefte; befonders führten zu den Zeiten Chrifti und der Apos 
fiel die Mitglieder des Synedriums, oder hohen Raths zu Jerufalem, diefen 
Zitel, welcher auch den geheimen Räthen der ifraelitifhen Könige gegeben 
wurde. Sin den erften hriftlihen Gemeinen, als noch der jüdifhe Sprach—⸗ 
gebraud und viele jüdifhe Gebräuche herrfchten, wurden alle Vorfteher der 
Kirchen, Biſchoͤfe, Lehrer, und feibft die Apoftel fo genannt, und das Rehr: 
amt war oft mit dem Amte ber Vorfteher und Aelteften verbunden. Die Be: 
nennung „Aeltefter" hat fi bis jest in der kirchlichen Verfaffung der 
Presbyterianer in England und Schottland erhalten, Man verftcht 
darunter Beamte, welche mit den Pfarrern und Diafonen das Kicchenregiment 
führen. Eie unterflügen den Pfarrer bei Beſuchung feiner@emeine, haben über 
das moralifche Betragen der Glieder derfelben ein wachfames Auge, und geben 
ihnen, wenn Unorbnungen vorfallen, in ber Stille Berweife ; wenn aber diefe 
fruchtlos bleiben, ober grobe Vergehungen vorfallen, fo legen fie die Sache 
der Berfammlung zur Unterfuhung und Entfcheidung vor. Die XAelteften 
werden von dem Kirchenkonfiftorium aus den wohlhabendften, verftändigften 
und rehtlihften Männern gewählt, 

Aeneas, der Sohn des Anchiſes und ber Benus, den dieſe Göttin 
von dem glüdlihhen Sterblidien am Berge Ida, oder vielmehr am Fluffe 
Simoig gebar, wind der Pflege der Drvaden übergab, Altathous, der 
Gemabt feiner Schwefter, vollendete aber feine Erziehung. Beim Anfande des 
trejaniſchen Krieges fheint Aen eas noch feinen Antbeil an dem Streite ge: 
nommen, fondern in Ruhe bei der Heexde gelcht zu haben. Allein Achilles 
überfiel ibn, raubte ihm feine Heerden, und vertrieb ibn auch aus Xpraffus, 
wobin er geflohen war. Durd) diefe Beleidigung gereizt , eilte er mun den Tro⸗ 
janern zu Hülfe, und führte dem Priamus die Völker aus Dardanus, 
Ophrynium, Bebrycia und andern Eleinen Städten zu, Priamus empfing 
ibn aber kalt, entweder aus Eiferfucht gegen die Nebenzweige feiner Familie, 
oder wegen einer Meiffagung Neptuns: daß Aeneas die Herrfhaft über 
Troja erhalten follte, und fuchte ibm felbft vom Gefechte zu entfernen. Webers 
dies war Aeneas ein Reind dis Paris. Bei der Einnahme Troja's zeigte 
Aeneas ſeine Tapferkeit in vollem Glanze. Als es ihm nicht gelang, die 
Feinde aus der Stadt zu treiben, ſo vertheidigte er das Schloß ſo lange, bis 
ein anſehnlicher Theil der Bürger, Weiter und Kinder ſich durch ein gebei: 
mes Thor auf den Berg Ida gerettet hatten, und folgte dann mit einem 
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Theile der Mannſchaft ſelbſt nach. Mit feinem alten lahmen Vater auf dem 
Rüden, und feinem kleinen Sohn Askanius ander Hand, ging er mitten 
durch das brennende Troja. Aeneas kehrte aber noch einmal in die Stadt 
zurüd, um feine Gemabtin Kreufa, des Priamus Zochter, die fich bei 


feinem Ruͤckzug von ihm verloren hatte, aufzuſuchen. Er fand fie aber nicht, 


und als er ſich feinem Hummer über ihren Verluſt Iberlaffen weite, er: 
ſchien fie ihm in verkiärter Geftalt, und fante ibm, daß die erhabene Göt: 
termutter fie entrüdt hätte, weil fie ibte Abreife ays Phrygien nit habe 
geftatten wollen. Im Aten Jahre nah Troja's unglädtichem Ende fegefte er 
mit 20 Schiffen, die er fich erbauet hatte, aus dem Hafen Antandrus ab, und 
hielt fih immer, nad) der damaligen Art zu reifen, an den Landkuͤſten. So 
kam er nach Thracien, wo er die Stadt Aenos erbauete, Von da ging er nach 
Delos, wo An ius, der Freund feines Vaters, und ein Prieſter des Apollo, 
ibn wohl aufnahm, und ihm ein Orafet ertheitte, dasihm ben Weg nach Italien 
zeigen fellte, aber er verstand es falſch, und fenelte nach Greta, erbauete da die 
Stadt Pergama, und war Willens, ſich ganz daſelbſt niedersufaffen, als ihn 
die Peft wieder vertrieb. Ein Sturm verſchlug ibn darauf an das Worgebirge 
Aktium in Epirus, von wo er im Anfange bes 6ten Jahres feiner Reiſe wieder 
abfegelte, und gerade nach Stalien zu fteuerte, wo er bei dem faleatinifchen Bor: 
gebirge ang Land ſtieg. Von ba ging er nach Sicilien, landete auf der Abends 
feite bei dem Vorgebirge Drepanum, und verlor bier durch den Tod feinen 
Vater. Im folgenden Sabre wollte er nun gerade nad feinem Beſtim— 
mungeort auf der weſtlichen Küfte Italiens zufegein; aber ein neuer Sturm 
verſchlug ihn nach Afrika. Er landete Darauf aufs Neue an Sicilien, und feierte 
bie Leichenſpiele feines Vaters, Die trojanifchen Frauen legten jest, aus Ver— 
drufüber die lange Reife, Feuer auf den Schiffen an, wodurch viere verbranns 
ten. Die Mannfchaft derfelben brachte er in die von ihm erbauete Stadt Se: 
geſta unter, und fegeite dann weiter, Aeneas flieg zuerft in dem Hafen Pas 
linurus ans Land, twelcer diefen Namen von des Aeneas Steuermann 
Palinurus erhielt, der bier fchlafend vom Schiffe ins Meer ſtuͤrzte, und 
alc er fih and Ufer retten wellte, von denmwilden Einwohnernder Gegend ges 
tötet wurde, Dann reifte er weiter, und begrub auf einer Inſel feine Muhme 
Leukoſia, von welcher die Inſel nachher denſelben Namen erhielt. Bald 
darauf lief erin dem weiten Hafen der Opiker ein, wo Mifenus, fein Trem— 
peter, in die See ftürzte, und dem bafigen Vorgebirge den Namen gab. So— 
dann landete er an Cumaͤ, und fragte dafelbft , nach der alten Sage, die Si— 
brtie wegen der Zukunft um Rath. Diefe führte ihn in die Unterwelt. Ends 
lich fegelte er nach der Mündung der Ziber, und ſtieg dafeldft auf,dber Mor— 
—— ans Land. Hier gingen die Anzeigen vom Ende ſeiner Wanderung in 
Lrfüllung. Nach den aͤltern Sagen und nah Vir gil naͤmlich war die Pros 
phezeihung, daß an dem Orte feiner Beftimmung feine Gefährten die Speifen 
nebft den Tiſchen, worauf fie lägen, vor Hunger aufeffen wuͤrden. Die Er: 
füllung war, daß fie die Brodkuchen, worauf Aepfel lagen, mit diefen zugleich 
apen, Zugleich fanden fie auch eine weiße Schweinsmutter mit 30 Jungen, 
welches auf die, 30 Jahre nach der Gründung Laviniums zu erfolgende, Erz 
bauung von Aiba hindeutete. Uebrigens gefhah die Yandung des Aeneas, nach 
Dirail,im Tten Fahre, nach der gewöhntichen Erzählung der übrigen Schrift— 
fetter Schon im Zten Jahre nah Troja's Zerftörung. Die nun folgenden Bes 
gebenbeiten des Aeneas werden anders von Dionvfius und den ihm fol: 
aenden Gefhichtfchreibern, anders vom Dichter erzäbtt. Der Unterfchied in ben 
Sagen ſelbſt berubet auf wirklicher Verfchiedenheit der Quellen; der Unters 
ſchied in Zeit und Anordnung rührt wahrfcheintich vom Dichter ber. So läßt 
Virgil das in 20 Tagen geſchehen, was nach den Hiſtorikern einen Beits 
raum von 6 Jahren einnahm. Nach der Erſcheinung des weißen Schweins 
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machte Aeneas ſogleich zur Grundlegung einer. neuen Stadt Anftalt. Wühzs 
rend diefer Beſchaͤftigung kam Latinus mit einer Armee, die er gegen die Rus 
tuler führen wollte, herbei , und war über die Ankunft der neuen Gäfte fo uns 
zufrieden , daß #8 zmwifchen ihm und den Trojanern zum Handgemenge fommen 
folite.⸗Allein die Nacht erbielt Latinus von feinen Nationalsöttern, und 
Aeneas von den Denaten Befehl zur friedlichen Ausgleihung. Dies geſchah 
denn , und es wurde fogar ein Buͤndniß zwilchen den Fremden und Einges 
bornen geſchloſſen. Die Bedingungen waren, daß Aene as ſo viel Land bes 
kommen follte , daß der Hügel, auf welchem die nene Stadt gebauet wurde, 
auf allen Seiten 40 Stadien von der Gränze entfirnt ſeyn; daß beide Wöts 
ker ſowohl in dem jegigen Kriege gegen die Rutuler, als in allen übrigen, ſich 
wechfelfeitig beiſtehen, und daß beide Völker fih aufs Genaueſte mit einander 
vereinigen ſollten. Zur Befeftigung des Vertrags erhlelt Vene as die Tochter 
des Latinus, Lavinia, zur Gemahlin , welcher zu Ehren die neue 
Stadt Yavinium genannt wurde. Darauf wurde ber Krieg gegen die Rus 
tuier unternommen, und fo gluͤcklich geführt, daß biefein Furzer Zeit bezwungen 
wurden. Nach geendigtem Kriege baueten die Trojaner die neue Stadt, und 
Aeneas brachte feine Heiligthümer bieber, Kaum hatte er bier ein Jahr in 
Mube geberricht, als der Krieg mitden Rutulern aufs Neue losging. Zurnusß, 
der Neffevon Amata, der Gemahlin des Latinug, war über die Vermaͤh⸗ 
lung der Lavinia, die ihm verfprochen worden war, auferft aufgebracht, und 
wurde von Amaten ſelbſt aufgefodert, zu den Rutulern zu geben, und fie zu 
einem neuen Kriege zu bereden, welcher denn auch im Zten Jahre nach des 
Aeneas Ankunft in Italien feinen Anfang nahm, Gr endigte ſich mit einer 
Schlacht, wie die meiften der damaligen Kriege, Turnus und Latinus 
verlieren in derfelben das Leben, und Aeneas murde nun König der Trojaner 
und Lateiner, und vereinigte beide zu einem Volke. Drei Jahre barauf griffen 
bie Rutuler wieder zu den Waffen, und wurden vom Mezentius, dem 
Könige der Etrusker, unterftügt, und es kam nahe bei ben Mauern von Lavis 
nium am Bade Numikus zur Schlacht, in welcher Aeneas verloren ging, 
ohne daf man wußte, ob er erfhhlagen worden, oder im Fluſſe ertrunten fen. 
Indeſſen hielt man ihn nun für einen Bergötterten, und bejeigte ihm goͤtt⸗ 
Liche Verehrung. Die Schlacht ging für die Lateiner verloren, und Meyens 
tius belagerte Lavinium; aber ASkanius, der Sohnund Nachfolger des 
Aeneas, rettete die Stadt durch einen gluͤcklichen Ausfall, bei welchem des 
Mezentius Sohn, Laufus, erfhlagen, und er feibft zum Frieden gends 
thigt wurde, Livius führt noh an, daß die Fiber (damals Aibula) zum 
Graͤnzfluß zwiſchen den Yateinern und Etruskern gemacht worden wäre. Virs 
gil laͤßt dagegen gleih am zweiten Zage nah bes Aeneas Landung diefen 
eine Gefandtfhaft nah Kaurentum zum Könige Latinus ſchicken, bie 
mit den beiten Anerbietungen zurüdfchre, fo daß Latinus feine Tochter 
Zavinia dem Aeneas felbft anträgt. Turnus denkt auf Rache, und 
wird von der Ju no nch mehr angefeuert. Am dritten Tage entitehen Hinz: 
dei zwifchen den Zrojanern und Kateinern , weil erjtere einen Yieblingshirfch 
des Königs eriegen. Latinus emtfchlieft fi zum Kriege, und Zurnus 
ſchaft Hülfstruppen berbei, unter welhen Mezentius, den die Cäretaner 
wegen feiner Grauſamkeit vertrieben haben, und der deswegen ſchon zum 
Kriege gerüftet it, Aventius und die volskifhe Heldin Camilla fih 
auszeichnen. Einer Erfheinung des Flußgottes Ziber zufolge, fuht nun 
Aeneasam vierten Tage bei Evander Hülfe, der ihn wohl aufnimmt 
und ibm räth, den Beiftand von Caͤre zu fuhen. Während feiner Abwefen: 
heit überfäle Turnus das Lager der Trojaner, und ſteckt die Schiffe in 
Brand. In der Nacht zwifchen dem vierten und fünften Tage ſchicken die 
Trojaner den Nifus und Euryalus als Borfhafter an Aeneas ab, 
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welche aber beibe erſchlagen werden. Am fünften Tage gebt Aeneas nach 
Gäre, und bringt die Einwohner auf feine Seite, An eben dem Tage wieder: 
holt Turnus feinen Angriff auf das Lager, dringt au in dafjelbe ein, 
wird aber endlich wieder zuruͤckgetrieben. Am festen Tage kommt Neneas 
mit den Hülfstruppen, und nun beginnt ein higiges Gefecht, in welchem A e= 
neas fiegt, und den Mezentius mit feinem Sohne Laufus tödtet. Am 
fiebenten Zage bitten die Lateiner um Waffenſtillſtand, der auf 12 Tage 
sefchloffen wird. Sie hatten aud den Diomedes um Hülfe erfuchen laf- 
fen, aber biefer ſchickte nun abfchlägige Antwort. Nun hielten die Lateiner 
eine Rathsverſammlung, ob fie Frieden maden folten; aber noch ehe fie 
einig werden konnten , ging der Waffenftiliftand zu Ende; Aeneas näherte 
fi) der Stadt Laurentum, und Turnus eilte ihm entgegen. Er fchidte erſt 
feine Reiterei voraus, da dieſe aber gefchlagen wurde, und ſelbſt Camilla 
fiel, fo foderte er am folgenden Morgen den Aeneas zum Zweikampfe 
heraus, Die Bedingungen waren, daf, wenn Aeneas erfhlagen würde, 
die Zrojaner fogleih Latinum verlaffen follten. Bliebe er aber Sieger, fo 
follten die Trojaner gleiche Rechte mit ben Lateinern genießen, auf einem ans 
gemwiefenen Pag eine Stadt bauen, den Lateinern ihren Gottesdienft mit: 
theilen, Latinus aber König bleiben.: Allein ehe noch der Zweilampf ans 
ging, kam es zwifchen beiden Armeen zum Gefeht; Turnus richtete eine 
große Niederlage unter den Trojanern an, und Aeneas wurde verwundet, 
aber von der Venus wieder geheilt. Nun ſchlug biefer,den Turnus wie 
der zurüd, und kehrte plöglich feine Armee gegen faurentum, Um diefe Stadt 
zu retten, ging nun Turnus den Zweikampf ein, fiel, und ber Friede 
wurde gefchloffen. 

Aeolier, ein griechifcher Voͤlkerſtamm, ber ehemals in Theffalien ſei— 
nen Sitz, und den Namen von Hellens Sohne, Aeolus, feinem Stamm 
vater, angenommen hatte. Sie breiteten ſich in Theffalien fehr weit aus, 
und errichteten verfchiedene Eleinere Staaten, Magnefien, Ormenien, Aus, 
Dhylace, Methone, Phthia und Pherd. Ungefähr 1100 Jahr v. Ehr. ging 
ein Theil von ihnen nach Kleinafien über, wo fie das ehemalige Troas befeg- 
ten, und nachher fi) vom Vorgebirge Leftus bis an den Fluß Hermus aus: 
breiteten, und der befegten Kandfchaft ben Namen Aeolis gaben. Ste ſchloſ— 
fen einen Bund mit einander, und jährlich wurde zu Cumä eine feierliche Ver: 
fammlung, Pandolium genannt, gehalten, wozu die 12, nah Herobdbot 
11, Hauptftädte in Aeolis ihre Abgeordneten ſchickten, um die Angelegenhei— 
ten des Bundes zu verhandeln. Einige Zeit blieben fie frei; nachher kamen 
fie, nebft den andern Griechen in Kleinafien, unter bie Herrfchaft ber Lydier, 
und dann ber Perfer, Unter Darius Hpftafpes empörten fie fih, wurden 
aber wicder unterjocht. Da ihnen aber die Griechen im eigentlihen Griechen: 
land beigeftanden hatten, fo entfprang daraus ber berühmte perfifche Krieg , 
und der unvertilgbare Nationalhaß zwifchen Perfern und Griechen. Nach der 
Schlacht bei Mycale machten fie fich wieder frei. Durh Antalcides Frie: 
den Samen fie aber von Neuem unter perfifche Botmäßigkeit, bis auf Aler: 
andern. Macher ftanden fie unter den fprifchen Hönigen, bis die Römer 
‚fie in Freiheit fegten , wurden aber endlich vom Sulla, weil fie dem König 
Mithridates beigefianden hatten, völlig unterjocht. Aderbau und Vieh— 

Jucht war der Hauptnahrungszweig der Meolier; ihr Rand. war eines ber 

fruchtbarſten, und ihre Spradye war einer von ben brei Hauptdialeften der 
griehifchen. 
»Aeolipila, Wind: oder Dampfkugeln, hohle eherne Kugeln mit einem 
fehr engen Halfe und Heiner Oeffnung. Mit wohlriechenden köftlichen Waſſern 
gefüllt, und auf Kohlen gefegt, verbreiten fie wohlriehende Dämpfe. Derkurus 
der Britten weiß diefe Augeln wie Keine Speingbrunnen für feine Prachtzim— 
mer einzurichten, 
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Arolsharfe oder Windharfe ift ein liebliches mufikalifches Inſtru—⸗ 
ment, welhes Kircher erfand. Die Bauart deffelben befteht aus einem 
ſchmalen, langen, bölzernen Käftchen, welches von einer Seite offen, von 
Der andern aber mit einem Nefonanzboden verfehen ift. Weber zwei auf 
Diefem ſich befindlihen Stegen find, in Parallellinien, drei gleihe Darms 
faiten paarweife gefpannt; find die Saiten im reinen Unifono geftimmt, 
fo befeftigt man das Inftrument in einem Fenfter, wo ein ſtarker Luftzug 
ift. Berührt nun der Wind die Saiten, fo ertönen nach akuftifchen Ges 
fegen, die Terzen, Quinten und höhere Oktaven derfelben bald leiſer, 
bald ftärker; bald ſchwebt der Lufchauch in dbumpfen Schwingungen auf den 
tiefften Grundtönen, bald erklingen immer heller und ſtaͤrker die vollften 
Akkorde, welche endlich in leifern Bebungen fanft verhallen. 

Aeolus, 1) der Sohn oder Enkel des Hippotes, und ber Bott ber 
Winde. Seine Wohnung war eine der Äolifhen Inſeln, die er mit einer 
ehernen Mauer umgeben hatte. Er hatte 6 Söhne und 6 Züchter, die er 
mit einander verheirarhet hat. Sie lebten alle in feinem Pallafte, wo ein 
beftändiges Schmaufen und Wohlleben berrfchte. Vom Jupiter hatte er 
einen Schlauch, in welchem alle Winde eingefchloffen waren. Ulpffes fam 
auf feinen Reifen zu ibm, und wurde fehr altig aufgenommen, Er verſah 
ihn mit allen Bebürfniffen , zeigte ihm den Weg nad) Ithaka, und gab ihm 
den ledernen Schlauch mit, worin die Winde verfchloffen waren, ben Ze: 
phyr ausgenommen, welcher feiner Fahrt günftig war. Schon erblidte man 
Ithaka, als Ulyffes Gefährten, da er fchlief, den Schlau , in ber Mei: 
nung, daß große Schäge darin wären, öffneten. Sogleid fuhren die fürs 
menden Winde heraus, und trieben das Schiff wieder zur Infel des Ae o⸗ 
1us Wire Diefer ward zornig daruͤber, und wies die um Hülfe flehenden 
Ungluͤcklichen zurüd , weil fie den Göttern verhaßt wären. Die Winde Eu: 
08, Notus, Boread, Zephyrus, Kinder des Aſtraͤus und ber 
Aurora, und ebenfalls Diener des Aeolus, wohnen aud in Palläften, 
und bringen ihr Lehen im Echmaufen zu. — Man bildet ben Aeolus ab 
als einen bärtigen Mann, mit einem Scepter in der Hand, auf einem Fels _ 
fen figend. Auch wird er vorgeftellt, mie er den Scepter in den Felfen ftößt, 
und darauf die Winde in Geftalt geflügelter Kinder hernorfliegen. — 2) Aeo⸗ 
us, ein Sohn Neptuns und der Melanippe (oderMenalippe, 
nad Andern ); fein Bruder war Böotus. Der Vater dee Menalippe 
ließ diefe für die Verlegung ihrer Jungfrauſchaft blenden, in einen Thurm 
fperren, und bie Söhne den milden Thieren vorwerfen. Sie wurden aber 
gerettet, und zur Theano, ber Gemahlin des Metapontus, gebraht, 
Die fie für ihre eigenen Kinder ausgab. Machher gebar Theano ſelbſt Kin: 
der, und wollte alfo die Fremden auf der Jagd umbringen laffen; allein 
Meptun fand Ihnen bei, und die Söhne der Theano wurden erfchlas 
gen. Aeolus und Boͤotus aber entflohen, befreieten ihre Mutter, mels 
her Neptun das Gefiht wieder gab, und entbedten nachher dem Me: 
tapontus die Zreulofigkeit feiner Gemahlin, Diefer nahm fie nun an 
Kindesſtatt an, und heirathere ihre Mutter, 

—— So nannten die Gnoſtiker die höheren Weſen, oder Geiſter, 
melde, nach ihrer Meinung, theils von Gott felbit, theils von andern ihres 
gleichen erzeugt waren , und welche fie deswegen mit diefem Namen befegten, 
weil Be nicht nur ewig fortdauerten, fondern auch weil ihr Dafepn eine 
undefimmte Zeit über die Erfhaffung der Welt hinausreichte. Die Abſicht 
biefer. philofophifchen Zräumereien war, den Urfprung der Welt und des 
Böfen in ber Welt zu erklären. Die Gnoſtiker ftimmten alle darin überein, 
daf Gott an dem Böfen in der Welt feinen Theil babe; aud meinten fie, 
daß die Welt nicht von Bott, fondern von irgend einem der Aeonen, der ſich 
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bei Gott in dem unermeflichen Naume, oder dem Pleroma aufgehalten, 
und fich durch einen Zufall aus demſelben verirrt hätte, fen gefhaffen worden. 
Nach ihrer Meinung hatte der oberfte und befte Bott fieben vortrefflidde Aronen 
gezeugt, unter welchen der Mus(Verftand) oder Chriftus, der vornehmfte 
geweſen. Bon zwein diefer Heonen, Donamis (Mad) und Sophia 
(Weisheit) waren die Engel des erften Ranges hervorgebradit. Diefe Engel 
zeugten wieder andere, doch von niederm Range, Go ging bie Zeugung 
ftufenmweife, wo die Neonen immer unvolllommener wurden, je weiter fie 
von Gott abffammten. Auf diefe Art glawbten fie am Velten das Uebel in 
der Wett erklären zu können, Uebrigens ift diefe Träumerei alt, und wabrs 
fcheinlich aus der fogenannten orientalifchen Philofophie gefchöpft, welche 
lange vor Ghriftus allgemein war, 

Aequator, Gleiher, Nequinoctial»Kreis, So wird derjenige 
Kreis am Himmel genannt, welcher von den Weltpoten überall 90 Grade 
entferne iſt, deſſen Pole alfo die Weltpole ſelbſt find, fo wie feine Are die 
Weltaxe iſt. Alle duch die Weltpole gehenden größten Kreife ſtehen auf 
ihm fenfrecht, und alle ibn fiyneidenden Kreife durchſchneiden fi mit ibm zu 
gleichen Hälften. Die tägliche Bewegung der Geftirne um die Pole gefhieht 
nad der Richtung diefes Kreifes, d. h. jedes Geſtirn befchreibt alle 24 Stun: 
den einen mit dem Aequator parallellaufenden Tagkreis. — Der Aequator 
theilt die ganze Himmelskugel in zwei gleiche Hälften, Im bie nördliche und 
füdlihe Halbkugel, Von feinen beiden Durchſchnittspunkten mit dem Hori— 
zont fällt dem gegen Mittag gefehrten Anfchauer der eine, der Morgenpuntt, 
zur Linken, der andere, der Abendpunkt, zur Rechten. Jeder Zeit und an allen 
Orten der Erde ift die eine Häifte des Aequators Über, die andere unter dem 
Horizont. Die beiden Durchſchnittepunkte des Aequators mit der Ecliptik 
oder jährlichen Sonnenbahn heißen eben daher die Punkfteder Nacht» 
gleiden, und ins befondere derjenige, in welchen die Sonne jährlih um 
den 21. März tritt, der Früblingspunft; der andere, in welden bie 
Sonne jährlich um den 21. September tritt, der Herbftpunkt. Der Yes 
quatorift für die Sternkunde von der größten Wichtigkeit, um die Lage ber 
Geſtirne aegen ihn zu beitimmen. Man theitt ihn deshalb wie jeden andern 
Kreis in 3609, und diefe in Minuten und Sekunden. Man fängt diefe Theile 
vom Fruͤhlingspunkte morgenwärts an zu zählen, und nennt beshalb diefen 
» Punkt den Nafang des Aequators. Nach ſolchen Graden ıc. werben die geras 
ben Aufiteigungen angegeben. Auch zum Zeitmaaße bedient man fich des Ae— 
quators. Da die tägliche Bewegung mit vollfommener gleihförmiger Ges 
ſchwindigkeit erfolgt, fo. ſchieben fich in gleicher Zeit gleich große Bogen bes 
Aequators durch den Mittagsfreis. Da nun alle 360° in 24 Stunden durchge— 
ben, fo brauchen 15° des Aequators 1 Stunde und 19 braudt Y,; Stunde 
ober 4 Minuten. Man fagtdeshalb: 1501 Stunde, 1% 4 Minuten, 1 Grabs 
Minute 4 Zeit: Sekunden ıc. 

Aequator der Erde, bie finie, oder Mequinoctiallinie 
Derjenige Kreis auf der Erdkugel, welcher Überall 90° von den Erdpolen ent= 
ferne ift, wird Erdägquatorgenannt, Selne Pole find die Pole der Erde 
feldft, und feine Axe iſt die Erdare, Ale Mittagskreife ſtehen, weil jie durch 
bie Pole laufen, aufihm fenfreht. Die tägliche Umdrehung der Erde um ihre 
Are erfolgt nach ſeiner Richtung, d. h. jeder Ort der Erde befchreibt alle 24 
Stunden einen mit dem Aequator parallellaufenden Kreis vom Abend gegen 
Morgen. — Alle Orte, die der Erdäguator durchſchneidet, haben den Aequa— 
tor des Himmels über ihrem Scheitel , und fehen daher die Sonne, jaͤhrlich 2 
Mal, um den 2iten März und um den 2iten September im Mittage über 
ihrem Haupte ftehen. Auch iſt bei ihnen das ganze Fahr hindurch Zag und 
Nacht gleich, welcher Umftand der Grund zur Benennung des Kreifes ift. Kis 
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nie wird er von den Schiffern genannt. — Für bie Geographie ift der Ae⸗ 
quator fehr wichtig. Von ihm aus werden die Breiten ber Orte gezählt, 
Man theittihn ebenfalss in Grade ıc. und giebt in, ſelchen bie Abſtaͤnde der 
Mittagskreife von einander an. 

Aeguators: Höhe ift ein Bozen des Meridiand von dem Horizont 
bis zum Aequator. 

Aequinoctialpunfte, Punkte ber Nachtgleichen, heißen 
die beiden Durchſchnittspunkte des Aequators mit der Echiptik ober jaͤhrlichen 
Sonnenbahn, welche, wie alle Durchſchnittspunkte zweier groͤßten Kreiſe 
einander dem Durchmeſſer nach entgegen ſtehen, ober um 180° von eins 
ander entfernt find, Wenn die Sonne bei ihrem fcheinbaren jährlichen Ums 
laufe diefe Punkte erreicht, und-alfo in den Nequator kommt, fo it an allen 
Drien der Erde Tag und Nacht gleich (ſiehe Yegu ator), woher aud) der 
ame diefer Punkte rührt. Derjenige, weicher die Sonneum den Ziten 
März erreicht, wird der Fruͤhlingspunkt oder dir erfte Punkt dis 
Widders; der, in welden fie um den 2iten September tritt, der Her b ſt— 
punkt, ober det erfie Punkt ber Wage genannt, 

Aequinoctialuhr heißt diejenige Sonnenuhr, melde auf einer 
Flaͤche befchrieben ift, die mit dem Nequator parallel läuft, oder, deren Fläche 
mit dem Nequator einen Winkel macht, der der Höhe des Aequators gleich ift. 
Man hat Unter- und Oberäquinoctialubren, erjtere ift auf einer Fläche be: 
fhrieben, die gegen Mittag unter einem Winkel geneigt ift, den der Aequator 
mit dem Horizont macht. Legtere hingegen iſt aufeiner Kläche verzeichnet, die 
gegen Mittag unter einem Winkel geneigt ift, welcher der Höhe des Arquas 
tors gleich it. Die erflere Gattung der Uhr kann nur vom Herbft:Nequinoctium 
bis zum Fruͤhlings-Aequindetium, die legtere Gattung nur vom Frühlings: bis 
zum Herbſt-Aequinoctium gebraucht werden. Man hat audy Uhren, welche 
bas ganze Jahr gebraucht werden fönnen, und wie ein Buch zum Zufammen: 
ſchlagen mit einem zwifchenftehenden Quadranten eingerichtet find, und wo 
auf beiden heilen beide Uhren verzeichnet find, und der Gebrauch der einen 
aufhört, wenn der der andern angeht; dergleichen Uhren heißen: Univerfal- 
Aequinoctial-Uhren. Durch den Duadranten können diefe Uhren für 
jeden Winkel geftckt, folglich auch auf jedem Punkt der Erde gebraucht werden. 

Aequinoctium oder Nachtgleiche heift diejenige Zeit im Sabre, 
wo Tag und Nacht einander gleich find. Dies ift zweimal im Sabre der Fall, 
einmal im Frühling und einmal im Herbft, jedesmat wenn die Sonne im 
Arquator ſteht. Die Früblingsnachtgleiche bezeichnet den Eintritt des Früh: 
lings, die Herbſtnachtaleiche den Eintritt des Herbftes, 

Heraift derjenige Zeitpunkt, von welchem bei verfhiedenen Völkern bie 
Sabre gezählt werden. Die merfwürdiaften Zeitrehnungen find folgende: 
1)diederOinmpiabden. Das erftie Fahr der erften Olpmpiade, jede von 4 
Sconnenjabren, fällt auf den Julius des Jahres 776, v. Chr. 2) Die actis 
ſche Aera, die bei den Aeghptiern galt; fie begann von dem Jakre nach der 
Schlacht bei Actium, welche aufdas Jahr Noms 722 fällt, und auf welche in 
folgendem Jahr die Eroberung von Aegypten folgte. Diefe Zeitrechnung war 
üblich bis zum ersten Negierungsjahre des Kaifers Dioflertian 284 n. Chr., 
oder bis zur3) diokletianiſchenAera. Sie ward von den Chriften auch 
bie Aera der Märtprergenannt, weil unter Diofletian die zehnte 
Chriftenverfolgung Statt fand, Sie war im Dccident bis zu Carldes Gro— 
Ben Zeit üblich, 4) Die ſeleukidiſche Aera. Sie beginnt von * Ein⸗ 
zuge bes tapfern Seleukus in Babylon im Jahre 312 v. Chr., Olymp. 
CXVII 1. Sie war üblich im ganzen Orient, und galtaud bei den Juden 
bis zum $. 1000 n. Ehr., wo diefelben, nadbem fie aus dem Morgenlande in 
die Abendiänder vertrieben waren, ihrejegige Zeitrechnung annahmen. 5) Die 
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juͤdiſche Aera, die noch güftige, hebt vom erften Jahre ber Welt an. Die 
otientaliſchen Theologen nahmen auf dem Gten allgemeinen Concilium GB1 n. 
Ehre. an, daß die Welt am 1. Erpt. 5508 Jahr, 3 Monate, 25 Tage, v. Chr. er: 
ſchaffen fev ; fo zählten feitdem die griechiſchen Chriſten bis 1700 in Rußland, 
6) Die romiſche Aera beginnt von der Erbauung Romsnah Barro, 
Olymp, VI. 4., oder 753 v. Chr, nah Cato 752 v. Chr. Jene ift die uͤbli— 
dere. T) Die julianiſche Aera füngt an vom J. ber Welt 305 v. Chr. 
8) Die hriftlihe Zeitrehnung beginnt vom 1. Januar nah Chriſti 
Geburt. Das Fahr der Geburt iſt ungewiß. Die Angaben ſchwanken zwifchen ” 
dem J. 74B und 756 ber Erbauung Roms. Petau, ein berühmter Krono— 
log, nimmt das 3. 749 (oder J. der Welt 3983) an. Nach der allgemeinen 
Meinung der chriftlihen Kirche wird das J. 753 nach Noms Erbauung (oder 
J. der Welt 3962) angenommen, obgleich für Perau’s Annahme größere 
Mahrfcheintichkeit iſt, da Herodes, derzur Zeit der Geburt Chrifti noch lebte, 
nad) dem jüdischen Geſchichtſchreiber Jofephus 750 ftarb. 9) Die arme— 
nifhe dera. Sie faͤngt mit dem J. 552 nad Chr, Geb.an, und ift noch bei 
den Armeniern üblich. 10) Die fpanifche Aera. Siefing 38 Jahr vorder 
chriſtlichen Zeitrehnung an. Sie ift wichtig für die fpanifhe, franzöfifche und 
nordafrifanifche Gefhichte, da die Gefchichtfchreiber nach derfelben rechnen. 
Meter VI, König von Aragonien, hob fie 1350 in diefem Lande auf; 1358 
ward fiein Valencia, 1383 in Gaftilien und 1415 auch in Portugalabgefchafft. 
11) Die muhbamedanifhellera, Hegira oder eigentlich Hidſchred 
genannt. Sie beginnt von der Fluht Muhameds nah Medina am 16. 
Juli 622 nad) Chr. Doch zählen die Muhamedaner nah Mondjahren,, und 
33 Mondijahre find gleih 32 Sonnenjahren. 12) Die jezdejerdifhe 
Aera iſt beiden Perfern üblich, und fängt von der Zeitan,wo Jezdejerd, 
König von Perfien, ermordet ward, 632 nad) Chr. Geb. 

Herolithen (Meteorfteine) werden von den Phyſikern jene Maffen ges 
nannt, weiche, den unbezweifeltften Beobachtungen nach, von Zeit. zu Zeit aus 
der Luft fallen, und deren Gewicht man ſchon auf 1601 Pfund ſchwer gefunden 
hat. Woher fie kommen, und wie fiegebildet werden, bleibt bis jest «in 
nicht ganz enthuͤlltes Raͤthſel. Man hatte fchon die Hypotheſe aufgeftellt, daß 
fie vom Monde ausgeworfen würden , altein nach ber Beobachtung eines uns 
ferer größten Mathematiker müßten fie, wenn fie aus einer ſolchen Höhe fielen, 
mit ſolcher Gefhwindigfeit auf bie Erde niederfallen, daß fiedie ganze Atmo— 
fphäre in der kurzen Zeit von einer Sekunde durchzulaufen hätten, und würben 
dann ſo tief in die Erde gefchlagen, daͤß man fie ſchwerlich wiederfaͤnde, da 
Schon eine Kandnenkugel 9 — 12 Fuß tief in einen Erdwall hineindringt, — 
Chladni u: A nchmen den Naum zwifchen den Firftetnen ale die gehelmniß— 
volle Werkftätte ber Natur an, wo fie erzeugt werden, und fo lange als Gometen 
um Sonne und Planeten herumlaufen, bis fie, von diefen größeren Weltkoͤr— 
pen angezogen, auf fie ſtuͤrzen müffen; Allein wenn wir bedenken, baß es in 
unferer Atmoſphaͤre noch hemifdjt oder vielmehr electro⸗chemiſche Prozeſſe geben 
fann, wie 2ampadius gezeigt hat, von denen wir gar Nichts ahnen, und 
daß, fo wie, aufeine ung unbekannte Weife, die Luft in Waffer, und das Waf: 
fer in Hagel vermanbelt wird, auch durch andere Prozeffe jene Maffen in ber 
Atmosphäre niedergefchlagen werden Eönnen, ſo nimmt die Wahrſcheinlichkeit 
zu, den Ortihrer Geburt nicht außer dem Gebiete unſerer Atmoſphaͤre, melde 
auf 12—15 Meilen hinausreicht, fuchen zu dürfen. — Die bisherigen Unters 
fuhungen geben als Beftandtheite diefer Maffen an: Eifen, Nidel, Bitter: 
erde, Kiefelerde, Braunftein, Schwefel und noch aridere unbekannte Stoffe. 

Herope, Tochter des Catreus und Enkelin des Königs Minos. Sie 
wurde von ihrem Vater, welcher glaubte, daß fie entehrt worden fen, verkauft, 
und ward die Gemahlin des Pliſt henes und Mutterdes Agamemnon 
und Menelaus. 
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Aeropus, biefer war Bormund bes unmünbigen Dreft, eines maces 
dbonifchen Königs; er beraubte feinen Mündel der Krone, und tödtete ihn. 

Aſsroſtat, Luftball, heißt eine zum Luftfchiffen brauchbare Mafchine, 
welche in der Erbatmofphäre aufſteigt, und rüdfichtlicy ihrer Größe, größere 
oder geringere Laſten heben kann. Schon in den fabelhafteften Zeiten des Daͤ⸗ 
dalos und Ikaros finden fih Spuren von Statt gehabten Luftreifen. Alle gründ: 
lichen Berfuche in die Luft zu fleigen konnten indeß nur darauf beruhen, daß 
ein Körper aufiteigen werde, der leichter fey, als die Luft, die mit ihm gleichen 
Raum einnimmt. Die von Cavendiſh im Jahr 1766 entdeckte Leichtigkeit 


der brennbaren Luft, welche die der atmofphärifchen um Vieles übertrifft, brachte 


den Dr. Black auf den Gedanken, dag dünne damit gefüllte Blafen auffteigen 
müßten. Altein in der Kolge zeigte es fi, daß nur Seifenblafen mit brennen: 
dem Gas gefüllt diefer Wirkung entfprehen, Bald darauf gelang es den Ge: 
brüdernMontgolfier, ein aus Lyoner Zafta verfertigtes Parallelepipebum 
von 40 Kubikfuß Inhalt 30 und einige Fuß auffleigen zu laffen, und fie brachs 
ten diefe Erfindung in der Folge Immer zu einer höhern Vollkommenheit. 
Dies veranlafte den Profeffor Charles zu Paris, mit Hülfe der Gebrüs 
der Robert eine Kugelvon Zaffet, ben er mit einem Firnif von elaftifchem 
Harze überzog, zu verfertigen, und felbige, da er die Füllung der Mont: 
golfiers nicht kannte, mit brennbarer Rufe zu füllen. So entftanden faft 
zu gleicher Zeit zwei verfchiebene Aeroftaten, die der Montgolfier mit 
verdünnter.und erhigter Luft, und bie nah Charles mit brennbarer Luft. 
Die Theorie derAéroſtatik beruht auf der allgemeinen Theorie des Gleichgewichts 
fläffiger Körper, nach welcher jeder fefte Körper in jeder Flüffigkeit (Maffer oder 
Zuft) fo viel von feinem Gewichte verliert, als eine gleich große Menge (dem 
Umfange nah) von jener aus der Stelle getriebenen Flüffigkeit nothiwendig 
auffteigen muß, bis er in eine Schicht der Flüffigkeit kommt, die mit ihm glei: 
ches Gewicht hat, oder auf ihrer Oberfläche angelangt iſt. Da aber alle feiten 
Körper ſchwerer find, als die Luft, fo müffen fie, um in ihr fteigen zu können, 
hohl gemacht und mit einer leichtern Luftart angefüllt werden, fo daf beide 
zufammen, bie Hälfe und die Füllung, immer noch ein geringeres fpecif. Ge: 
wicht behalten, als die fie umgebende Atmofphäre, Zu dem Ende wählet man 
zur Hälfe einen biegfamen fo viel wie möglich undurchdringlichen Körper, wie 
bei kleinen Luftbaͤllen Goldſchlaͤgerhaut, beigrößern Leinwand oder Zaffet, ber 
mit Wachs oder Firniß luftdicht gemacht ift, Man giebt ihnen eine runde 
oder Längliche Geftalt, weil die fugelige Form unter allen den größtmöglich- 
ften Raum einfihließt. Exhigte Luft ift bei 160° Fahrenheit dreimal, brenn: 
bare, auf gewoͤhnliche Weife bereitete, fiebenmal, wenn fie völlig gereinigt tft, 
dreisehnmat leichter, als bie atmofphärifche. Auf den Quadratfuß leinenen 
Beuges rechnet man 4 Roth, auf Seide 1", Loth Gewicht. Daraus Iäft fi 
feicht die Größe des Aöroftaten finden, ber mit erhigter Luft oder mit brenn- 
barem Gas ſchweben ober wirklich fteigen fol. Es giebt nämlich nach Lich: 
tenberg das ſechsfache Gewicht eines Quadratfußes der Hülle mit der Diffe⸗ 
renz zwifchen den Gewichten eines Kubiffußes atmofphärifcher und der zur 
Füllung anzumenbenden Luft bivibirt, ben Durchmeſſer eines Bates, der gerade 
ſchweben würde. Soll er fteigen, muß er größer ſeyn. Durch Rechnung laͤßt ſich 


denn finden, daß jeder Neroftat von Leinwand von Taffet mit 
von Fuß Durch⸗ Kubikfuß Ins mit erhigter brennbarer Luft 
meffer, halt Luft gefüllt eine gefüllt eine 
Kraft uͤbht Kraft hat 
5 65 1 Pf. 6 8. 
30 14142 59 Pf. 098 = — : 
50 65476 927 ⸗ WU = —; 
80 268191 5308 = 10546 2 — : 
100 523598 11344 = 3776 = — : 


Luftbaͤlle mit erhigter Luft, die man vorzugsmeife Montgolfieren nennt, 
befommen am Boden eine Deffnung, deren Durchmeffer den vierten Theil des 
Kugeldurchmeffers beträgt, an weldye ein cnlindrifcher leinener Hals angebracht 
wird, um die Mafchine, vermittelt eines unter felbigem angezüindeten heilen 
Feuers, mit erhigter Luft füllen zu konnen. Auch bringt man in diefer Oeff— 
nung sinen Ofen an, mit deffen Feuer bie erhigte Luft immer in gleicher Tem: 
peratur und Ausdehnung erhalten werben fann, Ein von Weiden geflochtener 
Korb dient bier dem Luftfahrer zum Sig. Luftbälle mit brennbarer Luft bes 
fommen am obern Theile eine Klappe, die durd) eine Feder verfchloffen wird, 
und nah Bilieben geöffnet werden fann. Am untern Theil ift ein, aud 
zwei Schläuche von Taffet angebracht, um durch fie die Mafchine zu füllen. 
Um dies zu bewerfftelligen, wählt der Luftſchiffer gewoͤhnlich diejenige Ge— 
winnungsart der brennbaren Luft, wo felbige aus dem Waffer, durch darin 
vorgenommene Auflöfung des Eifens in Schwefelfäure, erhalten wird. Dabei 
kommt es auf die Reinigkeit des Gafes, und auf eine ſchnelle Entwidelung 
deffelben vorzüglich an. Man nimmt zu dem Ende zehn bis zwölf Orthofts 
tonnen, füllt fie bis %, mit reinem Waffer an, wirft eine genugfame Menge 
nicht roftiges Eifen hinein, befeftigt in jedem Luftdicht ſchließenden Dedel ein 
blechernes Entbindungsrohr in Geſtalt eines], verfchließt alle Tonnen, verfits 
tet alle Fugen, um jeden Verluft von Gas zu verhüten, und führt alle zweiten 
Enden der Röhren in eine gemeinfame größere Tonne mit Waffer, fo dag 
alle Deffuungen derfelben unter dem Wafferfpiegel bis auf den Boden reichen, 
Diefe große Zonne fleht duch ein nicht ins. Waſſer tauchendes Nohr mit 
dem untern Schlauche des Balles in Verbindung. Hierauf wird durch Ne— 
benöffnungen in jede der Orthoftonnen Bitriolöl gegoffen, und alles genau 
verfchloffen. Sogleich nimmt die Gasentwidelung ihren Anfang, das Gas 
frömtaus den Entbindungstonnen durch die Röhren in das Waſſer der grös 
gern Tonne, reinigt ſich während des Durchganges, fteigt hierauf in den Ball, 
und füllt ihn an. Der Vorficht wegen wird die erfte Portion, welche allezeit 
mit gemeiner Luft verunreinigtift, weggelaffen, und nur dasjenige zur Fuͤl— 
lung verwendet, was ohne Geräufc ganz ruhig an einem Fichte ſich entzün= 
bet. Die Bewegung des Neroftaten ift entweder eine perpendiculäre oder horis 
zontale, Die erftere wird bei Montgolfieren durch Zulegen oder Bermindern 
bes Feuers erreicht, bei folhen mit brennbarer Luft durch Befchwerung oder 
Auswerfen des Ballaftes. Doch hat der Graf3ambeccariauc Kampenfeuer 
dazu benutzt; feine Verfuche fielen aber für ihn ungluͤcklich und lebensgefährlich 
aus, Die horizontale Bewegung hängtnichtvon der Willkuͤhr des Lufefchiffers 
ab, der Ball bleibt den Strömungen der Winde überlaffen. Blanchard 
verfuchte feinen Ball mit Rudern zu bewegen, konnte aber nicht ſo viel Ge— 
walt anwenden, als zur Ueberwindung des Windesnöthig war. Pilatrede 
NR ozier wardererfte, welcher eine Luftfahrt am 15. Detbr, 1783 in der Nähe 
von Paris wagte. Später fliegen die Herren Charlegund Ro bertin Paris 
auf, und famen 27 Meilen davon wieder zur Erde. Da Robert ausftieg, fo 
unternahm Charles ſogleich eine zweite Fahrt mit dem erfeichterten Balle, 
ftieg mit gewaltiger Schnelle bis ziemlich 10.000 Fuß, und beendete diefe gluͤck— 
liche Fahrt in ungefähr einer Stunde, wo er fid) an einem drei Meilen von dem 
Auffluge entfernte ı Orte niederlief, Außer vielen merfwürdigen Beobachtun— 
gen über die Gejtalt und das Anfehen der Wolfen, bemerkt er auch, dag fich fein 
Ball in jenen Höhen rotirend drehete, während er durch Windſtroͤmungen nie: 
dergedruͤckt ward, dabei die Wimpel aufwärts flatterten. Im J. 1795 machte 
Blanchard in Öefellfihaft des Dr. Je fferies die merkwürdige Luftfahrt 
über den Canal von Galais, Sndemfelben Jahr ftieg Bald win von Chefter 
auf, Die Ausſicht auf die Erde vergleicht er mit dem Anfehn einer geographis 
ſchen Karte, wo. fich alles in dieſelbeGleichfoͤrmigkeit zuruͤckgezogen hat, und der 





Aerfhot. Aeſchines. 81 


Lauf der Fluͤſſe ohne Schwierigkeit verfolgt werden kann. Garnerin unter 
nahm nahmals mehrere gluͤckliche Luftreiſen an verſchiedenen Orten Europa's. 
Ebenſo Robertſon. Erfterer ließ fih aud) fogar im Septbr. 1802 in einem 
Fallſchirm nieder. Er flieg zu London von Nord Andlei Street mit einem taffe: 
ten Ballon, um welchen ein Neg gelegt war, beffen Seile ſich in ein einzelnes 
wenige Fuß langes vereinigten. An diefem hing der Faltfchiem fefl. Der Bat: 
Ion ſelbſt hatte ungefähr 30 Fuß Durchmeffer, und war ohne Rippen oder Hand: 
haben. Die ringsum angebrahten dreißig Fuß langen Seile liefen von dem 
Rande des Fallfhirms in einem DBereinigungspunfte zuſammen, an welchem 
ein cnlindrifcher Korb befeitigt war. In diefem nahm Garnerinfeinen Plag, 
und ſchnitt, als erzur beſtimmten Höhe gelangt war, das Seil ab. Erfiel an- 
fange, ehe der Schirm ſich öffnete, mit fürchterlicher Geſchwindigkeit, die fich 
aber nach der Ausbreitung des Schirmes fehr mäßigte. Auf die Erde flieg Gar: 
nerin ziemlich unfanft, doc) ohne fonderliche Verlegung. Unter den Deutfchen 
find es der Profeffor Jun giu 8, der 1805 und 1806 , Luftfhiffahrten unter: 
nahm, und ihm folgte der Profeſſor Reich hard und feine Frau in mehrma— 
ligen Unternehmungen diefer Art, 

Aerfhor,Arfhotr, Arscot, 22’29 21", 50959 75" B., Stadt 
in der niederländifchen Provinz Suͤdbrabant, am Fluß Dender, hat 2.300 Eins 
mohner, vorztigliche Wiefen, Viehzucht, Brauereien und Branntweinbren: 
nereien. Das Gebiet derſelben gehörte fonft dem herzoglichen Haufe Crop, 
kam aber nachher nebft dem Fürfteuthnm Chimay durch Heirath an die Herzoge 
von Aremberg, die es während der franz. Nevolution verloren. 

Aerfen (Peter) mit dem Beinamen ‚der lange Peter’ feiner großen Geftalt 
megen, ein berühmter Maler, geb, zu Amfterdam 1519. Er war Mitglied der 
Maler-Akademie zu Antwerpen. Das Innere von Küchengebäuben mit deren 
Geraͤthſchaften, die er mit täufhender Wahrheit nachahmte, waren häufig die 
Gegenftände feiner Gemälde ; doch hat er fich auch in Hiftorifchen Daritellungen 
gluͤcklich verſucht; der Tod der heiligen Jungfrau, ein Stüd, das er 
für die Stadt Amfterdam verfertigt hatte, iſt von unfhäsbarem Werth. Un- 
gluͤcklicher Weife ift von feinen Arbeiten vieles in den Kriegen und Mevolutio- 
nen, bie zu feiner Zeitfein Baterland heimfuchten, verloren gegangen, doc) was 
davon der Zerftörung entgangen ift, beweifgt zur Genuͤge, daß diefer Künftfer 
dieKraft des Pinfels mit jener des Colorits zu vereinigen wußte, Er ftarb 1573. 

Herzberg, ein 400 Klafter hoher, faft ganz aus Eifen befiehender Berg in 
Steiermark, im Bruder Kreis, zwiſchen Eifenärz und Vordernberg, aus dem 
20 Floßoͤfen jährliih 260.000 Etn. Eifen liefern. 

Nefakus, Sohn des Priamus und der Arisbe, Er heirathete die Toch— 
ter des Fluſſes Gebren, Afterope. Als Hekuba wahrend ihrer Schwanger: 
fhaft mit Paris den ung uͤcklichen Traum hatte, befragte Priamus feinen 
Sohn Aeſakus deswegen, welcher dieKunſt, Träume zu deuten, von feinem Groß: 
vater mütterlicher Seite gelernt hatte. Et fagte ibm, daß das Kind die Urfache 
an dem Untergange feines Vaterlandes werden würde. Aus Schmerz über den 
Tod feiner Gattin, wurde erin einen Vogel verwandelt. Seinen Tod erzählt 
Dvid fo, dbafer nicht wirklich fich verheirathet habe, fondern fich, ale er feine 
vor ihm fliehende Geliebte verfolgte, und diefe auf derFlucht von einer Schlange 
einen tödtlichen Biß erhielt, von einem Kelfen herabgeſtuͤrzt babe, und in einen 
Vogelverwandelt worden fen. Die Austegung des Traums der Hekuba wird 
von Anderen der Kaffandra zugeſchrieben. 

Aeſchines, ein berühmter Redner, und ein Zeitgenoffe und Gegner des 
Demofthenes, mar in Athen vor geringen Aeltern entfproffen. Zuerſt weis 
hete er ſich der Schaufpiel: und Fechtkunſt; nachber ftudirte er unter Plato 
Phitofophie, und unter Jfotrates und Alkidamas die Redekunſt. Er 
brachte e8 zwar in der Beredſamkeit nicht fo weit, al8 Demofthenes, war 
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aber nach ihm der Erſte. Er war heimlich Philippos, dem Macedonier, 
zugethan, und ein erklaͤrter Feind des Demoſthenes. Als er durch deſſen 
Rede ‚für die Krone“ den Prozeß gegen Cteſiphon verlor, verließ er, 
weil er die Strafe nicht bezahlen konnte, Athen, und ging nah Rhodos, mo 
er eine Nednerfchule errichtete. Bon hier begab er fih nach Samos, wo er, 75 
Sahr alt, ftarb, Im gefellfchaftlihen Leben beſaß er Wis, Gefhmad und 
Keinheit des Umgangs. Als Redner zeichnete er fich vorzüglich durch lichtvolle 
Natuͤrlichkeit, geiftreiche, feine Wendungen und glüdlihe Wortausmwahl aus; 
doch mußte er dem Demofthenes an Kraft und Stärke des Ausdrucks 
nachſtehen. Wir befigen von ihm noch 3 Reben, bie, mie die ihm zugefchries 
benen Briefe, NReiske beutid, Lemgo 1764 — 69, herausgegeben hat. 

Aeſchines Sofratikus, ein Philofoph, gebürtig aus Athen, hörte Philos 
fophie unter Sokrates, und trug nachher im Stillen Philofophie vor. Er 
war mehr Praktiker, als Theoretiter. Die 3 noch unter feinem Namen übris 
gen Dialogen, eben fo die 2 Briefe, gehören, wie Boͤkh fagt, nicht ihm an. 
Wegen ihrer ceinen einfadhen Schreibart eignen fie fich zur Lektüre auf Schulen. 

Aeſchylos. Diefer Bater der Tragodie und der feurigfte Geift feiner 
Zeit, wurde 525 v. Chr. zu Eleufis in Attila geboren. Außer feiner Dichters 
größe erwarb er fich durch feine Tapferkeit, die er in den Schlachten bei Ma— 
rathon, Salamis und Platka bewies, Ehre und Ruhm. Er ließ, zuerft in feis 
nem 25. Lebensjahre und nachher mehrmals, fih in den Wettflreit ein, und 
ging immer aus demfelben als Sieger hervor. Nicht fowohl aus Verdruß 
über eine Anklage gegen ihn, als vielmehr aus Empfindlichkeit, weil dem 
Sophokles bei feiner erſten Vorftellung der Sieg zuerfannt wurde, ging 
er nah Gola in Sicilien.an den Hof des Königs Hieron, wo er auch, nachs 
dem er noch ein Mat feine Vaterſtadt früher befucht hatte, 426 v. Chr. flarb. 
Er fol vom Beine erhigt feine Tragödien gedichtet haben. Als tragifcher 
Dichter ward er fhon von den Alten bewundert. Man nannte ihn vorzüglich 
den Großen, den Hohtönenden. Sowohl der aͤußern ald auch der 
innern Behandlung nad erhob er diefe Dichtungsart zur höhern Vollkom— 
menheit. In voller Rüftung, wie Pallas aus dem Haupte bes Zeug, 
fprang die Tragödie aus dem feinigen hervor. Er bewirkte, daß ein eigenes 
Theater dbuchAgatarchos erbaut wurde ; er ift derErfinder des fcenifchenPomps. - 
Bon feinen 70 Stüden find nur 7 auf und gefommen. Sie heißen: Pr or 
metheus in Seffeln; Sieben gegen Theben; bie Perfer; 
Ygamemnon; die CHöphoren (Opfrenden); die Eumeni— 
den; die Jketiden oder Flehenden. Aus Allen athmet ein großer, 
Präftiger, gewaltiger Geift, und fie zeichnen fich durch Hang zum Wunberba« 
ren, Colofjalität und rohe Größe aus. Die von ihm gefchilderten Menfchen 
werben durch Kraft, Kühnheit der Gefinnung, und nur in ſchwachen Zuͤ— 
gen durch) Anmuth ausgezeichnet; denn er, ein roher Zögling derNatur, kannte 
das Sanfte nicht. Im Chorgefange, feinem eigentlichen Elemente, deutet er 
feine Anfhauungen mehr an, als daß er fie ausfpriht Seine Bilder find 
oft weit hergeholt, feine Metaphern find zu gewagt, feine Wortzufammen: 
fegungen fchwerfällig ; feine Pläne find einfah. Er bezwedt nicht fanfte 
Ruͤhrung, fondern reißt zum Erftaunen, zum Schreden hin. Riefenhafte 
Geſtalten, Götter und Titanen fchreiten mit gemwichtigem Schritt.einher, 
und über den Thaten feiner Helden ſchwebt die Gottheit als Richterin, 
und das Schidfal waltet mit allen feinen Schreden. — Die gefchägtes 
fen Ausgaben find: London, 1663 in Kol. von Stanley; Haag, 1745, 
2Bdeinkto von Pam, und Halle, 1809— 11, 3 Bde (3te Auflage) von 
Schüs. Einzelne Erhde haben herausgegeben Brund, Hermann, 
und Wolf. Fr. 2. Graf zu Stolberg gab 4 Tragddien (Hamb. 1802) 
überfegt heraus, und Chr. Kraus: Aeſchylos Tragoͤdien im Versmaaß 
der Urſchrift verdeutſcht. 2 Thle, Reutlingen, 1822. 
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Aesculapius (Ascläpios), Sohn des Apollo und der Coronisg, ber 
Tochter eines theffalifchen Königs Phlegias, oder nach Andern der Arfinoe, 
der Tochter des Leukippos. Man erzählt, daß Apollo diefe feine Ges 
liebte für untreu hielt, und fie aus Eiferfucht mit feinem Pfeile tödtete, den 
Aesculap aber, mit weihem fie ſchwanger war, noch rettete, ald man ihren 
Leihnam fhon verbrennen wollte. Andere erzählen feine Geburt fo: daß 
ihn Coronis heimlich auf einem Berge bei Epidauros geboren, und daſelbſt 
liegen gelaffen habe. Ein Schäfer vermißte feinen Hund und eine Ziege, und 
fand beide bei einem von Lichtglanz umftrahlten Kinde, welches die Ziege 
fäugte, und der Hund bewachte. Der Hirt ſchloß aus den Umſtaͤnden auf 
des Kindes göttliche Abkunft, und nahm es zu fih. In der Kolge wurde 
Aesculap in der Höhle des weifen Chiron erzogen, der ihn in der Botar 
nie und Arzneitunde unterrichtete. Aesculap machte die'größten Fortfchritte, 
und brachte e8 bald in der Kunft, die Menfchen zu heilen, fo mweit, daß die 
Dichter fogar erzählen, er habe die Zodten wieder aus dem Orkus heraufs 
gerufen. Darob erzürnte Pluto, der duch ihn fein Reich der Entvöls 
ferung nahe ſah; er verklagte ihn beim Jupiter als einen vermeßnen 
Frevler, und diefer, aus Gefälligkeit für feinen Bruder, fchleuderte feinen 
Blitz auf das Haupt des Wohlthaͤters der Menfchheit. Aesculap ward 
bald ein Gegenfland der göttlihen Verehrung, doch erfi nah Homers 
Zeiten zählte man ihn wirklich unter die Götter. Insbefondere wurde er zu 
Epidauros in Öriehenland verehrt, wo ihm ein Tempel nebft einem Haine 
gewidmet war. Von hisr aus verbreitete fich feine göttliche Verehrung über 
ganz Griechenland, und endlich bis nach Rom, Als nämlich die Römer im 
J. d. St. 411 von der Peit geplagt wurden, befahl ihnen das Orakel, den 
Aesculap von Epidauros nah Rom zu holen, Sie fhidten daher eine 
Sefandtfhaft von 10 Männern ab. Diefe langten glüdiic in Epidauros an, 
und begaben fi in den Tempel. Indem fie hier die von dem Künftler 
Thrafimedes aus Paros von Gold und Elfenbein verfertigte Statue 
des Gottes bewunderten, Eroch unter berfelben eine Schlange hervor, aus 
dem Zempel heraus, gerade durch die Stadt hin, und nach dem Schiffe der 
Römer zu, wo fie fih im Zimmer der Gefandten zufammenrollte, und bis zur 
Ankunft in Italien liegen blieb. Hier befuchte fie auf ähnliche Weife den Tem⸗ 
pel des Aesculap in Antium, und fprang endlich, als man die Tiber hinauf 
fuhr, auf die Ziberinfel, wo fie im Scilfe liegen blieb. Die Römer erbaues 
ten alfo aufdiefer Infel einen Tempel, der noch jegt, unter dem Namen ber 
Kicche des heiligen Bartholomäus, vorhanden if. Man pflegte die Kranken 
in die Tempel diefer Gottheit zu bringen, die meift außerhalb der Städte was 
ren, und biefe waren, wenn fie wieder genafen, gehalten, ihre Krankheit nebft 
den Mitteln, die ihnen geholfen, auf ein Zäfelchen zu ſchreiben, und folches im 
Tempel bes Aesculap aufzuhängen, Aus dieſen Beichreibungen fammelten 
die Aerzte oftihre Bücher. Seine Mutter Coronis nahm häufigen Antheil an 
der Verehrung ihres Sohnes. Die Hähne, Ziegen, Nachteulen, Hunde, Ra— 
ben, und Schlangen waren biefer Gottheit heilig. Seine Abbildung zu Epis 
dauros war biefe: Aesculap faß aufeinem Throne, ffemmte die Hand auf eis 
nen Schlangenkopf, und hielt mit der andern einen Stab; zu feinen Füßen lag 
ein Hund. Gewöhnlich ftellte man ihn dar mit entblößtem Oberleib; fein 
Mantel, welcher den Leib bededt, über die linke Schulter gefchlagen ; fein 
maͤnnliches, ernftes, aber dennoch fanftes Gefiht, in welchem ſich ber tiefs 
denkende, ruhige Forſcher ankünbigt, mit einem langen Barte geziert. Ueber: 
haupt haben feine Bildung und fein ganzer Karakter viel Aehntichkeit mit 
den Abbildungen des Jupiter, dem er auch im Haarfchmud (er ift als Sohn 
Apollo’ mit einem Lorbeerfranze geziert) fehe nahe kommt, nur daß fein 
Haar nicht fo lang ift, und nicht bie auf die Schulter herabreicht, ob es fich 
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gleich Über der Stirn, tie jenes bei dem Vater ber Goͤtter, erhebt, und auf 
der andern Seite wieder herab fällt, um diefelbe zu bededen. In der Hand. 
hält er am meiften einen fnotigen Stab, der mit einer Schlange ummunden 
ift; oft eine bloße Schlange, und in der andern Hand eine Opferfchaale. So 
erblidt man ihn oft auf Münzen. Zuweilen Ichnt er ſich auf einen aufge= 
richteten Stein, den eine Schlange ummindet. Ein anderes befanntes At— 
tribut ift der Hahn, der neben ihm ftehet. Diefer follte die Wachſamkeit 
bes Arztes, wie die Schlange die Klugheit deffelben ausdrüden. Thra= 
fpmedes hatte den Aesculapius mit dem Hunde zu den Füßen dargeſtellt. 
Die Nachteule neben ihm erbliden wir auf einer Münze bei Montfauc. 

l. CLXXXVll. n. 4. Im Auszuge der Antiquit, von Montfauc. 
Fbendafelbft ift au n.5. neben Aesculap ein Kleiner Knabe, in einen Manz 
tel gehüllt, und das Haupt mit einer zugefpigten Muͤtze bedeckt; eine Jufanı= 
menftellung , die fich öfters auf Marmor und gefhnittenen Steinen findet. 
Auf den Münzen von Nicäa heißt jener Knabe Zelesphoros. Aescu— 
Iap batte zwei Söhne, Mahaon und Podalirius, die im trojani: 
fhen Kriege als Helden und Aerzte fih berühmt machten. Seine Töchter 
waren Hygiea, Jaſo, Panacea und Aegle, von denen erſtere ale 
Göttin der Gefundheit verehrt wurde. — Oft wird Aesculap auch blof 
unter dem Bild einer Schlange vorgeftellt. 

Aesculus (Hippocastanım), gemeine Roßkaſtanie, mit fie 
ben Staubfäden. Das nördliche Afien ift das Vaterland diefer Baumgattung ; 
feine fhhönen weißen, mit rofenfarbigen Fleden getüpfelten Blumen gewaͤh— 
ren -einen freundlichen Anblif, und feine breiten Blätter bringen großen 
Schatten, welder in heißen Srühlings- und Sommertagen erquicklich ift; 
feinem ſchnellen, Wachsſthum und feiner Dauerbaftigkeit verdantt er die An 
pflanzung zu manden fhönen Spaziergängen, in denen der Luftwandeinde, 
in Stunden der Mufe gerne verweilt; feine Bläthezeit dauert beinahe 
einen Monat, während welcher er dem Auge eine Meide und dem Geruche 
Erauidung ift; man zieht fie am beiten aus den Nüffen, die man den 
Minter Über im Sande auffpart, und in den erften ſchoͤnen Tagen bes 
Frühlings ausſaͤet; er. vollbringt feinen Trieb auf das ganze Jahr in Zeit 
von drei bis vier Wochen; lange hat e8 gedauert, ehe man die Nüglichkeit 
diefer Holzgattungen fennen lernte; die zu Kohlen verbrannte Rinde der 
ſtacheligen Frucht liefert eine ſchoͤne ſchwarze Karbe, die gemahlene Frucht ein 
gutes Kutter für Pferde, wenn fie am Huften oder fchweren Athem leiden, 
befonders wenn bdaffelbe unter anderes gemengt wird; auch iſt in jüngeren 
Zeiten der unter der braunen Rinde befindliche weiße Kern, gemifcht mit 
anderm, als cin dienliches Kutter für Schweine und Nindvich befunden, ja 
fogar mit dem größten Vortheil zu Bereitung von Stärke, Puder und Eeife 
verwendet worden. 

Aeſopus, 1) der ältefte Fabeldichter, aber nicht der Frfinder derfelben, 
ſoll zu Amorium in Phrrgien geboren worden fern. Es ift aber ungewiß, denn 

bei den Alten führt er auch den Beinamen des Thraciers. Er war zuerſt 
Sklave, nach Herobdot, der Sklave des Jadmon aufbder Inſel Samos, 
nach Andern der Sklave zweier Phitcfopben. Durch feine Fabeln erwarb er ſich 
großen Ruf, ſo daß Kröfus der Lodier ihn an feinen Hof rief, und ihr lieb: 
gewann. Von diefem wurde er nad Deipbigefandt, und hier ermordet, weil 
er die Kabel erzählte von ſchwankenden Stäben, die, in der Ruhe befihen, 
nichts wären, weiche die Priefter auf fich deuteten. Man ehrte in ganz (Arie 
chenland fein Andenken, in Athen errichtete man ibm fogar eine Bildfiufe, 
Ob die Kabeln, die wirunter feinem Namen haben, echt find, ift ſehr zwe i— 
felhaft, denn fie ragennidt den Karafrer des Altertbums. 2) Aefopns 
(Elodius), ein berühnmmer tragifher Schaufpieler zu Nom um das 3. d. St. 070 


Aeſthetik. Aeſtier. 08 


gleichzeitig mit Roscius dem großen Comiker; (ihresgleichen bat Rom nie 
mehr gehabt). Er wußte die Perſon, welche er vorftellen follte, fo in fein Sch 
überzutragen, daß, fo oft er fpielte , er jedes Malin eine Art von Ertafe ver: 
fiel. Als er eines Tages, wo er den Atreus fpielte , im Nachfinnen, wie er fih an 
Thyeſtes rächen follte, begriffen war, verfegte er einem eben vorüberge: 
benden Sklaven auf der Bühne einen fo derben Schlag, daß er todt zu 
Doden flürzte. 

Aeſthetik, die Wiffenfhaft des Schönen, oder die wiffenfchaftliche Ent: 
widelung der Grundiäge des Gefhmads in Darſtellung und Beurtheilung ' 
fhöner Werke, — Der erjte, der ihr jenen Namen gab, war Baumgarten. 
Die innige Verwandtſchaft diefer Wiffenfchaft mit der Philofophie und der 
ſchnelle Wechfet der phitofophifigen Spfteme in Deutfchland erfiärt es, daß, 
ungeachtet nicht allzulang nah Baumgarten, befonders durch Eberhard, 
Mendelsfohn, Sulzer und Efhenburg, ein mutbigeres Streben, 
die Formen des Schönen in allen Zweigen der Kunft wiſſenſchaftlich aufzufaſ— 
fen, rege ward, dennod) die deutfchen Aeſthetiker fi) bis auf diefen .Zag noch 
nicht über die erfien Grundfäge ihrer Wiffenfhaft haben vereinigen koͤnnen. 
Mit den verfchiedenen philofophifchen Spftemen kamen nah und nach die 
Grundfage dr Nahahmungder Natur, der ſinnlichen Vollkom— 
menbeit, bee Humanität, ber formalzidealen.und der real: 
idealen Shönheitan die Reihe, und nach ihnen bildete fich der Begriff 
der Schoͤn heit um, fo daß die Einen (mit Batteur und Baumgar 
ten) fie in der fittlihen Vollkommenheit oder in der Zufammenftimmung des 
Mannigfaltigen der Einheit, Andere (mit Herder) in der Angemeffenbeit 
zu bem Karakter der Humanität, Spätere (mit Kant) in ber bloßen Form ber 
Zweckmaͤßigkeit, und nod Andere (mit Schelling und feiner Schule) in 
der unmittelbaren Erfcheinung bes Göttlichen im Irdiſchen, in der Idee der 
Materie, zu finden glaubten. Nach Maaßgabe diefer verfchiedenen Grundfäge 
mußte nothwendig audy die Behandlung der gefammten Aeſthetik in ihren eins 
zelnen Theilen verfchicden ausfallen. Diefe Theite find: 1) die Entwide: 
lung des Schönen überhaupt, als eines Gegenftandes finnlicher Wahr: 
uehmung (hier zugleich Beantwortung der Frage, ob es ein Schönes in ber 
Natur gebe, was die neuere philofophifhe Schule läugnet); 2) die Er klaͤ— 
rung des Wohlgefallens am Schönen, aus der Beziehung des 
Lestern auf die verfchiedenen Gemüthsvermögen ; 3) die Au fftellung ber 
Kegeln, nahmelhen fhöne Werke tbeils hervorgebracht, theild beurtheilt 
werden ſollen. Da diefeiben indem Geſchmacke oder dem Schönheitsgefühte, 
ihren Grund haben, fo wird diefer Theil der Aeſthetikauch Gefhmadsiehre 
genannt. — Das Schöne hatdie Kun ft mit ihren fihtbaren und hörbaren Zeis 
chen zum Gebiete ; die Aeſthetik hat baber die mann iafaltigen Arten der Dar— 
flellung des Schönen durch die Kunſt zu beachten und in Ruͤckſicht ihrer allgemeiz 
nen Grundfäge aufzuftelfen. In fofern fie dies thut, wird fie auch, obwohl nicht 
ganz paffend, Theorie derfhönen Künfte und Wiffenfhaften 
genannt. So ſehr auch die Aeſthetik feit ihrer Entftehung , vorzüglich durch die 
Unterfuhungen Kant 8 und einiger feiner Schüler, an Klarheit und Beftimmt: 
heit der Begriffe gewonnen hat, fo läßt fich doch nody Eeineswegs behaupten , daß 


fie ſich, als wiſſenſchaftliches Ganze, bereits zu einem in ſich vollendeten und 


feftgegründeten Spfteme abgerundet habe; ja es giebt unter den Denkern unfe: 


rer Zeit Mehrere, die ed geradezu für unmoͤglich halten, daß fie jemals zur 


Wiffenfhaft werde, indem die Idee des Schönen ‚. als im Gefühl-gegeben, fid) 
für den Begriff nicht darfielfen Laffe. 

Aeſt ier, nach Tacitus Aesıyi, bewohnten die Küften von Preußen , jenfeit 
der Weichfel, Kurland, Samogitien und Liefland, Ihr Name kommt wahr: 


ſcheinlich von DO ften ber, und bar ſich noch im heutigen Efthland erhalten. 
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Ihre Sprache war der Brittannifchen ähnlich, ihre Sitten ben Sermanifcen, 
insbefondere denen der Sueven; doch trieben fie Feldbau, und waren überhaupt 
fehr friedfertig. Sie fammelten den an ihren Küften befindlihen Bernftein, 
den fie an die Ausländer verkauften , ob fie gleich gänzlich mit feinen Eigens 
[haften unbekannt waren. Noch im Gten Jahrhundert trieben fie diefe Beſchaͤf⸗ 
tigung , indem fie damals dem König Theodor ein Geſchenk von Bernftein nach 
Stalien ſchickten. Sie verehrten eine Göttin, die mit der mater deorum ber 
Römer viele Achnlichkeit hatte, Ihr zu Ehren trugen fie Bilder von milden 
Ebern als Talismane, um ſich dadurch gegen Feinde zu ſchuͤtzen. Ihre Waffen 
waren Keulen. 

Aether, phyſikaliſch bezeichnet derfelbe eine feine elaftifhe Fluͤfſigkeit, 
welche im ganzen MWeltraume verbreitet fern fol, worin die Cometen ihre 
Bahnen verfolgen, und von welcher die Atomiftiker alle Erfcheinungen der Ma— 
terie, die Cohäfion, die Schwere zc. ableiten. Die hypothetiſche Annahme dies 

fer Fluͤſſigkeit ift Urfache , daß die verfchiedenen Naturforfcher in ihren Mei: 
nungen darüber fehr abweichen. Beffer wäre es vielleicht, darunter die oberften 
Außerft verduͤnnten Schichten der gegenfeitig fich im Weltraume begränzenden 
Atmofphären vorzuftellen. Chemifch und pharmaceutifch bedeutet Aether 
eine aus Alkohol durch Einwirkung ftarker Säuren erzeugte und durch Deftils 
lation gefhiedene Slüffigkeit. Nachdem eine beftimmte Säure zu feiner Bes 
reitung verwendet wurde, hat derfeibe den Namen: Schwefel: Salpeter:, Sulz: 
Effigäther. Im Anſehen, Gefhmad, in der Ftühtigkeit und Farbenlofigkeit 
kommt der Aether dem Alkohol nahe, doch iſt er leichter entzundlicher, angenehmer 
von Geruch; er brennt mit rußigerFlamme, und läßt jih mit Waffer wenig, mit 
MWeingeift in allen Berhältniffen vermifchen. Die legtere Miſchung giebt die 
verfügten Saͤuern. Der Aether dient al belebendes Arzneimittel. 

Aethiopien, die Länder des mittlern Afrika, zumeilen auch nur Abnfz 
finien; das äthiopifche Meer ift ein Theil des großen Oceans unter der 
Linie, im Welten von Afrika, zumweilen nur der Meerbufen von Guinea. 

Aethiopier, eine beiden Alten allgemeine Benennung aller Voͤlker Afri— 
ka's, die füdlich von Aegypten wohnten. Es ift merkwürdig, wie befannt und 
berühmt der Name Xethiopier beiden Alten ift. Sie glänzen im früheften Zeit 
alter der griechifchen Mythologie, in den Sagen aller Völker des innern Afiens 
am'Euphrat und Tigris, und insbefondere in den Jahrbüchern der ägnprifchen 
Prieſter. Homer fchildert fie als das Feinfte der Völker, als die Gerechteften der 
Menſchen, diekieblinge derGötter, biezu ihnen reifen, und an ihren Feſten Theil 
nehmen. Auch fpäterhin legen ihnen einfichtsvolle Gefchichtfchreiber das Lob der 
erften Kultur und einer höhern Ausbildung bei. Alles diefes macht in der That 
biefes Volk zu einem wichtigen Gegenftande der Unterſuchung. Im Alterthume 
gab man den gemeinen Namen Nethiopfer mehrern voneinander ganz ent— 
fernten und verfhiedenen Völkern; alle hießen fo, die fich durch eine fehr dunkle 
oder gar ſchwarze Farbe von den Europdern auszeichneten. Daher fegen 
die Alten nicht nur in Afrika, fordern aud in Afien aͤthiopiſche Völker, 
Herodot theilt fie fhon in bie eigentlichen Megervölker mit fraufem Haare, 
und in die andern ſchwarzen Stämme mit fchlichtem Haare ab, welche legs 
tere er ausfchließend nah Afien fegt, ob dies gleich nicht ganz richtig iſt. 
Die Hauptfise der Methiopier fegt er oberhalb von Negnpten im heutigen Nus 
bien und Abpffinien; unter ihnen zeichnet-er beſonders die Bemohner von 
Meroe und die Mafrobier aus. Unterden aͤgyptiſchen Ptolomäern wurden die 
übrigen äthiopifchenStämme bekannter. Eratofthenes, ausdem Strabo 
feine Nachrichten nahm, unterfcheidet alß eigene Stämme die Nubierammeft: 
lichen Ufer des Nils zwifchen Negnpten und Meroe. Sie waren Nomaden, und 
hatten eigene Oberhäupter. AmDftufer des Nils nennt er die nomadifchen Blem⸗ 
myes und Megabari, und die Gebirgskette laͤngs dem Meerufer war von Troglo⸗ 
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dyten bewohnt. Laͤngs den beiden Setten des Nils ftanden nah Strabo und 
Plinius eine große Menge Städte, die die Ptolemäer errichtet hatten, um bie 
nomabdifhen Horden jener Gegenden an fefte Wohnfige zu gewöhnen, und den 
Handel zu fihern; alfein die Abficht mißlang, und man ließ jene Städte wieder 
verfallen, fo daß zu Nero’s Zeiten faft feine Spur mehr davon da war, Die 
noch weiter füdlichen Stämme in dem fruchtbaren Abyffinien hat erung in den 
von feinem Werke über das rothe, d. i. das füdliche Meer, noch enthaltenen Frag» 
menten befchrieben. Er unterfcheidet die verfchiedenen Stämme nad) ihrer Les 
bensart, indem Einige etwas Aderbau trieben, Andere von der Jagd’und von 
Kräutern, noch Andere vom Fifchfang lebten. An der Seeküfte wohnten die 
Ichthyo phagen, längs den beiden Ufern des Aſtaboras (des jegigen Alba oder 
Takazze) wohnten Völker, bie fih von Wurzeln und Rohrnährten, die Hylo— 
phagen, bie von Baumfrächten und Kräutern lebten, mehrere ZA zervölfer, die 
Elephantophagen und Strutigphagen, die Elephanten und Strauße aßen, und 
endlich mod) ein Eleiner Stamm, der Heufchreden aß. Alle diefe Voͤlker mit ders 
felbenke bensartfandnoh Bruce in biefen Gegenden. In den Höhlen und Grot: 
ten der längs dem arabifchen Meerbufen fortlaufenden Kette hohlr Granit: und 
Marmorgebirge wohnten die Zroglodpten, ein Hirtenvold, etwas mehr civilis 
firt, als die vorher genannten wilden Völker, das auch unter Stammfürften 
fand. Während der naffen Jahreszeit wohnte es mit feinen Heerden in den 
Höhlen, nachher aber trieb es diefelben auf die Weiden. Nah Bruce haben fie 
auch jetzt noch nichts an ihrer Lebensart geändert. — Die äußerfte Gränze ber 
äthiopifchen Völker nach Norden zu machte die großeWuͤſte, die fich queer durch 
Afrika erſtreckt. Die dieffeits derfelben wohnenden Völker heißen Libyer. An 
der weftlichen Küfte Afrika's erſtrecken fich die aͤthiopiſchen Völker am weiteſten 
gegen Norden bis an das Atlasgebirge herauf. Die afiatifhen Aethiopier, die 
Herodot erwähnt, find wahrfcheinlich die ſchwarzen Stämme am Weftufer des 
Indus, nachher rechnete man noch andere wilde Völker dazu, die die Küftenläns 
ber vom Indus biszum perfifchen und arabifchen Meerbufen bewohnten, 

Aetius, Gouverneur von Gallien unter dem Kaifer VBalentinian III. 
454 n.©.; er ſchlug den Theodorich und die Franken, trug einen dreifachen 
Sieg über Gondikar, den Burgunderkönig, davon, und brachte dem Hun— 
nenkönige Attila eine folche Niederlage bei, daß feine 400.000 Mann ftarke 
Armeefaft gänzlich aufgelöft wurde. Leider verfolgteer die Vortheile diefes gro= 
Gen Sieges nit. Valentinian erboſt, dag Aetius noch fo viele diefer 
Barbaren hatte entwifchen laffen, töbtere ihn mit eigener Hand; allein fein 
Tod wurde als ein das ganze Meich treffendes Unglüd angefehen; jeden em— 
pörte diefe Unthat des Kaifers, und ein Höfling, den der Monarch befragte: 
was ihm davon dünfe? hatte den Muth, ihm zu antworten: „Du haft Dir 
bie rechte Hand abgehauen mit dem Schwerdt, daß Du in der linken hielteſt.“ 
Aetius mar der größte Feldherr feiner Zeit, und die Bruftwehr des Kaijers 
reichs gegen bie Barbaren, die es von allen Seiten uͤberſchwemmten. Man 
fagt, die Urfache, warum er feinen Sieg gegen Attila nicht verfolgte, habe in 
dem Umftande gelegen, daß er fürchtete, die andern Völkerfchaften, welche an 
ber Ehre diefes Tages Theil genommen, gar zu mächtig zu machen. 

Aetna, ital. Monte Gibello, oder abgekürzt Mongibello, (von 
dem italienifchen Monte d. i. Berg und dem arabifchen Gibel oder Dschibel, 
welches auc Berg bedeutet) ein feuerfpeiender und der höchfte Berg auf der 
Inſel Sicilien, in der Provinz Val di Demona, 32 507 D.8. 37’ 4 N. B. 
15.630, nah Spalanzant 11.400 Fuß Über der Oberfläche des Meeres, 
durhaus von Lava aufgeführt, und am Fuß 100 Meilen im Umfang. Die 
Sicilianer theilen ihn in drei Regionen oder Gegenden. Die unterfte Region 
Piemontefe d. i. die am Fuß bes Berges liegende genannt, befteht aus kleinen 
Bergen und dervom Aetna ausgemorfenen Lava, ift fehe fruchtbar an Ger 
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trelde, Zuckerrohr, Wein, Palmen, Del: und Feigenbaͤumen, Safran, Rha⸗ 
barber, wildem Zimmt und Pfeffer zc., iſt mit Städten, Doͤrfern und Klös 
ſtern angefüllt, und wird von 300.000 Menfcen bewohnt. Die mittlere ent- 
bält große Waldungen von Kork, Eichen-, Kaftaniens, Efchen:, Tannen: und 
Fichtenbäumen, Wein: und Delgärten, viele aromatifche Gewaͤchſe, und in 
den Wäldern wilde Schweine, Nehe und Ziegen. Der Gipfel ift faft immer 
mit Afche, Bimsftein, Eis und Schnee bededt. Mitdem Eis und Schnee wird 
ein beträchtlicher Handel getrieben. Der Verkauf dejfelben auf der Inſel, in 
Unteritalien und Malta trägt dem Bifhof von Catania jährlich 23.000 Frans 
fen ein. Das Innere des Berges brennt unaufhörlih. Am heftigften wis . 
thete er 1693, wo er 93.000 Menſchen tödtete, und 40 Städte und Dörfer 
vernichtete. Die legten Ausbrüce waren im März 1809, bei dem fih noch 22 
neue Eleinere Krater bildeten, die eine Breite von mehr als 100 Klaftern eins 
nehmen, und im Dktober 1811. Nicht weit vom Hauptfrater fteht verfalles 
nes Mauerwerk von einem alten Gebäude, welches man Torre del Filosofo 
(den Philofophenthurm) nennt, der vom Empedofles aufgeführt worden 
fepn foll, um die Eigenfchaft diefes Berges bequem in der Nähe zu beobachten. 
Aber diefe Kabel hat ihren Urfprung in der Erzählung, dag Empedofles 
bei einer genauern Unterfuhung bes entzundeten Schlundes fein Leben ver— 
lor. Gerade unter dem obern Kegel des Aetna, in der Höhe von fait 9.000 
englifchen Zuß über dem Meer, haben englifche Offiziere 1811 ein Gebäude 
zur Bequemlichkeit der Neifenden errichtet, la casa inglese genannt. In 
Gatania ift eine eigene Akademie des Aetna, welche das Studium diefes Ber: 
ge8 zum Öegenftande hat. 

Aetolier, die Bewohner Aetoliens, die in fpätern Zeiten ſich vorzüglich 
merkwürdig machten, Ihre erftien Stammpväter waren Hellenen. Sie theil: 
ten fich in mehrere kleinere Voͤlkerſchaften, als Apodoten, Ophienfer, Eurptaner, 
batten aber feine gemeinfhaftfiche Hauptfladt, fondern waren in EleinenStäd: 
ten und Dörfern vertbeilt. Jagd und Raub waren ihre Hauptbefchäf: 
tigungen, fo daß fie in ganz Griechinland wegen ihrer Näubereien befannt 
waren. Sie achteten weder Buͤndniſſe, noch Traktaten. Wenn zwei benach— 
barte Voͤlker ſich befriegten, fo ließen fie diefelben erft einander ſchwaͤchen, und 
fielen dann über fie her. Ebenfo waren fie ber Seer&uberei ergeben, melde 
fie weder für eine Ungerechtigkeit, noch für Schande hielten. Ihrer Lebensart 
zufolge, behielten fie die alten griechifchen rohen Sitten am Lüngften bei. Sie 
gingen nie, felbft in Sriedenszeiten nicht, unbewaffnet, nährten fich von rohem 
Kleifche, und hatten eine fehr unverfiändliche Sprache. Ihre Reiter waren 
furchtbar, wenn fie einzeln fochten, weniger in ordentliher Schlachtordnung. 
Sie waren frei, und feiner andern Völkerfchaft Griechenlands unterworfen, ob 
fie gleich unruhige und. gefährliche Nachbarn waren. Nah Strabo errichtes 
ten bie verfchiedenen Völkerfchaften Aetoliens fhon früh einen großen Bund, 
um fich gemeinfhaftliche Oberhäupter zu erwählen, und über ihre Angelegen: 
beiten zu berathfchlagen. Die VBerfammlung war zu Therma, und wurde mit 
Spielen und glänzenden Feften gefeiert. Indeffen wurde diefer Bund nicht eher 
merkwürdig und befannt, als um die Zeit des ahdifchen Bundes. Jährlich 
wählte man auf der Berfammlung zu Therma einen Strategos und ein Col: 
Iegium von Apokleten, die an der Seite des Strategos mit ihm regierten, 
Als die Römer nach Griechenland kamen, verbanden fic die Aetolier mit 
ihnen gegen die Achäer, nachher aber wurden fie den Römern untreu, und 
fchlugen ſich auf die macedonifche Seite, daher fie auch Macedoniens Schid: 
fal theilen mußten, und von Fulvius Nobilior und Paulus Aemi— 
lius unterjocht wurden. 

Aetzen des Ölafes befteht darin: zuerft überzieht man. das Glas mit 
einem Firniß, bie zu ägenden Stellen aber befreit man davon; alsdann legt 
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man e8 in flüchtige Fluß ſpathſaͤure, oder man läßt die dunfifärmige Säure, 
die fih aus dem Flußfpathe entbunden hat, auf die Stellen eine Zeit lang 
einwineen, um den Figuren den gehörigen Husdrud zu geben. 

Aetzkunſt, Radirkunſt, ift die Art des Kupferficchens mittelft des 
Scheidewaffers. Sie heißt Radirkunft, weil man mit der Radirnadel die 
Zeihnung auf der mit Firniß oder Wachs überzogenen Kupferplatte aufträgt. 
Die Spige der Nadel muß hiebei den Ueberzug der Platte durchdringen, und 
das Kupfer berühren. Sit die Zeichnung vollendet, fo übergieft man die Platte 
mit Scheidemwaffer, welches die Zeichnung in ſolche einfrißt. Als Erfinder 
wird Albrecht Dürer, ein Künftler zu Nürnberg, genannt, der diefe Kunft 
aber auf andere Art, als es jest gefchieht, ausübte, 

Afer (Domitius), geboren zu Nimes in Gallien, ein berühmter Redner 
zu Rom, und Quintilian’s Lehrer. Gr fchändete jedoch fein ſchoͤnes 
Zalent durch die niederträchtige Nolle eines geheimen Angebers, die er bei 
Ziberius und deffen 3 Nachfolgern fpielte; gleihwohl hätte er fi bei Ca = 
ligula einmal beinahe den Untergang bereitet durch eine unter deffen Statue 
angebrachte Infhrift, worin er fagte: Caligula fey in feinem 22. Jahre zum 
zweitenmale Conful gewefen. Caligula, diefes für bittern Spott aufneh— 
menbd, ergoß in einer Anrede im Senate alle feine Galle wider ihn. Afer bat 
ihn um Vergebung, und fagte „erfücchte ſich mehr vor feiner Beredfamkeit, 
als vor feinee Macht“ So fhmeichelnd fühnte er ſich mit diefem ftolzen Im— 
perator aus, ber die Confular: Würde, wozu er Eurz vorher fein Pferd hatte 
erheben wollen, nun feinem Liebling Afer ertheilte, der unter Nero im 
J. nah Chr, Geb. 49 ftarb. 

Affe, eine Säugethier-Gattung aus ber Ordnung ber Thiere mit 
Händen. Es giebt deren über 60 Arten, wovon wir bloß den Orange 
utang anzeigen. In feinen vaterländifhen Wäldern auf Borneo foll die: 
fes Ihier eine Höhe von 6 Fuß erreichen; es lebt dafelbft, wie die mehrften 
feiner Öattung, von Früchten, flieht die Wohnungen der Menfchen, führt ein 
einfames eben, und zeigt große Stärke, Gewandtheit und Geſchwindigkeit: 
Eigenfhaften, die feinen Fang aͤußerſt erſchweren. Es ift befannt, daß er Neger, 
bie fid etwas weit von ihren Wohnungen entfernen, anfällt und tödtet; er 
fchleppt ihre Weiber fort, und hütet fie mit außerordentliher Wachſamkeit, 
weßwegen es biefen kaum möglich ift, wieder zu entwifchen, Seine Aehnlich— 
keit im Allgemeinen mit dem Menfchen ift bei dem erften Anblid fehr auffal— 
lend; aber nähere Betrachtung und Zergliederung zeigen eine Menge Unters 
fhiede. Er zeichnet fih von dem Schimpanfee duch das rothbraune Haar 
und den Mangel des Nagels auf den Daumen der Hinterhände aus, Er läßt 
ſich zähmen, und man zeigte vor einigen Sabren einen Orangutang in London, 
welcher, wie ein Menſch, ſich aufden Stuh feste, arbeitete, und mit Meſſer und 
Gabel aß. Er warfchwermüthig, aber fein Berragen fanft; er fchien gegen 
feinen Wärter und andere bekannte Perfonen fehr erkenntlich und treu zu ſeyn. 
Das malayifhe Wort Orang-utang, mweldyes Waldmenfc, bedeutet, be: 
zeichnet alfo bloß diefe aufBorneo einheimifche Affenart, welche gewöhnlich mit 
demafritanifhen Waldmenfhen, oder Shimpanfee, verwech— 
felt wird, der ſchwarzes Haar, große Ohren und Nägel auf den Daumen der 
Hinterhände hat. 

Affe, Pantograph, Storhfhnabel, ein auf mathematifchen 
Gründen berubendes, aus 4 aub 5 Schienen mitteljt beweglicher Schraus 
ben verbundenes Inftrument, um Zeihnungen in demfelben Maaßſtabe oder 
im verfleinsrten zu fopiren. Es ift vorzüglich gut, um Schattenriffe (Silhouet- 
tern) zu verkleinern, auch Plane und Riffe ſchnell zu reduciren. 

Affektiren, eine Empfindungoder Neigung erkünfteln, ein gezwungenes 
unnatürlihes Betragen annehmen, fid) zieren. Daher Affektation, die 
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Biererel, das Beftreben etwas auf eine geztwungene Art zu thun, affek— 
tiert, geziert. 

AUffenbaum, Mimefophs, So nennt man ? Öattungen, die vorzügs 
lic) ihres Holzes halber merkwürdig find. Das Geſchlecht gehört zu bee 7 Klaffe. 
Die Bluͤthen haben achttheilige Kelche, vielblättrige Blumentronen, und acht: 
hörnige Staubfaͤden. Man hat 1) den oftindifhen Affenbaum, deffen 
Holz fo feft und hart ift, daß man es Eifenholz nennt, und zum Schiffbau an- 
wendet. Die 2. Artift der mafaftarifhe Affenbaum, ber eine birnförs 
mige Frucht trägt, die wie Datteln fhmedt, und Eine lieblihe Säure 
bei ſich führt. 

Affenbrotbaum, oder Baobab, Adansonia baobab, der größte 
unter allen befannten Bäumen. Der Stamm wird nur bis 12 Fuß hoch, aber 
25 Fuß im Durchmeffer. Mit der Krone ift die ganze Höhe 70 Fuß, der Um: 
fang 150 Fuß. Die Neger am Senegal legen Kammern in dem Stamme an, 
und hängen darin jene Zodten auf, denen fie ein ehrliches Begräbniß verfagen, 
und welde darin in Eurzer Zeit fo austrodinen follen, wie Mumien, Der Baum 
bat eine dicke gefchmeidige Rinde, und feine Blätter find denen der Kaftanien 
aͤhnlich. Die Blume ift Eugelförmig 2 — 3 Zoll im Durchmeffer. Das Mark, 
welches die Früchte enthalten, wird genoffen, und die Blätter, zu Pulver gerie— 
ben, unter die Speifen gemifcht. Der Baum leiftet in den heißen Rändern, 
wo er einheimifch ift, den Menfchen gute Dienfte duch feinen Schatten, dr 
gehört im die 16. Klaffe. 

Affetuofo (Mufit), affekt voll. Diefes Kunſtwort zeigt einen fanf- 
ten und melandpolifchen Vortrag und eine diefem angemeffene Bewegung an. 

Afghanen, Aghaunen, ſd. i. Bergbewohner) oder Patanen, Ein: 
mohner des Reichs Kabuliftan in Oftperfien, bie urfprünglich in ben Gebirgen 
von Shore zwifchen Perfien, Hindoftan und Bactrien wohnten, und zum 
mediſchen Volksſtamm gehörten, fi zu Anfange des 18ten Jahrhunderts 
unter einem ihrer Stammfürften Mirimweis nicht nur ganz DOftperfien, fons 
dern auch nachher Theile von Hindoftan und der Bucharei unterwürfig ges 
macht haben. Ihre Sprache foll mit der haldäifhen fehr übereinftimmen, 
Sie find in unzählige Stämme (Doloß) und Horden (Khails) vertheilt, die uns 
ter Oberhäuptern (Khaun und Speen Zheras) gegenfeitig in beftän- 
bigen Fehden fliehen, mie die Araber. Die meftlihen Afghanen find in 
Sprache, Kleidung und Karakter von den öftlichen unterfchieden, find duld— 
fame Muhamedaner, glauben an Geifter der Wüfte oder Kobolde (Ghollee 
Becabaun), üben Gaftfreiheit in hohem Grade, und halten das Plündern 
für ein ihnen zuftehendes Recht. Sie find beftändig im Wandern begrif: 
fen, ſowohl die weftlihen in Zelten wohnenden, als die in Oſten anfä= 
Figen; denn feit Jahrhunderten bevölkerten ihre Kolonien alle Nachbar— 
flaaten, in denen fie fih mit Gewalt Eingang verfchafften, zumal das 
Indus» und Gangesland. Shre Hauptftämme find: Thuran, Perrians, 
Beleges, Rohillas, 

Affinität, 1)die Schwaͤgerſchaft, Verwandtſchaft durch Heirath; 2) Ver: 
wandtſchaft zwifchen zween Begriffen, Geiftlihe Affinität, Gevatter: 
fhaft. In der Chemie heißt Affinität die Anlage, welche gewiffe Körper 
haben, ſich mit einander zu vereinen oder aneinander zu hängen; 3. B. zwei 
Tropfen Waifer bilden fchnell nur Eine Maffe, wenn fie fich berühren, da fie 
doch eine kugelrunde Geftalt behalten, wenn fie einen nicht verwandten Koͤr— 
per berühren. Indeſſen ift die fchnelle Vereinigung nicht immer der richtige 
Maafftab mehrerer oder minderer Affinität; denn oft hängen ſchwer zu vereini— 
gende Körper nach der Vereinigung deſto fefter an einander, 3. B. das Queck⸗ 
filber vereinigt fich mit ber Salpeterfäure weit leichter, ald mit der Salzfäure ; 
demohngeachtet hängt e8 mit legterer weit ftärker zufammen, als mit der erflern. 
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Afrika, arabifh Magreb, d.t. Abendland (Aegypten ausgenommen, 
welches die Araber Mes r nennen) O— 700 O. 8. 37! N. — 340 O. B., einer 
von den 5, Erdtheilen, größtentheils in der heißen Erdzone, gränzt im Norden 
an das mittelländifche Meer, im Often an die Landenge von Suez, durch 
welche Afrika mit Afien zufammenhängt, den arabifhen Meerbufen und indis 
fhen Ocean, im Süden an das indifche MWeltmeer, im Weften an das äthios 
pifhe Weltmeer. Der Flähenraum wird zu 531.138 (521. 856; 630.000) 
Meilen angegeben ; aber kaum ber Öte Theil des Landes ift uns befannt. 
Saft in der Mitte des Landes wird es von einer großen Gebirgs fette durch— 
fhnitten, deren weftliches Ende unter dem Namen Sierra Leona (Röwenges 
birge), und die Mitte unter den Namen der Mondsgebirge und der habe— 
fhinifhen Alpen, die fi öftlich im Vorgebirge Guardafui endigen, bes” 
kannt ift. Bon diefem zieht fich nordwärts an dem arabifchen Bufen eine 
große Bergkeite bin, die durch die Landwege von Suez mit den afintifhen Ge 
birgen in Verbindung fieht. Im Norden des Hauptgebirges ift auch der Atlas, 
und im Südoftendas Gebirge Lupata, von dem ein Aft fi bis zum Borges 
birge der guten Hoffnung ausbreitet. Außer den genannten find aud) die Caps 
Sera, Berde ıc. Wo ſich Waffer finder, bewirkt die brennende Sonne auch 
fhnelfe Fruchtbarkeit; wo es fehlt, ift Sandmüfte, Die größte der ganzen 
Erde durchſtreicht ganz Afrika zu beiden Seiten des Wendefreifes des Krebfes 
von Abend gegen Morgen unter bemNamen Sahara,und nur an wenigen 
mwafferreihen Stellen bewohndar. — Die Hauptflüffe find : der Nil in 
Nordoſten, der Senegal und Gamdia in Welten , der Zaire in Sübdmeften, der 
Bambefe oder Cuama in Süden, der Niger oder Soliba, der von Welten nad 
Dften fließt, der Dranienfluß, der ins atlantifche Meer fließt. Der größte 
Landſee ift der Maramwi im Morden des Gebirges Rupata ; andere find der 
Dembea, Wangara und Aquilunda. — Der größte Theil des Landes hat ein 
- fehr heißes Klima, befonders im Innern, wo inden ungeheuern Sandwüften 
der ſchreckliche Wind Samum erzeugt wird; nuran den Küften und am Fuß 
der Gebirge ift das Klima milder. Afrika eigen find die Zornabos und Harmats 
tan. Zur merklihen Erleichterung der fonft unerträglihen Hige haben bie 
Länder zwifchen den Wendefreifen ihre periodifche Negenzeit, die 6 Monate 
dauert, und zwar gerade im Sommer, wenn die Sonne über dem Scheitel 
ſteht, und wo man im Sande Eier fiedet; die heißeften Monate find Novem: 
ber bis April. Ueberhaupt haben die Länder der heißen Zone nur 2 Jahreszeis 
ten, eine trodene und eine naffe; vom Winter mit Frost und Schnee weiß man 
dort nichts, und nurin der Mahe des Atlas und an den Küften des mittelfäns 
difhen Meeres zeigen fih zumeilen Wintererfcheinungen. — Die Haupt: 
produkte find: Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Salz, Salpeter, Salmiaf, 
Ambra; Getreide, Durra, Mais, Yams, Maniof, Kokosnuͤſſe, Tabak, Flachs, 
Hanf, Sübdfrüchte, befonders Datteln, Zuderrohr, Kaffee, Baummolle, Pfefs 
fer, Indigo, Gummibaͤume, Apothefer: und Raͤucherwaaren, Sennesblätter, 
Gaffia, Maftir, Eben: und Sandelholz, Baobabs, Butterbaͤume; Elephanten, 
Kameele, Nashörner, Löwen, Panther, Leoparden, Giraffen, Antilopen, Gazels 
len, Affen, Bibetkagen, Flußpferde, Krokodile, Strauße, Papageien, Schlan: 
gen 0. — Die Zahl der Einwohner wird auf 102.412.600 (80 oder 120 
Millionen geſchaͤtzt; fie beftehen aus Negern, Kopten, Kabylen oder Berbern, 
(in den nördlichen Gebirgen), Kafern und Hottentotten im Süden bis zum 
BVorgebirge der guten Hoffnung. Zu den fremden Völkern gehören die Araber, 
Juden, Zürfen, Dameluden (in Nubien undXegrpten), Malambus (aus Sn: 
dien, in Madagasfar und Aethiopien) und Europäer, als Portugiefen, Spes 
nier, Engiänder, Franzoſen, Niederiänder, Dänen, die ſich des Handels wegen 
bier niedergelaffen haben. Die Sprachen fhäbt man auf 150; die verbrei: 
teften find die der Berbern, Mandingos, Amina: und Congoneger. Die 
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Hauptreligionen find die heidniſche, muhamedaniſche, jüdifche und chriſt— 
liche, Künfte und Wiffenfhaften ſind im Norden unbedeutend, und 
im Innern fehlen fie ganz. Die meiften Völker nähren fih vom Adrrbau; an 
den Küften, befonders im Norden, wird auch Seide, Baummolle, Leder und 
Leinwand verarbeitet. Der auswärtige Handelift inden Händen der Euro: 
paͤer; der innere Handel wird durch Karamwanen getrieben, die von den Städ: 
ten an der Nordkuͤſte durch das Innere geben. Die eine Straße geht von Tri: 
polis bis Fezzan, von da eine zweite nah Gairo und Mekka; Tunis ifl der 
Hauptfig des Handels, die große Niederlage für Europäifhe Wuaren, 
die ausgeführt werden: Gold, Baumwolle, Elfenbein, Gummi, Kupfer, Ska: 
ven (nur bis 1819 nad den Befchlüffen des Wiener Eongreffes erlaubt), Getrei: 
de, Del ıc. Die meiften Völker werden von unumfchränkt herrfchenden Koͤ— 
nigen regiert; an den Küften herrfchen größtentheils Europäer, — Die natuͤr— 
lichfte Eintbeilung ift in Mord», Mittel: und Südafrika und die Infeln. Sn 
geograpbifcheftatiftifcher Anfiche find die Staaten: Nigritien, Sahara, Se: 
negambien, Nubien, Habeſch, Madagaskar, Algier, Marokko, Hottentottens 
land, Zripoli, Aegypten, Zunis. Die herrfchenden europaͤiſchen Mächte find die 
Türken, die außer Aegypten auch die Küften von Nubien und Habeſch befigen, 
diePortugiefenaufder Azoren, Mabera 20, die $ranzpfen am Gene: 
gal, Goree 20; die Spanier auf Melilla und den canarifhen Inſeln; bie 
Niederländer in einigenaktoreien aufder Küfte aufGuinea; dieCngläns 
der aufdem Borgebirge der guten Hoffnung, St. Helena, Isle de France ıc. 

Afritanifhe Gefellfhaft. Das Wort des alten Plinius, Afrika 
liefere immer etwas Neues, iſt durch dieſe inLondon geftiftete ?Africanassocia- 
tion« aufs Neuewahr geworden. Sie hat zum Zweck: Entdeckung des Innern, 
Handel, Civilifation der Einwohner, Abfhaffung der Sklaverei und des Mens 
ſchenhandels. Sie betrachtet die Abfhaffung des Negerhandels als die glüd: 
lichfte Epoche der Freiheit des Handeis mit den Innern von Afrika. Die merk: 
würdigfte Colonie, einzig zur Civilifation der Negervölker angelegt, ift die von 
Sierrakeone. Der Plan, bis nah Houffa und Tombuktu, den 
größten Städten im innern Afrika , vorzudeingen, und die Weftfüfte mit der 
öftlichen duch Randwege für den europäifchen Handel zu verfnüpfen, ift noch 
nicht ganz ausgeführt. Am weiteften drangen Mungo Park von Weiten 
(2.000 engliſche Meilen öftlich Iandeinwärts), und Hornemann, ein Deut: 
fcher, von Often her, ins Innere vor. Der Schotte Mungo Park kehrte im 
5.1793 zurüd, Er hat feitdem eine zweite Reife unternemmen, auf wel: 
cher er verunglüdt fepn fol. Er beftätigte die Nachrichten des Majors 
Houghton von der Größe und Bevölkerung der Stadt Houffa , bie 
Kondon zweimal an Größe übertreffen fol. Auch erwies er, daß der Niger 
oder Joliba nah Oſten zu firömt, und mit dem Senegal alfo nicht ein 
Fluß if. Herodot's Nachrichten vom innern Afrika find zum Theil 
durch die Entdedungen der Neuern beftätigt. Auf Koften diefer Geſellſchaft 
bereitete fich ein deutfcher Reifender, Herr Burdbardt, zwei Jahre lang 
in London zu feiner Reife nad) Afrika vor, und ift im Kebruar 1809 nad) Sy: 
rien wirkiicd abgegangen. 

Afterkegel (CGonoides) Konoid, heißt ein Körper, der durdy Um: 
drehung einer Erummen Linie um ihre Are entfteht. Aus welcher Klaſſe 
nun die frumme Linie ift, durch deren Umdrehung der Afterkegel entitebt, 
danach befömmt er feinen Namen, Dreht fi z. B. eine Parabel um 
ihre Are, fo ift der Afterkegei ein Paraboloid, und gehört die Are eis 
ner Hyperbol an, ein Hpperboloid, oder parabolifhher und hy 
perbolifher Afterfegel. 

Afterkliauen nennen die Jäger die zwei Eleinen Klauen, welche den 
Hirfhen, Schweinen, Reben, ꝛc. hinıen an den Läuften (Fuͤßen) über ben 
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Ballen bervorgewachfen find. Diefe Afterklauen find eines der vorzüglich: 
ften Zeichen, wodurch der Hirſch in der Fährte (Fußſtapfen) von dem Thiere 
(Hirſchkuh) unterfchieden wird. 

Aftertugel heißt derjenige Körper, ber durch Umdrehung einer 
in fich ſelbſt zuruͤckkehrenden frummen Xinie, die aber fein Kreis iff, um 
eine ihrer Aren entfteht. Iſt die krumme Linie eine Ellipfe, fo ift der Kör: 
per ein ElLipfoid. 

Afterfpinne, Phalangium. Diefen Namen giebt man mehrern 
ungeflügelten Inſekten, die gewiffe Aehnlichkeit mit den Spinnen haben, 
und die man unter ein befonderes Geflecht gebradht hat. Sie haben 3 
Süße, 2 dicht nebeneinander ftehen. Die Augen auf dem Scheitel, und 4 an 
der Seite des Kopfes. Die befannteften find: 1) der Weberknecht, 
Kedt, Geift, Ph.opilio. Er fist am am Tage ftill, und geht des Nachts 
feinem Gefhäft nah. Der Körper gleicht einer plattgedrüdten Erbſe, die 
Deine find 2301 lang, fallen leicht aus, und zeigen nachher noch Lebens— 
kraft. Sie find unfhädlih, und nichts weniger als giftig. Ein Gewebe 
madyen fie niht. 2) Der Bücherfcorpion, Buͤcherkrebs, Ph. 
cancroides. Er gleicht faft einem Krebs, hat 2 Scheren, womit er feine 
Beute fefthält, und die er fo feſt anziehen kann, daß man fie nicht fieht, 
kriecht ruͤckwaͤrts und vorwärts, dod nicht fo fehnell, mie der Meberfnect. 
Diefes Thierchen lebt in alten, lange nicht gebrauchten Büchern, naͤhrt fic) 
von Milben, Schneden ıc.,; fein Bis fol Entzündung erregen Eonnen, 3) 
Die milbenartige Afterfpinne, Ph. araneoides, ift 1'%, Zoll 
lang, und lebt in Italien, Afrika, Perfien und an der Wolga in aus⸗ 
getrockneten Suͤmpfen, und beißt heftig; der Biß erregt Wahnſinn mit 
Fieber verbunden, welches mit Durchfall endigt. Selten iſt die Verwuns 
dung tödlid. 

Agamedes, Bruder des Trophbonius und Sohn des Erginus, 
des Königs zu Orchomenus. Er und fein Bruder waren berühmte Baumei— 
ſter, und baueten den Tempel zu Delphi, worauf fie an den Hof des Hyrikus 
gerufen wurden, um auch diefem einen Tempel zu bauen, wo er feine Schäge 
verwahren wollte. Dies erregte in ihnen die Begierde, fih der Schaͤtze zu 
bemädtigen, wozu fie fi folgender Lift bedienten. An den Ort, wo ber 
Schatz hinfommen folite, festen fie einen Stein in die Mauer ein, daß 
fie ihn, wenn fie wollten, herausnehmen fFonnten, ohne daß Jemand eine 
Lüde gewahr wurde. Auf diefe Art beraubten fie den Schatz, bis es endlich 

prifus merkte. Um den Dieb zu entdeden, ließ er fih vom Dädalos 

hlingen und Fallen machen, die er im Schatzgewoͤlbe anbrachte. Ana 
medes blieb in diefen Schlingen bangen, fo das ibn Zrophonius nicht 
wieder losmachen Eonnte. Um nun fi und feinen Bruder vor Schande und 
einem ſchmaͤlichen Tode zu retten, hieb er ihm den Kopf'ab, und nahm ihn mit fich. 

Agamemnon, ein Sobhn des Atreus, nad) Andern ein Sohn der Ae— 
rope und des Piifthenes, Enkel des Atreus und Bruder des Men es 
I aus; daher beide den Namen der Atriden. Er war König zu Mycene, 
fhön und majeftätifch gebauet. Um die griechiſchen Fürften zum Kriege gegen 
Troja zu bereden , durchreifte er mit feinem Bruder ganz Griechenland, Ihr 
Berlangen fand allenthalben Gehör und Beifall, und die griechifche Flotte, 
zu welcher er allein 100 Schiffe ſtoßen ließ, verſammelte ſich zu Aulis in Boͤ— 
otien. Hier erſcheß er eines Tages eine Huͤndin, die der Diana heilig war, 
und erzuͤrnte dadurch die Göttin, daß dieſe eine gaͤnzliche Windſtille ſchickte, 
fo daß die Flotte nicht weiter Segeln konnte. Um die Göttin zu verſoͤhnen, 
erklärte ber Wabrſager Kalchas, muͤſſe Agamemmnon feine Tochter Iphi— 
genia herbeiholen Laffen, und fie der Göttin opfern. Es geſchah. Aber als eben 
der Prieſter ihr das Opjermerfer in das Herz ſtoßen wollte, fo erbarmte fit 
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Diana des unfhuldigen Mädchens, entrüdte fie in einer Wolke, und lief an 
ihrer Stelle eine [höne Hündin auf den Altar fallen. Die Windftille war nun 
gehoben, und die Flotte eilte nach Troja, deffen Gebier und Verbündete die 
Griechen bald unter-ihre Botmäßigkeit brachten. Nur die Hauptftadt Troja, zu 
deren Vertheidigung fich die tapferften Helden verfammelt hatten, widerftand 
lange dem gefammten Heere ber Griechen. Nach einer neunjährigen Bela 
gerung ſchickte Ap ollo eine Peft unter die Griechen, weil Agamemnon 
einem feiner Priejter feine Tochter Chryfeis geraubt, und den Bitten des 
Vaters um die Zuruͤckgabe derfelben , kein Gehör gegeben hatte. Diele ers 
folgte nun zwar, aber e8 entftand daraus ein heftiger Zwift mit dem jungen 
Achilles, welcher der griehifhen Armee beinahe den Untergang gebracht 
hätte. Bei den Leichenfpielen des Patroklus erhielt er als der befte Wurf⸗ 
ſpießſchleuderer den erften Preis. Dei der endlihen Eroberung von Troja 
bekam er die Caffandra, Priams Tochter, zur Beute, mit welcher er, nad) 
PDaufanias, zwei Söhne, Zeledamus, und Pelops, zeugte. Nah 
einer ſtuͤrmiſchen Ruͤckreiſe langte er glüdlich in Mocene an. Bor feiner Abs 
reife föhnte er fich mit Aegiſthus, der feinen Vater Atreus ermordet 
hatte, aus, und übertrug ihm die Aufficht über feine Gemahlin und Kinder ; 
allein fein Zutrauen ward ihm übel belohnt; er ward von Aegiſthus, wel— 
her mit Ciytäamneftra einverftanden war, während der Mahlzeit erfchias 
gen, und auh Caffandra und ihre Kinder wurden ermordet. Nach Andern 
ward Agamemnon im Bade ermordet, nachdem ihm feine Gemahlin vorber 
ein Hemde gegeben, in weldyem die Deffnungen in den Aermeln zugenäht was 
ren, wodurch er außer Stand gefeßt wurde, fi) zu wehren. Noc Andere vers 
vereinigen Beides, machen einen Rod aus dem Hemde, und laffen diefen 
dem Agamemnon bei Zafel anlegen. Sein Königsftab war, nah Homer, 
ein Wert Bulfans, der ihn dem Jupiter, biefer dem Merkur, und 
diefer dem Pelops verehrt hatte, von welhem ihn Atreus, dann Thye— 
fies und endlih YAgamemnon zur Erbfhaft erhielt. Seinen Bruft: 
harniſch und fein Schild befchreibt Homer. Bon Elytemneftra batte 
er einen Sohn, Dreftes, und drei Zöchter, Chryfothemis, Laodice 
und Iphianaſſa. 

Aganippe,eine Quelle aufdem Berge Helikon in Böotien, welche vom. 
Zuffsiog des Pegafus entftanden war, und den, weldyer daraus trank, zur 

ichtkunſt begeifterte, 

Agafias, Sohn bes Dofithbeus, aus Ephefug, ein beruͤmter Bild: 
bauer. Bon ihm rührt eine erhabene Antike her, die unter dem Namen des 
Borgbefifhen Fechters bekannt, aber nichts weniger, als ein elens 
ber Gladiator iſt. Sie gehörte wahrfcheinlich zu einer Gruppe von mehrern 
Figuren. 

Agaſikles, ein Koͤnig von Sparta, und derſelbe, der auch Archedamas J. 
heißt, aus der Familie des Prokles. Sein Sohn Ariſton hatte das ſchoͤnſte, 
aber auch liederlichſte Frauenzimmer zur Gemahlin, mit welcher er den, mes 
gen feines Patriotismus.berühmten, Demara tus zeugte. 

Agathokles, ein berühmter Thrann von Syrafus. Er war, nad 
Diodor, ber Sohn eines gewiſſen Carfinus, eines Töpfers, der, aus 
feiner Baterftadt, Rhegium, verbannt, zu Thermä in Sicilien, das den 
Karthaginenfern gehörte, fi niedergelaffen, und dort geheirathet hatte. Wähs 
rend der Schwangerſchaft feiner Frau hatte diefe fehr beuneufigende Träume, 
weswegen er das delphiſcheOrakel um Rath fragen ließ, welches zur Antwort 
gab, dag fein Kind über Sicilien und dieKarthaginenfer fehr viel Unglüd brin— 
gen würde, Der Vater befahl darauf, das Kind nady der Geburt auszufegen; 
die Mutter aber brachte e8 heimlich zu.ihrem Bruder Heraflides, und gab 
ihm den Namen Agathofles, Als nachher dem Bater die Wegfegung feinez, 


Agathokles. | | 95 


Kindes gereuete, entdedte bie Mutter ihm, baf es noch lebe, worüber er fi 
fehr freuete, aber aus Furcht vor den Karthaginenfern nach Syrakus zog, mo 
er durch die Güte des Timoleon unter die ſyrakuſaniſchen Bürger mit 
eingefchrieben wurde, Agathofles war ein fehr fhöner Knabe, und 
hatte ſich als foicher bei einem reichen und wollüftigen Syratufaner, mit Na: 
men Demas, fehr beliebt gemadıt, fo daß ihn diefer nad) des Vaters Tode 
zu fih nahm, und als er felbft Feldherr der Agrigentier wurde, ihn zum C his 
liarhen, d. h. zum Anführer von 1.000 Dann machte. Sn diefer Stelfe 
that er fich fehr hervor, und nad) dem Tode des Demas heirathete er deffen 
MWittwe, und wurde fo der reichfte Bürger von Syrakus. Als naher © 0: 
ſiſt ratus fih zum Oberherrn gemacht hatte, wurde er vertrieben, und ging 
nad Crotona, und von da nad) Zarentum in Ittalien. Nach der Vertreibung 
des Sofiftratus aber riefen ihn die Syrafufaner zurüd, und machten 
ihn zum Oberfeldherrn. Er fiegte mehrmals über die Karthaginenfer, und 
ge nun ben Entfchluß, fi zum Oberfeldheren von Syrakus zu machen. 

beffen feine Anfchläge wurden entdedt, die Syrafufaner nahmen ihm das 
Kommando, und gaben es einem gewiffen Ace ftorides aus Korinth , der 
ihn. aus dem Wege zu räumen fich fehr bemühte; allein Agathofles entging 
feinen Nadyftellungen, floh aus Syrafus, und warb nun eine Armee an. 
Aus Furcht vor einem Kriege, beriefen ihn feine Mitbürger mwieder zurüd, 
und liegen ihn einen feierlichen Eid fhmwören, daß er nichts zum Nachtheil 
der Demokratie unternehmen wolle. Indeſſen kehrte er fih wenig an dieſen 
Eid, fuchte fich die Gunft des Pöbels zu erwerben, und. tourde wieder 
Dberfeldherr der Truppen. Seinen Abfihten war befonders der Kath in 
Syrakus von 600 ber vornehmften Bürger hinderlih. Gegen diefen ſuchte 
er nun feine Armee zu erbittern, führte fie nah Syrakus, richtete bort 
ein fchrediihes Blutbad an, und erreichte fo feinen Zweck, König von Sys 
rakus zu werden. Nun fuchte er fich die Liebe feiner Unterthbanen durch 
Herablaffung und heilfame Gefege zu erwerben, und kehrte dann feine 
Maffen gegen die übrigen Städte von Sicilien, die er bald alle, bis auf 
einige, die den Karthaginenfern gehörten, fi unterwürfig machte. Da Kars 
thago fein Gluͤck erfuhr, fchidte e8 feinen Feldherrn Hamilfar mit einer bes 
traͤchtlichen Macht nah Sicilien, der au den Agathofles fchlug, ihn in 
Syrakus einfchloß, und diefe Stadt belagerte. Hier entwarf er feinen 
kuͤhnen Plan, um fih aus der Verlegenheit zu reifen. Er machte feinen 
Bruder Antandrus zum Kommandanten der Stadt , und fchiffte ſich 
mit feinen tapferften Kriegern auf eine Flotte ein, um damit nah Afrika 
überzufegeln. Allein die Earthaginenfifche Flotte bielt den Hafen gefperrt, 
und ſchon wollte er fein Vorhaben, ducchzufchleichen, aufgeben, als auf 
einmal eine Proviantflotte vor Syrakus erfhien , aufmwelde die Karthagi— 
neenfer Jagd machten, während der Zeit er mit vollen Segeln aus dem 
Hafen eilte. Die Karthaginenfer verfolgten nun ihn, worauf die Pros 
viantflotte gluͤcklich in den Hafen einlief, und die Stadt mit allen Bebürf: 
niffen verforgtte ; und da fie ihn endlich einholten, fo lieferte er ihnen ein Treffen, 
ſchlug ihre Flotte, und landete gluͤcklich in Afrika. Nun feuerte er ben 
Muth feiner Soldaten durch eine Nede an, worin er fein Vorhaben auseins 
anderfegte, und verbrannte nachher die Flotte, um ihnen die Rüdkehr ab: 
zufhneiden. Er bemaͤchtigte fich gleich einiger Städte, die er zerflören 
ließ, flug darauf die Karthaginenfer, erorberte alle ihnen zugehörigen 
Städte, und rüftete fih, Karthago felbft zu belagern. Während der Zeit 
war aud die Belagerung von Syrafus aufgehoben worden; aber von ei: 
ner andern Seite drohete ihm bier ein neues Ungemitter : Syrakus und 
die andern ficilianifhen Städte fuchten fic frei zu machen. Er ging da— 
her mit einem Theile feine Armee nach Sicilien zurüd, und ließ feinen 
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Sohn Archagatus als Feldhere der Übrigen Truppen in Aftifa. Er 
| | machte fih Sicilien bald wieder unterwürfia, und ging nun nah Afrika 
zurüd, mo aber während feiner Abmefenheit fein Sohn eine Schlacht 
| verloren hatte, und die Armee in der größten Noth war, meil fie fo gut 
11 als eingefähloffen von den Feinden gehalten wurde. Er griff die Kartha— 
sinenfer an, wurde aber gefchlagen, und da ihn die Afrikaner in feinem 
Heere verließen, fo befchloß er heimlich, mit einigen feiner Freunde nach 
Sicilien zurüdzufehren,, und feine Armee im Stiche zu laffen. Diefe 
gerieth darüber In die größte Wuth und Beſtuͤrzung, rächte diefe Untreue 
an den Söhnen des Agathofles, ermordete fie, und ging zu den Karthas , 
| oinenfern über. Den Tod feiner Söhne räcdte er in Sicilien aufs Un: 
menfhlifte an den Anverwandten der Soldaten, und betrug fih von 
2 jegt an überkaupt fehr graufam. Seine Maffen waren aber fo glüdlich, 
—1 daß er in Zeit von zwei Jahren ſich ganz Sicilien unterwarf, die Staͤdte 
ausgenommen, die er an Karthago, mit welchem er Friede geſchloſſen, abge— 
getreten hatte. Von Sicilien ging er nach Italien uͤber, wo er die Brut— 
tier bezwang, pluͤnderte die Einwohner der lipariſchen Inſeln, und fand 
| bald nachher feinen Zod auf eine ſchreckliche Weife. Gr katte die Ge 
'E wohnheit, fih nach der Mahlzeit die Zähne mit einem Federkiel zu reiniz 
| | gen. Dieſen vergiftete ein gewiffer Mänon, wovon die Zühne und dag 
| 





Bahnfleifh verfaulten, und der ganze Körper von den ſchrecklichſten Schmer: 
zen gefoltert wurde. Noch lebendig wurde er darauf zum Scheiterhau— 
fen fort gefchleppt und verbrannt. Er war 95 Jahre alt, und hatte 28 
Sabre regiert. 

Agathbon, ein Dichter, fhrieb Luft: und Trauerſpiele, in denen viel 
Kunftaufwand herrfchte; er war ein Freund des Sofrates und Euripi— 
des. Auch war er der Erſte, dererdichtete Stoffe in feinen Stüden bearbeitete, 
Seinem Namen haben wir Wielands vortrefflihe Schrift Agathon 
zu verdanken. 

Agave. Gemeinlic rechnen die Gärtner die Agaven ihres ähnlichen Anſe— 
bens wegen zu den Aloen, obgleich fie wegen der Geftalt der Blüthen ein eige— 
nes Geſchlecht aus machen. Die befanntefte &attungift die amerikaniſche 
Agave, Sie wähft im wärmern Amerika wild, und wird bei ung in Gewaͤchs— 
bäufern gehalten. Die diden, ſtachlichen Blätter werden an 3Fuf lang. Im 
2often oder Zoſten, und nicht, wie man gewöhnlich fagt, erftim 100ften Jahre 
treibt der erftaunlihe Blüthenftengel hervor, welcher nicht felten 30 Fuß hoch 
und im Durchmeſſer 5 Zoll dick wird. Er breitet ſich oben in Aefte aus, welche, 
wie Arme eines Kronleucdhters auslaufend, eine Pyramide bilden, und ange— 
nehm riechende grüngelbe Blüthen tragen. Die blühende Agave gewährt ei— 
nen prächtigen Anblid, und Freunde der Natur oder Neugierige kommen von 
fern her nach einem Gewaͤchshauſe, wo fie in Bluͤthe ſteht. In Amerika und 
dom füdlichften Europa braucht man fie zu Umzaunungen. Aus dem Safte 
fann Wein, Zuder und Effig, und aus den Blättern und ihren Fibern allerlei 
Flechtwerk, fogar Garn zu Zeuchen bereitet werden. 

Agelaus,1)des Deneus und ber Althaͤa Sohn, melder in der 
Schlacht zwifchen den Kalvdoniern und den Kureten umfam, die darüber ent: 
fiand, daß Meleager die Söhne des Theſtius, die ihm den Kopf und die 
Haut des eriigten kalydontſchen Schweines nicht laffen wollten, umbradte. 
2) Ein Sohn des Herkules und der Omphale. Apollodor erzäbit, daß 
von diefem Agelaus der Indifhe König Krofus abflamme, momit jedod) 
weder Derodot, neh Diodor übereinftimmt. 3) Des Damaſtors Sohn, 
ciner der Sreiet der Penelope, die Unffes tödtete. Ale Antinous und Eu: 
ermacdus gefallen waren, wurde er der Anführer der Uebrigen, und theilte 
die Bewaffneren in zwei Zheile, wovon allezeit fechie die Spiefe warfen. Er’ 
ſtarb von der Hand des Ulpffes. 4) Der Bediente des Priamus, der deu 
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Paris wegſetzen mußte, der aber, weil cr nach fünf Tagen eine Baͤrin bei 
bem Kinde antraf, die es faugte, unter dem Namen Paris aroß zog. 

Agen, 18° 16'20% 8, 449 12/22” B., Dauptftadt des franzöfifchen Depars 
ternents und Bezirks Lotund Garonne, an der Garonne, bat 862 Häufer und 
10.569 Einwohner, welche f[höne Leinwand, Serfhe, Kamelotte, Seidenwaas 
ren, Segeltuch, Tabak, Handſchuh, Papiertaperen, Branntwein ıc. verfertigen, 
und mit Öetreide, Wein, Branntwein ıc. bauptfählih nach VBordeaur und Zous 
louſe handeln. Sie hat eine Gefellfchaft des Ackerbaues, ber Wiffenfchaften 
und Künite, Bibliothek, Eönigl. Gerichtshof, Handelsgericht und eine Börfe. 
Hier wohnte Jul. Cäfar Scaliger, deffen Sohn Fu ftu SC} 1609)hier gebos 
ren ward, Auch der Naturforfcher Lacepede (+1809) ift hier geboren, 

Agenor, der tapfere Sohn des Antenor. Er führte bei dem Sturme 
auf die griehifhen Berfhanzungen, mit dem Paris und Alkathous, die 
zweite Kolonne an. Er vertheidigte den legtern , als er fiel, verband den vers 
mwundeten Helenus, undeilte dem vom Ajax niedergemorfenen Hektor zu 
Hülfe, wobei er den Klonius erlegte. Endlih nahm er ed, angefeuert vom 
Apollo, felbft mit dem Achilles auf. Doch Apollo errettete ihn, als der 
Held ihm überlegen wurde, und täufchte den Achilles dadurch, daß er A ges 
nord Beftalt annahm, und brachte denfelben,, indem er fid) verfolgen ließ, 
von den Mauern ab, daf nun die Trojaner in die Stadt entfliehen Eonnten. Des 
Achilles Schn, Neoptolemus, brachte endlich den Agenor ums Les 
ben, wie Achilles felbit deffen Sohn Echeklus tödtete, 

Agefander, ein berühmter Bildhauer aus Rhodos. Er arbeitete mit feis 
nen fandsleuten Polydor und Athenodor an der berühmten Gruppe, die 
ben Laokoon, feine Kinder und die fie umwindenden Schlangen vorftelit, Die 
ganze Gruppe fand zu den Zeiten des Plinius im Pallaft des Kaifers Titus, 
und war, nad) diefem Scriftfteller, aus einem Blode gearbeitet. Das Leben 
obiger Künftler fällt um die Zeit, wo fih En fippos hervorthat ; nad) Andern 
aber unter den römifchen Kaifern. 

Agefilaus, ein Sohn des Arhidamas undder Eupolia, wurde 
nad) feines ältern Bruders Ag is Zode, König von Sparta, wozu ihm der ſpar⸗ 
tanifche Feldherr Lyſander, deffen Liebling er war, verhalf, in der Hoffnung, 
unter diefem jungen Kürften die Macht deffelben ganz an fidy zu reißen, und ihm 
nurden Namen zu laffen. Erirrte fih aber; Agefilaus war zu fehr zum 
Herrſcher geboren, als daß er feine Macht hätte Andern überlaffen ſollen. 8» 
fander brütete nun über, einen Plan, ihn zu ftürzen, der aber auf dem Punkt 
ber Ausführung fheiterte. Nach dem Tode Lyfanders begann Agefilaus 
feine große und ruhmvolle Laufbahn. Zuerft eröffnete er diefe in Afien , indem 
die Sonier Sparta um Hüife gegen den perfiihen Artarerres anriefen. Er ſchlug 
die perfifchen Keldherren mehrere Male, und fann auf den großen Plan, Pers 
fien felbft zu erobern, den aber Umſtaͤnde, ihn auszuführen, hinderten. Artas 
gerres trennte durch Beftehungen die andern griechifchen Städte vom Buͤnd⸗ 
niffe mit Sparta, ſo daß fogar Theben, Korinth und Argos ſich gegen Sparta 
verbanden. Agefilaus wurde nun zurüdberufen ; e8 fam bei Goronea zum Tref⸗ 
fen, und Agefitaus fiegte. Der darauf gefchloffene Andalcidifhe Frieden mit 
Perſien hemmte nun die Projekte des Agefilaus gänzlich. — In dem darauf fol⸗ 
genden neuen Kriege mit Theben mar Peiopidas fein Gegner, der fich jetzt 
dar y feine eigenen Fehler und durch des Agefilaus Beifptel zu einem ber trefflichs 
ften Feidherren bildete, und fogar einft ein überiegen:s Korps Lacebämonier 
nad) einem blutigen Gefechte fhlug. Dies bewog Lacedämon, fid in Fries 
densunterhandlungen einzulaffen, die ſich aber wieber zerfhlugen. Nach ber für 
2 acedämon unglüflihen Schlacht bei Leuktra, ging Epaminondas 
mit feine Armee auf Sparta los, Agefilaus hatte die Anhöhen um bie 
Stadt befegt, und feine Klugheit, ſich in keine Schlacht in der Ebene einzu⸗ 
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laſſen, rettete damals Sparta. Da der Winter ſchon ba war, fo mußte ſich Ep a— 
minondas wieder zuruͤckziehen, und fih mic der Verheerung Laconiens be— 
gnügen. Mehrere Jahre barauf gelang es Epaminondas,wirkih Sparta 
zu überfallen, während: Agefilausein Heer nad) Arkadien führte. Schon 
war ein Theil der Stadt in den Händen der Thebaner , als Agefilaus ber- 
beieilte, der jegt fchon ein Greis von 80 Jahren war, und den Epaminon— 
da 8 nad) einem blutigen Treffen wieder daraus vertrieb. Der legte Feldzug 
diefes Fürften war folgender: Der dgnptifche König Tacho 8 wollte Perfien 
angreifen, und erhielt von den Griechen ein Huͤlfskorps, bei welhem Ag e— 
filaus 1,000 Spartaner fommanbdirte. Agefilaus verlangte vom X as 
ch 08 das Oberfommando über feine Truppen ; aber weil man, feinem Aeus 
En nad), gar nicht den Mann in ihm fand, den man erwartet hatte, ſo wurde 
hm fein Verlangen abgefchlagen , und er überhaupt verächtlich behandelt. 
Diefes Eränkte den Greis; er befchloß Rache, und da fich bald darauf die Trup⸗ 
pen des Tacho 8empörten, ſchlug er fi zu derjenigen Partei, welche den 
Mektanebus zum Könige mahen wollten. Durch feinen Beiftand war die— 
fer glüdlih in feinen Unternehmungen, und Agefilaus verließ darauf 
Aegppten, mit Ehre und Geſchenken überhäuft, hatte aber aufder Ruͤckreiſe das 
Unglüd, von einem Sturm an bie libyſchen Küften verfchlagen zu werden, mo 
er im Suften Fahre feines Lebens ftarb. Agefilaus war klein von Perfon, 
unanſehnlich, und feine Kleidung hatte nichts Augzeichnendes. Mit feinen 
Soldaten, dieihn anbeteten, theilte er Arbeit und Gefahren. Seine Sitten 
waren tadellos, fein ganzes Weſen liebenewürdig. Er war ohne Groll und 
Eiferfucht, immer bereit die Klagen eines Jeden anzuhören, gütig gegen feine 
Unterthanen, mitleidig gegen die Gefangenen, uneigennügig, enthaltfam, 
mäßig, liebreich im Umgange, und Gerechtigkeit liebend; nur zumeilen vers 
läugnete er diefe Tugend, wenn er feinen Freunden oder dem Staate dadurdy 
nüsen konnte, So behauptet man, daß er der geheime Urheber der Unterneh 
mung gemwefen fey, welche der Spartaner Phoͤbidas mitten im Frieden auf das 
Kaftellvon Theben ausführte; wenigftens vertheidigte er den Phöbidas, 
und bewog die Spartaner, das Kaftell zu behalten, obaleih Phöbidas zur 
Strafe für feine ungerechte Befisnehmung zu einer Geldbuße von 100.000 
Drachmen verurtheilt wurde. Nuhmbegierde war feine herrfchende Reidenfchaft, 
und diefer opferte er freilich zumeilen feine andern Tugenden auf; Dennoch 
mar er frei von aller Eigenliebe und Eitelkeit, geftattete nie, daß man ihm eine 
Bildfäule fegte, und lebte immer in Außerfter Armuth. Um den Oberbefehl über 
das Kriegsheer zu erhalten, verfchwendete er jede Schmeichelei an die Ephoren, 
und brachte vollends alle Gewalt in ihre Hände. 

Agger, Unter diefer Benennung verftanden die Alten Alles, was man jest 
unter Batrikade oder Sperrwerk verfteht, 3. B. ſpaniſche Reuter ꝛc.; 
fie dienen dazu, um einen offenen Drt fo zu fperren, daß man feinen Ueberfalf 
vom Feinde zu befürchten hat. 

Aggerhuus oder Chriftiania (ehemals Hammerftift und Opslo ges 
nannt) 25028’ — 30920’ D. 8, 589 48° — 62° 45 M. B., das größte und wich— 
tigfte Stiftsamt in Norwegen, wird im Norden vom Stiftsamt Dront: 
heim, im Often von Schweden, im Süden vom Meer und im MWeften von den 
Stiftsämtern Bergen uud Chriftianfand eingefchloffen, und enthält 1.748 DM. 
und 47.649 Einw. in 6 Aemtern, 1 Graffchaft, 16 Vogteien, 28 Sörenfchreis 
bereien, 10 Hanbdelsjtädten, 1 Bergftadt, einigen 20 Sleden, 16 Propfteien, 
124 Kirchſpielen, 302 Kirchen und Kapellen. Sein wichtigfter Fluß iſt der 
Drammen. Das Klima ift ziemlich mild. Die Hauptprodbufte find 
Schiffbauholz, Eifen, Sitber, Kupfer, Magnetftein und Alaun. Man untere 
hält 3 Kupfer, 12 Eifens, 1 Salzes, 1 Kobalt:, 1 Alaunwert, 5 Glashütten, 
Am Amt Aggerhuus ift die 1815 gefchleifte Bergfeftung gleichen. Namens 
über der Hauptftadt Chriſtiania. | 
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Agis J. der zweite König zu Sparta, folgte feinem Vater Eurpſthes. Er 
bob die von feinem Vater eingeführte Gleichheit der fehs Zuͤnfte auf, und 
muchte ſich dadurch bei dem Volke fehr verhagt. Er regierte auch nur ein Jahr, 
und ward nad) Einigen von den Ephoren erfchlagen.Einige zählen diefen Agis 
nicht dazu, und nennen den folgenden aus dem eurppontifdhen. Ges 
ſchlecht den erſten. 

Agis II., ber 18te König in Sparta, Sohn des Archidamus und 
Bruder desAgefilaus,. Im 2ten peloponnefifchen Kriege ſchlug er die Athes 
‚ nienfer mehrere Male zu Lande, und eroberte endlich Athen mit Beiftand feines 
Admirals Lyſander. Alkibiades hielt fich während feines Erild am 
Hofe des Agis auf, verführte aber beffen Gemahlin Zimäa, und zeugte 
mit ihr einen unehelihen Sohn, ben Leotychidas, den zwar Agis noch 
auf dem Zodesbette als fein Kind erkannte, der aber doc) wegen des einmal 
obmwaltenden Argwohns nicht zum Throne gelanate, welcher dem Ugefilaus 
zu Theil wurde, 

Agis III., der Zite König von Sparta , zu Philipps und Ulerans 
dbers Zeiten, ein Sohn des Arhidamus, und Enkel bes Agefilaus. 
Sn feiner Jugend wurde erals Gefandter an Philipp geſchickt, wobei er 
ſich ganz als Spartaner und großer Mann zeigte. Auch rühmt die Geſchichte 
überhaupt feine Zugend, feinen Edelmuth und feine Vaterlandöliebe. Gegen 
Macedonien, das zu feiner Zeit Griechenlands Freiheit unterdrüdte, hegte 
er den tödtlichfien Haß ; dennoch Eonnte er Sparta's Freiheit nicht retten, Er 
ftarb endlich in einer Schlacht gegen Antipater, Philipps Sohn und 
Aleranders Feldherr, auf feinem Schilde als echter Spartaner, nachdem 
er , f[hon verwundet, noch auf den Knieen gefochten hatte. 

AgisIV., nad Andern III, Mitkönig des Leonidas von Sparta, 
Sohn des Eudamibdas, ber durd) feinen guten, gerechten, gefälligen und 
edlen Karakter alle Könige von Sparta , feit Agefilaug, übertraf. Schön 
war feine Perfon; von feiner Mutter Agefiftrata und Großmutter Ars 
ch idamia in allem Ueberfluß und weichlich erzogen, war er doch weder ſtolz, 
noch felbft zu einer üppigen Lebensart geneigt, und nody ehe er 20 Jahr alt 
war, entfagte er allen überflüffigen Bequemlichkeiten, und lebte einfach und 
ftrenge nad) den alten Sitten der Spartaner. Sobald er König wurbe, ließ er 
fein ganzes Beftreben dahin gerichtet feyn, Sparta’ alte Verfaffung wieder 
herzuftellen, wobei ihn fein Oheim Agefilaus fehr unterftüßte, und durch 
feine Beredfamkeit ihm Anhänger zu erwerben ſuchte. Die Reichen und feni 
Mitkoͤnig Leonidas waren vorzüglich feinem Plane entgegen. Leonidas. 
war zu furdtfam ; er wurde bes Throns entfegt, und Cleombrotuß, ber 
Gemahl der Tochter des Leonidas, folgteihm, der mit Agis gemein» 
ſchaftliche Sache machte. Der gute Plan ber beiden Könige würde vielleicht gelun⸗ 
gen ſeyn, wenn nicht fein Oheim Agefilaus, der.bei diefer Neuerung nur 
fein eigenes Intereffe beabfichtigte, durd) fein tyrannifches Betragen das Volk 
gegen die Reform aufgebracht, und eine Verfhmwörung gegem Agis und 
GCleombratug, zu Öunften bes vertriebenen Leonidas, veranlaßt hätte, 
Leonidas wurde nun wiebgr eingefegt, Agis und Cleombratus flo 
ben zu einem Aſyl. Letzterer wurde verbannt, und erfterer aus dem Zufluchts: 
ort herausgelodt, und hingerichtet. 

‚ Agnano, ein See nicht weit von Neapel, an beffen Ufer die Hund 6 
grotte iſt, ungefähr 14 Fuß lang, 5 breit und 6 hoch, aus deren warmem 
Boden bis auf die Höhe von 10 Zoll Schwefeldünfte aufſteigen, wovon eine 
Fackel aus oͤſcht, und ein gegen den Boden gehaltener Hund in etlihen Minus 
ten erſtickt. Doch kommt er, wenn manihn gleich nad) ein Paar Minuten in den 
See wirft, durch die frifche Luft wieder zu fi. Auch andere Thiere erfliden vom 
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diefen Duͤnſten; doch macht man ben Verſuch gemöhnth mit Hunden, und 
dater ber Name. Auch liegen an dem See die Shwigbäderdesh. Tas 
.nuar in Gewölben, die mit heißen, aus der Erde auffteigenden Dünften ana 
gefüllt find, in denen die Eintretenden, wenn fie audy ganz entkleidet find, [ce 
glei in den größten Schweiß fommen. Sie find fehr heilfam wider Gicht, 
Podagra, Gliederfhmwäche, innere Geſchwuͤre und fophilitifche Uebel. 

AgnefilMaria Gaetana), gleich merkwürdig durch ihren gebildeten Geift 
und ihr tiefes Wiffen, geboren zu Mailand 1718, + 1799, Schon fehr frübe 
batte fie fich der Iateinifchen, griechifhen und morgenländifhen Sprachen bes - 
mädhtigt, und in einem Alter, wo Perfonen ihres Gefchlechtes fih gewöhns 
lih nur mit ihren Vergnügungen und den Reizen ihrer Figur befhäftigen, 
ftudirte fie die hoͤhern mathematifchen Wiffenfchaften mit fo viel Eifer und 
Sortfchritten, daß fie, als ihr Vater, welcher Profeffor der Univerfität zu Bos 
logna war, 1750 erfrantte, und feinen Poften nicht mehr verfehen Eonnte, 
vom Papft Benedikt XIV. die Erlaubniß erhielt, ihres Vaters Lehrſtuhl 
zu befegen. Ihre hinterlaffenen, vortrefflihen Schriften find häufig ins Krans 
zöfifhe und Englifche überfegt worden. Agnefi weihete die legteren Jahre 
ihres Lebens den jtillen Betrachtungen religiöfer Zuruͤckgezogenheit in eis 
nem Kloſter. 

Agnosciola (Sophoniebe), eine Malerin, geb, zu Cremona, + 1620. 
Sie erwarb ſich am Hofe zu Madrid durch ihre Portraitmaierei großen Ruhm. 
Ban Dyk reifte hin, um fie zu befuhen, da fie fhon alt und blind war, 
und er verficherte , daß ihr Umgang ihm über feine Kunft mehr Licht gege— 
ben, als aller Unterricht feines Meifters. 

Agonna, Agona, Angmwina, 17—189.2%,5— 5 I! N. B., 
Meines Reich auf der Goldkuͤſte von Guinea in Afrika, an 20 Seemeis 
len langvon Oſten nah Weften, und an 30 Seemeilen breit, fruchtbar an 
Buder, Baummolle, Goldfand, Fiſchen und Auftern. Die 10.000 Eriegeris 
fhen Einwohner nähren fi von der Fiſcherei und Viehzucht; auch giebt es 
Gold: und Sitberarbeiter unter ihnen. Die Regierung erbt aud) auf das 
weiblihe Geflecht. Hier ift die Stadt Winnebah. 

Agorakritos, auf Paros gebürtigum die 83 Olympiade, ein Schüler 
des Phidias. Diefer Legtere fol feine Werke oft für jene feines Schülers 
ausgegeben haben. Agorafritos und Allamenes arbeiteten, jeder 
für ih, an einer Statue der Benus. Die Athenienfer ſprachen diefem 
Letztern, weil er ihr Mitbürger war, den Preis zu. Diefe Ungerechtigkeit 
verdroß den Agorakritos fo ſehr, daß er feine Venus, die wirklich den Vorzug 
verdiente, in eine Nemefis umarbeitete, und fie den Bewohnern von 
Rhamnes verkaufte, die dieſe Göttin befonders verehrten. Außer bdiefer N es 
mefisbefand fih auh noch ein Jupiter und eine Minerva aus Erz 
von ber Hand diefes Meifterszu Delphi. 

Agoms, Agami, Agaus, Voik in Habefh in Afrika, um die Quels 
len des Nils herum, in fruchtbaren Gegenden. Sie find ziemlich zahlreich, tapz 
fer, meiftens beritten, und nicht groß ; fie tragen im Sommer ein fehr langes, 
in der Mitte gegürtetes Hemd, und in der lange anhaltenden Regenzeit Felle. 
Die Mädchen heirathen fchon im Iten Jahre, und hören mit dem 3Oten auf, 
Kinder zu gebären. Ihre Hauptbefchäftigung ift Handel, theild nach Gondar, 
wohin fie Rindvieh, Honig, Wachs, Häute, Weizen und Butter bringen, 
theils mit den ſchwarzen Schangallas , von denen fie Elephantenzähne, Rhis 
noceroshörner und Goldblättchen eintaufchen, Ihre Religion ift aus Heiden: 
und Chriftenthum zufammengefegt. Sie verehren einen im Nil wohnenden 
Geift, den fie das Auge der Welt nennen, und dem fie jährlich an den 
Quellen des Fluffes eine Kuh opfern; auch Schlangen halten fie für heilig. 
Sie können 4,000 Krieger ftellen. 
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Agra, Provinz der Marattenin Vorder s Indien, unter des Reglerung 
eines befondern Fürften, fruchtbar an Reis, Hirfe und Melonen. Die Haupts 
ftade Agraoder Atbarabad, 97° 35 45" D. 2, 229 58B., am Fluß 
Sumnab, fonft mit 800.000 Einw., und in Altern Zeiten die Reſidenz bed 
Großmogols, ehe Delhi dazu gewählt wurde, aber in den vielen Kriegen größe 
tentheils verwuͤſtet. Noch zeugen von ihrer ehemaligen Größe 15 Marktplaͤtze 
mit Baffins, fhöne Mofcheen, reihe Waarenhallen, 800 öffentliche Bäder, 
80 Karamanferaig, und verfhiedene Grabmaͤler, befonders das bes Mogols 
Atba’r, von dem auch die Stadt ihren Zten Namen führt, und das der bes 
ruͤhmten Nuhr Dfhehban Bequm. Auch hatten hier die Jefuiten ein 
anfehnliches Collegium. Die Stadt hat Indigo und Baummollfabriken, und 
Trauſitohandel aus Nordindien und Perfien nad) der füdlichen Halbinfel. 

.„ Agridecumates So nannten die Römer den Strich Landes In 

Deutfchland, der zwifchen ber Lahne, dem Rhein und Main liegt, und ſchon 
im erften Jahrhunderte von den Katten verlaffen wurde, Es ließen fih nun 
Mömer bier nieder ; fie befeftigten ſich aegen die Anfälle der Deurfchen, legten 
Goldminen an, und bedienten fich der Bäder zu Miesbaden. Die dazwifhen 
liegenden Ländereien wurden an: Veteranen oder an Gallier vertheilt; des 
ame kommt aber wahrfheinlih von dem Grundzinfe (Decuma) her, den. 
die Römer davon nahmen, 

Agricola, (En. Julius), ber Schwiegervater des Gefhichtfchreibers 
ZT acitus, der ihn durch eine vortreffliche Lebensbefchreibung verewigt hat, 
war zu Forojulium in Gallien geboren, und ſchwang fih unter Befpafian 
batd fo empor, daß er Conful wurde, und das Jahr barauf die Statthalters 
[haft Brittannien antrat, wo er ſich als Seldhers den größten Ruhm erwarb, 
und den römifhen Namen furchtbar machte. Im I, d. St. 838. hatte er ganz 
Brittannien unterjocht, aber auch dadurch die Eiferfucht Do mitian’s. ges 
reizt, ber ihn zurüdberief, und mit leeren Ehrenbezeigungen abfpeifte. Durch 
Eingezogenheit entging er einem härtern Schickſals; doch fol er, nach Eini« 
gen, von Domitian im J. d. St. 846 ſeyn vergiftet worden, 

Agricola (Georg), ein deutſcher Arzt, geb. zu Glauchen in Meißen 
1494. Durch feinen vielen Umgang mit den Bergleuten, fo wie durd) eigenes 
mannigfaltiges Beſuchen der Bergwerke erwarb er füch die tiefen Kenntniffe bes 
Metaͤlle und Foffilien, wodurch er alle feine Vorgänger in diefem Fache fo 
weit hinter fich läßt. Die Meiften. von Denen, welche ſeitdem über dieſe Mates 
rie gefchrieben haben, haben ihn nur abgefchrieben. Alles, was er fagt, iſt 
wahr und richtig, und in einer ungemein [hönen Schreibart dargeſtellt. Unter 
Denen, die über die Metalle gefchrieben, hat er allein den Vorrang. Er flach 
unweit den Bergmwerken des Kurfürften v. Sachſen, in denen ec feine treffli 
hen Beobahtungen gemacht hatte, zu Chemnig in Meißen , 1555. 

AgricoLla($ob. Heinr.), eintreffliher Componift in der Mufit,+ 1774. 
Er war ein Schüler des berühmten J. S. Bach, und wurde nah Graun’ 6 
Tod Direktor der königl. Kapelle. Die Opern Achill und Iphigenia 
u. Proben feines Talents und feiner Kenntniffe. Zu feiner Zeit ftand er im 

ufe des beften Organiften zu Berlin, und bes beiten Sängers in ganz 
Deutfchland. 

Agrigent, eine berühmte Stadt in Sicilien, zwifhen den heutigen 
Fuͤſſen Girgenti und Drago. Sie mar von den Einwohnern von Gela erbauet 
worden, nach der gewoͤhnlichen Zeitrehnung im I. d. W. 3402. Gie war 
eine der größten Städte Siciliens, und ihrer Gebäude wegen eben fo berühmt, 
tie Syrakus. Unter den Gebäuden zeichneten ſich aus : der Tempel der Miz 
nerva, des Jupiter Atabyrius, und des Jupiter Olymplus, 
und das Schloß Ompface an der Kuͤſte. Man fand hier auch eine berühmte 
MWafferleitung, von ihrem Erbauer, Ph äar, Phäaces genannt. Die Mau« 
ern der Stadt fanden auf unzugänglichen Felſen, bie Stadt felbft auf dam 
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Dinge Akragas. Gegen Mi:tag und Abend waren die Flüffe Afragas und 
Sſa, gegen Morgen das Kaftell. — Agrigent hatte eigene Könige, Mit 
Hfe des einen derſelben erfocht Gelon den berühmten Sieg Über die Karthagi— 
Ehfer, der Agrigent außerordentlich bereicherte, Im punifchen Kriege wurde 
Everaeblich von den Karthagern und Nömern belagert; endlich aber eroberte 
Eder Prätor&ävimis, von weicher Zeit an e6 unter den Römern ſtand. 
Fer Praͤtor T. Manlius führte Koloniften dahin, fo daß man jegt die Eins 
e Wohner in alte und neue unterfhied. Man zog von hierher insbefondere Pferde 
" den griehifchen Spielen, Ihr jegiger Name ift Girgenti. He 
: N grippavonMNettesheim (Heinrid Cornelius), einer der ſeltenſten 
'gelehrteften Männer de3 16ten Jahrhunderts, ward zu Cöln am Rhein 
6 aus einer alten abelichen Bamilie geboren. Er erhielt eine feinem 
ande nach damaliger Art angemeffene Erziehung, entfchlog ſich ſchon 
e, theils aus angeſtammtem Zriebe, theils, weil es fo die Sitte jener 
beim Adel war, zum Sriegsleben, und trat in die Dienfte Kaiſers M az 
lim iltan. Hier war er eine kurze Zeit Sekrerir und ging alsdann zur Ar— 
ein Italien ab, wobei er 7 Jahre blieb; denn er glaubte die Gelehrfams 
mit dem Kriegswefen verbinden zu können, und vielleicht hat er es darin 
ter gebracht, als ein Einziger nach ihm. Sein erprobter Heldenmuth bei 
Berfchiedenen Vorfällen vermogte den Kaifer,, ihn zum Nitterzu machen. Doch 
ie dies nur eine Belohnung, die er ald Held fodern konnte; eine andere, 










y dieer als Gelehrter Anſpruch machte, und die damals mehr [hmüdte, 
j hohe Geburt und Ehrenſtellen, war die Doktorwuͤrde; und dieſe mit der 
ER Erftern verbunden, glaubte er, könne ihm erft ein Anfehn geben; daher ließ 


er fich den akademiſchen Karakter eines Doktors der Mechte und ber Arzneis 
4 fehre zulegen. Ein durchdringender Verftand, eine tiefe Einficht in viele 
ifenfhaften, in foweit e3 der Stand derfelben damals zuließ, und ein 
Er. Fortlofes Streben nach gründlicher Kenntniß waren hervorſtechende Eigenfchafs 

r diefes Mannes; acht Sprachen redete er fertig, und in fechs davon hatte 
E er e8 zu einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht. Wie nun aber 
auch große Männer ihre ſchwache Seite haben, fo tadelte man an ihm befonders 

feine fatprifhe Feder, womit er die Albernheiten feiner Zeitgenoffen lächerlich 
achte. Er war übrigens ein aufgeweckter, luſtiger, aber ein ſehr Tüchtiger, 
ibeftändiger Geift. Im 3. 1508 machte er eine Reife in Spanien, von wo 
nach Dole in Burgund ging. Hier hielt er Vorlefungen über Gegenftinde 
r Sottesgelahrtheit, uud gerietb daräber mit Catilinetti, einem Franz 
skaner Mönche, in Streit, ein Umftand, derihm nur eine defto größere Ans 
hl vornehmer Zuhörer erwarb, Unter die vielen luftigen Streiche feines Le— 
| ns gehört unftreitig auch die Schrift, worin er die Vorzuͤge des weiblichen 
Eu efchlechts auseinander fest, und die er der Statthalterin der Niederlande, 
3 argarethba von Defterreich, widmete. Bon Dole machte er eim 
eife nah England, wo er Commentarien über die Briefe des Apoftels Paus 
Kusfchrieb, und kam dann in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er eine Zeitlang 
Über Theologie öffentlich vorlas. Jetzt ging er wieder zur Armee des Kaifers 
ab, und wurde dann vom Gardinal de fanta Eruce nah Pifa berufen, 
apft Leo X. fhäste ihn vorzüglich, wie Diefes deffen Schreiben vom 12ten 
uli 1513 beurfundet. Von Pifa ging er nah Pavia, und Ichrte wieder 
ffentlih Theologie; aber es währte wieder nicht lange, fo reifete er mit 
eib und Kind nah Meg, wo ihm feine Geſchicklichkeit den Poſten eines 
Stadt-Syndikus erwarb, Es fügte fih in jener finftern Zeit, daß ein Bauer 
» mädchen ber Hererei befihuldigt wurde; der heilfehende Agrippa vertrat 
ie Unfhuld aus allen Kräften, und ſuchte das arme Schiachtopfer vom 
heiterhaufen der Inquifition zu retten; aber dies war genug, ihn im ein fo 
E fütimmes Licht zu ſtellen, daß er ſich genoͤthigt ſah, Aleg im Stiche zu laſſen, 
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und mitden einigen fein Hell tn der Flucht zu ſuchen. Er begab ſtch 1523 
nach Freiburg in der Schweiz, um die Arzneikunſt auszuüben, doch auch hier 
verfolgte ihn das Mißgeſchick jener Zeit, wo Zalent und Verdlenſt des offenen 
Kopfes fo haufig verfannt und von der mädtigern Dummheit zu Boden ges 
drüdt ward, Im J. 1524 kam er nad) Lyen, erhielt vom Könige Franz I. 
einen Gehalt, und ward Leibarzt vonkonife-v. Savopen, Mutter die 
fes Königs. Diefe glaubte indeffen in Agrippa den Mann nad ihrem 
Geſchmack, einen MWeiffager und Sterndeuter, gefunden zu 'baben ; fie wollte, 
er follte fie in der Zukunft lefen laffen, was Frankreich, ihrem Sohne, dem 
Könige, und ihr felbft noch widerfahren wärde; Agrippa aber erklärte ihr 
rund heraus, es fey unter feiner Würde, mit derlei Narrenpoſſen fich zu bes 
faffen, und ſo zog erfich die Ungnade diefer Fuͤrſtin zu. Er begab fih nah 
Antwerpen ; hier ward er zu gleicher Zeit, 1529, vom König von England, 
vom Kanzler des Kaifers und von Margaretba von Defterreich be 
rufen. Das Anbiethen diefer legtern nahm eran, und erhielt die Stelle eines 
kaiſerl. Gefhichtfchreibers ; wie er dann die Arönungsgefhichte Carls V. 
wirklich ſchrieb. Agrippa, der biefogenannten Gelehrten feiner Zeit übers 
all, wo er hinkam, gewöhnlich uͤberſah, und der Welt deren Bloͤße entbedte, 
fonnte nicht verfeblen, fich ihren Haß zuzuziehen, der auch wirklich gränzen= 
108 ward, al er 1530 fein Bud gegen die Wiffenfhaften heraus 
gab, worin fie fi fo wahrhaft getroffen erblidten ; und wenn er das Opfer 
ihrer Nachſtellungen wurde, weil er an den Gardindien Campegius, 
dem päpftlichen Cenaten, und de la Mar, Bifchofen von Lüttich, fo maͤch⸗ 
tige Schüger fand, fo mußten fie es doch dahin zu bringen, daß Carl V, ihm 
ferner feinen Gehalt nicht mehr auszablen ließ. Agrippa begab fich alfo 
nah Bonn,;widmete dem damaligen Erzbifchofe und Kurfürften fein Bud: 
de philosophia oeculta, und erhielt von diefem ein fehr gnädiges und leutfes 
liges Handſchreiben. Sm J. 1530 trieb fein Unftern ihn noch ein Mal nad) 
Lyon; hier ward er befchuldigt, des Königs Mutter in einer Schrift beleidigt 
zu haben ; dieſe Sache hatte gluͤcklicher Weiſe Feine weitern Folgen, und er 
wurde aus feiner Haft bald entlaffen. Er ging alfo nad Grenoble, und fand 
bald nachher das Ende feiner Dranafale, den Zod, nod vor bem Ausgang 
bes 3: 1535. Seine Feinde fangen Siegeslieder bei feinem Sarge, und feier 
ten den Tag, welcher den unrerdroffendften Ritter der Wahrheit wegraffte. 
Agrippa war zwei Mal gebeirathet, in erfter Ehe zeugte er Einen, in 
der andern drei Söhne. und eine Tochter; feine zweite Gattin verlor er 
1529. Er aehört unftreitia unter die arößten Gelehrten, und unter die bes 
ruͤhmteſten Männer feiner Zeit. Unter feinen Werfen machte jenes de phi- 
losophia occulta, und jenes, de incertitudine et vanitate Scientiarum et 
Artium bas meifte Auffehen. Er fehrieb es in feinen jugendlihen Jahren, 
und legte die Handfchrift feinem Lehrer, dem Abte Trithemius, vor; 
diefer ſchenkte ihr feinen Beifall, und fo entfchloß er fi, es der Preffe zu 
übergeben, Er ließ e8 durch einige Doktoren der Theologie cenſuriren, und 
erhielt von den zur Durchleſung deffelben niedergefegten kaiſerl. Commiſſa⸗ 
rien ein Privilegium darüber. Die erfte Ausgabe deffelben, 1531 zu Antwer: 
pen, brachte Alles in Gährung ; feine Feinde, die ihn nicht zu verftehen wuß⸗ 
ten, ſahen nicht ein, daß er durch diefes Buch eine ganz andere Kolle hatte 
fptelen wellen, als er an den Tag zu legen fhien. Er kannte den Geift feines 
Rabrhunderts und deffen auferordentlihen Gefhmad an aftrologifhen, nie 
aremantifchen, Fabaliftifchen und alchymiſtiſchen Zräumereien, und machte 
alſo auf deffen Redinung feinem Zwergfelle Luft; denn, daß er das Alles, 
was er in dieſem Werke fhreibt, ſelbſt fol geglanbt haben, das wird Keiner 
denken, der deffen Trafrat gegen die Wiffenfhaften nur mit 
einiger Aufmerkſamkeit durchlieſet; und mie fehr auch jenes Buch zu feiner 
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Zeit verfchrieen wurbe, fo fand es gleihmohl-fo viel Beifall, baf Agrippa 
es, verbeffert und vermehrt, 1533 in Cöln zum andern Mal herausgab. Zwar 
widerfegtefich der Inquifitor, Pater Conrad Kollin von Ulm, diefem 
Unternehmen mit aller Kraft ; aber der Erzbifhof und Kurfürft von Cöln, 
Agrippa's Freund, fein Bewunderer und Hochſchaͤtzer, ließ ihm feinen 
mächtigen Schug angedeihen, und des Inquiſitors Arm ward gelähmt. In 
Allen ijt das Wert 3 Mal aufgelegt worden, und gehört demohngeachtet Doch 
mit unter die feltenern Bücher, 

Agrippa(M. Vipfanius) war ein Mann aus keinem fehr berühmten 
Geſchlechte, derfich aber durch Talente, Zapferkeit und Tugenden bald empor 
fhwang, fo daß er Mitkonſul des Caninius Gallus, und hernach noch Mat 
mit dem Kaifer Auguſtus Konful wurde, Er hielt die Gallier in Unterwürfigs 
keit, drang ſelbſt in Deutfchlandein, fchlug den Ser. Pompejus bei Mölis zur 
See, und erhielt zuerjt vom Auguſt eineCorona rostrata zurBelohnung. Darauf 
eroberte er Methona in Afrika, und fommandirte die Flotte des Auguftus in 
der Shlacht bei Actium. Seine Gemahlin war Julia, eine Tochter des Aus 
auftus, Nebſt Maͤcenas war er ber treuefte und rechtfchaffenfte Minifter dieſes 
Fürften. Als Auguft feine Würde niederlegen und Rom die Freiheit wieders 
geben wollte, ſuchte er ihn in diefem großen Vorſatze zu bejtärken ; allein Mäs 
cenas war dagegen, und er blieb unausgefuͤhrt. Eben diefe beiden Männer 
wußten eszu bewirken, das der Kaifer feiner falfhen tyrannifhen Karakter 
verleugnete, und die Rolle eines guten Fürften fpielte, da fie eigentlich an feis 
ner Statt regierten. Agrippa liebte die Künfte, und wandte fie zur Vers 
fhönerung Roms an, Als Auguftus einft während der Konfulswahl von 
Rom abweſend war, ernannte er ihr zum Präfectus Urbis, um bie 
Auffiht über Rom zu führen. Bald darauf wurde er gegen die Deutfchen 
und Kantabrer gefhidt, von denen die legtern ihm am meiften zu fchaffen 
machten. Endlich befiegte er fie; der Kaifer erkannte ihm die Ehre des Tri— 
umphes zu, aber Agrippa ſchlug ihn aus. Nach feiner Rüdiehr ließ 
er die drei prächtigen Wafferleitungen Aqua Virgo, Julia und Zepula ans 
legen. Im folgenden Jahre ernannte ihn fogar der Kaiſer auf fünf Jahre 
zum Theilnehmer der tribunitifhen Gewalt. Im Jahr d. St. 740 machte 
er eine Reife nach den morgenländifchen Provinzen, und wurde insbefondere 
vom jüdifhen König Herodes ſehr fchmeichelhaft empfangen; von hier aus 
ging er nah dem fimmerifhen Bospsru3, um die Einwohner zu nöthigen, 
den von den Römern ihnen beflimmten König Polemon anzunehmen, 
beffen fie fich weigerten; wofür ibm Auguftus Danffefte anordnete, und 
einen Triumph zuerfannte, den er aber ebenfalls ausfchlug, und fi bloß mit 
den lebenstänglichen Ehrenzeichen eines Triumphators begnügte, von wels 
cher Zeit es gewöhnlich wurde, daß kein Privatmann mehr. triumphirte, 
Zum Dank beftätigte Auguft ihn abermals auf fünf Fahre in der teibunitifchen 
Gewalt, Der legte Zug des Agrippa war gegen die Pannonier, die er bloß durch 
feinen Namen fchredte. Er kam krank zuruͤck, und ftarb in Campanien. 
August hielt ihm eine Leichenrede, und ließ feinen Leihnam neben Mars 
cellus Leiche im Maufoleum beifegen. Agrippa hatte drei Gemahlins 
nen: die Tochter des berühmten Pomponius Attikus, Gäcilia 
Attika, mit welher er die Agrippina, bie nachherige Gemahlin des 
Kaifers Ziberius, zeugte; ferner, die Tochter dee Octavia Marcella, 
beren mit ihm erzeugte Kinder uns unbekannt find; und die Tochter des 
Auguftus, Julia, mit welcher er drei Söhne hatte, den Cajus, Lu—⸗ 
cius und Poſthumus Agrippa, ber erft nad feinem Tode geboren 
wurde, und zwei Töchter, die Gemahlin des Aemilius Paulus, und 
Agrippina, Gemahlin des Germanikus. In feinem Teſtamente 
vermachte ex dem roͤmiſchen Volk feine Gaͤrten und Bäder, dem Kaifer aber 
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feine Ländereien auf dem thracifchen Cherfones. Agrippa verdiente mit 
Mecht den Namen eines großen Mannes; Auguſt hatte ihm feine Herrfchaft, 
und Rom Alles zu danken, was Großes zu feiner Zeit ausgeführt wurde, 

Agrippa, Sohn des Ariftobulus ımd Enkel Herodes des 
Großen. Er warzu Rom mit dem Sohne des Tiberius auferzogen 
worden, und hatte ſich durdy feine Freigebigkeit viele Kreunde am Hofe ges 
macht. Dennoch befand er fih bald in der größten Verlegenheit, als der 
Kaifer, nach dem Tode des Drufus, alle Freunde des Prinzen von ſich entz 
fernte, weil es ihm an Gelb fehlte, und keiner feiner Hoffreunde ihm beiftehen 
wollte. Er floh nah Judaͤa, und lebte dort in fehr miflichen Umftänden, 
und als er auch hier Feine Zuflucht mehr fand, ging er mwicder nad) Nom, 
wo er endlich, durch die Betrügereien eines feiner Freigelaffenen, von Tide: 
rius ind Gefängniß gefegt wurde. Nach dem Tode des Kaifers befreiete ihn 
Gajus-Caligula, der fein vertrautefter Freund war, aus der Öefangens 
fchaft, ertheilte ihm den Titel eines Königs, und befchenfte ihn mit dem 
Vierfuͤrſtenthum feines verftorbenen Vetters Philipp, und dem Vierfürftens 
thum von Abilene in Syrien. Ein Jahr darauf reifte er nah Judaͤa ab, 
und- wußte ſich auch noch das Kürftenthum des Herodes Antipas zu 
verfhaffen, indem er diefen bei dem Kaifer in Ungnade brahte. Darauf 
nahm ‘er feinen Aufenthalt wieder in Rom, und verhinderte durch feine 
Vorfprache, das die Bildfüule des Kaifers in dem Tempel zu Jeruſalem 
aufgeftellt und göttlich verehrt wurde, Nach der Ermordung des Galis 
gula erwarb er fich auch die Kreundfchaft des Claudius, indem erihm 
zur Thronfolge behülflih war. Diefer fhentte ihm nun noch Judaͤa und 
Samaria und die mittäglichen Gegenden von Sdumda, und feinem Bruder 
Herodes gab er auf fein Anſuchen das Königreich Chalkis. Auch erhielt 
er die Konfulwürde und Zutritt in den Senat. Er ging nun wieder nad 
Judaͤa zurüd, und bewies ſich als ein eifriger Verchrer der juͤdiſchen Nelis 
gion, und Überhaupt als ein guter Fürft; auch ftand er bei feinen Unterthas 
nen und allen benachbarten Heinen Königen in Afien in der größten Achtung. 
Endlich ftarb er an einer fehr f[hmerzhaften Krankheit Im Aöften Jahre feis 
nes. Alters und im Tten feiner Regierung, 

Agrippa, der Sohn des vorigen, war 17 Jahr alt, als fein Water 
flarb, und war in Rom erzogen worden. Wegen feiner Jugend vermeis 
gerte ihm der Kaifer Claudius das Reich feines Vaters, und Judaͤa 
wurde einftweilen eine römifche Provinz. Doc erhielt er nah dem Tode 
feines Onkels Herodes, Königs zu Chalkis, die Oberaufficht über den 
Tempel und den heiliaen Schatz, und das Recht, die Hohenpriefter zu ers 
nennen, Auch befam er nun das Königreich Chalkis, und 4 Fahre nachher 
bie Zetrarchie des Philippus nebft Batanea und dem trahonitifchen und abis 
lenifhen Diftrite. Im 12ten Jahre der Regierung des Kaifers Nero fing 
bie erfte Empörung der Juden gegen die Römer an, die Agrippa zu 
ſtillen fuchte, aber darüber beinahe felbft von den wüthenden Juden gefteis 
nigt worden wäre, Er floh aus Jeruſalem, fein Pallaft wurde verbrannt, 
under vereinigte fih nun mit dem römifchen Heere, das unter Vefpafian in 
Judaͤa einruͤckte. Nah Veſpaſians Ermählung zum Kaifer blieb er bei 
der Armee des Titus, und half Jerufalem erobern. Nach der Zerftörung 
biefer Stadt lebte er in Rom, und foll dafelbft, 70 Jahre alt, geftorben ſeyn. 

YAgrippina, Tochter des M. Agrippa und der Cäcilin At: 
tifa, wurde mit Tiberius, dem Stieffohne Augufts, vermählt, aber 

‚wieder von ihm gefchieden, als ihn Aug uſt zum Regierungsgehuͤlfen ane 
nahm; weil er jegt Julien, die Wittwe des Agrippa und Yugufts 
Zochter, heirathen mußte. 
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Agrippina, Tochter es M,.Agrippa und feiner legtenGemahlin Ju⸗— 
Iia, und Gemahlin des Germanikus. ie begleitete ihren Gemahl 
auf feiner legten Neife nach dem Drient, und als e8 dem Ziber gelungen 
war, ihn durch Hülfe des Pifo mit Gift hinrichten zu laffen, Eehrte fie mit 
feiner Aſche nah Rom zuruͤck, wo fie mit allgemeiner Betrübnif über den 
Tod des verehrten Mannes empfangen wurde. Dem Günftlinge des Kai— 
fers, Sejan, ftand fie bier bald im Wege, und er fuchte fie zu ftürzen, 
welches ihm auch endlich fo weit glüdte, daß Tiber fie aufdie Infel Panda= 
taria verweifen ließ, wo fie im J. d. Stadt 784 ftarb‘, indem fie fih aller 
Nahrung enthielt. 

Agrippina, Tochter bes Germanitus, Nichte und Gemahlin bes 
Katfers Claudius, die er nach der Meffalina heirathete. Vorher war fie 
vom Ziber anden En. Domitius Ahenobarbus vermählt worden, 
mit dem fie den nachherigen Kaifer Nero gezeugt hatte. Wegen ihrer Aus 
fhweifungen hatte fie ihr Bruder Ca jus nah dem Tode ihres Gemahls 
verwieſen; als fie aber wieder zurüdgefommen mar, heirathete fie den Eri 8: 
pus Pafftenus, und brachte ihn ums Leben, um feine Erbin zu werden. 
Eben fo unzühtig, wie Meffalina, befaß fie auch noch den unerfättlichs 
ſten Gelz und die ausfchweifendfte Ehrſucht. Um lestere zu befriedigen, 
fuchte fie ihrem Sohne den Thron zu fichern, verheirathete ihn deswegen 
mit ber Tochter des Claudius, Detavia, und bradıte es dahin, daß 
ihn ber Kaifer adoptirte., Wegen ihres ſtolzen Brtragens mar fie allgemein 
verhaßt. Ale fie merkte, dag Claudius den Britannifus vorziehen 
wollte, ließ fie ihn durch Gift aus der Welt fchaffen, und brachte ihren Sohn 
auf den Thron. Nun glaubte fie ihren Ehrgeiz ganz befriedigen zu können, 
Sie mifrhte fid in alle Zweige der Regierung, ließ fogar ohne Wiffen des 
Kaifers mehrereihr verhafte Perfonen binrichten, und benahm fid ganz als 
Mitgenoffin des Reichs. Nero war darüber fehr unzufrieden, und mie fie 
ſichs ſogar anmafte, ihm vorzufcreiben, und feine Liederlichkeiten einzus 
fhränfen, fo kündigte er ihr allen Gehorfam auf. Sie wollte zwar anfangs 
durch Lift, nachher durch Drohungen ihn wieder auf ihre Seite zichen; 
allein er vermies fie gänzlich von fi in das Haus der Antonia. Nun vers 
ließen fie alle ihre Anhänger, und endlich brachte e8 eine neue Maitreffe des 
Kaiſers, die berüchtigte Poppäa Sabina, dahin, daß er ihren Tod bes 
ſchloß. Sik follte mit Lift auf ein Schiff gelodt werden, das auf dem Meere 
zerberften ſollte; das Schiff blieb aber ganz, worauf fie endlih auf ihrem 
Yandgute ermordet wurde, Ihr Leichnam wurde ohne Feierlichkeit von ihren 
Bedienten-an der Randftraßenah Mifenum begraben. 

Ahnen, eine Zahl ebenbürtiger und ebenbürtig verehlichter Vorfahren, 
die fo gezählt werden, daß Vater und Mutter 2 Ahnen, die Großaͤltern väters 
licher u. mütterliher&eite 4 Ahnen, die Urgroßältern väter!. u. muͤtterl. Seite 
8 Ahnen bilden ic; daher kann nur von 4, 8, 16, 32, 64 Ahnen ıc. die Rede 
fenn. Das Ahnenmwefen und die Ahnenprobe d. i. der Beweis, daß man 
eine beflimmte Anzahl Ahnen habe, Fam feit dem 15ten Sabrhunderte auf, 
und galt befonderg bei Turnieren, Domfapiteln, Nitterorden, Gewerbſchaf— 
ten, und wird aud) nod) hin und wieder, z. B. im Königreich Sachfen und im 
Herzogthum Gotha, erfodert, um Sig und Stimme bei den ftändifchen Ver: 
fammlungen zu haben. Uebrigens unterfcheidet man Gerechtigkeits— 
ritter, die der Ahnenprobe volle Genüge leiften, und Gnadenritter, 
die durch Verdienfte die Mängel der Gefchlechtsregijter deden. 

Ahorn. Es giebt mehrere Arten diefes Baumes, von denen befonders 
merkwürdig ift: 1) der Zuderaborn. Das Vaterland diefes Ahorns 
ift eigentlich Penfplvanien, jedoch auch in unfern Gegenden koͤmmt er fehr 
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auf fort. Von ihm gewinnen die Amerifarter einen. Zuder, welcher an Süs 
ßigkeit dem Nohrzuder nichts nachgiebt. Es ift nämlich, vorzuͤglich nad 
einem firengen und fhneereihen Winter, dieſer Baum voll Saft um bie 
Zeit, wann der Schnee fortzugehen pflegt. Man fehneidet ein bis in den 
. Stamm, und es läuft gemöhnlih 3 Wochen lang, doch nur bei Thaus 
wetter und etwas Sonnenwärme, täglid eine Menge fühen Saftes heraus; 
dieſes hört jedoch auf, fobald der Baum ausfchlägt. Diefer Saft wird ge= 
kocht, bis er Syrup wird, dann gieft man ihn entweder zu beftimmten For— 
men z. B. Hüten, in Gefäße, oder man läßt ihn kalt werden, wo er denn in 
einen braunen mehligten Zuder verwandelt wird. Diefer Zuder zergeht 
nicht ſo geſchwind, wie der Nohrzuder, fol dabei gefunder, und befonders 
in Bruſtkrankheiten nüglich fenn. Aus einem Baum geminnt man 40 — 
60 Maaß Saft; 16 Maaß Saft geben 1 Pfund Zuder. Der Baum felbit 
nimmt dadurch keinen. Schaden, 

Ahrweiler, Aarmweiler, Kreisftadt in der preußifchen Provinz Nies 
derrhein, Regbz. Eoblenz, an der Aar, mit 206 Häufern, 2.625 Einw., einer 
Kärberel und Gerberet. . Es ift darin ein Ritterfig, der Thurm in der Stadt 
Ahrweiler genannt; der Thurm vor der Stadt Ahrweiler war ein gräfliher 
Sitz, der den Herzogen von Ahbrenberg und Croy gemeinfchaftlich ges 


hörte. - Die Gegend it fruchtbar an rothem Wein (Bleichert), Holz te . 


Der Kreis Ahrweiler enthält 7 Bürgermeiftereien und 25.076 Einwohner. 

Ai, das dreizehige Faulthier ( Bradypustridactylus). Die befann» 
tefte Gattung ift fo-groß , wie der Fuchs, afchgraubraun über den ganzen 
ftarkbehaarten Körper, mit einem ſchwarzen Streif auf dem-Nüden, und 
fhmusgig weiß an der Kehle und im Befiht. Es wohnt in den mwärmern 
Theilen von Südamerika und zwar auf der Oftfeite. Kein Thier auf der 
Erde kann dem Anfheine nach ein fo mühfeliges Leben führen, mie biefes, 
Es beſteigt zwar Bäume, um ſich von den Früchten und Blättern berfel: 
ben zu naͤhren; allein es koſtet ihm ungeheure Anftrengung, und nach Bes 
ſchaffenheit dee Umftünde wohl einen ganzen Zag, um hinauf zu fommen, 
Erft wenn auf dem Baume nichts mehr zu freffen ift, verläßt e8 ihn. Zu 
dem Ende rollt es ſich auf einen Klumpen zufammen, und flürzt herunter, 
Bei jeder Bewegung ftößt das Thier den Laut Ai Ai in einem hödft klaͤg— 
tihen Tone aus. Es hat ein fo zähes Leben, daß eins, welhem das Herz 
und die übrigen Eingeweide ausgenommen waren, noch einige Zeit lebte, 
und dabei nicht den mindeften Laut von Schmerz hören lief. Hungern kann 
es faſt einen ganzen Monat; es fäuft aber niemals. — Bei alle dem irrt 
man, wenn man glaubt, diefes Thier führe ein höchft unglüdtiches Leben. 
Es ift einmal fire diefen Zuftand organifirt, und wenn ihm vermöge feiner 
Gefühltofigkeit viele Freuden des Lebens abgehen, fo ift e8 auch dagegen 
von vielen Schmerzen frei. In feinen Pfoten befist es viel Kraft, und mit 
feinen großen fpigigen Klauen weiß es fih ohne Mühe gegen die ftärkften 
Maubtbiere feiner Heimath zu vertheidigen. Bon der Kortpflanzung ift 
nichts Gewifles bekannt; doch ſcheint das Meibchen nicht Über 2 Junge zu 
bringen: In der Gefangenfhaft nimmt der Ai fein Sutter an, und flirbt 
batd; noch weniger erträgt er unſer Klima. Dies tft das MWefentliche, was 
Büffon von dem Faulthiere fagt. Dagegen errinnert nun ein Reifender, 
welcher das fogenannte Faulthier im franzöfifhen Guiana beobachtete, daß 
Biüffon die Traͤgheit und Unbeholfenheit des Thieres fehr uͤbertrieben habe. 
Esiftallerdingsptump und unbehend; Läuft aber doch ziemlich rafch,und Elettert 


noch beffer. Eins, welches derfelbe Meifende auf dem Schiffe vor fich hatte, , 


kletterte bis wuf-die Spige des Maſtes, wenn man vergaß, es anzubinden. 
- Vermuthlichäts auch nicht yanz richtig, daß das Zhier, eingefangen, Feine 
Nahrung ihificunehmen foll. 


* 


Michftädt. 109 


Mgen erflärte, zuerſt ein Klofter anlegte, bei dem nach und nach Häufer gebaut 
wurden, aus denen endlich die Stadt entſtand. Siehat drei öffentliche Pläge u. 
8 Hauptftraßen, die große Domkirche und neben derfelben die fürftt, Nefidenz, 
das große Jefuitenfollegium, in dem jegt ein Seminarium zur Bildung junger 
Geiftlidhen iſt, ein Gnmnafium, das Dompropfteigebiude, die Walburgiss 
firche, ein bifchöfliches Vikarint, ein General» und ein Polizeiftommiffariat, 
Bibliotheken und Kunftfammiungen , ı Waifenhaus, Tuch- und Siamoiss 
fabriken, und Bierbrauereien. Dienahe bei berStadt liegende Wilibaldsburg 
wird nicht mehr bewohnt. — Die Stadt war fonft die Hauptftadt des ehemali: 
aen Bisthums Aichſtaͤdts im franfifchenKreife, das gröftentheils an der 
Altmuͤhl lag, an die Oberpfalz, Baiern, das Herzogthum Neuburg, an Schwas 
ben und das Kürftenthum Ansbach grängte, in dem auch einige dazu gehörige 
Diftritreeingefchloffen waren, und auf 22Quadratmeilen 1765 ohne die Yands 
geiſtlichkeit 57.183 katholifche Einwohner zählte. Es enthielt 10 Städte und 
1 Markefl., und führte vorzüglich Getreide, Vieh, Hopfen, Holz und Eifen aus. 
Der biſchoͤfliche Kirchenfprengel erſtreckte fi) über einen Theil der Oberpfalz 
und Baierns, war in 8 Juraldecanate getheilt, naͤmlich Aichſtaͤdt, Berching, 
Spalt, Herrieden, Hiltpoltſtein, Eſchenbach, Neumarkt, Sngolftadt, und ents 
hielt 190 Pfarreien, war aber vor der Reformation noch einmal fo ſtark. Das 
Bisthum ward durch den Apoftel derDeutfchen, den b. Bonifacius,imdten 
Jahrh. geftifter, und Wilibald von ihm zum erften Bifchof geweiht. Der 
damalige Graf von Hirfhberg, Suidger oder Suigger, fol zur Einrich— 
tung des neuen Bischums einen Theil feiner Güter gegeben haben; und der 
GrafGebhardvermachte 1261 dem Bisthum feine ganzeGraffchaft, die aber 
ein bairifches Lehn war. Darüber entftanden zwifchen den Herzogen in Balern 
und demHodftiftStreitigkeiten, bis jene demfelben den größtenTheil derGraf— 
ſchaft überließen, und fih nur das Landgericht zu Hirfchberg vorbehielten, was 
aber auch Öftere Jrrungen veranlafte, ungeachtet der Katfer Heinrich VII. 
im Jahr 1309 das Teftament des Grafen Gebhard beftätigte. Die übrls 
gen zum Bischum gehörenden Güter wurden meiltens nach und nach gekauft. 
Der bifhöflihe Titel war: Bon Gottes Gnaden Bifhof und Fürft zu Aichs 
ſtaͤdt, und das Wapen ein filberner Biſchofsſtab im rothenFelde, mit dem die 
Biſchoͤfe iprefamilienwapen vereinigten. Ueberdem Schild fieht man den Fürs 
ſtenhut und die Bifhofsmüge, und hinter demfelben ragt in der Mitte das 
erzbifhöfliche Kreuz hervor. Schildhalter find 2 Mohren, die zugleich mit der 
einen Hand den Bifhofsftab und das Schwert halten, die hinter dem Schild in 
Form eines Andreaskreuzes geftellt find. Der Bifhof mußte bei feiner Wahl 
3/, von den Stimmen des Domkapitels haben, hatte im Reichsfuͤrſtenrath auf 
der geiſtlichen Bank feineStelle zwifchen denBifchöfen von Worms und Speier, 
und aufden fräntifchen Reichstagen faß er nad dem Markgrafen zu Brandens 
burg. Als Bifchof gehörte er unter das Erzftift Mainz. Das Domkapitel bes 
ftand aus 15 Gapitularen und 23 Domicellaren, die alle von ftifts » und ritters 
mäßigem Adel ſeyn und ihre 16 Ahnen darthun mußten, Das Erhmarfcalls 
amt des Stifts hatten die Grafen Schenk von Gaftell, das Erbtimmereramt 
bie Kreiherren v. Schaumberg, das Erbſchenkenamt die Freiherren von Eyb 
und dag Erbtruchfeffenamt die Grafen und Herren von Keonrodt. Die Eins 
fünfte der Kammerkaffe, von denen der Kürft Niemand Rechenſchaft zu geben 
hatte, betrug 135.000 Fl., die Steuer 87.380 und die Ertrafteuer 110.000 
Fl.; das Domkapitel bezog 94.700, das Pfarrftift 6.540, das Wilibaldsſtift 
7.550, und das Weheberenftift 2.800 Fl. Dazu famen die Einkünfte der 
Abteyen Rehdorf, mit 35.000, Blankſtetten mit 15.000 und St. Waldburg 
mit 13.500 Fl., und die übrigen Klöfter. Der Matrikularanfchlag des Landes 
betrug 246 Fl., und zu einem Kammerziel gab es 291 Thlr. 14%, Sr. Im 4 
1802 ward das Bisthum bei den allgemeinen Entfhädigungen an Baiern abs 
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getreten; durch die Pariſer Convention am 26. Dez. 1802 an den Großherzog 
Ferdinand von Toscana, damals Kurfuͤrſt von Salzburg, uͤberlaſſen, mit 
Ausnahme der 7 im Ansbachiſchen gelegenen Aemter, die Baiern gegen den 
Abtritt feiner bömifhen Domainen blieben, ader bald darauf an Preußen ges 
gen andre Befigungen überließ. Durch den Pregburger Frieden im I. 1805 
trat der Kurfürft von Salzburg feinen größten Antheil an Aichitädt dem Kös 
nig von Batern ab, der audy 1805 durch das von Preußen abgetretene Fürs 
ſtenthum Ansbach aud) die vormals aichjtädtifchen Nemter im Umfange dies 
fes Fürftentbums zuruͤck erhielt. Das Fuͤrſtenthum gehörte feit 1803 zum 
Altmüblkreife, der 1810 zum Oberdonaufreife gezogen wurde, — Das Lands 
gericht Aich ſtaͤdt enthält auf 5 Y, CiMeiten 16.785 Seelen, und umfaßt 
das Landvoigteiamt ander Altmuͤhl (mit Ausnahme von: 3 Dörfern), das 
Kaftenamt Naffenfels, das Amt Wellheim und einzelne Dörfer. — Der 
Prinz Eugen, Sohn des franzöfiihen Generals Alerander Beauharnois, 
vormals Vicekönig von Ftalien, Schwiegeriohn ded Königs von Baiern, 
hat 1817 das ehemalige Stift Aichſtaͤdt mit den übrigen Zerritorialbefigungen, 
die er anzufaufen Willens ift, unter baierifher Landesheheit als eine freie 
Standesherifhaft erkalten, yon welcher er den Zitel eines Herzogs von 
Leuchtenberg und Fürften von Aichſtaͤdt führt; auch erhält er den Rang des 
erften Fürften in Baiern nad) den Prinzen bes Eönigl. Hauſes, für: fid das 
Praͤdikat koͤnigl. Hoheit und für feine Kinder nur das der Hoheit. Er ver: 
zicytet nach der Uebereinkunft vom 18. Febr. 1817 auf das durch den Wiener 
Congreß ibm in Stalien zugefiherte Fuͤrſtenthum von. 50.000 Seelen, und 
erbäit nad) dem Vergleich vom 3. Sept. 1817 von dem neapolitanifhen Hofe 
5 Millionen Franken in monatlichen Raten bis sum Juni 1821: 

Aigle, 1) Stade im franzöfifhen Departement Drne, im Bezirt Mors 
tagne, Hauptort eines Santon , auf 2 Hügeln, ander Rille, mit 844 Häus 
fern, 5.947 Einwohnern , 6horen , 1 Schloß, 3 Kirchen , i Hofpital, Se— 
minar und ſtarkem Handel mit Nadeln (18.000 Bund), Schnürfenfeln, 
Meffingdrath , (80.000 Bund), Leinwand (Boulevardees), Kappen, Druds 
papier, Serge, Etamin, Leder, Nägeln. und andern Eiſen-, Kupferz, 
und Meflingwaaren, die in der Stadt verfertigt werben. In der Nähe 
beim Weiler Fontaine ift die heilige Quelle St. Santin. 2) Aigle aud) Igel, 
Dorf in dem preuß. Regierungsbezirk Trier. an dee Mofel, dem Einfluß der 
Saar gegenüber, 2 Meilen von Zrier, Diebort befindliche alte hohe Eäule, 
Igel sthurm genannt, ift ein heidnifches Grabmal, das 2 Brüder Secuns 
dini ihren Aeltern haben ſetzen laffen. 

Aigretteiftein Buſch von Reiger: oder andern Federn, die Jemand zur 
Zierde auf dem Kopfe trägt — ift auch eine Zitternadel von Diamanten oder 
andern Edelgefteinen, ein Luxusartikel für den Kopfpug. — Auch die Quaften 
auf den Köpfen der Kutfchenpferde, bei den Türken auch häufig der Reit— 
pferde, werden Aigrette genannt. 

Yinos, die urfprünglihen Bewohner von Jeſſo, Saghalien und den 
übrigen im Norden von Sapan liegenden Infeln, die mit den haarigen 
Mochnatyr:Kurplen ein Volk bilden, und fi durch mittleren Wuchs, dunkle, 
ſchwarze Gefichtsfarbe,, ftarken bufdigen Bart, fchwarzes firuppiges Haar, 
ziemlich regelmäßige Gefichtszüge, Gafifreipeit und Gutmürhigkeit auszeich— 
nen. Sie leben faft ganz von der Kifcherei. Einige, z. B. die Bewohner ber 
Snfel Raffaga, find von griechifehen Geifttic,en getauft. Der Name Yinos 
bedeutet Menichen. 

Ainteb, Andeb, freies Muffelimit in Syrien,im Paſchalik Merafch, 
im Norden von Aleppo und des Aſifluſſes (Drontes) mit der Hauptſtadt 
gleihen Namens, 55% 12' 30 X. 3704 309° B., am Sefhur. Die Häufer 
find an Hügeln erbaut, und haben meiftens platte Däder; auch find das 
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Mofcheen und eine alte Citadelle. Die Einwohner, meiftens armenifche und 
griechifche Chriften, verfertigen Dips (eine Art Confect aus Mandeln und 
MWeinhefen) und rothen und gelben Saflan, und handeln vorzüglich mit 
rohen Häuten, Leder, gefärbten Ziegenfellen, baummwollnen und mwollnen 
Zeugen. Die Gegend ift fruchtbar an Aprikofen, Nepfeln, Wein und Bienen. 

Ajover, Anos, Epos, Joes, die ühnften und gefürchtetiten Neger 
auf der Sklavenküfte in Guinea bis Nubien hin, deren König ein Heer von 
mehr als 100.000 Mann ins Feld ftellen kann, und dem der König von 
Dahome und 10 Andere Tribut geben müffen. Sie verfertigen viele baum: 
mwollne Zeuge, und treiben Handel. 

Aisne, Aine, Fluß in Frankreich, entfpringtim Departement der Marne 
unter S. Menehould bei Beaulieu und Clermont in 2 Bächen, wird bei Chats 
teau Porcien unterhalb Rhetel im Departement Ardennen fhiffbar , und vers 
einigt fih nad) einem Laufe von 20 Meiten bei Gompiegne mit der Dife. Bon 
ihm hat ein franzöfifches Departement ben Namen, das den öftlihen Theil der 
Picardie und dennordöftlihen von Isle be Krance begreift, 20° 54’ — 21° 55° 
D.8. 48°51° — 5051’ N.B., 136% Meilen und 422.939 Einwohner, 
mworunter viele Reformirte, enthält. Die Schelde, Nisne , Dife und Somme 
durhfirömen das an Getreide, Wein, Obft, Flachs, Rübfaamen, Pferden, 
Mautefeln, Efeln, Rindvieh, Schaafen ıc. reihe Land, deſſen Einwohner viel 
Leinwand, Glas, Spiegel, Eifenwaaren ıc. verfertigen, und damit einen bes 
beutenden Handel treiben, ber durch die Kandle von St. Quentin, Crozat, 
Bohain Durcg befördert wird. 

AjusLokutius. Unter allen fabelhaften Gottheiten des römifchen Al— 
terthums giebt’3 feine, deren Urfprung fo Elar ift, wie dervon Ajus Lo ku⸗ 
tius.Cediciusg, ein ganz gemeiner Menfch, kam eines Tages in die Volks, 
verfammlung, und erzählte, in verwichener Nacht, während er ganz allein in 
der Neuftraße fpazierte, habe fid eine Stimme vernehmen laffen , bie mweit- 
Eraftvoller, als eine Menfhenftimme, gemefen ; fie habe ihm geheißen, den Mas 
giftrat zu benachrichtigen : bie Gallier nähern fih der Stadt.” Da Cedicius 
ein Mann ohne allen Rufmwar, und bie Gallier eine von Rom weit entfernte 
Mation waren, fo lachte man platterdings über diefe Nachricht. Indeſſen warb 
Rom ein Jahr nachher durch die Gallier eingenommen. Nahdem man ſich 
diefe Gäfte vom Halfe gefhafft, lieg Camillus der Conful, zur Genug 
thuung dafür , daß man auf jene nädhtlihe Stimme gar nicht geachtet hatte, 
einen Tempel dem Gott zu Ehre in der Neuſtraße Roms auf derfelbigen Stelle 
errichten, wo Cedicius beffen Stimme follte vernommen haben. „Dieſer 
Gott ſprach, und ließ fich vernehmen, fagt Cicero mit fiherzender Laune, als 
noch Niemand ihn fannte, denn darum hat manihn Ajus Lokutius ge 
nannt(von ajo, loynor, id) fage, rede); allein feitdem er berühmt geworden, 
und man ihm einen Zempel und Altar errichtet, hat es ihm gefallen, gänzlich 
zu ſchweigen.“ 

Air, ı) Hauptfladt eines Bezirks von 40%, TMeilen und 92.314 Einw. , 
im franz. Departement der Rhonemündungen, ſonſt Hauptitadt der Provence, 
23° 6'327 D.% 43417 48" N. B. Sie liegt am Fluß Arc, hat breite und 
gerade Strafen und viele f[höne Gebäude, befonders bei dem Spazierplag 
Dreibelle, 5.000 Häufer und 21.009 Einw., 1 Kathedrale, 22 Kirchen und 1 
Hofpital. Sie ift der Sig eines Erzbifchofs, deffen eigener Sp vengelfich, über 
die Departements des Var und dee Rhonemündungen erſtreckt, eines koͤnigl. 
Gerichtshofes, der 16ten Forficonfervation und eines Handelsgerihts. Sie hat 
ein königf. Collegium und eineBibliothefaufdem Rathhauſe mit 120.000 Bäns 
den. Die 1409 vom Pabft Alexander V. gefliftete und vom König Hein— 
rich 1V. 1603 erneuerte Univerfität ift, fo wie die 1688 errichtete Akademie der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, zur Beit der Revolution eingegangen ; flatt berfelben ift 
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jest Hier eine Akademie mit 2 Fakultaͤten. In der Minorltenfirche iſt das vom 
König Kriedric Il. v. Preußen dem hier 1704 gebornen Marquis d’Ars 
geh 8 errichtete Denkmal. Das ehemals berühmte warme Mineralwaffer ward 
1704 in der Kranzisfanervorftadt wieder gefunden, hat aber nicht mehr die alte 
Kraft. Da hier die Uebergänge von der Hitze zur Kälte, von gemäßigter Tem⸗ 
Ri" Deraturzur Hise und vom trocknen ins feuchte Wetter fchnell erfolgen , fo ent= 
hen dadurch allerlei Krankheiten, und nur wenige Menfchen erreichen bier ein 
Bohes Alter. Der Boden eignet fich vortrefflich zum Del: und Weinbau. Die 
im Stadt hat Türkifhgarn:,, Baummwoll:, Wolle, Hut:, Spigen: und Sammt⸗ 
iR; brifen, und treibt Handel mit eingemachten Trüffeln, Macaroni oder Vermi⸗ 
es, Del, Branntwein, Mandeln, Wolle, Seide, Getreide, Wein, Rofinen, 
eigen, Kapern, Pflaumen, Oliven, Hafelnüffen, Fiſchen, Tuch, Leinwand und 
nincailleriewaaren,. Im Okt. 1816 ward die Stadt zu einer guten Stabt des 
önigreichs erhoben. Sie ift der Geburtsort der Botaniker Michael Adanfon 
1804) und Sohann Pitton de Zournefort (+ 1714. — 2) Stadt im fardinis 
hen Herzogthum Savoyen, Y, Stunde vom fifchreihen See Bourget, der 
Meilen lang und 1 Meile breit ift, und durch den Canal Chanaz mit der Rhone 
zufammenhängt, 230 34%. 44940" 3. , fie hat 2.068 Einwohner, 3 berühmte 
Warme Bäder, von 35—-36°, deren ſich Jedermann umfonft bedienen kann, eine 
Wunderquelle, die in einer Stunde 5—6 Mal fteigt, und im bürren Sommer 
zlich verfiegt; auch find hier noch Denfmäler antiker Baufunft, z. B. 
tiumphbogen, Zempel, Dampfbäder und Wafferbehälter zum Schwimmen. 
Sn der Naͤhe lag die ehemals berühmte Bernhardinerabtei Haute Combe. 
Akademie war zuerfi das von dem erften Befiger deffelben, Akademus, 
Bet: fhöne Landgut bei Athen, wo Plato die Philofopbie lehrte, und bes 
tet feit dem 12ten Jahrhundert alle hohen Schulen und Univerfitäten Euros 
Das, und fpäter alle freien Gefellfchaften der Wiffenfchaften und Künfte, die ſich 
unter landesherrlihem Schuß zu gewiffen Zeiten verfammeln. Eine folche Aka— 
Deimie gründete zuerft Cosmus, der erfte Beherrfcher von Florenz. Die vorzuͤg⸗ 
jan warenundfind: in Sranfreih: Die Academie des jeux Horaux 







Toulouſe ward 1324 von 7 Dichtern geftiftet, die mit andern benachbarten 
chtern am 4. Mai zufannmenfamen, um mit einander um den Preis einer 
eldnen Viole zu wetteifern. Die Acad&mie francaise wurde 1635 vom 
Ardinal Richelieu geftiftet, und hatte die Vervollfommnung der franzoiichen 
Sprache und überhaupt Alles, was zur Sprachkunde, Beredfamkeit und Dichts 
Fumft gehört, zum Zwed. Cie befland aus 40 Mitgliedern, und hat das bes 
fannte Dictionnaire de l’Acadeınie francaise geliefert. Die Academie 
royale des inscriptisus et medailles ward 1663 von Colbert geſtiftet, 
um Riffe von Gebauden, Zeichnungen und Tapeten, befonders aber Aufſchrif— 
ten auf Medaillen und andre Denkmäler zu entwerfen, aber 1716 vom Herzog 
Degenten unter dem Titel Academie des inscriptions et belles lettres 
erweitert; fie befchäftigte ſich groͤßtentheils mit Geſchichte, Alterthuͤmern und 
Keitit. Die Acad&mie royale des sciences ward 1666 durch Colbert ers 
tet, und beabfichtigte die Bearbeitung der phyſiſchen Wiffenfhaften. Diefe 
demien wurden 1790 aufgehoben, da ein Gefeg alle Gorporationen verbot; 
aber das am 20. November 1795 begründete Institut national des sciences 
eödesarıs, das am 23. Januar 1803 von Buonaparte neu eingerichtet, und in 
Der Folge Institut imperial genannt wurde, ftellte die chemaligen Akademien 
Frankreichs, obgleich in andrer Form, wieder her. Nach der Verordnung vom 
24. März 1816 befteht dieſes koͤnigl. SInftitue Frankreichs aus 4 Akademien, 
Der franzofifchen (für franz. Sprache und Riteratur), der Infhriften und 
ſchoͤnen Wiffenfhaften, der Wiffenfhaften (in 11 Sectionen) und der fchös 
nen Künfte (in 5 Sectionen). In Italien ward die Academia della 
erusca (die Akademie der Kleie) 1582 zu Florenz unter dem Großherzog Franz. 
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von Franz Grazini, gemeiniglich Rasca genannt, gefliftet, um, wie ihr Name 
und bie Symbole ihres Verſammlungsſaales (der Präfidentenftupt ift ein 
Korb, zudem man flatt der Stufen auf 3 Müplfteinen fteigt, der Katheder, 
aud ein Korb, wird auf Mehifäden erftiegen, die Stühle ſtellen umgekehrte 
Huͤhnerkoͤrbe vor, mit hinten verkehrt durchgeſteckten Schaufeln ftatt der Lehe 
nen, bie Wände find mit Schaufeln geziert, deren jede ein Sinnbild mit Beis 
fhrift und dem Namen eines Mitglieds enthält) andeuten, die Sprache von 
fremden, befonders franzöfifhen Wörtern zu reinigen und zu verfeinern; von 
ihrem italienifhen Wörterbuche find 4 Ausgaben vorhanden. Die Academia 
bononiensis bonarum artium et scientiarum (Institutum scientiarum 
et artium liberalium, aud) Clementina bonarum artium) ward von 
Dapft Clemens XI. zu Bologna zur Ausbildung der Maler:, Bildhauer: und 
Baukunſt errichtet, und mit der bald darauf 1712 auf Anftiften des Comte de 
Marfigli errichteten Akademie der Wiſſenſchaften mit Einwilligung des Paps 
ſtes vereinigt. In Spanien ward bie Eönigl. fpanifche Akademie zu Madrid 
1714 vom König Philipp V. errichtet, um ſich mit der caftilianifchen Sprache 
und Beredfamkeit zu befchäftigen; fie hat ein fpanifhes Wörterbud in 6 
Quartbaͤnden geliefert. Im Jahr 1738 wurde aud eine Akademie der Ge: 
ſchichte, und 1792 eine Akademie der Wiffenfchaften zu Madrid errichtet. In 
Portugal wurde die koͤnigl. Akademie der portugiefifhen Geſchichte 1720 
von König Johann V. zu Kiffabon geftiftet. Jedem der 50 Mitglieder ward 
ein Sthd der Gefchichte zur Ausarbeitung mitgetheilt, deren Fortſetzung beim 
Sterbe: oder Abdankungsfall der Nachfolger übernimmt. Bis jegt hat fie ihrem 
Wahlſpruch: Restituet omnia, d. i. fie wird Alles wieder herſtellen, noch 
nicht entfprochen, und die Geſchichte der koͤnigl. Akademie der portugiefifhen 
Gefchichte und eine Sammlung der Urkunden, Gefege und Nachrichten der: 
felben find die einzigen Früchte ihres Fleißes. Sie hat 1733 bie h. Jungfrau 
zu ihrer Patronin angenommen, und ihre unbefledte Empfängnif beſchworen. 
In Deutſchland ward bie Academia naturae curiosorum, die groͤßten— 
theils aus Aerzten beſtand, durch den Schweinfurter Phyſikus, Joh. Lorenz 
Bauſch, errichtet, und vom Kaiſer Leopold I. im J. 1670 in Schuß genom⸗ 
men und mit Privilegien verfehen. Ihr Präfident und beide Direktoren wer: 
den mit diefer Würde zugleich des Reiche Edle, Com. Pal. Caes. und kaiſerl. 
Leibärzte. Im 'preufifhen Staat ward bie fönigl. Akademie der Wif: 
fenfchaften 1700 von dem König Friedrich I. geftiftet, und hatte Leibnig zum 
erften Präfidenten. Durch König Friedrich II. erhielt fie viele franzofifche Ge: 
lehrte als Mitglieder. Der jegige König hat ihr am 24. Januar 1812 neue 
Statuten gegeben, nad) denen Prüfung des vorhandenen Biffenfhaftlichen 
und weitere Forſchung im Gebiet der Wiffenfchaft ihr Zweck iſt. Ihre betraͤcht⸗ 
lichen Einkünfte kommen zum Theil aus dem Calendermonopol, das 1795 
an 28.000 Thaler reinen Gewinn brachte. Im öfterre ihifhen S taat 
ward die Akademie zu Wien 1705 von Kaiſer Joſeph I. geſtiftet. In Baiern 
ward die 1759 von Marimilian Zofeph zu Münden errichtete Akademie 
1807 neu eingerichtet. In Rußland warb bie Akademie der Wiffenfchaften 
u St. Petersburg von Peter dem Großen 1724 begründet, und von feiner 
Nachfolgerin, der Kaiferin Catharina J., 1726 völlig eingerichtet ; fir hat 
große Sammlungen für Kunft und MWiffenfhaft. Sn Schweden wurden 
vom König Friedrich 1728 zu Upfala und 1739 zu Stodholm Akademien 
der Wiffenfchaften geſtiftet. Die Ku nt atademien find Akademien ber 
Mufit, oder Akademien der bildenden Künfte. Jene find Vereine von Ton— 
Eünftiern und Liebhabern der Muſik, um für die Bervolltommnung der Theos 
tie und’ Praris der Tonkunſt zu wirken; dahin gehören bie im 16ten Sahr: 
hunderte aeftiftete philharmonifche Geſellſchaft zu Verona, die 1622 von Gi⸗ 
rolamo Giacobbi geſtiftete philharmoniſche Geſellſchaft ” Bologna, die gegen 
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das Ende des 17ten Jahrhunderts geſtiftete arkadiſche Gefellſchaft zu Nom, 
die Society ofancient Music zu London, die durch Aufführung alter Muſter⸗ 
werke das Andenken derfelben zu erhalten fucht ; bie von Faſch 1789 geftiftete 
GSingafademie zu Berlin; das Gonfervatorium zu Paris, die feit 1802 zu 
St. Peteröburg beftehende philharmonifche Gefellfhaft, die Muſikakademien 
zu Wien, Stodholm u, a. Die Akademien der bildenden Künfte 
find Öffentliche Lehranftalten für bildende Künfte, und werden öfters auch 
Malers, oder richtiger Zeichnenakademien genannt, ba eigent= 
lid) das Beichnen in den meiften die Hauptbefchäftigung ift. Die wichtig⸗ 
ften find in Italien: zu Venedig, Florenz, Rom (1478 unter dem Namen 
der Geſellſchaft di St. Luca errichtet, 1595 unter dem Namen einer Akademie 
neu eingerichtet), Mailand (angeblich von Leonardo da Vinci geftiftet) , 
Bologna, Parma, Padua, Mantua, Turin, Neapel, Genua; in Deutfch- 
land zu Nürnberg, Berlin, Dresden, Leipzig, Augsburg, Wien, Manns 
beim, Düffeldorf, Stuttgart, Münden, Gaffel, Weimar, Mainz; in 
Frankreich zu Paris (1648 bei Gelegenheit des Streits entftanden, ben 
die zünftigen Maler und Bildhauer mit den privilegirten koͤnigl. Malern 
anfingen), Bordeaur, Air, Amiens, Aurerre, Befancon, Chalons, Dijon. 
Lyon, Marfeille, Mes, Pau, Rouen, Zouloufez in England zu London 
und Edinburgh; in Dänemark zu Copenhagen (1754 vom König Fries 
drich V. ftatt der von feinem Bater Chriftian VI. errichteten Malerſchule 
auf dem Schloß Charlottenburg geftiftet); in Schweden zu Stodholm; 
in Spanien zu Madrid, Balencin, Saragoffa ; in den Niederlan— 
den zu Gent, Brügge, Antwerpen, Brüffel, Amfterdam; in Rußland zu 
St. Petersburg. — Auch Ritterafademien, in denen Kenntniffe und 
Leibesuͤbungen für den Adel und die Söhne der gebildeten Stände gelehrt 
wurden, zu Wien, Lüneburg , Brandenburg, Liegnig, Hannover, ıc. 

Abe, ein tapferer Feldherr untek dem Galifen Omar, der ihm einen Theil 
feiner mweitfchichtigen Eroberungen zu verdanken hatte. Abe unterjochte vors 
zuͤglich die Eriegerifchen Horden der Berberen, bie fihfo lange wider die 
Unterdrücder der Mauren behauptet hatten ; er gab ihnen feine Gefege und feine 
Religion, und drang vor big auf die Aufierften Gränzen des weſtlichen Afrika. 
Hier am Geftade des Oceans fprengte er mit feinem Pferde ins Waffer, 309 feis 
nen Säbel und rief im Feuereifer des Heldenmuths und der Religion : „Gott 
Mahomets, Du fiehft es felbft; ohne diefes Element, das mich aufhält, würde 
ich mir neue Nationen auffuhen, und fie Deinen Namen anbeten laffen ! ” 

Akiba, einer der vorzäglichften gelehrten Hebräer im Collegium zu Tibes 
rias im 2ten Jahrhundert der hriftlichen Kirche. Er war ein Viehhirt bis in 
fein 40ftes Jahr ; jest verliebte er fich in die Tochter feines Brodherrn, diefe 
verfprach ihm ihre Hand, mofern er fich dem gelehrten Fache widmen würde, 
und fiehe, die Liebe fchuf ihn zum Doktor des Judenthums. Akiba, ein 
Schmwärmer, wie die Meiften feiner Gollegen, ging endlich über zum Anhange 
des berüchtigten Coche bas, der fich fir den Meffins ausgab; auf diefen deu: 
tete er die Worte der Schrift: ‚„‚Won Jakob wird ein Stern ausgehen.” In 
Beziehung darauf erklärte er den Juden die Ausſpruͤche der Propheten, brachte 
fie auf diefe Art zur allgemeinen Empörung, und beging mit ihnen die ent« 
feslichften Graufamfeiten gegen Andersdenkende. Der Kaifer Adrian ließ 
den Aufruhr dämpfen; Akiba, 120 Jahr alt, ward nebft feinem Anhange, 
feinem Weibe und Kindern im Jahr Chrifti 135 ergriffen, und dem Schwerdte 
A überliefert, Akiba ift der Verfaffer des aͤlteſten Goder der 

abbala, 

Akra, auh Akka, Accon, St. Jean d’Acre, in alten Zeiten Ptos 
Ismais, 52° 53° 238. 320 55° 237 N, B., eine fefte Stadt in dem Par 
ſchalik gleihen Namens in Sptien, an einem Meerbufen des mittelländi: 
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[chen Meeres nordiwärts uͤber dem Berg Garmel, in einer an Dattelpalmen 
reichen Gegend. Sie hat niedere Mauern, ein Thor und 16.000 Einwohner ; 
6 Mofcheen , 1 katholiſches Klofter, eine griehifhe und eine armenifche 
Kirche, 3 Khans, mehrere Bäder, ift.der Sitz des Paſchas und eines 
griehifhen Erzbiſchofs. Der ehemals gute Hafen ward durch einen-gemiffen 
Fakardin mit den Trümmern der Gebäude ausgefüllt, und unbrauchbar ges 
madt; doch holen die europdifchen Schiffe hier noch Getreide, Neis, Seide 
und Baummolle. Zu den Zeiten der Kreuzzuͤge war fie ein feſter Sitz der 
Chriften ; aber die muhamedanifchen Fürften in Aegypten eroberten fie 1291. 
Sm Jahr 1799 hielten fich hier die Türken mit Unterftügung des englifchen 
Commodore Sir Sidney Smith, ungeachtet der fehlechten Befeftigung, 61 
Tage lang wider die Franzofen unter Buonaparte, die fih mit Verluſt 
wieder nad) Aegypten zurüdziehen mußten. Der Pafchalit gleichen Namens 
enthält mit dem Rande der Drufen über 410.000 Einwohner, bringt der 
Dforte 750, dem Paſcha 10.000 Beutel ein, und unterhält 1.900 Mann 
fiehendes Mititär, | 
Akuſtik, die Lehre vom Schalle. Jeder Schall entfteht durch ſchwin— 
gende Bewegung des tönenden Körpers, fo daß feine Theile fich in abmechfeinder 
Ausdehnung und Zufammenziehung befinden. Diefe Wiffenfhafe ift alfo 
ein Theil der Bemwegungslehre. Jede Entftehung des Schalls fegt Elaſti— 
eität voraus ; je efaftifcher ein Körper tft, defto beffer tönt er. Der toͤ— 
nende Körper theilt feine Bewegung der naͤchſten Umgebung freisförmig 
mit, welches gewöhnlich die Luft ift, und diefe pflanzt (leitet) den Schall 
zu unfern Gehörorganen fort. Dichtigkeit erhöhet diefes Leltungsvermö- 
gen, daher Waſſer, Holz, Metall den Schall ftärker, als Luft leiter. Ein 
beftimmbarer Schall ift Klang, ein unbeftimmbarer wird Geraͤuſch 
genannt. Gefchtwindigkeit der Schwingungen giebt den Ton. Während 
ein Körper tönt, find nicht alle Theile in gleicher Bewegung. Um ſich 
einem Begriff davon zu ‚machen, fireue man, nah Chlabni, feinen 
Sand ganz dünn auf eine vieredige oder runde Scheibe von gemeinem 
Senfterglafe, halte fie horizontal zwifchen Daumen und Zeigefinger feft, 
doch fo, daß nur die Spigen biefer Finger die Scheibe berühren, und 
fireihe nun den Rand berfelben, bem man mit einem Sanbdfteine bie 
Schärfe genommen hat, mit einem gehargten Biolinbogen, bis die Scheibe 
einen hellen Klang von fich giebt. In dem Augenblide, da dies gefchieht, 
wied ber Sand lebhaft von den ſchwingenden Theilen der Scheibe megges 
worfen, und bleibt an gemiffen, nicht ſchwingenden Stellen- ruhig liegen, 
fo lange die Scheibe noch denfelben Klang von fi giebt. Dies bes 
weifet, daß nicht alle Theile eines tönenden Körpers in gleiher Schwin: 
gung find, fondern daß gewiffe Punkte ( Schwingungsknoten) in Ruhe 
bleiben , während die übrigen ſchwingen. Diefe in Ruhe bleibenden Schwin⸗ 
gungsfnoten bilden, je nachdem bie Scheibe in ber Mitte, oder am Rande 
gefaßt wird, verfähiebene regelmäßige Figuren, die bald einen Stern, bald 
einen Kreis bilden ıc. Die größte Menge ber intereffanteften Verſuche 
barüber hat Chladni zu rg angeftellt, und dieſen Figuren den 
Namen Klangfiguren ertheilt. Der höhere oder tiefere Zon einer gefpann- 
ten: Saite hängt von ber Stärke der Spannung, von ihrer Länge und 
Dicke ab. Je mehr Schwingungen eine Saite in einerlei Zeit macht, befto 
höher iſt der Zon derſelben. Macht aber eine Saite c in derfelben Zeit 
noch ein Mat fo viele Schwingungen, als eine andere C, fo lehrt die 
Erfahrung, daß c die nädhft:höhere Ditave von G fey. Macht eine dritte 
Saite G drei Schwingungen in ber Zeit, wo G zwei Mal jhwingt, fo 
ift G die Quinte von C. c wird dann die Quarte von (z feyn, und vier 
Schwingungen machen, wenn G drei Mat fhwingt. Die DrtaveG bis c 
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hat ſieben Haupttöne, naͤmlich: C, D, E, F, G, A, H, c, wo dann, 
wenn C ben Grundton giebt, D die Secunde, E bie große Terz, F bie 
Quart, G bie Quint, A die Eert, H die Eeptime von G genannt 
werden. Nimmt man einen andern Zon zum Grundtone ber Dctave, fo 
Ändern fich die Verhältniffe, und es bleibt dann nicht F die große Terz 
von D, fo wie E bie von GC ift; damit aber jeder Ton innerhalb einer 
Dctave zu einem Grundtone angenommen werden, und diefer der Ordnung 
nad) feine Secunde, Terz ic. erhalten könne : fo find, neben jenen ganzen Haupts 
tönen, neh fünf halbe Nebentöne eingefhaltet, Cis, Dis, Fis, Gis, B 
Das Zufammenklingen mander Zöne ift dem Ohre angenehm, und giebt eine 
armonie oder Confonanz; im entgegengefegten Falle eine Diffonanz. Der 
ndton und die Quinte geben eine Confonanz ; Secund und Septime eine 
Diffonanz. Die Gefhwindigfeit, womit fih der Schall dur die Luft fort: 
pflanzt, beträgt in einer Secunde ungefähr 1.040 Parifer Fuß. Wärme, Feuch⸗ 
tigkeit, Wind machen hierin leichter Aenderungen,.als die Höhe oder Tiefe des 
Tones; aber die Stärke des Schalles macht allerdings eine weitere Kortpflans: 
zung möglich. Der Theorie nach muß die Stärke des fortgepflanzten Schalles 
im Quadrate der Entfernung abnehmen. Zrifft ein Schallftrahl einen harten 
Körper, fo wird er in denfelben Winkel wieder zurüd geworfen. Dieſe Zuruͤck⸗ 
werfung iſt Urfache des Echo's, auch gründen fi darauf alle Sprachröhre, 
Höhrröhre, Sprachgewoͤlbe 2c. Selbſt die Töne der Blafeinftrumente gründen: 
ſich auf die verfchiedenen Schwingungen und Zurüdmwerfungen ber hineinges 
blafenen Luft, die fich durch das Schließen und Deffnen der Klappen ändern, | 

Alabaſter, der feinfte und härtefte Gypsftein, verhält ſich zu den gemei— 
nen rohen Öppsarten, wie ber Marmor zu den gemeinen Kalkſteinen. Man 
verarbeitet ihn zu allerhand Eleinen Figuren von Menfchen und Thieren, zu 
Dofen, Vaſen, Dintenfäffern und andern Kunftfahen. Er nimmt;, meil er 
nicht fo hart ift, wie der Marmor, auch nicht die völlige Politur deffelben an. 
Seine Farbe ift ſchneeweiß. Im Orient findet man den fchönften ; aber auch 
Deutfchland hat fehr guten in ganzen Bruͤchen. 

Ylamanni (Ludwig), ein durch Schönheit und Wohlklang feiner reim: 
loſen Verſe berühmter Dichter, geboren 1475 aus einem abdeligen Gefchlechte 
in Florenz, ftarb 1656. Schon in früher Jugend trater mit Rucellai, 
Triffino undandern eifrigen Beförberern des Studiums der Alten in eine 
freundfchaftliche Verbindung. Im Jahre 1416 heirathete er die Aleffandra 
Serrifori, eine fehr fhöne Frau, mit welcher er viele Kinder erzeugte. Durch 
Geburt fomohl, als Verdienft, wurde er dem Gardinal Julius von Medici 
befannt, der unter ber legten Hälfte der Regierung Leo’8 X, in deffen Namen 
Klorenz beherrfchte, und ihn liebgewann. Der dbrüdende Zwang, welchen der 
Gardinal den Bürgern von Florenz zumuthete, befonders das Gefeg, welches 
ihnen, zur Erinnerung an ihre Abhängigkeit, unter ſchwerer Strafe Waffen . 
zu tragen verbot, hatte befonders mehrere junge Leute vom Adel erbittert. 
Unter diefen war auch Alamanni, ber über dem Patrioten den Freund vergaß, 
und gleich nach Leo's Tode nicht allein an einer VBerfhmörung gegen den Gar: 
dinal Theil nahm, fondern auch ſich anheifhig gemacht haben ſoll, ihn mit 
eigener Hand zu ermorden. Seine Mitverfhwornen waren Zanobio Buon— 
beimonti, Sacob da Diaceto, Anton Brucioli, und andere Männer von 
Kopf, die, wie es fheint, die alte Freiheit von Florenz wieder herzuftellen 
wünfchten, ohne über die Mittel. dazu gehörig nachgedacht zu haben. . Die 
Verſchwoͤrung wurde entdedt. Alamanni mußte fih durch die Flucht retten. 
Nach mancherleiGluͤckswechſel, und unter fortwährenderZheilnehmung an den 
Unruhen in Florenz, ließ er ſich endlich in Kranfreich wohnhaft nieder, wo 
ihn Sranz 1., als ein großer Sreund von italienifhen Gedichten, fehr gnädig 
aufnahm, mit dem Orden des heiligen Michael beehrte, und bei wichtigen 
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Geſandiſchaften brauchte. Alamanni zeigte beſonders einſt, als er von 
Franz J. an Karl V. geſandt war, viele Geiſtesgegenwart. Da er naͤmlich 


in ſeiner Anrede an den Kaiſer oͤfters des kaiſerlichen Adlers Erwaͤhnung that, 


fo wandte ſich Earl, der ihn bis ans Ende aufmerkſam angehört hatte, piotz⸗ 
lich zu ihm , und widerholte mit fpöttifhen Nachdruck eine Stelle aus Alas 
manni’8 Gedichten, wo diefer von dem räuberifchen Adler, der, um fo viel 
mehr zu verfhlingen, zwei Schnäbel trägt, geſprochen hatte: 
— — l’aquila grifagna 
Che per piü divorar due becchi porta. 

Alamanni hörte diefen Vorwurf mit Ruhean, und ermiederte fogleich: 
Da Eure Majeftät diefe Stelle Eennen, fo werden Sie mir die Bemerkung 
erlauben, daß, als ich fie fchrieb, ich mic) des Nechtes der Dichter bediente; 
jest aber fpreche ich als Gefandter eines großen Monarchen an einen andern; 
jene Gedichte waren die Frucht des leichten Sinnes der Jugendzeit; jegt 
rebe ich mit dem Ernte des Alters; damals war ich böfe, weil man mich 
aus meinem Baterlande verbannt hatte; jest erfcheine ih vor Eurer 
Majeftät mit völliger Gemüthsrube. Hier fand Carl von feinem 
Stuhle auf, Elopfte den Gefandten auf die Schulter, und fagte mit freunds 
lihem Lächeln: er hätte gar keine Urfache, feine Verbannung zu bedauern, 
da er einen Gönner befige, wie Franz I., und fügte hinzu: der tugendhafte 
Mann ift überall zu Haufe. Bei Heinrichs von Orleans (nachmals Hein- 
richs II.) Vermählung mit Gatharina von Medici, wurde Alamanni zu ihrem 
Hofmeifter angeftellt, und fo reichlich befoldet, daß erein Anfehnliches erfpa= 
ren, und feine $amilie verforgen Eonnte. Alamanni hat fehr viel gefchrie= 
ben; aber den meiften Beifall hat fein Lehrgedicht über den Aderbau (la Gol- 
tivazione) gefunden, welches 6 Bücher in reimlofen Berfen ausmacht, und 
Catharina von Medici in einem Briefe zugeeignet ift, worin er fie bittet, 
e8 Franz. zu überreichen ; es ift gedrudt zu Paris bei Robert Stephans 1546, 
eine fhöne Ausgabe, vom Verfaffer ſelbſt nachgefehen und Kranz I, zugeeig: 
net, In demfelben Sahre kam es auch bei den Giunti in Florenz heraus 
und feitdem mehrmals, befonders fhön und fehlerfrei von Eomino zu Pas 
dua 1718 in gr. 4, wo auch die Bienen von Nuccaliund die Epigrammen 
von Alamanni angehängt find, Noc hat man eine Ausgabe von Bos 
logna 1746. Der Berfaffer fcheint mehr mit Virgil um den Preis rins 
gen, als ihm nahahmen zu wollen; feine Schreibart iſt fehr [hön und rein, 
er verräth dabei tiefe Kenntniß feines Gegenftandes, und mande Stellen des 
Werks halten vollfommen die Vergleihung mit dem römifchen Dichter aus, 
Aud fein Trauerfpiel Antigone, aus Sophofles überfegt, wird von | ons 
tanini für eines der beften in italienifcher Sprache erklärt; allein fein epis 
fher Roman: Le Arvachide hat fein Glüd gemadt. Die erſte Aus: 
gabe von diefem Werke erfchien nad) des Verfaffers Tode zu Florenz bei Phi— 
tipp Giunti, 1570. 4, Er befingt die Belagerung von Bourges, ber Haupt: 
ftadt des Herzogtbums Berry, melde für das Avaricum bes Julius 
Caͤſar gehalten wird. Alles ift der Sliade fo fireng nachgebildet, dag man 
eine Heberfegung von biefer, nur mit veränderten Namen, zu lefen glaubt. 

Alarich J. der Kühne, der Unternehmende von den Gothen, 
feinen Untertbanen , genannt, war auch in der That Beides. Kaum hatte er 
fih zum Chriftentbum befannt, fo wurde er ein Arianer i. J. 375. Seine 
erften Unternehmungen fielen auf Griechenland, mo er die Abgötterei zerflörte, 
Sn der Folge ließ er fi) zum König ausrufen, und rüdte auf Roman, in 
der Abficht, es zu plündern. Gleichwohl ging er wieder zurüd, nachdem er ein 
ſtarkes Löfegeld erhalten hatte; allein nicht fange währte es, und er fam zus 
rüd, fchlug die Römer, zwang fie, den Attala flr ihren Knifer anzuerken: 
'nen, hielt feinen Eintritt in Rom, wie ein aufgebradhter Sieger, 409, und er= 
laubte feinen Soldaten alle mögliche Gräuel, denen fich ein barbarifches, durch 
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Nichts gezügeltes Volk nur Überlaffen kann ; gleichwohl gebot er Ihnen, bie 
Kirhen, und was ſich dahin geflüchtet hatte, zu fchonen. Er verließRom, 
in der Abſicht, Sicilien und einen Theil von Afrika zu erobern ; aberin einem 
Sturme wurde ber größte Theil feiner Schiffe zerfchmettert; er zog fih in 
Galabrien zuruͤck, wo er bald darauf zu Cofenza eines plöglichen Todes ftarb. 
Seine Soldaten, um ihn der Nahe der Römer zu entziehen, bauten ein 
Grabmal mitten im Fluffe Vafento, worin fie ihn nebft feinen geraubten 
Schägen beerdigten. 

.Alarid II. König ber Vifigothen, herefchte gegen d. 3. 484. über das 
ganze Land, das zmwifchen der Rhone und Garonne liegt, Clodowig, ber 
nicht verfchmerzen fonnte, daß fo fchöne Provinzen von biefen Barbaren 
befeffen wurden, bekriegte den Alarih, und erlegte ihn zu Vouille im Jahr 
507 mit eigener Hand, Die Sammlung ber Gefege, befannt unter dem Na= 


men Alarichs Gefegbuch, das zum Theil ein Auszug aus jenem des Theodo⸗ 


fius ift, ward auf Clodowigs Verordnung herausgegeben. 

Alaun, ein weißgraues oder röthlihes Salz von zufammenziehendem, 
herbem und hintennach füßlihem Gefhmad. Es wird ausXihonerden, vors 
nehmlich aus Mlaunfchiefer, durch Auslaugen und Sieden gewonnen, und 
bildet in feinem reinen Zuftande weiße oder röthlihe, ziemlich durdhfichtige 
Krnftalle. Alaunfiedereien giebt es an mehreren Drten in Deutfchland; 
der befte Alaun iſt der römifche oder italienifhe. Benutzt wird er vielfältig, 
vorzüglich als Beige in der Färberet, in der Weißgärberei, zu Bereitung 
der Malerfarben, und als Arzneimittel, wo denn allezeit der am hoͤchſten ges 
ſchaͤtzt wird, welchem kein Eifenvitriol anhängt. 

Alayrae (Micolag d’), einer der fruchtbarften und bellebteften Opern» 
fomponiften, geb. 1753 zu Muret bei Zeuloufe, wurde von feinem Vater 
zur Rechtsgelehrfamkeit beſtimmt, folgte aber feiner Neigung zur Mufik, 
und lieferte von 1781 — 1809 60 Opern, Operetten und Singfpiele, unter 
welchen Die beidenSavoyardben, Aleris, Adolph und Clara, 
die zwei Worteund andere aud in Deutfchland befannt geworben find. 
Er ftarb den 27 Nov. 1909. ’ 

Alba (Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von). Dieſer ald Staats: 
mann und Heerführer gleihberüähmte Mann, wurde 1508 aus einem der vor= 
nehmften Gefhlechter Spaniens geboren. Sein Großvater, Friedrihvon 
Zoledo, lleß ihn unter feiner eigenen Aufficht erziehen, und ertheilte ihm 
in Staats: und Kriegswiffenfchaften felber Unterricht, Noch ein Knabe, wohnte 
er der Schlacht bei Pavia bei, und unter Carl V. fommandirte er in Ungarn, 
bei der Belagerung von Zunis, bei dem Zuge gegen Algier, und gegen ben 
Dauphin. Carl V. glaubteanfangs nicht, daß einen fo bedächtigen ernften Kas 
rafter, verbunden mit Neigung zur Politik, ein milttärifches Genie begleitete, 
und uͤbertrug ihm dag Oberfommando gegen bie Türken, mehr aus Gunft, als 
aus Anerkennung feiner Kriegstalente, Aber diefes mußte nurnoch mehr bes 
jungen Spaniers Stolz heben, und feine Ruhmbegierde zu Thaten antreiben, 
die ftets in der Gefchichte fortleben. Im Jahr 1547 gewann Alba für Karl die 
Schlacht bei Muͤhlberg, und 1555 erhielt er den Oberbefehl der Armee fin Stas 
lien, mo er gegen die Franzofen und den Papft Paul IV. mehrere Siege 
errang, und in Neapel das Anfehen des Kaifers wieder herftellte, Philipp-Il. ließ 
gern einem ſo ausgezeichneten Mann das von Carl V. anvertraute Kommando. 
Auch jeßt yereitelte er der Franzofen Bemühungen im Kirchenſtaate, den er ſich 
ganz unterworfen hatte; aber die Achtung feines Königs für den Papft erlaubte 
ihm nichts gegen denfelben, und er mußte ihm einen ehrenvollen Frieden geben. 
Um das J. 1565 brach in den Niederfanden wegen ber Unterdrüdung und Vers 
fotgung das Lutherthums ein Aufruhr aus, Alba rieth dem Könige, diefen mit 
Gewalt zu unterdrüden, wurde auch 1566 felber dorthin gefhidt, ausgerüftet 
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mit Soldaten und unbedingter Macht. Er ließ die Miederländer die Inqui— 
fition in ihrer ganzen fhredlichen Gewalt fühlen; Unzählige fielen unter bem 
Henkerbeile, unter denen die Grafen Egmont und Horn das größte Auffehen 
erregten. Diele, über 100,000 Familien von Kaufleuten und Fabrikanten, 
wanderten aus, und Viele flohen unter die ahnen des Prinzen von Oranien. 
Diefer verlangte und bat umfonft feinen Sohn befriegen zu dürfen; er felber 
befiegte ihn nach und nah, fodaß er fih nah Deutſchland ‚flüchten mußte, 
Durch diefen Feldzug erhöhte Albafo feinen Ruhm, dag ihm der Papft einen 
geweihten Hut und Degen fandte, eine Ehre , die fonft nur Königen zu Theil 
wurde. Jedoch mißglüdte ihm eine zur See unternommene Erpebdition gegen 
Holland und Seeland, Endlih bat er um feine Zurüdberufung, welche ihm 
Philipp gern gewährte ; er verließ alfo 1573 die Niederlande, nachdem er frü- 
ber eine Amneftie hattebefannt machen laffen. In Madrid warb er mit Aus: 
zeihnung aufgenommen ; aber dadurch, daßer die Entweihung und eine an- 
dere Verehelihung feines Sohnes , ber eine Ehrendame der Königin ver: 
führt hatte, beförderte, verlor er die Gunft des Königs, und wurde auf fein 
Schloß verbannt. Bald jedoch) erhielter wieder ben Auftrag, das durch Krons 
fireitigkeiten beunrubigte Portugal zu erobern, welden er auchtapfer erfüllte. 
Gleichwohl follte fein Betragen wegen der graufamen Plünderungen feiner 
Krieger unterſucht werden, aber die trogige Antwort des Helden vereitelte dies. 
Er ftarb darauf 1582, 74 Jahre alt. Sein Aeußeres war ftolz, ber Körper 
ftar£ gebaut, vonedlem Anfehen. Nie verlor er eine Schlacht, nie ward er Uber: 
fallen. Wenn man behauptet, Grauſamkeit ſchaͤnde ihn, da er fich felbft ge— 
ruͤhmt habe, 18.000 Menfchen ſeyen in den Niederlanden auf feinen Befehl 
hingerichtet worden, fo bedenkt man nicht, daß ein Mann, ber bag, was ihm 
beilig ift, und wäre e8 audy nur eine Meinung, mitallem Kraftaufwand ver: 
tbeidigt, und durd jedes Mittel zu fordern fucht, ein ungewöhnlich Eräftiger 
Mann fen, und Achtung und Würdigung verdiene, 

Alba Konga, einealteund große Stadt in Latium, wurde 30 Jahre nad) 
Erbauung der Stadt Lavinium von Afcanius, Aeneas Sohn, gegründet, der 
bier ein Königreich fliftete. Aus dem Stamme ber Könige von Alba waren 
Romulus und Remus, die Rom 300 oder 400 Jahr nach Alba erbaueten. Zu: 
let hatte Alba feine Könige mehr, fondern Diftatoren, und war aufs Ge— 
nauefte mit Rom verbunden, bis unter Tullius Hoftilius ein Krieg zwifchen 
beiden entjtand, der durch ben Kampf der Horatier und Gurigtier entfchieden 
wurde, Alba wurde darauf zerflört bis auf den Tempel Zupiters, in welchem 
Zarquinius Superbus die jährliche Feier des lateinifhen Bundes anorhnete, 
unddie Bürger wurden nad Rom abgeführt, 

Albani (Franz), ein berühmter Maler, geb. zu Bologna 1578, + 1660, 
war ein Schüler Guido’8, der ihm den Zutritt in die Schule der Carachio's ver: 
fhaffte. Unter diefen Meiſtern machte er reigende Sortfchritte, aber feine Bil: 
dung vollendete er zu Nom, dem Sammelplage ber Künftler aus ganz Europa, 
undder großen Vorrathskammer der Meifterftüde von Malern älterer und neu: 
erer Zeit, Bon feinen Reifen kehrte er nady Bologna zurüd, Ein Weib und 12 
Kinder um ſich ber, die alle gleihfhön und liebenswürbig waren, fand er an 
ihnen die Ideale feiner Venus, feiner Amorn und feiner poetifchen Gottheiten 
für den Himmel, die Wafferund Erde; aber da er diefe nurallein vor Augen 
batte, fo gleichen fic) feine Figuren und Köpfe faft alle, und die Grazien, die 
unter feinem Pinfel entjtanden, find gar zu einformig, Die vorzüglichften 
Werke von ihm, die fi zu Rom und Bologna befanden , find in den letztern 
Zeiten durch die Eroberung der Franzofen zu jenen gekommen, welche fi) von 
feiner Hand ſchon in Frankreich befanden. Zu diefen gehören die Toilet— 
te und br Triumph der Benus. Die Geburtder h. Jungfrau, eine 
Danae, eine Verkündigung Mariens und mehrere andere haben fih nad Pe: 
tersburg und andern Ländern hin zerfireuet, 
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Albania, ein Küftenland am Eafpifchen. Meere, gränzt gegen Weften an 
Kherien, gegen Dften an das kaſpiſche Meer, gegen Norden an den Kaukaſus, 
und gegen Süden an Armenien. Es hatte viele Berge und große Ebenen, und 
war fo fruchtbar, daß ein Ader zwei bis drei Xernten trug, außer an der Küfte, 
wo der Schlamm des Fluſſes Cyrus es moraftig machte. Die Einwohner waren, 
nah Strabo, äußert träge und unthätig, mehr Nomaden als Aderbauer, kann⸗ 
ten weder Münzen, noch Gewicht, noch Handel, Ihre Kriegsmacht war anſehn⸗ 
lich ; ſie trugen Bogen und Pfeile, Harnifche und Helme von Zhierhäuten ; 
fie gehötchten bald einem, bald mehreren Königen, verehrten Sonne und 
Mond; undihre Priefter befaßen ein ganzes Land, das Heilige genannt. Wurs 
de einer vonihnen von einer Art prophetifhen Wahnfinns überfallen, fo legte 
man ihn an eine Kette, mäftete ihn ein Jahr lang, und opferteihn dann dem 
Monde, um aus feinen Eingemweiden zu weiffagen, Das Land hatte keine be: 
queme Häfen, Die Römer lernten es durch die Siege des Pompejus Fennen. 

Albanien, (dasalte griehifche Ilyrien und Epirus) eine türfifche Lande 
ſchaft in Arnaut⸗Wilajeti, längs dem adriatifchen und jonifhen Meere, vom 
Fluß Drino bis zu den afroferaunifchen Gebirgen, ungefähr 30 Meilen lang 
und2o breit. Die Hauptgebirge find der Monte Negro in Nordweften, 
und Chimerain Suͤbweſten, und die bedeutenderen Slüffe Drino, Bojana, 
Somini, la Ban Cocytus ꝛc. Der Seutarifee liegt in Nordweſten an der 
Gränzevon Dalmatien, Das Klimaift inden Gebirgenraub, anden Küften 
mild, Unterden Produkten zeichnen fih aus Wein, Getreide, Del, Baums 
wolle, Tabak, Holz, Rindvieh, Steinfalzıc. Die Einwohner, Albanefer 
und Atnauten, reden theils illyriſch, theils flavonifch, bekennen fich zur 
griechiſchen oder muhamedanifhen Religion, ohne fidy aber genau an die Vor: 
fhriften derfeiben zu binden, unterfcheiden fi durd Tracht und Sitten von 
allen übrigen Völkern Europa’s. Die Hauptftämme derfelben find Ngege, Tos— 
fe, Liape und Tzami. Sie fönnen gute Wafferleitungen anlegen, und die Hös 
ben der Berge und die Weite der Derter genau beftimmen, ohne eigentliche wifs 
fenfhaftliche Bildung zu haben, Sie find im türkifchen Reich weit und breit 
als Schlächter bekannt; noch berühmter find fie wegen ihrer Tapferkeit, weswe⸗ 
gen die Tuͤrken ſie in Kriegszeiten durch Capitulation auf einen Feldzug oder 
auf5 Monate anmwerben, und diefe Capitulation erneuern, fo lange man ihrer 
bedarf. Da die Arnauten gute Schüsen find, fo bedienen fich die Zürken derfels 
ben in den mit Flüffen und Gräben durdfchnittenen Gegenden, um ihre Flan— 
ten zw deden, und die feindlichen zu befhädigen, Offen und bedachtfanm gegen 
Freunde und Vorgefeste, erlauben fie fih, wie alle rohen Völker, gegen ihre 
Feinde jede Art von Lift und Zreufofigkeit. Die Kriegskunft kennen fie nicht, fie 
bilden nie eine Schladhtlinie, und verftehen ſich nicht auf die Vortheile feſter 
Stellungen. Sie führen die erlefenften Waffen ; auf der Bruſt tragen fie eine 
filberne Platte, undihre Beine find mit einer Art von Harnifch bekleidet; bie 
vorn abgefhornen Haare bededt eine bis auf die Augbraunen vorgefchobene 
Muͤtze von rothem Tuch. Die Landfchaft Albanien ift in 3 Sandfhatfchaften, 
Eskedar oder Seutari, Awlon oder Balona, und Sanini getheilt, Der mäd): 
tigſte Befehlshaber, den Albanien je gehabt hat, war der i. J. 1822 meuchlerifch 
ermordere Ali Tependeleni, Paſcha von Janina, Er beherrfchte den größs 
ten Theil Albaniens, einige freie Bergvölder ausgenommen, und den größten 
Theil Theifaliens, Livadien, und das alte Acarnanien, mit ungefähr 2 Mit, 
Einw. Mehrere Eleine Paſcha's gehorchten feinen Befehlen; er ſeibſt führte 3 
Roßſchweife, und gehorchte der Pforte nur, wenn es fein eigenes Intereſſe er: 
foderte, Er erbiett jährlich einen Firmanvom Sultan, und lieferte bedeutende 
Summen nach Eonftantinopel, als den Karadfch oder die Kopffteuer der Chris 
ſten, und dieRenten von Auflagen, die für gewiffe Theile feiner Beſitzungen vers 
pfachtet waren. Aber ſonſt übte er eine völlige Unabhängigkeit, hob fein Herr aus 
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oder entließ es, befriegte die benahbarten Mächte, ober ſchloß Bändniffe mit 
ihnen, ordnete die Zaren und Handelsabgaben in feinen Befigungen, und rich— 
tete ohne Möglichkeit einer Appellation. An feinem Hofe waren Refidenten von 
Frankreich, England und Rußiand, mit welchen, fo wie mit andern Mächten in 
Europa und Afien, er einen tegelmäßigen und unabhängigen Briefwechſel führ: 
te. Er hat die Räuber verjagt, Straßen und Brüden gebaut, den Aderbau bes 
günftigt 2c. Er hatte 10.000 Mann Soldaten, konnte aber 3 Mat fo viel aufbies 
ten, da jeder Bauer Soldat ift. Die Truppen beftanden aus Albanefern, Mus 
bamedanern und Ehriften, befonders Griechen, die von franzöfifhen Offizieren 
gut geübt waren. Seine Seemacht beftand nur-aus einigen Corvetten. Er 
wohnte in der Stadt Janina, Durch den Vertrag zwifhen Rußland und der 
Pfortevom J. 1800 wurden die ehemaligen venetianifhen Städtein Albanien 
der Pforte zugemwiefen, und Ali Viſir v. Janina befegteaudy Prevefa, Voinitza 
und Butrintonicht ohne große Gewaltthätigkeit. Prevefa z.B. wurde faft ganz 
zerftört ; Parga hingegen, das unter feinen 7.000 Einmw. 1.000 Slinten (mehr: 
bafte Männer) zählte, vertheidigte fich um fo mehr, da die Pforte gegen die8 
andern Städte feineder 1800 ausgemachten milden Bedingungen erfüllte. Als 
England durch den Parifer Vertrag 1815 den Schuß über die jonifhen Infeln 
erhalten, ſchloß es im Mai 1817 einen Vertrag mit der Pforte, nad) welhem 
Parga derfelben unter der Bedingung überliefert werden follte, daß es jedem 
Parganioten frei ftehen folle, mit Hab und Gut abzuziehen, und in diefem Fall 
die Pforte ihm felbft feine liegenden Gründe bezahlen follte. Nun erklärten ſich 
alle Einwohner zum Auswandern bereit, und Ztürkifche und Zenglifche Com⸗ 
miffarien fhlugen den Werth der liegenden Habe auf 20 Mitt, Piafter an. 
Albatros, eine Vogelgattung aus der Ordnung der Schwimmvögel, des 
ren es vielegiebt. Der wandernde Albatros ift wohl der merkwuͤrdigſte von 
allen, und findet fich in vielen Weltgegenden, doch vorzüglid häufig am Vor: 
gebirgeder guten Hoffnung, Er hat die Größe eines Schwan, und iſt zumeilen 
4 Fuß lang ; mit ausgebreiteten Fluͤgeln mißt er wohl 11 Fuß. Er fliegt ge: 
wöhnlih kaum 10 Fuß über der Meeresfläche, und felten höher als 20 Fuß ; 
doch hat man ihn an 500 deutfche Meilen vom Lande entfernt gefehen. Während 
diefer weiten Seereifen lebt er hauptſaͤchlich von fliegenden Fiſchen, und lauert 
ben Salmen an den Mündungen der Ströme auf. Er iſt aͤußerſt gefräßig, wird 
dadurch unbehülflich, und deswegen leicht gefangen. Seine Töne find rauh, und 
gleichen dem Gefchrei des Efels. Seine Ankunft auf Kamtfchatka giebt die un: 
truͤg liche Anzeige von ber plöglich erfolgenden Ankunft ungeheurer Züge von 
Fiſchen. Bei diefer Gelegenheit frißt er fich fehr fchnell fett. Im Auguft verläßt 
er Kamtfchatka, und begiebt ſich nach der Sudfpige von Amerika und nad den 
Falklands » Infeln, wo er runde, 1 Fuß hohe Nefter von Erde baut. Während 
des Brütens wird das Meibchen mit der größten Unverdroffenheit von dem 
Männchen gefüttert, und beide Gefchlechter find fo zahm, daß fie fich leicht vom 
Meftejagen, und ohne den geringften Widerftand ihrer Eier berauben laffen. 
Albendor f, einegräfl. Herrfhaft und Eatholifhes Dorf, in dem preu— 
ßiſchen Bezirk Reichinbach, Graffhaft Glas, mit 187 Häufern,, 768 Einwoh: 
nern, einem Schloß, einer Eatholifhen Pfarrkirche, einem Hofpital, und be: 
ruͤhmt wegen des Marienbildes und Marienbrünnleins in dem neuen Serufas 
lem mit 94 Kapellen, wohin jährlich viele 1000 Menfchen wallfahrten. 
- Alberoni (Julius), geb, zu Piazenza 1664, eines Gärtners Sohn. In fei: 
nem 14ten Jahre ward er Gloͤckner bei der Domkirche, in der Folge Priefter, 
Haushofmeifter des Bifhofs und Canonikus, und bald darauf erhielt er eine 
Pfarre, wo er mit Campistron, dem Sekretair des Herzogs v. Vendome, in Be: 
kanntſchaft gerieth, der ihn feinem Herrn als einen Mann von feiner Welt, 
Kopf und Geſchicklichkeit empfahl. Diefer hatte fo eben das Commando der Ars 
meer in Spanien erhalten, er nahm ihr alfo mit fich nach Paris; und unterhielt 
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durch ihn feinen Brlefwechfel mit der Prinzeffin v. Urfino, bie ander Spitze der 
Geſchaͤfte im Madrider Gabinette ftand. Durch ihren Einfluß erhielt nun Albe— 
roni den Zitelleines Agenten des Herzogs von Parma am Hofe von Madrid, 
Alberoni machte ihr den Vortrag, Philipp V. zu einer Deirath mit EL i— 
ſabethFarneſe, Erbin der Herzogehümer Parma, Piazenza und Toskana, 
gu überreden ; die ſchlaue Urfino, hoffend ihre Allgewalt unter dem Namen dies 
fer neuen Königin zu verewigen, brachte den König wirklich zu diefem Ent— 
fhluß ; Alberoni befand fi mit unter ben Perfonen, welche diefes Gefchäft 
unterhandeln follten, und er that dies auch mit fo vielem Glüd, dag erin feiner 
Perſon diefe Heirath fchloß. Jetzt flieg fein Glüd aufden Gipfel, denn die neue 
Königin brachte e$ bei ihrem Gemahl bald dahin, daß Alberoni Garbdinal, 
Grand von Spanien und erfter Minijter ward. Auf diefem wichtigen Poften 
benahm er fich eine Zeitlang vortrefflich. Er ſtellte das koͤnigliche Anſehen unter 
den Reihsmwürbnern und hohen Beamten wieber in feine gehörige Stelle, vers 
befferte viele Mißbraͤuche, machte manche nügliche Reform im Milttair, wels 
ches er ganz auf franzöfifchen Fuß fegte, und ftellte den, Zuftand der Finanzen 
wieder her. Endlich faßte er den ungeheuern Plan, Siciliens und Sardiniens 
fich zu bemädhtigen. Hiedurch verwidelteer 1718 Spanien in einen fürchterlis 
hen Krieg mit Frankreich und England, die fih auch in feinen Frieden eher 
einlaffen wollten, als bis Alberoni feine Entlaffung hätte; daher befam er 
4720 von Philipp V. die Weifung, in 24 Stunden Madrid, und in14 Tagen 
das Königreich zu verlaffen. Diefer unruhige, raͤnkevolle Prälat ftarbzu Rom 
41752, 88 Jahr alt, im Rufe eines großen Staatsmannes umd eines Minifters, 
eben fo unternehmend und ehrgeizig wie Richelien, eben ſo geſchmeidig und ges 
ſchickt wie Mazarin, aber unbedachtfamer und chimaͤriſcher als beide. 

- Albert, oder Albrecht, der Große, Albertus Magnus, ward um den An. 

ang bes 13ten Jahrhunderts zu Lauingen in Schwaben geboren, tratin den 
MPredigerorden, wurde Rector der Schule zu Cöln, und erhielt 1260 das Bis: 
thum Regensburg. Aber er vertaufchte bald wieder diefe laftende Würde mit 
dem ftillen Klofter, und lebte in Cöln ganz den Wiffenfhaften. Viele Schriften 
arbeiteteer aus, die 1651 größtentheild in 21 Folianten erichienen find, und 
die ganze f[holaftifche Philofopbie enthalten. In feinem düftern Zeitalter zeich— 
nete er fich vorzüglich in der Phnfit aus, fo daß man ihn für einendauberer hielt; 
doch feine auch faft in allen andern Wiffenfchaften ausgebreitete Gelehrfamkeit 
erwarb ihm den verdienten Beinamen: der Große, Einige halten dafür, 
daß er auch ben Plan zu dem Niefengebäude des Coͤlner Doms entworfen habe, 

Albertv. Siegburg,ein Mönd in der Abtei Siegburg beiCoͤln, blühte 
in der erften Hälfte des 15. Sahrh., hinterließ ein Gloffarium über das alte und 
neue Teftament, (Manufeript zu Leipzig in ber Pauliner » Bibliothek); eine 
Gefhichte der Päpfte von Gregor IX. bis Nicolaus X., And eine Gefhichte 
der römischen Kaifer von Auguft bis Friedrich III. 

Abi, Alb y, Hauptftadt des franz. Departements Tarn, und eines Bes 
zirks von 26 1, D Meilen und 70.054 Einw., 199 48° 15% DR. 439 55'46' 
B. am Tarn, 90 Meilen von Paris, hat 1.986 Zeuerftellen, 9.906 Einw., ein 
Handelsgericht, Leinwand:, Baummoll:, Woll:, Hut-, Wahslichterfabriten, 
Handlung mit wollenen Waaren, Leinwand, Safran, Wahslichtern, Flache, 
Wein und gedörrten Pflaumen, In der Nahe 3 Papiermüblen und viele Faß— 
daubenmacher. Ehemals mar hier der der Sig eines Erzbiſchofs, unter dem 
die Bifchöfe von Rhodez, Caftres, Cahors, Vabres und Mende ftanden, 

Albigenfer. Unter diefen Namen kommen die Anhänger einer gewilfen 
Sekte vor, welche fi) zu einem Lehrſyſtem befannten, die Einfalt des Urchri— 
ſtenthums wieder berzuftellen, die Lebensart der Apoftel und erſten Chriſten nach⸗ 
zuahmen, die Bibel allein ale Regel des Glaubens anzunehmen, was in ihr 
von dem apoftolifchen Alterthum nicht gegründet iſt, zu verwerfen, und über: 
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haupt dierdmifche Hierarchle nicht anzuerkennen, Der Name ſelbſt koͤmmt von 
Albigeoris, einer Landfchaft im füdlichen Frankreich her, wo der Haupt: 
fchauplag der graufamen Vertilgungstriege war, welche gegen die zahlreichen 
Anhänger diefer von der Kirche nun einmal verworfenen Sekte gegen das Ende 
des 12ten Jahrh. mit beifpiellofer Wuth geführt wurden. 

Albini (Fr. Joſ. Freiherr von), geb. zu St-Goar am Nhein 1748, 1816, 
erhielt feine geiftige Bildung aufden Univerfitäten Pont aMouffon, Dillingen 
und Würzburg, practifirte 2Iahre am Neihshofrathe zu Wien, ward dann 
fürftbifhöfliher Hof und Regierungsrath zu Würzburg, und 1774 Reichskam⸗ 
mergerichts:Affeflor des fränkifhen Kreifes. Auf diefem Poften erwarb er fid) 
durch feine Elaffifche Kenntniß der Gefese, durch feine durch dringende Urtheils- 
Eraft und durd) feinen eifernen Fleiß einen fo hohen Ruf, daß der große Kurfürft 
v. Mainz, Friedrich Carl, ein Fuͤrſt, der in der Auswahl feiner Staatsmän- 
ner nicht leicht fehl griff, ihn fhon 1787 zum geheimen Reichs referen dar zu Wien 
ernannte, wo er die Achtung und das Zutrauen Joſephs II. in einem hohen Grade 
gewann. 1790 rief ihn der Kurfürft bei erledigtem deutſchen Kaiferthrone zu 
fich und fandte ihn nach Frankfurt, um bei der Wohl und Krönung Kaifers 
Leopold II. fein Amt als Neichsreferendar zu verfehen 5 gleich nachher refignirte 
er diefen Poften, und trat in die eigenen Staatsdienfte des Kurfürften als Hof 
Eanzler und Minifter. Kaum hatte Aibini die Zügel ſaͤmmtlicher Staatsverwal- 
tung von 1790—92 ergriffen, als auch die hoͤchſte Ordnung und die puͤnklichſte 
Bollziehung inallen Gefchäften ſowohl, als der Staatskredit im bluͤhendſten Zu⸗ 
ſtande ſich herſtellten. Jetzt wohnte er auch als kurmainziſcher Direktorialwahl⸗ 
botſchafter der Wahl und Kroͤnung Kaiſers Franz II. bei, wo ihn der Kaiſer zu 
feinem wirklichen Geheimrath ernannte. Als 1793 die Preußen Mainz wieder 
erobert hatten, ftellte er das mainzifche Militair auf einen folchen Fuß ber, daß 
esinden 4 folgenden Jahrenneben andern Reichstruppen eine fehr ehrenvolle 
Stelle behauptete. Im 3. 1797 verfügte er ſich als Direftorialgefandter zum 
Kongreffe von Raftadt, wo er fi 17 Monate hindurch mit folder Wuͤrde bes 
nahm, daß felbft feine Feinde, diegranzofen, die während jener Periode nur durch 

öhnung ber Vernunft, durch Hintanſetzung deſſen, was recht iſt, und durch bie 

ewalt der Waffen ihre Stimme geltend zu machen wußten, ihm ihre Hochach— 
tung nicht verfügen fonnten, Im J. 1799 war es Albini, von dem ber erſte Land⸗ 
ſturm fein Daſeyn erhielt, er bewaffnete die ganze Volksmaſſe des obern Erzſtif⸗ 
tes worunter die tapfern Speſſarten einen fo ruͤhmlichen Platz behaupteten, ließ 
ſie mit tuͤchtigen Offizieren verſehen, erhoͤhete die Linientruppen, worunter ſich 
bas albiniſche Freikorps auszeichnete, auf das Fuͤnffache, ſteilte ſich ſelbſt als Ge: 
necalfeldzeugmeifteran die Spitze diefer 20.000Mann ſtarken Bewaffnung, deckte 
Frankfurt, ſchlug die Franzofen und Polen bei Hoͤchſt und Roͤdelheim, warf ſie, 
wenn gleich nicht. ohne großen Verluſt, bis in die Feſtung Mainz zuruͤck, und 
fhüste fo ganz Franken ein ganzes Jahr lang gegen den Andrang der Franzoſen. 
Im 5.1800 ertheilte Kaifer Franz ihm zur Anerfennung feines Berdienftes das 
Gommandeurfreuz des Eönigl.ungar, St. Stephanordens , und fein Kurfürft 
ließ ihm in Gegenwart des ganzen Hofes ein reiches brillantenes Halsband mit 
feinem Brufibilde überreichen. Beidiefer Gelegenheit erſchien ein Generaladjus 
tant des franz. Generals Augerau, der ihm die Aufkuͤndigung des Waffenftills 
ftandes uͤberbrachte. Zur beftimmten Stunde rüdte Albini mit feinen diſponi— 
bein Streitkräften Über die fteinerne Mainbrüd, nad) dem fhönen Buſche zu, 
hervor, ſchlug den überrafchten General Diimonceau, erbeutetedie holländifche 
Kriegskaffe, trat nun unter dem Schuge der Nachtungeftört, aber kluͤglich feinen 
Ruͤchzug an, und gewann fo mit allen feinen Truppen, feinem Gefchüge, feiner 
Bagage und feinem fämmtlichen perfönlichen Vermögen einen mächtigen Vor: 
fprung vor Augerau, deffen Heeresmacht ihm und feinem verhältnißmäßig klel⸗ 
nen Häuflein den gewiffen Untergang würde bereitet haben. Nichts deſtoweni— 
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aer verlor er die Kranzofen nicht aus dem Auge, und fuhr fort, Schredien und 
Unficherheit im Rüden und auf denFlanken der feindlichen Armee zu verbreiten, 
bisider Friede von Luͤneville abgefchloffen wurde, wo der dankbare Kurfürft fei= 
nen treuen und tapfern Minifter und Feldherrn mit einem reich befegten Säbol 
beſchenkte, und ihn zugleich mit der Anwartfchrift aufzwei beträchtliche Güter 
belehnte, Als im Juli 1802 ber Kurfürft mit Tod abging, forgteer als Direkto— 
tialgefandter zu Regensburg auf das wirffamfte für die Erhaltung des Kurflaa= 
tes und der Reichserzkanzlerwuͤrde, und feiner Umficht, und feinen raftlofen Be— 
mühungen hat man es zu verdanken, daß der Reichſsbeputations⸗Hauptſchluß 
1803 fo vollftänoig und fo fihernd erfchien, und zur Grundlage der edelften Be—⸗ 
fhlüffe des Wiener Kongreffes und der deutfchen Bundesverfammlung anges 
nommen ward. Als nachher ber Preßburger Friede der deutfchen Reichsver— 
faffung ein Ende machte, nahmAlbini, gemäß Auftrag feines Herrn, des Fürften 
Primas, Befig von Frankfurt. Im 3. 1809, in diefem fürRegensburg fo ſchrek⸗ 
tenvolfen Fahre, ließ er als Gouverneur ber Stadt eine ewig dankbare Erinne- 
rung zurüd, indem er, nicht ohne die größte Lebensgefahr, die dafigen Buͤr— 
ger vor der Erbitterung des franz. Kaiſers, wenn gleich nicht ganz vor der Pluͤn⸗ 
derung, und bald darauf auch vor einer Brandfhagung von 600.000 Fr., welche 
Davouft foderte, durch feine nahdrudsvolle Dazwiſchenkunft in Schug nahm. 
In der folgenden Zeit verfegte ihn fein erlauchter Kürft, nunmehriger Großher— 
zog von Franffurt, nach Hanau, und übergab ihm das Zuftiz-Minifterium, fo 
wie die Minifterien des Innern und der Polizei, und zugleich das Präfidium 
des Staatsrathes. Auch hier benahm erfich fo zur Zufriedenheit feines Kürften, 
daß dieferihm 1813 das Großkreuz des Goncordienordens huldvoll überreichen 
ließ. Noch im nämlichen Jahre hatte Albinidie Ehre, dem Kaifer Franz zu 
Frankfurt fämmtliche großherzogl. Beamte in einer feierlichen Audienz vorzuftel: 
len, wo ber edle Kaifer Alle mitHoffnungen einer [hön aufgehendenZukunft aufs 
richtete. Allein nicht lange nachher fingen die politifhen Verhältniffe der Zeit 
an,eine ganz andereÖeftaltung ber Dinge herbeizuführen, und von nun an ge= 
rieth der würdige Mann faft außer aller Thätigkeit; feine Gefundheit fing an 
nchzulaffen, die gewohnte Heiterkeit feines Eraftvollen Geiftes verfhwand, und 
wenn gleich noch 1815 der erhabene Kaifer ihn zu feinem Präfidialgefandten bei 
der bevorftehenden deutfchen Bundesverfammlung ernannte, fo hatten ihn doch 
feine £örperlichen Kräfte fo weit verlaffen, daß er diefem hohen Berufe nicht 
mehr zu entfprechen vermogte. Er zog fih von Frankfurt zurüdnad Dieburg, wo 
er in den Armen feiner untröftlichen Familie fein thatenreiches Leben endigte. 

Albinus (Peter Weiß war fein eigentliher Name, ben er ſelbſt in 
jenen lateinifchen übergetragen),, geboren zu Schneeberg in Meißen. Er wat 
Drofeffor der Mathematik auf der Wittenberger Akademie; nachher Sekretair 
de8 Kurfürften von Sachſen; 1589 gab er zu Dresden feine Kronik von Meiz 
fen zum andernmal heraus, melche zuerft 1580 zu Wittemberg mit großem 
Deifall erfchienen war ; dieſe fowohl als feine übrigen biftorifchen und poetischen 
Werke find in Deutfchland gefchägt. 

Alboin, König der Longobawen, folgte 561 feinem Vater Anduin in der 
Megierung. Sein Name ift durch feine Großthaten eben fo befannt, mie durch 
die beiden Sänger Alfieri und Fouque, von welchem erſterer in feiner 
Tragödie Rofamunde, der andere in feinem Alboün ihn verherrlichten. 
Er berrfchte Anfangs in Pannonien und Noricum, verband fih aber nachher 
mit den Avaren ſchlug die Geziden, und tödtete felber ihren König Cunimund, 
deffen Tochter Rofamunde , die fih unter den Gefangenen befand, er nadıher 
beirathete. Juſtinians Keldherr Narfes, mit welchem vereint er einft den 
Zotila befämpft hatte, fühlte feine treuen Dienjte vom undankbaren Kaifer: 
Hofe verkannt, und fich daher beleidigt ; er fuchte einen Rächer für dieBeleidi: 
gung, und fand ihn in Alboin, Diefer brach an der Spitze eines furchtbaren 
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Heeres auf, Italien zu erobern, welches ihm aber nur langfam gelang, weil die 
einzelnen Städte tapfern Widerftand leifteten. Alboin regierte 3%, Jahr über 
Stalien, als er zu Verona durch Meuchler, von feiner Gattin aus Rachſucht ge: 
dungen, ermordet wurde (573), weil er ihr den Schädel ihres Vaters zum Pos 
tal hatte reichen laffen, damit fie, wie erfagte, mit ihrem Vater trinfe, 

Albrecht J., geb. 1248, war der Sohn des biedern und tapfern deutfchen 
Kaifers, Rudolph von Habsburg, Mudolph hätte fhon aufbem Reichstage zu 
Frankfurt, kurz vor feinem Ende gern diefen feinen Sohn zu feinem Nachfolger 
beftimmt gefeben, aber die Kürften, theils aus Furcht, e8 möchte, wenn der 
Sohndem Vater folge, Deutfhland aufhören, ein Wahlreich zu feyn, theils, weil 
ihnen des braven Kaifers Regierung zu Eräftig gewefen war, ſchlugen ihm dies 
fes ab. Albrecht war ein Krieger, wie fein Vater, aber hart und rauh. Als nah 
feines Vaters. Tod feine Erbftaaten Defterreich und Steiermark fich gegen ihn 
auflehnten, daͤmpfte er diefen Aufruhr, und zwang bie Empörer , ihm barfuß 
und mit ehtblößtem Haupte ihre Privilegien zu übergeben, beren Urkunden er 
vor ihren Augen vernichtete. Er bemädhtigte fih nun, ohne des Reichstags 
Entfheidung abzumwarten, der Reichsinfignien. Als aber Adolph von Naffau 
erwählt worden, und zugleich Unruhen in der Schweiz ausgebrochen waren, gab 
er nach, und leiftere dem neuen Kaifer den Lehnseid. Darauf ftillte er die Unruhen 
in der Schweiz, unddbemüthigte ben Bifhof von Salzburg, der aufein Geruͤcht 
von Albrechts Zod in deffen Erblande eingefallen war. Während deſſen waren 
bie Reihsfürften der Negierung Adolphs müde geworden, und hatten diefen 
Kaifer abgefegt. Albrecht benuste diefe Gelegenheit, und ward 1298 ermwählt. 
Sest erhob fih Papft Bonifaz VIII. wider ihn, fprach den Kurfürften das 
Recht der Kaiferwahl ab, Iud Albrecht vor fih, um Vergebung und Buße zu er= 
halten, entband die Fürften des ihm geleifteten Eides, und vereinte ſich mit dem 
Erzbiſchof von Mainz. Aber Albrecht verband ſich mit Philipp dem Schönen, 
und zwang. plöglich ven Mainzer, auf feine Seite zu treten. Jetzt knuͤpfte Bo: 
nifaz Unterhandlungen mit dem Kaifer an, der inzwifchen die angemaßten Rechte 
bes Papftes anerfennend, ſich von dem Bündniffe mit Philipp losfagte. Als 
brecht hatte fich die Eroberung von Thüringen, Böhmen und Holland vorge: 
nommen, und führtedeshalb viele ungluͤckliche Kriege. Eben war er befchäftigt, 
eine erlittene Niederlage zu rächen, als ihn bie Schweizerunruben, welche durch 
feine Bedruͤckungen entftanden waren, anderwärts abriefen. Zuletzt ließ er ſich 
einfallen, dem Johann von Schwaben, feines Bruders Rudolph Sohne, das 
ihm von den. Habsburgifhen Gütern gebührende Erbtheil vorzuenthalten, 
Vergebens foderte diefer feinen Theil; der Kaifer fpottete -feiner; und nun 
verſchwor fich der ehrgeizige Jüngling gegen bes Kaifers Xeben mit feinem Leh: 
rer, Walther von Eſchenbach und den Rittern Rudolph von Palm, Eurd von 
Zegelfeld und Rudolph von der Mark, Den 1. Mai 1308 riet Albrecht von 
dem Stein zu Baden im Argau herunter zuräd ins Hoflager nach Rheinfelden ; 
bei der Weberfahrt über die Reuß drängten fi die Verfchwornen mit ihm in 
einen Kahn, trennten ihn fo von feinem Gefolge, und ermordeten ihn. So 
ftarb diefer Fuͤrſt, der, hätte er die fanften Bande, in die fich des Menfchen Herz 
fo gerne ſchmiegt, gekannt und geachtet, bei feinen andern ritterlichen Tugen— 
ben: Zapferkeit, Orbnungsliebe, Feftigkeit, Ruhmgierde und Haß. gegen 

"jede Schrante feiner Gewalt, ein Herrfcher gewefen wäre, den Deutfchland 
mit Stolz unter die Seinigen hätte zählen koͤnnen. 

Albrecht 11, der Sohn des Kaifers Albrecht l., Herzog von Oeſterreich, 
war, als fein Vater ermordet wurde, noch minderjährig. Er erhielt allein die 
Kegierung über alle Erbftaaten, weil feine Brüder alle vor ihm eines frühen 
Todes ftarben. Nur mit feinem Bruder Otto herrfchte er eine Beit lana. 
Obwohl durdy Gift gelähmt, führte er feine Kriege felbft, bald in einer 
Senfte, bald auf fein Roß feftgebunden. Papft Sohann XXII. wollte ihm 





—— — — 


| 





— en EEE na 





126 Albret. Albuera. 


die Kaiſerkrone geben, aber er wollte fie nicht, Mit der Schweiz fuüͤhrte er 
viele Kriege, die aber. fruchtlos waren, denn die freien Bergbewohner , das 
Siegespanier von Moorgarten an ihrer Spige, zwangen ihn nach Wien zurüd; 
zufebren. Er ftarb 1358. Uebrigens war er ein trefflicher Fürft, wie der ehrens 


" volle Beiname: ber Weife, demihm die Gefchichte beilegt, beweife.. Von 


ihm rührt die Verordnung her, daß das ältefte Glied der Familie fämmtliche 
Erbftaaten von Defterreich befigen follte, welche erft, feit Marimilian fie ers 
neuert hat, ununterbrochen befolgt worben ift. 

Albret (Bari d’), Connetabel von Frankreih unter Carl Vl., merkwürs 
dig durch feinen völligen Mangel an jenen Eigenfhaften, die ein fo wichtiger 
Poſten erheifchte. Der orleanfchen Partei verdankte er einzig feine Erhebung 
1414. Im folgenden Jahre belagerte Heinrich V., König von England, Hars 
fleur, eine fefte Stadt an der Mündung der Seine, Der Connetabel hatte e8 
vernachläffigt, bei Zeiten die gehörige Befagung dort hinein zu legen, und nady 
2 Monaten wurde bie Stadt mit Sturm genommen, Albret machte nun noch) 
einen weit größeren Sehlet ; er rüdte nämlich mit einem ftarfen Heere an, um 
die Stadt wieder zu erobern. Die Sieger, welche ſich gar fehr gefhwächt fühls 
ten , erboten ſich, allen Schaden, dem fie in der Stadt angerichtet hatten, zu 
vergüten,, und die Stadt felbft dem franzöfiihen Heere einzuräumen, wofern 
man ihnen einen freien Rüdzug auf Ealais geftatten wollte. Diefes Anerbieten, 
wie grofmüthig e8 auch war, ward vom Connetabel verworfen, weil er gar 
nicht zweifelte, die Engländer mit feiner Armee gänzlich aufzureiben; und ba 
der Franzoſen Sechs gegen Einen Engländer waren, fo konnte eine Schlacht 
für fie in der That nicht verloren gehen, wären die Offiziere, welche fommans 
dirten, eben fo geſchickt gemwefen, als die Soldaten wirklich tapfer waren. Allein 
Albret und feine Lieutenants verftanden weder die Truppen in Reihe und Glied 
zu ordnen, noch auch zur rechten Zeit die gehörigen Ordres zu ertheilen; die 
framzöftie Armee focht in größter Verwirrung, und erlitt eine vollfommene 

iederlage bei Azincourt den 25. October 1415 ,-wo 12.000 Sranzofen, und 
unter ihnen der Connetabel, auf dem Platze blieben. 

Albuera (Schlacht an der). Ohne Erfolg hatte Marfchall Beresford vom 
3. bis 14. Mai 1811 die Belagerung von Badajoz betrieben, Die Franzofen 
rüdten unter Soult zum Entſatz heran, und waren bis Lierena vorgedrungen 5 
hiedurch genöthigt, gab er die Belagerung auf. Die verbündeten Spanler, 
Portugiefen und Engländer, 27.000 Mann ftark, ohne Reiterei und Geſchuͤtz 
zu rechnen, gingen dem Feind, welcher 20.000 Mann flark war, mit 3.000 Mann 
Reiterei und 40 Stud Gefhüs, bis in die Pofition bei der Albuera entgegen, 
und ftellten fi) am linken Ufer des Baches auf. Der linke Flügel, welcher aus 
Dortugiefen beftand, hatte das befegte Dorf Albuera vor fi, und ftand fo ges 
dedt ; der rechte, welchen die Spanier bildeten, ſtand ungededt auf fanft abfals 
lenden Höhen, und konnte durch einen Hohlweg umgangen werden; das Gens 
trum bildeten Engländer, nebft einer portugiefifhen Brigade, Soult ftellte ſich 
in den flahen Gegenden, dem Dorfe gegenüber, auf, welche Durch waldige Hoͤ⸗ 
ben gededt waren, Am 16. machten die Sranzofen einen Scheinangriff aufdas 
Dorf, die Hauptmacht aber befegte die jenfeits der Albuera unbefegt gebliebes 
nen Höhen. Der rechte Flügel der Verbündeten wurde jegt über den Haufen ges. 
worfen, die2, engl. Divifion, die fih dann entgegen ftellten, von den Pohlen 
in der Flanke und im Rüden angegriffen, und gaͤnzlich niedergemacht oder ges 
fangen, und das Dorf Albuera geräumt. Nichtsdeftoweniger warfen die 4, und 
der Reft der 2. englifhen Divifion den Feind wieder von den Anhöhen herab, 
weldyer,umfonft fie wieder zu erringen verfuchend, ſich in feine alte Stellung zus 
rüdzog, und nur die Brüde am Dorfe befegt hielt. An Todten und Berwundes 
ten verloren die Franzeſen 8.000, die Engländer 4.570, die Spanier 2.000 
Mann; ohne VBeriuft famen allein die Portugiefen davon. 
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Albufer a, Landſee imder ſpaniſchen Provinz Valencia, 3 ſpaniſche Mei: 
fen lang und 1 breit, von dem Meer durch eine ſchmale ſandige Landzunge ge: 
trennt, und durch einen Kanal, ber ſich leicht verfchliegen läßt, mit dem Meer 
verbunden ; er kann auch durch Kanäle mit der Rhedevon Eullera und der Stadt 
Valencia vereinigt werden, Er ward von den Mauren ausgegraben, und be: 
waͤſſert die fchöne Ebene von Valencia, verpeftet aber durch feine mephitifchen 
Ausdünftungen die Gegend. Er ift fehr fifhreich, befonders an Aalen, fo daß 
der Ertrag der Fiſcherei jährlich 60.000 Franken beträgt. Die vielen Waffer: 
vögel, Kaninchen und Kepphühner veranlaffen hier häufige Jagden und Hetzen. 
Bon ihm führt der franzöfifche Marfhall Suchet, der durch die Capitulation 
vom 9. Jan. 1812 Valencia eroberte, den Zitel Herzog von Albufera. 

Albunea, eine Nymphe, die befonders zu Zibur am Kluffe Anien als 
Söttin verehrt wurde, Man fand hier ihr Bildnig mit einem Buche in der 
Hand, und fie wird baher von Einigen für eine Sibylle gehalten. E8 war ihr 
bei Zibur eine Quelle oder auch ein Hain heilig, und fie fol vom weißlichen 
Waſſer des erftern den Namen haben. 

Albuquerque, 1) fefte Billa und altes Schloß mit dem Titel eines Hers 
zogthums, in der fpanifchen Provinz Eſtremadura, an ber portugiefifchen 
Gränze, zwifchen den Städten Eivas und Alcantara, 11040'8,, 38° 52'8., 
gehört dem Grafen von Ledesma aus dem Haufe Cueva mit 2.000 Einw., 
2 Pfarrkirchen, 2 Klöjtern, Wollfabriten und Handlung mit Wolle und Tuch. 
— 2) Stadt in der Intendantfhaft Neumerico im nordamerikanifchen Wices 
tönigreich Neufpanien, mit 6.000 Einw. 

Albugquergue(Alphons, Herzog von). Diefer für Portugal merkwürdige 
Mann wurde zu Liffabon aus einer Familie, welche von den Königen abftammte, 
geboren. Portugal war zu diefer Zeit ein Volk, welches Tapferkeit, Entdeckungs⸗ 
und Eroberungsgeift auszeichneten. Sie begannen damit, auch in Indien ihre 
Herrfhaft auszudehnen. Albuquerque wurde 1503 ald Vicefönig nach den 
neuen oftindifhen Befigungen gefchict, mit Schiffen undTruppen ausgerüftet. 
Seine erfte Unternehmung war die Eroberung von Goa, und von diefem Orte 
aus, den er zum Mittelpunkt der Befigungen und des Handels von Portugal 
erhob, unternahm er Züge in die benachbarten Länder. 1507 eroberte er die In⸗ 
fel Ormus am Eingange des _perfifchen Meerbufens. Der König von Perfien 
verlangte auch von ihm den Tribut, welche die ehemaligen Beherrſcher diefer 
Inſel entrichtet hatten, aber der tapfere Portugiefe ließ eine ungeheuer große 
Scüffel voll Kugeln, Säbeln und-andern Waffen bringen, zeigte fie den pers 
fifhen Gefandten, mit den Worten: Seht hier das Gold des Königs von 
Portugal, womit er Tribut bezahlt ; alsdann eroberte er Malakka nad) großer 
Anftrenguna, und dies hob das Anfehen Portugals fo , dag die benachbarten 
Könige von Siam und Pegu Bündniffe mit ihm fchloffen, und den Schug Por: 
tugals fuchten. Dabei hielt er ftrenge Ordnung mit feinen Kriegern, behans 
delte fanft und klug die Untergebenen, und feine Zugenden erwarben ihm 
ſolch ein Anfeben, daß die Indianer nad) feinem Grabe wallfahrteten, Schuß 
zu erflehn gegen ihre nachherigen Unterdrüder, Aber trog feiner Unbefcholten: 
beit entging er dem Neid und dem Argwohn nicht, und der König Emanuel 
fandte einen Feind des Albuquerque, den Cozes Soarez, um die Stelle des 
Bicekoͤnigs zu befleiden. Er ertrug diefen Undant mit Ruhe, empfahl dem 
Könige feinen einzigen Sohn, und ftarb 1515 zu Boa. Sein Sohn wurde 
zu den höchften Ehren erhoben von dem zu fpät dankbaren und bereuenden Kö: 

nig, und der Beiname, ber ihm ward, ber Große, der portugiefifde 
— Mars, beweifen, daß ihn die Zeit nicht verfannte, 

Alcaeusvon Mitylene, auffesbos geboren, ein berühmter Inrifcher 
Dichter. Er wellte fi anfangs den Waffen widmen , und befchäftigte fi un: 
aufhoͤrlich mit denfe;ben, fo dag man fich viel von ihm verſprach; als er aber 
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gegen ben Feind gebraucht werden follte, ergriff er ſchaͤndlich die Flucht. Sein 
Name wurde in Athen befhimpft, und feine Waffen im Tempel ber Minerva 
zum Andenken aufgehängt. Uebrigens zeigte er öffentlich viel Liebe für Freiheit, 
ob er gleich heimlich im Verdacht ftand, als halte er e8 mit der Tyrannei. Er 
half den Tyrannen Melanchrus von Mitylene verjagen, um dem Pittafus bie 
Herrſchaft zu verfhaffen, und, da diefer nicht mehr allgemeinen Beifall fand, 
fo fhlug er fich aufdie Seite der Mifvergnügten, und fließ gegen biefen Fuͤrſten 
die übertriebenften Schmähungen aus. Er ward aus Mitplene verbannt, kam 
aber bald darauf wieder zurüd und fiel dem Pittakus in bie Hände, der ſich 
durch Verzeihung an ihm rächte. Nun vergaß er inden Armen der Dihtkunft, 
der Liebe und des Weins feines Ungluͤcks, befang die Götter, vorzüglid) die, 
welche den Menfchen Freuden ſchenken, feine Liebeshändel, Reifen, Krieges 
gefahren und das Ungiüd feiner Verbannung. Seine Gedichte athmen einen 
Adel und Hoheit, welche Sappho, feine Zeitgenoffin, nicht erreichen fonnte ; 
der Ausdruͤck ift kurz, erhaben, forgfältig und dem Homer ähnlich, Indeſſen 
bedurfte er immer der Hülfe des Weines, um feine Meifterwerke zu verfertigen. 
Bon feinen Lebensumftänden ift noch bekannt, daß er ſich aud) in die Sappho 
verliebte, aber keine Erhörung feiner Wünfche fand. 

Alcalä de Henares, 14° 7° 53" 8,, 40° B., eine Stadt In ber fpa« 
nifhen Provinz Toledo, am Henares, mit 1.600 Häufern, 4.700 (im 16. 
Jahrh. 60.000) Einw., mehreren Vorftädten, 8 Thoren, 2 öffentlichen Plägen, 
4 Brüden, 3 Pfarrfichen, 27 Klöftern, 4 Hofpitälern. Die einjt berühmte 
Univerfität ward vom Cardinal Zimenes , Erzbifchof von Toledo (det aud in 
der Univerfitätskicche begraben liegt), geftiftet. Auch legte diefer um Alcaläa 
und ganz Spanien hochverdiente Mann hier eine Eoftbare Druderei an, in 
welcher die Biblia Complutensis (von dem alten Namen der Stadt, Coms 
plutum fo genannt) von 1512 — 1517 gedrudt wurden. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ift hier auch der Geburtsort des Cervantes. 

Alcala (Riverra, Herzog von) war unter Philipp 1. König von Spanien, 
Vicefönig von Neapel. Hier erwarb er ſich durch eine Eluge und milde Der: 
waltung die volle Liebe und Verehrung feiner Untergebenen. Zu feiner Zeit 
fchienen fich allemögliche Drangfale gegen diefes Land verſchworen zu haben, aber 
alle wußte fein hoher Muth zu überwinden. Eine Hungersnoth milderte er 
durch reichen Ankauf von Getreide. Eine wüthende Seuhe wurde durch 
feine Thätigkeit in ihren Kortfchritten gehemmt. Die Türken, welde eine 
Landung auf die Küften gewagt hatten, wurden durch feine Tapferkeit zu= 
ch gefchlagen. Neligionsunruhen droheten das and einer Nevolution preis 
zu geben, er wußte fie zu befchwichtigen, und der Häuptling Marcon, den die. 
Meuterer als König an ihrer Spige hatten, verfhmwand vor feinem nachdrucks⸗ 
vollen Benehmen. Alcala ftarb im Jahr 1571, und hinterließ ungefähr 100 
treffliche Beſchluͤſſe zur Vertilgung von Mißbraͤuchen, modurd das Gluͤck 
und die Wohifahrt der Neapolitaner wieder hergeſtellt ward. 

Alcaloiden. So nennt man die organiſchen Grundlagen (Baſen) meh— 
rerer Pflanzen, welche die eigenthümliche Natur derfelben in fi enthalten, 
und deren Entdedung der neueften Zeit gehört. Diefe Bafen find größten: 
theils Ernftallifirdar, weiß, Iuftbeftändig , geruchlos, viele find gefhmadlos, 
einige aber ſchmecken fehr bitter, oder ſchatf und bitter; faft alle find unloͤs— 
lich oder ſchwerloͤslich im Waffer ; ihre Gefhmadlofigkeit fteht zum Theil im 
PWerhättnig mit ihrer Unlöglichkeit im Waffer. Im Alcohol, auch zum Theil 
im Aether , find fie leicht aufzulöfen. Diefe Löfungen ſchmecken fehr bitter 
oder fharf, und reagiren wie die Kalien, d. h. fie ftellen die blaue Tarbe des 
gerötheten Lackmus wieder her, ändern denDiolenfaft in Grün, und bag Gelb 
der Nhabarber undGurcuma, in Neth und Braun. Sie jtumpfen dieSäuern 
ab, neutralifiren fie zum Theil vollftändig,, und bilden damit meiftens kry— 
ſtalliſirbare in Waffer und Weingeift leichtlösliche Salze von bitterm, ſchar— 
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fem oder bitterfiharfem Geſchmack, welche vorzüglich in beflimmten Krank 
heiten von großer Wirkfamkeit jind. Die vorzüglichiten, bisher entdedten Als 
caloiden find 1) das Morzbeim im Opium; 2) das Strych nin in der 
Ignatiusbohne und den Krähenaugen; 3) das Picrotorin in den Kol: 
teisförnern; 4) Daturin im Stehapfel; 5) das Atropin in der Bella- 
donna; 6) das Hyorcyamin im Bilfenkraut; 7) das Cicutin im 
Schierling; 8) das Veratrin in der Niefwurzel; 9) dag Emetin in der 


. Bredwurz; 10) das Cinhonin in der braunen Chinarinde ; 11) das 


Quinin in der gelben Chinarinde. Die beiden legrern find von vorzügs 
licher Wichtigkeit, 
Alcamenes, ein berühmter Bildhauer, Schüler des Phidias, nach wel: 
chem er für den größten Kuͤnſtler feiner Zeit gehalten wird. Seine Bildfänte 
ftand in erhabener Arbeit am Gipfel des eleufinifchen Tempels. Bon feinen 
Merken kennt man eine Venus in den Gärten außerhalb der Mauern Achens, 
die Paufanias für eins der fehenswürdigften Werten von Athen hielt; ferner 
einen Penthatlos von Bronze, und einen Vulkan, der ftehend und befleidet 
vorgeftellt war. Bon feinem Wettjtreit mit dem Agoracritus, ſ. d. Art. 
Alcantara, eine Stadt aufeinem Felfen im fpanifchen Eftvemadura, 11° 
35' 2%. 39° 44‘ B. am Tajo, Über den eine fhöne, 670 Fuß lange Brücke geht, 
die zu den ftärfften und Fühnjten Gebäuden der Nomer gehört, und in deren 
Mitte fich ein4O Fuß hoher Zriumphbogen, zu Trajans Ehren errichtet, erhebt, 
Die Stadt ift von den Mauren angelegt, nad alter Art mit ftarten Thuͤrmen 
und Mauern befeftigt, und hat3.200 Einwohner, 2 Pfarrkirchen, 5 Kloöfter und 
MWolfabriken. Bon ihr hat der Ritterorden von Alcantara den Namen, der von 
ungewiffem Uriprung ift; doch waren [yon im 3.1176 Brüder von St. Julian 
dei Perero vorhanden, deren Gefchäfteswar, wider die Muhamedaner in Spa: 
nien zu fechten, und den feften Plag St. Juliano dei Perero im Difkrict von Cius- 
dad Rodrigo wider die Mauren zu behaupten, Im 13ten Jahrhunderte follten 
fie mit dem Orden von Galatrava vereinigt werden, und befamen von demfel« 
ben Alcantara als Hauptfig. Der Großmeifter D, Juan von Zuniga übergab 
das Großmeifterthum 1494 dem König Ferdinand dem Katholifchen als Admi— 
niftrator, In der Folge ward das Großmeifterthum mit dem der Orden Sanct 
Jago und Calatrava durch Pabft Adrian V. auf beftändig mit der Krone Sipa« 
niens verfnüpft, und die Ritter, die ber gemaͤßigten Regel des h. Benedict folge 
ten, erhielten 1540 die Erlaubnifi, zu heirathen. Der Orven hat 37 Commen— 
thureien, und befigt 53 Kleden und Dörfer in Spanien ; feine Einkünfte hetru— 
gen 615.099 Reales de Vellon (a 7", Kreuzer). Das Geremonienkfeid der Rit— 
ter iftein langer weißer Mantel, mit einem grünen Lilienkranz an der Seite, 
Außer den Gelübden der Armuth, des Gehorſams und der ebelichen Keufchbeit 
machten fie fih auch verbindlich, die unbefledte Empfängniß der h. Jungfrau 
zu vertheidigen. Zum Wappen haben fie einen Birnbaum mit 2Balken. In der 
neueften Zgit wurden die Gitter diefes Ordens zu Nationaleigenthum erklaͤrt. 
Alcathous, ein Sohn des Pelops, flüchtete nad Megara, weil man ihn 
wegen Ermordung feines Bruders Chryſippus in Verdacht hatte, Auf den 
Wege dahin tödtete er einen fürchterlichen Löwen auf dem Berge Cithäron, der 
das Land verwititete und den Sohn des Königs Megareus zerciffen hatte. Dem 
Erleger diefes Thieres war das Königreich nebft der Hand der einzigen Tochter 
des Königs verfprochen worden : und beides erhielt auch Alcathous, da er feine 
That mit der ausgefchnittenen Zunge des Löwen bewies. Er erbauete darauf 
der Diana Agrotera und dem Apollo Agraͤus einen befondern Tempel. Sein 
ältefter Sohn Echepolis hatte bag Unglüd, vom Calydoniſchen Eder umgebracht 
zu werden, und als der andere Sohn, Gallipolides, ihm, als er eben opferte, 
diefe Poft brachte, feste ihn diefes fo außer ſich, daß er den unglüdlichen Bots 
ſchafter mir einem Stuͤck Holz, weiches er eben in dev Yand hatte, erfihlug. 
Y i 








150 Alceftid, Alciblades, 


Seine Tochter Tphinoe farb als Jungfrau, baher die Bräute ihr vor der Hoch⸗ 
zeit etwas von ihren Haaren zu opfern pflegten. Das Keft Alcachda, das mit 
Spielen gefeiert wurde, in denen der Sieger einen Myrtenkranz zur Beloh— 
nung erhielt, fiftete er zum Andenken feines Siegs über den Loͤwen. 

Alceftis, die fchänfte der Töchter des Pelins, Gemahlin des Admets, für 
welchen fie freiwillig jtarb, um ihn vom Tode zu retten, vom Herkules aber wurs 
de fie aus bem Orkus wieder herauf geholt. Dem Admet gebar fie den Eumelys. 

Alchymie. Diefes Wort ift aus Al und Chymia zufammengefegt, und foll 
die höhere Chymie bedeuten. Die fogenannten Adepten, oder Goldmacher vers 
ftehen unter der Alchymie die Kunft, die Operationen der Natur im Innern der 
Erde, die Erzeugung und Verwandlung der Metalle, nahzuahmen ; das Wort 
Alchymie erhielt daher den Namen: Goldmacherkunſt. Nämlidy vermöge der 
den Menfchen eigenen Sucht ihr Befigthum zu vergrößern, ward die Idee einer 
foihen Nahahmung bald aufgegriffen. Unter den Heroen Aegyptens finden 
wir aus den früheften Zeiten Hermes, den Sohn bes Anubis, von dem mans® 
che Schrift über Magie und Alchymie herrühren foll, daher der Name Hermes 
tifhe Kunft. Zweifelsohn hatten die Negppter viele chymiſche und metallurs 
giſche Kenntniffe; und in der Folge finden wir befonders bei den Römern zur 
Zeit des Galigula und mehrerer ihm folgenden gekroͤnten Feinden wahrer Wifs 
fenfchaft foiherlei Aberglauben fehr im Schwunge, welchen ber ungeheure Zus 
gus, und die gränzenlofe Habfucht beförderte ; viele Bücher fhmiedete man das 
mals, und um ihr Anfehen zu fteigern Überfchrieb man fie mit dem Namen von 
Männern aus hohem Alterthum, befonders mußten Hermes, oder der jüngere 
Democrit, als ihre Verfaffer gelten, Weil man aber in diefen Sachen mit 
fi) ſelbſt nie im Klaren war, fo find diefe Bücher in einer mpftifchen, allegoris 
{hen Form gefchrieben, In neuern Zeiten fand die Alchymie unter den Arabern, 
und im Mittelalter unter den Mönchen große Aufnahme. Paracelfus 
(1525), Roger Baco und viele Andern werden als berühmte Alchymiſten ges 
nannt. Aid man aber bei fteigender Aufklärung in andern Wiffenfchaften auch 
in der Chnmie und Philofophie geläutertere und reinere Anfichten gewonnen , 
verſchwand allmählig die Wuth Gold zu machen, wiewohl Einige und unter 
diefen felbft Große noch immer heimlich daran hingen, Manche verfolgten red» 
lich und mit fletem Eifer ihre chemiſchen Arbeiten, weil fie fih überzeugt hiels 
ten, es ſey der gewünfchte Erfolg doc nicht unmöglich ; Andere jedoch mit zu 
wenig Kenntniffen ausgerüftet, und bloß von Habfucht getrieben, verhülften 
ihre Erfahrungen in hoͤchſt abergiäubifhe Mährchen, und gewannen nichts, 
als Armuth, und wieder Andere ftreiften als Charlatane herum, um leichtgläus 
bige Menfchen zu prellen. Nichts defto weniger muß man geftehen, daß wir den 
Arbeiten ber Alchymiſten manche nügliche Erfindung 5. B. die des Porzellang, 
des Mineralkermes u. ſ. w. zu verdanken haben. 

Alcibiades, ber Sohn des Clinias, ein Anverwandter des Perikles. Er 
war einer der außerordentlichften Männer, die Athen hervorbrachte, indem die 
Natur die erhabendften Tugenden und die größten Laſter in feiner Perſon vereis 
nigte, Er war aus einem vornehmen Gefchlechte, befaß außerordentliche Reichs 
thümer, und blendete Alles durch die Schönheit feiner Bildung, feine Anmuth 
im Umgange, feine außerordentlichen Fähigkeiten und den weitumfaffenden 
Verftand, welche glänzenden Eigenfchaften die Zügellofigkeit feiner Sitten nicht 
zu verdunfeln vermochte. In der Beredfamkeit war Gorgias fein Lehrer, und er 
bildete ſich durch ihn zu einem ber erften Redner. Sein größter Rehrer u. Freund 
war Sofrates. Diefer fuchte feine übermäßige Eitelkeit zu mäßigen, und oft ge= 
lang es ihm, ihn fo zu rühren, daß Alcibiades Über feine Verirrungen Thränen 
vergoß, und fi geduldig feinen Kehren und Vermeifen unterwarf, er, der 
Niemand über fich, ja Keinen neben fi dulden wollte, Aus Eitelkeit war er 
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zu allem möglichen fähig. In Lacedaͤmon war er der Mäßigfte, und in Thracien 
der Unmäfigfte. In Böotien ging feine Liebe zu den heftigften Leibesübungen, 
in Sonien fein Hang zur Trägheit und Wolluft, unter den perfifhen Satrapen 
fein Prahtaufwand über alles. Wo Ueberlegung und Standhaftigkeit erfodert 
wurde, dba verband er Klugheit mitder größten Thaͤtigkelt, und dann konnte ihm 
das Vergnuͤgen feinen Augenblick rauben. Seine Kuͤhnheit ſiegte Über die groͤß— 
ten Hinderniſſe, und nichts vermochte feinen Muth zu ſchwaͤchen. Die Partei, 
welche er begünftigte, konnte ihres Sieges gewiß fenn, und fo zahlreich feine Uns 
ternehmungen waren, fo verunglüdte ihm doch feine. Won den Athentenfern 
ward er bald angebetet, bald verachtet, bald gehaßt. Einft wollten fie die koͤnig⸗ 
liche Würde zu feinen Gunften wieder berftellen ; aber es war ihm zu Elein, Kö« 
nig von Athen zu feyn ; zueiner andern Zeit verbannten fie ihn wieder, und ver⸗ 
urtheilten ihn gar zum Tode. Gegen Lacedämon hegte er einen unüberwindlia 
chen Haß, weil fein Stolz beim Frieden mit Athen durch Hintanfegung war bes 
leidigt worden ; und er war es hauptfächlich, der die Aihenienfer zum Fries 
densbruch beredete. Während diefes Krieges bewog er fie auch zu einemKriege 
in Sicitien, da fie die Egeftaner, welche von den Staͤdten Syrakus und Salinus 

edrüdt wurden, um Hülfe anfprachen. Alcibiades glaubte dort unfterblichen 
Ruhm einzuäcndten, und fo fehr Nicias dagegen war, wurde doch ber Krieg be« 
ſchloſſen, und er, Nicias und Lamadyus zu Feldherren ernannt. Als alles in 
Bereitfhaft war, wurde Alcibiades angeklagt, mit einigen Gefährten feiner 
Schwelgereien die Merkursfäulen in der Stadtverftümmelt, und die eleufinie 
fchen Mofterien entweihet zu haben. Das Volk wurde darüber wuͤthend, und 
verlangte feinen Tod, Alcibiades vertheidigte fich ftandhaft, und feine Freunde 
bewirkten die Auffchiebung des Urtheils bis zu feiner Wiederkunft, um die Uns 
ternehmung nicht aufzuhalten. Die Flotte fegelte ab, alles ging nah Wunſch, 
und Sicilien wäre ohne Zweifel unterjocht worden, wenn nicht während der 
Beit feine Feinde in Athen das Uebergemicht erhalten hätten, und er vom Deere 
abgerufen worden wäre, ſich vor Gericht zu ftellen. Cr kannte aber die Unges 
rechtigkeit der Athenienfer zu gut, und ging nach dem Peloponnes, wo er zu 
Lacedämon der größtenEhre genof,,und den Feinden feiner Vaterftadt auf alle 
mögliche Art Beiftand leiftete, Er wurde wieder zuruͤckberufen, und unter feis 
ner Anführung fiegten die Heere feines Vaterlandes in Kurzem an allen Orten, 
Demungeachtet wurde ein unbedeutender Verluſt, den die Klotte noch dazu in 
feiner Abwefenheit erlitt, von feinen Feinden dazu benugt, daß ihm das Koms 
mando wieder genommen wurde. Er lebte darauf als Privatmann in einem 
phrygifchen Flecken in der Statthalterfchaft des Pharnabazus, während in 
Athen die 30 von Sparta eingefegten Tyrannen herrfchten, die ihn aber viel 
zu fehr fürchteten, um ihn in Ruhe leben zu laffen. Er wollte eben vom perfis 
fhen Könige Huͤlfe für fein Vaterland begehren, als der Satrap Pharnadaz, 
wahrfcheinlich von Lacedämon verleitet, fein Haus mit Meuchelmoͤrdern ums 
ringen ließ, welche e8 in Brand ftedten, da fie zu feig waren, ihn ſelbſt anzus 
greifen, Er fprang mit dem Degen in der Kauft durch die Flammen, verjagte 
die Barbaren, und fiel endlich unter ihren Pfeilen im Aojten Jahre feines 
Alters, Schon zu feiner Zeit, und nod) lange nad) ihm trugen die jungen 
Ahenienfer Schuhe äAl’Alcibiade. 

Alcipbron, ein Rhetor und Sophift, welder ungefähr zu Anfang des Aten 
Jahrh. lebte. Wir befigen von ihm 116Briefe in drei Büchern, in welchen er bie 
Denk undkebensweife der Bauern, Kifher, Schmaroger und Buhldirnen in 
den verfchiedenften Lagen lebhaft und anmuthig in einer füßen attifchen Spras 
che ſchildert. Er zeigt uns das Leben der damaligen Griechen in hellem und 
klarem Lichte, und ift dabei durch Satyre und Wis anziehend, Befonders Ins 
tereffant i der neunte Brief, in welchem er den Urfprung der ſchoͤnen Sta⸗ 
tue, Venus Calipyge erzählt. 
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\ w Aldmaer, Alkmaar, 22718’20”7D.8 52 3’ 11 N. B., eine befe: 
| I‘ fligte Stadt in der niederländifchen Provinz Nordholland, mit breiten Kund= 
len und einem Wall, 2.581 Häufern, 7.809 Einw.,“ einem Zeughaufe, zwei 
reformirten, einer lutherifchen, einer remonftrantifhen, einer mennonitifhen 
Kirche, einer Zudenfynagoge, vielen Obft: und Blumengärten bei der Stadt 
(zreifhen Alckmaer und Leiden find über 20 Morgen Landes, zu 600 Ruthen, 
allein den Hyacinthen gewidmet), ftarfem Handel mit dem bier raffinirten 
Seefalz, mit Blumen aller Art, Flachs,. Getreide, Käfe und Butter. Zwi— 
ſchen Aickmaer und Hoorn ift ein Kanal, der über Petten die Zupderfee mit 
der Mordfee verbindet. Die Stabt ftand 1573 eine harte Belagerung von 
den Spanierm aus. 

Alem aͤon, Sohn des Amphiaraus und der Ernphile, von Argos, wurde 
aufdenNath des Drakels zum Oberhaupt der fieben Epigonen gemacht, als diefe 
wieder vor Theben ziehen wollten. Er felbft nahm die Stadt ein, plünderte 
und verbranntefie. Sein Vater Amphiaraus hatte ihn befhworen, feinen Tod 
an feiner Mutter zu rächen. Er fragte alfo nad} beendigter Belagerung das Ora⸗ 
kel um Rath, ob er den Willen feines Vaters erfüllen follte. Diefes billigte die 
Mache, und er tödtete feine Mutter. Aber kurz darauf fingen die Furien an ihn 
zu plagen, bis er nach Arkadien Fam, und daſelbſt vom Phegeus oder Phlegeus, 
einem Priefter wieder ausgeföhnet wurde. Er heirathete deffen Tochter Arfinoe, 
und machte ihr mit dem Halsbande feiner Mutter ein Geſchenk. Die $urien fir: 
aen aber aufs Neue an, ihn zu martern, und dasDrafel gab ihm denRath, in ein 
Fand zu gehen, das damals, alsihn feine Mutter verfluchte, und wünfchte, daß 
er in Eeinem LandeRuhe finden möchte, noch nicht Land gewefen fer. Lange irrte 
ev umher, um ein ſolches Land zu fuchen ; endlich kam er auf eine Snfel, die ſeit 
Kurzem erftim Fluſſe Ahelous entflanden war. Hier ward er feine Marter los, 
beirathete darauf die Tochter des Flußgottes Kalirrhoe, und verftieß die Ars 
ſinoe. Halirrhoe wünfchte das koſtbare Halsband der Eriphile zu befißen, und 
Alemaͤon reifte deswegen zum Phegeus, um es zurüdzufodern, unter dem Vor— 
wande, daf er es in den Tempel zu Delphi [hidden müffe, wenn er ganz von den 
Furien befreiet ſeyn wollte, Er erhielt es; aber Furz nach feiner Abreife erfuhe 
Hhegeus, daß Kolirrhoe e8 befommen follte, und ſchickte alfo feine Söhnenach, 
um es zuruͤckzufodern. Alcmäon wollte es nicht in Gutem herausgeben, und 
ward nun von jenen getedtet, Er hinterließ zweißähne, Amphoterus und Acar— 
nan, nach welchem legtern das Land um den Husfluß des Achelous Acarna— 
nien genannt wurde. 

Alcman, ein lyriſcher Dichter lebte um 700 Jahr vor Chr. Er war ein lace— 
dämonifcher Bürger, von Geburt aber ein Lydier aus Meffena, oder, nad an— 
dern’aus Sardes, des Damantis, oder nach andern, des Zitarus Sohn; fein 
Styl ift fehr fanft, und alle feine- Gedichte find der Liebe geweiht, der auch 
er fein ganzes Leben widmete, Bon feinen Gedichten ift nichts auf ung ges 
fommen, als einige Fragmente, , 

Alemene, Tochter des Electinon, Gemahlin des Amphitryo. Sie war 
außerordentlich ſchoͤn, liebte ihren Gemahl, dem fie den Iphikles gebar, aufs 
zästlichfte, und folgte ihm aus Tyrinth nach Theben. Vom Jupiter, ber die Ge— 
ſtalt des Amphytryo angenommen hatte, gebar fie den Herkules. Juno fuchte 
ihre Niederkunft zu verzögern, indem fie fich vor der Thüre des Hauſes auf einen 
Stein fegte, und beide Hände um die Knie zufammengefchlungen hielt, welches 
ein eisner Zauber zu diefer Abficht war. Als die Sklavin der Alcmene diefes 
merkte, fagte fie zu derJuno, die die Geftalt eines alten Weibes hatte, daß fie ſich 
freuen folle, ihreKönigin wäre mit einem jungenSohneniedergefommen. Juno 
glaubte «8, und ließ aus Beftürzung die Hände 108, worauf Alcmene fogleich den 
Herkules gebar. Mad) dem Tode diefes Helden lebte fie zu Theben, und als fie 

endlich auf einmal verfhmwand, ohne daß man wußte, wohin, fo wurde fie von 
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den Thebanern göttlich verehrt. Mach der Erzählung des Pherecydes im Anto- 
nius liberalis ftarb fie inhohem Alter, und Jupiter befahl dem Merkur, fie aus 
dem Sarge weazunehmen, und in die Wohnungen der Seligen zu bringen, mo 
fie mit dem Rhadamanthus vermähbltwurde. Als die Heracliden den Sarg zu 
Grabe trugen, fanden fie bei der Eröffnung einen großen Stein ftatt des Reiche 
name darin, den fie in den Hain vor Theben brachten, und dabei eine Kapelle 
errichteten. 

Alcobaca, Alcoba za, eine Billa in ber portugiefifchen Provinz 
Eftremadura, nahe am Meer, am Zufammenfluf der beiden Fleinen Fluͤſſe 
Daca und Chaqueda, mit 295 Häufern, 1.500 Einw., Batift, feiner Lein— 
wand: und Baummollenfabrifen. Hier ift die reichfte. Abtei im Königreich, 
die jährlich 180.000 Erufaden Einkünfte, und 130 Adeliche zu Mönchen, hat, 
Das Klofter ift ein prächtige, im normaͤnniſch⸗ gothiſchen Styl aufgeführtes 
Gebäude, und die Begraͤbnißgruft der alten Koͤnige von Portugall. 

Alcon, ein beruͤhmter Wundarzt zur Zeit des Kaiſers Claudius, welchen 
Plinius vorzugsweiſe vor andern Aerzten den Wundarzt nennt. Er war vor⸗ 
zuͤglich geſchickt im Schneiden der Bruͤche und in Heilung von Beinbruͤchen; 
dabei war ihm die Kunftfo eintraͤglich, daß, als er dem Kaiſer Claudius eine 
Geldſtrafe von 300.000 Thlrn. erlegen mußte, er in Eurzer Zeit eine gleiche 
Summe mwieber erworben hatte. 

Alcon, ein berühmter Bogenfhüge aus Greta, und Geführte des Herku— 
les, der fo genau nach dem Zielefhoß, daß er mitdem Pfeile ein Haar treffen, 
und diefes misten entzwei fpalten fonnte. Einft hatteeine Schlange feinen 
Sohn umfhlungen, undererfchoß dieſe fo gefhiskt, ohne im mindeften feinen 
Sohn zu berühren. 

Alcoran, eigentlich Koran, ift das von Muhamed feinen Anhängern 
als göttliche Offenbarung übergebene Buch, das die von Muhameds Schwitz 
gervater Abubeker gefammelte Neden, Gefege und Erzählungen Muhameds 
enthält. Das arabifche Wort Koran heißt Leſung, alfo ein Buch, das vote 
zuͤglich gelefen werden fol; daher heiftesauh Mofhafd.i. das Buch aller 
Bücher. Es enthält 77.639 Wörter und 323.015 Buchſtaben, und viele, ob⸗— 
gleich veränderte Stellen des alten und neuen Teftaments. Die Muhamebas 
ner halten es für unerlaubt, ibn andern Glaubensgenoſſen mitzutheilen, weil 
er dadurch entweiht wuͤrde. Die in den chriſtlichen Laͤndern befindlichen Exem— 
plare wurden groͤßtentheils im Kriege erbeutet. 

Alcudia, eine Billa im ſpaniſchen Königreich Valencia, im Diſtrikt von 
Alcira, mit 2.080 Einw. Bon hier hat Don Manuel Godoy Alvarez de Farig, 
Sriedensfürft, der befannte Günftling des Königs Carl IV. von Spanien, den 
Zitel Herzog von Alcudia, 

Alcuin (Klaceus Albinus), ein Engländer. Sein Geburtsort ift nicht 
bekannt. Er war zuerft Diakon der Kirche zu York, ein Schüler Beda’s bes 
Chrwürdigen, und ward nachher Abt zu Canterbury. Als er von Rom, mo tr 
für einen $reund das bifchöfliche Pallium geholt hatte, zurückkehrte, lernte ihn 
Gar! der Große kennen, und ludihn zu fi ein. Aicuin nahm bie Einladung an, 
und kam nach Deutſchland. Hier errichtete er zuerſt die Hofſchule, in welcher er 
ſelber lehrte, führte die Aufſicht über mehrere Kloͤſter, und forgte für die Ausbrei— 
tung der Wiffenfchaften aufalle Weiſe. Die meiften Schulen ftiftete er in Frank: 
reich, und die alten gedichen unter feiner Aufſicht zur Brüche. Merkwuͤrdig war 
befonderg die Schule, weiche er in der Abtei zu Tours 736 anlegte. Hier war 08, 
mo fe viele gelehrte und wuͤrdige Männer durch feinen Unterricht gebildet wur⸗ 
den. 601 erbater ſich von Car! feine Entlaſſung, und widmete ſich vonnunan 
zu Fo: re in der Abtei Et. Martin ganz dem beſchaulichen Leben. + 804. 

Alcyhone, die Tochter des Neptuns und der Alcnone, ober, nach Anderm, 
bes Aeolus und des Canobe, oder der Aegiale. Sie war die Gemahlin des 
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Ceyr, Königs von Trachinlen. Wegen einer Gemuͤthsunruhe, die ihn ſeit dem 
Tode feines Bruders Deukalion befallen hatte, oder um den zu ihm gekomme⸗ 
nen Peleus, wegen bes Mordes an feinem Stiefbruder Phocus, mitden Rachex 
göttern wieder auszufohnen, entfchloß er fich, nach Claros zu gehen, um daſelbſt 
das Orakel des Apollo zu befragen. Seine Sattin, Alcyone, die ihn aufs Zaͤrt⸗ 
Lichfte liebte, verſchwen dete ihre Bitten vergeblich, um ihn von der Reife abzu⸗ 
halten, weil fie ein Ungluͤck für ihn ahndete. Erreifte ab, mit dem Verfprechen, 
feine Ruͤckkehr zu befchleunigen. Allein diefe erfolgte nicht; Gepr litt Schiffs 
bruc, und ertrank im Meere, Sobald Alcyone diefes Unglüd erfuhr, eilte fie 
dem Orte zu, und ftürzte fich auf den geliebten Leichnam, der vom Meere an das 
Ufer getrieben war, -und bedeckte ihn mitihren Thraͤnen. Aus Mitleid gegen 
bie beiden Unglüdlichen, verwandelten fie die Götter in Eispögel; eine Kabel, 
die vielleicht Daher entftanden fern mag, weil dieſe Vögel ein trauriges Gezwits 
fcher haben, und zu der Zeit, wo fie ihre Jungen ausbrüten und ihr Neft vers 
fertigen, das Meer ganz ruhig iſt; man nannte daher auch diefe Zeit die Als 
chonſchen Zage. 

Alcyomeus, ein fhöner und liebenswuͤrdiger Knabe, der Sohn des Dios 
mus und der Meganira. Seine Xeltern wohnten in der Gegend des Parnafe 
fus, welche von einem Ungeheuer, Lamia oder Sybaris genannt, weit und breit 
vermäftet wurde, Nach dem Ausfpruch deg Orakels follte der Sohn eines Buͤr⸗ 

ers dem Ungeheuer vorgeworfen werben, und das Loos trafden Alcyoneus, 
Die Priefter führten ihn fogleih mit Krängen gefhmüdt zur-Höhle der Sybas 
ris. Auf dem Wege aber begegnete ihnen Eurpbatus, der Sohn des Ephemus. 
Diefen jammerte der Knabe, und verlangte von den Prieftern, an feiner Statt 
zur Höhle hingeführt zu werden, Es gefhah, und fobalder hingefommen war, 
griff er das Ungeheuer an, 30g es qus der Höhle heraug, und ftürzte es vom Fels 
fen herab. Da, mo der Kopf vom Falle zerfchmetterte, entſtand eine Quelle, bie 
man Spybaris nannte. 

Ald a a (Bernard), ein ſeltenes Beiſpiel militairiſcher Felgherzigkeit. Er 
war Gouberneur von Lippa auf den Graͤnzen von Siebenbürgen. Als die Türs 
ken 1552 Temeswar belagert hatten, ſo glaubte Aldana, dieſe wuͤrden nun auf 
Lippa loskomeen; er ſchickte Daher verſchiedene Kundſchafter aus, um ſich hier⸗ 
über zu verſichern. Schon kamen dieſe in der Kerne heran mit ihren Nachrich« 
ten, und zufällig kamen einige Vichheerden hinter ihnen her, welche ungeheure 
Staubmolfen in die Luft trieben. Kaum bemerkten die Schildwachen diefen 
Staub, als fie auf der Stelle den Gouverneur davon benachrichtigen ließen ; 
Adana, derjegt glaubte, die Chriftenfeinde in großen Haufen fehon heranrük« 
ken zu ſehen, ließ, aus panifhem Schreden, auf der Stelle das Nrfenal, das 
Schloß und die Stadt ſelbſt in Flammen ſetzen, und zog fi) von da hinweg. 
Die Türken, benachrichtigt von dem, was fich in Lippa zugetragen, und weit 
entfernt, ihre Abficht aufdiefe Stadt gerichtet zu haben, ftrömten fogleich her: 
bei, nahmen Befig von der Stadt, Löfchten das Feuer, und fegten bie Stadt 
yon nun an in guten Vertheidigussftand. \ 

Aldekerk, Altekirch, ein Fleden im preußifchen Regierungsbezitk 
Cleve, Kreis Geldern, mit 600 Einwohnern, Seidenband:, Zuch: und keins 
wandfabrifen. 

Aldenahr,ein Flecken im vreufifchen Regierungsbezirk Coblenz, am 
Fluß Aar, mit 120 Haͤuſern, 700 Einwohnern; er hat eine Enthofifche Kicche 
und f[hönen Weinbau, 

Aldenberg, eine aufgehobene Gifterclenferabtei im preufifchen Regie— 
rungsbezirk Düffeldorf, 27, Stunden von Köln, in einem ſchoͤnen, ſtill en That, 
an den Ufern des großen Waldbaches Dühn, Eberhard Grafvon Altena 
und Berg fliftete dieſes Kiofter 1133. Die Grafen von Altena nannten fi, 
ehngefähr hundert Jahre fpäter, Grafen von der Mark, und fg iſt diefer Stif: 
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ter nun der Vorfahre des koͤnigl. preuß. Hauſes. Er mählte das Kloſter zur 
Grabſtaͤtte für ſich und ſeine Nachkommen. Graf Adolphh von Berg, Schwa⸗ 
ger des Etzbiſchofs Konrad von Hochſteden, legte 1255 den erſten Stein 
zu ber jegigen Aldenberger Kicche, die zu den herrlichften Denfmälern altdeuts 
fcher Baukunſt mittlerer Größe gehört. Das Innere ift, im Wefentlichen, 
ganz nad) dem Plan bes Kölner Doms, mit dem Unterfchied, daß es nur zwei 

eihen Säulen hat. Die Grau in Grau mit mannigfachem Laubwerk bes 
malten Senfter machen eine fehr fchöne Wirkung. Zur Zeit des Großherzogs 
thums Berg wurde das Klofter verkauft, jedoch mir der Bedingung, daf die 
Kirche zum Gottesdienft follte erhalten werden. Indeſſen richtete man bie 
verfchiedenen Gebäude, meift fo merkwürdig wegen ihres Alters und ihres 
prächtigen Bauſtyls, zu einer Kabrit von Berliner Blau ein, und dadurch 
entitand im Herbite 1815 eine Feuersbrunft, welche das ganze Klofter zers 
ftörte. Gluͤcklicherweiſe brannte von der Kirche blos das Dachwerk ab. Im 
Jahr 1817 ließ die preußiſche Regierung diefes wieder berftellen, und vers 
ordnete, daß die Kirche in Zufunft dem nahgelegenen Dorf als Pfaru 
kirche dienen ſollte. 

Aldenhoven, ein Flecken im preußiſchen Regierungsbezirk Aachen, Kreis 
Juͤlich, nicht weit von der Stadt Juͤlich, an der Merz, mit 140 Haͤuſern und. 
1.045 Einwohnern. Hier wurden am iten März 1793 die Franzoſen vom 
Prinzen von Coburg zurüdgedrängt, und verloren die gewonnenen Nieder 
lande wieber, 

YAıdinen, Aldas. S. Manutius. 

Aldricus(der Heilige) war der Sprößling einer edeln Familie, melde 
aus Sachſen und Baiern herfam. Am Hofe Carl des Großen fand er Auf 
nahme, trat in den Priefterfland und ward, 832, Biſchof zu Mans, mwoer, 
856, im Rufe eines eben fo frommen als gelehrten Mannes farb. Unter feinen 
Schriften hinterließ er eine Sammlung von Ganonen fehr wichtigen Inhaͤlts, 
welche er aus den Goncilien und Decretalen ber Päbfte ausgezogen hatte, bie 
aber, leider ! ift verloren gegangen. In ben Analeftenvon Mabillon, fo wie 
in den MiscellanienvonBaluzi findet fih von Aldric noch ein Regle— 
ment für den Gottesdienſt vorz hierwill er: „baf an hoben Kefttas 
„gen in der Kirche zu Mans mwenigftens 190 Lampen und 10 Wachslichter brens 
nen ſollen.“ Wenn aber einige behaupten, daß die Erfindung der Orgel fi 
aus den Zeiten dieſes Bifchofs herfchreibe, und daß er ber Erfte foll gewefen 
fenn , der eine ſolche in feiner Kirche habeaufftellen laſſen, fo ift dieſes nicht 
an dem; denn diefes Inſtrument, fhon von Sa ffiodoru 8 uns befchrieben, 

hat einen weitältern Urfprung. Conftantinus Copronymusfchentte 
eine folhe ſchon, 757, Pipinen, und diefe ift die Erfte, welche man in Frank 
reich gekannt hat. _ " 

Aldringer war zu Luremburg von armen Eltern geboren, ftudierte mit 
einigen Edelleuten, in deren Dienfte er ſich in frühefter Jugend begeben hatte, 
und ward in der Kolge Canzler des Grafen Mandrucci, allein feine Vorliebe 
entfchied fich endlich für den Kriegsdienft, Als gemeiner Soldat trat er unter 
die Fahnen Defterreichs und ſchwang fich burch feinen Muth und feine Geſchick— 
lichfeit zur Würde eines Neichsgrafen und eines Generals ber Armee unter 
Kerdinand II. empor. Im Jahre 1630 eroberte er mit Gallos Mantua , zwei 
Sahre darauf vertheidigte er den Uebergang Über ben Lech, wo er ſchwer vers 
wundet ward, und blieb 1632 auf dem Schladhtfelde , als er der Stadt Lands» 
hut zu Hülfe eilte. 

Aldrudis, Gräfin von Bertinoro in der Romagna, ſtand in Italien in 
hohem Ruf durch ihren Heldenmuth undihre Beredſamkeit. Geb. zu Rom, und 
aus ber Familie Frangipani entfproffen, wurde fie dem jungen Grafen v. Ber 
tinoro vermaͤhlt, und nicht lange naher Wittwe. Ihr Hofftand damals in he« 
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hem Anſehen wegen ber vielen verbienftvolfen Nitter, bie ihn beſuchten. Gerühret 
von Elend der Bewohner von Ancona, welche feit 7 Monaten eine Belage— 
rung von Seiten der Benetianer und ber Armee Kaifers Friedrich I. aushielten 
fiog jie mir ihren Nittern und Streitfnechten herbei, und machte den Belager— 
ven Luft. Die Deutſchen naͤmlich unterftüßten die & ouverainirätsrechte, welche 
der Kaiferzu Ancona zu haben vorgab, und die Benetianer, müde der Streife— 
reien zur See von Seiten der Bewohner Ancona’s, die Tag täglich ihnen ihre 
Echiffe wegnahmen, und aufihrem Boden landeten, hatten fich vereinigt, dieſe 
zu Paaren zu reiben. Die Be.agerung hatıe am 1. April 1172 ihren Anfang 
genommen, und dauerte bis den 15. Dct., dem Zuge, wo die Gräfin Bertinoro 
über Chriftian, Erzbiſchof von Mainz, weicher bie Kaiferlihen commandirte, 
einen volifiändigen Sieg davon trug. Der Slorenriner Buon-Compagnono 
bat die Geichichte diefer merkwürdigen Belagerung gefchrieben, und man fin> 
det fie im Gren Bande der Geſchichtſchreiber Italiens. 

Ale, füßes ftarkes Bier in England, das mir weniger Hopfen gebraut wird, 
als das eigentliche Bier (Beer), und der Farbe nach entweder Pale, blaß, 
oder Brown, braun, ift, je nachdem e8 aus leicht: oder ſtarkgeduͤrrtem Malz 
gebraut wird. Eine Bermifchung beider Malzarten bringt das bernfteinfarbige 
Getränf, \mberAÄle, hervor. 

Alea,ein Hazardipiel, Gtüdsfpiel, befonders wenn man mit Mürfeln 
ſpielte. Es war unferm Brettfpieleähnlich, und wurde auch beinahe fo gefpielt. 
Da bei diefem Spiele oft Betrug und viele Mifbräuche verfielen, fo wurde eg 
bei den Römern für unanftändig gehalten, und war durch die Geſetze verboten, 
die es allein an den Saturnalien erlaubten. Man hielt fogar die, welche fich da— 
mitabgaben und Nleatori genanntmwurden, für lafterhafte und nichtswuͤrdige 
Menſchen. Aufer den Nömern waren aud) die alten Deutfchen ganz befonders 
diefem Spiele ergeben, und zwar mit folcher Raſerei, daß fie, wenn fie endiich als 
leg verfpielt hatten, fih und ihre Freiheit aufden Wurf fegten, und dem Gewin— 
ner ohne Weigerung als Sklaven folgten, fid) binden und verkaufen liefen, 

Alectryo,ein Jüngling und Diener des Mars, den diefer in einen Hahn 
verwandelte. Man erzählt nämlid , daß, als Mars einft mit der Venus zu— 
fammen fam, um der Liebe verbotene Freuden zu genießen, Alecteno von ihm 
den Auftrag erhiett, fie zubewachen. Der Juͤngling fchlief aber ein, und verur— 
fachte dadurch, daß die Sonne das Gehrimnißentdedte,. Nun ward Alectryo zur 
Strafe ein Hahn, und man fagt: er frähenun allemal, fobald er merke, daß die 
Sonne fihnabe. Alecteyo heißt im Gricchifchen ein Hahn, daber die Kabel, 

Alektoromantie,oder Alektryomantie. Mit diefen Namen be: 
zeichneten die Aitem die bei ihnen fo gebräuchliche Art, mit Hülfe eines Hahns 
bie Zukunft und den Willen der Götter zu erforfchen. Es ſcheint mebrere Gat— 
tungen derfelben gegeben zu haben. Am bäufigften kommt bei alten Schriftftele 
lern folgende vor: Es wurde auf dem Boden ein Kreis befchrieben, und derfelbe 
in 24 gleiche Theile getheilt ; in jede Abtheilung wurde ein Buchſtabe des Alpha— 
bets eingetragen, und zu jedem derfelben ein Waizenkorn gelegt. Hierauf ließ 
man einen Hahn in den Kreis, und gab genau Acht, welche Körner eraufpickte. 
Aus den darunter befindlichen Buchſtaben wurde alsdann ein Wort gebildet, 
und man hatte die gewuͤnſchte Antwort. Auf diefe Art erforfchten, wie Zonaras 
erzählt, Kibanius und Jamblichus, wer dern Kaifer Valens in der Negierung 
folgen follte. Es kamen die Buchſtaben T.H.F.O.D. zufammen, und die 
Kolge davon war, daf Mehrere, deren Namen fich mit diefen Buchftaben ans 
fingen , wie Theodotus, Theodiftes, Theodulus u. A., hingerichtet wurden, 
während Theodoſius i. J. 379) zum Throne arlanate. 

Alemannen find, nah Cinigen, ausden Voͤlkern entſtanden, welche 
in dem Agri decumates ſich niebergelaffen hatten ; ver Name Allmänner, d. h. 
allerlei Männer, ſcheint dies zu beflätigen. Nach Undern aber foll es ein Bun— 
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desname ber zwiſchen dem Rheine, Main und ber Donau wohnenden Völker ge: 
wefen feun, die jiä) hier gegen Doms Macht vereinigten. Aufangs wohnten in 
den Gegenden, die fie bewohnten, Helvetier, dann Markomannen und ihre Als 
siirten. Auf der Dfifeite des Rheins erſtreckte ſich ihr Gebiet vom Bodenfee,, 
der Alb und der Donau bisan den Main und die Lahne; gegen Dften granzte 
es an die Sueven, und oberhalb derjeiben an die Burgunder. Das Land war in 
Gaue netheilt, von denen einige nad) ihren Voͤlkern benennet wurden, 3.8. die 
Juͤthunger, oder Vithunger, die zunaͤchſt dem römifchen Gebiete, da, wo bie 
Donau die Graͤnze machte, wohnten ; die Lenzienſes an der Donauquelle ; bie 
Buzinobantes, Mainz gegenüber. Andere Gaue führten den Namen ihrer. 
Sürften, 3.8. der Gau des Königs Suomar, des Königs Hortars, des Königs 
Badomars ıc. Sie waren ein friegerifches Volk, ihre Neiterei war vortrefflich; 
die eingefhoffenen Pfeile riffen fie mit den Zähnen aus dem Leibe, damit fie 
indefjen mit den Händen fortfechten fonnten, Ehe ſich ihre Weiber in die Ges 
fangenſchaft begabten, tödteten fie fich Lieber feibft. Sie rühmten fich der Zau— 
berfunft, und fagten felbft, dag fie dem Kaifer Caracalla feinen Berftand weg: 
gezaubert hätten, Ihre Staatsverfaffung war monarchiſch; dody Hatten fie. 
nicht einen König, fondern mehrere, die unabhangig von einander uͤber die 
einzelnen Diftrifte berefchten ; die Prinzen vom Geblüt ftanden in befonderer 
Achtung. Dieöftiichen Ufer des Rheins, fublid vom Main, waren, bis auf 
Zrajan, noch wuͤſte und menfchenleer ; dieſer fand hier zuerft Feinde, und da— 
berlegteer bei Höchft fein Monumentum Trajani und mehrere andere Fe— 
ftungen am Rhein bis Augusta Rauracorum an. Unter dem Namen Ale: 
mannen fommen die dahin gehörigen Völker zuerft unter dem Kaifer Caracalla 
vor, der ein Freund von ihnen war, fogar ihre Kieidung und Sitten annahm, 
und in dem Lande Keftungen und Bäder bauete. Alemannen flanden auch jetzt 
fhon bisweilenim römifchen Deere. Als Garacalla nach Aſien ging, empörten 
fi) die Alemannen, beſetzten das ganze Rheinufer, und fielen in Gallien ein. 
Yon Diefer Zeit an wurden fie immer mächtiger. Alexander Severus, der 
gegen fie zu Felde zog, ward bei Mainz von feinen Soldaten ermordet; aber 
fein Nachfolger Marimin war gluͤcklich. Valerian vertrieb fie durch feinen 
Feidherrn Pojtumus aus Gallien, und befegte das ganze alte römische Gebiet 
wieder. Nach Aurelians Tode gingen fie aufs Neue uͤber den Rhein; Probus 
trieb fieswarzurüd ; aber nad) feinem Zode waren die Alemannen an allen 
Drten Sieger, bis Conftantinus Chlorus fie aufs Neue über den Rbein jagte. 
Nach deffen Zode aber drangen fie wieder vor, nahmen auf der Weſtſeite des 
Rheins einen feſten Wohnfis, und bemächtigten fih alfer roͤmiſchen Feſtungen 
am Ülheine, Die fie aber leer ſtehen ließen, weil fie, zufolge ihrer Sreiheitsliche, 
die Städte als Kerker anſahen. Sultan ließ fie, als Cäfar, noch einmal bie 
Grace der römischen Waffen fühlen, und zwang fie zum Frieden, Nun blieben 
fie ruhig bis zur allgemeinen Bölferwandernng, wo fie wieder über den Rhein 
gingen, die Weftfeite deffeiben vonder Mündung des Nedars an in Beſitz nah: 
men, die Burgunder vertrieben, und ſich bis der Lahn gegenüber am Weftufer 
des Rheins ausbreiteten ; ja endlich gegen die Hälfte des Hten Jahrhunderts 
ibre Eroberungen über Helvetien bisan den Jura und Genferfee ausbehnten.. 
Endlich zwang fie der frankifche König Chlodwig, feine Herrſchaft anzuerfen: 
nin, indem er alle ihre Zander eroberte, und von diefer Zeit an hören fie auf, 
eine eigene beträchtliche Nation auszumachen. 

Alembert (Jean ie Rond d’), geb. zu Paris 1717. Seine Eitern, wofuͤr 
man bie Srau von Tencin und den Provinzial: Kommilfär der Artillerie Des: 
touches angab, festen ihn ausan der Kirche Jean le Mond, daher fein Ytame. 
Eine arme Ölaferfrau nahm das ſchwache Kindan, und erzog es. Fruͤh ent: 
wickelten fih im Knaben bie herriichften Geiftesaniagen; in feinem vierten. 
Sabre ward er in eine Peafion aufgenemmen, und als er 10 Jasre zählte, 
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erklärte ber Vorfteher derſelben, ein Mann von nicht aemöhnlihem Schlage, 
er koͤnne den Knaben nichts mehr lernen. Jetzt kam er ins Collegium Mazarin, 
und hier wurden die Lehrer, weiche mit der Sache der Janfenijten eng verbuns 
den waren, fo durch die Zalente des Juͤnglings uͤberraſcht, daß fie an ihm eine 
Stüße und BVertheidiger, einen zweiten Pascal, zu gewinnen hofften. Seine 
Borlicbe für die Mathematik entſchied fi) aber bald. Zwar ftudirte er audy, um 
ſich fortzuhelfen, die Rechtswiſſenſchaft, aber die meifte Zeit verwandte er doch 
aufjenes, fein Lieblingsftudium. In den Jahren 1735 und 1740 fchrieb er eine 
Abhandlung überdie Bewegung fefter Körper in einer Klüffiakeit, fo wie eine 
über die Integralrehnung, legte fie der Akademie der Wiffenfchaften vor, und 
empfahl fich fo dadurch, daß fieihn 1741 unter ihre Mitglieder aufnahm. Hiers , 
auffchrieb er feine Abhandlungen über die Flüffigkeiten und Über die Dynamik, 
und 1746 gewann er den, auf die Loͤſung der Aufgabe: „die Haupturfahen der 
Minde,‘ von der Berliner Akademie gefegten Preis. Bei diefer Gelegenheit 
empfahl er fich durch einige lateinifche Verfe Friedrich dem Großen, we cher ihm 
auch in der Folge eine Penfion von 1.200 Livres gab. Auch an denUnterfuhuns 
genüber die Störung, welche das gegenfeitige Anziehen der Planeten in ihren 
Bewegungen um die Sonne verurfachen, nahm er Theil, und ſchrieb mehrere 
Werke über diefe wichtigen Punkte des Sonnenfpftems, weiche zwar allgemein 
von Kennern gefhäßtund gerühmt werden, ihn aber in ein gefpanntes Vers 
hältniß mit Euier und Clairaut brachten. - Bis jegt hatte d'Alembert, nur an 
feiner Mathematik arbeitend, diefhönen Wiffenfhaften vernadhläffigt; er bes 
trat aber nun auch diefe Bahn, auf dem er fih nichtminder Ruhm erwarb. 
Seine Einleitung zur Encyclopaͤdie zeichnet fich fehr durch Genauigkeit und 
Styl aus; er bearbeitete von diefer den matbematiſchrn Theil, eine Arbeit, 
die man als das ſchone Refultat feiner langen und anhaltenden Studien in 
diefem Fache betrachten Ffann. Wiewohl er hierdurch in Fehden und Unans 
nehmlichkeiten gerieth, verfolgte er doch mit Eifer diefe neue Bahn, und alle 
feine Schriften zeichnen fich durch reine Diction, und durch eine feltene Kraft 
der Gedanken aus, Nicht nur Friedrich [ud ihn nad) Berlin zu fih ein, auch 
die Kaiferin von Rußland erfuchteihn eigenhändig, die Erziehung ihres Sohs 
ned zu übernehmen ; alleiner fandes für gut, weder das Eine noch das Ans 
dere anzunehmen. Er ftarb 1783 und lieg durch feine Schriften feinem Namen 
ein unfterbliches Denkmal zurüd, 

Alencon, 37° 45'538, 480 13:30 B. Hauptftadt bes franzöfifchen 
Departements Drne und eines Bezirks von 19%, D Meilen und 72.712 Eins 
wohnern, 27 Meilen von Paris, am Einfluß der Briante in die Sarte, mit 
1.528 Häufern und 12.838 Einw. Sie hat 5 Vorftädte, von denen Montfor 
an Größe die Stadt feibft übertrifft, ein fhönes Schloß, 2 Kirchen, 2 Hofpis 
täler, 1 Arbeitshaus für 4 Departements ; den Sit des Präfecten und Hans 
beisgerichts ; eine Gefeltfchaft ber Nacheiferung, öffentliche Bibliothek, einen 
botanifchen Garten; Spigenfabrik von 3.000 rauen, mit einem Gewinn von 
670.000 Guiden, 1675 von dem Finanzminiſter Colbert geftiftet, Etamin-, 
MWollenfirumpf:, Hut-, Glas-, Seife:, Steifleinwand:, Barhent:, Piques 
und Kederfabrifen. In den nahen Steinbrüchen findet man unehte Diamans 
ten (die alenconfhen Brillanten). Sie hatte fonft den Zitel eines Herzogs 
thums, den bisweilen Prinzen vom Geblütgeführt haben. Im Jahr 1774 vers 
lieh Ludwig X VI. feinem Bruder, dem Grafen von Provence, diefes Herzogs 
thum nebjt dem Walde von Senonches, als einen Zufag feiner Appanage. 

Alentejo,diefruchtbarfte Provinz Portugals, 80 4°—11?D. 2. 37°20° 
— ZIZLN; B., zwifhen den Fluͤſſen Tejo und Guadiana, hat an 40 Meilen 
in ber Längeund 34 in der Breite, enthält 48%, TI Meilen und 480.480 Eins 
wohner. Der Boden iſt zum Theil bergig und fandig, zum Theil fruchtbar, 
aber fchledht angebaut. Die Serra de Dffa, de Vianna und Mamede und im 
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Süden wilde Zweige der Sierra Morena durchziehen das von der Guadiana, 
Tejo, Sado und Odemira bemäfferte Land, Das Klima ift heiß, und in den 
Sumpfgegenden ungefund. Die wichtigften Produkte find Getreide, Reis," 
Kaftanien, Korkholz, Wein, Limonen, Citrönen, Orangen, Del, gute Weides 
pläge, Bienen, Fiſche, Marmor von verfchiebener Zarbe, feine Erde bei Montes 
mor und Eftremoz, die zu vielerlei Arten von [hönem Gefchirr verarbeitet und 
vorzüglich nach Spanien verführt wird ıc. Nachdem im Frieden vom Jahr 
1801 ein Heiner Theil der Provinz an der Ofkfeite der Guadiana mit der Stadt 
Dlivenza an Spanien abgetreten worden, fo enthält fie noch folgende 8 Gorreis 
coes oder Gerichrsbezirke : Evora, Beja, Elvas, Portalegre, Durique, Villas 
. vicofa, Crato und Aviz. Die Zahl der Ciudades beläuft fih auf 4, der Villas 
auf 106, der Kirchfpiele auf 374 und der Feuerftellen auf 79.481. Die Haupt» 
ftadt ift Evora; fie liegt in der Mitte der Provinz auf einem Hügel, und iſt 
eine der Älteften im Lande; fhon Viriatus und Sertoriud, jene alten 
Luſitaniſchen Helden follen fich hier aufgehalten, und leßterer bie noch vor» 
bandene Wafferlettung angelegtshaben, die indeß vom Könige Johann dem 
Dritten neu erbaut worden ift. Die Stadt zählt hoͤchſtens 12.000 Einwohner, 
dabei aber eine Menge Klöfter und Kirchen. Die ganze Stadt hat ein düfteres 
und altfränkifches Anfehen. Sie ift der Sig eines Erzbifchofs, und hatte ches 
mals eine Univerfität, die aber bis auf die theologiſche Kakultät eingegans 
gen ift. Das Ueberbleibfel eines römifchen Tempels, wovon noch die ſchoͤ⸗ 
nen Säulen ſtehen, dient jest zum Fleiſcherſcharrn. 

Aleppo, Haleb, fonft Berda, 5495298. 36° 11° 30 B. Haupt 
ſtadt des Paſchaliks gleichen Namens in Syrien, welches das Land vom Eus 
phrat bis ans mittelländifche Meer begreift, 53° 15° — 56° 17 D. 2. 35° 30'— 
37° 20 N. B. Es hat auf 1.110 TMeilen, 800.000 Einwohner, Dsmanen, 
Anfarier, Griehen, Armenier, Maroniten, Sranten, Araber, Kurden, Turko⸗ 
manen, Zigeuner. Das Land wird von dem Gebel el Chaik durchzogen, und 
vom Phrat und Aaſi bewäffert, Es liefertWeizen, Gerfte, Durra, Reis, Sefam, 
Baummolle, Indigo, Tabak, Wein, Maulbeer:, Del, Keigenbäume, Ninde 
vieh, Büffel, Schaafe, Ziegen, Wild (auch Raubmwild), Seidenraupen, Bienen, 
auch Heufhreden. Es hat9 Sandſchaken, von denen die Pforte nur 700.000 
Piaſter Einkünfte zieht (im 3. 1212 betrugen fie. an 7 Mill, Drahmen ); 
alles übrige bleibt in den Händen der Zanitfharen. Die Stadt liegt am Fluß 
Kawik, der fich einige Stunden weit von derfelben unter die Erde verliert, hat 
ZMeilen im Umfange, und ift ringsumher mit Piftacienmwäldern umgeben, 
mit deren Frucht die Einwohner einen einträglihen Handel treiben, Das 
Kaftel auf einer Anhöhe in der Mitte des zirkelförmigen Platzes, auf dem bie 
Stadt liegt, ift nach alter Art befeftigt. Sie hat mehrere VBorftädte, 10 Thore, 
44,000 gut gebaute, meiftens ein Stockwerk hohe Häufer in fehr gut gepflafters 
ten Strafen, auf beiden Seiten mit breiten Steinen für die Fußgänger, und - 
zwifchen diefen mit Badfleinen zum Kahren und Reiten ; auch werben fie wis 
der die Gewohnheit der türkifchen Länder fehr rein gehalten. Unter den öffent: 
lichen Gebäuden zeichnen ſich aus die 100 Mofcheen, 15 Mesdjeds, 31 Khans, 
45 Bazars, 50 Bäder, 200 Springbrunnen ıc.; auch find hier 3 katholiſche 
und eine reformirte Kirche mit einem reformirten Berhaus. Die Zahl der Eins 
wohner beträgt nach Nuffel 235.000, nach Tott und Sergen 150.000, nad) 
Voiney 100.000, nadı Brown 280.000, wovon die meiften Muhamedaner, 
die übrigen Juden (5.000), 12.000 Griechen, 6.000 Armenier, 4.200 Maros 
niten, 4.000 Syrer und Europäer, befonders Engländer, Kranzofen, Nieders 
länder find ıc, Es ift hier der Sig eines Pajcha von 3 Roffchmeifen, eines gries 
fen Patriarchen, eines armenifchen, jacobitifchen und maronitifhen Bifhofs; 
auch find hier 12 Medreffes oder öffentliche Schulen, 2 Bibliotheken ıc. Die 
Fabriken liefern Atlas, Damaft, Seider, Halbfeides und Baumwollwaaren 
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(es foll auf 2.200 MWeberftühlen gearbeitet werben), Golddrath, Goldfaben. 
und Soldflittern, Seife, Degenklingen ıc. Der Handel ift fehr ausgebreitet, da 
hier die Hauptniederlage aller arabifchen, türkifchen, indifchen und perfifchen 
Waaren ift, deren Einfuhr faft 6 Mill. Piafter beträgt. Die ehemals hier an— 
gelegte Zaubenpoft ift nicht mehr vorhanden. Die Einwohner, und felbft die 
Fremden, die fich einige Jahre dort aufhalten, haben ohne Ausnahme eine 
Krankheit auszuftehen, die aber weder fchmerzlich noch gefährlich ift. Sie 
befteht in einer großen Higblatter an irgend einem Theil des Leibes, die fich 
vorher duch ein Fieber von 24 Stunden anfündigt, Sie bleibt ein Jahr 
lang, befreit bei ihrem gelinden Abfluß den Körper von vielen böfen Säften, 
und hinterlaͤßt zumeilen eine Narbe. Man läßt dabei der Natur ihren Gang. 
Wer diefen Zufall einmal gehabt hat, bleibt in der Kolge davon frei, Eine 
halbe Stunde von der Stadt ift ein Derwifchklofter mit 40 Mönchen. In 
der Nähe die Trümmern von Khafernahn. 

Aleffandria, Nlerandria della Paglia (db. ift von Stroh, weil 
man bier Stroh ftatt des Holzes brennt, oder nach andern, weil die Stadt, als 
fie im 12ten Jahrhunderte Kaifer Friedrich I. zum Trog ſchnell aufgebaut wurs 
de, nur aus Strohhuͤtten beftand), 26° 15’ 8. 44° 53° B., feſte Stadt mit einer 
teefflichen Citadelle im fardinifhen Antheil am Herzogthum Mailand, in einer 
fumpfigen Gegend, am Einfluß der Bormida in den Zanaro, 4.500 Häufern 
und 30.216 Einwohnern, einem ſchoͤnen Opernhaus, anfehnlichen Paläften, 
einer ftarken Gitadelle mit bombenfeftin Gafernen, einer prächtigen Katbedralz, 
2 Collegiat: und 11 Pfarrkirchen, 17 Klöjtern, 3 Hofpitälern, einem Waifen:, 
Kranken- und Erziehungshaufe für Mädchen ; dem Sig eines Biſchofs, der 
unter den Erzbifchof von Zurin gehört, einem Gymnaſium, einer gelehrten Ge: 
feltfhaft degli immobili; mit Leinwands, Seidenzeug:, Seidenftrumpfs, Leis 
nenſchnupftuch-, Wollenzeug:, Tuch- u. Wachsferzenfabriken, großem Garten: 
bau, Handel mit Baummolle, Seide rc., und 2 Meffen am 24. April und 11. 
Oktober, die mitdenen von Sinigaglia die wichtigften in Stalien find, und von 
Sranzofen; Schmweizern und Deutfchen ftark befucht werden, Die Stadt gehörte 
fonft zum Herzogthum Mailand, ward in der 2ten Hälfte des 12ten Jahrhun— 
derts von den wider Kaifer Friedrich I. verbundenen lombardifchen Städten 
erbaut, und hiefanfangs Cäfaria ; aber nach ihrer tapfern Vertheidigung wider 
den Saifer, der fie vergeblich befagerte, befam fie vom Pabft Alerander II. den 
Namen Aleffandria. Am 9. März 1707 ward fie vom Kaifer Sofeph I. mit Ge— 
nehmigung feines Bruders, Karls III., Königs von Spanien, mit andern 
Plaͤtzen an den Herzog von Savoyen erblich Überlaffen. Sm Jahr 1800 war 
der öfterreichifche General Melas nah der Schlaht von Marengo 
bier eirfgefchloffen, und mußte nun mit Buonaparte einen Vertrag 
abſchließen, gemäß dem Melas ihm Oberitalien bis an ben Fluß Min 
cio einräumte, Ä 

Aletes, Aletas, Eohn des Hippotes und Urenkel des Herkules, be— 
mächtigte fi) der Stadt Korinth ungefähr 110 Jahr nah dem trojani- 
fhen Kriege, und ward daſelbſt der erfte heraclidifche König. Man erzählt, 
daß auf feine Frage, über den unglüdlichen Ausaang des Unternehmens, 
das Drafel ihm geantwortet habe : er werde feinen Zmed erreichen, wenn 
ihm ‚Jemand an dem Tage, wo man viel Kränze trüge, einen Erdenflos 
ſchenken würde. Als er nun nad Korinth ging, gab ibm ein Bauer, auf 
feine Bitte um Brod, aus Spott einen Erdenklos, und da er darauf in 
die Stadt hinein fam, fo ward ef gewahr, daf man wegen Darbringung 
gereiffer Zodtenopfer faft allgemein Kränze trug. Des Königs Propodas Kin— 

er firitten fich gerade jest um dag Neich ; er nahm die Parthei der jüngften 
Tochter, und verſprach, ſie zu heirathen, worauf dieſe ihm die Stadt in die 
Hande ſpielte. Sein Geſchlecht beſaß dieſes Koͤnigreich 417 Jahre. 
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AleutifheSnfeln, 200° D.8, 50— 560 N. B., Gruppe von mehrern 
100 Snfeln, wovon bie zwiſchen Kamtſchatka und Nordamerika 45 größern 
Sinfeln 347 DMeiten haben. Sie werden indie entfernten, Chao, Fuchs— 
oder KRawalangsinfeln, in die mittlern, die Negho= oder andreanowfchen, 
nad ihrem Entdeder Andreanomw, und in die näheren, weſtlichen, eigentli— 
chen Aleuten oder Safingan, getheilt, Sie find ſaͤmmtlich Elein, mit fehr hoben 
Bergen, unter denen einige Vulkane find. Das Klima ift rauh, und der Boden 
wenig fruchtbar; bloß Moos, Beeren und Krüppelholz fommen fort; das häu: 
fige Treibholz erfegt aber den Mangel, Dan findet Onyre und Sardonpre,und 
unterden Thieren: Füchfe von blauer, weißer, other, und brauner farbe, aber 
grobem Pelzwerk, Hermeline, in den öftlicyen Theilen auch Bären und Wölfe, 
Vögel, Seeottern, Seelöwen, Seebären, Flußottern, Flußbiber, Robben, Lachſe, 
Heringe, Heiligbutten, Walrfifche, Deipbine, Seehunderc. Die Einwohner, 
nach Langsdorf kaum 300 männliche Seelen, find Elein und fehr unreinlic, 
durchbohren fih Nafe und Unterlippe, Eleiden fi in Pelzwerk, gebrauchen 
fharfe Steine ſtatt des Eifens, und wohnen in Erdhätten (Ullaa), deren eine 
oft 20 Menfchen in fich faßt. Sie haben ihre eigenen, wenig geachteten Obern 
(Zonjons), find ohne Schrift und Zeitrechnung , aber nicht aunz ohne Gottes— 
dienft, denn fie haben ihre Wahrfager, und fprechen von höhern guten und 
böfen Geiftern. Es find Jaͤger und Fiſcher. Ein Theil giebt den Nuffen einen 
Tribut an Pelzwerk. Unter den Einwohnern find aud Ruffen, Promuͤſchle— 
niken, Abenteurer oder Verbrecher, von der ruffifch: amerifantfchen Handels: 
geſellſchaft als Matrofen und Pelzjüger gebraucht, und hart behandelt. 

Alevas, ein Nachkomme des Herkules, der fich Theffaliens bemüchtigte, 
und beffen Nachkommen es lange behaupteten, Diefe, feine Nachkommen, 
führten gemeiniglich den Namen Alevadäaͤ, und machten eine Regentens 
familie zufariffa aus. Als Kerres in Griechenland einfiel, waren drei Bruͤ— 
der aus den Alevaden, Thorar, Eutypylus und Thrafpbejus, Könige von 
Theffalien, welche die Projekte des Kerres und Mardonius auf alle Art zu 
erleichtern fuchten. Nachher wurde die Herrſchaft der Alevaden durch die 
Tyrannen von Pherä eingefchränkt, und beinahe gänzlich unterdrüdt, Sie 
riefen Macedonien zu Hülfe, und audy Theben nahm fic ihrer an; endlich 
fegte König Philipp von Macedonien, als fie nochmals unterdrüdt wurden, 
die theffalifchen Städte ganz wieder in Freiheit. 

Alerander der Erſte, Sohn Amyntas J., König von Macedonien, brachte 
fein Reich dadurd) in Aufnahme, daß er es mit dem perfifchen Konige Kerreg 
hielt, al diefer in Öriechenland einfiel, indeffen erzeigte er doch auch deu Gries 
hen während dieſes Krieges manden nicht unmwichtigen Dienft. So hatten 
10.000 Griechen den Eingang des Thales Tempe befegt, um das perfifche Heer 
aufzuhalten; diefes aber hatte einen andern Meg genommen, und fie waren 
in Gefahr umzingelt-zu werden, wenn nidyt Alerander ihnen heimlich Nachricht 
ertheilte. Auf Verlangen des Mardonius, fuchte er (3505) Athen mit ben Pers 
fern auszuföhnen ; aber feine Vorſchlaͤge wurden verworfen. Bor der Schlacht 
bei Dlatka eilte er verkleidet ins Lager der Athenienfer, und meldete dem Ari— 
ftides den Entfchluß des Mardonius, ihn den folgenden Tag anzugreifen, da: 
mit die Griechen vor einem Ueberfalf gefichert wären, Er hinterließ fein Reich 
in blühendem Zuftande, 3548. 

Alexander ber Grofe, König von Macedonien, Sohn bes Königs Phi: 
lipp und der Olympias, einer epirifchen Prinzeffin. Er wurde in eben der Nacht 
im Jahre 3628 zu Pella geboren, wo Heroftrat den Dianentempel zu Ephe— 
fus anzündete, Die Schriftfteller ſchildern ihn als einen fhönen, wohlgebil— 
deten Jüngling mit einer blühenden Gefichtsfarbe, einer Adlernafe, mit großen 
feurigen Uugen, blondem lodigem Haar, einem hohen, etwas gegen die linfe 
Schulter geneigtem Kopfe, übrigens von mittlerer Größe, einem freien und 
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feinem Wuchſe, und von ſtarkem Körper. Er war dabei ein Prinz von vielem 
Geifte, großen Sähigkeiten, und einer unerfättlichen Begierde nach Kenntniffen. 
Er liebte und befhugte die Künfte, war angenehm im Umgange, treu in der 
Sreundfchaft, und die Natur hatte in ihn denKeim zu allen Tugenden gelegt, den 
fein großer Lehrer Ariftoteles entwidelte, Sein einziger Fehıer war feine übers . 
mäßige Herrſchſucht, die ſich auch in feinen Fleinften Handlungen zeigte. Ueber 
die ganze Welt wünfchte er König, und der einzige Befiger aller menfhlihen 
Kenntniffe zu feyn. Selbft feinen Vater beneidete er wegen feiner Thaten, und 
tröftete fi bloß mit der Hoffnung, ihn noch zu übertreffen. Achilles betrachtete 
er als den größten Helden, und ihm es gleid) zu thun, war das Ziel feiner Wüns 
ſche. Er pries ihn als den glüdlichften Sterblichen, daß er während feines Lebens 
einen Patroflus zum Freunde, und einen Dichter, wieHomer, zum Robredner, 
gehabt hatte, Er war fehr ſchnell im Kaufen, und ritt ein herrliches Pferd, den 
- Bucephalus, das nur er allein hatte bändigen können, und das ihm 13 Zalente 

£oftete. Schon während der Regierung feines Vaters zeichnete er fich durch die 
tapferften Thaten aus. Als nämlich) in Philipps Abwefenheit die Illyrier plößs 
lich in Macedonien einfielen, brachte erin feinem 15ten Jahre in der Stille eine 
beträchtliche Mannfchaft zufammen, überfiel die Keinde, und fhlug fie fo, daß 
fie die fchnelifte Flut ergreifen mußten. Als Philipp den Triballern eine 
Schlacht liefern mußte, wurde er verwundet, und fiel von Keinden umringt zu 
Boden. Sogleich warf fi Alerander mit dem Schwerdte über ihn, bededteihn 
mit dem Schilde, und fhüste ihn fo lange, bis Philipp ein frifches Pferd ſtatt 
des getödteten befteigen konnte, und nun focht er fo tapfer, daß die Triballer dag 
Schlachtfeld räumen mußten. Sn feinem 18ten Jahre wurde die Schlacht bei 
Chaͤronea vorzüglich durch feine Tapferkeit gewonnen. Nachher ging er als Ges 
fandter feines Vaters nach Athen, und machte mit diefem Staate Friede, Als 
Philipp feine GemahlinOlympias verftieß, und dieCleopatra heirathete, gerieth 
er mit feinem Baterin ein Mißverftändniß, weil diefer ſich merken ließ, als ob 
er Alerandern nicht für feinen Sohn halte. Philipp wollte ihn fogar in der 
Wuth erſtechen, aber er rettete fich noch glüdlich, und floh mit feinerMutternad) 
pirusu,von da nad) Illyrien, wo er lange blieb, eheer fich mit’ feinem Vater 
wieder ausföhnte. Nach Philipps Ermordung (3648) folgte ihm Alerander 
auf den Thron. Nachdem er die Mörder feines Vaters beftraft, verſchiedene 
Unruhen in feinem Reiche gedämpft, und die Triballier, Ilyrier und Zaulans 
tier befiegt hatte; fo richtete er zuerft fein Augenmerk auf Griechenland. Hier 
hatte die Nachricht von dem Tode feines Vaters alles in Bewegung gefegt, und 
Theben insbefondere hatte ſich förzulich gegen ihn empört. Ploͤtzlich erfchien 
er an der Spige eines zahlreichen . in Böotien. Theben wurde nad) einer 
tapfern Gegenwehr erobert und gänzlich gefchleift, fo dag nur allein das Haus 
des Dichters Pindar verfhont blieb. Nun fchidten alle griechiſche Staaten 
Gefandten an Ulerandern und baten um Frieden, den fie auch erhielten. 
Darauf ging er nad) Corinth zur allgemeinen Verſammlung Griechenlands, 
wo er zum Oberfeldheren der griechifhen Armee gegen Afien ernannt wurde, 
Schon Philipp hatte die Eroberung Perfiens befchloffen, hatte die griechifchen 
Staaten in fein Intereffe zu ziehen gewußt, und war in einer allgemeinen 
Berfammlung zum Oberbefehlshaber der Armee erwählt worden, die aus 
200.000Mann zu Fuß und 15.000 zu Pferde beftehen follte. Nach Plutarch und 
Arrian beftand aber Alexanders Armee, mitder er ein fo mächtiges Reich etobern 
wollte, nur aus 30.000 Mann Fußvolk und 5.000 Reutern, weil die griechifche 
Hülfsarmee nicht zu Stande fam. Diefes Heer verfammelte ſich bei Amphi⸗ 
polis, und marfchierte von da nach Seftos, wo ber größte Theil unter Anfüh: 
zung des Parmanio auf 160 Ruderfchiffen nad Aſien überfegte. Alerander feldft 
mit dem übrigen Theil feiner Armee fegelte nach Eleus ab, und fprang zuerft in 
völliger Rüftung auf die afiatifche Küfte. Bei Zlium brachte er den Manen 
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der bort begrabenen Helden, befonders jenen bes Achilles, Opfer, und feste bannn 
feinen Marfch nad) dem Fluffe Granifus fort. Hier war der perfifche Feldherr 
Memnon, ein Rhodier, am jenfeitigen Ufer, nad) Arrian, mit einer Armee von 
20.000 Dann zu Buß und eben fo viel Reuter, und nad Diod. Sic. mit 10.000 
Reutern und 100.000 Mann Fußvolk poftirt, um benllebergang zu verhindern. 
Parmenio widerriech Alerandern,im Angeficht der Feinde über den Fluß zu ges 
ben; allein diefer, um nicht der Feigheit beſchuldigt zu werden, unternahm den 
Uebergang fogleich. Die Perfer wehrten ſich tapfer; Eonnten aber doch den Hebers 
gang der Macedonier nicht hindern, und wurden total gefhlagen, und größtens 
theils niedergehauen, Alerander fchidte eine Anzahl Gefangener nach Griechen» 
land, und 300 perfifhe Rüftungen ließ er im Tempel derMinerva zu Athen aufs 
hängen, Diefe Schlacht fegte ihn in Befig von einem großen Theil von Klein> 
afien, den er auch fogleich als fein Eigenthum betrachtete, und ſich den bisheri— 
gen Tribut zählen ließ. Sardes, Epefus und die dazu gehörigen Diſtrikte hatten 
ſich ihm ohne Schwerdtftreich ergeben ; Miletaber, wo Memnon fommandirte, 
leitete Widerftand, und Halikarnaß, wo Memnon eine zahlreiche Befagung 
hatte, mußte förmlid) belagert werden. Den Feldzug befchloß er mit der Befies 
gung. der Marmarier, einem kleinen Volke an der Graͤnze von Lydien, deren 
Stadt aber von Natur fehr feft war. Den Winter über ſchickte er die neuverheis 
ratheten Soldaten nad) Haufe zu ihren Weibern, wodurch er ſich fehr beliebt 
machte, Im folgenden Jahre wurde der Feldzug fo früh als möglich eröffnet. 
Die Armee hatte einen beſchwerlichen Marfch Durch gebirgige Gegenden ; er ers 
oberte die Stadt Afpendus, am Fluffe Surpmedon, und kam nach Gordium, mo 
er alie feine Truppen, bie bisher getheilt marfchiert waren, verfammelte, und 
wo ber befannte Vorfall mit dem Gordifchen Knoten fich ereignete. Won da 308 
er nach Ancpra, einer Stadt in Öallatien, bemächtigte fich Phlagonigne und 
Gappabdociens bis zum Fluffe Halys, und zog nach Cilicien. Alerander mußte 
beim Engange Gilicieng einen engen Paß, die Pforten genannt, paffieren, den 
bie Perfer befegt hatten, und fehr leicht hätte vertheidigt werden können ; allein 
als er einruͤckte, verließen fie den Paß, und ergriffen die Flucht. Auf dem Marfche 
überfielihn eine tödtliche Krankheit, die aber durch die Sorgfalt feines Arztes 
Philipp wieder gehoben wurde. Alerander gab dabei einen Beweis von feinem 
noch unverdorbenen Karafter. Als Philipp im Begriffwar, ihm eine Arznei 
zu reichen, erhielt der König einen Brief von Parmenio, worin Philipp der vors 
habenden Vergiftung angeklagt wurde, Als nun der Arzt den Zranf brachte, 
nahm erihn an, gab ihm aber zugleich den Brief zu lefen, und beobachtete ihn 
aufmerffam, während er den Trank zu fi nahm. Philipp blieb bei Kefung des 
Briefsganz ruhig, und da der König bald darauf gefund wurde, bezeigte er ihm 
aufalle Art feine Dankbarkeit. Nach feiner Genejung erhielt er Nachricht, daß 
Ptolemaͤus und Afander die Feldheren des Darius gefchlagen hätte, und daß 
Darius denengen Pag Amenus paffirer, und ihm im Nüden ſey. BeideUrmeen 
gingen nun einander entgegen, und es kam beider Stadt Iſſus, in einem Thale, 
wo die ungeheure perfifche Armee fich garnicht ausbreiten, die Macedonier aber 
eine fehr gute Stellung annehmen Eonnten, zur Schladht. Die Perfer wurden 
ungeachtetihrerlleberlegenheit gefchlagen, und verloren 100.000Mann. Darius 
rettete fi auf einem Pferde, und fein Wagen, Mantel und Schild fielen Alexan⸗ 
- dern in die Hände. Auch war feine Mutter, Gemahlin, zwei Toͤchter und ein 
Heiner Sohn gefangen worden. Er tröftete die Krauenzimmer, die den Darius 
fhon todt glaubten, und begegnete ihnen fehr anftändig. Die Folge diefer 
Schlacht war die Bezwingung Gölefpriens. Darius zog ſich über den Euphras 
zurüd, bot darauf Alexandern den Frieden an, und bar um bie Sreilaffung feis 
ner Famtlie. Den erftern wollte Nierander nur unter der Bedingungannehmen, 
wenn er ihn für den Heren Afiens anerkennen wor, und feine Familie folle er 
perſoͤnlich yon ihm erbitten, Darius hatte auch Geſandte an Alerander gefchidt, 
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geſchickt, um fich ihm zu unterwerfen. Da aber die Tnrier ihm und feiner Ar- 
mee den Eingang in die Stadt verweigerten, wurde er dadurch fo aufgebracht, 
dap er Tyrus feindlich zu behandeln befchloß, und e8 formlid) bebagerie, Nach 
einer hartnaͤckigen Gegenwehr wurde es erobert, viele Einwohner getoͤdtet und 
300.000 als Sklaven verkauft. — Darauf machte Darius neue Friedens vor— 
ſchlaͤge, und bot ihm alle Laͤnder zwiſchen dem Hellespont und Euphrat an, 
ſchickte auch 10.000 Talente Silbers zum Löfegeld für ‚feine Familie. Allein 
Alexander ſchlug von Neuem alles aus, und verlangte gaͤnzliche Unterwerfung. 
‚Er rüdtenun. gegen Gaza, eine feſte und große Stadt vor, und eroberte fie 
nad) einer hartnadigen Gegenwehr. Bon da ging er nach Aegypten, das fidy ihm 
‚ohne Widerſtand unterwarf, weil die Aegupter von jeber die perfifche Herr— 
ſchaft ungern getragen hatten. Von jest an befiel den bieher ſo edel und ruhm— 
würdig handelnden Alexander ein unleidlicher Stolz, der ihn antrieb, fin für 
mehr als einen Sterblichen zw halten, und für den Sohn eines Gottes auszu— 
geben. Zur Ausführung diefer Idee kam ihm das in der Nähe befindlich: Orakel 
Supiter Ammons zu Statten, zu welchem er, der ungeheuern Befchwerden, 
welche diefe Reife mit ſich führte, ungeachtet, einen Zug zu thun beihloß, um 
es wegen feiner Abkunft zu befragen. Die Antwort fiel auch erwuͤnſcht aus, und 
der Koͤnig kehrte vergnuͤgt nach Memphis zuruͤck. Den Winter uͤber traf er in 
Aegypten verſchiedene Einrichtungen, machte einen Eingebornen zum Statt— 
halter, und ruͤſtete ſich zum kuͤnftigen Feldzuge. Tyrus war der Sammelplag 
feinerZruppen, und nun ging er über denEupbrat, um den Darius aufzufugyen. 
Noch vor dein Ueberaange ftarb des Darius Genrahlin, und wurde von Aleran— 
dern Eoniglic zur Erde beftatter. Senfeits des Euphrats ging der Zug durch 
Meforotamien nach Babylon, und von da über den Tigris, mo der perfijche 
Feldherr Mezäus, der den Uebergang verhindern ſollte, ſeinen Poſten verich. 
Darius hatte aufs Neue eine ungebeurelltinee sufammengebracht, die nach Dio⸗ 
dor 800.000 Mann zu Fuß, und 200.000 Mann zu Pferde ſtark war, Er hatte 
fich bei dem DorfeÖaugamela, in der Naͤhe von Arbeia gelagert, Alexander ging 
ihm entgegen, und es kam zu jener berühmten Schlacht, die Perſiens Schickſal 
entſchied. Darius wurde gaͤnzlich geſchlagen, und feine Armeezerſtreut. Er floh 
nah Medien, und Alerander ging nach Babylon zurüd, und nahm diefe Stadt 
ohne Ecywerdtitreic) in Befig. Nach einem monatlichen Aufenthalte dafeldft, 
ging er nad Suſſa, welches fhon dem Philorenes war in die Hände geliefert 
worden, und wo erden Eöniglihen&cyag von unermeßlichem Werthe fand. Bon 
da drang er indas Land der Urier ein, die er durch Kift begwang, und nun mars 
fhirteer auf das eigentliche Perfis los. Die engen Paffe zu diefer Provinz wur: 
den durch eine jtarke Mauer und eine Armee von 47.000 Mann unter Ariobar— 
zanes vertheidigt. Der erfte Sturm wurde abgefchlagen. Darauf verrieth ihm 
ein gewiſſer Perſer einen andern Weg, wodurch er ſich jenes Paſſes bemaͤchti— 
gen Eonnte, und die perfifche Befagung faft ganz niederhieb. Diefem gluͤcklichen 
Streiche folgte die Einnahme von Perfepolis, wo er, trotz der Einrede feines 
Freundes Parmenio, den prächtigen königlichen Pallaft zerſtoͤrte, und an Geld 
120.000 Talente erbeutete. Plutarch, Didor und Andere erzählen, daß eine 
gewiffe Thais, ein öffentliches Mädchen aus Athen, die Veranlaſſung zu diefer 
Darbarei gewefen fen. In Perfepolis erhielt Alerander Nachricht, daß Darius 
fidy zu Ecbatana in Medien aufhalte. Er verfolgte ihn bisdahin mit forcirten 
Märfchen, und hörte bei feiner Ankunft, dag er mit 9.000 Mann ın die entle= 
genften Provinzen feines Reiche geflüchtet fen. Nun feste er ihm nod) weiter 
nad, bis an die kaspiſchen Päffe, wo er von der Örfangennehmung des Das 
rius duch die Verſchwornen Beffus, Barzentes und Nabarzanes Nachricht ers 
hielt, fo wie daß Beſſus den Königstitel angenommen habe. Alerander machte 
nun die fchnellften Märfche, um die Verräther zu erreichen. Sie flohen, ats 
fie ihn erblickten, und da fie den Darius nicht forsbringen konnten, guben fie 
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ihm verſchiedene tödtliche Wunden, und ließen ihn zuruͤck. Er ſtarb noch, ehe 
er Alerandern gefehen hatte. Bon diefem Bericht Arriang weicht Plutarch etwas 
ab. Alerander beweinte den Zod des Darius, und ließ ihn koͤniglich begraben. 
‚Darauf bezwang er Hyrcanien und dieMarder, ein bisher noch unbezwungenes 
Gebirgsvolf. Um diefe Zeit entſpann fich eine Berfchwörung gegen Alerandern, 
die viele Hinrichtungen veranlaßte, unter andern auch Die des Philotas, Alexan— 
ders Freund, ungeachtet diefer Mann wahrſcheinlich unſchuldig, u. fein Geſtaͤnd— 
niß nur Duck) die Folter erpreßt war. Huch war ſeineArmee jegt öfters unmillig, 
und weigerte fich, ihm weiter zu folgen, doch wußte er durch Güte und Ernft 
fidy immer noch ihren Gehorſam zu verfchaffen. Um fernere Meutereten zu ver- 
hüten, feste Alerander feine Armee aufs Neue in Thaͤtigkeit; er marfchirte weis 
ter nad Often, eroberte Arachofien, und rüdte in das Rand Paropamifusein, 
wo Kälte und Schnee feiner Armee fehr große Befhmwerden verurfachte. Daranf 
ging er nach Bactrien gegen den Beffus. Diefer wurde gefangen genommen, 
und Bactrien und Eogdien erobert, und mehrere feythifche Voͤlkerſchaften be— 
zwungen. Beffus wurde nad Echatana gefhicdt, um nad den Gefegen der 
Meder und Perfer geftraft zu werben. Alexander legte jest immer mehr die 
griehifchen&itten ab, und nahm die Gewohnheiten der perfifchen Könige an. 
Nach Arrian trug erein mebifches Kleid, und feine Eitten wurden immer mehr 
morgenlaͤndiſch. In den eroberten Ländern behielt er ganz die alte perſiſcheVer— 
faffung und Gefeggebung bei, und zu Statthaltern der Provinzen machte er fos 
wohl Perfer als Griechen, Eeine Gemuͤthsart wurde immer heftiger und grau— 
famer. &o ließ er feinen Freund Elytus deswegen ermorden, weil er einft bei 
einem Gaſtmale einigen unfinnigen Schmeichlern des Königs widerfprochen 
hatte. Doc; bereuete er nachher diefe Graufamfeit f[hmerzlich. Kaum war aber 
diefe Neue vorbei, als er fich aufs Neue die gröbften Schmeicheleien gefallen, 
und ſich fogar göttliche Ehre erweifen lieh. Dies Betragen reizte den Unwillen 
feiner Macedonier immer mehr, und e8 entfpann fich eine neue Verſchwoͤrung, 
an deren Spige Hermolaug, einer vonden 50 macedoniſchen Juͤnglingen war, 
die zunächft um den Koͤnig fich befanden. Die Sache wurde aber entdedt, und 
die Verfhmorenen hingerichtet. Hiebei verlor auch Kalliftheneg, der Schüler 
des Hriftoteles, das Leben. Als die Zeit zu neuen Unternehmungen wieder herz 
ankam, mußte er erft die aufrührerifche Provinz Sogdiana von Neuem bes 
zwingen. An der Epige der Empörer fand Spitamenes, der Alexandern viel 
zu fhaffen machte, endlich aber dody auch bezwungen und. hingerichtet wurde, 
Die Empörung wurde endlich ganz gedämpft, nachdem Alexander eine fefte, auf 
einemfelfen erbaute Feſtung erobert hatte. Hier fiel ihm Roxane, die Tochter eis 
nes Bactriers, des Oxyartes, der auch ein Anführer der Rebellen war, in die Hände, 
Die außerordentliche Schoͤnheit dieſes Maͤdchens machte, daß Alexander ſich in 
fie verliebte, und fie zu feiner Gemahlin machte, worauf Oxyartes ſich ihm uns 
terwarf. Darauf bemädhtigte fich Alerander des Landes der Paratacier, wo er 
auch eine, auf einem hoben fteilen Felfen gelegene, Feftung erobern mußte. 
Nun näherte er fich dem Fluſſe Indus, unterwarf ſich die indifchen Fürften dies» 
feits deffelben. Dies Unternehmen führte vornämlih Hephäftion aus, indem 
er mit geringer Mühe die kleinen indifchen Fürften bis an ben Indus bezwang, 
während Alerander feibft feinen Zug nach dem Kluffe Choaſpes fortfegte, an bef- 
fen Ufern ein rauhes und wildes Volk wohnte. Nach ber Bezwingung deffelben 
kam er an den Fluß Evafpla, wo er die Afpier bezwang. Hinter der Stadt Ari: 
ganus ſchlug er ein großesHeer barbarifherVölker, und erbeutete insbefondere 
eine ungeheure Menge Vieh, wovon er die f[hönften Stüde nah Macedonien 
zur Fortzucht ſchickte. Darauf marſchirte er gegen bie Affucaner, deren Haupts 
ftadt Mazagd, Magofa oder Maffaca, er belagerte, und nach einer tapfern Ge: 
genmwehr eroberte. Eben fo bemichtigte er fich der feften Städte Ora und 
Bazita und eines Felſens, Aornus genannt, wohin fid) die Einwohner von 
10 
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Bazira geflüchtet hatten. Endlich ging er Über den Indus, und ließ feine Armee 
Zage lang am jenfeitigen Ufer ausruhen, Von da rüdte er gegen den Fluß 
pdafpes vor, wo der indifheKönigYorus fi ihm widerfegte. Der Uebergang 
über diefen Fluß ward ohne befondere Schwierigkeit ausgeführt, aber gleich 
Jarauf mußte er bem Könige Porus eine Schladht liefern, in welcher er eine 
— und tapfere Gegenwehr fand, die aber doch auch ſiegreich fuͤr ihn 
ausfiel, und fo, daß Porus ſelbſt gefangen wurde. Das heldenmuͤthige Betra« 
gen diefes Fürften erwarb ihm Aleranders Freundſchaft fo fehr, daß er ihn in 
Sreiheit feste, und ein Freundſchafts buͤndniß mit ihm ſchloß. Darauf unters 
darf er fich noch verfchiedene indifche Völker, und erreichte den Fluß Hyphaſis. 
"A weigerten fich die Macedonier in allem Ernfte weiter vorzurüden, und 
drangen auf denRüdzug, worein er denn auch endlid) nothgedrungen willigen 
mußte. Als er wieder ben Hybdafpes erreichte, lief er eine Flotte bauen, und 
fchiffte fo mit einem Theile feiner Armee den Fluß herab, während der andere 
Theil an beiden Ufern des Fluffes der Flotte zur Seite neben dem Fluſſe hinzie- 
ben mußte. Auf diefem Zuge hatte er mit mehrern indifchen Völkerfchaften zu 

- tämpfen, und beider Belagerung einer Stadt derMallier hätte er beinahe fein 
‚Reben verloren, indem er gefährlich verwundet wurde. Nach feiner Genefung 
este er die Neife zu Waffer weiter fort; unterwarf ſich verfchiedene indifche 
ölfer, fegelte den Indus hinauf, und erreichte das Weltmeer, wo er bei der 
Inſel Pattala einen Hafen anlegen ließ. Seine Abfiht war, feine Flotte unter 
den Befehlen des Nearhus auf dem Weltmeere Durch den perfifchen Meerbufen 
den Fluß Zigris hinauf zu f[hiden, und in Mefopotamien zu landen; aberdie 
jest herrfchenden Winde in diefen Gegenden verftatteten bie Seereife nicht, und 
er begnügte fi, feine Flotte in einem fihernHafen am andern Arme des Indus 
vor Ankerzu legen. Darauf fegte er feine Reife zu Rande durch die Wuͤſte nad 
Babylon fort, auf welhem Marfche er mit außerordentlihen Befchwerden zu 
kämpfen hatte. Untermweges fillte er verfchiedene ausgebrochene Unruhen, und 
este Statthalter in die Provinzen. Zu Suſa nahm er zwei perfifche Prinzefs 
nnen zu Gemahlinnen, und befchenfte diejenigenMacedonier, diePerferinnen 
geheirathet hatten, weil feine Abfiht war, Perfer und Macedonier aufs Ges 
nauefte zu vereinigen. Auch theilte er anfehnliche Belohnungen unter feine Ar: 
mee aus, Auf dem Fluß Eulaͤus beftieg er wieder eine Flotte, während er den 
Hephäftion zu Lande nad) dem Zigris marſchiren ließ, und fegelte glücklich Uber 
das Weltmeer den Fluß Tigris herauf, bis zum Lager des Hephaͤſtion. Eine 
neue Empoͤrung der Macedonier wurde gluͤcklich geſtillt, und darauf die Unvers 
moͤgenden von ihnen mit reichlichen Geſchenken nach Hauſe geſchickt. Einige 
Zeit darauf ſtarb Hephaͤſtion, der Liebling Alexanders, worüber er ſich ſehr bes 
truͤbte, und ſeinen Leichnam mit koͤniglicher Pracht zur Erde beſtatten ließ. Als 
er darauf von Ecbatana nach Babylon zuruͤckkehrte, follen ihm die Magier ges 
rathen haben, nicht in diefe legtere Stadt zu gehen, weilfieihm verderblich ſeyn 
würde. Indeſſen ging er doch hin, verfiel aber bald darauf, nachdem er bei 
einem Gaftmale zu ſtark getrunfen hatte, in eine Krankheit, die ihm in wenigen 
Be den Zod brachte. Nach Diodor gab er feinen Ring dem Perdiccas, und 
als feine Freunde fragten, wem er das Königreich hinterlaffe, fagte er: dem 
Wuͤrdigſten. Auch gedenkt diefer Schriftfteller, nebft Plutarch, des Gerüchte, 
daß er an einer Vergiftung durch ben Antipater geftorben ſey, ohne aber darüber 
ju entfcheiden. Auch verwiceln andere den Ariftoteles mit in diefe Vergiftung, 
ndem er Antipaters Sohn, Gaffander, welcher zum Alerander geſchickt wor: 
den war, mit einem tödtlihen Waffer aus Arabien verfehen habe, um es unter 
ben Wein des Königs zu mifchen. Er ftarb DI. 114 in einem Alter von 32 Jah⸗ 
zen, 8 Monaten, und nach einer Regierung von 12 Jahren, 8 Monaten. Bon 
B* Gemahlin Rorana hinterließ er einen Sohn, Alerander, der eine Zeit 
ng König war. Sein keihnam wurde einbalfamirt, und mit außerordentli⸗ 
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her Pracht nach Aegypten geführt, wo er in einem Tempel zu Alerandrien 
beigefegt wurde. 5 

Alerander, der jüngfte Sohn des Ptolemäus Phyſcon und der Gleopatra. 
Diefer feiner Wittwe hatte ber König Aegypten uͤberlaſſen, mit dem Bedinge, 
einen ihrer Söhne zum Mitregenten zu wählen. Sie ernannte den jüngften, 
den Alexander, weiler ihrer Herrſchſucht am wenigfienim Wege zu ſtehen fchien; 
aber das Bolt war mit diefer Wahl unzufrieden, und nöthigte fie den Alteften 
Sohn Lathurus zu ernennen. Bald darauf aber wußte fie das Volk gegen diefen 
einzunehmen, und für Alerandern zu ſtimmen. Jetzt mußte Lathurus Aegyp—⸗ 
ten entfagen, und mit der Inſel Cypern vorlieb nehmen, und Alexander kam auf 
den Thron, Diefer führte aber eigentlich nurden Namen eines Königs, und war 
nichts, als ein Sklave feiner tyrannifhen Mutter. Wie er endlich erfuhr, 
daß fie Meuchelmörder gegen fein Leben gedungen habe, fo kam erihr zuvor, und 
ließ fie tödten. Diefer Muttermord aber erregte den Unmillen der Alerandriner 
fo fehr, daß fie fi) empörten, den Alerander vertrieben, und feinem Bruder die 
Krone auffegten. Er lebte nun einige Zeit als Flüchtling, und verlor endlich bei 
einem ungluͤcklichen Verſuche, Aegypten oderGppern wieder zu erobern, fein Leben, 

Alerander Newsky, Dorf und prächtiges Klofter im ruſſiſchen Gouvers 
nement St. Petersburg, 10 Meilen von diefer Stadt, deren Erzbifchof daſelbſt 
gewöhnlich feinen Sig hat. Es ward vom Kaifer Peter dem Großen 1712 zum 
Andenken des großen Siegs erbaut, den derruffifche Held und heilige Alerander 
NMewsky 1241 über die vereinigten Dänen, Schweden und Ritter des deutfchen 
Drdens erfämpfte, die an den Ufern der Newa gelandet waren, Der Aleranders 
Newsky-Orden oderder Ritterorden vomrothenDBandeiftvon Kais 
fer Peter 1. 1722 geftiftet, und von Catharina I. bei der Bermählung der Prin« 
ze'fin Anna mit dem Herzog von Holftein 1725 zuerff-ausgetheilt worden. Das 
Drdenszeichen ift ein goldnes roth emaillirte8 achtfpigiges Kreuz, in deffen Mits 
te bas Bild des h. Nlerander Newsky in ganz goldnem Harniſch zu Pferde iſt. 
Auf den 4 ausgehenden Enden des Kreuzes fteht mit goldnen Budhitaben bie 
Drdensbevife: Pro labore et patria, in ruffifcher Sprache, in den 4 Winkeln 
bes Kreuzes find 4 goldene zweikoͤpfige Adler mit ausgebreiteten $lügeln mit Eaie 
ferlihen Kronen aufbden Köpfen. Diefer Orden wird an einem breiten poncenus 
farbenen gemäfferten Bande über ber linken Achſel nach berrechten Hüfte zu hän« 
gend getragen. Auf der linken Bruft führen die Ritter einen achtfpisigen mit 
filbernen Strahlen geflidten Stern, deffen 4 Mittelfpigen etwas länger als die 
Edfpigen find, Die mittelfte Zirkeifläche des Ordensſterns ift Silber ; auf derfels 
ben find 2 durcheinander gefhlungene Buchſtaben S. A. (Sanctus Alexander) 
mit Gold geftidt; oben darüber ruht ein roth geſtickter herzoglicher Hut mit ſil— 
bernem Auffchlag, mit ſchwarzen Floden hermelinartig befegt. Umher iſt ein 
ponceaufarbener erhabener Zirkel, auf dem eine mit Gold geſtickte ruffifche 
Schrift fieht; unten find zwei kreuzweis gelegte grüne Lorbeerzweige. DerOrden 
wird nur General-Lieutenants und Perfonen von gleihem Range ertheilt, 

AleranderSeverus (MarcusAurelius), geb. zuArco inPhönicien, wur⸗ 
de im J. 208 von Heliogabalus an Kindesflatt aufgenommen, und folgte die 
fen im $. 222 aufden Thron. Gleich beim Anfang feiner Regierung fchafte er 
alte Mißbraͤuche ab, die fich bei feinem Vorgänger in fo ungeheurer Menge ein- 
gefhlichen hatten, und das Gluͤck feiner Völker war von nun an das einzige Ziel 
feines Strebens. Ganze Tage unterhielt er ſich mit weifen und gelehrten Mäns 
nen, um von ihnen zu lernen, und ſich bei ihnen Raths zu erholen ; nur dieſe 
ehrte er als Freunde, befuchte fie in ihrem Krankheiten, und forgte für ihre Bes 
dürfniffe. „Warum begehret ihr Nichts von mir, fagte er ihnen oft, wollet ihr 
denn lieber im Stillen euch beflagen, als mir verpflichtet fenn ?% Eine feiner 
Hauptforgen war immer, den Soldaten das Nothmwendige zu verfchaffen. „Sie 
haben keine Zucht vor ihren Offizieren, fagte er, wenn fie nicht gut geBleidet und 
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gut genährt find, und etwas Geld im Sade haben.” Die Stadt Rom verfch d: 
nerte er durch herrliche Schulgebäude, wo fhöne Künfte und Wiffenfhaften ges 
lehrt wurden; er bezahlte hier nicht nur. die Rehrer, fondern auch unbemittelte 
Schüler, wenn fie Gefhmad und Anlage für die Studien verriethen. Ausge— 
zeichnete Gelehrte logierte er in feinem Pallaft, und nur das Verbienft hatte fich 
feiner Gunft zu erfreuen. Vor feiner Regierung war fein Pallaft der Abgrund, 
wo alle Einkünfte des Neichs ſich verfchlangen ; er aber hob alle unnügen Ehren: 
Ämter auf, und nur das nöthige Perfonal zu feiner täglichen Bedienung biglt 
er bei, Aller Aufwand in Wagen und Pferden fo wie bei feiner Tafel wurde ver— 
bannt; felbft an großen Courtagen beftand fein Gelage nuraus 2 Fafanen und 
HKapaunen. „Die Majejtät des Neichs, fagte er, ann ſich nur durch Tugend, 
nicht aber Durch eitele Pracht behaupten.” Nie litt er, daß Aemter, mit denen 
eine gewiffe Macht, Gutes oder Böfes zu thun, verbunden war, verkauft wurden, 
wie diefes vor feiner Zeit, leider, fo haufig derall war; „es folgt nochwendig, 
fagte er, daß derjenige, welcher im Großen einfauft, im Kleinen wieder verkauft.“ 
Um eine gute Auswahl unter den Männern zu haben, die er zu Staatsämtern 
beſtimmen wollte, ließ er felbige Öffentlich fund machen, ehe er fie ernannte, um 
die Meinungen Anderer darüber zu vernehmen; nach gefchehener Auswahl würs 
digte er fie aber auch aller möglichen Auszeichnung, wenn fie e8 verdienten, und 
nahm fie fogar zu fich in feinen Zragefeffel. Der Spruch des Chriſtenthums 
„Was du nicht willft, daß dir gefchehe, thue auch feinem Andern‘ mar feine 
Marime bei Verwaltung des Rechts, und er ließ ihn in feinem Pallafte mit 
großen Buchftaben auf die Wände fchreiben. Es ereignete fich der Fall, daf feine 
beidnifchen Römer den Chrifttn einen Plag flreitig machen wollten, der zum 
Baue einer Kirche beftimmt war, Alerander beurfundete feine Achtung für die 
Religion der Chriften, indem er fagte „es liegt mehr daran, daß Gott einen 
Pias zu feiner Anbetung habe, (auf was für eine Weife diefe auch gefchehe) als 
daß die Kaufleute einen folchen zur Erleichterung ihres Gefchäfts haben,” Sein 
guter Genius naͤmlich lief ihn die Weisheit der Chriften-Moral richtig. auffafs 
fen, und fein unverderbtes Herz ließ ihn Gefhmad daran finden. Aelius Lam— 
pridius erzählt ung, daß er Jeſus Chriſtus im Stillen anbetete, und deſſen Bilds 
nif in feinem Lararium aufftellte; gleichwohl war ihm das Gluͤck nicht zu Theit, 
* wir wiſſen, die Chriſtusreligion anzunehmen. Alexander ſah ſich in die 
oth verſetzt, den Perſer König Artaxerxes mit Krieg zm überziehen; er ſchlug 
dieſen maͤchtigen Feind in einer merkwuͤrdigen Schlacht, und zeichnete ſich eben 
ſo ſehr aus durch Muth und Tapferkeit, als durch ſtrenges Halten auf Manns— 
zucht in feinem Heere. Während ſeines Triumphes zu Rom Über dieſen Steg lief 
die Nachricht ein, daß die Germanier in den roͤmiſchen Provinzen Illyrien und 
Gallien ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichteten. Alexander zog gegen ſie aus, und 
als er im Begriff ftand, in der Gegend von Mainz über den Rhein zu ſetzen, em: 
‚pörten fich feine Soldaten, erbittert über feine ftrenge Mannszucht, wider ihn, 
und einer feiner Offiziere erbolchte ihn meuchlerifch nebſt feiner Mutter, nachdem 
*r ungefähr 133. regiert hatte. Der röm. Senat ließ das Bildniß diefes Kaifers 
als Götterbild im Tempel aufftellen, der in feinem Leben die Zitel: Herr, 
. 4 ott, anzunehmen ftandhaft fich gemweigert hatte: Titel, wodurch das entartete 
om fo manchem feiner Smperatoren , die nichts weiter als Zyrannen und 
große Ungeheuer waren, den Meihraud zündet, 
Alerander, Tyrann von Pherä und Tagus, oder Oberhaupt von Theffalien, 
din Sohn oder, nad andern, Neffe des Iprannen Jafon, beftieg den Thron nad 
Ermordung feines Bruders oder, nach andern, feinesOnkels, des Polyphron. Er 
War einer der graufamften und abfcheuligften Tyrannen, bedrüdte die Alevaden 
in Theffalien, und mußte, da diefe den macedonifchen König, Alexander Il, zu 
Huͤlfe riefen, fich viele Einfhräntung gefallen laſſen. Dennoch erholte er ſich 
mieder, und drüdte Die Theffalier aufs Neue, Diefe riefen nun (3615) dieXhebas 
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ner zu Huͤlfe, welche ihren Feldherrn Pelopidas hinſchickten, der Lariſſa weg: 
nahm, und Alexandern ſelbſt in die Nothwendigkeit verſetzte, ſich zu ergeben. 
Der edle Thebaner ſuchte ſeinen Feind zu beſſern, aber vergeblich. Er entwich 
heimlich, und waͤhrend Pelopidas in Macedonien war, fing er neue Unruhen an, 
fo daß jener von den Thebanern nochmals hingeſchickt wurde. Beide trafen ſich 
bei Pharfalus. Pelopidas glaubte, der Tyrann fen gefommen fic zu rechtferti— 
gen, und ging unbewaffnet zu ihm; allein Alexander ließ ihn fogleich gefangen 
nehmen, und bemädhtigte ſich Pharfalus. Alles gerieth über diefe Handlung 
in Schreden und Furcht. Theben ſchickte fogleich eine ftarke Armee ab; da aber 
Athen dem Tyrannen beiftand, fo wurden die Thebaner zurüdgefchlagen. Epa: 
minondas riß ihm aber kurz darauf ben Sieg wiederaus den Händen , und Ales 
Fander mußte den Pelopidas frei geben, Sobald die Thebaner wieder fort waren, 
gingen aud) die Unruhen von Neuem los. Pelopidas wurde abermals abge: 
ſchickt, und obgleich diefer brave General im Treffen blieb, fo wurde doch der Ty= 
tann genöthigt, alles, was er im Befig hatte, herauszugeben) Theben einen ewi: 
gen Gehorfam zu fhmwören, und ſich mit Pherd zu begnügen. Nachmals legte er 
fih auf Seeräubereien, und richtete beſonders auf den cneladifchen Infeln vies 
len Schaden an. Endlidy (3627) wurde er auf Anftiften ſeiner Gemahlin 
Zhebe von ihren 3 Brüdern ermordet. Das ganze Leben diefes Fürften war ein 
Gewebe der abfheulichften und graufamften Handlungen. Menfchen auf dieab- 
ſcheulichſte Weife zu morden, war ihm Kinderfpiel. Dabei wurde er im hödhiten 
Grade vom Argmwohn gemartert, Ungeachtet er feine Gemahlin fehr Liebte, fo 
ging er doch nie zu ihr, ohne daß er erft durch eine Mache alles vorher durch— 
fuchen, und einen Sklaven mit bloßem Schwerdte vor fich hergeben ließ. 
Alerandria, bie Hauptfindt Aegyptens unter den Ptolemäern und Refis 
denz derfelben. Aleranber der Große lieg fie 335 v. Chr. vom Baumeifter Dino: 
chares erbauen, und fie nach ſich felbftbenennen. Sie lag 4 Meilen weftlic von 
der Fanopifhen Mündung des Nils aufeiner Erdzunge, die vom See Mareo: 
tis und einem Bufen des mittelländifchen Meeres gebildet ward. Die Alten ges 
ben ihre Größe von 10 bis 15 römifche Meilen im Umfange an. Ihre natürliche 
Lage machte fie zur Feſtung, indem fie zu Maffer und zu Lande unzugänglid 
war, Gegen Often naͤmlich war fie durch einen ſchmalen Erdſtrich mit dem feiten 
Lande verbunden, füdlidh und mweftlich war der Sce Mareotis, gegen Norden 
aber das mittelländifche Meer, das hier viele Klippen hatte, fo daß man nur 
neben der Inſel Pharos vorbei in den Hafen laufen konnte. Sie hatte 5 Häfen. 
Zwei Davon, die zugleich die größten und eigentlih nur Ein Hafen waren, der 
aber durdy einen Damm in zwei getheilt wurde, bildete die Infel Pharos. Der 
öftliche von ihnen hieß der große Hafen, in welchem noch ein anderer Hafen war, 
den Strabo den geheimen oder gefchloffenen Hafen nennt; er war nur für den 
König, und wurde von der Infel Antirrhodus gebildet. Der weftlihe Hafen 
hieß Eunoftrus, d. i. die glüdliche Ruͤckkunft. Er hatte auch einen Hafen in 
fi, welcher ausgegraben war, und wegen feiner vieredigtenGeftalt den Namen 
Kaften führte. Aus ihm führte ein Kanal nach bem See Mareotiß, ber gleich— 
fam den fünften Hafen ausmadite, indem der See auch durch einen Kanal mit 
dem Meere, dem Nil und dem See Möris in Verbindung ftand. Diefe Kanäle 
dienten aud) dazu, den Schlamm aus dem See fortzuführen, und in Alerandrien 
reine und gefunde Luft zu erhalten. Ueberhaupt war diefe Stadt gefundb, wozu 
auch die Fänge und Breite der Straßen beitrug. Die vortheilhafte Lage Alerans 
driens machte fie bald zum Mittelpuntt des orientalifhen Handels, befonders, 
da jegt Tyrus zerftärt war. Da fie die beftändige Nefidenzftadt der Prolemäer 
war, fo wurde fie von Zeit zu Zeitimmer mehr verfchönert. Der fhönite Theil 
der Sradt hieß Bruchion, wo am großen Hafen die königlichen Palläfte prang⸗ 
ten. Dier befand fi aud) das Akadem ie-Gebaͤude, oder Mufeum, wo bie Hälfte 
der koͤniglichen Bibliothek war, die 400.000 Bände ftark gemwefen feyn foll , und 





150 Alerandria. 


deren anderer Theil von 300,000 Bänden im Serapion (oder dem Bempel bes 
Jupiter Serapis in der Vorftadt Mhacotis) ſtand. Im Muſeum hatien 
auch mehrere große Gelehrte freie Wohnung, Unterhalt und Befoldung, fo dag 
diefe Anſtalt die erfte, wo nicht die einzige in ihrer Art war, Zu der Zeit, als Zus 
Lius Caͤſar in Alerandrien belagert wurde, gerieth durch die Schuid feiner Sol: 
daten das Bruchion in Flammen,und fo ward auch die im Mufeum befindliche 
Bibliothek ein Raub derfelben, welchen Verluſt Cleopatra durch die pergamifche 
Bibliothek, die ihr Antonius ſchenkte, wiederum zu erfegen ſuchte. Ungeachtet 
diefes Brandes blieb aber dennoch das Mufeum ftehen, unddie Gelehrten be— 
bielten darin ihren Sitz bisauf den Kaifer Aurelian, unter deffen Regierung 
baffelbe bei Gelegenheit eines Ausbruchs bürgerlicher Unruhe zu Grunde ging. 
Die Bibliothek im Serapion erhielt fich bis aufdie Zeiten Theodoſius des Gro— 
Ben, welcher alle heidnifchen Tempel, ſowohl im roͤmiſchen Reiche ſelbſt, als in 
deſſen Provinzen, zerftören ließ. Dies Schickſal trafdenn auch den herrlichen 
Tempel des Jupiters Serapis in Alerandrien, indem ein wüthender Haufe fa: 
natifcher Chriften unter Anführung ihres Erzbiſchofs Theodoſius das ihnen ver: 
haßte Heiligthum beflürmte, und es, wiewohl nicht ohne blutigen Kampf mit 
der noch maͤchtigen heidniſchen Partei, eroberte, Bet diefem Sturm wurde die 
Bibliothek entweder verbrannt oder zerftreut, und. der Geſchichtſchreiber Oroſus 
(gegen Ende des vierten Jahrhunderts) ſahe nur noch die leeren Schränke da= 
von. Es waren alfo hriftliche und nicht arabifche Barbaren, wie man fonft 
glaubte, welche ber Literatur diefen empfindlichen Verluft verurfachten. Die 
Ueberrefte bes zerftörten Tempels wurden in eine heiftliche Kirche umgeformt. 
Noch ift das Schloß So m a zu bemerken, wo die Leichname der Könige aufbe: 
wahrt wurden ; es lag auch am großen Hafen. Bei dem geheimen Hafen war das 
Theater und ein Tempel Neptuns. Der Theil der Stadt zwifchen dem großen 
Hafen Eunsftus hieß Phäotis, und war ber Altefte Theil. Hier befand fich das 
Serapion oderder Tempel des Serapis, den ber Patriarch Theophilus i. 3. Chr. 
389 zerftörte. Im weftlichen Theile dev Stadt war das Gnmnafium, das Dika— 
fterium (Gerichtspallaſt) und das Panium, ein fünftliher Hügel, auf dem man 
die nanze Stadt überfehen Eonnte. Hinter diefen Gebäuden lag die Vorftadt 
Necropolis, wo Gärten, Begräbniffe und Häufer zur Balfamirung der Todten 
fid) befanden. Von hier aus kam man auf den Hippodromus, den Rennplatz, 
und von da nach Nicopolis, welches, obgleich 30 Stadien von der Stadt ent: 
fernt, doch ais eine Vorftadt von derfelben angefehen wurde. Die Menge ber 
Einwohner belief fih nah Diodor auf 300.000, Sie war in 3 Klaffen getheilt: 
1) Macedonier, welche den vornehmiten Theil ausmachten, und mit welchen die 
Auden gleiche Rechte hatten ; 2) Mierhsvölfer, die aus den von Alerander un: 
terjochten Ländern waren ; und 3) Aegypter. Anfangs hatte die Stadt große 
Privilegien von Ptolemäus erlangt; in der Folge aber wurden fie fehr einge: 
fhräntt, da die Einwohner fhon durch ihren Reichthum übermüthig genug ge— 
worden waren, und nur gar zu oft Empörungen anfingen. Auguſtus brachte 
Alerandrien, fo wie ganz Aegypten, unter ſeineHerrſchaft, nahm ihr ihreRechte, 
und ſetzte einen befondern kaiſerlichen Präfekt darüber, Aditan und Antonin er: 
neuerten ben Alerandrinern ihre Privilegien; Kaifer Severus gab ihnen das 
Recht, Senatoren zu haben. Sein Sohn Caracalla aber, den die Alerandriner 
verfrottet hatten, ließ durch feine Soldaten eine große Menge Einwohner nieder: 
mesein, Bei der Trennung des römifchen Kaiſerthums kam Aegypten mit Ale: 
randrien an das morgenländifche Reich. Endtidy nahmen die Perfer und dann 
die Araber Alerandrien in Befig, das feinen Handel aber bis ins 15. Jahrh. 
behielt, und-erft nah Entdedung des neuen Weges nah Oſtindien, denfelben 
faft gänzlich verlor. Das jetzige Alerandrien macht nur einen Theil des alten aus, 
von dem ſich ringskerum intereffante Kuinen zeigen, namentlichein Säulen: 
gang in der Nähe des Thors, das nach Nofette führt, das ſuͤdoͤſtliche Amphi: 
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theater, ber Obelisk der Cleopatra aus einem mehr al8 60 Fuß hohen Granit⸗ 
ſtuͤcke und die Diocletiang:, gewöhnlich Pompejusfäule, die hoͤchſte auf der Erde, 
aus 3 großen Granitmaffen zufammengefegt, 88 Fuß 6 Zoll hoch. Nach ber 
neueren Geographie liegt diefe Stabt in der niederägpptifhen Provinz Bahri, 
auf einer Erdzunge am mittelländifhen Meer, nicht weit von dem weſtlichſten 
Arm des Nil, mit dem fie durch einen Kanal verbunden ift, mit einer 20 — 40 
Fuß hohen Mauer, 2 durch eine Halbinfel getrennten Häfen (deren öftlicher oder 
neuer feiht und unficher ift, und jedem fremden hriftlichen Fahrzeug offen 
fleht, da hingegen in dem weftlihen oder alten Hafen, der tief und gut ift, nur 
muhamedanifche Fahrzeuge aufgenommen werden) fie hat 2 Citadellen, 15.000 
bis 20.000 Einwohner, Muhamedaner , Juden und europäifche Kaufleut:, 
Sie hat meiftens fteinerne Häufer mit platten Dächern, fieben gemölbte Gi: 
fternen zur Aufnahme des Nilwaffers unter den Häufern , f[höne Gärten mit 
Südfrühten, ein Hofpital für Eranke Seefahrer ıc. Die Einwohner ver- 
fertigen viel grünes und weißes Glas zu Lampen und Flafhen, und handeln 
5— mit Saflor und Senna; auch holen europaͤiſche Kaufleute hier 
noch allerhand orientaliſche Stoffe, Spezereien, Mumien und beſonders levan—⸗ 
tiſchen Kaffee ab. Der griechiſche Patriarch, der von dieſer Stadt den Titel 
hat, haͤlt ſich zu Cairo auf. 

Atexandrette,Scanderun, Eskienderun, 53° 358. 36° 35° 
27“ B,, eine Stadt in Syrien, am Meerbuſen Ajas (Ajazzo), in einer wegen 
der umliegenden Moräfte fehr ungefunben Gegend, weswegen auch bie —*— 
habenden Bewohner in den heißen Monaten auf die oͤſtlicher liegenden Berge 

iehen. Sie iſt der Hafen von Haleb, von dem es ungefähr 4 Tagreiſen ent⸗ 
* iſt, und daher reſidiren hier Vicekonſuls von Frankreich, England und 
den Niederlanden. 

AlexandriniſcheBibliothek. Dieſe beruͤhmte Buͤcherſammlung 
wurde ums Jahr300 v. Chr.von Ptolemäus Soter (nad andern von def: 
fen Nachfolger, Prolem. Philadelphbus) zu Alerandrien in Yegppten an: 
gelegt. Durch mehrere der folgenden Könige bereichert, ward fie bald die. anſehn— 
lichfte Bibliothek der Welt. Sie foll zulegt gegen 700.000 Bände enthalten 
haben, Man bediente fich, fo wird erzählt, zur Vergrößerung derfelben folgen: 
den Mittels: Man nahm alle Handfchriften, welche durch Griechen oder andere 
Fremde nach Aegypten gebracht wurden , in Befchlag , ließ fie burch befonders 
bazu angeftellte Perfonen abfchreiben und fhicdte dann den Eigenthümern ſtatt 
ber Uefchriften, die man zuruͤck behielt, die davon gefertigten Abfchriften zu. 

AlerandrinifherC@ober, eine berälteften griechifchen Handfchriften. 

Sie befteht aus 4 Bänden in groß 4to und enthält vom alten Teſtamente die 
griehifche Ueberfegung ber 70 Dollmetfher und den Driginaltert des neuen. 
Sie befindet fich jegtim brittifhen Mufeum zu London. Sie wurde um das J. 
1628 von dem engl. Gefandten zu Gonftantinopel, Thomas Rome, als ein Ges 
ſchenk des dortigen Patriarchen, Cyrillus Lucaris, dem König Carl J. von Eng⸗ 
land überfendet. Cyrillus hatte fie von Alerandrien, wo fie wahrſcheinlich ges 

ſchrieben ift, mit fi) nach Conftantinopelgebradt. Auf einem Blatte, welches 

ber Han dſchrift beigefügt ift, erzählt er, daß fie, einer Tradition zufolge , von 
einer vornehmen Aegpptierin, Namene Thekla, vor ungefähr 1.500 Fahren, 
nicht lange nach dem Concilium von Nicka, gefhrieben worden fey. Von diefer 
Handſchrift ift vor einigen Jahren zu London ein genauer, ihr völlig ähnlicher 
Abdrud beforgt worden. 

Alerandrinifher Krieg, der Eleine Krieg, den Cäfar in Aegypten 
zu führen hatte. Hier ftritten fid) Ptolemäus, Dionyfius und Cleopatra um die 
Thronfolge. Die Armee des Ptolemäus beftand größtentheils aus römifchen 
Ueberläufern. Als Caͤſar in Aegypten landete, und die junge Cleopatra begün- 
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fligte, wurbe er von jenen mitten in Mlerandrien befagert, und Bam ziemlich 
ind Gedraͤnge, weil er zu wenig Mannfchaft bei fich batte, Endlich aber kam 
Mithridates aus Pergamus mit hinlaͤnglicher Verftärkung an; Ptolemaͤ us 
wurde bei Pelufium überwunden, und büfte aufder Flucht fein Leben ein. Der 
ganze Krieg hatte noch Feine 9 Monate gedauert, 

AUerandrinifhesgeitalter, Seit Hellasburd) den peloponnefifchen - 
Krieg fich felber erfchöpft und aufgerieben, und den fonft verachteten Barbaren 
um ihr Gold und Bunft fröhnte, endlich feiner nicht mehr mächtig des macedo« 
nifhen Emporföümmlings, des liftigen Philipps, Beute geworden, da fielen und 
welften auch jene herrlichen Blüthen der Kunft und derWiffenfchaft, welche das 
Eräftige freie Zeitalter der Vaͤter in uͤppigem Wuchfe hervorgetrieben hatte. Hel⸗ 
las war feit 320 v. Chr. der Tummelplatz der gegeneinander kaͤmpfenden Feld: 
herren Aieranders des Großen, und die legten auflodernden Slammen der Frei: 
beit und Kraft erdruͤckte nach dieſem der Stolz und die Siegerfälte der Römer. 
Mit der aͤußern Befchränktheit und Sklaverei wuchs zugleich die innere, des 
Geiftes. An die Stelle der erhabenen Kunft und der genialen Geiftesgröße der 
Fruͤheren trat Küinftelei und Kleinigkeitsfinn. So ftarb des freien Geiftes und 
der freien Natur einzige Tochter, die Kunſt, langſam hin. — Es waren aber die 
Ptolemaͤer in Aegypten gar große Verehrerder Wiffenfhaften, und fuchten dies 
felben auf alle Weiſe zu fhügen und zu fördern, So legte Ptolemaͤus Philadels 
phus in. Alerandrien jene große und weltberühmte Bibliothef an, und riefan 
feinen Hof die Künftler und Gelehrten feiner Zeit, und baute ein gemwaltiges Ges 
baͤude, das Mufeum, wo dieGelehrten alle wohnten, ftudierten, und andere uns 
terrichteten. Unfähig aber dem, mas fie anftaunten und ftudierten , ähnliches 
ober gleiches zu fchaffen, erflärten und befrittelten viele von ihnen jene Meifters 
twerfe, und fo entftanden bie Grammatifer, froftige Wortklauber. Einzelde vers 
fuchten fich auch in der Kunft, erhoben fich aber felten über Nahahmungen. Der 
erflern ausgezeichnetite find Zenodatus, Eratofthenes der Cyrenaͤer, Ariftophas 
nes aus Byzanz, Nriftarhus, Zoilus, Didymus, Apollonius der Sophift. Der 
legtern vorzüglichte find: Apolloniug der Nhodier, Theofrit, Aratus, Gallis 
machus und 7 Tragiker, die man das Siebengeflirn von Mlerandrien nannte. 
Das, was Kob, wenigftens bei den meiften verdient, ift, daß fie fich einer reis 
nen, (der attifchen) Sprache befliffen. — Aber der Geiſt fehlte, den kann kein 
Studium, feine Kritiferfegen. Was für Schüler num diefe Lehrer bildeten, 
Machäffer der Nachahmung, iſt zu ermeſſen, und es ift klar, wie fie bald den 
Gefrierpunft der Poefie erreichen mußten. Manches jedoch, was uns das Vers 
flehen der Alten erleichtert, verdanfen wir ihrem fleifigen Sammeln, 

Alerandromsf, 1) Kreisftadt im rufifhen Gouvernement Wlädimit, 
56° 30' 8, 56° 25° B.am Sera, mit 1 Klofter, 700 Einwohnern und Stute 
reien, Hier errichtete ber Czar oh. Wafiljewitfch die erſte Druderei in Ruß— 
land, — 2) Feſtung im ruffifhen Gouvernement Sefaterinoslam mit 350 Ein 
wohnern. Hier ift der Anfang der dneprſchen Schanzlinie (Feflungsreihe), die 
1770 gegen die damals noch nicht unter ruffifher Hoheit ſtehenden krimſchen 
Tataren angelegt wurde, 

AlereiMihaelomitfc folgte feinem Vater in einem Altervon 16 9. 
1645 aufden Thron. Seine Regierung ward durd) blutigen Aufftand und durch 
Kriege von Innen und von Aufen geftört; gleichwohl gelang es ihm fo ziemlich 
gluͤcklich, alle diefe Ungemwitter zu befchmwichtigen. Er war ein gerechter, aber 
ſtrenger Fürft, und der Erfte, der dieReichsgefege, die fich bis dahin gefchrieben 
vorfanden, dbruden ließ. Erlaf die guten Meike des Auslandes Über Kunft und 
Wiſſenſchaft, und ließ fie fi ins Ruffifche übertragen. Durch feine Regſamkeit 
und Wohlthaten Fam der Handel empor, Tuch- und Seidefabrifen wurben er: 
richtet, mehrere öde Steppen durch Kolonien von auswärts, befonders aus Po: 
ben bevoͤlkert, Städte gebaut, und die Reſidenz Moscau vergrößert und verfchd: 
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nert, Er ging mit dem Plane fhmanger auf dem Easpifchen und ſchwarzen 
Meere Klotten zu halten. Sein Hof war prächtiger als je einer feiner Vor: 
gänger, und trog biefer Pracht wußte fein haushälterifcher Sinn noh Schaͤtze 
aufzuhäufen. Erempfing aus Perfien, China und von andern Völkern Afiens 
Gefandfchaften mit reihen Gefchenten, und trat in Verbindungen mit ben 
vornehmften Mächten Europa’s. Ein zu früher Tod endigte fein Leben im 
Sabre 1677. Er hinterließ aus zweiter Ehe mit Natalie Nariskin einen Sohn, 
den berühmten Czaren Peter den Großen, welcher Alles, was fein trefflicher 
Vater begonnen hatte, meiſterlich vollendete, 

Alerei Petrowitſch, Ältefter Sohn des Szaren von Rußland, Peter 
des Großen, und der Eudoria Lapuchin, geb. zu Moskau 1690, verehelicht 
mit Charlottev. Braunfhw.: Wolfenbüttel, Weit entfernt dem ehrenvoll bes 
tretenen Pfade feines großen Vaters zu folgen, würdigte er durch feine Neben, 
und mehr noch durch feine Sitten und Handlungen alles herab, was diefer zur 
Verherrlihung feines Reiches unternahm. Alerei führte ein unebles dunkles 
Leben, fein Karakter war etwas wild, er hing über alle Maaßen an den herkoͤmm⸗ 
lichen Gebräuchen feiner Nation,-und verachtete aus ganzer Seele alleneuern 
Einrichtungen. Faft immer hielt er fich eingefchloffen mit einer Finländerin, 
Namens Euphrofine, die ihn in einem unthätigen herzlofen Leben hinhielt. 
Peter wollte ihn deswegen enterben, und Alerei firäubte ſich gar nicht wider 
den Plan feines Vaters; Unterdeffen hatte diefer Faum feine zweite Reife ans 
getreten, als er auch nach Wien, von da nad) Innsbruck und ferner nad) Neapel 
entfloh. Der Ezar entdedte den Aufenthalt feines Sohnes, und verfprad ihm 
völlige Straflofigkeit und bewegte ihn fo nadı Moskau zuruͤckzukehren. Allein 
im Augenbtide feiner Ankunft ließ Peter den Pallaft, wo er abgeftiegen war, mit 
Machen befegen, man nahm ihm feinen Degen, und er ward als ein Verbrecher 
feinem Vater vorgeführt. Die Vornehmſten aus dem Adel, fo wie die Geiſtlich— 
keit, war hier verfammelt; ber Czar erftärte ihn jest für unmwürdig der Thron— 
folge, und Alerei mußte darauf feierlich Verzicht leiften. Alexei's Vertraute, fo 
wie diejenigen, welche ihn aufder Flucht begleitet hatten, wurden in Haft aefegt, 
und bie meiften von ihnen mußten aufbem Schaffot bluten. Sogar feinen - 
Beichtvater lieh Peter vorerft auf die Kolterbant werfen um aus ihm die Beicht— 
geftändniffe feines Sohnes zu erfahren, und dann lieh erihn enthaupten. Die 
Gzarin Eudoxia, des Alerei Mutter, mußte inein Klofter am Ladoga-See mans 
dern, und die Prinzeffin Maria, des Garen Schwefter, ward im Schloſſe 
Schlüffelberg in engen Verwahr gebracht. Peter hielt feinen Sohn anhaltend 
eingefchloffen, behandelte ihn wie einen Majeftäts-Verbrecher, ließ ihm den 
Prozeß mit der größten Strenge machen, und Alerei wurde zum Tode verurs 
theilt. Man uͤberbrachte dem unglüdlichen Prinzen diefes fchredliche Urtheil, 
und Tages darauf 1719 ſtarb er, wie viele Damals glaubten, vergiftet. Lam— 
berti, ein gleichzeitiger Schriftfleller, durchaus unparteiiſch und genau bis ing 
Kleinliche, wie Voltaire fagt, erzählt, Peter felbft habe feinem Sohne zuerft die 
Knute gegeben, und ihm dann den Kopf heruntergefchlagen. Alexei hinterließ 
einen Sohn, welcher nach dem Tode der Kaiferin Catharina den Thron beftieg. 

Alexis del Arco, mit dem Beinamen: Sordillo de Pereda (der Taube 
von Pereda), geboren zu Madrid 1655, war von Geburt an taub und ſtumm. 
Sein Meifter war Antonio de Pedera. Obgleich von Haus aus von allen 
Mitteln entblößt, fertigte er doch Werke, wuͤrdig der größten Meifter feiner 
Zeit. Hervorragend war fein Zalent in der Portraitmalerei; auch wagte er 
ſich mitunter an gefchichtliche Darftellungen , die ihm gleichwohl nicht fo gut 
gelangen. Zeichnung und Eolorit find ganz trefflich in feinen Werfen, befonder 
bewundert man die herelihen Gompofitionen, Er ſtarb zu Madrid 1700. Hier 
ſieht man im Kloſter der KZrinitarer eine Himmelfahrt und eine 
Empfängnif Maria, ein Werk feiner frühefien Jugend. Die Kapelle: 
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der lieben Jungfrau de la Novena, im Pfarrbezirke St. Stephan, tft ganz 
von ihm gemalt, und in der Kapelle del Santo Chriſto ift eine heilige Xherefia, 
ein wirkich fehönes Bild, von feiner Hand vorfindlich. 

Alfaro (Don Juan), geb. zu Cerdova 1640, ein großer Maler, Sein erfter 
Meifter war Ca ftillo, aus deffen Schule ging ernah Madrid in die S hule 
des berühmten Belasquez über. Unter deffen Anführung brachte er es bald 
fo weit, daß feine Portraite oft für jene feines Meifters galten; und wenn er 
fi) bisweilen von deſſen Manier entfernte, fo gefchah es nur, um jene von van 
Diyk nachzuahmen, ben er unendlich verehrte. Velasquez, erſter Maler, des 
Königs von Spanien, verfchafte feinem gelehrigen Schüler die Gelegenheit ſich 
nad) den Meifterwerken von Titian und Rubens, bie fi in den verfchies 
denen Palläften diefes Königreichs vorfanden, zu bilden. Alfaro ftudierte die 
herrlichen Werke diefer Künftler, denen er vorzüglich ihr Golorit, fo wie ben 
Bauber ihres Helldunkels, abzulernen verftand. Dortraits undMiniature waren 

eine Lieblingsbefhäftigung. Er ftarb in der Bluͤthe feiner Jahre 1680. Er hat 

über feine Kunft teeffliche Schriften hinterlaffen. Zu Cordova in dem Oratorium 
berBarfüßer Carmeliten findet fich fein herrliches Gemälde: die Menfhwer: 
dung Chrifti, und zu Madrid in einer Kapelle des kaiſerl. Collegiums ein 
Schutzengel, und das [höne Portrait von Pedro Calderon de 
la Barca oben dem Grabe deffelben in der Pfarrkirche San Ealvador. 

Alfieri (Graf Victor), ein berühmter tragifcher Dichter, geb. in Piemont 
1749, ftarb 1803 an einer Krankheit, die er fich Durch übermäßiges Arbeiten zu: 

ezogen hatte. Frühzeitig blieb er ſich ſelbſt überlaffen, und mißbrauchte feine 
Sreibeit, tie die meiften jungenfeute, die fih inähnlicher Lage befanden, Sein 
heftiger Karafter, fein ſtolzer unruhiger Geift und fein unüberwindlider Hang 
zur Unabhängigkeit zogen ihn in manche Ausfchrseifung hinein. Alle feine Nei— 
gungen, alle feine Leidenfhaften hatten einen Strich von Wahnfinn an fid. 
Seine Wuth zu reifen und Pferde zu halten nahmen einen großen Theil feines 
Lebens ein, und Liebe und Dichtkunſt theilten den Reft davon unter fi. Bei 
einem unverborbenen Herzen waren es feine Sitten nicht immer, und der Ruf 
feiner verliebten Abenteuer ging jenem feiner literarifchen Fortfchritte vorher, 
Nämlich in feinem 25ften Jahre war es, wo fein Genie ihm einzuleuchten bes 
gann; zwar waren feine erften Verfuchenicht geeignet Andern eine große Idee 
davon beizubringen, Die Cleopatra unddie Dichter waren Produkte, die 
keineswegs einen Plag in der Sammlung feiner Werfe verdienen; aber von dies 
ſer Epoche an nahm er alle feine Studien vonNeuem mit einem Eifer vor, de: alle 
Vorftellungen überfteigt. Er unterwarf fich den abfchredenften Arbeiten derKinde 
beit und bewies durch fein Beifpiel, was der junge Chatteston, der vielleicht der 
Alfieri von England geworden wäre, einft fagte: „„Unfere Arme find lang genug, 
wir brauden fie nur von ung zu ſtrecken.“ Alfieri’s fpäter Fleiß, und die Fort— 
fchritte, die er damit machte, find mit die merfwürdigften Erfcheinungen in der 
Literärgefchichte. Mit eben diefer Kraft des Ausdauerns begann erin feinem 
45. Sahre das Studium der griech. Sprache, und brachte e8 darin bis zu einem 
fehr bedeutenden Grabe, In feiner Lebensgefchichte fieht man, zu welchen erjtauns 
lihen Mitteln er deswegen feine Zuflucht nehmen mußte, und dag, was er uns 
hierüber fagt, ift für jungefeute, für welche vieSchwierigfeit diefer Sprache ſehr 
abfchredend ift, gewiß kein ſchwaches Mittel zur Aufmunterung und Nacheife— 
rung. Von nun an erfchienen allmählig feine 19Tragoͤdien, auf denen fein erfter 
Anſpruch auf Ruhm fich gründet. Seine Stüde find vun einfacher antiker Hals 
tung; ihr Gang iſt faft immer rafch und richtig adgemeffen, die Karaktere ents 
wickeln ſich mit Kraft, fein Stnt ift ohne Unterlaf voll und Eräftig. Nie hateiner 
den Mechanismus destragifchen Verfes mehr ſtudiert und richtiger gefannt als 
Ylfieris; man muß erflaunen, in einer langen Reihe vonSeitenzahlen Nichts 
von jener Weichheit zu finden, die man ber italieniſchen Poefie im Durchſchnitt 
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zum Vorwurf maht. Sein Studium eines Dante, Machiavell, eines 
-Ymiot, Montaigne,einesZacitus und Saluftius gaben feinem 
Stpleinen Ernft, eine Kraft und fo etwas Prachtvolles , wie manes in andern 
Tragikern Italiens vergebens ſucht. Unter feinen übrigen Werken ift jenes: 
della Tyrannide wohl bas gerühmtefte. Alfieri, der in weniger ſchwierigen 
Beiten lebte, ale Mahiavelt, und deſſen Eühner Geift der Wahrheit huldis 
gend, fonjt von keiner Schonung wußte, behandelte eben diefen Zert, wie fein 
erlauchter Vorgänger, jedoch in einer andern, feinem perfönlihen Karakter 
analogen Foım. Mahiavells Prinz ift eine Sronie von erhabener Art; 
jener von Al fieri eine heftige Verwänfhung. Sener unterminirt den Despo- 
tis mus, während er ſich die Miene giebt, ihm zu dienen; diefer befehdet ihn im 
offenen Felde. Erſterer ift ein glüdlicher Verräther, diefer ein erflärter Aufruͤh⸗ 
ver. Mach ia veil hat vorAlfier i den Vorzug, daß er gar fein Muſterbild 
vor ſich hatte. Alfieri bat vor Allen, die ſich auf dieſer Bahn zeigen werden, 
das Verdienſt der Kuͤhnheit und Neuheit. Unter feine Vorzüge, als Tragiker, ge: 
hört noch feine außerordentlich Eraftvolle Stimme, und feinernflerimponirens _ 
der Blid. Seiner Afche, welche zu Florenz in der, Kreuzkirche zwifchen Machia— 
dell und Michel Angelo ruhet, hat Canova ein fchönes Denkmal geftst, 

Alfort, ein Schloß im franzöfifchen Departement Seine, Bezirk Sceaur, 
2 Stunden von Paris, mit einer großen Thierarzneifchule, botanifhem Garten, 
zootomifhem Theater und reicher NMaturalienfammlung. 

Alfred, oder. Aelfred, mit dem Beinamen, der&rof e, beftieg den Thron 
von England 871. Anfänglich vermogte er den Dänen, die faftin feinem gans 
zen Meiche fürchterlich hauf’ten, nur ſchwach zu widerſtehen; fie hielten Feine 
Vergleiche, dieer mit ihnen abſchloß, und fo mußte er endlid) gar flüchten und 
beieinem Schäfer in Dienfte gehen. Hier blieb er 6 Monate verborgen, und 
leitete in der Kerne die allgemeine Rüftung feiner mit ihm ſtets einverflandenen 
Unterthbanen, brach alsdenn hervor, hieb diefe barbarifchen Eroberer in die 
Pfanne, und legte ihnenBedingungen nad) feiner Willkuͤhr auf. Gitro ihr Koͤ⸗ 
nig mußte ſich taufen laffen, und Alfred, von Engländern und Dänen als Sous 
verain erkannt, bielt ihn zur Taufe, Jetzt marfchirte er auf London, belagerte, 
nahm es ein, befeftigte es, und ließ Kriegsfchiffe bauen, die ſich weit beffer, als 
jene der Dänen zum Mandvriren ſchickten. Als ernun fein Königreich wieder 
erobert hatte, hefferte er die Sitten feiner Unterthanen, gab ihnen Gefege, und 
die Juri beim Gerichte. Er führtedie Mannszucht unter feinen Truppen ein, 
fhügte den Handel, verfah dieKaufleute mitSchiffen, und fo ließ er gemilderte 
Sitten nebft den Künften die Stelle der Barbarei einnehmen, die fein Neid) 
fo lange verwüftet hatte. Ihm verdankt England die Univerfität Orfort. Von 
Nom aus lief er Bücher fommen, um ihre Bibliothek einzurichten, und ſchoͤne 
Künfte und Wiffenfchaften wieher ins Leben zu rufen. Die Priefter feiner Zeit 
verftanden fic wenig aufs Latein; er lernte es zuerft, und ließ es Andere ler⸗ 
nen. Zugleich legte er fih auf die Geometrie, Gefhichte, und felbft auf die 
Dichtkunſt. Eine Kroniten: Sammlung, Ueberfegungen ber Gefcichte 
von Drofus und Beda, und des Boetius Trgft der Philofopbie ıc. find ruͤhm⸗ 
liche Proben davon. Seine Liebe zur Ordnung ließ ihn von feinerdeit die glüd= 
liche Auswahl treffen, auffeine Staatsgefchäfte, auf feineStudien, fo wie auf 
fein Gebet den gehörigen Theil zu verwenden ; zu diefem Zwecke lie er, (da: 
mals gab es noch feine Tafhenubren) fih 6 Wachslichter machen, deren jedes 
4 Stunden brannte, und feine Hoffapläne mußten ihm abwechfelnd anzeigen, 
fobald eine verbrannt war. In der Blüthe feines Alters wo fein Ruhm feine 
böchfte Stufe erreicht, hatte er ein Gelübde gerhan, diefe Zeiteintheilung gewifz 
fenbaft beizubehalten. Dieſer große König ftarb i. 3. Chr. 900 wie ein Vater 
und Held von feinem Volke betrauert, deffen Schug und Gefetzgeber er war. 

Nie par ein Fuͤrſt feinen Unlerthanen fid) leutſeliger, ind feinen Feinden fich 
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acwaltiger gezeigt, und vielleicht gab ed nie eine auffalfendere Probe davon, mas 
Religion über Könige und Völker zum Ruhm und zur Wohlfahrt der Staaten 
vermag, als unter der Regierung des vortrefflichen Alfreds, in deffen Perſon fich 
alie Eigenſchaften eines tapfern Kriegers und tiefblidenden Staatemannes, fo 
wie einer echten Netigiöfität vereint hatten. Fr. 2. Grafzu Stollberg hat dies 
feg großen Königs Leben mit gewohnter Meifterfchaft in einem [hönen, reinen 
und deutfchen Geifte dargeſtellt. Münfter, 1815. 8v0. 

Alfturien, Alfurier, kleine fhwarzbraune Nation in den Gebirgen 
von Celebes, ein ſtilles Volk, das nur auf einigen Inſeln Reis und Aderbau 
treibt, und von denMiederfändern bespotijirt wird, die den Ertrag des Bodens 
für fich benugen, und feit 150 Jahren ſich e8 angelegen fenn liefen, den Anbaır 
zu verleiden, jedem Berfucd zur Anlegung von Manufakturen zuwider zu 
fern, und fich jeder Art von Berbefferung zu widerfegen, die dem Volke die Ges 
genftände hätte verfchaffen koͤnnen, deren es bedarf, Sie gehören zu der malaiis 
[hen Race, gehen nadt, und führen zum Theil ein nomadifhes Leben. Ein 
ähnlicher Stamm ift unter dem Namen Haraforas oder. Alforen faft 
auf allen oftindifchen Infeln. Auch auf der Infel Neuguinea inAuſtralien find 
Alfurier, dielanges Haar haben und auf Bäumen wohnen follen, walche fie 
mit großer Leichtigkeit an einer eingekerbten Stange erflettern, bie fie hinter 
ſich nachziehen. Sie leben vom Zeidbau, und müffen den Papuern Platanen 
und andere Früchte liefern, wofür fie eiferne Geraͤthſchaften ıc. erhalten. 

Algardil(dlerander), ein berühmter Bildhauer und Baumeiſter, ward 
1503 zu Bologna geboren. Lodo vico Caraccimar fein Meifter, und er 
feibft genog diegreundfchaft Do minichino’8, durch defienEinfluf er zu Rom 
indie Sphäre gelangte, worin er mit ber Zeit als ein aroßer Stern durch feine 
Kunftprodukte fhimmern follte. Die dortige Peterskirche befigt von ihm ein 
koſtbares Basreliefvon Marmor, mit Figuren in Lebensgröße, vorftellend den 
h. Leo, wie erdem Könige Attila entgegen geht. ZuBologna ift von feiner Hand 
eine treffliche Gruppe : die Enthauptung bes h. Paulus vorfindlich. Noch hater 
zu Rom in der Sakriſtie der Dratorianer duch eine Statue des b. Philipp Ne: 
rius, durch die prächtige Springbrunnen und Verfchönerungen der berühmten 
BillaPamphili,duch die Fa cadeder Ignatiuskirche, fo wie durch den 
Hochaltar der Kirche St. Nicolas v. Zolentino, als durch eben fo viele vollen= 
dete Meifterwerfe feinem Namen ein bleibendes Denkmal errichtet. Algardi’s 
Merdienft bleibt es, daf er die bis auf feine Zeit nur zu fehr vernachlaͤßigte Bild⸗ 
hauerkunſt wieder ins Leben rief, und der Meifter einer Schule von berühmten 
Künftlern ward, die ihren Ruhm darin fegten, in feine Fußſtapfen zu treten. 
Pabſt Innocenz XI. ließ ihm 1.000 römifche Thaler für oben angeführtes 
Basrelief auszahlen, und verehrte ihm zugleich eine goldene Kette, mit der Bits 
te,felbige zeitlebend zutragen. Algardi ſtarb zu Rom 1654. Auf feiner Grab: 
fchrift in der Kirche St. Johann lieft man die merkwürdigen Worte : „den Wer: 
fen diefes großen Kuͤnſtlers fehlt nichts, als daß fie fich aus dem Alterthum here 
ſchreiben, um auf gleiher Stufe mit jenen zu ſtehen, die uns das Alterthum als 
die Vollkommenſten aufbewahrt bat.” Die italienifhen Kunftverftändigen nen 
nen Aigardiden GuidoinderBildhbauerkun ft, weil feine Zeihnungen 
wirklich Die ganze Reinheit und Feinheitdiefes großen Malers an fich tragen. 

Algarortti (Francesco), eines reichen Kaufmanns Sohn, geb. zu Venedig 

1712, erhielt zu Nom feinen eriten Unterricht ald Voruͤbung zu jenem der 
Univerfirät zuBologna, wo er nachher während GJahren unter den berühmteften 
Profeſſoren Philofophie, Geometrie, Aftronomie, Erperimentalphrfit undAna— 
tomie ftudirte, Schon frühe reifte er fowohl aus Neugierde, als auch um feine 
Zalente zu vervollfommnen. 1733 kam er nah Paris, wo er feinen Newtonia- 
nismo per le Dameim Gefdymade der Hontenetfihen Pluralite des Mondes 
größteniheils,dechnicht ganz mit dem naͤmlichen Erfolge fchrieb. Zwar zeigt 
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fich in bem einen, fo tole in dem andern dieferSchriften die Vernunft mit allen 
Grazien des Geiftes ; aber Kontenelle’s Feinheit undDelicateffe fand mehr Bei— 
fait, ats die Anmuth des Italieners. Don Paris reifte er nach England, alsdann 
nad) Deutfchland und Petersburg. Auf feiner Nüdreife lernte ihn der damalige 
Kronprinz von Preufen, nachheriger Friedrich Il. Eennen. Algarotti gefiel ihm 
fo wohl, daß er ihm nad) feiner Thronbefteigung den VBerdienfiorden gab, ihn 
in den Grafenftand erhob, und zu feinem Kammerheren machte. Der König 
von Polen Auguft lil. ernannte ihn zu feinem Geheimrathe im Kriegsdepartes 
ment. 1754 Eehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er 1764 zu Piſa fein Leben 
endigte. Vielleicht gab es zu feinerZeit in ganz Europa Keinen, ber ſich beffer auf 
Malerei, Bildhauerei und Baukunſt verfiand, Algarotti hinterlieh in feiner 
Abhandlung über die fhönen Künfte ein wahres Meiſterwerk in diefem Face; - 
die italienifche Oper hat ihm eine bedeutende Verbefferung zu verdanfen; feine 
Gedichte find vol [höner Bilder und Empfindungen. Eine Sammlung feiner 
Werke erfchien zu Kivorno bei Gotellini, 1763—65 in 4 Bänden. 

" Algarots-Pulver iſt ein falzfaures Spiefglanzorid, was durch Ver 
dünnung der Spiefylangbutter mit Waller zu Boden fällt. 

Algarve, Algarbien, ein am äußerfien Ende liegendes Land, Königreich. 
und Provinz in Portugal, zwifchen der Sierra Monchique, ber Guadiana und 
dem natlantifhen Meere, 8° 36'— 10° 20’ D.8. 3656’ — 37° 30! M. B. von 
Dfien gegen Welten 2728 Meilen lang, und von Norden gegen Eüden 5—6 
Meiten breit, 99%, Quadratmeilen groß, mit 127.615 Einwohnern. Das ſuͤd⸗ 
weſtliche Vorgebirge ift Gabo de St, Vincente, berühmte durch die Seefchlacht, 
twelche die Engländer 1797 hier gegen bie Spanier gewannen. Es ift fruchtbar 
an eigen, Roſinen, Granatäpfeln, Datteln, Pifang, Karuben, Aloe, Esparto, 
Soda, Mandein, Del, Wein ( Sect, Patav oder Roman genannt), Weizen, 
Thunfiſchen, Seefalz, ıc, Es wird in 3 Correicoes oder Gebiete getheilt, in das 
von Tavira, Lagos und Faro, hat 4 Ciudades, 14 Villas, 6 Dörfer, 71 Kirche 
fpiele, 25.503 Feuerftellen, und Zavira zur Hauptftadt. Ehemals begriff Als 
garve ein großes Stüd von Spanien bis an die Stadt Almeria in Granada, 
und die nordafrifanifchen Küften bis Tremeſen. Auch verftehen die Portugiefen 
ihre ehemals in Afrika gemachten Eroberungen unter den Namen Nigarbien, 
daher es in dem königlichen Titel heißt: König von Portugal, Brafilien und 
Algarbien dies- und jenfeit des Meeres in. Afrika, 

Algebra heißt die Wiffenfchaft aus einigen gegebenen Größen andere uns 
bekannte zu finden. Sie zerfällt in 2 Haupttheile: 1) die gemeine oder alte Als 
gebra, oder die Algebra in Zahlen; 2) die neue Algebra, oder die Buchftabens 
Rechenkunſt. Hier werden ftatt der Ziffern Buchladen angenommen, wodurch 
man nicht allein im Stande ift, weit fohnelfer zum Ziele zu fommen, fondern 
auc Rechnungen ausführen kann, die mit Zahlen entweder gar nicht, oder doch 
nur mit großer Schwierigkeit und unvollfommen geführt werden fönnen. Ges 
wöhnlich bezeichnet man mit den erften Buchſtaben des Alphabets die bekann⸗ 
ten Größen, mit den legten die unbefannten, mit ben mittlern die Vielfachen. 
Algebraifche Gleichung ift ein doppelter Ausdruck für eine und diefelbe Größe, 
zwifchen welcher das Gleichheitszeichen (=) fteht, und in welcher eine unbekannte 
Größe durch einen Buchſtaben ausgedrüdt, bergeftalt verwidelt ift, daß fie durch 
bie befannten Größen nach regelmäßiger Auflöfung gefunden werden fann.3.B. 
x2x3x= 18. Wenn man bier die Auflöfung vornimmt, fo findet man x=3. 
In der höhern Geometrie druͤckt man durch algebraiſche Sleihungen die Eigen— 
fhaften der Erummen Linien aus. So iſt z. B.y2=ax—x2eine Öleihung 
für den Kreis, wo a der Durchmeffer, x die Abſciſſe — die Ordinate iſt. Man 
findet dadurch, wenn a gegeben iſt, fuͤr jede willkuͤhrlich angenommene Abſciſſe 
die zugehörige Ordinate, und kann ſo mehrere Punkte des Umkreiſes beſtimmen. 
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Algeria be Dulanci, ein Meiner Fledten auf ben Pyrenaͤen gelegen. 
Dabei ift die adrianifhe Höle, dem heil. Adrian gewidmet, und von 
Menfchenhänden gemadt. Durdy fie führt ber Weg aus Frankreich nach 
Biscaha. Sie ift nicht breit, ungefähr einen Büchfenfhuß lang, und an 
dem Ausgang nach Frankreich mit einer Mäuer und Thuͤre verwahrt. Auf 
ter Höhe genießt man eine unermeßliche Ausſicht. 

Algibarrota, Aljubarrota, eine Vila im portugiefifchen Eftrema: 
dura, im Diftrift Leiria, an einem Berge, mit 167 Häufern, 1.600 Eins 
wohnern. In ber Nähe befiegte 1385 König Johann 1. von Portugal den 
König Johann 1. von Eaftilien, und die Portugiefen feiern noch jährlich 
den 14. Auguft, als den Gebächtniftag diefes wichtigen Gieges. 

Algidus oder Algidon, eim hoher Berg im Lande der Aequer, we—⸗ 
nige Meilen von Rom. Die Römer fhlugen hier oft ein Lager auf, um 
‚vor Anfällen gefihert zu fen, Nach Horaz war der Berg Ealt, und mit 
Schaee bededt, hatte aber viele Wälder und gute Viehweiden. 

Algier, Alghezair, Atskwezeire, tuͤrkiſches Schugland in der Bers 
berei in Nordafrika, länge dem mittelländifhen Meere, 14° 50° — 26° 10’ 2, 
990 — 37 1! N. B., gränzt gegen Often an Tunis, gegen Süden an die Sa— 
hara, gegen MWeften an Fez, gegen Norden an das mittelländifche Meer, hat 
ungefähr 100 Meilen in der Länge, und 30 inder Breite von Morden gegen 
Süden, und enthält 4.218 Quadratmeilen. Das Land ift gebirgig,, befonders 
im Süden, wo mehrere Aefte des Atlas find, deren hohe Gipfelmit ewigem Eis 
bebedt find, und mehrern Flüffen den Urfprung geben, als dem Scheltif, der 
durch die große Sumpfgegend Hitternfee fließt, dem Maffafran, Buberat, Sums 
mam , Menfureah ıc. Das Klima ift fehr heiß, aber durch die Seewinde gemaͤ— 
fiat. Der Boden ift im Süden fandig, nad) der Küfte zu fehr fruchtbar an 
Getreide, Südfrüchten, Datteln, Wein, Olivenöl, Safran, Sennesblättern, 
Zuder; auch hatman große Heerden von Rindvieh, Schaafen mit Fettſchwaͤn⸗ 
zen, Ziegen, Kameelen und Pferden, vielBienen, Kupfer ıc. Der Einwohner 
find 1 Y, Million, Berbern, Mauren, Araber, Zürken (10.000), Juden, Nes 
ger und Franken. Die Hauptfprachen find die türkifche, arabifche und kabiliſche, 
welche leßtere auch Schoviah oder Schilhah genannt wird. Die muhamedanis 
ſche Religion iſt die herrſchende; doch werden aud) alle andern geduldet. Nur 
die Evangelifhen haben feinen öffentlichen Gottesdienft. Die zahlreichen Ju⸗ 
den werden theils zu den Franken oder Europäcen gerechnet, und genießen alle 
Nechte der Ausländer; theils zählt man fie zuden Mauren, ftehen untergrofem 
Drud, und müffen fih zur Unterfcheidung ſchwarz kleiden; doch haben fie in 
ihren Schulen Öffentliche Religionsübung. Die Einwohner treiben Aderbau, 
Viehzucht, und verfertigen Seiden» und Wollenwaaren, Leinwand, Leder, 
Gewehre, Teppiche, Gold: und Silber:, Töpfer: und Eifenwaaren ic. Der Han 
del iſt theils Karavanenhandel nach bem innern Afrika, theils Seehandel mit 
Getreide, Del, Wolle, Häuten, Strauffedern, Südfrüchten, Leder, Wachs, Kurs 
fer, wollnen Deden, türfifcher Seide, Guͤrteln, gewirkten Tuͤchern ıc. (meiftens 
in den Händen ber Juden); dagegen werden nad) Algier gebracht Stoffe, Spes 
ereien, Metalle, Kriegs: und Schiffsbaubedürfniffe von allerhand Art, die 

fterd unter dem Titel der Gefchenke von europäifchen Staaten, die mit diefen 
Raͤubern Friede haben wollen, geliefert werden. Frankreich, England, Schwer 
den und die Niederlande haben hier Conſuln oder Refidenten, unter deren Ges 
richtsbarfeit auch bie freien Leute von ihrer Nation ftehen, Entfteht ein Streit 
zwifchen einem Chriften und Muhamebaner, fo richtet zwar der Den, aber der 
Gonful, unter den der Chrift gehört, wird ale Rath und Beifiger mit dazu gezo⸗ 
gen. Die in Algier gangbaren Muͤnzen ſind theils die goldenen Sultaninnen 
oder Zecchinen oder Die Asper, welche der Dey ſchlagen läßt ; theils venetianifche 
Zecchinen, maroccanifche ©ultaninnen, portugiefif. Goldmünze, fpanifhe Dus 
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blonen und Piafter. — Im Alterthume war Algier ein Theil des numibifchen 
Reichs, bewohnt von phönlcifchen Kotoniften, die etwa 300 Jahr vor Chriftt 
Geburt fich hier niederliegen. Gäfar machte e8 44 Jahr vor Chr, den Römern 
zinsbar. Das Land bildete in der Folge einen Theil des orientalifchen Kaifere 
thums, und warb in der 2ten Hälfte des Tien Sabrhunderts von den Arabern 
erobert. Algier ward nun eine Provinz von Telmefan, und ein Abfindungsland 
für deffen jüngere Prinzen. Im 15ten Jahrhundert ward es dem König von 
Bugia (Budfha), doc mit Beibehaltung der republitanifchen Freiheit, zins— 
bar. Zu Anfange bes 16ten Jahrhunderts eroberten die Spanier die Städte 
« Dran, Bugia und’ Algier, und befeftigten zu dem Ende die vor Algier liegende 
Inſel. Im J. 1516 riefen die Aigierer den thrfifchen Seeräuber Horuf Barbas 
rofſa zu Hülfe, der fich dafelbft zum König einfeste, und dem fein Bruder Sches . 
radin, nachdem er in einem Treffen mit den Spaniern erfchlagen worden war, 
im $. 1510 folgte. Da er fihnicht mächtig genug fand, fein Reich durch eigene 
Kraft zu behaupten, fo übergab er e8 1520 an den türkifchen Kaifer Selim J., 
und verlangte nur, deffen Pafcha zu bleiben. Selim nahm dieſes Anerbieten 
an, und ſchickte 2.000 Janitfcharen. Mit diefem Staat ward 1551 und 1560 
Telmeſan, und 1541 Bugia und Teneg verbunden. Unter den Barbaroffa’s 
hatten ſich die furchtbaren türkifchen Seehelden Dragat, Scheradin, Sinam 
und Haffan gebildet, die alle Küften des Mittelmeers beunruhigten, und fich 
im fiegreihen Kampfe mit der fpanifchen und venetianifhen Seemacht mafen, 
Doc blieb ihre innere Macht unbedeutend, und die kleine Bevölkerung litt 
durch dieimmermwährenden Kriege, Mangel und Peft. So lange thätige und 
Eriegerifche Paſchen der Pforte, meiftens talentvolle Renegaten, an der Spige 
ber Regierung ftanden, verwalteten fie allein den Staat. Als fie aber in träge 
Ueppigkeit verfanken, gewann der aus Eingebornen beftehende Divan immer 
mehr Anfehen, und die von der fpanifchen Regierung fehr unpolitifh 1609 
befohlene Vertreibung der Mauren aus Spanien vermehrte fo fehr ihre Kräfte, 
daß fie, unbefümmert um die Befehle der Pforte, ohne Unterfchied auf alle 
Schiffe Jagd machten. Zugleich benugte 1627 der Divan feine machfende 
Macht, um während eines unglüdlichen Perferkriegs der Pforte ihre Einwilli— 
gung zu dem Antrage zu erzwingen, daß die algierifhe Miliz ſich künftig felbft 
ben Chef als Staatsoberhaupt wählen, und der Paſcha der Pforte nur als 
efandter angefehen werden follte. Seitdem leben die Pafchen in einer Artvon 
Staatsgefangenfchaft, und das neue militairifheOberhaupt erhielt denNamen 
eines Dey (Oheim) nach der feltfamen Vorftellung, als fey der Großherr der 
Bater, die Republik die Mutter und der Dey ihr Bruder. Im 5. 1710 brachte 
der beliebte Dey Baba Ali es dahin, daß der perpetuirliche Gefandte der Pforte 
in einen temporairen verwandelt wurde, und Muhamebd, der 1766 — 91 an 
ber Spige ber Verwaltung ftand, ſchraͤnkte endlich die gefährliche Gewalt des 
Divan und der Miliz fo fehr ein, daß man ihn als einen unumfchränften Sou— 
verain anfehen konnte. Unter der Herrfchaft der Deys machten die Eorfaren 
fi) dem ganzen chriſtlichen Europa furchtbar, und liefen oft mit wohlbemann⸗ 
ten Flotten von 40 — 50 Schiffen zu 40— 50 Kanonen aufihre Serzüge aus. 
&o plünderten fie 1617 die Inſel Mabera, und entführten fogar 1627 unter 
Anführung eines bänifhen Renegaten 400 Ssländer. Im 3. 1631 plünderten 
fie Irland, und verheerten alle Küften des mittelländ. Meeres, indem 1630 — 
1650 über 8.000 Renegaten, die zu den geſchickteſten Seeleuten gehörten auf ih— 
ren Slotten dienten. Endlich vereinigten fi 1655 England und Holland, um 
durch ihre Seehelden Blake, Runter und Tromp Rache an ihnen zu nehmen, 
Seitdem wechfeln einigeZüchtigungen ihres Uebermuths und Friedensverträge 
mit Tributbezahlung der europäifhen Mächte ab, die für England jährlich 
5—6.000 PfundSterling, und 1795 fogar 40.000 Pf. St. betrugen. Doch tft 
ihre Macht fehr gefunfen, obgleich da8 unter Ludwig XIV. durch du Quesne 
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1682 vollführte Bombardement, welches fehr verderblich für die Stadt Algier 
war, durch den plöglihen Windwechfel, der die franzöfifche Flotte zum Abzug 
nöthigte, feines Zweckes verfehlte. Sie find den europäifchen Kriegsfchiffen im 
Mandvriren nicht gemachfen, und, wenn fienicht zum Entern gelangen fönnen, 
einer entfchiedenen Niederlage gewiß. — Der Dey iftallein das Oberhaupt des 
algierifhe Staats; doch muß der neu erwählte Den zu Gonftantinopel um 
feine Beftätigung und um den Karakter eines Paſcha anfuchen. Er erhält nur 
2 Ropfchweife, wird aber dennod), dem Herkommen zufolge, mit bem Titel ei: 
nes Paſcha und Beglerbeg benannt. Der Eultan zählt Algier unter feine Be— 
fisungen, und die Einwohner diefes Staats werden überall als türkifche Unter— 
thanen behandelt. Die Befehle an die Negierung zu Algier werden wie fonft 
ausgefertigt: An den Pafcha, den Mufti,den Cadi, den Janitſcharenaga und 
die übrigen Glieder des Divan zu Algier. Zu Kriegszeiten ftehen die Algierer 
der Pforte, wenn fie es verlangt, mit Soldaten und Schiffen bei. Auch wird die 
Münze unter des Sultans Stempel gefchlagen, und die öffentliche Fürbitte, 
wie in der Türkei, fuͤr ihn verrichtet; wahrfcheintich eine Folge des Kalifats des 
Großherrn. In Negierungsfachen giebt die geſammte tuͤrkiſche Miliz formlidy 
und rechtmäßig ihreStimmen, und ihre Verordnungen fangen an: Wir Grofe 
und Kleine Mitalieder ber mächtigen und unuͤberwindlichen Miliz von Algier 
und dem sanen Königreich haben befchloffen ıc. Die Miliz wähltden Den und 
fegt ihn auch öfters wieder ab, welches gewöhnlich mit der Ermordung begleitet 
it. Geſchieht dies legtere, fe wird den Frauen bes Dey faftalles genommen, und 
feinensindern nichts mehr gereicht,als was einem gemeinenSoldaten zukommt; 
auch Eönnen fie nie zu einer anfehnlichen Bedienung gelangen, Stirbt er aber 
in feiner Regierung eines natürlichen Todes, fo wird er als ein Heiliger verehrt. 
Der Divan befteht aus alten Offizieren und verdienten Soldaten (aber nur 
Tuͤrken, die jährlich aus den türfifhenGefängniffen eingebracht werden, können 
die Würde des Dey und ber Minifter, und überhaupt die erften Miltair: und 
Givilftellen erhalten), verfammelt fi im Pallaft des Dey, und macht diedurdy 
Stimmenmehrheiten gefaßten Entſchließungen bem Dep bekannt. Die Miliz 
im $rieden beträgt 12.000 Dann, worunter 4.000 Türken, im Kriege 40.000 
Araber und 18.000 Janitſcharen. Sie find in großem Anfehen, und haben allein 
das Recht Schiefgewehr zu führen, Ste werden felten öffentlich, und nur im 
Geheimen beftraft. Der geringfte aus biefer Miliz behandelt den vornehmften 
Araber oder Afrikaner nach Willkuͤhr. Wenn fie 3. B. einen mit einem befr 
fern Pferde finden, fo vertaufchen fiedagegen ohne Umftände das ihriae. Doch 
ruͤhmt man an ihnen die Enthaltung von Spielen um Geld und vom Fluchen, 
und ihre Verföhnlichkeit gegen einander, Außer derMiliz erhalten die vom Dey 
ernannten Gouverneurs der 3 Provinzen auch noch eine Anzahl von Truppen 
zu Pferd und zu Fuß. Der Ältefte Soldat ift Aga über die Miliz zu Algier; er 
behältdie Stelle 2 Monate lang, überläßt fie dann dem aͤlteſten nach ihm, und 
verzehrt feine Einfünfte, ohne weitere Dienfte zu thun. Die Seemacht beftand 
1817 aus 11 Raubfdiffen (Corfaren), worunter 1 Fregatte von 41 Kanonen, 
5 Corvetten von 18 — 24 Kanonen, 5 fchnellfegelndeBriggs und Schoonern ıc, 
Der Rais der Seemadt ift Hauptmann bes Hafens; er durchfucht alle rift: 
liche Schiffe, wenn fie den Hafen verlaffen follen. Der Staat unterhält nur ein 
einziges Schiff; die übrigen gehören Privatperfonen, Geht ein Schiff vertoren, 
fo muß der Eigenthümer ſich wieder ein andres von gleicher Stärke aniyaffen. 
Jeder Rais oder Schiffsfapitain muß vor dem Auslaufen beim Dey Erlaubniß 
fuchen, die ihm auch nicht verfuat wird, wofern nicht der Staat das Schiff ſelbſt 
zu feinem Dienftenöthig hat. Die algierifhen Schiffe fegeln fehr gut, und wer— 
den auch gefchickt regiert. Wenn fie ausgelaufen find, fo Eehren fie nach 14 Ta— 
gen zurüd, fie mogen etwas erbeutet haben, oder nicht. Die Serräuberei und 
derdamit verbundene Sfinvenhandel macht vinen nicht undeträchtlichen Theil 


gie | 61 


der öffentlichen Einkünfte aus, Für jeden Sklaven, der losgekauft wich, muͤſſen 
0 GC.an die öffentliche Kaffe bezahlt werden; auch iſt auf ihre Ein: und Aus⸗ 
fuhr eine. Abgabe gelegt. „Bon jeder Anzahl Sklaven, die eingebracht wird, 
befommt der Dey den achten Theil; Die Übrigen werden an die Meiftbietenden 
verkauft. Nach dem Vertrag des Den mit England vom 28. Auguſt 1916, dee 
auf die den Tag vorher erfolgte Seeſchlacht folgte, welche die algierifhe Flotte 
pernichtete, erkannte die Regierung zu Algier die Abſchaffung der Sklaverei der 
Europäer in der Berberei an, und ſetzte alle europaifchen Sklaven auf der Stelle 
in Freiheit. Die Gefangenen follen nicht als Sklaven, fondern als Kriegsges 
fangen! behandelt werden; doch. hat diefe Veränderung das traurige Schickſal 
der ungluͤcklichen, bei fpätern Naubzügen, ſelbſtim Canal, und in ber Nordſee 
gefangenen, Europaͤer nicht verbeffert. Die gelammten Einfünfte werden im 
Duchfhnitt jährlich, auf 670.400 Gurent-Piafter (Über 1 Mil, Gulden), von 
S ham auf 300.000 Dollard angegeben, und fließen durch Steuern), Zöllen, 
Berpahtungen, den Abgaben von der Kapereiic. — LasLand wird außer der 
Hauptftadt und deren Gebiet, die unter der Aufficht des Dey feldft ſteht, Im drei 
Provinzen getheilt, über deren jede ein Ben gefegt iſt, ber die Staatseinkänfte 
erhebt, und. dem Dev. berechnet, Die eine, Conjtantine, liegt gegen Morgen, 
und enthält befonders Conftantine, Bona, Gigery und Bujeia; die Andere, 
Mascara: und FTiemfan, gegen Abend mit Dran, Mascara, Tremezenzc.z die 
britte, Ziterp, in ber Mitte, mit den Städten Beleden und Medea. Jedes Dorf 
(Duvar) hat feinen Schech oder, Scheiß, der, wenn er mehrere Dörfer unter ſich 
bat, Emit heißt. Die unter Zelten im Rande nomiadifirenden Beduinen find 
wenig abhängig. — Die feſte Hauptitadt diefes Staates Algier, Alsher, 
Gezaira,NAigezir 200 11/5" %36°49' 36" B. liegt am Abhange eines 
Berges in Form eines Amphitheaters am mittellaͤndiſchen Meere, 140 Seemeilen 
von Gibraltar, hat 1 engliſche Meile im Umfange, und bei der obern Stadt 
30 und bei der niedern gegen die See zu 40 Fuß hohe und 12 Fuß dicke Mauern, 
an deren Thuͤrmen eiferne Hacken (Ganges) find, in welche man die Chriften 
oder Mohren, die etwas Großes verbrochen haben, wirft, und fie langfam fterben 
läßt. Die meiften Straßen find fchmusig, und fo enge, Daß kaum 2 Perfonen 
neben. einander. gehen können; nur die Hauptſtraße zeichner fih durch ihre 
Breite aus, Die 15.000 weiß angefteichenen und oben platten Häufer find von 
Biegele oder Bruchfteinen um einen vieredigen Hofherumgebaut, und erheben 
fich ftufenweife an dem Abhange eines Berges, fo daß man faft aus jedem Haufe 
die Nusficht nach dem Meere bat. Das große weittäufige Schloß mitten In der 
Stadt ift mit einer befondern Ningmauer umgeben, und mit einer hohen Flags 
genftange verſehen; ein jeder Fremde muß vor demſelben im Vorbeigehen den 
Hutabnehmen. Dann find hier 5 Kafernen, jede für 600 Soldaten, 5 Fondakas 
oder Albergas (große Gebäude, befonders zu Magazinen von fremden Kaufleus 
ten benugt), id große und 0 kleine Mofcheen, 12 öffentliche Bäder, 62 Badftus 
ben, 6 Banlos oder Bagnes (Nachtbehaͤltniſſe für bie ehemaligen Chriftenftlas 
ven des Staats, in jedem eine Kapelle zur Ausuͤbung ihter Neligton) 1 kathos 
life Kirche, 1 Synagoge, 6 muhamedanifche hohe Schulen, deren einige an 
200 Schüler zählen, außer unzähligen Kinderſchulen ꝛc. Der Hafen der Stadt 
wird von einem Damm gebildet, der509 Schritt Lang ift, und bis zu einem Fels 
fen geht, auf dem ein wohlverwahrter Leuchtthurm ſteht; doch dient er mehr 
zur Nuscäftung der Schiffe als zue Handlung. Die Stadt hat 6Xhore, 1 Citas 
deue (Gaflanbadı oder Alcafabar), 7 Kaſtelle, viele Springbrunnen an den Stras 
ßenecken mit Trinkgefaͤßen für die Voruͤbergehenden ıc, Die 39.000 Einwohner, 
unterdenen 10.000 Juden und 16,000 Kuloglus (Nachkommen der Osmanen), 
kiefern Gewehre, feidene Waaren, Goldarbeiten, tunefer Muͤtzen, Leder, und 
treiben etwas Handel. — In der umliegenden Ebene zählt man an 20.000 
Gärten oder Pflanzungen mit Weinſtoͤcken, Palmen, Orangen-, Feigen- Del, 
11 
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Aloebaͤumen, Cypreſſen, Opuntien ꝛc. bie mit Hecken, und 10.000 Landhaͤu⸗ 
fern verſehen ſind. Die Stadt ward 1682 und 1683 von dem franzöfifchen 
Admiral du Quesne heftig bombardirt; desgleichen 1685 von dem Marſchall 
d’Etrees, wobei 34 der Stadt und fünf Schiffe im Hafen zu Grunde gingen. 
Aehnliche Bombardements erlitt die Stadt 1770 und 1772 von den Dänen, 
1783 vom 1. bis 8. Auguft und 1784 vom 12. bis 20. Julivon den Spanfern, 
und am 27. Auguft 1816 von den Engländern und Niederländern unter dem 
englifhen Admiral Ermouth, wobei die algierifihe Flotte, sin großer Theil der 
Stadt und die Hauptforts vernichtet wurden. 

Algol, ein Firftern im Haupte der Medufe, und nach andern Aftrönomen 
im Geftirn des Perſeus. Diefer Stern hat die Figenheit, daf er binnen 
3%, Stunde feine Größe vom zweiten Range bis zu einer vom vierten Range 
wechfelt, dann: in eben der Zeit die Vorige wieder gewinnt, 2 Tage und 
7 Stunden berfelbe bleibt, und fich hierauf wieder verändert. 

Algorithmus, die Benennung für die fogenannten 4 Spezies in ber 
Rechenkunſt. Algorithimus infinitesimalis ift die von Leibnig erfun— 
dene Rechnung mit unendlihen Größen. 

Ali, ein Vetter und Eidam Mahomets, deffen eifrigfter Schüler er war. 
Er befannte fih zum Syſteme feines blutigen Apoſtelamts: „dein Vezier““ 
fagte er, als er Mahomet den Eid der Treue leiftete, „dein Vezier will ich ſeyn, 
Prophet Gottes! Wer fich dir widerfegt, dem will ich die Zaͤhne ausfchlagen, 
die Augen ausftechen, den Bauch auffchligen und feine Gebeine zerſchmettern.“ 
Ali follte Mahomets Nachfolger werden; allein auf Abubeker fiel die Wahl, 
under zog fih nad Arabien zurüd, wo feine erfte Sorge war, die Lehrpunkte 
Mahomets zu fammeln, und darin Manches zu’ erlauben, was Abubefer 
fireng verboten hatte, Die fanfte Milde, welche in feiner Sittenlehre überall 
vorheerfhend war, machte, daf feine Glaubensgenoffen in Aegypten, Meta 
und Medina ihm, nad der Ermordung Othmans, das Galifat über 
gaben; allein eine Gegenpartei ftand mider ihn auf; Ali trug mehrere 
Siege wider fie davon. Indeſſen wurde er im Jahre Chr. 660 gemeudhelt, und 
ec ift einer der erften Märtyrer des Mahometismus, Der erfte Dolchſtich, den 
man ihm beibrachte, war nicht tödtlich; allein der zweite raubte ihm das 
Leben. Er vermochte nur zu fagen: „werde ich wieder genefen, fo fhonet 
meines Meuchlers; aber flerbe ich, fo fället das Todesurtheil über ihn, Damit 
ich ihn vor Gottes Richterftuhl laden könne.“ Der Plas feiner Grabftätte 

lieb lange ein Geheimniß, und erft unter dem Galifen Abas ward er ents 
deckt. Die arabifhen Schriftfteler haben von Ali ein fehr [hönes Gemälde 
geliefert, und der gelehrte Ra is ke hat in feiner Schrift: de principibus 
Mahommedanis, qui aut ab eruditione aut ab amore literarum ir. cla- 
ruernnt eben diefes Gemälde mit fchmeichelndem Pinfel aufgetragen. Bon 
Alt find noch mehrere Anreden, fo wie Bruhftüden davon in Handfchriften in 
einigen Bibliotheten vorfindlih; aber die unter feinem Namen erfchienenen 
Gedichte find unterfchoben. Ali gehörte unter die fchönen Geifter feiner Zeit. 
Das Gold fhägte er nur, in foweit e8 Mittel war, Arme und Unglüdliche zu 
unterftügen. So lange feine Fatime, Mahomets geliebte Tochter, lebte, hatte 
er keine andere Weiber. Katime hatte ihm 3 Söhne geſchenkt; aber nach ihrem 
Tode zeugte er, nach mufelmännifcher Art, mit mehreren Frauen 15 Söhne und 
18 Töchter. Die Achtung und Ehrfurcht vor feinem Andenken ift faft bis zur 
Abgötterei geftiegen; feine Verehrer glauben nicht, daß er den Weg alles Fleis 
fches eingegangen fey, fie fagen: Ali werde mit dem Propheten Elias bald 
auf der Erde wieder erfcheinen, um die Lafter auszurotten, und das Reich der 
Gerechtigkeit herrfchend zu machen. Die Sefte der Galaiter find Ali's eifrigfte 
Anbeter, und eignen ihm Etwas von Gottes: Wefenheitzu; dee abtrünnige 
Jude Abdalla ift ihe Stifter, 


Ali⸗Beigh. Alimente, | 163 


Ati-Beig hd, erſter Dolmerfcher des Großheren im 17ten Jahrhunderte. 
Er war von Geburt ein Pole und Chrift, wurde in feinem zarten Alter durch 
die Tataren gefangen, und dem Sultan verfauft, der ihn in feinem Serail als 
Mohamedaner forgfültig erziehen ließ. Ali-Baigh war ein großer Sprachkuns 
diger; er war e8, derdem gelehrten Paul Rihaut Beiträge für deffen 
Merk, betitelt: Etat present de Pempire ottoman, lieferte, Mit Gelehrten 
in England ftand er in Verbindung, und überfegte die Bibel und den Catechis— 
mus der englifchen Kirche ins Tuͤrkiſche; auch verfertigte er eine tuͤrkiſche 
Sprachlehre und ein ähnliches Wörterbuch, die aber blos Handfchriften ges 
blieben find. Sein Verlangen, in den Schooß feiner Kirche zurüdzufehren, 
konnte er nicht in Vollzug fegen ; der Tod kam ihm 1675 zuvor, ehe er ein Mit 
tel zur Flucht gefunden hatte. Das befte feiner nachgelaffenen Werke ift: Ab: 
handlung über die Liturgie der Türken, überihre Wallfahrt nach Mekka, über 
die Befhneidung und über die Weife, mie fie die Kranken pflegen und behan— 
dein. Thomas Smith hat diefe Abhandlung in lateinifcher Sprache her; 
ausgegeben in feinem appendix zum itinerarium mundi von Abraham 
Peristol, Oxfort 1691. — 

Alibi heißt fo viel als anders wo. Bei den Rechtsgelehrten heißt es 
fo viel, ald Beweis der Unfchuld, daß der Angefchuldigte zur Zeit, wo das Ver: 
brechen an einem gemwiffen Orte begangen wurde, fi an eben diefem Orte gar 
nicht, fonders anderswo befunden habe, von wo aus er gedachtes Verbrechen 
unmöglich ausführen konnte. 

Alica, eine Art Speltgraupen, die ftatt der Ptifane in Gebrauch Fam, und 
zu Plinius Zeiten fehr geachtet war. Man brauchte fie zu Suppen, Kuchen ıc. 
auch zu Brühen für Kranke ıc, 

Alicante, 17° 1358" 8. 38020 41" B. wohlgebaute fefte Stadt im 
fpanifhen Königreiche Valencia, an einem durch die Caps de la Huerta und de 
Pablos gebildeten Bufen des mittelländifhen Meeres, mit 17.345 Einw,, eis 
nem feften Schloß auf einem 1.000 Fuß hohen Felfen, einem etwas von ber 
Stadt entfernten Hafen, einer Kathedral: und 3 Pfarrkirchen, 2 Hofpirälern, 
6Armenhäufern, 6 Speingbrunnen. Hier ift eine Zeichnen, eine nautifches 
und eine Mititärfchule, fo wie eine Akademie für die Schiffahrtfunde, viele 
Webereien, Bariklas, Baummoll:, Esparto:, Seifen: und Leinwandfabrifen, 
ftarfer Weinbau; denn Kaifer Carl V. ließ durd Peter Simon vom Rheine 
Weinreben bieher bringen. Unter ben Weinen, weiche diefe liefern, ift der 
ſchwaͤrzlich-truͤbe, füße, vin tinto genannt, ‚der befte, Der Handel ift bier leb— 
haft mit Wein, Salz, Mandeln, Dliven, Baumöl, Wolle, Dattein und 
Weingeiſt; eingeführt werden Leinwand, allerlei Zeuge, Zücher, Flachs ıc, 
Auch ift hier die Handlungsniederlage zwiſchen Spanien und Italien, weil der 
Boll hier geringer ift, als zu Valencia und Cathagena. 1807 liefen 1.084 Schiffe 
ein, nämlich 40 fpanifche Kriegs: und 706Rauffahrteifchiffe, 94 amerikaniſche, 
92 dänifhe, 25 algierifhe, 23 maroffanifche, 20 franzöfifhe Schiffes. 

Alidada wird von Einigen das bewegliche Diopterskineal bei den In— 
firumenten, die zur Meffung der Winkel dienen, genannt. 

Alimentarii. Im alten Rom waren befondere Anftalten, in welchen 
Älternkofe Kinder beiderlei Gefchlechts, entweder auf Koften des Staats, ober 
durch milde Beiträge von Privatperfonen, erzogen wurden. Man nannte fie 
Alimentarii, d.h. Koſtkinder. Die Kaifer forgten gewöhnlich für den Unterhalt 
der Knaben, und die Kaiferinnen für den der Mädchen. Diefe Anftalten trugen 
oft den Namen ihres Stifters und ihrer Stifterin,, 3. B. Mammaͤer, von der 
Mutter des Kaifers Alerander Severus. er x 

Alimente beißt in der Sprache ber Rechtsgelehrten ber Unterhalt. 
Die Verpflichtung dazu erftredet fi, dem Gefege gemäß, auf Aeltern und 
Ehegatten. Somufz. B.derBater feine ehelichen und adoptirten Kinder 
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flandesmäßig, und feine außerehelich gezeugten Kinder nothduͤrftig unte r⸗ 
halten oder alimentiren, bis fie ſelbſt ſich das Nöthige verſchaffen 
koͤnnen. Dieſe Verpflichtung faͤllt, naͤchſt dem Vater, der Mutter, darauf den 
vaͤterlichen, und endlich den muͤtterlichen Ascendenten anheim. Was die außer: 
ehelichen Kinder betrifft, fo find die Asrendenten nur in dem Falle dazu gehalz 
ten, wo fie den Vater derfeiben beerbt haben. Eben fo find auch die Kinder zum 
Unterhalt, Alimentation, ihrer Aeltern, woferne diefe e8 bedürfen, vers 
pflichtet. Eheleute müffen ſich wechfelweife, und zwar der-Gatte feine Öattin, 
durhaus ftandesmäßig unterhalten, fo wie aud) die Kinder. — 
Alingſaͤs, Alin gos, Landſtadt in Schweden, in Weſtgothland, Kane 
deshauptmannſchaft Elfsborg, am See Mjoͤrn und am Fluß Sewelanga, mit 
829 Einw., Seiden-, Woll-⸗, Tabakspfeifenfabriken, Tabaksſpinnerei. 
Hier iſt der Geburtsort des um Schweden und die Gewerbe ſeiner Vaterſtadt 
fo hoch verdienten Jonas Alftrö,mer. 

Aliquante Theile nennt man in ‚der Nechenkunft folche, womit man 
bas Ganze nicht ohne Reſt ausmeffen kann. So ift 7 ein aliquanter Theil 
von 15, denn zweimal 7 iſt 14, und dreimal 7 iſt 21. ’ ’ 

Aliquote Theile einer Zahl nennt man alle Eleinere Zahlen, durch wel— 
che fie theilbarift. So find z.B. die aliquote Theile von 12 die Zahlen 1,2, 3, 
4, 6. Man findet die aliquoten Theile einer Zahl, indem man diefe- Zahl in 
ihre Primfaktoren zerlegt, und aus diefem alle mögliche Produkte bildet, Ges 
wiſſe Zahlen haben die befondere Eigenfchaft, daf fie der Summe ihre aliquoten 
Theile gleich find, 3.8.6, 28, 496, 8.128, 130.816, 2.096.128, u.f.w. Die 
Alten haben fie vollfommene Zahlen genannt, und eineintereffante Auf 
gabe der Buchſtabenrechnung daraus gemacht. 

Alife, vor ber Revo.ution St, Reine d'Aliſe, ein Dorf im franzoͤ⸗ 
ſiſchen Departement Cote d'or, am Fluß Brenne, mit einem Heilwaſſer fuͤr 
Flechten. Einſt hieß der Ort Aleſia, und er war die Hauptſtadt der Mandubier, 
auf dem Gipfel bes Mont Auxois, wo ſich Vercingetorix dem Caͤſar ergab. 

Alifo, auch Alifum, 1) eine der Älteften Feſtungen in Deutfchiand, da, 
wo der Alifo in die Lippe fällt, von Drufus angelegt, alfo das heutige Lisborn, 
nicht weit von Lippſtadt. Nach andern, liegt fie beim Zufammenfluß ‘der Lippe 
und Alme. Als Varus geſchlagen war, zerſtoͤrten die Deutſchen die. Feſtung, 
doch hatte ſich die Beſatzung ſchon gerettet, 2) Eine andere Feſtung in Deutfchs 
land, Xanten gegenüber, und etwas vom Rheine entfernt, kommt mit dem 
heutigen Wefel überein, und war von Germanikus angelegt worden. Bei feir 
nem Nüdzuge aus dem Teutoburger Walde ficherte er die Seftung und feine 
Rhein bruͤcke duch einen Wal und Graben von der Lippe bis an den Rhein. 

Alirde Champagne wareineTochter Thibold’s IV., Grafen von 
Champagne, die Zierde des väterlichen Hofes durch ihre Grazie, ihre Zalente 
und durch die Liebenswuͤrdigkeit ihres Karakters, Verſchiedene Fürften hatten 
um ihre Handangehalten, Ludwig VII., König von Frankreich, erhielt fie 
nach dem Zobe feiner zweiten Gemahlin, Gonftance von Ga ftilien, 
Durch eine dreifache Heirath verband fich diefee mit dem Grafen von Chams 
pagne, indem er zugleich die Heirath feiner beiden Töchter, aus erfter Ehe, mit 
den beiden aͤlteſten Söhnen des Grafen bewilligte. Alir befchenfte ihren koͤnigl. 
Gemahl 1163 mit einem Prinzen, Philipp Auquſt, der anfangs den Beis 
namen DieusDonne erhielt, weil ganz Frankreich fehnfuchtsvoll feiner Ges 
burt entgegen fah. Nach Ludwigs Tod wollte Alix die Regentfchaft antreten ; 
diefe kam ihr ſowohl von Rechtswegen, als auch Kraft des Teftaments des Kös 
nigs, zu, Allein ihr Cohn Philipp, der ſich kurz vorher mit Sfabelle von Hennes 
gau, die Zochter des Grafen von Flandern, vermählt hatte, verband ſich mit 
feinem Schwiegervater, um ihr ſelbige ftreitig zu machen, Heinrich U., König 
von England, nahm ſich indeffen der Königin Mutter an, wovon die Folge war, 
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daß, vermittelft einer Uebeteinkunfts-Akte, biefe die Zuruͤckgabe ihrer Mitgift 
und obendrein von Seiten ihres Sohnes Fine tügliche Zulage von’ 7 Parifer 
Livres zu ihrem Unterhatte ala Erſatz erhalten follte. Seitdem aber ftellte ſich 
das gute Einverftändniß zwischen Mutter und Sohn fo wicder her, daß, als dies 
fer 1190 fi vorgenommen hatte, eine Neife nach dem heiligen Lande zu machen, 
er bie Reichs-Baronen verſammelte, und mit deren Genehmigung feine Mutter 
zur Schkgerin bes Erben feines Thrones und zur Negentin von Frankreich 
ernannte. Alix wußte fih auf diefem Poften fo zu bencehmen, daf das Volk ihr 
Anfehen fegnete; aber auch auswärts mußte fie ihren Nechten die gehörige Ach⸗ 
tung zu erhalten. Der Biſchof von Döle behauptete, vom Erzbifchofe von 
Zours keineswegs abzjubangen, und wandte fich desmwegenan den Papſt; dies 
fer ſchien anfangs dirfe Behauptung zu unterftügen; aber Alip miderfeßte ſich, 
indem fie dem Pabft mit Nahdrud bemerken ließ: Es komme dem Könige, 
ihrem Sohne, bei feiner Zuruͤckkunft zu, den Zwiſt diefer beiden Prälaten, ohne 
Dazwifchenfunft einer auswärtigen Macht, zu fchlichten, fich der Abweſenheit 
eines Monarchen, der aus bloßer Gottesfurcht feine Staaten für eine Zeitlang 
verlaffen habe, bedienen, um die Ruhe darin zu ftören (fo lautet ihr Schreiben), 
dies fen eben fo viel, als den ihm fehuldigen Gehorfam auftündigen. „Beaufs 
tragt mit der Sorge fürs Königreich ift es Unfere Pflicht, feste fie hinzu, für 
deffen Ruhe Sorge zu tragen, und Mir werden jede Neuerung zu unterdrüden 
wiſſen.“ Diefe entfchloffene Sprache beflimmte den römischen Hof Philipps 
Zuruͤckkunft abzumarten, und ihm diefe Sache zur Untfcheidung zu Üüberlaffen, 
Alix ftarb zu Paris, den 4. Sun. 1206 in dem Rufe einer aufgeflärten, wohl: 
thätigen und tugendſamen Königin. Ihre Afche ward in der von ihrem Vater 
geftifteten Abtei zu Pontigny beigefegt. 
Alkali, Laugenſalz. Man theilt die Alkalien in feuerbeftändige und in 
fluͤchtige. Zu den feuerbsftändigen zählt man: a) Potafche ober Pflanzen: 
alkali, b) Sode oder mineralifches Alkali, in neuern Zeiten auch noch die 
fonft ats alEalifche Erden befannten Stoffe, c) Kalt, d) Strontian, 
e) Barpt. Vom flüchtigen Laugenſalze kennen wir nur eine Art, Ammos 
nium genannt. Die allen Alkalien gemeinen Haupteigenfchaften find fols 
gende: 1) ein befonderer urinöfer, fcharfer, äsender Gefhmad, der auch wohl 
die Junge verlegt. 2) Sie verändern die blaue Pflanzenfarbe, z. B. der Veilchen 
in gruͤn, oder wenn ſelbige zuvor durch Saͤuren geroͤthet waren, heben ſie die 
Wirkung der Saͤuern auf, und machen fie wieder blau; gelbe Pflanzenfarben 
(Kurfuma) werden von ihnen braun, rothe (Fernambuch violet, mehrere andere 
dunkler oder überhaupt brauner. 2) Sm reinen Zuftande löfen fie fich unter 
Waͤrme-Entwickelung imMaffer auf. 4) Sie zerfreffen (Ägen) thierifche Dinge, 
und bilden damit aallenartige Auflofungen. 5) Dele mahen fih mit Waffer 
miſchbar, welche Verbindungen unter dem Namen „Seifen“ befannt find. 
6) Mit Schwefel vereinigt geben fie Schwefellebern. 7) Mit allen Säuern bil— 
den fie Produkte eigener Art, „Neutraffatze” genannt. Man giebt diefen Sal— 
zen nach ihrer verfchiedenen Zufammenfegung beftimmte fuftematifche Namen, 
die von den früher hergebrachten allezeit etwas abweichen, weil man biefelben 
- ehedent noch nicht fo in ihrer Jufammenfegung kannte. So nennt man das aus 
Eode und Schwefelfiure beftchende: fhmefelfaure Sode, fonft Blau⸗ 
berſalz, das aus Ammonium und Salzfäure: ſalzſaures Ammonium, 
ehedem Sutraiaf. Die feuerbeftändigen oder firen Alkalien haben ihren Namen 
von der Eigenſchaft, bei einem ftarfen Higgrade micht verflüchtigt zu werden. 
Doch ſchmelzen fie nicht nur bei einer mäßigen Hitze fhon für fih allein, ſon⸗ 
dern fie bringen auch erdige Körper, mie Riefelerde, mit ſich in Fluß, und vers 
wandeln fie in Glas. Im glühenden Fluſſe vereinigen fie fih mit allen Metau⸗ 
orpden, und löfen fie auf. Im reinen und trodnen Zuftande äußern fie viele 
Neigung zum Zerfließen‘, indem fie die Feuchtigkeit dazu aus der Atmoſphaͤre 
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anziehen, ſo daß ſie zum Austrocknen der Luft verſchloſſener Gefaͤße dienen 
koͤnnen. Uebrigens laſſen Potaſche und Sode in ihrem reinen (kauſtiſchen) Zus 
ſtande kaum einen Unterſchied bemerken, nur durch die verſchiedenen Verbin— 
dungen mit Saͤuern, erſcheint derſelbe erſt deutlich in der größeren Verwandt— 
ſchaft der Potaſche gegen die Saͤuern. Die ſodehaltigen Neutralſalze weichen 
ferner von jenen Potaſche haltigen in der Kriſtalliſation, in dem Geſchmacke, 
in der Auflöslichkeit ſehr ab; erſtere verwittern gern, während dieſe unverändert 
bleiben, oder fih gar zum Zerfließen neigen. Eben fo giebt Potafche eine ſchmie— 
tige (ſchwarze) Sode, eine fefte (die gemeine) Seife. Potafche heißt aber deß— 
halb vegetabilifches oder Pflanzenalfali (Kati), weil es die Afhen der Pflanzen 
in größerer oder geringerer Menge liefern. Doch find davon Meerfirtandspflans 
zen und ſolche, die an falzigen Quellen. wachen, ausgenommen, biefe liefern 
Sode (Natrum). Rüdfichtlich der Gewinnungsart fommt der Sode zwar der 
mineralifche Beiname nicht zu, fondern erift ihr, als einem Beftandtheile des 
Steinfalzes und Meerwaffers, und wegen ihres ebenfalls nicht feltnen Vorkom—⸗ 
mens im Mineralreiche, ertheilt worden. Ammonium, flühtiges Laugen— 
falz, erzeugt fich bei der Faͤulniß und bei dem Verbrennen thierifcher Stoffe oder 
ſolcher Pflanzen, welche, den Thieren gleich, in ihrer Mifhung Stidftoff enthal: 
ten. Seine leichte Verflüchtigung gab ihm den Namen, und biefe ift fo groß, 
das ſelbſt die geringfte Wärme felbige herbeiführt, mas [chon fein durchdringen⸗ 
der Geruch zeigt. Im reinften Zuftande ift es gasförmig; nie kann es in dem⸗ 
ſelben für fi allein eine dichtere Korm annehmen, nur mit Waffer verbunden 
giebt es eine Flüffigkeit, oder mit Säuern, fefte Neutralfalze. In der Verwandt: 
ſchaft fteht e8 den firen Alkalien überall nach. Seine Beftandtheile fegt man auf 
193 Hydrogene und 807 Azote. Da aber nad neuern Erfahrungen Hydrogen 
und Azote beydes Oxide eines und deffelben metallförmigen Körpers find, fo ift 
das Ammonium nur alseine Verbindung jenes Metalles mit Sauerftoff anzu— 
fehen. Sind die Alkalien mit Koblenfäure zuNeutralfalgen, durh uns 
volftändige oder vollitändige Sättigung, verbunden, fo ftellt man fie den reinen 
(Eauftifhen) als milde gegenüber. Dann zerfließen fie nicht mehr, und haben 
ihren ägenden Gefchmad verloren, boch behalten fienoch die farbenverändernde 
Eigenfchaft der reinen, und die Kraft, Seife darzuftellen ; aber fie braufen mit 
allen Säuern, die, wegen ftärferer Verwandtſchaft zu den Alkalien, die Kohlen— 
fäure auszutreiben vermögen, meil diefe fid in Luftgeftalt als fohlenfaures 
Gas entfernt. Will man diefe milden wieder fauftifh machen, fo kann dies durch 
gebrannten Kalk gefchehen. Reine und auftifche, fo wie milde und Eohlenfaure 
find gleihbedeutende Ausdrüde. Die fogenannten alkaliſchen Erden ftehen den 
Laugenſalzen näher als den Erden; denn Kalk, Barpt und Strontian find im 
reinen Zuftande, wenn auch nicht zerfließbar, doch im Waffer auflöstich, ändern 
gleich den Alkalien die Pflanzenfarben, und geben mit Säuern Neutralfalze. 
Man rechnet jene drei daher beffer zu den Alkalien. Kalt kommt mit Kohlen» 
fäure verbunden in der Natur in mächtigen Lagern und Flögen vor. Man fin: 
det ganze Gebirge von Marmor, Kalkfpath und Kreide, Sin der See ftehen große 
Korallenbaͤnke und Riffe, die faft ganz aus Fohlenfauerm Kalte beftehen,. Um 
ihn von der Köhlenfäure zu reinigen, brennt man ihn, Gebrannter Kalk, reiner 
Kalt, kauftifher Kalk find Synonyme. Heiner Kalk erhigt fih mit Waffır, 
und giebt eine Auflöfung, die Kalkwaſſer genannt wird. Baryt kommt 
in der Natur im Schwerfpathe und Witherit vor, wo mehr darüber nadjn: 
lefen. Strontian findet fih in Coleftin und fchmefelfauern Strontian. 
Beide haben in mehreren Eigenfchaften mit dem Kalfe große Aehnlichkeit. 

Alkmar, f.Reinede der Fuchs. 

Alkohol, Alkool, ein arabifches Wort, bedeutet jeden durch Deftilla: 
tion ineinen aͤußerſt verbünnten und fubtilen Juftand gebrachten Körper. Ge: 
genwärtig verficht man darunter nur, vom Waſſer vollftändig befreiten Wein- 
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geift (wafferfreien Weingeiſt). Ein ſolcher ift von fehr geringem fpecififchen 
Gewicht, leicht entzuͤndbar, waſſerhell, farbenlos, durchſichtig, von aͤußerſt bren« 
nendem, babei eigenthümlihem Gefhmad; durch Schütteln entftehen viele 
Zufiblafen in ihm, verfhmwinden aber auch fogleich wieder; je ſchneller fie ver« 
ſchwinden, für defto waſſerf reier hält man ihn. Alkohol fiedet ſchon bei 165* 
Fahrenheit. Er gefriert felbft bei der größten befannten Kälte nicht, auf welche 
Eigenfhaft man feine Anwendung als Thermometerflüffigkeit gegründet hat. 
Er ift Auflöfungsmittel der Darze, dient deshalb zur Bereitung bee Ladfirniffe, 
und wegen feiner fäulnigmwidrigen Kraft zur Aufbewahrung tbierifcher Theile, 
Ein vollftändig von alem Waſſer befreiter Alkohol (abfoiuter Alkohol) wird 
duch Deftilation des Weingeiftes über falzfauern Kalk erhalten, fein fpecifis 
fhes Gewicht darfdann nur 0.791 betragen. 

Allasbrevne ift diejenige mufißalifche Bewegung, in welcher ein Stud 
noch einmal fo gelhwind, als fonft, naͤmlich eine halbe Zaktnote, fo gefchwind, 
als eine Viertel: Note gefpielt wird. Sie ift vorzüglich in der Kirchenmuſik 
gebraͤuchlich. 

Allahabad 99929 45“ O. L. 260 2’N.B., eine Stadt und Feſtung 
in der engliſchen Praͤſidentſchaft Bengalen, in der Provinz Aude in Vorderin— 
bien, am Einfluß des Dſchumna in den Ganges, wobei der heilige Babdeplag 
Deiragift, den die Hindus aus fehr entfernten Gegenden beſuchen. Die Stadt 
bat 150.000 Einwohner, ein Kaftel, einen unterirdifchen Hindutempel,. mehrere 
anfehnliche Gebäude und fhöne Gärten. Die Provinz aleihen Namens liegt 
zwifchen 24 und 26IN.B., ift 62%, Meilen lang, 27%, Meilen breit, und 
enthältan 7 Millionen Einw., meiftens Hindus, Sie führt aus: Diamanten, 
Salpeter, Opium, Zucker, Indigo, Baumwolle, baummollene Zeuge ıc. 

Allatius, auch Allazi(keo), geb.auf Chio 1586, aus einer griehifhen 
Bamilie, Im 3.1600 kam er nah Rom, wo er in der Folge Profeffor im Golles 
gium der Griechen ward. Pabft Gregor XV. ſchickte ihn 1622 nad) Deutſch— 
land, um den Transport der Heidelberger Bibliothek nach Nom zu beforgen, 
welche der Kurfürft von der Pfalz diefem Pabfte verehrt hatte. Bald naher 
verfaher nad einander die Stelle eines Bibliothekar beim Gardinal Barberini, 
und im Batican unter Alerander VII., und ftarb zu Rom 1669, 83 3. alt. Uns 
ter feinen hinterlaffenen Werken zeichnen fih aus: I. Georg. acropolitae 
Ilistoriabyzantina ab anno 1204 — 1261. Joelis Chronographia com- 
pendiaria, esJ. Canani narratio de bello constantinop. graece et lat., in- 
ierp. L. Allatio cum ejusd. not. Paris. ı651.in fol. Dies Werk gehört uns 
ter die Byzantiner. II. Apes urbanae, sivede Viris illustr. quiab anno 
4630— 1632. Romaeadfuerunt, et typis aliquid evulgarunt. Rom. ı633 
in 8 Hamburg. 1711. opera Fabrici III. de patria Homeri. Lyon 1640.8. 
1V. DeEngastrimytho syntagma. V.Symmichta 1663. Rom. VI. Opus- 
culagraecorum et Latinor. 1653. und mehrere andere. Sein Latein fowohl 
als fein. Griehifches tragen den Stempel einer ungemeigen Reinpeit an fich. 
Alatius fegte immer feinen Namen an die Spige feiner Werke, 

Alle, ein fifhreicher Kiuß in der Provinz Oft: Preußen, der im Kreife Nei— 
denburg entfpringt, bei Scyippenbeil fhiffbar ift, und nach einem Lauf von 
22 Meilen ſich bei Wehlau in den Pregelergieft. 

Allegorie, im meiteften Sinne eine Andeutung der Beariffe durch Bil: 
der ; im Sinne ber Rhetorik, eine Figur, vermöge deren eine Wahrheit unter 
einem durchgeführten Bilde oder einer ganzen Reihe dichterifcher Bilder darge— 
fteltt wird. Sie ift nicht mit Unrecht eine fortgefegte Metapher genannt worden. 
Unter ihrer Hülle treten theoretifhe und praktiſche Wahrheiten der Phantafie 
und dem Gefühe näher! Aehn!ichkeit, Einheit, Würde und Kraft find die 
Haupteigenfhaften einer delungenen Alfegorie. Am vollenderiten iſt fie, wenn 
die Perfonification fih ihr zugefelt. Die Parabein und Fabeln gehö— 
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ren ben allegorifchen Darftellungen an; ift der Steff der Icytern aus der My— 
thologie ent ehnt, fo entfteht die Paramnrtbie, im welcher unfr Herder 
Meifter ıft, In der fehonen Paramptbie: „die Lilie und die Roſe,“ läßt Hers 
ber eine Schaar don Nrmpben auf die noch blumenleſe Erde herabſteigen, um 
fie zu ſchmuͤcken. Die befcheidene Demuth webt das Veilchen, unter den Haͤn— 
den der Hoffnung entfproft die Hracinthe, ftolzere Nymphen geben der Tulpe 
ihr Dafern, Endlich fteigen, von Venus ſelbſt aufgefodert, auch die Grazien 
zur Erde nieder. Aglaja, die Grazie der Unfchuld , bildet die Lilie, Thalia und 
Enpbrofpne weben die Blume der Freude und Liebe, die jungfraulice Roſe. 
„Und Lite und Rofe, ſelbſt neidlos, werden von allen beneidet, Die Blume 
der Unſchuld erhebt die Blume der Liebe und Freude; denn ſchweſterliche Gras 
zien haben fie ungetrennt gewebet.“ 

Allegro beißt bei muſikaliſchen Compofitienen die dritte der vier Haupt: 
eintheilungen des Karafters und Zeitmanfet. Im Stalienifchen beißt Allegro 
fröhlich ; daher bedeutet es auch in der Muſik eine froͤhliche, fchnellere Bewegung. 
Durch verfchicdene beigefügte Ausdrüde deutet man die manniafaltigen Abftus 
fungen derfeiben an, Man bat naͤmlich Allegro mäftofo,Xllegro mo: 
dDeratoXAllegromolto,Allegroagitate, Allegro confuoco. 
Allegrettoiftdie mufifal. Bewegung zwiſchen Allegro u. Andantine, 
ift folglich etwas lanafamer als Allegro, und etwas gefchwinder als Andantino, 

Allegri(Grrgerio), geb. zu Rom 1590. + 1640, Er war Eänger in ber 
räbftlihen Kapelle, und ein berühmter Gefana :Componift feiner Zeit ; durch 
fein Mifererebat er ſich für immer in die Reihe der beften Meifter in diefem 
Rache erhoben. Diefe Compeſition blieb fonft zu Rom wie ein Heiligthum auf: 
bewahrt; allein 08 gelang Mozart, nachdem er der Aufführung beffelben 
zweimal beigewohnt hatte, eine, dem Driginale ähnliche, Copie anzufertigen, 
und dem Publitum damit ein Gefchent zu hinterlaffen. 

Altemande, So beißt gin mufifalifches, etwas ernfthaftes Stud in vier 
Dierteltatt — item eine fröhliche Tanzmeledie von zwei Vierteltakt; — item 
ein Zanz, in welchem unter allerhand Figuren, aber nicht ſchnell, gewalzt wird. 

Alterhriftliher König, ein vom römifchen Stuhle den Königen 
von Frankreich gegebener Titel, 

Altergetreuefter König (rexfidelissimns), welches auch einige durch 
Allergläubigften überfesen, ein Titel, womit Pabft Benediet XIV. die 
Könige v. Portugall, wegen ihrer Anhänglichkeit an dieröm. Kirche belohnte. 

Allerbeiligfte. So hieß bei den Juden der abgefonderte Theit in 
der Stiftshuͤtte, und fpäter, im Tempel, wo die Bundesiade ftand, und in 
welchen der Priefter jährlich nur Einmal treten durfir. 2 

sllianz if ein Bündnif oder ein Vertrag zwiſchen zwei oder mehreren 
Staaten, bie unter gewiſſen Bedingungen einander verfprechen, ſich einem 
feindlichen.Angriff gemeinfchaftlich zu widerfegen, oder einen andern Staat 
enzugreifen. In jenemFall ift es eine Defenfi vs, indiefem eine Offen fiv: 
ellianz. Oft find die Allianzen beides zugleich, und heißen dann Schutz- u. 
Zrugbündniffe.Ueberhaupt zerfallen die Allianzen in zwei Hauptklaffen : 
in ſegenannte Kriegsgemeinſchaft, wo beide Theile ſich verpflichten, ge— 
meinſamer Hand gegen den gemeinſchaftlichen Feind mit ihrer ganzen Macht 
aufzutreten; — odırinXuriliaralliangen,bda die Verbündeten ſich ein— 
ander zu einer beſtimmten Huͤlfe verpflichten, und dieſe im Nothfall ins Unbe— 
ſtimmte auszudebnen, ſich gewoͤhnlich verſprechen. Aus dieſen Beſtimmungen 
geht hervor, daß jede Kriegsgemeinſchaft den Feind berechtige, die eine ſowohl 
als die andere von den durch folche Allianz verbuͤndeten Maͤchten als ſeinen di- 
reeten Feind zu betrachten und au behandeln. Rückſichtlich der Yuriliaral: 
lianzen find zwei Säle forgfältig zu unterfheiden: war nämlich die Allianz 
derdem watrfcheinlichen Ausbruch des Krieges gefchloffen ; fo gilt die Neget: 
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ſobald ein Staat dem andern eine beſtimmte, das in der Allianz feftgefegte Maas 
nicht uͤberſchreitende, Hülfe leiſtet, fo wird dadurch der Alltirte noch nicht der 
birecte Feind deffen, wogegen die Hülfe beftimmt Hk; denn in diefem Falle erfüllt 
er nur ein früher gegebenes Verfprechen. Das Hülfscorps allein wird baher 
feindlich behandelt, und keineswegs werden die zwiſchen dem Alliirten und der _ 
Macht, gegen weiche die Huͤlfe gebraucht wird, beftehende Verträge als gebros 
chen angefehen. Iſt aber das Buͤndniß während des Krieges oder auch bei deifen 
mwahrfcheintichem Ausbruche gefchloffen, fo ift man der Meinung, den Alliir— 
ten als directen Feind behandeln zu dürfen, weil aus feinem Bündniffe feine 
feindliche Abficht klar hervor geht. Diefe Marime ift bisher faft noch immer als 
völferrechtlich befolgt worden, und nur die franzöfifche Regierung hat feit bem 
5.1792 bis 1813 fie ſowohl als fo manche andere bumane Negeln des Völker— 
rechts bei fo mancher Gelegenheit mit der gröbjten Willkuͤhr verlegt, wobelman 
es endlich fo weit trieb, daß bloße Subfidientractate, Familienverbindungen 
der Negenten ıc. für hinlängtiche Gründe feindlicher Behandlung galten. 

Allienus(R.), zu Chfars Zeit Proconful in Sicilien, wo man auch nod) 
Münzen mit der Ucberfchrift findet: A. AL.LIENUS PROCOS. Er ſchickte 
dem Gäfar ein Verſtaͤrkungskorps nad Aegypten, als diefer daſelbſt in die 
Enge getrieben wurde, 

Alligations: oder Bermifhungsrehnung ift eine arithmetis 
ſche Regel, welche lehrt, wie man verfchiedene Sachen mit einander vermengen 
müffe, wenn die Miſchung einen aewiffen Preis oder Werth erhalten ſolle. 
3.8. man hat 6 Pfund Thee, das Pfund zu 5 Thlr. und 8 Pfund andern, dus 
Pfd. zu 6 Thlr., und man wollte wiffen, was das Pfund von diefen Arten vers 
mifchter Thee Eoften würde? Es ift hierbei die Regel: jede Größe mit ihrem 
Merthe zu multipliciren, die Produkte zu addiren, und diefe Summe durch die 
Summe der Größen zu dividiren, um als Quotienten den verlangten Werth zu 
erhalten: 6x5 = 3%. 

ni x6= ale 


"as 5%, hie. Antwort. 
Oder man hat hee zu Or. und zu 6 Thir. das Pfd.; wie viel müßte man 
von jeder Sorte nehmen, wenn bas Pfund 7 Thlr. foften fol? Hier iſt wieder 
die Regel: man fuche den Unterſchied der Preife der Arten mit dem gegebenen 
Preife, z. B.zwifhen(?) 7 (2) diefe in umgefehrter Ordnung gefegt, wie hier, 
giebt als Reſultat: man müffe einen Theil von dem Thee zu 9 Thlr., und zwei 
Theile von dem Thee zu 6Thlr. nehmen, um die verlangte Miſchung zu erhalten, 

Alliteration, eine Nedefigur, welche in der Nufeinanderfolge mehrerer 
Woͤrter mitgleihen Anfangsbuchſtaben befteht. Sie ſoll dadurch, daß fie das 
Ohr aufeine gefüllige Weife reizt; die Aufmerkfamfeit beigewiffen Vorftelluns 
gen fejthalten. Siehatihren Grund in der malerifchen Bedeutſamkeit gewiſſer 
Laute. So liegt in dem r meiftentheils der AusbrudHeftiger Bewegung, wiein: 
Zorn, Grimm, Race, rafen, rauben, roh, raufchen, rollen ıc. ; in dem fl der 
Ausdrud einer leichten Beweguna, wiein : fladern, Flagge, Flamme, flattern, 
fliegen, fliehen, fließen, Flitter, $lode, flottu,a.; in dem ft der Begriff der 
Ruhe und Feſtigkeit, fo in: Stahl, Stamm, Stein, ftehen, Stuhl, ftark, fteif, 
fiaer, feſt u. a. — Klopſtocks: „Erflohbund fluhtenohim Fliehen“ 
gehoͤrt als Beiſpiel hieher. 

Allmannsweiler, Allmensweiler, ein graͤfl. v. Sternberg. Dorf 
in der würtembergifchen Langvoigtei am Bodenfes, mit 204 Einw. In der Nübe 
liegtdasPlanfenthal, mo die Allemanen im J. Chr. 770 eine große Nie: 
deriage von den Avaren erlitten. Sm J. 1267 entbedte man hier beim Austrods 
nen eines großen Sumpfes eine römische Heerftraße und andere Alterthiimer. 

Alfobroger waren eine mädtige Natlon in Gallien, die in Gebirgen 
reohnte, and den Römern einen hartnädigen Widerftand leiftere. Als Caͤſar 
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hinkam, waren fie indeffen ſchon unterjoht, und wohnten zerftreut in Flecken. 
Die Gränzen ihres Landes waren gegen Weften und Morden der Rhodanus, 
gegen Süden die Jfar, gegen Morgen erftredkte es fich tief in die Alpen. Am— 
mian nennt den weftlihen Theil f[hon Sapaudia (Savoyen). Vienna war 
die Hauptftabt, 

Allodium, Erb: oder Freigut (von AU, alles und dem altdeutfchen Worte 
Od, d.h. Befig, Eigenthum, auch Erbfchaft) ift ein erb: und eigenthämliches 
Gut, in Anfehung beffen der Befiger Niemanden Lehnstreue zu leiften ſchuldig 
ift, und auch darüber unter den Lebenden und auf den Todesfall frei verfügen 
kann. Es begreift bewegliches und unbewegliches, erworbenes und geerbtes 
Vermögen unter fi, und wird dem Kehn entgegen gefegt, welches der Beſiz— 
zer ohne Bewilligung des Lehnsheren nicht veräußern fann. Hinterläft Je— 
mand nad) feinem Tode Lehns- und Allodialfahen zugleich, fo tritt die foges 
nannte Abfonderungdes Lehnsvom Erbe (Allodium) ein, indem 
jenes nad den Grundfägen des Lehnrechts, diefes aber nach den Vorfchriften 
der bürgerlichen Gefege vererbt wird. Man nennt die Erben des Allodiums Al— 
lodialerben, und das ihnen zugefallene Vermögen Allodialerbs 
fhaft; fo wiedie Erben des Lehns Lehnserben, und die Lehngüter, bie fie bes 
kommen, Kehnserbfchaft genannt werden. Da der Befis anfangs eigenthuͤmlich 
war, und die Lehen erft fpäter eingeführt wurden, da auch nicht leicht zu vermute 
then iſt, daß man über feinen Befis eine Lehnsverbindung werde eingegangen 
haben, fo müffen alle Güter in zweifelhaften Fällen fo lapge für Allodien gehal⸗ 
ten werden, bis man das Gegentheil beweift, Von den eigentlihen Allodien 
find die Stammgüter unterfchieden, welche, wie Fideicommiffe, zur Erhals 
tung des Anjehens und zum fortwährenden Gebrauch der Familie beftimmt 
find, und ſowohl Grundftüde, als bewegliche Sachen unter fich begreifen, wenn 
legtere den erfteren als Pertinenzien beigefügt find, z. B. Münzcabinette, große 
Bibliotheken, goldnes Service ıc. Die Befiger derfelben, welche ihr Recht dem 
erften Erwerber verdanken, find durch Kamilienerbrechte eingefchränft, und 
koͤnnen zum Nachtheil ihrer Defcendenten darüber nicht verfügen. 

Allrunen, Alrtaunen biefen bei den alten Deutfchen gemiffe Fleine 
Figuren, die aus der Wurzel der Alraun (Mandragora) gefhnigt waren, 
und von ihnen als Hausgötter verehrt wurden. Auch wurden von ihnen ges 
wiſſe Weiber fo genannt ; die fich eine geheime Wiffenfchaft zufchreiben wolls 
ten; man bieß fie auh Truhten, diefe wurden in der Kolge als Heren ver— 
fhrien, und in den Finfterniffen des chriftlichen Zeitalters häufig zum Scheiters 
haufen verurtheilt. 

Allutius, ein Fürft der Geltiberierin Spanien, befannt in der Gefchichte 
durch die Großmuth, welhe Scipio Afrikanus anihm ausübte. Nach— 
dem diefer ihnim 3. 210 v. Chr, Geb. überwunden hatte, führte man dieſem 
Helden ein Mädchen von feltener Schönheit vor, das fi unter den Gefangenen 
befunden hatte; da erindeffen vernommen, daß fie die Berlobte des Allutius fen, 
fo fagte er diefem in der Folge: „Sieb, ich habe Sie dir forgfältig aufbewahrt, 
damitdas Geſchenk, fo ich dir mit Ihr mache, deiner und meiner würdig fen. 
Sen ein Freund derRepublik, das tft der ganze Dank, den id} von dir verlange‘* 
alsdenn gab er auch noch das Gold, welches die Eltern des Mädchen ihm fürihre 
Auslöfung ausDankbarkeit aufgedrungen hatten,ihraals eineBrautgabe hinzu. 

Allupionsrecht, Anfhwemmungsreht heißet das Recht der Uferbes 
mwohner: fih dasjenige Land. zuzueignen, welches die Gewalt des Waffers an— 
dersmo weggeſchwemmt, und an das Ihrige angelegt, angeſchwemmt hat. 

Alma (Eiterdus), geb. zu Heidelberg 1654, iſt berühmt durch ein fehr ſchoͤ— 
nes Gedicht unter dem Titel: Bellum giganteum. welches zuerft ein Jahr nady 
des Autors Tod, der in der Blüthe feines Alters 1586 erfolgte, zu Genf 1587, zu 
Heidelberg und Enon 1588 im Druck erfchien. Diefes Gedicht, fo wie fein Ver: 
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faſſer, ſind wenig bekannt, aber deſto eher verdienen ſie der Vergeſſenheit entzo⸗ 
gen zu werden. 
Alma (Almus mons), der Berg bei Sirmium, ben der Kaiſer Probus, 
um feine Soldaten abzuhärten und zu befchäftigen, mit Wein bepflanzen ließ, 
zum Lohn dafür aber vonihnen umgebraht wurde. 
Almaden,eine Villain der fpanifchen Provinz la Mancha, mit300 Haͤu⸗ 
fern, 1.600 Einwohnern, und einem fehr alten und reihhaltigen Quedfilber- 
bergwerf, beidem 1785 916 Defen im Gange waren ; bie jährliche Ausbeute 
ift an 15.000 Gentner, 
Almagefi, der arabifche Name eines berühmten aftronomifchen Werks 
des Claudius Prolemäus, eine Handfhrift davon iftin der Nürnberger 
Bibliothek vorfindlich. Es enthältin 13 Buͤchern eine Sammlung älterer aſtro⸗ 
nom. Beobachtungen und Probleme, und kann als das erſte fnftematifche Werk 
über Sternkunde gelten. Prolemäus ward um das 3.69 nad Chr.geboren und 
farb im J. 147. Er fchrieb daffelbe zu Alerandrien in Aegypten, mo die Aras 
ber e8 bei Eroberung dieſes Königsreichs auffanden. Auf Befehl des Califen 
Maimoun ward es um das J. 827 aus dem Griech. in das Arabifche überfegt. 
Kaifer Friedrich IT. ließ es um d. 3.1230 zum erften Mal ins Lateinifche uͤber— 
tragen. Der griech. Text davon ward erſt zu Anfange des 15ten Jahrh. in Eus 
zopa bekannt. Georg, ein Moͤnch aus Trapezunt, nahm legtern, nad) der Erobes 
rung Gonftantinopels durch die Türken, von da mit fi, und überfegte ihn in’s 

Deutfche, welche Ueberfegung nachher mehrmals wieder abgedrudt wurde, 
—Almamont, Almaimoun, oder Abdallah Ill. Calif aus dem Geſchlecht der 

Adbaffiden. Er errang mehrere Siege über die Griechen, unterjochte einen Theil 
von Gandia, erwarb fich aber den größten Ruhm durch feine Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die beſten Werke der griechiſchen Philoſophen ließ er ins Arabifche 
überfegen ; dieſe machten eine Zierde feiner Bibliothek aus, bie er felbft mit gros 
Sen Koften fich gebildet hatte, Er errichtete eine Art akademifcher Berfamms 
lungen, denen erfehr oft beimohnte. Wer nur Talent befaß, hatte ein Recht auf 
Almamonts Wohlthaten, zu welcher Religion uͤbrigens er auch immer ſich be⸗ 
kennen mogte. Die muſelmaͤnniſchen Gelehrten verſchrien ihn fuͤr einen Ketzer, 
aber die Nachwelt hat ihn darum um Nichts weniger in Ehren gehalten. Seine 
Veziere drangen in ihn, einen ſeiner Anverwandten, der an der Spitze eines Auf: 
ruhrs wider ihn geftanden, und fich zum Galifen hatte ausrufen laffen , am Les 
ben zu ftrafen, aber Almamont wollte fi nie Dazu bequemen ; mit Thränen in 
den Augen erwiederte er ihnen : „Ach, müßte man doch, welch Vergnügen es mir 
macht, zu verzeihen, Alle , die mich beleidigt haben, würden fommen , und mir 
ihre Fehler geſtehen!“ Der edete Calif ftarb im J. Chr. 833. 

Almanac,einarabifches Wort; Al heißt der, und Manach, Reſch— 
nung,SKalful: indem der Almanach das Nefultat aller Berechnungen bes 
treffend die Refultate des Jahrs, feyn foll. Den Griechen (Eufebius) war dies 
fer Name ſchon bekannt. 

Almanfa, Almanca,Almanza, 15°57°8.38° 48° B., eine Billa 
in der fpanifchen Provinz Murcia, mit 4.000 Einwohnern, bie viel Wein, 
Safran und Küchenkräuter bauen. Hier ſieht man eine fehr ſchoͤne Dentfäute 
wegen der Schlacht, welche die Franzofen und Spanier den 25. April 1707 wider 
die oͤſtreichiſchen Alliierten unter dem Duc de Berwid gewannen, weswegen Phi⸗ 
lipp V. dieſem Orte, außer andern Freiheiten, auch einen Markt von 14 Ta⸗ 
gen ſchenkte. 

Almaraz, eine Billa im ſpaniſchen Eſtremadura, zwiſchen Placentia und 
Truxillo, merkwürdig durch eine alte roͤmiſche Bruͤcke, die über den Tajo führt. 

Almarcomwird von Münzen gefagt, wenn fie nicht nad) bem Merch der eins 
zelnen Stüde, fondern nad} dem der ganzen Dark. berechnet werben, 
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Alme, ein Heiner Fluß im preußifchen Regierungshezirt Minden, ber im 
Eauerlande entipringt, und bei Neuhaus fich in die Kippe ergießt. 
Almeida, 11968. 40°30’B.,eine Graͤnzfeſtung in der portugiefifchen 
Provinz Beira, aufeiner Anhöhe am Coa, mit550 Häufern, und 2.750 Einw., 
einer fehr feften Gitadelle, Freimaͤrkten, Schleihhandel und einer Schwefel— 
quelle, Sie ward 176? nach vielem Verluſt von den Spaniern erobert. Auch 
im Jahr 1810 ward fie von einer franzöfifchen Atmee unter Maffena’s Anfüh- 
rung belagert, und ergab fih am 28. Auguſt, nachdem eine franzöfifche Bombe 
in eines der größten Pulvermagazine gefallen war, das mit einer fürchterlichen 
Etſchuͤtterung in die Luftflog. Nach dem Rüdzug der franzöfifchen Armee aus 
Portugal im J. 1811 ward die Feftung von portugiefifhen und engliſchen 
Truppen umringtz die Franzoſen fprengten daher den beften Theil der Feſtungs— 
werke, zerftörten das Geſchuͤtz, und ſchlugen ſich durch. Die Engländer haben 
feitdem die Werke wieder hergeftelft. 
Almen, eine Herrfchaft im preußifchen Regierungsbezirk Arensberg , bie 
aus den Gütern Ober: und Nieder: Almen, Almen auf dem Brud und dem als 
mifchen Mattfeld befteht ; die erſten 3 machen ein Sammtgeriht aus, und das 
legte iſt adelicy frei. 
Almofen. Diefes Wort bezeichnetAlfes, was man ausMenfchenliebeben 
Armen giebt. Vernunft und Schrift gebieten einen Theil unfers Vermögens 
ohne Rüdficht auf Vergeltung zur Unterftügung der Nothleidenden anzumens 
ben. Die Abſicht des Gebers muß alfo rein , die Gabe felbft aber klug ermugen, 
eine milde Wohlthat ſeyn. In den frühen Zeiten des Chriftenthums lebten die 
Geiſtlichen, ohne Befoldung, von freiwilligen Almofen. Einen Theil derfelben 
erhielt ber Biſchof, einen andern die Priefter, einen dritten die Diaconen und 
Subdiaconen; der vierte Theil wurde zur Unterftüsung der Armen und zur 
Reparatur der Kirchen verwendet. — Den Muhamedanern hat der Koranin 
Nüdfichtder Almofenaustheilung befondere Vorfchriften gegeben, und fie durch 
Verfprehung großer Belohnungen in jener Welt zu nothwendigen und freiwils 
ligen Almofen verpflichtet, | 
 Almofenier, Almofenpfleger, ein Beamter, welcher die Berehnung und 
Vertheilung der Almoſen beſorgt. Nach den alten canonifhen Rechten mußten 
alle Kiöfter wenigftens den 10ten Theil ihrer Einkünfte zu Wmofen verwenden, 
beren Vertheilung einem befondert Drdensgeiftlichen anvertraut war, In 
Frankreich ift der Almoſenier eine Art von Hofgeiſtlichen. Der König hat deren 
mehrere, unter welchen der Erfte den Titel: „Großalmofenier” (grand 
aumönier) führt, eine Würde, die nur einem fehr vornehmen Geiſtlichen, 
z. B. einem Cardinal, verliehen wird. Er verfügt über die von dem Könige zu 
Almofen beftimmten Gelder, verrichtet den Gottesdienſt in der Fönigl. Kapelle, 
oder ernennt einen Prälaten, der feine Funktionen übernimmt u. f. w. Auch 
werdendie Feld⸗ und Schiffsprediger Almofenier genannt. In Eng» 
land ift der Großalmofenier ein vornehmer Geiftlicher, gemeiniglich ein Bifchof, 
welcher die Sachen, modurd Jemand ohne Vorſatz ums Leben gefommen iſt, 
fo wie auch die hinterlaffenen Güter der Selbftmörder erhält , um fie unter die 
Armen zu vertbeilen. Er kat auch Kraft einer alten Gewohnheit das Recht, das 
erfte Gericht von des Königs Tafel, oder ftart deffen ein Almofen an Geld, 
einer armen Perfon zu geben. Alte Bifchöfe find durch eine alte canonifche 
Borfchrift verpflichtet, Aimofenpfleger zu halten. Ä 
Almond (Philipp van), aeb. zu Briel, 1646, Viceadmiral im Dienfte 
derStaaten vonHolland und Weſtfriesland. Als Capltain fhon zeichnete er ſich 
ausam Bord des Schiffes Dortrecht von 46 Kanonen in der heißen Seeſchlacht 
vom 11.12. 13. und 14. Suni 1668, wo ſich der tapfere Runter unfterbfihen 
Ruhm erwarb. Eben ſo ruͤhmlich betrug er ſich in der Schlacht bei Soufgbai, 
-den 7. Juni 1672, wo er den Waffenaar von 60 Kanonen commandirte. Als 
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Rupter im Dienſte feines Vaterlandes 1676 vor der Stadt Ago ſta in Sici—⸗ 
lien geblieben war, mußte wam Almond dieholl. Flotte in die Häfen der Re—⸗ 
publit zurüdführen, und nm 30. Jan. 1677. fam ge-damir auf der Rhede von 
Helvoet mitten burch die Feinde gluͤcklich an; noch im naͤmlichen Jahre theilte 
er mitdemtapfern Tro mp die Ehre eines Sieges zur See über die Schweden, 
und in der Schlacht bei Ho gu 81692 feßte.er das Siegel auf feinen Heldenruf. 
Die glüflichen Kortfchritte der vereinigten.englifchen und holländifchen Klots 
ten waren größtentheils die Folgen feiner weifen Rathfchläge. Im J. 1702 kom⸗ 
manbdirte er eine Flotte von 20 Linienfchiffen, welche, im Verein mit 30 Englis 
{hen unter Admiral Ro ore, eine reiche Abfendung fpanifcher Galeoren gängs 
lich zerſtoͤrte, die unter der Bedeckung von einigen franz. Linlenſchiffen unter 
dem Befehle des Grafen Chate qu⸗Renoudſtanden Ban Almond en 
digte feine glorreiche Carriexe ganz friedlich. auf feinem Landgute unweit Keys 
den den 6; Jan, 1711. In der Catharinen-Kirche zu Briel ficht man ein 
herrliches Grabmal diefes großen Seehelden. 
Almukantarat (aſtronm.), ein Kirkel, den ein Stern parallel mit dem 
Horizont befchreibt ; er dient, Uequationstafeln ber Höhen zu verfertigen, um 
die Beobachtungen zu verbeffern, wenn die Sonne ihre Declination in der Zeit 
von einer Beobachtung zur andern verändert :.alfo die wahre Zeit zu wiffen, 
nad) welcher die Pendeln gerichtet. werden:müffen. 
Aloe. Es giebt mehrere Gewaͤchſe diefes Namens; die merfwürbigfte Gats 
tung iſt die durchſtochene Aloe, welche man: haͤufig in Gewächshäufern findet. 
Sie hat zwei Fuß lange, ſechs Zoll breite und eben fo dicke fleifchige Blätter, die - 
am Rande ſpitzig ansgezadt und am Ende mit: einem Stachel verfehen find. 
Der Stengel erfheint im 6. bis 7. Jahre, wird 3 bie 4. Fuß hoch, und ift oben 
mit niederhängenden, lilienartigen, gelben Blumen befegt. Der aus den Blät- ' 
tern gepreßte Saft giebt, zu einer. harten, bruͤchigen, ſchwarzrothen Maſſe einges 
didt, die bittere, widrigriehendeSubftang, welche man unter dem Namen Aloe 
als Medizin in den Apotheken führt. Das Vaterland der Aloe ift Afrika, Oft: 
und Weftindien: Im füdlihen Eucopa kommt fie im Freien fort. Zr 
Aloiden (Aloidae), die beiden Söhne Otus und Ephialtes, der Iphimes 
dia und des Neptung, die jenen Namen von ihremStiefvater Aloͤus haben; für 
beffen Kinder fie gehalten wurden. Sie waren. Riefen von auferordentlicher 
Größe, indem fieate Monate 9 Finger hoch, oder, nach andern, jährlich 1 Eile 
‚ indie Dice, und. 1 Klafter in die Länge wuchſen; fo daß in ihrem 9. Jahre die 
BreiteihrerSchultern ſchon 9 Ellen und ihre Länge 9 Klafter, oder 27 Ellen bes 
trug. In dieſem Alter bedroheren fie fchon mit demi®inanten den Himmel zu 
ſtuͤrmen, und die Götter zueentchronen: Zudem Ende waͤlzten fie den Offa auf 
ben Olymp, und den Pelion auf den Offa, um foden Himmel zu erſteigen. Als 
fein Apollo erfchoß fie mit feinen Pfeilen, ehe ihnen noch. der Bart feimte, Eine 
andere Mythe erzählt ihren Tod fo: Deus wollte die Diana und Ephialtes die 
Juno zwingen, feine Gattin zu. werden. Allein Diana, um der Gewalt durch 
Lift zu entgehen, verwandelte fich in einenHirfch, fprang mitten durch fie hin, 
und, indem fie eben im-Begriff waren, den geglaubten Hirſch mit Pfeilen zu ers 
legen, kehrte fie die toͤdtlichen Waffen fo, daß beideMiefen einander ſelbſt erfchofs . 
fen, Einft hatten fie fih auch des Mars bemächtigt, und ihn 13 Monate lang 
in Feſſeln gefangen gehalten, bis Merfur, auf Antrieb der Peribön, der Stief: 
mutter der Nloiden, ihnwieder entfeffelte. Zur Strafe für ihren Frevel wur: 
den fieim Zartarus an eine Säule gebunden, und von Schlangen zernagt. 
Huf der Säule fah eine Nachteule, um ihre Ohren: mit ihrem Gefchrei zu mar: 
tern. Die ganze Erzählung von den Aloiden ift böotifchen Urfprungs, Die 
Böotier erzählten, daf fie Afera gegründet, und den Dienft der Mufen einge: 
führt hätten, 
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Alopa (Krancesco de), ein berühmter Buchdruder in Venedig. Bei ihm 
lieg Sohannvonkascaris einegriehifheintologie 1494 in Ato 
und. auch einen Gallima yo 8, ohne Datum und Drüudort, in 4to mit E a= 
pital:Rettern abdruden, Lascaris, ein Grieche, von vornehmer Ab— 
kunft, ein berühmter Kritiker und Dichter des 18ten Jahrh., wünfchte die grie— 
chifche Literatur wieder empotzubringen, er wählte Alopa zu feinem Druder, 
und verbefferte felbft feine Ausgaben, 

Alp (der) ift Nichts weiter als ein von ſchwerer Verdauung erzeugtes Drits 
den des Magens im Schlafe, befonders wenn man rüdlings liegt, welches ſich 
duch Beängftigung und durch das Gefühl einer erftidenden Laſt auf die Bruft 
zu erkennen giebt. DerAberglaube ſchreibt diefes einem Gefpenfte oder Geift zu. 

Alpen, ein großes Gebirge in Europa, zwifhen Frankreich, der Schweiz, 
Stalien, Deutſchland, Croatien und Stavonien, das fich zwifchen der Graf— 
(haft Nizza undFrankreich, uͤber Savoyen, Schweiz, Tyrol, Deftreich, Illyrien, 
das lombardiſch-venezianiſche Königreich etc · erſtreckt, und den Namen vom celti⸗ 
ſchen Wort Alpd. i. hoch hat. Sie fangen am genueſiſchen Meer unweit Nizza 
an, und gehen vom 235 -350 O. L, 44 —4809 B. ungefähr 180 Meilen lang bis 
an das adriatifche Meer bei dem Fluß Arfa in einem Bogen fort, find auf den 
Gipfeln mit ewigem Schnee bededt, in ben Vertiefungen mit großen Schnee= 
und Eisthälern, Gletfcher genannt, verfehen, nehmen einen Klähenraum 
von 5 — 7.000 Quadratm. ein, und werben nad) der Gegend verfchieden be= 
nannt. Die Meeralpen liegen zunaͤchſt am mittelländifchen Meere unweit 
Nizza, erftreden fi) von Monaco bis an ben Berg Vifo bei der Quelle des Po, 
und verbinden die eigentlichen Alpen mit den Appenninen; hier find die Berge 
Gamellon, Monte ardente und Tende, in der Grafſchaft Nizza, die berühmteften. 
Die cottifhen Alpen fangen beim Berge Bifa an, gehen bis zum Berge 
Genis, und trennen Piemont von Frankreich; hier find die Berge Pelvour de 
Balouiffe 13.236, der Dlan 11.206, der Bifo 9.387 Fuß hoch, Genevre und 
le Sol de la Eroir. Die grauen odergriehifhen Alpen dehnen -fih von 
dem 5.879 Fuß hohen Mont Genis über den Iſarn und kleinen Bernhard big 
an den Col de bon Homme, und trennen Piemontvon Savoyen. Diepennis 
nifhen oder ſavoyiſchen Alpen gehen vom Col de bon homme über den 
14.793 Fuß hohen Montbianf, den ae Bernhard, Combin, Mont Cervin 
bis zu dem 14.580 Fuß hohen Monte Rofa u. trennen Piemontvon Savonen u. 
Unterwallis. Diefhmweizer oder lepontinifche Alpemerftreden fih vom 
Monte Rofa auf beiden Seiten des Rhones oder Walliferchals über das Gots 
thardsgebirge bis zum Mofchellhorn oder Bernhardino in Graubündten, und 
trennen das lombardifche Gouvernement von der Schweiz. Hier find der6.174 
Fuß hohe BergSimplon, ein Paß aus dem Walliferlande in das Maitändifche, 
das Finfteraarhorn 12.234, die Jungfrau 12.872, dasSchredhorn 12.562, der 
Grimfel 9. 104Fuß hoch, der 9.064 5. hohe St.Sotthardsberg, der Grifpalt, der 
Vogelsberg, der 13.171Fuß hohe Furca, aus welchem dieRhone und Reuß Eom: 
menıc. Die räthifhen Alpen verbreiten fih vom Bernhardino durch 
Graubündten und Tyrol bis zum Dreiherenfpig aufder Gränze von Deftreich 
und Illyrien, und füdlicher bis zum Monte Pellegrino, und trennen die Kom: 
bardei von Graubündten und Deutfchland. Hier find die Ortelsfpige 14.466, 
bas Wetterhorn 11.743, der Dödi 11.037, der Riegel: oder Glaferberg 9.775 
und der Pilatusberg 7.080 Fuß hoch. Auch entfpringen hier der Inn, die Etſch, 
der Dglio, der Addua. Die fehr hohentyroler und voraribergifhen 
Alpen begreifen den 6.063 Fuß hohen Brenner unter fih. Dienorifdhen 
Alpen reichen vom Dreiherrnfpig durch Illyrien am linken Ufer der Drau 
durch Oeſtreich und Steiermark bis in die Ödenburger Ebene Ungarns. Hier 
find der Großglodiner 11.465, das Viehbachhorn 15.826, der hohe Narr 10.633, 
der Kogel 9.100, der Watzmann 9.150, ber Dachftein bei Haltftadt 9.036, der 
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Priel 8.404, bie Stangalpe in Stelermark 7.140, ber Schneeberg bei Hallſtadt 
6.521, den Oetſcher in Deftreih 6.062 Fuß hoch. Die carnifhen Alpen 
find in Syrien, den norifchen gegen Morgen, vom Monte Pellegrino zwifchen 
ben Flüffen Sau und Drau bis zum Zerglou an der Quelle der Sau, Hier ift - 
der 7.032 Fuß hohe Dbir, Die julifhen oder venezianifhen Alpen 
teihen vom 10.194 Fuß hohen Terglau zwiſchen dem rechten Ufer der Sau, der 
Kulpa und dem adriatifchen Meere bis zum Kelfen Kled bei Zengh, fcheiden das 
lombarbdifch:venezianifche Königreich von Zilprien, Groatien und Slavonien, 
und erftreden fi bis an den Meerbufen Quarnero; die vornehmften find der 
4.266 Fuß hohe Loibl, die Monti della Vena im Süden des Gzirknizerfees, und 
Monti de Charfo, gegen den Kreis Görz. Die binarifhen Alpen erftres 
den fich von Kled bis nahSophia, längs den rechten Ufern der Sau undDonau, 
und gehen über den HA mus (Balkan, fardifches Gebirge), der fich in denVor- 
gebirgen Emineh Burnu am fhwarzen Meer und Kara Burnu am Bosphorus 
endigt. Die über Deftreih, Illyrien und Steiermark öftlih nad Croatien und 
Dalmatien ziehenden Alpen verlieren Über die Hälfte von der fürchterlichen 
Höhe der weftlihhen Berge. Die f[hwäbifhen Alpen oder die Alb, eine 
über 15 Meilen lange und 2 — 5 Meilen breite Bergkette, welche die Flußges 
biete der Donau und des Nedar trennt, ſich meift an den fhdöftlichen Graͤnzen 
des Königreihs Würtemberg hinzieht, und eigentlich die nördliche Kortfegung 
des Schwarzmwaldes ift. Der höchfte und unfruchtbarfte Theil, dierauhe Alt 
oder Alp, erftredt fi von Sulz am Nedar im Würtembergifchen gegen Nords 
often, längs diefem Fluß bis in die Nähe von Tübingen, und läuft dann gerade 
oͤſtlich bis Ulm. Er iſt hoch, rauh und Ealt, und mehr für die Schaafzucht als 
'den Feldbau geeignet; aber beftändigen Schnee hat er nirgends Die Bewohner 
diefer Berge haben den ausgezeichnetften ſchwaͤbiſchen Dialekt, und obgleich 
arm, verließen fie nieihre Berge, Ein milderer Theil diefes Gebirgs ift das 
Hochgeftraß In den würtembergifchen Aemtern Blaubeuren und Ulm,'und 
der niedrigfte und furchtbarfte, der Abu ch, in dem würtembergifchen Amte 
Heidenheim, ift reich an Viehzucht, Waldungen und Eiſenwerken. Die Bewoh— 
ner diefer Berge bauen und fpinnen fehr viel Flachs. Auf 400 Weberftühlen 
werden an 700.000 Ellen Leinwand verfertigt, wovon °/, roh nad) derSchweiz 
und '/, weiß nad Italien, zum Zheil von der Leinwandhandelsgefellfchaft zu 
Urach, gebracht wird, und wodurch 300.000 SI. baares Geld ins Land kommt. — 
Die Alpen im Allgau bilden die nördlichfte Seitenfette der appenzelle 
und tproler Alpen, von den baierfhen Landgericht Mindelheim über Kempteh 
bis an den Bodenfee. Der höchite Berg, der Hoch vo gel, 9.000 Fuß hoch, 
behält, wie die meiften andern, feinen Schnee den größten Theil des Jahres. 
Das Gebirge befteht meiftens aus Sandftein, und erft in den füdlichen Thei— 
fen fangen Kalk- und Marmorberge an. Hier entfpringen der Lech, die Iller, 
Bregenz, Aller. — In diefer Alpenkette wohnen Über 7 Mill. Menfhen; 1—2 
Millionen gehören dem celtifch:gallifchen, 8— 900.000 dem italienifchen, Über 
4 Million dem flavifhen, und an 3 Millionen dem germanifchen Stamm an. 
Es befindet fich darunter wenigftens 17, Million Hirtenvölfer, die fich aus— 
ſchließend mit Alpenwitthſchaft undViehzucht auf den Eräuterreichen Wiefen,‘ 
bie im engern Sinn Alpen genannt werden, befchäftigen. Auch find in diefen 
hohen Gebirgen viele Cretins. — Seit Napoleons Regierung find Über 
die Alpen 4 große Straßen mit ungeheuern Anftrengungen und Koften 
angelegt worden, die mannun mit aller Bequemlichkeit und ohne Gefahr bes 
fahren fann ; nämlich 1) über den Berg Cenis von Lanslebourg nad; Suza ; 2) 
über den Symplon, ein 8 Meilen langer Weg über 264 Brüden mit fteinernen 
Mfeilern ; die größte Höhe diefer Straße iſt 6.174 Fuß über dem Meere ; 3) über 
den Berg Genevre; 4) von Nizza nach Genua. — Bon ben Alpen führen den 
Namen: 1) die Landvogtei aufbder Alp im Königreih Würtemberg, 
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welche 25 Quadratmeilen, 112.500 Einw., bie Oberämter Urach, Kirchheim, 
Nuͤrtingen, Reutlingen, und Munſingen umfaßt, und Urach zur Hauptſtadt 
hat. 2) zwei franz. Departements! a) das Departement ber obern 
Alpen, das den ſuͤdoͤſtlichen Theil der ehemaligen Dauphine begreift, 
2er O. RE. von Paris, 44° 9° — 456’ B. und aufi71?, Quadrate 
meilen (1.142.500 Arpents) 125.845. Einwohner enthält. Das Fand ift fehr 
gebirgig und waldig, und wird von den Fluͤſſen Durance, Drac ıc. ducihfloffen. 
Das Klima iſt ziemlich rauh, und der Boden nicht fruchtbar. Die Gebirge haben 
viel Gemfen, Bären, Murmelthiere, Steinböde, weiße Hafen, Rebhühner, Fa— 
fanen, Adler ıc., [höne Alpenweiden und Wiefen, baher bedeutende Zucht ber 
Maulthiere, des Rindvichs und der Schaafe; wenig Getreide und mittelmäßi« 
gen Wein; Blei, Kupfer, Marmor, Quarz, Gyps, Torf, Es wird in die drei 
Bezirke: Briancon, Embrun und Gap getheilt, und hat Gap zur Hauptftadt. 
b) Da? Departement der untern Alpen, an ber Durance, ehemals 
der füdöftliche Theil der Provence, hat 134Y, Quadratmeilen (745.007 Hecta⸗ 
ten) und 145.912 Einw. Die Luft iſt ziemlich gemäßigt, und die Produkte 
find: Getreide, Kartoffeln, Aepfel, Birnen, Mandeln, Wein, Vieh. Es hat die 
5 Bezirke, Barcelonette, Eaftellane, Digne, Sifteron und Forcalquier, und die 
Hauptftadt Digae, 3) Eine Herrfchaft mit einem Städtchen, Schloß und einer 
reformirten Kirche, im preußifchen Großherzogtum Niederrhein, den Grafen 
von Bentheim-Steinfurt gehörig. 

Aipenpflanzen, Alpenftraßen, Alpenwirthfhaft Siehe 
d. Art. Stalien, Schweiz. 

Alpenrabe (Corvus eremita) oder der Einfiedler, auch Nacht: und 
Steinrabe genannt, wohnt auf den Gebirgen der Schweiz, und hat einen gebos 
genen rothen Schnabel, bunfelbraunrothe Beine, einen gelben rothgefledten 
Kopf mit einem Federbufh, und ein [hwarzes Gefieder mit gruͤnlichem Wider— 
ſchein. Erfommt dem Haushuhn an Größe bei, und hat ein lederes Fleiſch. 

Alphabet. So heißt die durch den Gebrauch beſtimmteReihe von Lautzeis 
chen einer Sprache. Das Wort iſt zufammengefegt aus Alpha und Beta, 
dem erften und zweiten Buchſtaben des griech. Alphabets. DieZahl ber Buch— 
ftaben ift nihrin allen Sprachen diefelbe. Die deutfche hat deren 255 die eng— 
lifche 24 5 die frangöfifche 23; die fpanifche 27; die italienifche 20; die ruffifche 
35; die lateinifche 225 die griechifche 24 5 die hebräifche und chaldaͤiſche 22 ; die 
aradifche 28 ; die perfifche 31 5 die tuͤrkiſche 335 die georgifche 36 5.die koptiſche 32; 
Die Sunffrit 50; die äthiopifhe und tatarifche 2025 die bengalifche 21. Die 
Chineſen haben eigentlich fein Alphabet, wir müßten denn ihre ganze Sprache 
fo nennen; ihre Buchſtaben find Wörter oder vielmehr hieroglyphiſche Zei⸗— 
chen, deren Anzahl ſich auf 80.000 beläuft. 7 

Alpheus, ein Grieche und großer Meifter der Kunſt in Stein zu graviren. 
Die ehemalige Abtei St. Germain bei Paris befaß von ihm einen koſtbaren 
Stein, vorftellend Penthefilen, die Amazonen=Königin, wie fie verwundet 
von Achill unterfiügt wird. Auch fanden ſich hier von dieſes Künftlers Hand 
zwei ſchoͤne Cameen, vorftellend. die Köpfe von Germanifus,von Agrip- 


‚pina, beffen Gattin.und deren Sohne Cajus. Eine Copie davon finder ſich 


in der Histoire ’academie des inscript. tom. XIII. pag. 392. 

Alpheus, ber größte Fluß im Peloponnes, und einer der größten im 
Griechenland, entfpringt nahe bei der Quelle des. Eurotag inArkadien, fließt bei 
Divmpia weg, nimmt eineMenge kleiner Fluͤſſe auf, und faͤllt ins joniſche Meer— 
Die Mythe macht ihn zu einem Sohne des Dceanus und deffen Schwefter 
Thetys. Als Flußgott war Alpheus ein großer Liebhaber der Jagd. Einſt ver 
liebte er fich in Dianen, und verfolgte fie. Um ihm zu entfliehen, verftedte fie 
fi unter die Nymphen des Landes, und ſchwaͤrzte fih und ihnen das Geſicht 
mit Erde, fo dag er fie nicht entdeden könnte, Ein andermal verfolgte er mit feis 
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ner Liebe die Nymphe Arethuſa, welche Diana in einer Wolke verbarg, und, 
da Alpheus fid) dadurch nicht abfchreden tief, in eine Quelle verwandelte, In⸗ 
deffen der Flußgott nahm nun feine Geftalt ald Fluß wieder an, und vermifchte 
fein Waffer mit dem ihrigen. Die Quelle Arethufa war in Sicitien, und da 
Alpheus an einer Stelle fich in die Erde verliert, fo erzählt die Kabel, daß er 
von da durch einen unterirdifchen Gang unters Meer weg bis nad Sicilien 
fliege, um mit jenet Quelle fih zu vereinigen. 

Alphons II., der Große genannt, König von Afturien, folgte feinem Ba» 
ter Ordogno 866 auf den Thron; feine Regierung zeichnet ſich durch eine 
Menge glänzender Siege aus, die er über die Mauren davon trug. Er nahm 
das feſte Coimbra ein und ermeiterte die Gränzen feines Reichs durch einen 
Theil von Portugal und Altcaftilien. Es gelang ihm, den mächtigen Adel ſei⸗ 
nes Neichs völlig aufs Haupt zu fehlagen, der die Thronfolge in feiner Familie 
nicht ohne Eiferfucht fehen konnte, und deswegen mit dem Könige in anhaltens 
der Fehde lebte, Unter diefen war $rofla, Graf v. Gallicien, der gefährlichfte, 
er hatte Alphons bereits gezwungen eine Sreiftätte bei den Gantabrern zu fus 
chen ; aber fein tyrannifches Benehmen empörte die⸗Bewohner von Oviedo, fie 
meuchelten ihn, und erleichterten fo ihrem Könige feine Zuruͤckkunft. Gleichwohl 
ſchien fein Unftern diefen Monarchen zur Zielfeheibe ber Empörungen gefegt zu 
haben, felbft fein Sohn Garcia s ftellte fidy ihm als Häuptling der Rebellen 
gegenüber, der König ſchlug ihn aus dem Felde, machte ihn zum Gefangenen, 
tief ihn ein Jahr in Haft fisen, und legte dann zu deffen Gunften feine Krone 
nieder. Seine Sanftmuth fo wie feine unbegränzte Liebe zu feinen Kindern 
trieb ihn aber noch meiter; er theilte feine Staaten, und gab feinem zweiten 
Sohn Drdogno Gallicien und einen Theilvon Lufitanien. Gleihwohl konnte 
er fich zu keinem gefchäftlofen Leben anſchicken; er erhielt eine Armee von feinem 
Sohne, griff von Neuem zum Schwerdte, fiel ind Gebiet der Mauren, vertilgte 
alles mit Feuer und Schwerdt, und Fam mit unermeflicher Beute beladen 
nad) Zamora zurüd, mo er feine ruhmvolle Laufbahn, nad) einer Regierung 
von 46 Sahren befchloß. Als Held berühmt war er zugleich ein Freund der 
MWiffenfchaften ; er hat eine Chronik der Könige von Spanien, vom Koͤnige 
Gamba an bis auf Ordogno, feinen Vater, hinterlaffen. 

Alphons V., König von Aragonien, mit dem Beinamen ber Großmuͤ— 
thige, flarb 1458, in einem Alter von 74 J. Er ward als König v. Sicilien, 
nachdem er Neapel fich unterworfen, anerkannt. Er mar ein Sohn Ferdi 
nands bes Gerechten, dem er 1416 auf den Thron folgte. Hochherzig, freie 
gebig, aufgeklärt, galant, wohlthätig , unerfchroden, leutfelig und ſtaatsklug 
wäre Alphons der Heros feines Jahrhunderts gemefen, wenn fein Hang zum 
fhönen Gefchlechte nur nicht zu oft die Klippe für die Sittlichkeit feinse Hofs 
damen gewefen wäre. Die Mufen, welche fi von Byzanz aus flüchten muß« 
ten, nahm er auf und hegte fie fürftlich; er begründete Spaniens Oberherefchaft 
in Stalien. Aiphons ging gern zu Fuß und ohne Gefolge in den Straßen feis 
ner Hauptftadt ; einft ftellte man ihm die Gefahr hievon vor, „ein Vater, 
verfegte er, der unter feinen Kindern herummanbelt, hat Nichts zu fürchten,’ 
Beimehrern Gelegenheiten bekundete er feine Hochachtung für die Wiſſenſchaf⸗ 
tem. Bei der Belagerung von Gaeta fehlte es an gehörigen Steinen um die 
Mörfer zu füllen ; als man ihm bemerkte, diefe koͤnne man wohl von einem als _ 
ten Schloffe hernehmen, das einft eine Billa Cicero's geweſen, fo verwarf er 
biefen Vorſchlag mit Unmillen, und ſagte: „Biel lieber mag meine ganze Artil⸗ 
lerie zum Schweigen fommen, als daß ich den alten Aufenthaltsort eines fo bes 
ruͤhmten Philofophen und Redners foll entheiligen laſſen.“ Einer feiner Hofr 
leute betheuerte ihm, einft von einem Könige von Spanien gelefen zu haben : es 
ſchicke fich gar nidjt für Leute von hohem Range, ſich mit den [hönen Wiffen- 
haften zu befaffen, „das war kein Köniz, ſchrie Alphons, es war cin Eſel, ber fo 
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geſprochen.“ Bekannt iſt folgender Zug von ſeiner Frelgebigkelt: Einer feiner 
Schatzmeiſter brachte ihm die Summe von 10.000 Dufaten ; ein Offizier, wel⸗ 
her ſich eben zugegen befand, fagte ganz ftille zu einem andern : „Nur diefe 
Summe möchte ich befigen, und ich wäre ein Gtüdlicher."— „Du follftes feyn !+ 
verfegte Alphons, der es gehört hatte, und hieß ihn die Summe mitnehmen. 
Eine Galeerevoll Soldaten und Matrofen , drohte unterzugehen; Alphons 
befiehlt, ihnen zu Hülfe zu eilen; man zaubert, man bedenkt ſich wegen der 
Gefahr, Alphons fpringt in eine Schaluppe und ruft den Furchtſamen zu : 
„lieber will ich der Genoffe als der Zufchauer ihres Todes ſeyn;“ auf diefe Art 
ermuthigteer bie Seinen, und «8 gelang ihm Alle zu retten. Wie der weife Sas 
lomo hatte er den Anfang feiner Regierung durch ein merkwürdiges Gericht ges 
ftempelt : Eine junge Sklavin fagte vor ihm aus, ihr Herr fey Vater zu dem 
Kinde, welches fie zur Welt gebracht, und begehrte demnach zufolge eines alten 
fpanifchen Gefeges ihre Freiheit wieder. Ihr Herr ſtellte dieſe Ausfage gerade zu 
in Abrede. Alphons befiehlt das Kind dem eiftbietenden öffentlich zuzufchlas 
gen ; ſchon follte der Verkauf beginnen, als fich dag Herz bes Vaters erweichte ; 
er kannte fein Kind an, und fegte die Mütter in Freiheit... Ein großer Feind 
bes Tauzes war diefer Fuͤrſt; „der Wahnfinnige, fagte er, unterfcheidet fih vom 
Taͤnzet aur barin, daß diefer länger, als jener, in feinem Parorismus bleibt.‘,.. 
Einer feiner Höflinge fragte ihn einft : welche aus feinen Unterthanen er vors 
zuͤglich liebe 2 „jene, verfegte er, die Meinetwegen mehr, als vor mir, in Furcht 
find,” „Um ein gutes Hausmefen zu haben, fagte er, muß der Mann taub und 
die Srau blind ſeyn.“ Ein gewiffer Antoniozu Palermo, Lehrer und Geſchicht⸗ 
fhreiber von Alphons, hat das Bild diefes Fürften trefflich gezeichnet; der 
Abbée Meri de Ia Canorgue hat hieraus fein Genie d’Alfonse Wr 
gebr, 1765 , angefertigt, Eben diefer Antonio war e# ‚ der feinen Kürften zu 
Capua frank danieder liegend fand ; er brachte ihm des Q. Curtiug Geſchichte 
Alexander des Großen, Alphons las ſie und genas. 

Alphons X., Koͤnig von Leon und Caſtilien, der Wei fe und ber Sterne 
fundige genannt, ein Cohn Ferdinand III. und deffen Thronfolger 
1252. Kaum zur Regierung gelangt wußte er alle Unternehmungen zu vernidh» 
ten, weldhe die Könige von Navarra und Aragonien wider ihn bewerkſtel⸗ 
ligten. Der Ruf ſeines großen Genies veranlaßte einige deutſche Fuͤrſten, ihn 
zum deutſchen Kaiſer zu waͤhlen, die gleichwohl nebenbei darauf rechneten, ſich 
durch das Gold zu bereichern, welches Alphons unter ſie vertheilen würde, Als 
Kaifer gab er, in Gaftilien, Friedrich die Inveſtitur über das Herzogthum 
Lothringen ; indeß vermochte er nicht Diefe Wuͤrde gegen Rudolph v. Habsburg 
zu behaupten, und begnügte ſich bloß damit, daß er gegen deſſen Ermählung, 
obwohl ohne Erfolg, proteftirte. Auf dem Throne lebte er als ein Philofoph. 
Don Sandez, fein Sohn, Eannte feinen friedlichen Karakter; er empörte 
fid, und ftürzte ihn vom Throne, Alphons der Meife fchloß ein Bündnif mit 
den Mauren wider diefen entarteten Sohn, und vernichtete ihn in einer bedeus 
tenden Echlacht; allein er Eonnte feine erften Vortheile nicht verfolgen, fein Bas 
terherz betrübte fich fo, baf er von Gram 1284 ſtarb. Jacob, König von Ma; 
tocco, zeigte bei Öelegenheit jener Schlacht eine ſeltene Seelengroͤße; er war naͤm⸗ 
lich, obgleich ſonſt Alphonſens Feind, zu deſſen Schutz herbei geeilt, Ihre erfte 
Bufammenkunft fand Statt zu Zahra; der ungluͤckliche Gaftilianer wollte ihm 
bier den Vorrang einräumen ; „Nein, verfegte der Maroccaner, der Vorrang 
gebührt dir, fo lange du unglüdlich biſt; ich trete hier fuͤr die Sade der Bi: 
ter auf; ich komme, dir zu heifen, um einen undanfbaren Sohn zu beftrafen, ber 
bon dir das Leben erhielt, und dir nun dafür die Krone rauben will, Sobald ih 
diefe Pflicht werde erfüllt haben, und du wieder gluͤcklich und mächtig feyn wirſt, 
alsdann werde ich dir alles ſtreitig machen, und wieder dein Feind werden.“ 
Auf Befehl und Veranſtaltung diefes großen Koͤnigs wurden die ſpaniſchen Ge: 
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lege de las Fiete perditas geſammelt und vermehrt: ein Werk, daß feinem 
Namen die — zugeſichert hat. Im J. 1256 ward damit begonnen. 
Jede Zeile darin athmet die tiefſte Weisheit und die ſtrengſte Gerechtigkeit; 
auch war ein ſolches Werk eher als des erlauchten Verfaſſers aftronomifche Uns 
terfuhungen und ftaunenswerthe phyfifche Kenntniffe geeignet, ihm den Titel 
des Weifen zu verdienen. Trotz den Finfterniffen jenes Beitalters finder 
man in diefem koſtbaren Coder ſchon die Schäke der fpanifchen Urfprache, ihre 
Farakteriftifchen Züge, gewilfe Formen und Wendungen, die ihr einen unge: 
wöhnlid) freien und firömenden Gang aeben; eine Leichtigkeit, eine Neinheit 
bes Ausdrucks, eine Erhabenheit der Gedanken, und einen Grad von Voll: 
Eommenbeit, den feine Sprade Europa’s in jener Zeit der Barbarei zu errei— 
chen vermochte, und auf den ſich erſt lange nachher die italienifche Sprache zu 
ſchwingen verftand. Es finden ſich endlich in diefem Geſetzbuche jene für dieſe 
Beit merkwürdigen Worte: „der Defpot reißet den Baum aus, aber der weiſe 
Beherrfcher befchneidet nur die Auswuͤchſe.“ Die unter feinen Namen erſchie— 
nenen, von Juben zu Zoledo angefertigten, vom 1. Juni, als dem Tage feiner 
Thronbefteigung, an rechnenden aftronomifhen Zafeln haben ihm mehr Ruhm 
erworben , als alle feine Feldzuͤge. Auch beforgte diefer König eine Ueber: 
fegung der Bibel, fo wie eine allgemeine Geſchichte Spaniens in caftilianiz 
ſcher Sprache, 

Alfacus (Conrad), Er gab zu Copenhagen 1622 eine Gefhichte der 
Reformation in Dänemark heraus, Sedendorf in feiner Gefhichte 
des Lutherthums 1. Th. ©. 268 fagt viel Rühmliches von diefem Buche, 
aber es ift ein fehr feltenes Werk, 

A lfe (Clupea alosa), eine Gattung bes Haͤringsgeſchlechts. Sie heißt audy 
Gold: und Maififh und Mutterhäring, wird 2 — 3 Fuß lang, 3— 4 Pfund 
ſchwer, und läßt fid) an den harten Bauchfhuppen erkennen, welche Schilder 
gleihen. Oberhalb fiebt fie gelbgrünlich, am Bauche weiflich aus, und die Seis 
gen find ſchwarz gefledt. Die Nordfee und das mittelländifche Meer find der 
Aufenthalt der Alſe. Sie geht im Fruͤhjahr, um zu laichen, die Flüſſe hinauf, 
und wird im Mai im Rhein, in der Elbe, Wefer und. andern Strömen fehe 
fett angetroffen, In den Rheingegenden achtet man diefen Fiſch nicht der vie⸗ 
len Gräten und des weichen Sleifches wegen; an andern Orten [hät man es 
jenem des Lachſes gleich; man beizt es in Efjig, wo feine Gräten fih auflös 
fen, das Fleiſch ſelbſt aber herzlich, gediegen und angenehm zu effen wird, 

Alfen, 27° 21° — 27° 44 8, 5450 — 55 4 N. B., dänifche- Infel 
im Eleinen Belt, mit 60M. und 15.045 Einw. , die Dänen find. Sie hat 
einen fruchtbaren Getreideboden, gute Viehzucht, Holzungen, viel Flache: 
und Obftbau, Wildpret und fhöne Fifchereien. 

Alsheda, Kirchfpiel in der jönföpingifchen Landeshauptmannfcaft in 
Smäland in Schweden, mit dem 1738 entdedten einzigen ſchwediſchen Gold: 
bergwerk Aedelfors, dag für bie Rechnung des Königs betrieben wird. Die 
Gänge find nicht reichhaltig; auch waͤchſt im demſelben Fein gediegem Gold, 
Im 3.1797 gewann man nur 3 Mark oder 192 Dukaten. 

Alfirat ift in der muhamedaniſchen Religion eine Brüde, die über die 
Mitte der Hölle gelegt, feiner als ein Haar, und fhärfer als ein Schwerdt ges 
fhildert wird, Jedermann muß nad) dem Tode über diefelbe, und die Gotts 
lofen fallen davon hinab in die Hölle, ; 

Alsleben, Alſchleben, Großalsleben, herzogliche deffauifche 
Stadt und Schloß an der Saale, im preußifchen Regierungsbezirk Merfeburg, 
im Saalfreis, mit 198 Häufern,, wovon 53 in der Vorftadt Leimfuthe 
ftehen, 1294 Einw., die von ihrem anfehnlichen Keldbau leben. In der Nähe 
iſt eine Bönigl, Calpeterfiederei, Die Gerichtsbarkeit über das. Städt chen übt 
das defjauifcge Amt Alsleben aus, das in dem Dorfe Altdo rf⸗Alsleben 
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dicht beider Stadt mit 136 Häufern und 300 Einm. fich befindet, Sm 3.1747 
kam es durd) Verkauf von der Erofigkifhen Familie, die es feit 1479 befaß, 
an Anhalt:Defjau. 

Altftrömer (Jonas), ein ſchwediſcher Kaufmann, geboren zu Alingfäs in 
Weſtgothland 1665 von armen Aeltern, Gr lernte die Kaufmannfhaft und 
teifte 1696 nach London, wo er die fhönften Gefcyäfte machte, und große Reiche 
thuͤmer anhäufte, Jegt fiel ihm der Gedanke bei, feinem Vaterlande alte aus 
kändifchen Waaren entbehrlich zu machen. Er ging daher nad Schweden zurüd 
und befchäftigte fi mit Berbefferung der Fabriken ; alsdenn bereifete er fremde 
Länder und fammelte fich nügliche Auffchläffe über Künfte und Handwerke. Oi. 
feiner Rückkehr vervolltommnete er die Schaafzucht, und ließ zu dieſem Zwecke 
ſich fogar angorifhe Himmel kommen; er veredelte die zur Faͤrberei fich eignen 
den Pflanzen, führte in Schweden den Gebrauch der Kartoffeln ein und errich— 
tete Gärbereien und Zuderfiedereien, Aähnlic) jenen in England. Er war einer 
der Stifter ber levantifchen und der oftindifchen Handelsgefellfchaft. Der König 
und die Stände unterftügten ihn dabei fraftig, ehrten ihn body, und erhoben ihn 
in den Adelftand. Bei feinem Tode 1761 zählte man in Schweden über 18,000 
Menfchen, diefich mit Bearbeitung der Seide und Molle befhäftigten, welches 
dem Lande einen Gewinn von 84 Tonnen Goldes und 21.000 Thlr. in Silber 
einbrachte. Altftrömer dem wohlthätigen Genius feines Vaterlandes lief der 
Hanbelsftand von Stodholm im dafigen Börfengebäude eine fchöne Büfte ſetzen 
mit der Inſchrift: Ion. Alströmer artium Fabriliumin patria Instaurator. 

Alt (der), eine Stimme in der Muſik, die der höchften Menfhenftimme 
am naͤchſten koͤmmt. Seine Ausdehnung wird vom Eleinen s bis ing zweigeſtri⸗ 
chene c gerechnet. Der Alt:Schlüffel fingt mit dem c oder ut auf der dritten 
Linie an, Man nennt auch die Bratfche Alt (Alto), ein Inftrument, deffen 
Größe zwifchen Violine und Violoncelle fteht. 

Alt. Beraltet. Altväterifh. Antik. Sinnverwandte Wörter, bie 
in dem allgemeinen Begriffe einer langen Zeitdauer zufammentreffen. Was 
vor langer Zeit gefchehen ift, oder lange Zeit hindurch gewährt hat, heißt alt; 
daher „alte Geſchichte,“ „alte Handſchriften.“ Veraltet bezieht fih auf den 
Gebrauch; veraltete Kleider find ſolche, die durch langen Gebrauch untauglich 
geworden find. Altväterifch ift, mas dem Geſchmacke ber Zeit nicht mehr 
entfpricht, fo: „altvaͤteriſche Tracht.“ Antik wird im Deutfhen hauptſaͤch— 
lich von Werfen der Kunft gebraudyt, die entweder aus alter Zeit zu uns here 
übergefommen, ober doch im Geſchmacke der alten Zeit gearbeitet find. In 
diefem Sinne ſprechen wir von einem „antiken Style in der Kunſt,“ von „amtis 
ten Kunftdentmätern,” und von „Antiken“ überhaupt. Dem Alten ift urs 

fprünglic entgegengefegt das Junge, Neue; dem Veralteten das 
Neue; dbem Altdäterifhen das Modifche, Neuartige; dem 
Antiten das Moderne — Als Scheidepunft zwifhen alterund neuer 
Zeit nimmt man gemwöhnlid das Fahr der Erobererung Sonftantinopel® durch 
Muhammet Il., 1453 n. Chr., an. Damals erhob fih Europa aus dem Zus 
ftande der Uncultur. Toscana öffnete feine Arme den Künftlern und Gelehrten, 
die, fliehend vor dem Geräufh der Waffen, in Italien einen fihern Zufluchts⸗ 
ort ſuchten; und mit der Wiederftellung der Wifferfhaften, oder, was das 
nämliche ift, mit dem Zeitalter ber Mediceer brach die neue Zeit veredelter Bil: 
bung über unferm Erdtheil an. 

Altan (Balcon), fo heißt derjenige Theil eines Gebäudes, der ohne Bede⸗ 
dung von oben, durch eine Thür mit irgend einem Theile des Stockwerks in 
Berbindung fteht, um die Ausficht ins Freie genießen zu koͤnnen. Erruhet ent: 
weder auf den fortlaufenden Balken des Gebäudes oder auf Säulen, oder auf 
beiden zugleiäj, Der Altan mit feiner Einfafjung, jenachdem fie mit Geſchmack 
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gewaͤhlt wird, gemährt der ganzen Fronte des Gebäubes eine ungemeine Zierde 
und dem Auge des Kenners einen hödhf: gefälligen Anblick. 

Altar (altare) war bei den Alten ein erhöhter Opferplat, Opferherbd, er 
war ben pbern Götter gewidmet. Die Ara waren davon no unterfchieden, 
indem fie ein wenig über die Erde hervorragten, und nur den untern Göttern ges 
widmet waren. Den unterirdifchen Göttern errichtete man feine Altäre, [ons 
dern grub Pläge in der Erde aus, auf denen man ihnen opferte. 

Aircelte, einft ein großes und reiches, 1185 von dem Markgrafen von Mei: 
fen, Dtto dem Reichen, gefliftetes, jetst aber eingegangenes und verfallenes Dos 
minifanerflofter im erzgebirgiſchen Kreife des Königreichs Sachſen, bei Noffen 
an der freibergifchen Mulde. Alle benachbarte Drtegehörten zu demfelben, und 
die Markgrafen von Meißen bis auf Friedrich dem Streitbaren hatten hier 
ihr Erbbegräbniß,. 

Altdorf, Altorf, eine Stadt in Baiern, im Rezatkreis, der Sitz eines 
Landgerichts (das 1808 auf 5, TMeiten, 11.493 Einwohner hatte), 290 1’ 26” 
8.490 222" B,in einer [hönen und fruchtbaren Gegend, hat, außer 23 oͤf⸗ 
fentlihenGebäuden, 18 bewohnten Garten, und andern Häufern vor derStadt⸗ 
205 Bürgerhäufer und 2.000 Einwohner, unter denen eine Kolonie von Salz: 
burgern, die aus Holz vielerlei Arbeiten verfertigen, wovon ein beträchtlicher 
Theit nah Spanien, und dem fpanifchen Amerika geht. Beträchtlich ift hier die 
Bierbrauerei, fo wieder Hopfenbau, der ſich jährlich auf 1.800 Gentner beläuft, 
Diefer Ort gehörte Anfangs zur Eaiferlihen und Reichsvefte Nürnberg, und 
ward von K. Ludwig LV. 1329 an den Grafen Emicho von Naffau verfegt, und 
Fam von den Grafen von Naffau an die Burggrafen von Nürnberg. Burggraf 


- Aıbredyt gab ibm feine Tochter Anna bei ihrer Vermaͤhlung an den Herzog 


2 


Smantibor von Pommern. Das pommerſcheHaus verkaufte ihn an den Pfalz: 
grafen und nahmaligen Kaifer Ruprecht, und ſo blieben die Pfalzgrafen im 
Belis bis 1504, wo Ruprecht in die Acht erklärt wurde, - Beim Frieden behielt 
Nürnberg die eingenommene Stadt, und verglich fich deswegen 1521 und 1523 
mit den Pfalzgrafen. Sm J. 1575 ward das feit 1526 in Nürnberg geftiftete 
Gymnaſium nach Altdorf verlegt, und K.Rudoiph I, ertheilte ihm 1578 das 
Recht, Baccalaureen und Magifter zuernennen. Nun wurde das afademifhe 
Inſtitut und Gymnaſium abgefonbert, und jenes erhielt 1622 von K. Ferdi—⸗ 
nand Il. auch das Recht, Licentiaten und Doctoren der Rehteund Medizin zu , 
ernennen, fo wie vom K. Leopold ]. 1696 das Privilegium, Doctoren ber Theo; 
logie zu creiren, wodurch dann die Univerfität den andern in allen Stüden gleich 
wurde. Das Gnmnafium war inzwiſchen 1633 wieder nad) Nürnberg zurüd 
verlegt worden. Die Mittelzahl berStudirenden betrug in der legten Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts 100 bis 120, Die Univerfität wurde am 24. Sept. 1809 


aufgehoben. - 


Alte Literatur. Sie bildet einen Haupteheil der philologifhen Gelehr— 
famteit und umfaßt Alles, was von den in alten Sprachen, vorzüglich der grie⸗ 
hifhen und lateinifchen, abgefaßten Werken auf uns gekommen ift. Das Stus 
bium ber beiden legten Sprachen und ber in ihnen abgefaßten Schriften wird 
vorzugsweife mit dem Namen der claffifhen Literatur bezeichnet. Da 
die gefammte europäifche Bildung unferer Tage auf den Vorarbetten der Gries 
chen und Römer beruht, da es nicht möglich ift, über die wiſſenſchaftlichen Forts 
ſchritte neuerer Zeit zu urtheilen, ohne jene Vorarbeiten zu kennen, ja, da vies 
les, was fpätere Zeit hervorgebracht hat, erſt aus ihnen das rechte Licht erhält; 
fo ift das Studium ber alten elafüfchen Literatur nicht nur unentbehrlich für den 
eigentlichen Gelehrten, fondern auch beiohnend für jeden Gebildeten, um fo 
mehr, ba fic bie meiften jence Werke, fo weit fie ſich erhalten haben, aud) in fors 
meller Hinficht fo zu ihrem Vortheile auszeichnen, daß fie, troß der unläugbaren . 
Bortfchritte des Zeitalters, nody jegt als Mufter gelten können. Gleichwohl hat 
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feit den Eroberungs Kriegen ber franz. Regierung von 1799— 1813, theils bie 
durch Bafedom und feine Anhänger bewirkte Umwandelung im Felde der Erzie« 
bung und des Unterrichts, theils die eingetretene Nothwendigkeit, mehr Fleiß 
aufdas Erlernen lebender Sprachen zu wenden, dem claffifhen Studium Eins 
halt gethan, und nur erſt feit Kurzem ward das Bedürfniß einer theilweifen 
Ruͤckkehr zur alten, ernftern und gruͤndlichern Weife lebhafter gefühlt und kraͤf⸗ 
tiger ausgeſprochen. 

"Alte Grafen hießen vier Grafen des ehemaligen heil. römifchen Reichs, 
die den gefürfteten Grafen gleichgefhägt wurden. Ehedem waren es, außer 
Schwarzburg, Cleve, Savoyen und Cilley. 

Altena, eine Kreisftadt in dem preußifchen Regierungsbezirk Arnsberg, 
25° 15' 36 8. 51° 15° 36 B. an der Kenne und Nette, mit 590HAufern, 3.420 
Einwohnern, einem Bergfhloß mitten in der Stadt, 3 Iutherifche Pfarrkir— 
hen und einem Arbeitshaus. Es find hier 80 Eifenfhmiebden, eine Eifendraths 
fabrik auf 104 Mühlen, die 99 Grobs, 120 Mittel: und 186 feine Züge enthalten, 
36 Mefjing: und Kupferarbeiter, eine Näh: und Stridnadelfabritmit500 Ars 
beitern, die 56 Millionen Nadeln liefern, 2 Schnallen undBügel:, 4 Strumpf⸗ 
fabrifen, Rothgerbereien, Kupferfchlägereien, eine Fingerhut: und Gardinens 
eingfabrif; außerhalb der Stadt arbeiten für die Drathfabriten 232 Ofemunds 
fhmiede und 60 andre Schmiede. Merkwuͤrdig find des um Altena fehr vers 
dienten Bürgermeifters Rumpe Anlagen am Hunengraben, wo 2 Stollen, 
jeder 90 Lachtern lang, 8 Fuß hoch und 12 Fuß weit, Durch Felfen getrieben wor 
ben find. Bor dem erſten Stollen liegen folgende, duch 8 Waſſerraͤder betries 
bene Werke: ı Stahlraffinichanmer, 1 Blehhammer, eine Fingerhutsmühle, 
und 2 Scleifmühlen; vor dem zweiten liegt eine Schleifmühle; alle find auf 
englifche Art eingerichtet. Die jährliche Ausfuhr des Drache, der Nadeln ıc. bes 
trägt an 500.000 Thaler, Mor Alters wurde das ganze Land die Graffhaft 
Altena genannt, Der Kreis Altena enthält 7 Bürgermeiftereien und 27.996 
Einwohner, 

Altenburg, 1) ein Fürfteneyum in Deutfchland, durch die reußiſche Herrs 
[haft Gera in 2 Theile getheilt ; 23 hat mehrere mit Holz bewachfene Berge, 
und einen fehr ergiebigen, vortrefflicd angebauten Boden, der von der Pleiße, 
Saale, Orla und Roda duchfloffen wird. Die Hauptproducte find: Kupfer, 
Eifen, Schiefer Kobalt, Alaum, Vitriol, Salz, Mineralwaffer, Getreide, Holz, 
Obſt, Wein, Gartenfrüchte, Flachs, Rindvieh, Pferde, Wildpret, Bienen, Fis 
fhe rc. Der Herzog Johann Wilhelm, der 2te Sohn des unglüdlichen Churfürs 
ften von Sachfen, Johann Friedrich I., theilte fein Land unter feine Söhne, 
don denen Kriedrih Wilhelm I, Altenburg, und Herzog Johann Weimar bes 
fam. Die altenburgifhe Linie erloſch 1672, worauf das Fürftenthum Altens 
burg an den Herzog Ernft den Krommen zu Gotha fiel. Nach feinem Tode 
theilten fich feine Söhne in das Land, und das Fürftenthum Altenburg wurde 


‚ in ben gothaifchen, eifenbergifhen und faalfeldifhen Antheil zerftüdt. Nach 


Herzogs Ehriftian zu Eifenberg Tode, 1707, kam dieſer Theil wieder an das 
* Gotha, welches nun die 7 Aemter, Altenburg, Ronneburg, Eiſenberg, 

amburg, Roda, Orlamuͤnde und Leuchtenburg (oder Cahla) beſitzt, und davon 
auf dem Reichstage und den Kreistagen eine Stimme führte. Der herzogl. gos 
thaiſche Antheil an diefem Fürftenthume beträgt 251, DMeilen mit 101.000 
lutherifhen Einwohnern, unter denen bie Randleute, theils Deutfche, theils 


- 10.000 Wenden find, welche legtern fich durch Körperbau, Trachten und Ges 


wohnheiten auszeichnen. Der Städte find 9, der Marktfleden 3, der Dörfer 
239, der adlihen Patrimonialgerichte 150, Der herzogl. coburgifche Antheil 
bat auf 10 I Meilen ungeführ 30.500 Einwohner, und beſteht aus den 3 Aem— 
teen Saalfeld, Gräfenthal und Propſtzella. Diefer faalieidifhe Theil hatte 
mehrere Hereen, ehe er ein Beſtandtheil bes Fuͤrſteathums Alte aburg ward. So 


w 
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beſaßen bie Grafen von Schwarzburg die Stadt Saalfeld, welche fie 1389 an 
die Markgrafen von Meißen verkauften. Die reiche Benebiktinerabtei zu St. 
Meter neben Saalfeld hatte Sig und Stimme auf dem Reihstage; Graf Als 
brecht von Mangfeld kaufte fie vom legten Abte, und trat fie 1532 an den Chur— 
fürften Johann ab, der fie in ein Amt verwandelte, Das Amt Pösnek war dem 
Grafen Wiprecht von Groizſch von einem Erzbifhof von Göln gefchenkt wor: 
den, und Friedrich mitber gebiffenen Wange erheirathete es mit feiner Gemah— 
lin Elifaberh, Gräfin von Arnshaug. Gräfenthal endlich gehörte dem Grafen 
von Orlamuͤnde, und kam bann an die Grafen von Pappenheim, von denen es 
Herzog Johann Friedrich von Altenburg kaufte. — Jeder der beiden Fürften hat 
In feinem Antheile die Landeshoheit; doc war es fonft hergebracht, daf die ſaal— 
feldifchen Aemter mitihrer Appellation fih an die Regierung und das Conſiſto— 
rium zu Altenburg wandten. Aber der Vergleich vom Jahr 1806 trennte den 
faalfeldifhen Antheil bis zum einftigen Abgang der Linie völlig von Altenburg. 
Die Kandfchaft des Fuͤrſtenthums befteht aus der Ritterfchaft und den Städten 
Altenburg, Saalfeld und Eifenberg. Die Hauptftadt gleichen Namens 30° 6° 
31 8,50% 59 24" B. an ber Pleiße mit 1.273 Haufern und 8.800 Einwohnern, 
ift der Sig der Regierung, des Confiftoriums und des Oberſteuercollegiums, 
hat 4 Kirchen, ein 1703 geitifteted Gymnasium illustre mit einer Bibliothek 
und einem Naturalienkabinet, ein vom Herzog Friedrich von Gotha 1705 anges 
ordnetes freiadelihes Magdalenenſtift zur Verforgung von 12, und zur Erzies 
bung von 20—24 lutherifchen Fräuleing, eine Augenkrankenanſtalt, eine pos 
mologifche Gefellfchaft, mehrere Woll:, Baumwoll-, Zabaks, Leder-, Stärker, 
Handſchuh-, Siegellad: und Porzellanfabriken, beträchtlichen Handel mit Ges 
treide, Vieh, Materials, Farbe: und Specereimaaren, auch bedeutenden Wech— 
fels, Spebitions: und Zwiſchenhandel. Die Stadt war ehemals eine Reichs» 
ftabt, und die Hauptſtadt bes Pleißnerlandes, ward aber von bem Marfgrafen 
Friedrich mit der gebiffenen Wange 1308 unter meißnifche Botmäßigkeit ges 
bracht. Bei der Stadt ift bas Schloß auf einem Felfen, auf welchem 1455 der 
Raub der fähfifhen Prinzen, Ernft und Albrecht, buch Kunz von Kaufungen 
geſchah. 2) Ein altes verfallenes Bergfchloß bei Bamberg, im bairifchen Ober> 
mainfreife, der Sig des Grafen Adalbert von Babenberg im 10ten Zahrhuns 
dert, den Hatto von Mainz aus feinem Schloße lodte, und zum Zope führte ; 
jegt die Wohnung eines Förfters, ’ u 

Altenfamp, Camp, ein Kleden in dem preufifchen Regierungsbezirk 
Düffeldorf, bei Erefeld, mit 613 Einw. und einer ehemaligen Giftercienfer 
Mannsabtei, deren Abt den Titel führte: Primas in Deutfchland und Herr 
der Herefhaften Camp und Strommert (oder Stroh: Moeurs, in dem Fürs 
ſtenthum Moͤrs). 

Alten-Oetting, Altötting, Pfarrdorf und Sig eines Landgerichts 
und Rentamts im bairiſchen Unterdonaukreiſe, am Inn, mit 154 H., 1.300 
Einw., merfwürdig wegen bes in der uralten Liebfrauenficche fich befindenden 
Grabmals des tapfernTilly, u. wegen des dortigen WildbadesGeorgenbruunen. 

Altenftein, herzogl. meiningenfhes Amt undBergſchloß inHenneberg, 
eine Stunde von Salzungen, nicht weit vom Gefundbrunnen Kiebenfiein, und 
dem Bonifaciusfelfen, wo diefer deutfche Apoftel einft feinen Lehrſtuhl auf: 
ſchlug. Hier in der Nähe ward Luther, 1521, den 4. Mai, zu feiner Rettung aufs 
g fangen, und nach der Wartburg gebracht. Die biefige gothifche Eapelle, die 
Sennhuͤtte nebſt dem Wafferfalle, der einen Fore llenteich unterhält, die chineſi⸗ 
ſche Rotonde, das niedliche Denkmal der Herzogin Charl. Amalie, fo wie der 

‚„boble Stein und die Zeufelsbrüde, find Anlagen des Herzogs Georg. Eine 
Viertetftunde von hier liegt Deutſchlands fhönfte und merkwuͤrdigſte Höhle, 
die fogenannte Altenfleiner» oder Liebenfteiner Höhle. Zur Badezeit wird 
diefer Ort häufig beſucht. 
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Altenwieb, Altwied, fürftl. Wied-Runkelſches Amt, feit 1815 unter 
ber Souveränität des Königs von Preußen, im Regierungsbezirk Cobfenz, ift 
mit dem AmteNeuerburg verbunden, hat Getreidebau un) EifenbergwerEe, 
und trägt jährlich uber 22.000 SI. Einkünfte. Diefe ehemals zu Churköln gehoͤ— 
rigen Aemter wurden 1802 an Wied-Runkel als Entfhädigung für die verlorne 
Grafſchaft Kirchingen gegeben. 

Alter heißt ein Zeitraum, den man entweder ganz, ober nur theilweiſe einem 
Gegenftande beilegt. Man nimmt gewöhnlich im Leben des Menfhen vier 
Epochen, Stufen oder Kebensalter an, welche ſowohl in phrfifcher, als mora= 
lifcher und geiftiger Hinficht ihre unterfcheidenden Eigenſchaften haben. 1) die 
Kindheit, welche bis zum 12ten oder 14ten Jahre geht; 2)die Jugend, bie 
jid) vom 14ten bis zum 20ften beim weiblichen, u. beim männlichen Gefdlechte 
bis zum 25ften Jahre erftredt; 3) das männliche Alter vom Zöften bis 
sum 60ften Jahr; 4) das hohe oder Öreifenalter, welches vom 60ften, 
und bei Frauenzimmern ſchon nach dem 50ften Jahre anfängt. Die alten Phy— 

fiologen theilten das Keben oder Alter des Menfchen in 6 Epochen ein: Die 
Kindheit, von der Geburt bis zum Sten Jahre; das Knaben: und Mädchenalter 
bis zum 18ten Jahre ; die Kugend bis zum SOften ; das männliche Alter bis 
zum 5Often ; das hohe oder C ceifenalter, bis zum 60ften Jahre, und das abge 
lebte Alter, bis zum Tode, Die römifhen Gefege hatten verfchiedene Alter für 
verfchiedene Geſchaͤfte feftgefegt. So war das Aöfte Jahr das Conſular-Alter, 
d. i. in welchem man die Würde eines Conſuls bekleiden konnte. Das richs 
terliche Alter war, nach dem ſer viliſchen Gefeg, zwifchen dem 30ften und 
6Oſten Jahre. Das militärifche begann mit 17 und endete mit 45 Jahren; 
das prätorifche Alter war das 40ſte, nach Andern das 30fte Jahr, weil M. 
Brutus ſchon im 3öften Jahre bie Prätur bekleidet hat, und das gefegmäßfige 
Amtsalter, in welchem man in Rom erft ein Stantsamt verwalten Eonnte, war 
das 27fte Jahr, vorher mußte man aber 10 Jahre Kriegsdienfte geleiftet haben. 
Inden Rechten nimmt man entweder ein breifaches Alteran; 1) die Kindheit; 
2) das Alter der Unmündigkeit; und 3) das Alter der Mündigkeit oder Mannz 
barkeit; ober nur ein zweifaches, nämlich: 1) das Alter der Unmuͤndigkeit, 
welches bis zum 12. Jahre beim weiblichen Gefchlechte, und bie zum 14ten beim 
männlichen geht ; 2) das Alter der Mündigkeit, das fi vom 12ten und reſpec⸗ 
tiven 14ten bis zum Zöften Jahre erſtreckt. Alle, welche das 2oſte Lebensjahr noch 
nicht völlig zurüdgelegt haben, heißen minderjährige, und die es uͤber⸗ 
fhritten haben, volljährig e,großjährige. Die Minserjahrigen find entweder 
1) Kinder biszum Ende des 7. Jahres ; oder2) vom 7. bis zum 25. Jahre. Diefe 
find: a) Unmündige vom 7. bis zum 14. Jahre bei Mannsperfonen, u. big zum 12 
bei Srauenzimmern. b) Mündige vom 12, und refpectiven 14. bis zum 25. Jahre, 

Alter des Mondes. Sonennt man bie Zeit vom Neumond an. Man 
muß fie wiffen, um den Neu- ober Vollmond und bie fid dabei ereignenden 
Sonnens und Mendesfinfterniffe au berechnen, 

Alter ego (das andere ober das zweite Ich), eine, Im Kanzleiſtyle der Kö— 
nigreiche Neapel und Spanien ſtaatsrechtliche und gebräuchliche Claufel, wos 
durch der König einem von ihm ernannten Reichsverweſer die volle Ausübung 
ber koͤniglichen Gewalt überträct, fo. daß diefer in feiner Perfon das zweite oder 
andere Ich des Königs vorftellt. 

Alternation, Berwehslung ber Größen nennt man in ber Recher⸗ 
Eunft die Veränderung ihrer Ordnung - oder Stelle. Bei zwei Gröfen können 
nur zwei Veränderunen Statt finden, ab und ba, Bei drei Größen hinges 
gen finden ſchon ſechs Veränderungen Statt, abe.ach,bea,bac,cab 
und cha. Sofind-4 Dinge.einer vier und zwanzigfaͤltigen Veraͤnderung fähig, 
denn: 1x2 x3x4= 24und zwölf Kugeln Binnen 1xX2xI3xX4x5 
x6x7x8x9x10x 11x 12 = 479.001 60 mal verwechſelt werben 
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So fagt man aud), die Glieder eines Verhältniffes werden alte rnirt, wenn 
ih z. B. arae—h: he fo iſt 
abe =aeb 
und verwechſelt a:b > ae: be denn. 
abe =bae, 

—Alterniren heißt abwechleln, baher bie Alternative, ober bie Freis 

heit zwifchen zween Fallen zu wählen. : 
Alterchümer, Antiquitäten. Unter diefem Worte verfteht man 1) eine 

Statiſtik des Alterthbums, 2) die Kunde von den noh vorhandenen 
Dentmalen des Alterthbums und ihre Befchreibung (Arhäograpbie), 
3) dieſe Denkmale felbft, weldhe, in wiefern fie der bildenden Kunft angehören, 
Antifen heißen; 4) die Würdigung der bildenden Künfte des Alterthums, 
insbefondere der Aegppter, Griechen, Etrusfer und Römer, — Winkel 
mannbatvorallen Alterthumstennern zuerst das Studium der Kunft mit der 
Altertbumskunde verbunden und das antike Schöne kennen gelehrt. Zu 
ben Antiken gehören die Ueberrefte: 1) der Baufunft, 2) der Bildhauerei, 
3) der Zoreutif, 4) der Zeichen: und Malerkunft und der Mofait, 5) der Bild: 
graberei und Muͤnzkunſt, und 6) der achäologifchen Geraͤthe. — Am Ende des 
17ten und im 18ten Jahrh. ftellte man die Antiken in Mufeen und Galle 
rienauf. Geſchichte, Kritil, Hermeneutik und Aeſthetik haben ſeitdem den 
Geiſt und das Auge für die Betrachtung derfelben aufgeklärt. Das Ausgraben 
alter Denkmaͤler wird in Stalien, und von Engländern aud in Griehenland 
fortgefegt. Die neueften Nachrichten betreffen die bemundernswärdigen Truͤm⸗ 
mer des Tempels bes alympifchen Jupiters in der Nähe von Agrigent, Ober 
Lin’s Orbis antiqui monumentissuis illustrati primae lineae. Straßb. 
1790, enthalten ein gutes Regifter ber vorhandenen iiterthämer. Gute Abbils 
bung findet man in Prachtwerken, als: Museum Gapitolinum, M. Pio- 
Gleinentinum, M. Borgianum, M. Cortonense, M. Veronense, M. Flo- 
rentinum, bie Antichita di Ercolono, die Antiquesdela Grande- Grece 
von Piranefi; die Monumensantiques du Musce Napoleon, geft. von Pi: 


roli; das Beder’fhe Augufteum u. a. m. Die geiftvolfen Schriftfteller über - . 


alte Kunftwerke find: Leſſing, Herder, Göthe, Fernow, Heyne, Böttiger, Hirt, 
Levezow, Köhler, Millin u. A. J 

Alterth uͤmer (deutſche). Hierunter zählte man bie Anſtalten, Sitten, 
Gebraͤuche, Sprachform und Ausdruͤcke, die Geraͤthſchaften, Bauwerke, deren 
Truͤmmer, Tempel, Graͤber, Bilder, Malereien, Muͤnzen, Schriften, Waffen, 
ſteinerne Nerte, Pfeile, Opfermeſſer, Urnen, Goͤtzenbilder und Opferhuͤgel, wie 
ſelb ige big zum achten, zwoͤlften oder auch wohl bis zum fuͤnfzehnten Jahrh. be⸗ 
ſtanden. Ja, man begreift unter dieſen Alterthuͤmern nicht nur die reingerma⸗ 
nifche Zeit, fondern auch die Zeit bis zur Miederherftellung ber Wiffenfchaften 
unter der beutfehen Nation, Auch unterfcheidet man mit Recht bie AlterthHümer 
Deutſchlands von deutfchen Alterthuͤmern, weil bie in dem urfprünglichen Ges 
biet von Deutfchland befindlichen Alterthlimer nicht alle von deutſchen Völkern 
herrühren, Die Quellen der deutfchen Alterthumskunde find: Tacitus, Zuls 
Jius, Gäfar, Straho, Plutarh u. A.; ferner die Denkmäler felbft, die Gefege 
germanifcher Völker, bie Gefchichtfchreiber der mittlern Zeit, die in hiſtoriſchen 
Sammlungen vorfindlihen Annaliſten, B. F. Humm els Bibliothek der 
deutſchen Alterthuͤmer. Nürnb, 1787 und deffen Compendien 1788, 4. G rä- 
d erin feiner Iduna und Hermode, Buͤſching, Dorow, Bodmann, Pauli, von 
Goͤthe, W.E. Grimm. Unter den Sammlungen ausgegrabener deutfcher Als 
terthümer zeichnet fich jene des Mufeums der rheinifchsweitphälifchen Alter: 
thuͤmer zu Bonn vorzüglich auf, 
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Alte Sprahen. Man verfteht unter Ihnen hanptfächlich bie hebräifche, 
griechiſche und lateiniſcheSprache. Sie heißen auh ausgeftorbene,todte 
Sprachen, weitfienuenod in Büchern, nicht aber in dem Munde irgend ei« 
nes Volks als VWolksfprache vortommen. Diehebräifhe Sprakdeiftvors 
zuͤglich wegen ihrer Beziehung auf Urkunden der geoffenbarten Religion wich» 
tig und eben deshalb ein Haupttheil des theologifhen Studiums. Die gries 
hifhbeundlateinifhe Sprade find nicht allein ihrer innern und Auf: 
fern Vollendung wegen, In ber fie von Peiner andern übertroffen werden, fon« 
bern auch wegen ber vielen herrlichen Werke, die in ihnen gefchrieben find und 
bie die Grundlage unfers gefammten Wiffens bild en, den Gebildeten anzuem⸗ 
pfeblen, dem Gelehrten aber unerläßlich. Die griechifche behauptet in Hinficht 
der Urfpränglichteie und Bildfamteit, des Reihthums und Wohlklangs vor 
ber lateinifhen den Vorzug, während diefe, als Gelehrtenfpradhe, auf allge« 
meines Studium Anſpruch mad. | 

Altfuͤrſtlich war ber Zitel derjenigen fürftlichen Häufer, die auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1582 [don Sitz und Stimme unter den Fürften 
gehabt hatten. 

Atthäa, eine Tochter des Theftius, und Gemahlin des Königs Deneus von 
Aetolien. Bachus verliebte fid in fie, als er einft bei ihrem Gemahl einkehrte. 
Deneus war ſo gefällig, dem Gotte zu weichen, und biefer deſchenkte ihn dafür 
mit dem MWeinftod. Althaͤg gebar aus Bahus Umarmung die Dejanira, 
nachherige Gemahlin des Herkules. "Vom Oeneus gebar fie, außer mehrern 
Söhnen und Toͤchtern, insbefondere den Melenger und Tydeus. Bei der Ges 
burt des Meleager warfen dieParcen einen Brand ins Feuer, mit den Worten: 
„Solange diefer Brand dauert, wird diefes Kind leben.’ Althäa ergriff ges 
ſchwind den Brand, löfchte ihn aus und bewahrte ihn forgfältig. Bei der kali— 
donifchen Jagd erlegte Meleager den ungeheurenEber, der das Land verwuͤſtete. 
Den Preis der Jagd, feinen Kopf und feine Haut fchenfte er feiner Geliebten, 
der Atalanta, die dem Ungeheuer die erfte Wunde beigebracht hatte. Darüber 
wurden feiner Mutter Brüder unmillig , fienahmen ihr die Beu te wieder ab, 
aeriethen aber deswegen in Streit mitMelenger und murden von ihm getödtet. 
Dies erbitterte feine Mutter fo fehr, daß fie aus Rache ben ausgelöfhtenBrand 
ins Feuer warf, und ihn verbrennen ließ, worauf Meleager unter den größten 
Schmerzen feinen Geift aufgab. Bald aber reuete fie dieſe graufame That, fie 
erſtach fich, oder endigte, nach andern, durch einen Strid ihr Leben. 

Althbämenes, Sohn des Königs Erateus von Greta, und Enkel des Mis 
nos. Seinem Vater hatte das Orakel den Tod durch eines feiner Kinder geweiſ— 
faget. Um dies Unglüd abzuwenden, brachte Althämenes eine feiner Schweſtern 
die Merkur gefhändet hatte, ums Keben, und gab die andern fremden Fürften zu 
Weibern; er felbft aber ging mit einer Kolonie Eretenfer nah Rhodus, und 
ließ ſich zu Camirus nieder. Einjge Zeit nachher wollte Crateus, der feinen 
Sohn zaͤrtlich liebte, ihn befuchen, und ſchiffte deswegen nach Rhodus. Er ftieg 
zum Unglüd zur Nachtzeit ans Land, wurde mit feinen Begleitern für einen 
Feind gehalten, von den Rhodiern angefallen, und im Gefecht von feinem eig— 
nen Sohn erlegt. Da Althämenes feinen Vater erkannte, war fein Schmerz uns 
befchreiblich; er bat die Götter, ihn fein Unglüd nicht überleben zu laſſen. Sein 
Gebet ward erhört; die Erde öffnete fih unter ihm und verſchlag ihn. 

Altimetri ift die Wiffenfhaft Höhen zu meffen. Sie ijt ein Theil ber 
Enthimetrie oder Linienmeffung, wird aber auch in der Epipedometri oder Flaͤ⸗ 
chenmeſſung gebraucht, wenn man in bergigten Flaͤchen mißt, und die Höhe 
der Berge zugleich mit beftimmen will. 

Altnobel. So hieß eine Goldmünze der Churfürften am Rhein um das 
Jahr 1386, weldye 45Y, Weißpfennig galt. 


M 
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Altona, Altena 27° 32’ 2.539034 B. eine anfehnliche offne Stadt im 
daͤniſchen Herzogthum Holftein, in der Herrfchaft Pinneberg, Stunde von 
Hamburg (von welherallzunahen Lage bei Hamburg es feinen Namen hat, 
da es vom Hamburger Berge fih nur buch einen Graben fcheidet) und 37'% 
M. von Berlin, am hohen Elbufer, naͤchſt Copenhagen die größte bänifheStabt, 
mit 2.227 Häufern, 520 Wohnkellern, 620 Säten, 450 Buben und 23.085 
Lutherifchen, reformirten und atholifchen Einwohnern ; doch find auch Mennos 
niten, Mitglieder der evangelifhen Brüdergemeinde und 2.400 deutfche und 
portugiefifche Juden da, welche letztern hier das Bürgerrecht erlangen können; 
unter dem hiefigen Oberrabbiner ftehen alle Juden , auch die Hamburger, von 
der Elbe bis an den Eleinen Belt, ausgenommen die Glüdjtädter. Die Stadt 
ſelbſt ift freundlich und ſchoͤn, amphitheatralifch am Ufer erbaut, mit breiten und 
geraden Strafen, unter welchen fich befonders die Palmaille, die zugleich ein 
Spaziergang ift, auszeichnet. Sie hat ein atademifhes Gnmnafium von K. 
Chriftian VI. 1730 errichtet, eine Bibliothef, ein anatomifches Theater , eine 
Hebammenfchule, Unterftügungsanftalt, patrlotifche Geſellſchaft für die Hers 
zogthümer Holftein und Schleswig (die auf oͤkonomiſche und technifche Eultur 
und auf Verbreitung intellectueller und moralifher Bildung ihr Augenmerk 
sichtet), ein Zucht: und Waiſenhaus; diefes ſowohl als die lutheriſche Kirche 
und das Rathhaus find die [hönften Gebäude, eine Münze, ein Theater, und 
ift gut gepflaftert und nächtlich beleuchtet. Zu den Fabriken gehören die Samts, 
Seidenzeug:, Woll, Baummoll:, Leder⸗, Zuder:, Wachstuch-, Papiertapetenz, 
Segeltud und Zabakfabriken, die Kattundrudereien, Seifenſiederei, Reep: 
fhlägerei, Effig: und Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 6 Echiffsmwerfte ıc, 
Sie hät einen wichtigen Land: und Seehandel, nad) der Oft: und Norbfee, dem 
mittelländifchen Meere und Weftindien, mit 70 eigenen Schiffen, der durch den 
Freihafen, das Commerzcollegium, die Börfe, und die 1777 errichtete Giros und 
Zettelbank beguͤnſtigt wird, fie ift der Sig der koͤnigl. Häringsfifcherei, und 
nimmt aud) an dem grönländifhen Waltfifch: und Robbenfang Antheil. Die 
Stadt war anfänglid ein Dorf, kam 1640 nebft der Herrfchaft Pinneberg an 
bie Krone Dänemark, und erhielt 1664 das Stadtrecht, Am 10. Jan. 1713 
mwurbe fie von den Schweden unter dem General Steenbod bis auf 100 Häufer 
abgebrannt; zur Erinnerung haben Altonas Einwohner am 10. Januar 1813 
einen Wohithätigkeitsverein für Muttervorforge und Kindesliebe geftiftet. In 
bem nahebei der Stadt liegenden Dorfe Alten fee fleht ein Eleines Denkmal 
bes 1803 zu Hamburg geftorbenen und bier begrabenen Klo pfto ds; der nord⸗ 
öftlich liegende Fabrikort Wandsbed iftdurh Claudius den Wander 
beder Bothen berähmt geworden, " 
Altorfer (Albert), ein Maler, benannt von feinem Geburtsort Altorf, 
im ſchweizeriſchen Canton Urt, wo er 1488 das Tageslicht erblidte. Seine Ge⸗ 
mälde fchreiben fi aus dem 3. 1500 her ; eg äft alfo ber Altefte Schweizerkuͤnſt⸗ 
ler in dieſem Sache. Er malte kleine hiſtoriſche Stüde im Gefhmade feiner Zeit; 
feine Erfindungen haben etwas ſeltſam munderliches und ‘find durchaus ohne 
alle Ruftperfpective; feine Zeihnungen verrathen Kunftund Einſicht und einen 
hohen Grab von Vollendung. Betrachtet man wie wenig Nufmunterung diefer 
Künftier Haben konnte, und wie wenig Mufter er in jener Zeit vor fichhatte, fo 
flaunet man, wie esihm gelingen fonnte fein fhönes großes Gemälde: der h. 
Hieronimus,feineXreuzigung, ſeinen Holzfhnitt: der Standar 
tenjunker,feinePyramis und Thisbe, eine Abigail, und die Rei: 
densgeſchichte des Erlöfers, lauter Stüde ‚die mit Recht Anſpruch 
auf hohen Kunftwerth haben, zu folder Vollendung zu bringen. Unter feinen 
Holzfhnitten zählt man ungefähr 68 Stüde, die den Stempel eines ungewoͤhn⸗ 
tihen Zalentes an fi tragen. Alle feine Werke find mit feinem Namenszuge 
A. bezeichnet. Altorfer ford zu Regensburg 1576 als Bürger und Raths⸗ 
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herr dieſer Stadt. Im Muſeum Napoleons befanden ſich zwel Zeichnungen 
dieſes Meiſters, eine Beute der franzoͤſiſchen Eroberungen in Preußen; fie find 
mit der Feder gemacht, und ftellen das Eine den h. Sebaftian, gebunden 
an einen Baum, und das Andere die b. Jungfrau in Ohnmacht mit 
einigen Süngern am Fuße bes Kreuzes vor. 

Altranftädt, ein Dorf im Keipziger Kreife des Königreihs Sachſen, 
zwifchen Leipzig und Rügen, mit einem Schloß, auf welchem König Carl VII. 
von Schweden, mit dem König Auguft I. von Poten am 24. September 1706 
ben Frieden ſchloß, in welchem Auguft der polnifchen Krone entfagen, Staniss 
laus Lesczinsky als König von Polen anerkennen und ihm auch fhriftlich dazu 
Gluͤck wuͤnſchen mußte. Huch wurde hier zwifchen dem König von Schweden 
und dem Kaifer Jofephl. die Convention abgeſchloſſen, nach welcher Letzterer 
den proteſtantiſchen Religlonsverwandten in Schlefien die freie Religions» 
übung und dieeingezogenen Kirchen und Schulen, nad dem inhalt: des weſt— 
phälifhen Friedens wieder herftellen mußte; weshalb ihre Kirchen noch bis jegt 
Gnadenkirchen heißen, 

Altftimme nennt man bei der Mufik die tiefere weibliche Stimme, bie 
zwiſchen Sopran und Tenot Inne liegt. Eine fchöne, rein ausgebildete Altſtimme 
wirkt unbeſchreiblich rührend, und fpricht ganz zum Herzen. Die fogenannte 
Kopfiiimme (wie man die Höhern Töne des Soprans zu nennen pflegt) faͤllt 
hier weg, und alles wird mit der weichern, vollern, biegfamern Bruftffimme 
gefungen, die mehr zum Ausdrud des Gefühls, als zu leicht hinrollenden Paſſa⸗ 
gen geeignetift. Eine gute Altiftin muß nothwendig gründliche mufitalifche 
Kenntniffe befigen,, denn es ift weit ſchwerer diefe Mittelftimme richtig zu intos 
niren, als die obere, welche die Melodie führt, und als die tiefere, auf welche 
fich die Harmonie ftügt. Manche fhöne Altftimme geht verloren, wenn unges 
fhicte Lehrer einen Sopran aus ihr erzwingen wollen. Unter den Inftrumens 
gen find hauptfächlich die Biolinen und die Clarinetten die Altftimmen des Ors 
cheſters; mannennt daher die erftern auch oft Alto d. i. hoch. Diefe Stimme hieß 
naͤmlich der hohe Tenor, ehe man fie zu einer eignenGlaffe erhob. Wollte man die 
Stimmen mit Farben vergleichen, fo wäre Alt unftreitig ein fanftes Grün, wel⸗ 
ches eben fo zwifchen Gelb und Blau liegt, wie Alt zwifchen Sopran und Tenor. 

Altwaffer, ein Dorf im Pr. Regierungsbezir Reichenbach, im Kreife 
Schmeidnig mit 556 Einw. Es hat 3 Sauerbrunnen, Steinfohlengruben, 
bie eine Ausbeute von 123.044 Scheffelngeben; Marmorbrüche, Brüche von 
(hwarzem Jaspis, Probirsund Quaderfteinbrüce und Eifenbergmerke. i 

Alvensleben, Markefleden im preußifchen NRegierungsbezirt Magdes 
burg, Kreis Neuhaldensleben, an der Bewer, mit 508 Einwohnern und dem v. 
Beitheimifhen Rittergut, die Weltheimsburg genannt, von beffen alten 
Befigern, den ehemaligen Grafen von Alvensleben, die heutigen Herren von 
Alvensieben, abftammen. In der Nähe werden viele Maulbeerbäume gezogen, 
28 wird ein wenig ergiebiges Kupferbergwerf, und eine Vitriolhütte betrieben; 
bie legtere lieferte 1798 mit 22Arbeitern 639%, Gentner Eifenvitriol und 7.996 
Pf., 20 Loth Vitriolfäure. Dicht dabei liegt das Bönigl.DorfAlvensteben 

mit 332 Einwohnern worunter viele Profeffioniften. 

Alxinger (Joh. Bapt. von), geb. zu Wien 1757. Schon frühe verrieth 
er eine hohe Neigung zur klaſſiſchen Literatur, und ftudierte in der Kolge mit 
tegem Eifer Philofophie und Jurisprudenz. Er erhielt alsdenn fein Diplom 
als Sachwalter beim kaiferlihen Hofe, machte aber davon feinen andern Ge— 
braudy, als daß er für Unbemittelte auftrat, die auf eigene Koften ihre ftreitigen 
Händel vor Gericht nicht konnten betreiben laffen. Im J. 1773 ward er der 
Verfaſſerdes Journals von Deftreich. 1780 erfchienen feine Gedichte 
zum erften Mal zu Halle. Bald nachher trat erin Verein mit mehrern andern 
jungen Dichtern und gab feinen Wiener Muſen-Almanach heraus; feit 1781 
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war er Mitarbeiter an der Senaer Riteraturzeitung. Die erfte Herausgabe alter 
feiner poetifhen Werke erfchien zu Leipzig 1704 zum Beften des Wiener Armen 
haufes, die zweite zu Klagenfurt 1789. Bald gaber aud) fein [hönes Ritterges 
dihtDoolinvon Mainz heraus, welches er furz vor feinem Tode, aufs 
Neue bearbeitet, mit 6 fhönen Kupfern zum andern Malerfcheinen lieh. Jetzt 
folgte fein Rittergediht Biiomberis und endlich fein NumaPompie 
Lius nad) Florian bearbeitet 1792. Sein Eifer für die Kortfchritte der deut« 
fen Literatur in feinem Vaterlande machte ihm feine Verbindung mit Hafch« 
a, den er damals als ihre mächtigfte Stüge betrachtete, fo werth, daß er ihm 
zum Beweiſe feiner Achtungeinen Schenfungsbrief von 10.000 Fl. auf feine 
Güter verehrte, und für eineZeitlang fogar fein Haus und Tiſch mit ihm theilte, 
Allgemein geliebt und gefchägt ſtarb er 1797. * 

Älyattes, König von Lydien, Sohn des Sadyattes, führte um 3365 mit 
Miter Krieg, wobei der dafige Tempel der Minerva abgebrannt wurde. Ein 
Ausfprud) des Drafels drohte bem Alyattes deswegen fo [ehr mit dem Zorne der 
Göttin, daß erden Tempel wieder aufbauete,, und Friede mit den Myleſiern 
ſchloß. Inden Tempel zu Delphi ſchickte er eine filberne Trinkſchale, als Opfers 
geſchenk, deren Fußgeſtell ins beſondere bewundert wurde. Es war von Eiſen, 
thurmfoͤrmig, durchbrochen gearbeitet u. mitLaubwerk geziert, zwiſchen welchem 
ſich kleine Thiere ſchlangen. Die Griechen bewunderten es vorzüglich Deswegen, 
weil die einzelnen Theile deſſelben nicht mit Nägeln verbunden, fondern zufams 
men gelötet waren; eine Kunft, die Glaufus aus Chios, dem man auch diefes 
Kunſtwerk zufchreibt, erft ungefähr 600 3. vor Chr, Geb. erfunden haben fol, 

Alypius,ein Philofoph zu Alerandrien in Aegypten, und Zeitgenoffe von 
Samblihus; einer der fpigfindigften Sophiften oder Dialectiker feiner 
Beit. Sein Geift und feine Kenntniffe erfegten reichlich den Fehler der Zwergs⸗ 
geftalt feines Körpers. Er hatte immer zahlreiche Zuhörer, und ftatt ihnen feine 
Lectionen zu bictiren, wie es andere Sophiften madıten, begnügte er fich fie durch 
mündlichen Vortrag zu unterrichten. Alypius hat uns ein Werk überdie Muſik 
hinterlaſſen, welches Meiboo m mit Noten im 1. Thle. feines Werkes: An- 
tiquae Musicae Auctores septem. Amsteld. 1652 in Drud berausgeges 
ben hat. Alypius hatung bie Weiſe aufbewahrt, wie die Griechen ihre Muffe 
fhrieben, fo wie er uns auch mit allen Zeichen befannt gemacht hat, deren 
diefe fi in der Diatonifchen , Chromatifchen und Enharmonifhen Zonreihe 
bebdienten, es find deren 1.260 an der Zahl. Diefer Philofoph ftarb in hohem 
Alter in feinem Vaterland. Jamblichus, der fi oft mit ihm unterhalten hat, 
ſagt viel Rühmliches von deffen Genie und gründlicher Urthellskraft, er hat ſo— 
gar deffen Lebensbefhreibung hinterlaffen, worin er die Entfchloffenheit feines 
Karafters anpreifet. 

Amad is, eininder romantifchen Ritterpoefie nicht unbedeutender Name, 
— 4) Amadis, der Lömwenritter. 2) Amadis von Griechenland. 3) Amadisvom 
Geftien, 4) Amadis von Trapezunt. Ohne uns hier bei ihrem Stammbaum 
aufzuhalten, bemerken wir blos: daß die Geſchichte diefer Helden, die fuͤr Spas 
nien bas-find, was Carl der Große mit den 12 Pairs für Frankreich und König 
Arthur mit der Tafelrunde für England war, 9 Gefchlechter durchkreuzet, ſund 
in Anfehung ihres Entftehens, fo wie in Anfehung deifen, was daran hiftorifch 
oder erdichtet ſo verworren und räthfelhaft ift, daß es ſchwer hält zu beſtim⸗ 
men: ob fie fpauifchen, portugiefifhen oder franz. Urfprungs fey. Im fpanis 
ſchen Original hat diefer Roman 13 Bücher. Die 4erften, die ein franz. Trou⸗ 
babour verfaßt haben foll, enthalten den eigentlichen Amabis v. Gallien. Als 
Berfaffer des Sten Buchs wird Garcias Drdonnez be Montalbo angegeben. 
Das Ste Buch v. Pelag be Ribera enthält die Thaten des Nitters Floriſando. 
Das Tte iftvon einem unbekannten Autor, und dasGte von J. Diaz enthält die 
Thaten Lifuarts, Das Hte und 10te jene bes Florifels, bes Amadis aus Griechen: 
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land, bes Ritters Anaxante. Das 11te m. 12te umfaßt bie Ritterfahrten Rogels 
und Agefilas. Das 13te jene des Silvio de la Silva. Das 14te bis zum 24ften 
Buch find nichts als franzoͤſ. Ueberfegungen. Mit Recht fagt Bouterwed von 
ben 4, erften Büchern : „Ein fo wahrhaft großes Gemälde des edelften Helden« 
finnes und der Treue, ohne Ängftliche Befchräntung des Lohns ber Liebe, aber 
auch ohne irgend einen beleidigenden unfittlichen Zug, mitder hoͤchſten Fülle der 
Schwaͤrmerei, zwar über bie Natur hinaus eraltirt, aber Doch durch die treuher« 
zigfte Simplizität der Darftellung auch den gefunden Geſchmack ergögend ver« 
diente zu feiner Zeit die Huldigung, die es Jahrhunderte lang erhielt.’ 
Amage,eineberähmte Königin der alten Sarmaten, Medofa, ihr Ge- 
mahl, zu träge, bes Staates Zügel zu lenken, vertändelte fein Leben in weichlis 
cher Ueppigkeit, und überliet«es feiner Gemahlin allein, fi mit der Verwaltung 
feiner Provinzen zu befaffen. Amage ftellte bei den Gerichten die Ordnung, fo 
wieinber Armee die Mannszucht bald wieder ber. Ihr herrlicher Ruf erfüllte 
ganz Seythien, und durch ihren Muth und ihre Gerechtigkeitsliebe ward fie die 
Scyiedsrichterin bei ben benachbarten Völkern, Die Bewohner ber taurifchen 
Halbinfel, mitihrem Könige unzufrieden, der fie mit unerfchwinglichen Auflas 
gen druͤckte, und fonft noch fehr tyrannifch behandelte, flehten um die Verwen« 
dung und Dazmifchenfunft dieſer Königin, biefe ftellte dem Könige vor: erfey 
nicht berechtigt, feine Macht wider feine Unterthanen zu mißbrauchen; und als 
fie in der Kolge bemerkte, daß die gerechten Klagen ber ihn nicht aufhörten, fo 
entſchloß fie fih auf einmal wider ihn; fie nahm 120 Tapfere aus ihrem 
Heere), und ftellte fih an ihre Spige. Jeder Soldat führte 3 Pferde mit fi, 
diefe beftiegen fie abwechfelnd, und machten fo in 2 Tagen 200 Stadien (unges 
faͤhr 50 Meilen) ab. Mitdiefer Truppe kommt Amage bei der Hauptftadt an, 
ſtuͤrzt zu dem Thor hinein, dringt durch bis in den föniglichen Paltaft, ftößt den 
König und feine ungerechten Minifter nieder, verfammelt das Volk, ftellt ihm 
den Sohn desjenigen als König vor, ben fie fo eben der Rache des Volks geopfert 
hatte, und ermahnt ihn ernſtlich, fein Ohr der Stimme der Gerechtigkeit ja nie 
zu verfchliegen, um nicht das Loos feines — ek Baters zu theilen. 
Amalgam, Quidbrei, eine Auflöfung oder Mifhung verfchiedener 
Metalle mit Quedfilber. Das in der gewöhnlichen Lufttemperatur ftets flüffige 
Duedfilber theilt den, mit ihm fich vereinigenden Metallen (Gold, Silber, Blei, 
Kupfer, Zinn, Zink), gleichwie ein anderes Auflöfungsmittel dem aufzulöfenden 
Körper, feine Fluͤſſigkeit mit, und das um fo eher, jemehr dabei die Wärme zu 
Hülfe genommen wird. Darauf gründet fich eine doppelte Bereitungsart den 
Amalgame: entweder man treibt das Metallgemifch in einem heißen Mörfer 
bis zur vollftändigen Vereinigung, oder man ſchmelzt das ftarre Metall, und 
fegt beim Fließen das gehörige Quedfilber zu. Nach Verhältniß der Menge des 
Duedfilbers find die Amalgame härter oder weicher: wenig Quedfilber macht 
den Quickbrei feft und brödlig; etwas mehr giebt einen Zeig, ohne Zaͤhigkeit und 
Dehnbarkeit, zu jedem Eindrud gefhidt. Eine noch größere Menge Quedfils 
ber liefert ein flüffiges Gemifch, in feinem Aeußern dem Duedfilber felbft aͤhn— 
lich. Gold: und Silberamalgam bedürfen die VBergolder zum Vergolden und 
Berfilbern. Zinn: und Bleiamalgam bereitet man aus dem zu Tafeln getries 
bene Metalle. Binnamalgam dient zum Spiegelbelegen, mweil das Glas für 
ſich allein die Bilder nicht genug reflectirt, Ebenfalls beftreicht man damit bie 
Reibezeuge der Elektriſirmaſchinen, um beträchtliche Elektricitaͤts-Entwickelung 
zu bewirken; doch hat in neuern Zeiten Zinkamalgam in dieſer Ruͤckſicht den 
Vorzug erhalten. Auf die leichte Aufloͤſung des Goldes und Silbers im Queck— 
ſilber gruͤndet ſich die Amalgamation auf den Hütten, ein Verfahren, durch wel⸗ 
ches, mittelſt Queckſilber, aus den gepochten und geröfteten Erzen die edlen Me— 
talie ohne vielen Aufwand vonFeuermaterial, genommen werben. Eine beliebige 
Menge Erzpulver, Gold» und Silberſchlich bringt man in Tonnen mit einer ge 
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- börigen Menge Auedfilber und Maffer gufammen , verfhliegt bie Tonne 
genau, und erhält fie buch Muͤhlwerke in 24ftündiger Bewegung. Wenn nad 
Verlauf diefer Zeit das Quedfilber die edlen Metalle aufgelöfet und mit ihnen 
ein Amalgam bargeftellt hat, fo wird diefes von dem übrigen Erzpulver ab» 
gegoffen, und durch Auspreffen in Lederbeuteln von dem fluͤſſigen Quedfilber 
gefhieden, Aus dem feften zurüdbleibenden deſtillirt man in eifernen Gefäs 
Ben das Quedfilber ab, und übergiebt die edlen Metalle, zum völligen Seins 
brennen, dem Zreibherde. 

Amalia (Anna), Herzogin v. Sahfen: Weimar, geb. 1739. Schon in 
ihrem 19ten Jahr als Wittwe des Herzogs Ernft Auguft Conftantin wußte 
fie durch ihre Klugheit in allen Zweigen der Verwaltung die Wunden bald 
wieder vernarbeg zu machen, die der fiebenjährige Krieg ihrem Herzogthum 
gefhlagen hatte ; alsdenn aber ward ihr edler Sinn auch auf das gerichtet, 
was das Leben wahrhaft ziert und verfchönert, und von nun an ward ihr 
“Hof das, was jener der kunſtliebenden Mediceer in Florenz einft war, ber Vers 
einigungspunft der Gelehrten, benen fie eine anftändige Erifienz ſicherte. Sie 
ftiftete neue Anftalten für jede geiftige Bildung ihrer Unterthanen, und zog in 
diefer Abficht die glänzendften Talente Deutfhlande, die zum Theil als 
Scriftfteller in der Literatur Epoche gemacht haben, nah Weimar. Aber 
eben diefe Bereinigung fo vieler und feltener Männer in ihrer Nähe, fpricht 
um fo lautervon den feltenen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens diefer 
wahrhaft großen Fuͤrſtin, die mit ihrem hoben perfönlichen Verdienfte im fhöns 
ften Einklange ftanden ; und nurdurch eben dieſen Umftand läßt es fich erklaͤ— 
ten, daß, als fie bereits 1775 die Zügel der Regierung ihrem Sohne übertras 
gen hatte, ihr Hof noch immer nicht aufhörte, ber Sammelplag aller Weifen, fo 
wie aller Reifenden von Verdienſt zu feyn. Kein Wunder, wenn fie ihrem Ans 
denken das unfterbiiche Denkmal hinterlaffen hat, bei dem Befige aller großen 
und hohen Eigenfhaften ihres Stammhauſes die gefeierteften deutſchenSchrift⸗ 
fteller ihrer Zeit geehrt und aufgemuntert zu haben. Sie ftarb einige Monate 
nach d. 15. Oct. 1806, der für Weimar ein Tag des allgemeinen Jammers war. 

Am althea, eine Nymphe, welche den Jupiter in Creta fäugte, oder, nach 
andern, mit Ziegenmilch ernäbrte, oder, nach noch andern, von einer Ziege fäus 
gen ließ. Nach einigen war Amalthea des Meliffeus Tochter. Nach Antoninus 
Kiberalis ward die Ziege von einem goldnen Hunde bewacht. Nach noch andern 
war Amalthea felbft der Name ber Ziege, bie ben Jupiter fäugte, welche nach— 
ber mir ihren beiden Jungen vom Jupiter unter bie Sterne verfegt wurde, wo 
fie noch als Stern erfter Größe im Geftirne des Fuhrmanns zu fehen ift. Aus 
dem Horn der Ziege machte Jupiternachher das Horn des Ueberfluſſes, und mit 
diefem den Töchtern des Meliffeus ein Gefchent. Palephatus erzählt die Ges 
fhichte diefes Horns ganz anders. Es wäre, fagt er, in Böotien eine gemiffe 
Amalthea gewefen, bie ihr ganzes Vermögen in einem Horne aufbewahrt habe. 
Sie habe den Herkules fehr Lange bei fi) aufgehalten, worüber deffen Gefährs 
ten fo ungeduldig geworden, daß fie ihr das Horn und damit ihr ganzes Vermoͤ— 
gen entwendet hätten. Nachher fey die Nedensart unter ihnen entjtanden, daß 
alles, was man brauche, aus dem Horne ber Amalthea komme. Nod andere 
halten die Amalthea fur ein gemwiffes Krauenzimmer, in welche fih Jupiter 
Ammon verliebt, wonach er ihr einen Strich Landes geſchenkt hätte, das die 

Geſtalt eines Hornes gehabt, und außerordentlich fruhbar gewefen fen. Im 

Paltaft Giuftinianizu Rom findet ſich ein Basrelief von befferer Erfindung 

als Ausführung, wo eine Nymphe dem jungen Jupiter aus dem Horn der 

Amalthea zu trinken reicht. Auf Münzen aber hält fie das Kind inden Armen, 

zu den Füßen befindet ſich Fuͤllhorn oder Adler; oder fie trägt in ber.einen Hand 

das Kind, in der andırn das Fuͤllhorn; oder fie erfcheint auch als Ziege, auf 

weicher das Kind figt, und vor ihe ein Altar, welchen ein Adler ſchmuͤckt. Im 
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Mas. Capitol.1V.5. erblickt man Jupiter als Kind, an der Ziege Amale- 
theafäugend. Dabei fist feine Mutter ® hea oder En be le traurig ; ſie er— 
greift mit der einen Hand eben den Schleier, um fic die Ihränen abzumifchen, 
welche fie aus Beforgnif für den geliebten Sohn vergoffen. Zwei Kureten, 
blos mit der Chlamys bekleidet und mit einem Helme bededt, führen vor Zu: 
piterden Waffentanz auf, indem fie mitihren Schwerdtern aufjihre Schilde 
fhlagen, damit Saturnus dad Weinen des jungen Jupiter nicht höre. 

Amarfur, Amberfor, Tfhed, Rambdaspur, Amretfir 
oder Amrita:Saras (d.i. Teich der Unfterbiichkeit), 920 4.45. 2, 319 
34 N, B., eine Stade und Feftung in Vorbderindien im Seikenftaat, in der 
Provinz Lahore, am Kawifluß, ein heiliger Walfahrtsort der Seiks, deren 
Dberhäupter bisweilen hier Zagsfagung halten. Der Drtliege 915 Meile 
von Lahor, bat 2 Meilen im Umfange, enge Straßen und hohe, von gebrann: 
ten Biegeln gut gebaute Häufer, Fabriken für grobe Tücher und feine Zeuge, 
und ift ein großer Handeisplag für Shawis, Safran ıc. aus Dekan und dem 
öfttichen Theile Indiens, von denen eine dem Werthe gemäße Abgabe erhoben 
wird. In der Nähe ift det heilige Teich Amretfir, von 185 englifhen D Fuß, 
ber mit gebrannten Biegeln eingefaßt ift, und in deſſen Mitte ein dem Guhro— 
Gowimd-Sing geweihter Tempel ift, in dem unter einem feidnen Thronhim: 
mel das von diefem Guhro gefchriebene Gefegbudh liegt, und wo an 600 Aka⸗ 
lies oder Priefter durch Abgaben ernäbrt werden. 

Amafan, eine türkifhe Provinz in Natolien am ſchwarzen Meer, von 
hoben Gebirgen durchſchnitten, auf melden ber Kiſil-Irmack (Halys) ent: 
ſpringt. Die Luft ift rein und gefund, und der Boden fruchtbar an Wein, 
Pflaumen, Apritofen, Pfirſchen, Kirfchen, Kupfer, Blei, Gold und Sil: 
ber. Die Einwohner find meiſtens Zurfomannen. Die Provinz befteht 
aus 2 Pafchaliks, Siwas und Zarabofan. 

Amafis. Im J. 569 v. Ehre. Geb. ward er aus einem gemeinen 
Soldaten König von Aegypten. Als folder wußte er durch feine Leutſelig— 
keit und Klugheit die Herzen feiner Unterthanen zu gewinnen. Er verebeite 
die Sitten feines Reichs, 309 auswärtige Gelehrte hinein, und hinterließ 
weife Gefege, worunter fid) Eines befand, welches jedem Einzelnen in feinem 
Reiche geboth, alle Jahre einem feiner Magiftratsperfonen Rechenſchaft 
über die Art und Meife, wie er ſich ernähre, abzulegen. 

Amathunt, eine Stadt in Eypern auf der füdlichen Kuͤſte. Venus— 
welcher fie heilig war, hatte von alten Zeiten einen Tempel dafelbft. 

Amarichi, Hauptftadt auf derjonifchen Infel St. Maura, an der Küfte 
Livodiens auf der duch eine Brüdemitdem feften Lande verbundenen Halb: 
infel, mit6.090 Einw., die Schiffahrt und Handel treiben. Del, Citronen und 
Drangen bauen, und 14 griechiſchen Kirchen. DieStadt hat eine Citadelle, St. 
M aura genannt, die 1769 durch ein heftiges Erdbeben fehr befhädigt ward, 
2 Hafen von benen der befte Porto Drepano ift, und einen griechiſchen Bifchof. 
Sie ift von dem feften Lande von Albanien, (Epirus) durch einen von den Car: 
thagern oder Gorinthern angelegten und 205 Ellen breiten ſeichten Kanal ge: 
trennt, den man ohne Schwierigkeit durchwaden kann, und die Stadt und das 
Fort find durch einen [hmalen Steindamm verbunden, der in gerader Richtung 
durch die Bai geht, von 500 Bogen getragen wird, früher als Wafferleitung 
zum Kaftell diente, und ohne Zweifel ein Werk der venezianifhen Regierung ift. 

Amazing, ein Priefter im Dienfte der goldenen Kälber, die man im Jahr 
968 v. Chr. zu Bethel anbetete. Er benadhrichtigte Jer obe am, den König 
von Sfrael, über die Weilfagungen des Propheten Am o8 wider ihn und feine 
Gößentempel , und wollte Legtern verhindern, die furchtbaren Wahrheiten, die 
er in der Zukunft las, zu Bethel fund zu machen. Amos aber fagte ihm vorher: 
er würde nad) Syrien gefangen abgeführt, und dort vor Gram als Sklave fters 
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den; man wuͤrde fein Weib öffentlich auf dem Markte Samariens fchänben, 
and feine Söhne und Toͤchter würden unter den Streihen der Soldaten 
Salmanaffars ihr Leben verhauchen, und diefe Vorherfagungen des göttlichen 
Mannes gingen alle pünktlich in Erfüllung. 

Amazonen. Die Alten verftanden darunter ein Volk, das aus lauter Wei: 
bern beitand, und fehr Eriegerifh war, Es war überhaupt im Alterthume nidyt 
ungewöhnlich, daß Weiber fich bewaffneten, und mit in den Krieg gingen. Viel: 
leicht hat die Sage von einer ganzen aus Weibern beftehenden Nation bloß da= 
rin ihren Grund, vielleicht gab es auch wirklich ein folches Volk, wie man faft 
glauben follte. Die Alten erzählen, daß diefes Volk unter einer Königin geftans 
ben, einen ordentlichen Staat gebildet, und ihren Nachbarn ſich Lange fürchter: 
lich gemacht haben. Mannsperfonen duldeten fie fchlechterdimgs nicht unter 
ſich, und hatten bloß mit denen aus ihrer Nahbarfchaft, der Fortpflanzung we— 
gen, Gemeinfhaft. Wenn fiegnaben gebaren, fo [chidten fie fie über dDieGränze 
ihremGeliebten zu; die Mädchen aber behielten fie, erzogen fie ganz zumKriege, 
und brannten ihnen zu dem Ende die rechte Bruft ab, damit diefe ihnen beim 
Bogenfchiegen nicht hinderlich werden moͤchte. Die Alten fprechen von drei Na— 
tionen, die ſolche Amazonen gewefen feyn folfen. Die berühmteften unter ihnen 
waren bie afiatifchen, die in Pontus am Fluffe Thermodon wohnten, und 
deren Haupiftabt Themifcyra war. Man erzählt, daß fie ganz Afien mit Krieg 
überzogen, und Ephefus und andere Städte gebauet hätten. Eine ihrer Köni: 
ginnen, Hippolyta, wurde von Herkules erlegt. Cine Amazone Hippolpta, oder, 
nach Andern, Antiope, war des Thefens Gemahlin. Diefer kaͤmpfte auch mit 
ihnen fiegreich, fomohl an den Ufern des Thermodon, als in den Ebenen von 
Atti ka. Während der Jugend des Priamus fielen fie in Phrygien ein, wurden 
aber vom Bellerophon zurüdgetrieben. Nachher zogen fie unter ihrer Königin 
Phanteſilea ber Stadt Troja zu Hülfe, aber Achilles befiegte fie, Von nunan 
verlieren fie fih immer mehr und mehr; doch wird zu AlexandersZeit nod) einer 
Koͤnigin Thaleſtris erwähnt, die diefen Kürften befuchte, aber ſchon in fehr trau— 
tigen Umftänden war. Es ſcheint aus diefen Nachrichten, als ob die afiatifchen 
Amazonen einen wirflihen Staat gebildet hätten, Allein fabelhafter find die 
beiden folgenden, nämlich die afrifanifchen und fenthifchen Amazonen. Von 
erftern erzählt Diod. III. 53. viel Wunderbares. Unter ihrer Königin Myrina 
follen fie vom See Tritonis in Afrika, wo ihre Hauptſtadt war, bis zum Ge: 
birge Zaurus. in Afien alles.erobert haben, Aegypten allein ausgenommen, 
Dennoch konnte nachher der einzige Herkules eine fo mächtige Nation vertilgen, 
Die ſcythiſchen Amazonen waren ein Zweig der afiatifchen. Ein Haufe von 
diefen nahm einft dem Feinde 3 Schiffe ab, wußte fie aber nicht zu regieren, 
und wurde vom Winde an die Ufer des Mäotifchen Sumpfes getrieben. Hier 
befamen fie mit den Scythen Händel, verglichen fich aber endlich fo weit 
mit ihnen, baß fie fie heiratheten. Darauf zogen fie mit ihren Männern 
tiefer nach Sarmatien, wo fie mitihnen von der Jagd und dem Kriege lebten, 
Die bildende Kunft hat die Amazonen auf verfchiedene Weiſe dargeſtellt, doch 
fo, daß gemiffe Kennzeichen allen gemeinfam find. Dahin gehört: die Streit: 
art, melde bisweilen ausfieht, wie zwei von ihren Stielen getrennte, von 
innen aber an einem Stiele zufammengefegte Beile; ein hbalbmondförs 
miger, manchmal auch runder oder ovaler Schild; und der Gurt, 
Diefer Gurt ift aber nicht unter der Bruft, wie bei den griechifchen Frauen, 
fondern um die Lenden befeftigt, eine Eigenthümlichkeit der Krieger; er 
deutet alfo auf die Eriegerifche Beflimmung der Amazonen bin. Er 
war von Leder und mit Metall befchlagen, und findet ſich aud) bei den Ama— 
zonen, die außer einer Lanze gar keine Waffen führen. Diejenigem, melde 
mit einem Schwerdt bewaffnet erfcheinen, tragen außer dem Gurte, noch ein 
befonderes Wehrgehenke ſchraͤg Über die Bruſt; und bei denen, die einen Köcher 
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teagen, hängt diefer an einem befondern Riemen, welcher fid) immer mit dem 
Wehrgehenke überfreuzt. Dagegen muß man in Hinficht der Kleidung zwi— 
fchen der dorifhen und fenchifchen unterfcheiden. Die ſcythiſche 
befteht darin, daß der ganze Körper, bis auf den Hals, die Handgelenfe und 
Knöchel, in ein einziges, Enapp anfchliefendes Gewand von Pelz wie einge 
goffen ift. Diefes Gewand iſt außerdem noch getüpfelt und getiegert, bald mit 


Sternen, bald mit andern Figuren ſymmetriſch verziert, und eine Art phrv= 


giſcher Müge mit vier herabhängenden Zipfeln bedeckt das Haupt, Ueber diefer 
Kleidung flattert bald ein faltenreicher Mantel in die Luft, bald ift eine kurze 
eng anfchließende Tunika darüber gezogen. Das Pferd ift ganz ungeſchmuͤckt. 
Beſonders aber deutet das Pelzgewand auf die fenthifche Abkunft, indem das 
Alterthum allen am kaspiſchen und fchwarzen Meere wohnenden Völkern bis 
tief hinauf in den Norden einftimmig Pelzkteivungen zufchreibt. Nach der 
dorifchen Bekleidung ift das Haupt durch einen Helm bededt; ein ein« 
ziges Untergewand, — um die Huͤfte und mit nicht meht ſo breitem 
Gurte, zuſammengehalten, füllt weit von ber rechten Schulter herab, und 
entbiößt den größrza Theil des DOberleibes; Arme, Schenkel und Füße find 
völlig blos. Das Pferd trägt eine Ruͤckendecke und alle Zierrathen des grie— 
chiſchen Puges, Uebrigens zeichnen fick die Amazonen immer durch zwei volle 
Brüfte aus, und in der Eretifchen (altdorifchen, fpartifhen) Jaͤgertracht haben 
fie die eine Bruft entblößt, die andere aber bedeckt. Ueberhaupt mußten die 
Künftler, denen die Verhüllung viel zu viel war, dann, als die Srauenges 
wiänder der Helenen ſich in die einfachere, Entblöfung nicht vermeidende, alte 
dorifche, und in die faltenreiche, mit Unter: und Obergewändern reichlich vers 
fehene, jonifchzattifche Bekleidung abtheiten, fich bei jeder Gelegenheit für die 
leichte, nympfenhafte, dorifhe entfheiden, deren vollendetfies Ideal bie 
Sägerin Diana und die Amazone war. 7 
Amazonenfluß, rihtiger Maranhon (nad einigen von mare, an 
non? benannt), von Joh. Orelhan, der ihn 1544 entdedte, auh Drelbana 
genannt,einer der größten $lüuffe derErde, in@üdamerifa, Er entfpringt aus dem 
See Lauri (in der Provinz Tarma vonPeru 10° 20 B.) fließt in den Eordillerag, 
ducchftromt das Amazonenland, das er, gleich dem Nil in Aegypten, übers 
ſchwemmt, nimmt über 60 Flüffe auf, die an Größe der Donau und dem Nil 
gleicyeommen, 3. B. Mamore, Ucayale, Guallaye, Aramumayu, Nurub, Mas 
deira, Negro ze. ift durch den Gaffiquiari mitdem Drinoco verbunden, und fällt 
im Süben bes franzöfifchen Guiana, nady einem Lauf von 570 Meiten, gerade 
unter der Linie in das atlantifche Meer. Er wird bei der Mündung des Chu: 
gunga 6° 50° B. fhiffbar, macht aber bis Borja mehrere bedeutende Fälle, 3.8. 
den Pongo von Manferiche oberhalb Borja, wo der 250 Kiafter breite Strom 
durch Felſenwaͤnde auf 25 eingeengt wird, und mit auferordentlicher Kraft 
durch den 2 Stunden langen Engpaß ftürzt. Er ift nad der Aufnahme des 
Ucayale 900 Toifen, und nach der des Madeira eine franzöfifche Meile breit. 
In feiner untern Hälfte bildet er viele große und kleine Infeln, unter denen Gas 
viann die größte ift, und hat hier ein fehr Eleines Gefälle; denn von Pauris 
332? 2., bis wohin die Fluth fleigt, bis zur Mündung fällt er auf 120 Meilen 
nur 10 Fuß. Bei Para ift er 3’, und an der Mündung 15 Meilen breit. Bon 
deffen unzähligen Nebenflüffen find die bedeutendften, Lin ks: Marona, Pas 
fiara, Piguena oder Zieger, Napo, Sca, Yupura und Negro; recht 8: Chius 
chipe, Huallaga, Ucapale, Gaffiquini, Yavari oder Yahuvari, Yutay, Yurba, 
Purus oder Chivara, Madeira, Zapayofo und Ringu. — An beiden Ufern 
deſſelben iſt das Amazonenland, ein großes Land, das gegen Norden an 
Guiana und Zierrafirma, gegen Weften an Peru, gegen Süden an Paraguay 
und gegen Often an Brafilien graͤnzt, jegtaber größtentheils zur portugiefifchen 
Provinz Para gehört, fo wie der weftliche, and Gebirge grängende Theil unter 
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dem Namen Montanna Real, unter fpantfher Herefchaft fteht. Obgleich e8 
unter der Linie liegt, fo ift doch die Luft gemaͤßigt, aber wegen der dien Dünfte 
aus den ungeheuern Waldungen, weiche die Sonne nie durchdringen kann, fehr 
ungefund. Es ift fruchtbar an Kokosnuͤſſen, Ebenhoiz, Cedern, Zuder, Schar: 
lachkoͤrnern, Baumvolle ꝛtc. Inden weiten, mit großen Wäldern und Fluͤſſen 
verfehenen Ebenen wohnen 150 verfhiedene, aber nicht zahlreiche Völker. Als 
DOrelhan einige Zageden Strom hinauf geſchifft war, traf er an feinen Ufern 
viele bewaffnete Weiber an, diemit ihren Nachbarn Krieg führten, Dies gab 
Antaß zu der Benennung des Fluſſes und Landes. 

Ambarpalien. So hieß ein gewiſſes Opferfeft bei den Römern, welches 
fie der Ceres zu Ehren begingen ; naͤmlich am 11. Mai fhmüdten bie Arvas 
Les oder Priefter eine trächtige Sau mit einer Krone und Binde, und führten 
fie bis an die Graͤnzen des römifhen Gebiets, etwa 5 oder 6 Meilen von Rom. 
Dann führten fie fie dreimal um die Stadt herum. Die Bedeutung davon war: 
daß Ceres den Gränzen Sicherheit und den Feldern Fruchtbarkeit verfchaffen 
ſollte. Alsdann wurde das Thier geopfert. 

Amberbaum (der), er wählt wild und in fumpfigen Gegenden bes 
roärmern Nordamerika. Er wird 30 bis 40 Fuß hoch, treibt eine herrliche 
poramidalifche Krone, und hat handförmig:winktige Blaͤtter mit 5 ungetheils 
ten fpigigen Lappen , faft wie die Ahornblätter geftaltet. Die Frucht befteht 
in vielen kugelrunden, zweifhaligen Saamenfapfeln. XTheils von felbft, 
theils duch gemachte Einfchnitte, fließt aus der Rinde des Baumes und feiner 
Aeſte ein fcharfer, fetter, wohlriechender, gelbröthlicher Saft, welcher, durch 
Kochen verdidt, ein duchfichtiges Gummi wird. Dies ijt der in den Apothes 
Zen gebrauchte flüffige Amber, weicher wie der Storar angewendet wird, Er 
dauert auch bei und im Freien aus, und bildet einen anfehnlichen Baum. 

Amberg, eine Stadt im baierifchen Regenkreife, 290 31’ 40” X, 499 26° 
52 B. an der fhiffbaren Vils, die mitten durchfließt, und fie in die obere und 
untere Stadt theilt, mit 860 Häufern, die meiftens hoch und gut gebaut, fo wie 
die Straßen breit und rein fino, und 6.500 Einw. Der Hauptplag mitten in 

der Stadt bildet gin volllommenes Viereck; an ihm ftehen das alte gothiſche 
Rathhaus und die prächtige Pfarrkirche zu St. Martin mit herrlichen Gemäl: 
ben, Koftbarkeiten und Grabmälern. An der St. Georgenkirche ftehen das 
ehemalige Sefuitencollegium, das 1782 den Maltheferrittern eingeräumt wurde, 
und das Lyceum. Merkwuͤrdig find ferner das koͤnigliche Schloß mit dem dars 
anftoßenden Zeughaufe, das Regierungsgebiude und die Münze, eines der 
fhönften Gebäude diefer Art in Deutſchland. Es ift hier der Sit des Appellas 
tionsgerichts des Regenfreifes, eines Landgerichts, Rent⸗, Hallz, Forſt- und 
Poftamtes. Hier ift ein Seminar für Voltsfchullehrer, eine Hebammenfchule 
und eine anfehnliche Bibliothek, Die Stadt hat 10 Kirchen, 10 Kapellen, 6 Dos 
fpitälee, Gewehr:, Faience-, Tabacksdoſen-, Spielkartens, Wollzeug: und Ta⸗ 
badsfabriken, und außerhalb derfelben find: ein Drahthammer, eine Pulvers 
müble und viele Steinfohlengruben; aud Handel mit Eifen, Zinnblech, 
Salz ıc. Die Befeftigung von Amberg wurde neuerlich in einen fchönen Spa: 
ziergang verwandelt, fo mie auch die Stadt von außen mit vielen Gärten und 
Zufthäufer umgeben iſt. In der Nähe Hegt auf einem Berge der berühmte 
Maltfahrtsort Mariahilf mit einer prächtigen Kirche, und der Erzberg 
mit beträchtlichen Eifenfteingruben. Die Stadt war noch kuͤrzlich die Haupt: 
ftadt der Oberpfalz, und hatte ein Sranciscanerz, ein Paulaners und ein Klofter 
der Salefianerinnen, das eine neuerbaute und prächtig gefhmüdte Kirche und 
eine Erziehungsanftalt für junge Mädchen befaß. 

Ambianer,, eine der vornehmften belgiſchen Nationen in Gallien, noͤrdlich 

von den Bellovacern an ber Somme. Als biefe 60.000 Mann zum gemein 
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ſchaftlichen Heere gegen die Römer ftellten, gaben fie 10.000 Mann bazu. 
Shre Hauptftadt war Samarobrica, naher Ambiani, das jegine Amiens. 
-Ambiorir, Fuͤrſt der Eburonen, die anfangs den Aduatikern einen Fri: 
but bezahlen mußten, wovon fie aber Cäfar befreiete. Im Jahr 699n. RM. €. 
waren die Ballier äußerft aufgebracht gegen die Römer, und da Caͤſar gerade 
wegen der fchlecht gerathenen Erndte feine Truppen weit auseinder legen 
mußte, fo befchloffen fie jetzt, die römifchen Corps einzeln zu überfallen, nie: 
berzumegeln, und ſich fo in Kreiheit zu fegen.. Ambiorix, ungeachtet deffen, 
was er Caͤſarn zu verdanken hatte, machte den Anfang mit dem Feldherr Sas 
binus und feinen unter ihm ftehenden Truppen, die er mit Lift aus den Ver— 
fhanzungen lodte, und auf dem Marfche umbrachte. Cäfar ſtrengte nun alle 
feine Kräfte an, und e8 gelang ihm bald, die übrigen Gallier fi wieder zu 
unterwerfen. An den Eburonen aber übte er die fchredlichite Rache, indem er 
ihre Wohnungen verbrannte , die Felder verwuͤſtete, und Jeden, ber fih nur 
blicken ließ, niedermachte, ’ 2, 

Ambitus. Es war in Rom gewöhnlich, daß die Kandidaten zu einem Amte 
bei dem Volke herumgingen , um fich die meiften Stimmen zu erbitten, und 
diefes Herumgehen (Ambitus) war Eein Verbrechen, Sobald man aber durch 
Beftehungen oder Drohungen feinen Zweck zu erreichen fuchte,. fo.hanbdelte 
man gefegwidrig, indem alles diefes Durch das acilifhe, calpurnifde, 
aufidifhe, barbifhe und aͤmiliſche Gefeg auf das fchärfite verbo: 
ten war, Eine ähnliche Einrichtung findet bekanntlich in England bei den 
Parlamentswahlen Statt. Die Art, wie ein Kandidat ſich rehtmäßigerweife 
um die Gunft des Volks bewerben Eonnte, beftand in folgenden: 1) er Eonnte 
fidy feiner Freunde und Verwandten bedienen, um fi von ihnen in Gunft - 
fegen zu laffen ; 2) er konnte jeden ihm begegnenden Bürger freundlich begrüs 
fen und bei feinem Namen nennen (Nomenclatura), zu welcher Abficht 
Leute gehalten wurden, bie ihm allemal den Namen der Bürger fagen mußten ; 
3) er konnte den Bürger liebkofende Namen geben, fie Freund, Bruder, Pas 
tron nennen (Blandities) ; 4) er konnte Seden bei ber rechten Hand faflen, und 
fie, zum Zeichen der Sreundfchaft, drüden (Prensatio); 5) er Eonnte bei 
allen Gelegenheiten dem Volke feine Befliffenheit, ihm zu dienen, fehen laffen 
(Assiduitas) ; 6) er zog ein weißes Kleid an (Togaccandida); 7) er konnte 
Scaufpiele halten, austheilen, dem Volke Gaftmale geben lafjen (Benignitas). 
Nur Gewalt und Geldbeftehung war verboten. 

Amboina, 125°47' 5" D.8. von Paris, 3941’ 41" S.B. Die wich⸗ 
tigfte der Infeln, Amboinen genannt, durch eine Meerenge von Zeram getrennt, 
mit 20 IM. und 45.452 Einw., die aus Malaien, Chinefen, Alforen und 
188 Europäern beftehen ; davon find 17.818 evangelifche Chriften, die andern 
Muhamedaner ꝛc. Sie ift voll Berge, zwifchen denen angenehme und frudt: 
bare Thäler find, und hat eine fehr ungefunde Luft. Das vorzüglichfte Pro: 
dukt find die Nelken, wovon hier und in einigen benachbarten kleinen Infeln 
8.421 Gärten find, deren jeder 125 Bäume enthält. Jeder Baum bringt im 
Durchſchnitt jährlich 2%, Pfund. Iſt das Jahr zu fruchtbar, fo wird ein Theil 

‚an Ort und Stelle, oder auch in Europa für die Zeit eines Mißwachſes auf: 
bewahrt, und der Ueberreft verbrannt, um den Preis nicht finken zu laffen. 
Die Compagnie bezahlte die Arbeit ber Einwohner fehr gering, und verkaufte 
jährlich in Europa an 300.000 Pfund, und in Indien eben fo viel. Auch find 
jegt Mustatennußbäume hier ; man hat-ferner Kaffee, Sago, Zuder, Mais, 
Brodfrudht, Obſt, Ignamen, Pataten, Dammpirfche, Eber ic. Ein fürdterlis 
her Orkan hat im April 1806 über 1.000 Mustatnufbäume und über 20,000 
Gemwürznelkenftauden entwurzelt. Beiden Einwohnern iſt die Sitte, daß fie bei 
der Geburt eines Kindes einen Baum pflanzen, nach deffen jährlihem Treiben 
fie das Alter bes Kindes zählen. Die Abgaben der Infel, z. B. vom Rakverkauf, 
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dem Spiel, dem Rechte, Schweine zu fchlachten, betrugen 1795 14.814 Relchs⸗ 
dollar, Die Inſel wird in die durch eine ſchmale Landenge verbundene größere 
und Eleinere Halbinfel abgetheilt. Aufder erften Hälfte, Hitore, haben die 
Miederländer 5 Korte ; auf der füdlichen Eleineren, Leutemore genannt, 
liegt die Hauptitadt Ambon oder Amboina an einem Meerbufen, mit 
1.000 Häufern , 6.000 Einwohnern, einer niederländifchen und einer malai— 
Then Kirche, einem Schiffswerft und einer Pulvermuͤhle; in der Nähe ift das 
Fort Bittoria. Hier ift der Sig des Gouverneurs, unter dem bie übrigen 
Inſeln (Amboinen) ftehen. 

Amboiſe oder Amboyſe (GGeord d'), aus einem alten, feit 1226 adeli⸗ 
chen Geſchlechte, geb. auf dem Schloſſe Chaumont an der Loire bei Amboiſe 
1640. Schon fruͤh war er Biſchof zu Montauban und Almoſenier von Lud— 
wig XI., König von Frankreich, in der Folge Erzbiſchof von Narbonne, und 
bald nahher, 1493, Erzbifhof von Rouen. Hier befleideteihn ber damalige 
General:Statthalter ber Normandie, der Herzog von Orleans , der bie ganze 
Brauchbarkeit diefes großen Mannes einfah, unter dem Titel eines Generals 
Lieutenants, mit ber ausgedehnten Gewalt eines General:Statthalterse, Das 
mals befand fich diefe Provinz in der fhredlichften Unordnung ; der Adel unters 
drüdte das Volk, dieRichter ließen fich beftechen, oder fanden ihre Gewalt durch 
Furcht gelähmt, die Soldaten, ohne alle Mannszucht, plünderten und morbeten 
die Reifenden. Aber d'Amboiſe wußte durch fein Eräftiges, Fluges Benehmen 
in weniger als einem Jahre die Ruhe und öffentliche Sicherheit wieder herzus 
fielen. Als im J. 1498 Ludwig XII. Carl dem VIII. aufden Thron folgte, 
ward d'Amboiſe erfter Minifter; fhon der erſte Schritt in diefem Poften ere 
warb ihm die Liebevon ganz Frankreih. Cine Auflage, die zur Dedung der 
Krönungskoften gewöhnlich ausgefchrieben wurde, unterblieb auf feinen weifen 
Rath gänzlich, und alle übrigen Abgaben wurden zugkeich um ein Zehntel vers 
mindert, Seine Zugenden erfegten, was feinen Einfichten gebradh; er machte 
Frankreich glüdtich, und fuchte ihm feinen erworbenen Ruhm zu erhalten ; wie 
denn wirklich durch feinen Rath und Beiftand Ludwig XIT. die Provinz Mais 
land 1499 eroberte. Jetzt machte ihn der Pabft zu feinem Legaten von Paris, 
und als folder verbefferte er mit Meisheit und Liebe die entartete Disziplin 
mehrerer Drdensgeiftlihen. Bon allen feinen geiftlihen Benefizien wollte er 
nur eimeinzigesgenießen,, und ſelbſt hievon gab er zwei Drittel zur Unterftüz- 
zung verarmter Familien her. Ein normännifcher Edelmann bot ihm feine 
Känbereienzum Verkaufe an, um feine Tochter auszufteuern; der hülfreiche 
d’Amboife gab ihm die Ausfteuer hin, und lief ihn die Ländereien behalten. 
Pabſt Pius III. erkannte das Verdienft diefes würdigen Prälaten, und verehrte 
ihm ben Purpur. Frankreich verlor den Cardinal d’Amboife, 50 Jahre alt, 
1510. Seine ſchoͤne Grabftätte, ein Meifterftüd der Kunft, ift in der Domkirche 
zu Rouen zu fehen. Erwar ein arbeitfamer, liebreicher, verftändiger Minifter, 
der einen entfchloffenen Karakter und viele Erfahrung hatte; er genoß die 
Sreude, ſich allgemein den Bater des Volkes nennenzuhören. Was er 
als Generalskieutenant in ber einzelnen Provinz der Normandie ges 
than hatte, das brachte er als Minifter bis zur Bollendung in ganz Frankreich. 
Man fand unter feinem Minifterium Eeinen beftochenen, oderin Furcht gefesten 
Richter mehr; der Arme, wenn gleich ohne Stüge, konnte fo gut wie der Reiche 
und Mächtige Gerechtigkeiterwarten. Es gab feine Chikanen, keine in bie Länge 
gezogenen, die Parteien zu Grunde richtenden Prozeffe mehr. Die uneigennüg: 
zigften und weifeften Rechtsgelehrten hatte er um fich her verfammelt, um ihr 
Gutachten zu vernehmen : wie den Mifbräuchen bei den Zribunäten vorzubeu⸗ 
gen fen. D’Amboife befaßte fich felbft mit dem mühfamen Gefchäfte, ihre Vor: 
ſchlaͤge zu prüfen; er erließ alsdann überall neue Verhaltungsbefehle beim 
Rechtſprechen, und warb fo der allgemeine Verbefferer. der Rechtspflege von ganz 
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Frankreich. Er liebte in feinem Stande eine Befcheidene Pracht ; freigebig und 
haushälterifch, ein eben fo [hägbarer Menfch als großer Staatsmann, der treue 
Rathgeber und Freund feines Königs, feinem VBaterlande mit allen Kräften ger 
weihet, bie Pflichten eines römifchen Regaten mit den Privilegien feiner Nation 
zu einigen wiffend , feine bifchöflichen väterlichen Verrichtungen mit der Lei— 
tung der Staatsgefchäfte im Einklange haltend, that er überall Gutes, und ges 
wann fi die Hochachtung und die Herzen Aller. 

Ambra, eine meiftens afcharaue durchſichtige, glanzlofe, weihe, an 
Schmelzbarkeit dom Wachſe ähnliche, fehr wohlriehendeMaffe, über deren Ent: 
ftehung die Naturkundigen noch nicht aanz einig find. Man finder den Ambra 
aufdem Meere ſchwimmend, und hält ihn am wahrfcheinlichften für ein von der 
See bereitetes Harz gleich dem Bernfteine, auf welche Art er auch gefiicht wird. 
Zwar findet man ihn auch in einigen&eetbieren, zuweilen vermifcht mit Gräten 
und andern Abgängenz es iftaber wahrfcheinlicher, daß diefeihn einfhluden, als 
daß fie ihm felbft erzeugen, Unter andern finder fi der Ambra auch in dem 
Maftdarme des Caſchelot (Physeter Maeroceplalus), der vorzüglid, des 
Wallraths (Sperma Cete) wegen gefangen wird. In Europa wird der Ambra 
zu Bijourerien, Kreuzen, Ringen, Gorallen ıc, verarbeitet, In Aſien ift er das 
beliebtefte Ingredienz, um den Speifen Wohlgeruch und Gefhmad zu geben. 

Ambrogtius (Xhefeus). Unter denen, welche frühe fhon durch ihre Bes 
kanntſchaft mit den morgentändifhen Sprachen fich hervorthaten, war befons 
ders Ambrogius von Pavia, ein Stiftsgeiftlicher des Laterans, merkwürdig. 
Er ftammte aus deredeln Familie der Grafen von Alboneſe, und ward aes 
boren im Zahr 1469, In feinem fünfzehnten Jahr fhrieb und ſprach erfhon 
fo leicht und gut, als irgend ein damaliger Gelehrter, Latein und Griehifh. Er 
kam im Jahre 1512 gerade bei der Eröffnung der fünften Sigung der Kirchens 
verfammlung im Laterat nah Rom. Ser große Zufammenfluß der babei ans 
weſenden Geiftlihen aus Syrien, Aetbiopienund andern Gegenden des Mors 
genlandes erleichterte ihm gar fehr die Erweiterung feiner Sprachkenntniſſe, 
unb auf Erfuchen des Gardinals von Santa Cruce wurde ihm, als dem geſchick⸗ 
teften, der Auftrag gegeben, die Liturgie des morgenlaͤndiſchen Clerus, ehe fie 
bie pädftliche Beftätigung erhielt, aus dem Chaldäifchen ins Lateinifche zu Übers 
fegen, Nachdem ihn Leo X. zwei Jahre lang dazu gebraucht hatte, dem Sub⸗ 
diaeonus Ellas, dem forifchen Legaten bei der Kirchenverfammiung, ben der 
Pabſt anfeinem Hofe behalten wollte, Unterricht im Rateinifchen zu geben, wo⸗ 

für diefer Ihn wiederdas Sprifche lehrte, wurde er vom Pabfte als Profeſſor der 
morgenländifhen Sprachen zu Bologna angeftellt, wo er zum erften Mat in 
Stallen oͤffentliche Vorleſungen über forifhe und chaldaͤiſche Sprache bielt. 
Man behauptet, er habe nicht weniger als achtzehn fremde Sprachen verftan: 
den, und viele berfelben fo richtig und fließend wie feine Mutterfprache gefpros 
chen, Während der Unruhen, in welchen nach Leo's X. Tode Itallen verheeret 
wurde, verlor er mehrere koſtbare morgenländifhe Handfchriften, an welchen 
er mehrere Fahre mit vielem Fleiße gefammelt hatte, fo wie auch die von ihm 
angefchaften Drudlettern und andere Vorkehrungen zurAusgabe eines halddi 
fchen Pſalterlums, dem er eine Abhandlung über biefe Sprache voranſchicken 
wollte, Andeffen ließ er fich Durch dies Unglüd nicht abfchreden, feine Studien 
In biefem Fache fortzufegen, und gab im Jahre 1539 zu Pavia eine Einfeitung 
In bie haldäifche, forifche, armenifche und zehn andere verwandte Mundarten 
nebft einem gedrudten Alphabet von ungefähr vierzig verfchiebenen Sprachen 
heraus, Diefe wird von den Stalienern felbft für den früheften Verſuch einer 
foftematifchen Darftellung der Sprachen bes Morgenlandes gehalten. 

Ambrofia, bie Speife der Götter; fie duftete Wohlgeruͤche, und hatte die 
Kraft unfterblich zu machen, fie wurde auch als Salbe gebraucht. Sp falbte 
i- B. Thetis den Achilles damit. 
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AmbrofianifheBibliothe, dieſe wurde 1609 von dem Eunftlieben: 
den Gardinal fr. Borromeo zum allgemeinen Gebrauch geöffnet; fie befaß da= 
mals 35.090 Drud: und 1.500 Handfchriften die er in Europa und Afien harte 
ſammein laffen. Unterandern Seltenheiten befindet fich ein Virgil darunter, 
indem Petrarca fein ErftesBegegnen Laurens einfchrieb. Mit 

dieſer Büherfammlung ift vermittelft eines freien Plages, auf dem ein kupfer— 
ner Palmbaum, ein Erzeugniß des mittlern Himmeljtriches, ſich vorfindet, eine 
Gallerie von Kunftfachen verbunden, unter denen der Garton von Ra faels 
Schulezu Athen, die Studienvonkionardo da Vinci, fo wiedie 
feühern Gopieen von dem Abendmahl biefes Künftters die Aufmerkfan: 
keit vorzüglich verdienen, 

Ambroftus der Seilige, Kirchenlehrer und Bifhof von Mailand, der 
Sohn eines römifhen Bürgers, der Statt Jalter von Gallien war, Er ward im 
J. Chr. 340 geboren ; in feiner Wiege bedeckte ihm einft ein Bienenfhwarm 
das Geficht, unddiefe flogen in feinem Munde aus und ein, ein bedeutungs: 

# volles Vorzeichen feiner göttlihen Brredfamkeit, bie fi In feinem Mannes» 
Alter audy wirklich bekundete. Nach feines Vaters Tod führte die zärtlihe Mut: 
ter den Knaben nah Rom, und ließ Herz und Geift forgfältig an ihm bilden, 
Ambrofius machte fo glüdtiche Kortfchritte in den Wiffenfhuften, daß Probus, 
der Obrifte der Eaiferlichen Reibgarde, (die erfte Stelle im Staate) ihn unterfeine 
Raͤthe aufnahm, und in der Folge zum Statthalter der Provinzen Ligurien und 
Aemilien mit Genehmigung des Kaifers Valentinian ernannte. Die Einfälle 
der Gothen, und die Sekte der Arrianer waren damals eine fchredliche Geißel 
für Statien , we.che die Rırhe und den Wohlſtand feiner Bewohner für immer 
zu zerftören drohten. Ambroſius zeichnete ſich im diefer verhängnißvollen 
Zeit als ein Mufter der Klugheit und Sanfımuth aus, die Achtung und 
Liebe der Völker ward ihm überall zu Theil, den fie fürikren Schuggeift anfa= 
ben ; Fein Wunder, wenn nad dem Tode des mailändifchen Biſchofs Aurentius 
die Wahl eines Biſchofs einftimmig auf Ambrofius fiel, der gerade vermöge 
feines Amtes fih nach Mailand begeben hatte, um die gefährlichen Unruhen der 
Arrianer bei dieferBifhofswahl zu befchwichtigen. Ambrofius, der die drüdende 
Kaft einer folhen Würde unter fo bedenklihen Umftänden ganz durchfchaute, 
ergab fih nach vielem Straͤuben, den Wünfchen beider Parteien, Nrrianer und 
Katholiken, erft dann, als der Kaife , der jih durch diefe Wahl gefymeichelt fand, 
die Stimme des Volks unterftügte, und ihn zur Annahme diefes Amtes gewiſſer— 
maßen zwang. Nun lieg Ambrofivs, bisher bloßer Katehumene, dich, Taufe 
fi geben, erhielt alsdann die geijt.ihen Weibungen, und am achten Zage bie 
bifhöflihe Salbung. Von nun an zeigte er fih im Glanze aller Tugenden ; wie 
ein zärtlicher und lehrreicher Vater fteuerte er dem Irrthume überall, brachte 
Andersdenkenden reinere, edlere und richtigere Anfichten über Gott und gött: 
liche Dinge bei, entriß auf diefem Wege eine ungeheure Menge feiner Mitmen— 
[chen dem Lafter, ber Bosheit und der vorherrfchenden fhrediihen Werblendung, 
und benahm fih immer und überall im Verhaͤltniße zu feiner geiftlichen Würde 
mit Keutfeligkeit, Duldfamkeit und hohem Ernft, von Mitgefühl und Beſchei— 
denheit bis an das Ende feiner Tage 396. Ob übrigens Ambrofius allein oder 
in Verbindung mit dem b. Auguftin den befannten Lobgefang Te Deum ver: 
faßt habe, wilfeine gründlichere Kritik, die fo:ches einem Unbekannten zufchreibt, 

in Zwe fel zieben. 

Ambulanzmagen. So nennt man in einigen Armeen einen Wagen, in 
welchem eine Truppe die nöthigen irurgifchen Inftrumente und Arzneien mit 
ſich führt, und der ihr überall folgen muß. 

Ameife, eine Infeeten: Gattung aus der Ordnung ber Wespenarten mit 
vier durchſichtigen, geaderten Flügeln. Die mehrften inländifhen Ameifen 
bauen fih Haufen in Wäldern undauf Wiefen, werin an 4 — 5.000 beifammen 
leben. Sie unterfcheiden fih von den übrigen wespenartigen Infecten durch 
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das befondere Mittelſtuͤck ihres Körpers, das zwifchen Bruft und Hinterleib 
befindlich ift. Mit ihren Beißzangen können fie ſchmerzlich verwunden; die 
8 efhlehtlofen und Weibchen befigen einen verborgenen Stachel; bie 
Abeitsameiſen haben Eeine Flügel, Sie bauen Gänge in der Erde und errichs 
ten große Haufen über derfelben, worin fie vielerlei Dinge, vorzüglih Nah— 
tungsmittel ſchleppen und dabei ordentliche Heerftraßen bilden. Cie lieben Suͤ⸗ 
Figkeiten aller Art, und leben aud) von Sleifh und Aas. Zu Ende des Sommers 
begatten fie ſich fliegend in unzähliger Menge, als große, auf und nieder ſich bes 
wegende, fäulenförmige Schwärme. Nach der Begattung fterben die Maͤnn— 
den. Die Arbeitsameifen pflegen die Larven und Puppen (ganz irrig Ameifens 
eier genannt) mit der größten Sorgfalt, fie tragen fie ins Freie an die Luft und 
wieder zurüd, Sie find dabei fo emfig, daß eine Ameife nad) dem Berlufte 
ihres Hinterleibes neh 10 Puppen in Sicherheit brachte. Bei dem Aufrühren 
eines Ameifenhaufens fpürt man einen eigenen fauern, ſtarken Geruch, der 
bald wie Effiggeift, bald wie Zitronen:Säure riecht. Von den inländifhen 
Ameifen find zu merken: die Roftameife mit eirundem Hinterleibe und 
roftbraunen Schenfeln, man findet von ihr 6 Fuß hohe Hügel in Wäldern ; die 
gemeine, ſchwarze Ameife, welhe ganz glänzend ſchwarz ift und etwas 
bellere Beine hat. Von den ausländifchen Arten-giebt es eine in Amerika, 
welche auf ihren Zügen ſchaͤdliche Infecten vertilgat, und dadurd den Bewoh— 
nern in ihren Wohnungen fehr nüglich wird, die ihnen Thor und Thüre öffnen ; 
dahingegen eine andere ſich unterirdifche Bänge- zu den Vorräthen und Waas 
tenlagern gräbt, und in Eurzer Zeit die größten Verkeerungen anrichten. 

Ameifen: Säure, die Säure, welche durch Auspreffen und Diftilfation 

aus den Ameifen erhalten wird, Cie Eriftaltifirt nie, kommt der Effigfäure 
nahe, hat einen eigenthümlichen Geruch nad) Mofchus, und tritt mit den Alka⸗ 
lien und Erden zu Salzen zufammen. 

Amerbach(Johann), ein Schwabe von Geburt. Er war ein Burhdruder im 
idten Sahrb,, ließ ſich in Bafel nieder, und zeichnete fi) aus durch correete Aus⸗ 
gaben, 1506 erfhienen bei ihm Opera S. Augustini, und er fhidte fi an zur 
Herausgabe ber Werke des h.Hieronymus; allein der Tod Fam ihm hierin bevor 
1515. Sein Sohn vollzog des Vaters Plan, und fie erfchienen 1516, Irrig bas 
ben einige behauptet, biefer fen es, dem man die Bervolllommnung der Buchdruk⸗ 
ker-Typen zu verdanken habe. Sanfon vielmehr, Johann u. Wenbelin 
don Speter und andere hatten fehon lange vor ihm weit fchönere Typen 
gebraucht. Amerbach fing 1480 an zu druden, und die [höne Curſivſchrift 
wurde erft 1501 zur Herausgabe eines Horaz in 8. von Aldin erfunden, 

Amerigo Bespucci, ſiehe Amerika. 
- Amerika, einer von den 5 Erdtheilen, der beinahe die ganze Wefthälfte der 
Erbe einnimmt, unter allen Zonen, von BON. B. — 54° ©.8.209 — 360° 8., 
graͤnzt gegen Oſten an den atlantifchen und aͤthiopiſchen Ocean, gegen Süden 
an dasmagellanifhe Meer, gegen Weſten an das Südmeer oder ftille Weltmeer, 
gegen Norden an den nördlichen Ocean, doch ift der äußerfte Norden wegen der 
großen Kälte nicht befannt. Er wird EIN.B. ducch die lange und an einem Orte 
ſehr ſchmale Landenge Panama oder Darien in Nord: und Südamerika getheilt; 
alles fefte Land im Norden der Landenge wird mit diefer felbft Nordam e: 
rika, das demfelben gegen Süden liegende Shdamertfa genannt. Die 
Größe wird su 753.000 (651.162) Duadratmeilen angenommen. Amerika bat 
mehr Halbinfeln, als die andern Erdtheile, die größten Flüffe und Seen und 
ſehr bobe Berge. Zu diefen geboren vorzuͤglich die Cordillerag de los Andeg, eine 
ungeheure Gebirgsfette, die an der Südfpige anfängt, an der MWeftküfte fort: 
läuft, und unter veränderten Namen duck die Landenge Darien duch einen 
großen Theil des nördlichen Amerika ſich erftredit. In feinem Innern liegt eine 
Frößere Maffe von Gold und Silber begraben, als vielleicht in der ganzen uͤbri— 
gen Erde. Die höchften Berge find in Südamerika in der Nähe des Aequator, 
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z. B. der Chimboraſſo 20.148 Fuß hoch. Das beruͤhmteſte Vorgebirge iſt das Caps 
Horn, die Sübfpise von Feuerland. Die größten Landfeen find in Nord⸗ 
amerifa 3. B, der obere See mit 1.800 und der Huronenfee mit 760 Quabrat: 
meilen. Die Hauptflüffe find der St. Lorenzſtrom undMiffijtppi in Nord⸗ 
amerika; der Orinoko, Maranhen und la Plata in Südamerika. "Zu den eigen= 
thümlichen, aber durch die Europäer zum Theil aud in andere Erdtheile ver: 
pflanzten Produkten gehören: Cacao, Cochenille, Mais, peruanifche Rinde, 
Kartoffeln, Taback (dev zuerft, nebft der Gewohnheit, ihn zu rauchen, aus biefem 
Erdtheil im 16ten Jahrhundert nad) Europa kam, zwifhen 1560 — 1530 ſchon 
in Portugal, Spanien, Frankreich, Deutfchland und Italien gezogen ward, und 
in Amerika vorzüglid in Brafilien, Virginien und Maryland gebaut wird), 
Vanille ꝛc.; hier eigenthümliche Thiere find das Lama und Vicugna (Schaafs 
kameel); doc) find die Thiere im Ganzen kleiner und fhwächer, und das Rind: 
vieh, Schaafe, Schweine, Pferde c, find erſt nach der Entdedung von Amerika 
bahin gefommen. Amerika hat aud Löwen (Puma) und Zieger (Jaguar) ; aber 
fie befigen weder die Größe noch den Muth diefer Thiere andererErdtheile, Außer 


- Gold und Silber liefert Amerika auch Kupfer, Eifen, Blei, Quedfilber, Labras 
dorſtein, Steinkohlen, Smaragden, Diamanten, Perlen, Bauholz, Baummolle, 


Sndigo, Farbholz, Häute, Fiſche, Pelzwerk (aus den nördlichen Ländern), Wachs, 
Ingwer, Zuder und.Kaffee, den die Holländer zuerft aus Afien nah Surinam 
brachten, von wo ihn die Sranzofen und Engländer auf den übrigen Ins 
feln verbreiteten, fo daß jegt ber größte Theil von allem Zuder und Kaffee, 
den die Europäer verbrauhen, aus Amerika fommt. Die Einwohner, 
nad) ber richtigjten Angabe 31 (nach Volney 20, nach Gräberg 54, nah Morfe 
35) Millionen, theilen fih in Ureinwohner und Fremdlinge. Jene jind in 
den heißen Ländern Eupferfarbig nad mehrern Echattierungen ; in den nörb: 
lichen und füblihen Gegenden ſchmutzig gelb, vielleicht wegen ber unreins 
lihen Lebensart; - auch giebt es Völker, deren Farbe man für europaͤiſch 
erkennen will. Alle haben fchwarzes ftraffes Haar. Erſt feit 1.200 Jahren 
ift Amerika nad) Bernaducci und Humboldt, bevölkert, und zwar, wie es am 
wahrfheinlichften ift, von Norboflafien aus, wenn man nit annehmen will, 
bag Gott diefem Erdtheil eben fo feine eigenthuͤmlichen Menſchen, als viele 
andere ihm eigene Pflanzen gegeben habe. Rhode glaubt, die Bevölkerung 
fey über das atlantifche Meer von Phöniciern erfolgt, Sohbann v. M-üller 
-Jäßt die Hunnen über das ftille Meer einwandern. Jeder glaubt in Sprade 
und Gefihtsähnlichkeit der Einwohner Gründe für feine Behauptung zu fine 
den, Nah Francesco Lopez giebt es in Amerika 1.500, nah Athan. 
Kirher500, nahKorenzo Hervas 9 verfhiedene Spradien ; Aler: 
‚andberv. Humboldt führt fie auf 2Zzurüd, namlich die tolteflfhe und 
apalahifche. Die Zahl der Amerikaner ift übrigens nicht groß, höchftens 1; 
Millionen, und wird durch die häufigen Kriege unter den Eleinen Voͤlkerſchaf— 
ten, bucch die Nähe der ſich uͤberall ausbreitenden Europäer, und durch den un 
mäßigen Gebrauch des Branntweins mit jedem Jahre geringer. Auch braudht 
der einzig von ber Jagd lebende Amerikaner fehr viel Land. Viele find mehr 
oder weniger ausueartet durch die Vermifchung mit den Fkemden, die 
theil® aus Europäern, theild aus Negern befbehen, welche größtentheils 
Sklaven, zum Theil auch frei find. Auf diefe Art find die Creolen und 
Mutatten entftanden. Die Zahl der Neger und Mulatten beträgt 4 Y% 
Millionen. Der größte Theil der Küftenländer ift .von Europäern, deren 
bier 10 Millionen leben, befest, oder doch beherrfht. In Nordame— 
rika befisen die Engländer Canada, Neufhottland und die meiften nörd: 
lihern an der Hudfonsbai liegenden Länder. Im Süden berfelben verbreis 
get ber nordamerikaniſche Freiſtaat feine Befigungen in das innere Land 
bis jenfeit des Miffifippifluffes. Noch fädliher am mericanifhen Meerbufe 
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dehnt fi das ſpaniſche Florida aus, fo wie die derſelben Krone gehörende Fand: 
ſchaft Mexico zugleich an das ſtille Meer reicht. Im Norden derfeiben längs 
dem ſtillen Meer breiten ſich die englifchen und euffifhen Befigungen aus. In 
Südameritfa theilen die Spanier ihre ungeheuern Länder in die Vicekoͤ— 
nigreihe Neugranada, Peru, Nio de laPlata und dieeneralhauptmannfchafs 
ten Caracas oder Venezuela und Chili. Nächft ihren befisen die Portugiefen 
einen großen Theil von Südamerifa unterdem Namen Brafilien. Auch die 
Sranzofen, Niederländer und Engländer‘befigen kleinere Landſtriche in Guiana. 
In die ihres Handels wegen wichtigen An tillemim mericanifchen Meerbus 
fen haben fidy die Engiänder, Franzoſen, Spanier, Niederränder, Schweden 
und Dänen getheilt. — Exit feit 300 Jahren ift uns diefer Erdtheil befannt, 
der mit dem noch fpäterentdedten Auftralien gemeinfhaftlih dieneue Welt 
genannt wird, und ebemals auch Weftindien hieß, weil man bei feinerEntz 
deckung das Biel der Meife erreicht, und das große Indien auf einem weitlihen 
Wege gefunden zu baben glaubte, bie man erft in der Folge den Irrthum ent— 
dedite, und den Namen Weſtindien auf den mittleren Theil Amerikas oder die 
Inſeln des mericaniften Meerbufene beſchraͤnkte. Islaͤnder entdedten zwar 
982 das alte Gröniand und das Land Labrador, nebft einigen in der Nähe lies 
genden Diftrikten von Nordamerika, die fie wegen der dafelbft gefundenen 
wild wachſenden Weinftöde das Winlandnannten; aberdies bedeutet wes 
nig, und bliebdem übrigen Europa meiftens unbekannt. In der Folge fand 
man vielleicht auch die antillifhen Infeln; denn unter den Handſchriften, die 
der Gardinal von Beffarion der öffentlichen Bibliothek zu Venedig hinterließ, 
iſt ein Pottolano odereine Befchreibung der Seehafen, die Candidus aus Ver 
nedig 1424 entwarf, und die eine Seekarte von dem atlantifhen Meer enthält, 
auf welcher die Antillen abgezeichnet find, fo wie fi) auch auf einer,von dem Ve: 
nezianer Andreas Bianco 1436 von Altern copirten, Karte eine Infel mitdem 

Mamen Antilta befindet. Doch war die Kenntniß überAmerika noch immer fehr 

ungewiß,und Chriftophoro Colombo (fpanifh Colon ) ift der eigents 

liche Entdeder davon. Diefer kuͤhne Schiffer, zu Cuccavo (oder Gogureto), 
einem Dorfe im Genuefifhen, 1442 geboren, war nach Durchſchiffung aller bes 
kannten Meere aufdie Bermuthung gefommen, daß man von Europas weits 
lihen Gränzen geradezu nach Cipango, dem damaligen Namen von Japan, 
und mithin aud) nad; Indien kommen müffe. Sein VBateriand Genua würdigte 
fein Vorhaben aber feiner Aufmerkfamteit; aud an dem Hofe des Königs 
Johann II. von Portugall eriangte er keine Unterftüsng. In Spanien, wo 
damals König Ferdinand ber Katholifche in Arragonien, und deffen Gemahlin 
die Königin Iſabella in Gaftilien regierten, hielt man ihn aus Miftrauen in 
feinem Plan und wegen andrer&taatsverhältniffe8 Jahre auf, und fihon ſtand 
er im Begriff, nad) England zudem König Heinrich VII. zu gehen, mo fein 
Bruder, Bartholomäus Colombo, bisher auch nicht glüdlicher gewefen war, 
als die Königin Sfabella nad) der Eroberung von Granada auf Zureden des 
Sranziscaners Johann Perez de Marchena und des Schagmeifters von Aragos 
nien, Sant Angel, ber bei diefer Unternehmung 17.000 Dukaten vorſchoß, fid) 
entfchloß, ben Sremdling in feinem Vorhaben zu unterftügen,, und deshalb 
einen Vertrag mit ihm entwarf. Mit 3 kleinen Schiffen fuhr er den 3. Auguft 
1492 aus dem Hafen Palosin Andalufienab, erblidte nach einer zweimasigen 
Empörung des Schiffsvolkes, das die ganze Unternehmung für verderblid und 
hoͤchſt nachtheilig anfah, endliham 11. Det. die Infel Guanabani, die er 
St. Salvador nannte, und entdedite dann mehrere Inſeln, befonders Cuba 
undHaiti, welheerr Difpaniola (die fpanifche Infel) nannte. Nach einer 
Abwefenheit von 7 Mon. und 12 Tagen kam er den 15. März 1493 nad) Palos 
zurüd, warb zum Abmiral von Indien ernannt, und von der Regierung mit 
Ehren: und Gnadenbezeugungen überhäuft. In der Folge unternahm ac noch 3 
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Schiffahrten in diefe neuen Gegenden, entdediten bei ber zweiten 1497 das feite 
Land ander, Küfte Paria, und ftarb nad der 1504 vollendeten vierten Scif: 
fahrt, 1506 zu Valladolid. Um die'Zeit der 2. Reife von Colombo unternahm 
auch der Fiorentiner Amerigo Vespucci am 10. Mai 1497 feine erfte 
Weife unter dem Admiral Djeda mit 5 Schiffenaus dem Hafen von Gadir, 
gelangte nad) einer Fahrt von 37 Zagen an das fefte Land von Amerika, unter: 
fuchte bier den Meertufen von Paria und die Küften mehrere 100 M. lang, 
und fam nad) einer Seereife von 13 Monaten am 18. Dct, 1498 wieder nach 
Spunien zurüd. Er befuchte darauf, bald in fpanifchen, bald in portugiefifchen 
Dienjten noch mehrere Mal den Erdtheil, der nah und nad) von ihm den 
Namen zu führen anfing. Zehn Jahre fpäter, als Ameri)go, glüdtees dem 
fharfiinnigen B alba o, die beftimmtefte Nachricht von diefer großen Halb: 
inſel zu geben, fo wie Magelannah Balbao 1520 die füdlihfte&ipige, dem 
Geueriande gegenüber, umfciffte, Die Engländer machten nun den nordöftlie 
chen Then Amerikas zum Gegenftand ihrer Forfhungen. Der Benezianer 
Gabot, in Dienften König Heinrichs VII. endete Nemfcundland, 
und verfolgte feinen Weg bis Virginien. Auch machten die Engländer beim 
Aufſuchen eines nordweftiihen Weges nach Aſien bedeutende Entdeckungen in 
Nordamerika u, befegten 1500 CapBreton, u.1550 Neufhottland. 
Martin Frobis her befuhr 1577 die noch nicht wieder befahrne Straße 
feinesNamens unter 600 N. B. u, trafbier auf Scdgröntaud. gran; Drake 
entdedte 1579N euaibion, und Davis von 1535 — 87 einen Wig, der an 
Groͤnlands Wefttüfte in die nach dem Steuermann B a ffin, unter dem Engs 
länder Bylot, 1616 benannte Ba ffinsbai führt. Bon 1607 —1610 ent: 

deckte Hud ſon, dervon GrönlandsOftküfte unter 73° bis zum 82° drang, die 

nad) ihm genannte Straße und Bat. Labrador war 1500 und Ganada’1534 - 
von den Portugiefen befegt worden, dieauch 1510 den Landſtrich zwifhen dem 
Maranhon und dem äthiopifchen Meere in Befig genommen hatten, den man 
Brafilien nennt, während das Land am Paraguay zwar von Diosde Soli 
1516 entdeckt, aber wieder verlaffen wurde, bis erftim 17ten Jahrhundert die 
Mortugiefen und Spanier es unter ſich theilten. Cortez und Pizarro 
erwarben ben Spaniern, ben erften Entdedern, ein großes Reich ; Florida ward 
1512, Zerrafirma 1512— 14, Merico 1519 — 21, Peru und Chili 1524—41, 
. Auifiana 1583 ihr Eigenthbum ; Buenos Apres ward 1535 angelegt, und 
Guiana 1663 entdeckt. Auch die Franzofen errichteten Niederlaffungen in Neu— 
ſchottland (Acadien), Canada und Luiſiana. Mehrnoc als das fefte Land reiz« 
ten die Infeln die gierigen Europäer, Die bermudifchen Infeln, von ihrem Ent: 
deder, dem Spanier Bermudes, 1527 benannt, befegte 1609 der Englaͤn— 
der Sommers,während bie Antillen in den Händen der Spanier waren, 
denen die Britten 1655 Jamaica entriffen. Sie und die Franzoſen theilten fid) 
1660 durch einen förmlichen Vertrag in jene Infeln , bei welcher Gelegenheit 
auch die raͤuberiſchen Flibuſtier fich zeigten, Die Dh zuerſt am Delaware 
undinBrafilien, erwarben fich feften Befigin Guiana, am Effequebo 
und Berbice,iegten Surinaman, und verpflanzten das Zuderrohr nad) 
Guragao. Die Dänen erwarben fih St. Euftaz, St. Martin, St. Thomas, 
St. Jean und St. Groir; bie Schweben, die früher auch [hon am Delaware 
eine Kolonie errichtet hatten, 1784 Barthelemy. Die Ruffen gelangten im 18. 
Sahrhunderte an die nordweftlichen Küften Amerikas, und gleich ihnen dran— 
gen die Engländer vom Nutfafund bis zum Eiskap vor, wohin die Spanier 
auch von Californien auseinen Weg fanden. Die Engländer erhielten 1762 
von Frankreich Canada, und befaßen von dieſem Jahre an bis 1783 aud Flo: 
rida , erkannten aber auch in demfelben Sjahre die Kreiheit der 13 englifhen 
Kolonien an, bie ſchon 1776 ſich für unabhängig erklärt hatten, und feit dem 

parifer Frieden vom $, 1783 unter dem Namen ber vereinigten Staaten von 
Rordamerika ſchnell zu einer vorher ungeahnten Größe gelangten, Auch in den 
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ſpaniſchen Beſitzungen regte ſich der Geiftder Unabhängigkeit von dem Mutter⸗ 
Lande, und in den nord» und fübamerifanifhen Vicekönigreichen gründen fich 
allmählig Sreiftaaten, gegen bie das Mutterland vergebens anftrebt. Seibſt 
unter den zahlreichen, aus Afrika auf die Antillen verfegten Negern zeigte fich 
biefer Geift der Sreiheit, und in St. Domingo bildeten ſich zwei Staaten, die 
ſchwerlich von den Europäern befiegt werden dürften, 

AmeritanifheAntiquarien-Gefellfhaft. Ihr Zweck iftdie 
Entdeckung amerifanifcher Alterthuͤmer, Erhaltung der vorhandenen Refte dee 
Urbewohner, und Sammlung alter Handfchriften, Urkunden und Bücher über 
bie erſten europäifhen Niederlaffungen in Amerika. Die Gefellfhaft, die feit 
bem 28. October 1812 befteht, verdankt ihe Entftehen der Freigebigkeit ihres 
Praͤſidenten Thomas von Worcefter. 

Ameftris, die Gemahlin des Perfer Königs Kerres. Ihre Eiferſucht 
über Artaintas ihre Schnure, in die fich Kergeg verliebt hatte, verleitete fie, 
ſich an der Mutter diefer Fuͤrſtin zu rächen, die auch mit Kerres in verliebte 
Einverftändniß geftanden und den Verdacht auf fich hatte, als begünftige fie jetzt 
bie verliebte Intrigue zwifchen Zerres und ihrer Tochter. Sie wartete die Zeit 
ab, wo Zerres am Hofe ein großes Feft gab; jegt lie fie ihre Feindin inihe 
Gemad zu fi rufen, ließ ihr Naſe, Zunge, Lippen, Ohren und Brüfte abfchneis 
den, und fchidte fie alfo verftiimmelt ihrem Gemahl zurüd, 

Amethyſt, ein Edelftein aus dem Kiefelgefchleht und nebft dem Citrin 
und Raudtopasunter dem Bergfriftalt begriffen. Er findet ſich vioe 
let in vielen Abſtufungen, d. h. in allen Mifhungen vor blau und roth, als 
ein ftänglich zufammengehäuftes Geflige, oder mit feftungsförmigen Ablöfuns 
gen, Man trifftihn in den Gebirgen von Auvergne, in Deutfchland, Böhmen, 
Gatalonien ; die mit den fchönften Farben fommen aus Offindien und Perfien. 

Ymiant,einfaferichter, zäher Stein, ber mir dem Asbeft Aehnlichkeit hat, 
und deffen Fäden neben und durcheinander gewebt und fehr biegfam find. MWers 
ben diefe Fäden nad) einer eigenen Kunft zubereitet, fo läßt fi daraus ein Ges 
webe machen, das dem Papier nit unähnlich iſt, und deffen die Alten fich bes 
dienten, ihre Leichname barein zu wickeln, damit bei Verbrennung derfelben - 
ihre Afche ſich mit nichts anders vermifchen möchte; denn bei einem Feuer, das 
Dflanzen und thierifche Körper verzehrt, bleibt diefer Stein unverlegt, Wenn 
man aber bag Feuer um mehrere Grade verftärkt, fo wird er, auch ohne Beimi—⸗ 
ſchung, flüßig, und daraus fließt man, das er nicht unter bie Thons oder Schie⸗ 
ferarten gehört, nie einige Naturforfcher geglaubt haben. 

Amiens, 1905757 8,499 53° 43” B. befeftigte Hauptftabtim franzöfls 
[hen Departement Somme (ehemals in der Picardie), 18%, Meilen von Paris, 
an der Somme, biein 3 Armen mitten durd) die Stadt fließt, hat 5.980. Haͤu⸗ 
fer, 40.106 Einwohner, meiftens fchöne und wohlgebaute Straßen, ein feftes, 
von Heinrih IV. erbautes Schloß, eine prächtige Kathedralkicche, ein gothi« 
fches fehbenswerthes Gebäude des 13ten Jahrh. in welcher Ludwig XIV. ges 
Erönt wurde, 15 Kicchen, 2Hofpitäler, Auch ift hier ein unter den Erzbiſchof 
von Parisgehöriges Bisthum, eine Akademie ber Wiffenfchaften, Künfte, der 
Literatur, des Handels und Aderbaues des Sommebdepartements, der Sit des 
Mräfekten, des koͤnigl. Gerichthofs, des Handelsgerichts und der 26ften Forfts 
confervation, eine Bibliothef und ein Eyceum. Die Stadt hat Seifen:, Kames 
lott:, Tapeten⸗, Seiden:, Woll- und Lederfabriken. Hier ift der Geburtsort 
des Moͤnchs Peter, welcher den erften Kreuzzug predigte, und der Dichter dus 
Fresne (+ 1688), Voiture (+ 1648) und Greffet (+ 1777). 

Amienfer Friede, murde den 25ften März 1802 zwifhen England 
und Sranfreich, nebft deffen Aliirten, Spanien und der Batavifhen Republik, 
zu Amiens gefchloffen. England hatte in dem zu Anfange des Jahrs 1793 aus: 
gebrochenen, Kriege fehr bedeutende Eroberungen gemacht, in Weflindien vers 
ſchiedene, in Oſtindien faft alle Befigungen feiner Gegner weggenommen,, aud) 
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fpäterhin Maltha befegt, um die Franzoſen biefes Waffenplages bei Ihrer Ers 
pebition nach Aegnpten zu berauben. est gab es diefe Eroberungen ſaͤmmt— 
lich zurüd, bis auf die Oftindifche Inſel Ceylon, welche die Batavifche Repu— 
blik, und die Weftindifche Inſel Trinidad, welhe Spanien abtrat. In dieſem 
Frieden wurde ferner von den contrahirenden Mächten die Integrität der 
Dforte feftgefegt, die Republik der ſieben Inſeln anerkannt, und die Entfhädi- ' 
gung des Prinzen von Dranien für feinen in Holland erlittenen Verluft, be: 
fhloffen, in Betreff welcher ſich jedoch Frankreich und Batavien im geheim mit 
einander einverftanden, daß der Prinz folhe in Deutfchland erhalten folle. 
Minder wichtige Punkte übergehend, erwähnen wir nurnoch, daf ſowohl Eng: 
land als Frankreich die Truppen zurüdziehen follten,, womit fie noch verfchie- 
bene Gegenden Italiens befegt hatten, Die Infeln Maltha, Gozo und Comino 
- follten dem Maltheſerorden wieder gegeben werben, deſſen Einrichtung durch 
einen befonders abgefchloffenen Zractat verfhiedene Mobdificationen erhielt. 
Diefer Tractat kam jedoch nicht zum Vollzug; Rußland, Defterreih und Preu— 
fen, die man einlud ihm beizutreten , waren dazu nicht geneigt, und England 
meigerte fich in der Folge auch, die dem Orden zugeficherten Infeln zu verlaffen, 
Vergeblich drang Frankreich hierauf, von welchem England dagegen foderte, 
daß es feine Truppen aus Holland , wie auch ausder Schweiz, wohin e8 von 
neuem welche geſchickt hatte, zurüdziehen follte. Beide Mächte unterhandelten 
besfalls miteinander, bis der im Frühjahr 1803 von neuem ausbrechende Krieg 
den Unterhandlungen ein Ende madıte. 

Amigoni, oder Amiconi, geboren zu Venedig 1675, ein Gefhidhts 
und Portrait:Maler aus der venetianifchen Schule. Er reifte zuerft in Flan— 
bern, und erwarb fich aus den Werken diefes Landes Keichtigkeit und Feinheit 
in feinen Farben; alsdann ging er nady England und Deutfchland, ließ fich in 
Spanienim Dienfte des Königs nieder, und ftarb zu Madrid 1752. Erift ein 
Meifter in feinem Farbenfchmelze, und fein markiger Pinfel befigt die ganze 
Friſche des Golorits; ift auch feine Zeihnung mitunter etwas uncorrect, fo 
find feine Kormen doch gluͤcklich ausgeführt, und haben einen ſtarken Anftrich 
von ber römifchen Schule. 

AmmanndAmmon (Jobſt) geb. zu Zürdh 1539, + 1591; in Nürnberg 
ließ er fich nieder, und machte ſich berühmt durd feine Glasmalerei und feine 
Federzeichnungen auffupfer, Holz und Papier. Seine Erfindungen find ſchoͤn 
‚und feine Zeichnungen fehlerfrei. & hat alle feine Vorgänger buch bie Menge 
feiner Werke übertroffen ; unter bie beften gehören feine Perspectiva corpo- 
rum regularium 1568 gr. $ol.; feine Kupferftiche, vorzüglich die Gottesfurcht, 
gr. Fol; die Könige von Frankreich von Pharamond an bis auf Heins 
rich III. 1576 in 4.5 feine Holzftiche, vorzüglich feine Bibelfiguren mit 
ber gereimten Erklärung derfelben von H.P.Rebenftod 1571 in4.; feine 
Figuren zu Tit Uus Livius Gefhichte 1572, feine Figuren für die Evangelien 
des bu ba Sahres fo wiejene der 12 Apoftel und jene für die Leidensgeſchichte 
bes Erlöfers 1579. Seine Jagd = Scenen 1582, feine Reiterei= und 
Neitfunft-Scenen 1584, und endlih fein Damenbud, worin bie 
Moden und Zrachten der Frauenzimmer feiner Zeit aus hohem und niederm 
Stande vorgeftelft find. Auch hinterließ Ammann ein Werk über bie 

freien und mehanifhen Künfte, wovon bie erfte Ausgabe ungemein 
felten ift, e8 ward 1574 und 1588 in 8. wieder gedrudt. 3 

Ammern find Eleine Vögel, ungefähr von der Größe des Sperlings und 
diefem an Geftalt fehr ähnlich. Ihr Schnabel ift kegelfoͤrmig; feine obereſinn— 
lade an der Spige ungleich und etwas zufammengedrüdt; die untere aber an 

ben Seiten eingebogen und ein wenig verengert; beide Kinnlaben ftehen an der 
Wurzel etwas voneinander ab. An bdiefen Merkmalen läßt fich ein Vogel bes 
Ammerngeſchlechts leicht erkennen. In der Lebensart kommen die Ammern mit 
dem Hausfperling in vielen Stüden überein. Sie nähren ſich von Infekten, 
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Snfektenlarven, Puppen, Eiern, und vom Getreide, Nübfaat, Hanf, Rein, 
Mohn und vielen andern Sämerelen. Im Zimmer nehmen fie mit allerlei 
Efbaren vorlieb, Ihr Geſang Ift von keiner Bedeutung. Sie nügen duch 
ihren Fraß mehr, als fie ſchaden, und ihr Fleiſch ift für die Tafeln ein Eöfte 
liches Gericht, Es giebt deren allein in Deutfchland 8 bis 9 Gattungen. 
YAmmianusMarcellinug, ein geborner Grieche, lebte im ren Jahrs 
hundert, Er fchrieb eine roͤmiſche Geſchichte in 31 Büchern von Nerva bis Bas 
lens, alſo eine Fortfegung des Zacitus und Sueton; die erften 13 Bände find 
aber nicht mehr vorhanden. Die Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde und die 
oͤſtern Digreffionen des Berfaffers machen diefes Werk befonders intereſſant 
Und lehrreich. Ausgaben davon hat man von Gronow, 1653, In Fol, und von 
Erneſti, 1773, 8. Eine vollkommene Unparteilichkeit, ein richtiges Urtheil, 
und der Vortheil, Zeuge ber meiften Ereigniffe, die ererzählt, gemwefen zu ſeyn, 
karaktetiſiren diefen Schriftfteller; die verfchiedenen Epifoden, die er hin u.ıd 
wieder ſich im Erzählen erlaubt, verrathen feinen wißbegierigen durch Die 
Studien der Wiffenfchaft und fhönen Künfte gebildeten :Seift. Ohne fein 
Merk wäre die Geſchichte des Verfalls des römischen Reichs ihrer Eoftbarften 
Materialien fo wie ber unterrichtendften Notizen’darliber beraubt; ohne ihn 
wäre uns dasBeftehen und die Einfaͤlle mehrerer. barbarifchen Völker unbefannt 
geblieben; ohne ihn wäre der Ruf manches ausgezeichneten Mannes vom 
Marteigeifte ganz entitellt auf die Nachwelt gekommen; fo iſt 3.8. in Ams 
mians Gefchichte der Kaifer Julian mie ein Philofoph dargeftellt, der viel Ge— 
fuͤhl für die Menfchheit, für die Gerechtigkeit und für das Glüd feines Volkes 
befaß, der mit der Eigenfchaft eines großen Staatsmannes großen Eriegerifchen 
Muth verband, und beffen Fehler, die der Gefchichtfchreiber keineswegs vers 
ſchweigt, durch viele andere herrliche Eigenfchaften leicht aufgewogen werden, 
während fo viele hriftlihe Schriftftelleer in Julian weiter nichts als einen 
Gleißner, einen Chriftenverfolger und Abtrünnigen erbliden, 
- Ammon, eine befannteottheit derkibyer, deren Urfprung man aber nicht 
weiß. Einige machen den Ammon zu einem Sohne Tritons, andere erzählen, 
man habe ihn in einem Walde gefunden, wo weiter fein lebendiges Wefen als ein 
Schaaf geweſen ſey; daher man ihn für einen Sohn des Jupiters und diefes 
Schaafes gehalten hat. Noch andere wollen, daß er zwifchen Karthago und CH 
rene als ein Knabe im Sande fpielend, von einigenHirten fey gefunden worden, 
benen er verfchiedenes geweiffagt habe, fo lange er auf dem Sande gefeffen haͤtte, 
fobald fie ihn aber auf den Arm genommen hätten, habe er ftill gefchwiegen. 
Endlich fey er plöglich verfhmunden, worauf fie ihn als den Jupiter göttlich ver 
ehrt hätten. Noch andere erzählen : als Bacchus oder Herkules nach Indien habe 
gehen wollen, fey er in Zerolibya fo fehr vom Durft und von der Hige abgemats 
tet worden, daß er ben Jupiter um Hälfe angerufen; darauffey ein Widder ers 
ſchienen und vor ihm hergelaufen, habe endlich einen ſchoͤnen Quell durch Schar⸗ 
ren mit den Füßen aus dem Sande hervorgelodt, und fey verſchwunden. 
Diefen Widder habe er für den Jupiter felbft gehalten, ihn göttlich verehrt, und 
ihm einen Zempelerrichtet. Nah Diod.Siculus ift Ammon ein ehemaliger 
König in Libyen, deffen Gemahlin Rhea, die Schwefter des Saturns, und deffen 
Geliebte Amalthea — mit welcher er den Dionyſius oder Bacchus gezeugt 
habe. Rhea ſey daruͤber eiſerſichtig worden, habe ihren Gemahl verlaſſen und 
ihre Bruͤder gegen ihn aufgehetzt, die ihn nach Creta vertrieben haͤtten. Bacchus 
habe ihm aber jenen beruͤhmten Tempel gebauet, wo Ammon Orakelſpruͤche 
ausgetheilt. Einige nennen auch den Hiarbas, Ammons und der Nymphe 
Jaramantis Sohn, als den Erbauer deſſelben. Die Gottheit des Ammon ſoll 
hier unter dem Bilde eines Widders vorgeſtellt worden ſeyn (nach Jablonski's 
Unterſuchungen ein Bild des wiederkehrenden Fruͤhlings), nach andern, als ein 
Menſch mit einem Widderkopf oder mit Widderhoͤrnern. Das Orakel des Tem⸗ 
pels wurde nicht durch Worte, ſondern durchZeichen gegeben, die der weiſſagende 
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Prieſter au ſich bliden ließ. Er war nicht allein in Libyen, fondern auch im Aus: 
Lande berühmt, insbefondere wurde er von den Lacedaͤmoniern fehr geachtet, die 
auch die Goctheit des Ammon verehrren. Von Alerandern ift bekannt, daß er 
einen Zug nach diefem Zempel unternahm, und dag ihn die vermuthlich beftos 
chenen Priefter für einen Sohn des Ammon erklärten. Ueber den Urfprung des 
Kuitus, weicher der Gotthe.t des Ammon gewidmet war, verdienemnod folgende 
Ideen hier eine Aufnahme. Bei dem Artikel Meroe werden wir zeigen, bafdice 
fer fo merkwuͤrdige athiopifche Staat eben fo wie Aegypten feinen Urfprung einer 
Priefterfafte zu danken hatte. Diefe Priefterkafte verehrte den Ammon und Dfis 
ris, und fehr merkwürdig von ihr ift die Art, wie fie fi verbreitete. Sie hatte 
naͤmlich die Gewohnheit, Kolonien auszufhiden, die in andern Gegenden den 
Dienft ihrer Götter und eigene Staaten gründeten. Eine diefer Kolonien war 
Theben in Aegypten, weiche ſchon fehr früh ausgewandert war, und die in Vers. 
bindung mit dem Mutterftaate die Kolonie auefandte, we.che Ammonium ftifs 
tete. Dieies Ammonium in der libyſchen Wuͤſte war nicht ein bloßer Tempel 
und Orake, fowdern ein ordentlicher Staat, wo die Priefterkafte der herrfchende 
Stamm biieb, und aus ihrer Mitte einen König wählte, Was war nun der 
Grund, daß z. B. in Ammonium mitten in einer unfruchtbaren und doen Sands 
wuͤſte eine ſoiche Kolonie von Prieftern fich niederließ 9 Herodot gieht uns eine 
Beſchreibung von dem fandigen Libyen, in welcher man unmöglich dte Befchreis 
bung einer Karavanenftraße verkennen kann. Unter dem Art. von Karthago 
und Meroemerden wir zeigen, daß fchon im hoͤchſten Aiterthum der Landhans 
dei in Afrika durch Karavanen, wie nod) jet, betrieben wurde; auch iftes ſchon 
an ſich einleuchtend, dap man durch die großen Sandwuͤſten Afrita’s nicht ans 
ders, als vermitte,ft Karavanen reifen fonnte, Nun geben Herodots Nachriche 
ten in der angeführten Stelle einen Weg durch lauter Wüften an, der nur von 
Karavanen bereifet worden, und von weichen Herodot aud) allein feine Nachrich— 
ten haben konnte. Ferner ſtimmt aud) das mit obiger Behauptung überein, daß 
Heredots Art, den Weg zu befiimmen, ganz Karavanenart ift, indem er Ents 
fernung nad) Zagreifen, Lagerplaͤtze nad) den Stellen angiebt, wo füßes Waffer 
it; daß er ausdrüdlich die Karthager und Nafamonen als Quellen feiner Ers 
zählung angiebt; Vöiker, die felbft Karavanenreifen machten, und wohl nad) Aes 
gypten nur von Karavanen begleitet Famen, und daß endlich der vonHerodot ans 
gegebene Weg noch beinahe derfeibe ift, deffen fich die Karavanen zu unfern Beis 
ten bedienen. — Aus der Beftimmung der Eagerpläge bei Herodot erkellet, daß 
feine Befchreibung die Handeisftraße zwifhen Oberägppten und den Nieberläns 
dern insbefondere betreffe, indem der Weg von Aegypten aus durch die Wuͤſte 
der Thebais auf den Tempel des Ammon, und von da duch die Wüften Barca, 
Badoa und Bilma nad) den jegigen Königreihen Gafhna und Bornu zu geht. 
Theben in Aegypten war der erfte Drt, wo die Karavanen ausgingen, alfo eben 
fo, wie das jegige Cairo, der Sammelplag der Karavanen im alten Aegypten, 
und das erfie Ziel der Neife zum Zempel des Ammon, wohin von Theben aus 
10 Zageriifen waren. Diefer Umftand verbreitet ein großes Licht über den vor: 
liegenden Gegenftand, Man fieht deutlich, daß die Beftimmung diefes Ortes 
keine andere war, als cin Layerplag der Karavanen zu fern, da uͤberdem aud die 
Karavanen aus dem nördlichen Afrika nach Aegypten dieſen Ort paſſiren muß: 
ten. Jetzt iſt alſo die Urſache klar, warum ſich hier eine Prieſterkolonie nieders 
ließ, und einen Staat ſtiftete. Sie fand hier ihren Eigennutz durch die reichen 
Geſchenke hinlänglich befriedigt, welche die Dankbarkeit der aus Aegypten nad) 
dem Innern Afrika's, oder von dort her zurüdmwandernden Kaufleute ihr wird 
gezollt haben, um entmeber ſich den Schuß der Gottheit auf dem gefahrvollen 
Wege durch die Wuͤſten zu erbitten, oder nach überftandener Ruͤckreiſe für den: 
feiben zu danken. Nach Herodot war dies Orakel von den Aegyptern und Aethio: 
piern gemeinſchaftlich geftifter worden, und die Sprache der Ammonier ein Ge⸗ 
mifch von den Sprachen beider Völker. Es müffen daher auch beide Staaten 
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gleich ſtark bei dem Verkehr mit dem innern Afrika intereffirtgemwefen fenn, und 
vielleicht war in Ammonium der Platz, wo die aus dem Innern Afrika's foms 
menden nad Aegypten und Aethiopien beftimmten Karavanen fi trennten. 
Endlich muß man auch bemerken, daß nach Herodot die Natur an diefem Orte 
ein fehr großes Salzmagazin angelegt hatte, daß in Dberägnpten und Aethio— 
pien das Satz mangelte, und daß daher diefe Niederlaffung für beide Staaten 
fehr wichtig, und wahrfcheinlich deswegen mit von ihnen gemeinſchaftlich anges 
legt worden war, um beiden gleiche Rechte auf die Salzvorräthe diefes Platzes 
zu fihern, — Nody müffen wir über eine beim Dienfte des Ammon gewöhnliche 
Proceifion etwas bemerken. Diodor erzählt: „Die Statue des Gottes, mit 
Edelfteinen befegt, wird in einem- guldnen Schiffe von einer Schaar Priefter 
herumgetragen, und eine Menge Volks, das Hymnen -fingt, begleitet fie.’ 
Diefe Proceffion fieht man auch auf einem Relief, das fid gegenwärtig unter 
den Ruinen von heben im Tempel des Oſymandyas findet, wirklich abgebils 
bet. Das heilige Schiff wird von 18 Prieftern getragen; dieMaturder Gotrheit 
figt in der Mitte deffeiben, und es ift merkwürdig, daß die Widderhörner fich 
nicht am Kopfe des Ammon, fondern als Schmud, das eine am Vordertheil, 
das andere am Hintertheil des Schiffs finden. Was war der Sinn diefer fons 
derbaren Geremonie ? Nach den neueren Nachrichten, die Maillet und nad 
ben ältern, die Plinius I. von der Schiffahrt auf dem Nil geben, war e8 fols 
gender. Im Nil find mehrereKataracten, welhedieSchiffenicht paffiren können. 
Sobald diefe alfo an jene fommen, fo werben fieausgeladen, und zu Lande auf 
ben Schultern vor ben Kataracten vorbeigetragen. Unftreitig ift diefer Umftand 

ber Schlüffel zu jenem Cultus, und vielleicht koͤnnen wir auch noch daraus das 
Refultatziehen, daß der Dienft des Jupiter Ammon in feinem erften Urfprunge 
nichts anders war, als ein Spmbol der Nilfahrt zwifhen Meroe und Aegypten. 

‚Sndeffen hat man noch auf andere Weifediefen Mythus erklärt. Da man naͤm—⸗ 

lich in Aegnpten den ganzen Sonnenlauf perfonificirte, fo gabes eben fo viele 

Gottheiten, als man-Hauptftellungen der Sonne in den verfchiedenen Jahress 

zeiten bemerkte, Sowiealfo Harpofrates der Begleiter der Sonne bei ih— 

rem Steigen im Srühlinge war, fo bezeichnete man den Begleiter derfeiben in 

ber Sommerfonnenwende (denn der Eintritt der Sonne in den Wibdderiftin 
Aegypten der Anfang des Sommers) mit dem Namen Ammon, und mit 
dem Namen Ho ru 8 den Genius der von der Sonnenwende bis zur Tag: und 

Nachtgleiche altmählig zurkdkehrendenSonne. Amm on ward daher auch von 

den Aegyptern als ein Mann mit einem Widderfopfe, oder, wie bie alten Gries 

chen fein Bild von ihnen erhielten, als ein vierediger, oben fpisig zulanfender 
Stein, auf dem ein folder Kopf aufgeftellt war, abgebildet. Denn das Zeichen 
des Widders ift es, wo die Sonnezuihrer größten Höhe und Stärke eintritt. 
Da in dieſer Zeit die Sonneihre mädhtigfte Wirkung in der Natur erweifet, fo 

ward Bachus, als das Symbol der Fruchtbarkeit und Zeugungskraft bei den 
Drientalen, für Ammons.Sohn ausgegeben. 

Ammonius, ein Philofoph in Alerandrien aus dem erften Jahrhundert 
ber chriſtl. Zeitrechnung. Erlehrte zu Detpbis Philofophie und Mathematik, 
und unter feinen Schülern zählt man die berühmten Schriftfteller Plutarch, 
Lampridiug, Origenes und Plotinus, Er war e8, der Nero, welcher dahin ge: 
kommen war, dag Drafel zu befragen, die verfchiedenen Namen des deiphifchen 
Apollo, fo wie einige Mofterien feines Cultus erklärte, In Plutarhs Dialog 
über die Inſchrift des Thores zum delphiſchen Tempel fins 
det man mehrere diefer Erklärungen, fo wie man in feinen übrigen Schriften, 
und befonders in feinen Zifhgefprächen des Ammonius Meinungen, Reden und 
Anfichten über verfchiedene Materien findet. In der Folge lieh Ammonius ſich 
zu Athen nieder; die hiefigen Bürger be obnten fein ſchoͤnes Talent durch die 
Würde ber eriten Magiftratur. In diefer Stelle wollte er einft dem Berdienfte 
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des trefflichen Diogenian, ber Athens Jünglingen in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
der Geometrie, der Beredfamkeit und in der Muſik fo ausgezeichneien Unter: 
wicht ertheilte, Öffentlich feine Huldigungen bezeigen; er ließ ihn namlich mit 
den geſchickteſten aus den übrigen Xehrern, fo wie mehrere Gelehrten aus der 
Stadt, zum Nachteſſen zu ſich einladen (eine große Aufzeichnung zu Athen in 
jener Zeit), Als nun bei diefer Gelegenkeit durch den Genuß des Weines die 
Koͤpfe allmaͤhlich ſich erhigten, begannen die Gajte die Würde ihres Karakters 
zu vergejfen, von heftigen Wortwechſeln Fam es zu Zaͤnkereien, zu perfönlichen 
Anhaͤnglichkeiten, zu Bereidigungen. Ammonius, um diefen Tumult zu 
flillen, bat Erato, den Muſiker, zu fingen, und ihn zu feiner Leyer mit feiner 
Stimme zu begleiten ; und fiche, die Wirkung der fühen Harmonie ftellte gar 
Bald die friedfertige Stille wieder her, befonders, als gerade eine Stange des 
Liedes den Gaften in Erinnerung brachte, wie zahlreich die Quellen jenen, aus 
Denen fih Zwift und Zaͤnkerei unter den Menfchen herfchreiben, Ammoniug 
ſtarb zu Athen, Der h. Hieronymus fagt viel Schönes über deffen Concordia 
‚, Evangelistarum, fie findet fid) in der Bibliotheca patrum ; chriſtliche und 
Heidnifäe Schriftſteller: Longin, Porphyrius und Hierocles ſchaͤtzten ihn hoch. 
Siche Mosheims Kirchengeſchichte. s 
Amneftie ift die Befreiung von Strafe und gänzlihe Verzeihung, bie 
eine Regierung denen zufichert, die fi) eines Vergehens ſchuldig gemacht haben, 
unter der Bedingung, fogleich oder bis zu einem beftimmten Zeitraum zu ihrer 
Pflicht zuruͤckzukehren. So wird Deferteurs und ganzen Diftrikten oder Laͤn— 
dern, die fich gegen ihre Regierung auflehnten, die Amneftie bewilligt. Auch) 
find feit dem Ende des 14ten Jahrhunderts wenige Srieden gefchloffen worden, 
in denen das Vergeffen der zugefügten Beleidigungen nicht ausdrüdlich ver— 
ſprochen wurde. Das erfte Beiipiel einer ausdruͤcklich ftipulirten Amneftie zeigt 
derFrieden, denKaifers Ludwigs des Frommen Söhne 853 mis einander ſchloſ— 
fen. Inder neueren Zeit betrachtete Napoleon Buonaparte, trog feiner Entſa— 
gung, doch d iejenigen, weldye im 3. 1814 zum Umſturz des kaiſerlichen Throns 
mitgewirkt hatten, als Staatsverbrecher, ertheilte ihnen aber großmuͤthig am 
12. März 1815 noch aus Lyon eine Amneftie, von weiher nur 13 Männer 
(der Fürft Zallenrand, Bourienne u. %.) ausgenommen waren, Bei der zweiten 
Reftauration wurde erft am 12. San. 1816 Alten, welche an derEmpörung und 
Ufurpation Napsieon Buonapartes einen unmittsibaren Antheil genommen 
hatten, eine vollkommne Amnejtie bewilligt, und nur 19 davon ausgenommen, 
welchen zufolge der Verordnung vom 24, Jul. 1815 der gerichtliche Proceß 
gemacht werden folfte (Men, Labedoyere, Lavalette u. A.), ferner 38 Andere 
(Soult, Baffano, Bandamme ıc.), welche berKönig binnen 2 Monaten verban⸗ 
nen könne, endlich Alle, die für Ludwigs XVI. Zod geftimmt, und während der 
100 Tage der Ufurpation wieder ein Öffentliches Umt angenommen hatten. 
Diefe find, wie alle Angehörige der Familie Buonaparte, für immer aus Frank: 
reich verbannt. Doch ift bekanntlich feitdem einigen aus jener Zahl die Ruͤck— 
kehr wieder bewilligt worden. In dem wiener Frieden zwifchen Preußen und 
Sachſen befand ſich ebenfalls ein Artikel, der ſolche'politiſche Amneftien feſtſetzte. 
Amor, beiden Griechen Cros, war in den ältern Zeiten eine cofmogo: 
nifche Idee, die vereinigende Kraft der Elemente. Hefiodos fagt: Zuerft 
mar das Chaos, bann die weite Erde, in deren ungeheurem Bauche der finftere 


Zartarus, und nah ihm Eros Sappho ließ, nach dem Scholiaften Apollo: _ 


niug, den Eros von der Gaͤa, und den Uranos und Sbicos von dem Chaos ent- 

fteben. Ariftophanes läßt die Vögel folgende fcherzhafte Erzaͤhlung von diefer 

alten Mythe vortragen, Die [hwarzgeflügelte Nacht brachte im weiten Schooß 

des Erebus ein Ei hervor, aus dem Eros erftand, ein Gott mit goldenen Fittigen 

und von himmliſcher Schönheie, der ſich mit dem geflügelten Chaos vermähite, 

und zuerſt das Vogelgefhleht erzeugte, — Diefe BR Idee von 
1 
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Amor war ins befondere bei dem thraciſch⸗ pelasgifchen Stamme im Umfauf, 
und pflanzte fich durd) die Geſaͤnge des Orpheus fort. Da man diefeBorftellung 
von Amor nur bei fehr wenigen Alten erwähnt findet, fo fcheintes, daß fie bald 
verlofhen, und Amor frühzeitig in ein Dichterbild der Liebe verwandelt worden 
ift. Als diefer verdankt er feine Ausbildung weder Homernoch Heſiod, ob dieſe 
Idee gleich fchon vor diefen Dichtern im Umlauf war, nody überhaupf den epi: 
fhen und tragifhen Dichtern, fondern vorzüglich den Lyrikern, Etegifern und 
Epigrammatiften, Alles, wag diefe von ihm fagen, ift Symbol der Liebe. Amor 
iſt derSohn des Ninos und der Venus, daher eins Eiebenstohrbigkeit mit Grau⸗ 
ſamkeit vergeſellſchaftet. Nach Meleager hat er zwar eine Mutter, aber keinen 
Vater; nach Theocrit hat er Eltern, aber Niemand weiß, wer fie find; nach 
Plato hat er gar keine Eltern, ſondern iſt durch ſich ſelbſt: alles dies find Bilder 
von der Wahrheit, daß die Liebe ſich unvermerkt, ohne daß wir wiſſen, wie und 
woher, in unſere Herzen ſchleicht. Die Liebe iſt allmaͤchtig und unwiderſteblich. 
Dieſe Idee druͤcken Amors Koͤcher, Bogen, Pfeile und Fackel aus. Seine Pſeile 
reichen bie in den Olymp und den Tartarus; ſeine Fackel ſetzt die Goͤtter, ſelbſt 
den Sonnengott in Brand. Er baͤndigt reißende Thiere, wandelt auf ſtuͤrmen⸗ 
den Meeren, und weder Götter noch Menſchen koͤnnen ihm entrinnen. Ertreibt 
den Alciden vom Schiffe Argos, um feinen verlornen Hylas zu ſuchen. Dem 
Bachus raubte er den Thyrſus, dem Herkules die Keule, dem Merkur die geflüs 
gelten Schuhe, dem Mars den Helm, der Diana bie Fackel, dem Apollo die 
Pfeile, dem Erderfchütterer den Dreizad, und felbft dem allmächtigen Donnes 
ver feine Blitze. Dig Liebe ift ſchlau und lifiig, wo fie nicht mit Gemalt fiegen 
fann, fiegt ſie durch Kunftgriffe. Dieje Idee finder fi in mehrern Gedichten 
Anakreons und Anderer ausgedrückt. Tie Kicbe ift graufam. Kaum, erzählen 
die Dichter, war Amor geboren, als Jupiter aus feinen Geberden fah, was er für 
Unruhe anrichten würde, und daher der Venus befahl, ihn umzubringen. Aber 
wie Eonnte die funftefte der Göttinnen diefen graufamen Befehl erfüllen. Sie 
verbarg ihn in die Wälder, wo wilde Thiere ihn ſaͤugten. Hier machte er einen 
Bogen aus Aeſchenholz und Pfeile ausCnpreffenhotz, womit er feine Kunft zuerft 
anThieren Übte, um die Menfchen deſto ficherer zu treffen, Daher dieKlagen der 
Dichter über feineBosheit und Iyrannei, die er an Göttern und Menfchen aus: 
übt. Die Liebe ift blind, daher Amors Binde vor den Augen ; unbeftändig, 
leichtfinnig, flatterhaft, daher Amors Flügel; Eindifch,unvorfichtig und launig, 
daher Amor felbft ein Kind, und fein Betragen findifh. Bald lacht, bald weint, 
bald fcherzt, bald fhmolt er, Kiebg wird durch Reiz und Schönheit erregt ;da= ' 
her thront Amor am liebften aufreizenden Wangen, oder in [hönen Augen. 
Die Mufen überliefern ihn der Schönheit als Sklaven ; feine Mutter will ihn 
auslöfen, aber erwill nicht. Liebe kann nicht ohne Gegentiebe beftehen ; daher 
bir Dichtung, daß Amor in feiner Kindheit nicht eher wachfen wollte, als bis ihm 
Venus aus der Umarmung des Mars den Anteros zum Gefpielen gebar. So— 
gleich ward er größer und ftärfer, war luftig, wenn fein Gefpiele bei ihm war ; 
traurig, wenn ihm diefer fehlte. Daher ftanden zu Elis in der Kampfſchule bei— 
der Altäre bei einander, Auch waren dafelbft von beiden zwei Bildfäulen, Eros 
mit einem Palmzweige, und Anteros bemüht, ihm benfelben wegzunehmen ; 
ein Bild der Idee: Liebe und Gegenliebe ftreiten um benVorzug. Die Liebe hat 
entweder angenehme, oder fehmerzhafte Folgen. Daher führt Amor zweierlei 
Pfeile, dieeinen mit goldenen, die andern mit bleiernen Spigen verfehen. Oder 
er taucht auch die Pfeilfpigen bald in Honig, bald inGift oder Galle. Oft taucht 
auch Amor die Pfeile in beide zugleich. Bu Amors Begleitern gehören Anteros, 
Himeros (die Sehnſucht), Pothos (das Verlangen), und eine Menge von Lie: 
besgöttern, die mit ihm einerlei Namen führen und einerlei Geſchaͤft haben, 
und deren Mutter aud) Venus tft. Am meijten machen bie fpätern Dichter von 
ihnen Gebraud, Claudian nennt fie Söhne ber Nymphen; die übrigen auch 
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Kinder Aphroditens, deren Befehle fie erwarten, wen fie mitihren Kadeln und 
Pfeilen befriegen ſollen. Naͤchſt den Amoretten find feine liebſten Gefährten: 
Soeus, Bachus, Hymen, Fortuna, die Grazien, Peitho (Anmuth und Bered: 
famfeit) und befonders die Mufen. Die dem Amor geweihten Feſte waren : bie 
Grotien, oder Erotiden der Thefpier und die Eleutherien der Samier, Die Las 
cedämonier und Kretenfer brachten ihm Opfer, ehe fie indie Schlacht gingen. 
Ueberhaupt brachten ihm die Griechen gern in Berbindung mit ihren Kampf: 
fpielen und Kriegsübungen, weil Liebe zur Tapferkeit und großen Thaten bes 
geiftert. Unter den Fiſchen war ihm wegen feiner $ruchtbarkeitder Polypus 
närinus, unter den andern Thieren der Hafe und ber Hahn heilig. Unter 
Amors Wohnfigen ift die böotifche Stadt Theſpis ber beruͤhmteſte. Mach Pau⸗ 


fanias war fein Kultus dafelbft uralt, und ber Urheber beffelben unbekannt. 


Seine Bildfäule war eip alter roher Stein. Vielleicht wurde feine göttliche 
Verehrung, fo wie die der Mufen, durch den Drpheus, oder bie durch ihn gebils 
dete Voͤlkerſchaft der Pierier in Thracien hier eingeführt. Es befanden ſich da⸗ 
feibft ein Paar vortrefflihe Bildſaͤulen Amors von Prariteles und Liſipp. 
Maͤchſt den Thefpiern verehrten ihn die Parier am Hellefpont vorzüglich, und in 
Athen wurde fein Kultus von Charmas eingeführt. Die Liebesgötter findet 
man in allerlei Beſchaͤftigungen des menschlichen Lebens auf Gemmen vorge: 
fteitt, als jagend, fiſchend, das Ruder oder den Wagen lenkend, felbft mechanifche 
Arbeiten von Handwerkern betreibend, Unter ben Antiken von diefer Gottheit 
find zwei im Pallafte Giuſtinian inRom ; an der erften, wo Amor den Bogen 
fpannt, ift nur der Körper alt, aber ſchoͤn. In der andern betrachtet ein Amor 
von gewöhnlicher Groͤße einenKleinen, der bei feinem Bogen und Pfeilen [chläft; 
eine mittelmäßige Ausführung. Eineandere ausnehmend [höne Statue diefer 
Gottheit, dieden Bogen fpannt, befindet fich zu Kom im Kapitol, im Zimmer 
der Bafen Kopf, Leib und Schenkel find antik und ſchoͤn; hingegen Arme, 
Beine, Tronk und ein Theilder Flügel, nebft dem Bogen, find neu. Amor aber 
und Pfoche, weicher der Eleine Gott Küffe giebt, fiehen als Gruppe eben daſelbſt 
im fogenannten Zimmer bes Herkules. Zwei andere Vorflellungen Amors, 
wenn erden Bogen fpannt, enthält die Billa Albani zu Rom. Unſtreitig eine 
der ſchoͤnſten Vorſtelluugen bes Alterthums von diefer Gottheit befindet fich im 
der Billa Negronizu Nom : Ein Amor von weißem Marmor reitet, mit Wein 
reben befränzt, und eine Zraube in der Hand haltend, auf einem Leopard von 
fhwarzem Marmer, auf deſſen Rüden ein Ziegenfell ausgebreitet ift. Eben das 
felbft findet man auch eine fhöne antife Gruppe von Amorinen, wo.einerdem 
andern eine Larve vorhält, daß diefer ruͤcklings zur Erde ftürzt. Auch wird hier 
auf einem alten Dentmale ein Liebesgott aufeinem Ulmbaumefigend vorge: 
ftellt, der die Trauben des Weinſtocks abpflüdt, der fih um dieUtme ſchlingt, 
während zwei andere Liebesgötter unter dem Baume warten. Außer den Ymorn 
in der Dresdner Gallerie, von welhen Cafanona vorzüglich zwei ruͤhmt 
(und deren einer in dem Alter zwifchen 8 und 9 Jahren, fo vorgeftellt ift, als ob 
er eben einen Pfeil vom Bogen abgefenderhabe ; derandere, von zarterem Al 
ter, mit einem Löwen ſcherzt), find noch merkwuͤrdig: der Kupido in der Bem⸗ 
brockiſchen Sammlung, der feinen Bogen zerbricht, und ein Werk des Cheo— 
menes fern foll, und drei andere in der Wallmodifhen Sammlung. Der eine 
ift ein geflügelter Amor mit ruͤckwaͤrts auf den Rüden gebundenen Händen, 
aus weißem Marmor, weinend und unmuthevoll, daß feine Mutter die ſchoͤne 
Pſoche verfolgt, fteht er in feinen Feſſeln da, und hängt feinen Kopf. Ein zwei⸗ 
ter Amor, ohne Flügel, fcheint aus Schalkheit bie Augen gefchloffen zu haben, 
und die Lage und Miene eines Schlafenden nachzuahmen. Sein linkes Bein 
hat er über die Keule des Herkules gefchlagen, und die eine Hand an dem Griffe 
derfelben, als ob er fie fo eben faffen wolle, Ein dritter Amor hält einen Vogel; 
ein Bild der tändelnden Liebe und der Fluͤchtigkeit ihrer Freuden. 
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Amorbach, fürftl. leining. Amt mit 28 Dörfern und Höfen, und 6.319 E., 
im bairifchen Untermainfreife, auf dem DOdenwaide, reich an Waldung, Ges 
treide und Vieh. Das ehemals hurmainzifche Oberamt gleichen Namens hatte” 
einen größern Umfang ; denn e8 entbielt auf OO M. in 70 DOrtfchaften an 
20.000 E., und hatte 52.000 Fl. Einkünfte. 1802 ward es aber zum Theil zu 
den Entſchaͤdigungen des Fuͤrſten von Leiningen gezogen. Die Hauptſtadt glei— 
chen Nanıens 26° 53° 2.490389’ B. liegt am Einfluß des Müdt in die Bilbach, 
die in der Nähe in den Amorbach fließen, der nächft Miltenberg in den Main 
fich ergieft, und hat 520 Häaufer und 2,100 Einw. Die Abtei Amorbad) hatte 
überhaupt 130.000 Fl. Einkünfte, die fie zum Theil aus dem Wuͤrzburgiſchen 
zog, und von denen 34 weggefallen find. Sie iſt jetzt aufgehoben, und die ſchoͤ— 
nen Kloftergebäude find zur fürftlichen Reſidenz eingerichtet worden. 

Anrorerti (Carlo Abbate), geb. zu Oneglia 1744, sin großer Mineraloge 
und Spracdfenner ; er war Profeffer des Kirchenrechts zu Parma und Mitglied 
mehrerer italienifchen Akademien. Ihm verdankftdie Fiteratur die Erſcheinung 
mehrerer geſchaͤtzten Schriften und Ueberfegungen, z.B. Pigafetta’s erfte 
NReifeum die Welt ind. J. 15191522, deffen Abhandlung über 
die Seefahrt, überfegt von Sacobs ; des Feonardoda Vinci Trat— 
tato della pictura mit einer Biographie deffelben 1806 ; ferner 
noch Godice diplomatico Sant Ambrosiano von Fumagalli gefammelt, 
ein ſehr ſchaͤtzbares MWerf, 1808. Erftarb zu Mailand 1816, 

Amoretti (Maria Pelegrina), geb. zu Pavia 1771, eine gelehrte Ita— 
lienerin, die Zierde ihres Gefchlechts und ihres Vaterlandes. Bon ihrer fruͤ— 
beften Jugend an eine große Verchrerin der MWiflenfchaften machte fie audy 
ſolche Fortfchritte darin, da fie in ihrem 16ren I. ſchon nach damaliger Sitte 
zwei Tage nacheinander über philofopbifdye Säge öffentlich disputirte ; in der 
Folge ftudirte fie auch die Rechtsgelehrtheit und erhielt von der Univerfität zu 
Pavia darüber den Doftorgrad. Sie ftarb zu Oneglia 1787 und hinterließ 
ein fehr fhäsbares Werk de Jure dotium apud Romanos, weldes aber 
fehr felten geworden ift, 

Amortifation, Ueberlaffung an die todte Hand, ift eine Rechtshand— 
lung, wodurch weltliche Güter an Kirchen, Kiöfter und milde Stiftungen durch 
Kauf, Tauſch oder Schenkung überlaffen, und von bürgerlichen Abgaben be: 
freit werden. Die Benennung, „Ueberlaffung an die todte Hand“ ift daher 
entftanden, weil Kirchen und Kiöfter das, was fie einmaizu ibrem Eigenthum 
gemacht haben, nicht leicht wieder heraus geben ; denn das canenifhe Recht 
verbietet, geiftliche Güter ohne dringende Noth, und ohne Einwilligung der 
Gapitel und Convente zu veräußern, Da aber auf diefe Art dem Staate eine 
Quelle feiner Einkünfte verftopft, und dem Bürger ein Ermwerbsmittel entzo— 
gen wird, fo hat man in neuern Zeiten die Veräußerung weltlicher Güter an 
die todte Hand durch Geſetze, weihe man Amortifationsgefege 
nennt, eingefchränft oder gänzlich verboten. 

Amortifiren ſtammt vom franzöfifchen Worte amortir ab, und be: 
deutet ertödten, ſchwaͤchen, z. B. Fruer; Zinfen lostaufen ; dann Grundftüde 
oder deren Ertrag an die todte Hand veräußern, d.i. an Kirchen, milde Stif: 
tungen, Gemeinbeiten, welche diefelben nicht wieder veräufern ; und endlid) 
eine Schuld tilgen, Diefes legte zu bewerkftelligen, haben verfchuldete Staa— 
ten einen Amortifationsfonds,derSchuldentilgungsfonde 
angeordnet, indem fie eine jährliheGeldfumme für die Bezahlung der Inter: 
effen von den gemachten Schulden und für die Bezahlung der legtern felbft 
beftimmen, und die dadurch aus den verminderten jährlichen Sntereffen ge: 
wonnene Summe immer wieder zur Ablegung der Schulden anwenden, bis 
alle Staatsfchulden gaͤnzlich getilgt find. . 
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Am 08, ber britte aus den 12 Eleinern Propheten; er war ein Hirt, wie 
er ſelbſt fich gleich beim Anfang feiner Prophezeibung nennet, und lebte unter 
der Regierung D fias, Königs von Juda, und unter jener von$erobeam 
II., König von Iſrael. Seine Prophezeibungen machen den inhalt von 9 Ka: 
piteln aus, findin einem einfachen, natürlichen, ungetünftelten, gar nicht 
überladenen Style abgefaßt, und begleitet von einigen ausdrudsvollen und 
malerifchen, aufs Hirtenleben anfpielenden Öleichniffen. Thecua unweit Jeru— 
falem war fein®eburtsort, Er eiferte genen die in Iſrael herrſchende Abgoͤtte— 
rei, und ward der Märtyrer feines religiöfen Eifers 785 v. Chr. Geb. 

Ampfing, Pfaredorf und Poftitation im bairifchen Sfarkreife, Landge— 
richts Mühldorf an der Iſer. Hier fiel 1322 die merfwürdige Schladhtvor, in 
der Kaifer Ludwig IV. feinen Gegenfaifer Friedrich den Schönen von Deft: 
reich aefangennahm. Zum Andenken daramift unweit der Landſtraße eine 
Kapelle, Wimpefing genannt, erbaut worden, deren Dedengemälde an diefe 
Schlacht erinnert. 

Ampbarites, auch Pararia genannt, eine Provinz Macedoniens, 
welche die Landſchaft jenfeit des Arius begriff, Thermia, das nachherige Theſ— 
faldnica, lag darinnen, Sie gehörte [hon den Macedoniern, ehe fie noch ans 
dere Befisungen jenfeit des Axius hatten, und wird oft auch unter dem Namen 
Myadonia mit verftanden. . 

Amphiaraus, der Sohn des Oikles und der Kintemnäftra, der Tochter 
des Thespius, oder nach Andern Sohn des Apollo und der Hrpermneftra. Er. 
war der Enkel des Antiphates und Urenkel des Melampus, ein Nachkomme aus 
einer berühmten Augurz Familie, und felbft ein berühmter Wahrfager. Er 
wirddeshalb von Ho merein kiebling Jupiter und des Apollo genannt. Die 
Griechen nahmen zweierler Augurwefen, oder eine doppelte Wiffenfchaft der Zus 
kunft an; nämlich: 1) wo die Zukunft gewilfen, von der Gottheit begeifterten 
Perſonen vorher verfündigt Wurde. 2) da man die Zufunft aus gewiffen Nas 
turereigniffen und Phänomenen deutete, Er weigerte fih, an dem berühmten, 
Zug gegen Theben, weichen Adraftus befchlo fen hatte, Theil zu nehmen ; indem 
er nämlich den unglüdiichen Ausgang deffeiben voraus wußte. Zu dem Ende 
verbarg er ſich aufs forgfältigfte, daß Niemand feinen Aufenthalt wußte, als feine 
Gemahlin. Dieſe aberverriech ihn, weil fie Polynices mit dem berüchtigten 
Halsbande der Harmonia, der Gemahlin des Kadmus, beftochen hatte. Am: 
phiaraus ſah ſich a.fo genöthigt, den Feldzug mit zu machen. Da er aber feinen 
Tod voraus wußte, fo trug er feinem Sohne Alkmaͤon auf, denfelben an ber 
Urheberin zu rächen. Unterwegs bei der Einfegung der nemeifchen Spiele, er: 
warb ſich unfer Heid den Preis-mitder Wurffcheibe. Ampbiaraus gerieth mit 
dem Lykurg, dem Sohne des Pronar, in ein higiges Gefecht, das Adraftusund 
Tydeus trennten. Adrafts Gemahlin, Amphiten, war Lykurgs Schwefter. 
Bor Theben felbft hielt ſich Amphiaraus ungemein tapfer. Cr bracht unter an: 
dern denMenalippus, des Aſtakus Sohn, der denTydeus verwundet hatte, ums 
Leben, Ampbiaraus haßte den Tydeus; er wußte auch, daß Minerva auf dem 
Wege war, ihn wieder zu heilen. Um nun den Tydeus um diefe Ehre zu bringen, 
trug er denKopfdes Menalippus zu ibm, und verleitete dadurch den Tydeus zu 
der befannten Unmenfclichkeit, das er feines FeindesGehirn trank, und deshalb 
von der Minerva verlaffen wurde. Am berühmteften ift derXod des Amphia— 
raus. In Gefahr, von demPeriklymenus getödter zu werden, flohe Amphia— 
raus nach dem Fluß Ismenus. Hier aber, an einem gewiffenDrte, Harma, (der 
MWägen) genannt, theilte Jupiter mit dem Blitze vorihm die Erde, und ließ ihn 
fo fammt Wagen und Pferden und zugleich feinen Kuhrmann, Bato, 
von derfelben verfhlingen. Nad) feinem Zode ward Ampbiaraus zu Dropus in 
Böotien und zuAr gos, fo wie auch noch an andern Orten, göttlich verehrt. Die 
Dropier bauten ihm, zwölf Stadien von ihrer Stadt, auf dem Plage, wo er von 
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ber Erde verſchlungen wurde, einen berühmten Tempel. Wer es um Rath fra= 
gen wollte, mußte fi) drei Tage lang des Weines enthalten, und einen ganzen 
Tag lang durfte er gar nichts genießen. Dann opferte er einen Widder, und 
legte fih aufdas Sell deffelben im Tempel fchlafen, woraufihm dann Amphia— 
rausim Traume offenbarte, was er wiffen wollte. Neben den Tempel war auch 
eine Quelle, deren Wafferfo heilig war, daß es fein Sterblicher gebrauchen durfte. 
Der, welchem der Gott Rath ertheilt hatte, mußte eine goldne oder eine filberne 
Münze hineinwerfen. Etwas eigenes war es, dag das Drafel des Amphiaraus 
ben Thebanern Feine Antwort ercheilte, obgleich fonft jeder zugelaffen wurde. 
Herodot giebt davon zur Urſache an, daß das Drafekden Thebanern bie Wahl 
gelaffen habe, entweder um Rath zu fragen, und dann den Beiftandb des Gottes 
zu.entbehren, oder legteren zu genießen, und auf Drafelfprüche Verzicht zuthun. 
Die Thebaner wählten nun das legtere, weil fie mehr des Beiftandes, als des 
guten Raths zu bedürfen glaubten, da legtern ihn auch andere Orakel ertheilen 
Tonnten, Uebrigeng ivar dieſes Orakel eins der berühmteften in Griechenland, 
und gab felbft dem delphiſchen und dodonaͤiſchen nichts nach. 

Amphibien, diefe Thiere unterfcheiden fih von den Säugethieren unb 
Bögen durch kaltes Blut, und von den Kifchen dadurch, daß fie durch Lungen 
athmen, obgleich diefelben von weit loderer Zertur, und aud) ihre Athemzüge 
weit unbeftimmter, und fo zu fagen unordentlicher find, als bei den beiden Elaſ— 
fen mit warmem Blute, Auch können jie das Athemholen weit Länger entbehren 
als diefe, weit länger im fo genannten [uftleeren Raume, oder auch in einges 
fpereter Luft (wie z. B. Kröten in einer engen Höhle, mitten in Baumftämmen 
oder Steinblöden) und felbft geraume Zeit in einer Atmofphäre von fohlenges 
fäuerter Luft aushalten, und auffallende Ertreme von Higeund von Kälte aus⸗ 
bauern, fo daß man z. B. ungezweifelte Beifpiele von Waffermoldyen und Froͤ⸗ 
fhen hat, die fomohl im Magen und Darmcanal von Menfchen gelebt haben, 
als auch, ihrem Leben unbefchadet, in dichte Eisſchollen eingefroren find. Und 
eben weildie Amphibien mit Lungen verfehen find, fo find fie auch noch fähig, 
Stimme von fid zu geben: doc) ſcheinen einige (wie z. B. unter ben hier- 
ländifchen der wahre Salamander, die grüne Eidere, die Blinde 
ſchleiche ıc.) gänzlich ftumm zu feyn. In Ruͤckſicht der Bildung überhaupt 
herrſcht vorzüglich die doppelte VBerfchiedenheit unter den Amphibien, daß fie 
entweder, wie die Schildkröte, Froͤſche, Eiderenzc., mit vier 
Füßen verfehen find; oder aber, als Schlangen einen länggeftredten, cplindris 
ſchen Körper, ohne alfe äußere Bewegungswerkzeuge, haben. Die äußeren 
Bedeckungen find beiden Amphibien mannigfaltiger, als bei den warms 
blütigen Thieren. Einige find mit einer knochigen Schale überzogen ; andere 
‚mit hornartigen Reifen, oder mit zahlreichen Schildchen, oder mit Schuppen 
bedeckt: und noch andere haben einenadte, nur mit Schleim überzogene Haut. 
Die mehrften haͤuten fih von Zeit zu Zeit. Manche, wie z. B. der Laubs 
frofch und verfohiedene Eiberen, befondersder Chamäleon, ändern 
auch zumeilen plöglich ihre Farbe. Den — Amphibien iſt, wie ſchon die 
Benennung der ganzen Claffe andeutet, Waſſer und Land zum gemeinſchaft— 
lihen Aufenthalt angewieſen. Manche gehen willkuͤhrlich in beiden ihren Ges 
fhäften und ihrer Nabrung nach. Andere hingegen bringen entweder eine bes 
ſtimmte Periode ihres Lebens, oder gewiffe Sabrszeiten bloß in einem von beis 
den zu. Endlich find aber auch manche entweder bloß für das Waffer, und nicht 
für beides zugleich beftimmt. Manche Amphibien, zumai unter den S hilds 
frötenud Shlangen, leben vonfehr gemifchterRahrung ; andere binges 
gem wiederfaubfrofch, dagsChamäleon ıc., find fehreigen in der Wahl 
ihrer Speifen, gehen 5. B. bloß lebende Infecten von einigen wenigen beſti mm⸗ 

ten Gattungen an. In der Sefangenfhaft nehmen viele gar feine Nahrung zu 
ſich, und können dann zum Wunder lange fajten: man weiß, B. von-Salg: 
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manbern, baßfiefih auf8 Monate lang ohne Speife, und felbft ohne daß ſie 
dabei beträchtlich abgezehrt wären, erhalten: und von Schild kroͤten weiß 
man, daß fie gegen anderthalb Fahre ohne alle Nahrung ausdauern können, 
Die bei vielen Amphibien fo ganz ausnehmende Leichtigkeit und Stärke ihrer 
Meproductiongkraft hat, wiemanbehauptet, in der obgedachten Stärke 
ihrer Nerven und hingegen refpectiven Kleinheit ihres Gehirns einen Grund; 
indem die erftern von legterem minder abhängig find, und überhaupt die ganze 
Mafchine zwar ſchwaͤchere Mobilität, weniger consensuszeigt, das ganze Leben 
ber Amphibien einfacher, und mehr bloß vegetativ [heint, als beiden warmblü= 
tigen Thieren, aber dagegen mehr die Glieder mit eigenthümlicher, unabhängis 
z0 Lebenskraft verſehen ſind. Und da folglich bei dieſer mehr eigenthuͤmlichen 

ebenskraft der einzelnen Theile, nicht gleich jeder Reiz, der auf Einen Theil, 
oder auf Ein Syſtem wirkt, ſogleich, wie bei den warmbluͤtigen Thieren, an— 
dere in Conſenſus zieht, ſo erklaͤrt ſich auch wohl uͤberhaupt daher ihr zaͤhes Le— 
ben, ſo daß Froͤſſche, denen das Herz ausgeriſſen iſt, doch noch umher huͤpfen, 
und Schild kroͤten, denen das Gehirn aus dem Kopfe genommen worden, 
noch Monate lang leben können; daher aud) wohl die anhaltende Beweglich— 
keit der den Amphibien abgefchnittenen Theile, wie z.B, der Schwänze von 
Waffermoldhen, Blindfhleihen:i. Zu Waffen und Bertheis 
digungsmitteln dientmanden Amphibien, zumal unter den Schlans 
gen, ihr Gift; dem Salamander, ber Feuerkroͤterc. ihr milchichter 
Bigenm; den fie im Nothfall von ſich geben : vielen auch wohl der fpecifike 

eruch, den fie verbreiten, wie 3.B. bei manchen Schlangen, Kröten, Eideren ıc. 
Die äußern Sinne feinen bei den mehrften Amphibien von Eeiner fonderlichen 
Schärfezu ſeyn. Unter den innern zeichnet fich doch bei vielen das Gedaͤchtniß 
aus, da man Beifpiele felbft von Crocodilen und Kröten hat, dieihre 
Wohlthaͤter Eennen gelernt und Firre geworden, und vollends viele Schlangen 
befanntlich fich zu allerhand Gaufeleien abrichten laffen. Hingegen finden ſich 
bei den Thieren diefer Elaffe nyr fehr wenige Spuren von wahren Kunfttries 
ben. Auch fcheinen die wenigften Amphibien einen täglichen Erholung # 
ſchlaf zu halten, dagegen aber wohl alle die Filtern Wintermonate in Erftar: 
rung zuzubringen, und zwar theils einzeln, theils, wie unfere hrerländifchen 
Sröfheund Salamander, in Haufen. Doc) fönnen auch diefe gar leicht 
des Winterfihlafs entbehren, und Fahr aus Fahr ein wachend im Zimmer er: 
halten werden, Das Fortpflanzungsgeſchlecht der Amphibien hat un: 
gemein viel Sonderbares, Der Paarungstrieb ift bei vielen fo heftig, daß man 
z.B. Froͤſche gefehen hat, die in Ermangelung eines Weibchens andere männs 
liche Froͤſſche und Kröten oder gar todte Weibchen befprungen haben, Bei 
ben mehrfien FE röfhen ud See: SchildEräten dauert die Paarung 
mehrere Tage, ja Wochen lang. DieBipern fohlängeln fi in der Paarung 
mit demSinterleibe aufdas innigfteum einander, und zuͤngeln dabei mit gebos 
genem Haife auf einander los. DieWaffermold e hingegen umfaffen ein: 
ander garnidıt, fondern das Männchen ſchwimmt zur Brunftzeit bloß um fein 
Weibchen herum und befprigt die Eierchen, fo wie es dieſelben von jid) giebt, ° 
von der Ferne. Die Amphibien find, bis auf fehr wenige Ausnahmen, Eier: 
legende XThiere. "Aber manche, zumal unter den Schlangen zc., geben bie 
Eier nicht eher von ſich, als bis das darin befindliche Junge feine völlige Ausbils 
dung ungefähr erhalten hat. Die Pipa het ihre Jungen aufdem Rüden aus. 
Die Fröfheund Eideren, die im Waffer jung werden, kommen nicht gleid) 
in ihrer volltommenen Geftalt, fondern ais fo genannte Larven zur Welt, 
und müffen ſich erft noch einer Art von Verwandlung unterziehen, ehe fie die 
Ausbildung und den völligen Gebrauch aller ihrer Gedmaßen erlangen, Die 
kleinen Froͤſche z.B. (diefo genannten K aulquappen) haben anfangs nody 
keine Füße, fondern dafür einen langen Ruderſchwanz; au, fo wie bie jungen 
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Salamander, eine Art von Fiſchkiemen zu beiden Seiten bes Halſes; ferner 
zum Theil eine Eleine Saugrröhre an der Unteriefje u,dal.m. Lauter Theile, 
die nur für den Larvenſtand des zarten jüngen Thieres beftimmt find, und mit 
der zunehmenden Reife diffelben allgemady ſchwinden. Die Amphibien haben 
ein langfames Wachsthum, fo daß 3. B. unfere bierländifchen Froͤſche 
meift erft im 4. Jahre mannbar werden : und doch erreichen dieſe nur ein, nach 
Verhaͤltniß diefer fpäten Mannbarkeit, nicht beträchtliches Alter von 12 — 16 
Sahren, Hingegen weiß man, daß Schild kroͤten, feibft in der Gefangen 
haft, über 100 Jahre aelebt haben, fo, daß biernach zu fhliefen, die Gros 
codilen und arofe Schlangenzc. wohl zu einem nody hoͤhern Alter ge- 
langen fönnen. Die Benutzung der Amphibien für das Menſchengeſchlecht ift 
ziemlich einfach; aber für manche Genenden aͤußerſt beträchtlih. Zumal ber 
Genuß der Schildfröten und ihrer Eier, fo wie auch verfchiedener 
Sröfheund Eiderenac., eben fo die Benugung auch von Schild kroͤ— 
ten= Thranz und Schildpatt zu Kunftarbeiten ꝛc. Schädlid 
werden mandye ungeheure Thiere diefer Claſſe: die Crocodile, Wal 
ferfhlangenac, durch ihre Größe, und andere, zumal unter den Swlan— 
gen, durch ihr Gift, das in feiner andern Thierclaſſe von einır fo gefahrvols 
len Heftigfeit ift. Die ganze Elaffe der Amphibien zerfälit Bloß in 2 Ord⸗ 
nungen: 1) Die Amphibien mit 4 Süßen: Schiidfröten, Froͤſche, Eideren. 
Und 2) die Schiangen, ohne alle äufere Bewegungswerkzeuge. 
Amphictyonen. Diefes fo berühmte Neichggericht Griechenlands hatte 
nad) den Angaben der meiften Autoren den athenienfifihen König Amptictyon 
zum Stifter, und auc von ihm den Namen. Die Berfammlung wurde zu 
Thermopylä, dem berühmten ſchmalen und engen Paffe in Griechenland, ges 
balten ; nad) Andern zu Anthela, einem Sleden, einige Stadien von Therme: 
pylaͤ. Bei dem Berfammlungsorte war ein, der Gered und dem Amphict:on 
geweihter Tempel, der auf einem Hügel lag, Gewöhniic) wurde aber. hier die 
Verſammlung nur zur Herbfizeit und Srübjahre zu Delphi gehalten. Am letz— 
tern Orte verfammelten fie ſich eigentlidy im Anfange ganz allein, nachher aber 
nöthigten fie feindliche Einfälle Thermopplä, als einen fihern Ort zu wählen. 
Zu dieſem Gerichte ſchickten 12 Völkerfchaften Griechenlands Deputierte, 
nämlich die Jonier (wozu auch die Athener gehörten), die Doloper, Perrhätier, 
Achaͤer, Nenianer, Magnefier, Meleer, Phthier, Dorier, Phocenfer, Böotier, 
und Delphier; nah Aeſchines abermwaren es nur 11, indem er, ffatt der 
Achaͤer, Aenianer, Delphier und Doloper, nur 8 nennt, nämlich die Theſſalier, 
Detäer und Rocrenfer, Jede Voͤlkerſchaft hatte 2 Stimmen, und ſchickte auch 
gewoͤhnlich nur Deputirte, In Staatsangelegenheiten hatten Beide gleiches 
Recht und gleiche Stimmen, doch hatten vermutblid die Hieromnemonen den 
Vorrang, weil man nad) ihnen die Jahre zählte, und fie auch das Recht hatten, 
die Stimmen zu fammeln. Wenn die Deputirten zurüdfamen, fo mußten fie 
die genauefte Rechenſchaft ablegen. Eigentlich fcheint diefes Amphictyonenge— 
richt feinen Urfprung von einem Bündniffe zu haben, das die 12 genannten 
Voͤlkerſchaften des nördlichen Griechenlands miteinander fchloffen, wobei fie 
fih anheifhig machten, Deputirte nad) Delphi, das gleihfam im Mittelpunfte 
Griechenlands lag, zu ſchicken, um jeden Frevel gegen Apollo’8 Tempel, zu 
deffen Schug das Amphictyonengericht ganz befonders geftifter war, zu rächen, 
das Völkerrecht zu Shüsen, und die Sicherheit der verbündeten Städte zu befe— 
ftigen, Die Amphictyonen leifteten nach folgender Kormel einen Eid: „Wir 
ſchwoͤren, nie die amphictyoniſchen Städte zu zerftören ; nie, weder im Frieden, 
noch im Kriege, die ihnen unentbehrlichen Quellen abzuleiten, und gegen jede 
Macht, die dieſes wagen follte, auszuziehen, und ihre Städte zu zerftören. Wenn 
Sottesverächter aus Apoko’s Tempel Opfergaben entwenden, fo ſchwoͤren wir, 
unfere Süße, unfere Arme, unfere Stimme, alte unfere Kräfte gegen fie und ihre 
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Mitfchuldigen zu gebrauchen.“ Mit der Zeit dehnte ſich die Gerichtsbarkeit 
der Amphictyonen immer weiter aug, fo wie die dazu gehörigen Nationen ſich 
weiter ausbreiteten, So gehörten 3. B, die Lacedaͤmonier zu den Doriern, Als 
fie nachher aus Theſſalien nach dem Peloponnes wanderten, würden die Stim- 
men der Dorier zwifchen ihnen und den dagebliebenen Doriern getheilt. Eben 
fo wurde die doppelte Stimme der Jonier nachher zwifchen den Athenern und 
den jonifchen Kolonien in Kieinafien getheilt, Die Berfammlung der Amphie— 
tyonen war immer mit vielem Pomp begleitet, Eine große Anzahl Menſchen 
ffrömte an den Drt der Berfammiung ; man brachte Opfer für Griechenlands 
Wohlfahrt. In den Verfammiungen feibft wurden öffentiiche Streitigkeiten 
geſchlichtet, Mißhelligkeiten zwiſchen Städten mit Güte, oder Gewalt, beige: 
legt, bürgerliche und Eriminal-Verbrechen, insbefondere Verletzungen des 
Voͤtkerrechts und Verſchuldung gegen den Tempel zu Deipbi, beftraft, Nach 
geſchehenem Ausfpruche ward dem ftrafdaren Volke eine Geldbuße zuerkannt, 
welche, wenn fie nach ver.auiener Friſt nicht bezahlt war, verdoppelt wurde. Un— 
terwarf fih das Volk noch nicht, fo ward der ganze Bund gegen daffeibe auf: 
gefodert, um es mit den Waffen zum Gehorſam au zwinçen. Auch hattc die 
Verſammlung das Recht, es vom Bunde aus;ufchliefen, Ein Beifpiel einer 
foihen Erecution liefert ung der 10jährige phocenſiſche Krieg, der von den 
Ampbictnonen aegen die Phecenſer beſchloſſen wurde, weil fie den delphiſchen 
Tempel verwüflet und geplündert hatten. Sie wurden, nebjt ibren Alliirten, 
den Lacedaͤmoniern, von dem Bunde der Amphictyonen ausgefchloffen, und 
ihre erledigten Stellen von den Matedoniern befegt, weil diefe dem Bunde 
beigejtanden hatten. Doch gab man den Phocenfern nachher ihre Stelle wieder, 
da fie bei dem räuberifchen Einfall der Galfier fich [ehr tapfer bewiefen. Indefe 
fen hat man doch Beifpiele, daß ein mächtines Volk fich der Strafe entzog. So 
waren die Lacedämonier, weil fie fih der Burg zu Theben im Srieden bemaͤch— 
tigt hatten, zu einer Öeldjtrefe von 500 und nachher 1.000 Talenten verurtbeilt 
. worden ; allein fie verweigerten die Bezahlung, indem fie das Urtbeil für uns 
gerecht erklärten. Lacedaͤmons Macht prangte Damals auf dem hödhften Gipfel, 
daher ließ man die Sache ruhig hingehen. Unter Kaifer Auguft wurde dievon 
ihm erbaute Stadt Nicopolis in den Amphictwonenbund aufgenommen, indem 
er die Magnefier, Meleer, Phrhier und Aenianer mit den Theffaliern nur eine 
Stimme haben, und ihre Stimmen, nebft jener der Doloper, weiches Volk ganz 
eingegangen war, auf die Nicopolitaner übertragen lief, Nah Paufanias 
beftand das Amphictyonengericht nod unter Antoninus Pius. 

Amphidromia, ein Privatfeftbeiden Griechen, das jede Kamilie am 5. 
Zage nad der Geburt eines Kinoes feierre, Die Hebammen naͤmlich, nachdem 
fie durd Waſchen ihre Hände gereinigt hatten, nahmen das Kind aufden Arm, 
und liefen damit um den Feuerheerd. Durch diefe Ceremonie wurde da3 
Kind gleihfam in die Familie eingeführt, und dem Schuge der Hausgöt: 
ter empfohlen. Freunde und Verwandten überreichten Gefchenfe, und der 
ganze Tag wurde der Freude geweiht. War das Kind ein Knabe, fo wurde 
die Thür mit einem Dlivenfranze, war es ein Mädchen, mit Wolle gefchmüdt. 
Bei dem Gaftmahle, das dabei angeftellt ward, wurde allemal Kohl aufge: 
tragen, den überhaupt die Hebammen den Wöcnerinnen zu effen gaben, 
weil er die Milch vermehren follte. 

Ampbion, ein Sohn Jupiters und der Antiope, einer Tochter des Nyc: 
teug. Mit feinem Bruder Zethus bemächtigte er fid) des Throns von Theben, 
indem er den jungen Lajus verjagte, und feinen Bormund Lycus tödtete. Erer: 
bauete baraufdie Stadt Theben, befeftigte fie mit einer ſtarken Mauer und mit 
fieben Thoren, die er nad) den fieben Söhnen, weiche er von feiner Gemahlin 
Miobe hatte, benennte, und die alte StadtCadmea machte er zurAcropolis, zum 
Schloſſe oder zur Oberſtadt. Er fpielte die Leyer, welche ihm Merkur gefchentt 
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hatte, fo rührend, daß bie Fabel fagt, er habe durch bie Köne ihrer Saiten 
wilde Thiere, felbft Steine an jeden Drt hingezogen, wo er fie hätte haben 
wollen. Als er daher die Mauern von heben erbaute, fö kamen die Steine 
nach dem Klange ber Leier von felbft, um fih an Ort und Stelle zu legen. Das 
heißt unftreitig nidyts andere, als: er wußte durch die lieblichen Harmonien 
ber Mufik feine Untertbanen fo zu entzüden, daß fie willig jede Arbeit unter: 
nahmen, bie er von ihnen verlangte. i 

Ampbipolis, eine anfehnliche Stadt in ber Landfchaft Edonisin Mace— 
donien, am Fluſſe Steymon. Ehe fie zu Maccdonien gehörte, war fie eine 
atbenienfifche Kolonie, Enneahodi genannt, und als ſolche für Macedoniens 
Dergrößerungsfucht ſehr nachtheilig. Sie war für den athenienfifhen Handel 
ſehr wichtig, indem durch fie aus Oberthracien Bauholz, Wolleund andere Waa= 
ten gezogen wurden. Schon Perdiccas, Philipps Bruder, hatte ſich ihrer bes 
maͤchtigt; Philipp aber, der ſich noch nicht mächtig genug gegen Athen fühlte, 
und fie doch auch nicht geradezu wieder zurüdgeben wollte, erklärte fie für uns 
abhängig, bemächtigte ſich ihrer aber unter einem beſchoͤnigenden Borwand furz 
darauf wirklich, ohne daß e8 Athen hindern Eonnte, und er hatte nun an ihr 
einen fihern Grund feiner nahherigen Siege über Griehenland. Er gab ihr 
ben neuen Namen, UnterMacedoniens Herrfchaft wurde fie immer blühender, 
und erlangte ein ſolches Anfehen, daß fie die Römer nad Eroberung Macedo— 
niens zur Dauptftadt des ganzen öftlichen Theils diefes Königreichs, der zwi— 
ſchen dem Strymon und Neffus fi befand, machten. Ihr Hafen Ejon lag an 

der Stepmonitifchen Bay, in welcher der Flug Strymon feine Mündung hatte. 

Ampbiproftilos. So nennt Bitruvius diejenigen römifher und 
griehiichen Tempel, welche hinten und vorne & Säulen haben. 

Ampbhiscii, ober zweifhattige Völker, find diejenigen, welche zwiſchen 
den MWendefreifen wohnen, und daher eine Zeit des Jahres hindurd) des Mit— 
tags, zu einer andern Zeitdes Jahres nah Mittag, und wieder zu einer andern 
nah Mitternacht ihren Schatten werfen. 

Amphitheatrum warbeiden Römerneingroßes, ovalrundes Gebäude, 
in welchem die Sechterfpiele, Thiergefechteund zumeilen auch Seegefechte gegeben 
wurden. Der große laͤnglichrunde freie Raum, wo man dieSpiele anſtellte, hieß 
Arena, weil er mit Sand beſtreut war, an deſſen Statt die Ueppigkeit der Kaifer 
oft auch Mennig und Berggruͤn nehmen ließ. Mitten in der Arena ſtand ein Al⸗ 
tar, der Gottheit zu Ehren errichtet, welcher das Ampheheater geheiligt war. 
Uebrigeng war der Platz leer. Doch ließ einft Kaifer Probus ihn mit Baumen 
beflanzen, um ihn einem Walde aͤhnlich zu machen. Zunächft um diefen Plag 
befanden fich fefte Behäitniffe und Gewölbe, welche den allgemeinen Namen Ca; 
vea führten, und zum Theil zur Aufbewahrung der zum Kämpfen beftimmten 
wilden Thiere dienten. Mehrere foicher Behältniffe hatten eine andere Beftim: 
mung,undin einigen waren Warferbehälter, theils tum vermittelft eines Drud: 
werks die Arena zu befprengen und den Staub zu löfchen, theils den innernRaum 
mit Waffer füllen zu können, wenn einSeegefecht gegeben werden follte. Um bie 
Arena ward rund herum eine ftarfe Mauer gezogen, in welcher die Eingänge zu 
den angegebenen Behältniffen waren, und oben auf der Mauer befand ſich ein 
Geländer mitSäulen verziert, um dieZuſchauer vor den Thieren ſicher zu ftellen. 
Der Plas hinter diefem Geländer hieß Podium, und an diefem erhoben fid nun 
die Site der Zuſchauer. Anfangs wurde feine feftbeftimmte Nangoronung bei 
ben Sigen beobachtet; nachher aber wurden die erſten Sigreihen, oder vielmehr 
der erfte Abfag oder Stod, mit feinen Baͤnken ausſchließlich denSenatoren, und 
der zweite den Rittern eingeraumt, und dann behielten nur die erften Reihen 
fige vorzugsweife die Benennung Gradus, welche fie bisher alle gehabt, und die 
übrigen höhern biegen Cunei. Außerdem hatten aufdem Podium gleich ame: 
länder derjenige, welcher dem Volke das Scyaufpiel gab, und nachher die Kaifer 
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einen befondern und etwas erhabnern Sig, welcher Tribunal, Cubiculum oder 
Suggeftus genannt wurde. Auch befamen hier fremde Gefandte ihre Sitze. 
Um bie untern Sige vor ben Thieren nody mehr zu fihern, zog man auch noch 
ftarfe und fefte Nege oder eiferne Gitter am Podium hin. Die Site der Zu: 
fhauer gingen ftufenmweife in die Höhe, daher fie auch den Namen Gradus be: 
kamen. Sie waren 1 Fuß hoch und 2'4 Fuß breit. Unter Galigula wurden 
fie für die Rathsherren, und bald nachher audy für die Ritter mit Kiffen belegt, 
Die Sigreihen waren in drei befondere Abfäge oder Stode (Praecinctio, Bal- 
theus oder Diazoma), und jeder hatte einen fo geräumigen Gang, daß man fich 
frei und ungehindert von feiner Stelle weg begeben Eonnte. Um alles Bedränge 
ber Zufchauer zu vermeiden, waren rings in dem Gebäude Ein: und Ausgänge 
angebracht, welche Aditus oder Bomitoria heißen. Die Eingänge führten in 
ſtarke gewölbte Schwiebbogengänge (Fornices), durch welche man nady der 
Arena gelangen konnte; fie machten eine Hauptflüge der Sigreihen mit aus, 
und enthielten die Treppen zu jeder befondern Abtheilung. Da in diefen Gän- 
gen zugleich die Luftdirnen auf Gewerbe ausgingen, fo rühren daher bie Aus 
drüde Kornicaria und Fornicatio, Die Sigreihen jedes Abfages zwifhen ben 
Treppen hießen Cunei, wegen der keilförmigen Geftalt, und da ein folher Eu: 
neus immer einem der Stände Roms angewiefen war, fo rühren daher bie 
Ausdrüde: Cuneus Senatoris, Cuneus equettris und Cuneus plebis. 
Ueber den Sigen hinaus ragte hinten die äußere Mauer des Ampbitheaters vor, _ 


. und zwifchen ihr und den legten Sigreihen war nod ein ziemlich geräumiger 


Platz, wohin ſich die Frauenzimmer begaben, wenn fie den Schaufpielen bei: 
wohnen wollten. Um hinreichendes Licht zu haben, waren in der Mauer Fen⸗ 
ſter angebracht: und um vor Regen und Sonnenfhein Schuß zu haben, waren 
oben vieredigte Löcher burchgefchlagen, daß Balken eingezogen werden konnten, 
die dann mit Segeltüchern belegt wurden. Diefe Bedahung des Ampbhis 
theaters aber bradyte erit D. Catulus aus Kampanien nah Rom. Späterhin 
machte man bie Deden von allerhand Farben, fogar von Seidenzeug. Durch 
die Ausdünftung einer fo großen Anzahı Menfchen, wie fi gemöhntich im Am— 
phitheater einfanden, und durch den Staub von der Arena mußte nothwendig 
bie Luft verdidt und beänftigend werden, und um diefe zu erfrifchen, brachte man 
in der Kolge budraulifhe Mafhinen an den Wänden auf eine verftedte Art 
(bisweilen in Säulen und Statuen) an, vermittelft welchen man wohlriechendes 
Waſſer (gemöhntich ein Abguß Waffer mit Wein von coryeifhem Safran), in 
ganz feinen Strahlen gießlannenartig, bis auf die hoͤchſten Sige hinauftreiben 
fonnte, welches bann wie ein feiner Nebel wieder herablam, daher aud) die 
Redensart: theatralis nimbus oder imber. Zulegt müffen wir beiden Ams 
phitheatern noch eine Thuͤre hintenzu bemerken, die Zodtenpforte genannt 
* Libitinensis), durch welche man die getödteten oder ſchwer verwundeten 
echter in ein baranftoßendesGemwölbe (Spoliarium) ſchleppte, und die letztern, 
wenn fietödtlich verwundet waren, oft ohne Bedenken noch hier umbrachte. Das 
erfte Amphicheater zu Rom errichtete Julius Caͤſaͤr zu feinen Fechterfpielen 709 
n. R. E., und zwar von Holz, welches nach dem Gebrauch wieder abgetragen 
murbe. Statilius Taurus erbauete das erfte von Stein 728 n.R.E. Eines 
der prädhtigften war das, weiches Vefpafian erbauete, und das fein Sohn 334 
n.R. E. einweihete. ‚Ein Stuͤck davon ift noch jest zu fehen, wovon man in 


Adlers Befihreibung der Stadt Rom eine Beihnung finder. Bon den alten 


roͤmiſchen Amphitheatern haben ſich nod) am beften gehalten: das zu Verona; 
auch theilmweife ziemlich gut, das Vefpafianifche zu Kom, das zu Capua, das 
in ber ehemals verfhütteten Stadt Pompeif, jenes zu Pola in Sitrien, zu Arles 
und vorzüglich das zu Nimes in Frankreich. 

Amphitheatrum Eaftrenfe, ein Umpkitheater, worin die Soldaten 
fi übten, indem fie ſowohl unier einander, als auch mit wilden Thieren fech— 
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ten mußten. Die Feldherren und Kaiſer wohnten dieſen Gefechten bei. Es lag 
in der fünften Region der Stadt Nom, auf dem esquiliniſchen Verge zu aͤußerſt 
ander Morgenfeite der Stadtmauer, und bielt 250 Fuß im Durchſchnitt. 

AUmpbithbeatrum Liti, em ungeheures Gebäude, in der vierten Re— 
gion von Rom, in dem dazu gehörigen Theile des Thales zwifhen dem coͤliſchen 
und efquilinifchen Berge. Dereigentliche Erbauerdefjelben war Befpafian, das 
ber es auch Amphitheatrum Flavium genannt wird ; er flarb aber noch vor der 
Einweihung deijeiben, und diefe führte fein Sohn Zitus mit außerordentliher 
Pracht aus. An einem Tage namlich wurden unter andern 5.000 verſchiedene 
wilde Thiere zum Kampfe vorgeführt und erlegt. Auf dem Plage, wo es ſteht, 
ſoll ehedem ein großer Wafferteich gemwefen fenn, der zum goldenen Haufe des 
Nero gehörte. Bei dem Bau diefes Eoloffalifchen Gebäudes follen 30,000 ge: 
fangene Juden gearbeitet haben. Es wurde von tiburtinifhen Steinen erbaut, 
und faßte bis 837.000 Menfchen. Antoninus Pius und nachher Heliogabal beſ— 
ferten es aus. Nachher hat es von der Zeit und von Wind und Wetter fehr gelitz 
ten, wozu feibft die außerordentliche Größe mit beitrug. Judeffen iſt immer noch 
ein großer Theil übrig ; wenigſtens bemerkt man das nicht, daß Pabft Sir: 
tus V. feinem Nepoten die Erlaubniß ertbeilte, Steine zu einem Pallaftedavon 
zu nehmen ; worüber jedoch die Römer ſchwierig wurden, und in der Folge ein 
päbftlihes Decret bewirkten, daß dergleichen nicht wieder geſchehen folle, Der 
ganze Umfang beträgt 1.616 Fuß, die größte inwendige Weite 581, die Eleinfte 
481. Die Anzahl der Ein zund Ausgänge ift 80. In der Mitte war ein Aitar, 
auf weldem vor den Kampfſpielen geopfert wurde. Der davor befindlidye geräus 
mige Plab hieß Forum Vespasiani. Die jegige Benennung. der Ruinen ift 
Ampbitheatrum Colissaeum oder il Coliseo. Man bat,diefe Benennung 
davon herleiten wolen, weil der Goloffus des Nero in der Näbe ſtand; allein 
wahrſcheinlicher rührt fie daher: weil die Schriftfteller des Mittelalters alle bo: 
ben Gebäude mit dem Namen Colissaeum belegen, 

Am pbitrite, eine Tochter des Oceans und der Thetis, oder, nach Andern, 
des Nereus und der Doris. Neptun verlangte fie.zu feiner Gemahlin, und da fie 
ſich vor ihm zu verbergen [uchte, ließ er fie durdy einen Delphin auffudyen, der 
fie aud) aus den atlantifchen Inſeln ihm zuführte, und dafür unter die Sterne 
verfegt wurde. Sie wird mit einem fliegenden Schleier und mit Neptuns Drei: 
zack in der Hand abgebildet. Bisweilen fist fie auf einem Deiphin, oder einem , 
Triton oder anderm Seethiere ; bisweilen auch auf einem Muſchelwagen, von 
Zritonen gezogen. Es find zwei Statuen von ihr bekannt, eine koleſſale in der 
Billa Efre zu Tivoli, nachher BillaAlbani, auf einenSeeſtier gelehnt; 
die andere im Elementinum, in der Seitengallerie zu Patäftrina (Praͤneſte). 

Ampbiteyo, oder Ampbitruo, der Enkel des Perfeus und Sohn dis Al: 
caͤus, Königs zu Tirynth, und der Hipponome. Als feines Da ers Bruder Eiek— 
tryon von den Zeleboern, unter der Anführung der Söhne des Peterelaus, ge— 
plündert, feine Söhne erſchlagen, und feine Rinder, der damalige koͤnigl. Reich: 
thum, binweggeführt wurden, nahm fih Ampbitruo feines Vaters an, und holte 
die Rinder zurüd. Hierauf übergab ihm Elektryon die Hand feiner Tochter und 
fein Königreich, docdy unter der Bedingung, daß Amphitruo den Tod feiner 
Söhne an den Söhnen des Pterelaus nody zuvor rächen follte. Indem aber” 
Ampbitruo an den Rindern einen Antbeil baben wollte, überwarf er fih mit dem 
Elektryon und erſchlug denfeiben im Zorne. Nach Andern geſchah der Mord von 
ungefähr, als Ampbhitruo nady einemder Ninder, bei Gelegenheit des Heimtrei: 
bens derfelber, werfen wollte, und obne.vorhergehenden Streit. Dem fey wie 
ihm wolle, diefe Gelegenheit ergriff Sthenelus, der Bruder des Alcäus und des 
Elektryon, und vertrieb den Ampbitruo und die Alkmene aus Zirpnth. Amphi— 
truo nahm nun als ein wegen Blutſchuld um Schug Flehender feine Zu: 
flucht zu dem Bruder feiner Mutter Kreon und Theben, und wurde aud) von 
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— und ſeiner Gemahlin Henioche ſehr freundfchaftlich aufgenommen. 
Bevor aber Amphitruo zum voͤlligen Dee Alkmenens fommen konnte, mufte 
er erſt den Tod ihrer Brüder an den Teleboern rächen. Vollkommen geneigt 
hierzu erfuchte Ampbitruo dın Kreon um feinen Beiftand. Kreon aber ‚machte 
e8 zur Bedingung,dag Amphitruo zuvor das Gebiet vonTheben von einem Uns 
gebeuer befreien folle, das große Verwuͤſtungen anrichtete, Amphitruo erfüllte 
diefe Bedingung mit Hülfe eines Hundes, den ihm Gephalus lieh. Er zog dann 
an der Spige der Böotier, Lokrenſer und Phokenfer gegen die Teleboer zu Felde. 
Gleichwohl war e8 lange Zeit unmöglich, den Teleboern etwas anzuhaben, bis 
die verrätherifhe Komäthe, Zochter des Pterelaus, fi) in den Ampbhitruover: 
. liebte, und aus Liebe zu ihm ihrem Vater das goldene Haar abfchnitt, an dem 
die Erhaltung feines Lebens hing. Amphitruo fehenkte feine Eroberung dem 
Chephalus, welcher ihn auf diefem Zuge begleitet hatte. Die verrätherifche Ko: 
mätho ließ er umbringen, Er felbft aber nahm von aller Beute nichts als einen 
Becher, deneinft Neptun feinem Sohne Thapius oder feinem Enkel Prerelaus 
gefchenft hatte. Nach feiner Ruͤckkehr weihete Amphitruo dem Apollo Ismenius 
einen Tripus mit einer Inſchrift, die dies ſagte. Indeß war dem guten Amphi— 
truo in feinem eigenen Haufe eine Ehre von beſonderer Art widerfahren. Jupi— 
ter naͤmlich kleidete ſich in die Geſtalt des Amphitruo, und kam, als ob dieſer aus 
dem Feldzuge zuruͤckkehrte, zu ſeiner Gemahlin. Alkmene ſetzte kein Mißtrauen 
inden Verkleideten, und verftattete ihm alſo alle Liebkoſungen, die ihrem Ge— 
mahl zukamen. Herkules erhielt durch die ſen Beſuch Jupiters ſein Daſeyn, 
und davon den Namen Trihesperus. Amphitruo, der nachher auch ankam, er— 
ſtaunte nicht wenig über die Nachricht, weiche er von feiner Gemahlin erhielt, 
er habe fie bereits befucht. Doc Zirefias töfte ihm das Raͤthſel. Bald darauf 
brachte Alkbmene von dem Ampbhitruo den Iphikles, vom Jupiter den Herkules 
zur Welt. Amphitruo entdeckte gar bald, welcher feiner Söhne göttlichen Ur— 
fprungs war, und wendete auf-die Erziehung deffeben allen Fleiß. Er übergab 
ihn den beften Meiftern in allen Künften. Er felbft unterrichtete ihn im Wagen: 
rennen. Bald hernach erſchlug Herkules feinen Lehrmeiſter Linus, und Amphi— 
truo ſetzte ihn zu ſeinen Heerden. Asdann unternahm der junge Held den Feld: 
zug gegen die orchomenifchen Minyer, (denen er die Thebaner nicht länger zins— 
bar fern laffen wollte), bei welchem ihn Amphitruo felbft begleitete, aber auch 
umfam. Daß überhaupt die Gefchichte des Amphitruo durch die Dichter, welche 
die Thaten des Herkules befangen, zahlreiche Zufäge erhalten, ift gewifi. A e: 
ſchylus u. Sophokles haben unter dem Namen Amphitruo Irago: 
dien bearbeitet, die wir nicht mehr befisen. Den komiſchen Unfug, den die Ver: 
wechſelung des Amphitruo und Jupiter verurfachte, hat Plautus in einer 
Komödie bearbeitet, die wir noch befisen. Auch Künftter bearbeiteten diefen 
Gegenftand komiſch, wie uns die Gemälde einiger noch erhaltenen ficilianifchen, 
Bafen beweifen. S. Winfelmann’sGefdh.derKunft. 

Amphora, 1) ein Gefäß aus Thon oder anderer Materie, mit Henfeln, 
mworinmantheils flüffige, befonders Wein, theils trodene Sachen aufbewahrte. 
Auch benannte man alfo gewiſſe große irdene Gefäße, die ſpitz in einen Hals zu: 
gingen, Zur Aufbewahrung des Weins wurden fie verpicht, und von oben und 
außen mit Pech und Gyps verwahrt, und vermittelft eines Zeichens (Nota) an 
demfelben wurde derdarin entkaltene Wein nach feiner Güte, nach feinem Va: 
terlande und Jahrgange angegeben. 2) War Amphora ein Maaf für allertei 
flüffige Sachen, und hatte die Größe eines römifchen Kubiffußes, weswegen es 
auch Quarantelbieß. Es war ber 20fte Theil des Culeus, und enthielt 2 Urnen, 
oder 8 Congios, oder 48 Sertarien, oder 96 Hemina, oder 192Quartarien, oder 
384 Acetabula, oder 576 Cyathus, oder 2.304 Ligulae (Löffel) ; nach unfern 
Maafen aber 1.296 Parifer Kubifzoll, oder22.344 Berl. Quart, (das Quart 
zu 58 Par. Kubifz.) oder 18.3 Dresdner Viſirkannen, (zu 70,8 Par. Kubikz.) 
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oder 13.2 hannbverlſche Kannen (zu 98 Par. Kubikz.), oder 14.2 hamburgiſche 
Kannen (zu 91%, Par. Kubikz.), oder 28 Braunfhweiger Quart (zu 46.25 
Par. Kubikz.),oder 27 Par. Pinten (zu 48 Par. Kubikz.) Als trodenes Maag 
hielt es 3 Modzos, 48 Septarien zc,, wie bei flüffigen Sachen; nad unfern 
Maaßen aller 7.75 Berl. Menen (zu 112% Par. Kubikz.), oder 3.88 Dresd. 
Metzen (zu 383. 6 Par. Kubikz.), oder2. 748 Hannöverifhe Megen (zu 523 
Dar. Kubikz.),oder 3. 903 Hamb. Spint. (zu 332 Par. Kubikz.), oder 3.306 
Braunfhw. Vierfaß (zu 392-Par. Kubikzoll.) 3) Hießen Amphorä Gefäße, 
die inden engen Gaffen zu Rom ausgeftellt wurden, um fein Waffer darin abs 
zufhlagen, welches auf öffentlicher Straße nicht gefchehen durfte, 
Ampliatio. So hieß beiden Nömern die Auffhiebung des Endurtheils, 


* wenn der Nidhter zu erkennen gab, daß er noch nicht hinreichend unterrichtet, 


r 


und die Sache felbft noh nicht genug bewieſen und auseinander gefegt fey, um 
ein entfcheidendes Urtheil zu fällen, . Diefer Gebrauch hatte vorzüglich die Bes 
günftigung des Beklagten zum med. Bor dem Glaucifchen Gefeg war die 
ampliatio ein Zeichen, daß man das Urtheil verfchieben wolle; naher aber 
ein Beweis von der wirklichen Dunkelheit des Prozeſſes felbft. 
Amplification. So heißt in der Redekunft derjenige Theil der Ausfühs 

rung, welcher bloß aus äußern Quellen entnommen ift. Hierzu rechnet man z. B. 
dasGleihniß, das Beifpiel, das Aehnliche, und das Entgegens 
geſetzte. Dieſe Art von rednerifcher Erweiterung (Amplification) ift folglich 
diejenige Ausführung eines Sages, bei welcher man dbenfelben bloß durch fein 
Berhältniß zu andern Dingen zu erfiären ſucht. Sie tft daher ihrer Natur 
nad) fehr geeignet, den Leſer und Zuhörer zu überzeugen, und auf feinen Wil⸗ 
len kraͤftig zu wirken, ift folglich ein treffliches Ueberredungsmittel, 

Amplitudo ortivda. So heißt ein Bogen des Horizonts, dar zwiſchen 
dem Punkte, wo die Sonne oder ein Stern aufgeht, und dem Durchſchnitts—⸗ 
punkte des Aequators mit dem Horizont (dem wahren Morgenpunfte) liegt. 
Hingegen heift Amplitudo occidua der Bogen des Horizonte, der zwifhen 
dem wahren Abendpunfte, oder dem Punkte, wo der Horizont den Aequator 
durdhfchneidet, und demjenigen Punkte liegt, wo die Sonne oder ein Stern 
untergebi. 

Ampulla, 1) war bei den Römern eine Delflafche zur Aufbewahrung bes 
Salboͤls in Bädern. 2) eine Zrinkflafche bei Zifche, zumeilen von Glas oder 
Thon, auch wohlvon Leder, welcer legteren insbefondere die Eynifer und 
Bettler ſich bedienten. Gewoͤhnlich hatten die Ampulid zwei Henkel und was 
ren baudig. 

Amputarion ift eine hirurgifhe Operation, das Abnehmen irgend 
eines Gliedes betreffend ; fie wird da überall angewandt, wo das Glied durdy 


- Wunden, langwierige Eiterungen und Hohlgeſchwuͤre mit Gängen, durch 


Knobengefhwüre, duch Ealten Brand, Erebshafte Geſchwuͤre und Ges 
ſchwuͤlſte fo angegriffen ift, daß es das Leben des Menſchen in Gefahr fest, 
und folglich abgefegt werden muß. 

Amras, Ambras, Dmbras, Umbras, landesfuͤrſtliches Luft: 
ſchloß in Tyrol, ſchwazer Kreifes, Y%, Meile von Innsbrud, auf einem paaet 
am Inn, ehemals mit einer berühmten Ruͤſtkammer von mehr als 200 Ruͤ— 
ftungen und Waffen berühmter Kriegsmänner und großer Herren aus dem 
15ten und 16ten Jahrhunderte, und ihren Abbildungen und Wappen; bie 
Sammlung ift jegt im Belvedere zu Wien. Die hiefige Bibliothek verſchenkte 
die Kaiferin Maria Therefia an die Univerfität-Innsbrud. Die Rüfttammer 
erhielt auch noch viele altdeutfche Kunftwerke von £ucas Crana ch mit Del 
auf Leinwand gemalt; die Gefammtzahl der Handfchriften, mit Inbegriff 
der Turnier: Waffen und Kampfbuͤcher beträgtjegt noch 69, und ftehen im 
Begriffe durd; Abbildungen befannt gemacht zu werben. , 


» 
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Amrusben:Xlas, einer ber größten Kriegehelden unter ben Dufe« 
männcen ber erftern Periode, Er eroberte Aegppten, Nubienundeinen großen 
Theil von Libyen; er war ber Erbauervon Fo8t hat (Eufkat), einer bedeu— 
tenden Stadt unweit dem alten Babylon in Aegypten; er belagerte und ero⸗ 
berte Jerufalem, auch war er ein Freund und großer Verehrervon Zohan, dem 
berühmten Grammatifer. Er ließ endlich das rothe Meer durch einen ſchiffba— 
ten Kanal, in den die Nilwaffer abgeleitet waren, mit dem mittelländiichen 
Meere in Verbindung fesen : ein Werk, das Roms goldenem Zeitalter Ehre 
würde gemacht haben, Diefer, für Aegypten fo wichtige und für die Hand: 
lung von Europa und Afien, fofhasbare Kanal ward in wenigen Monaten 
vollendet, den leider! feine barbarifchen Nachfolger zerftören liefen. 

Am fel (die) oder Shwarzdroffel, ift etwas größer als die Singdrof- 
fel, überall tieffhmwarz bis aufden Schnabel und die Augenränder,, welche 
goldgelb find, und gegen das Schwarz des Federkleides fehr [hön abftechen. 
In Deutſchland ift diefe Droffel überalt, wo es Wald giebt; man findet fie 
aber au) im übrigen gemäßigten Europa und Aſien. "Bei uns bleibt fie das 
ganze Jahr hinduch, Im Frühlinge läßt fie ihren Gefang befondersgegen 
Abend fleifig hören. Sie hat mehrere fehe ſchoͤne flötende und angenehme 
Strophen, Die Amfel lernt befonders leicht kuͤnſtliche Geſaͤnge. So ſcheu ſie im 
Freien iſt, bleibt ſie es auch in der Gefangenſchaft. Selbſt wenn man ſie jung 
aufgezogen hat, wird fie, ſobald man fie nicht mehr fuͤttert, menſchenſcheu, ob: 
gleich fie vorher ihrem Pfleger.nachlief, und fi ihm aufden Kopf und die Ach⸗ 
fein ſetzte. Sieniftet im Dickicht einigeFuß über der Erde, und legt graugrüns 
liche, mithellbraunen und lederfarbenen Fleden und Streichen gezeichnete Eier. 

Am ftel, ein Eleiner Fluß in der niederländifhen Provinz Holland, derim 
Suͤdweſten von Amfterdam durch den Zufammenfluß der Drehtund Mydrecht 
entfteht, bei Ouwerkerk die Erumme Amftei aufnimmt, und durch die von ihm 
benannte Stadt Amfterdam fid) in den Mecrbufen Vergießt. Vonihm führte 
feit 1806 ein holländifches Departementden Namen Amftelland, bas bie 
nördliche und einen Theil der mittlern Provinz Holland begriff, 44 I M. mit 
458.000 Einw. enthielt, Amfterdam zur Haupftade hatte, und feit 1810 den 
größten Theil des franzöfifhen Departements der Zuyderſee ausmachte. 

Amfterdam, Hauptftadt des Königreichs der Niederlande, in der Pro: 
vinz Nordholland, 22° 30' 3’ L., 620 22 5 B., 9075 Meilen von Berlin, am 
Meerbufen M, vonder Anıftel in die alte und neue Seite getheilt, auf lauter 
Pfaͤhlen gebaut (daberMangelan Brunnenwaffer), eine der reichften und größe 
ten Städte der Welt. Sie ift von vielen fhiffbaren Kandlen oder Grachten 
durchſchnitten, welche bie Stadt in 90, durch 252 Brüden mit einander zuſam⸗ 
menhängende, Inſeln theilen, und hat im Umkreis 18.790 geometriſche Schritt 
oder 3.758 eheinländifche Ruthen (ungefähr 3 Meilen), enge, aber ziemi’g be: 
queme Straßen, die des Nachts durch 2.800 Laternen erleuchtet werben, Sie 
hatte im I. 1808 26.296 meift auf Pfählen gebaute Häufer und 193,053 Ein: 
wohner, worunter 44.000 Katholiken, 32.000 Lutheraner, 2.000 Anabaptiften, 
520 Sanfeniften,20.335 deutfche und portugiefifche Juden. Sie ift in Geftalt 
eines Halbmondes gebaut, deffen Hörner in den Y auslaufen, und flatt dervors 
maligen Wälfe mit Boulevards und Spaziergängen umgeben ; doch kann man 
mittelft der Schleufen das ganze Land umher unter Waffer fegen, und am 9 tft 
fie mit 2 Reihen Pfählen verwahrt, die an gewiffen Orten Deffaungen zum 
Einzund Ausfahren der Schiffe haben, bie des Nachts verfchloffen werden. 
Außen vor den Pfählen (d ea ag genannt) liegen die [hweren Schiffe. Man 
zählt 8 Thore, 3 Pforten 12 öffentliche Plägerc, Unter den Gebäuden verdies 
nen Auszeichnung: bas Schloß (fonft Stadthaus, von Jacob von Kampen ers 
"baut, u, mit Quellins Bildhauerarheiten verziert, auf 14.589 Maften ruhend, 
282Fuß lang, 235 $. breit und 1168. hoch; der 21 Fuß hohe Thurm hat ein 
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ſchoͤnes Glockenſpiel; in den untern Zimmern iſt bie 1609 geſtiftete Bank, und 
in einigen Saͤlen eine treffliche Gemäldeſammlung; die Oudekerk (alte Kirche 
mit einem, aus 36 Glocken beſtehenden und 33.123 Pf. wiegenden Glockenfpiel 
und den fhönften und feltenjten Gemalden auf den Glaß:enftern in der Kapelle 
zur Jungfrau Maria) ; die St. Katherinenkerk (neue Kirche) mit den Grabmaͤ— 
lern der Seehelden Ruyter und Bentink, und des Dichters Vondel; die große 
Dörfe, mit Aſchoͤnen Gallerien, inwendig250 Fuß lang, 140 Fuß, mit 46 Säus 
len geftüst, die zur Bequemlichkeit der Kaufleute, um ſich Schnell zu finden, nu— 
merirt find; die Kornboͤrſe, die Haͤrings-Packereien, das Hofpital, Das Laza— 
rerh, das alte Männerhaug, das Irrenhaus, das Zuchthaus, der Wirwentof, 
das Spinnhaus, das geönländifhe Haus, das Pfandhaus, das Admiralitaͤts— 
baus, das Arfenalder Admiralität, 6 Zeughaͤuſer, die Gebäude der ehemaligen 
oft: und weftindifchen Compagnie, die Synagogen der portugiefifchen und 
deutfchen Juden, die 3 Wagengebaͤuderc. Es find hier 39 Kirchen, namlich 11 
reformirte, 1 episcopalifche, 2 franzöfifhe, 1 presbpterianijche, 1 vemgnfirans 
tiche, Zanapaptiftifche, 1herrnhutiſche, 5 janfeniftifche, 1 griechifche, 2 eng: 
liſche, 3 lutheriſche, 3 mennonitifche, 1 armenifche, 1 Quäfer: und 16 katho— 
liſche Kirchen, 5 Synagogen; 2 Schaubühnen zc, Zu den wiffenfhaftlihen - 
und Kunft:Anftalten gehören: das Inſtitut der Wiffenfchaften und fhönen 
Künfte der Niederlande, das koͤnigl. Mufeum (Gemäldegalferie), das Athenaͤum 
miteiner Bildungsanftalt für lutheriſche Theologen, das wiſſenſchaftliche und 
Kunft:Inftitut, Felix meritis, worin Unterricht in Philofopbie, Mathematik, 
fhönen Künften, Muſik, Zeichnenkunft ze. ertheist wird, mit einer Sternwarte c. 
die Biindenanftalt, das Gymnasium illustre, das anatomische Theater, Die 
Artillerie- und Ingenieurſchule, die Schiffahrtsfchule, die Zeichnungsatademie, 
die medicinifche Gefellfhaft Servandis civibus, die Geſellſchaft freier Künfte 
und Wiffenfhaften (audy in den Städten Rotterdam und Leyden vertheilt), die 
Societaͤt fuͤr Seefahrt, die Geſellſchaft zur Beförderung der Landwirthſchaft, 
die Gefeufhaft der Dichtkunft und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die Gefellfhaft 
Concordia et libertate, die Geſellſchaft der Zeichnenkunft, die Gefelfhaft zur 
Rettung Ertrunkener und anderer Verunglüdten, die Geſellſchaft für’ allge: 
meine Beſte (zur®erbefferung der Erziehung und der Sitten der'niedern Volks: 
Eiaffen ; diefezubite ım Nov. 1809 über 16.000 Mitglieder), dag monnithof: 
ſche Legat, die Gefellfhäft zur Beförderung der Chirurgie, die Geſellſchaft 
Doctrina et amicitia, die Gefellfhaft zur Beförderung der Kuhpodenim: 
pfung, die Gefellfhaft Ene omvertmoide Arbeid kommt alles teboven 
unermüdete Arbeit befiege alle Hinderniffe),; die Gefelfhaft zum Nugen und 
zur Bildung, die mathematifche Geſellſchaft; das koͤnigl. Mufeum der fdyö: 
nen Künfte mit allen für die mehanifhen Künfte, den Aderbau und die Kabri- 
fen nöthigen Inftrumenten, die Eönigl. Bibliochef, das Lehrinſtitut für 
Blindeec.; die Kunft= oder Schilderfammer, wohin die meiſten Maler der 
Stadt ihre Arbeiten fhiden, um fie zu zeigen oder zu verfaufen; Eoftbare 
Sammlungen von Gemälden, Kupferftihen, Handzeihnungen, Naturproduf: 
ten 2c. Zu den Beſchaͤftigungen der Einwohner gehören Färbereien, Wachs- und 
Leinwandbleichen, Kattundrudereien, Seiden:, Woll:, Gold: und Silberftoff:, 
Spitzen-, Papier:, Segeltuch-, Golddraht:, Glas-, Zapetenz, Leder, Kamferz, 
Zinnober:, Schwefel:, Scheidewaffer:, Kupfers und Porzellanfabrifen, Zuder: 
und Borarraffinerien, Diamantfcleifereien, Effigbrauereien, Tabaksſpinne— 
reien, Schiftswerfte, Baumwollfpinnereien, (dur) Dampfmaſchinen bewegt, 
die auch 2 große Gebäude heizen), Studgießereien, Ankerfhmieden, viele Korn-, 
Delz, und Walkmuͤhlen zc. Obgleich die Stadt zum Seehandel nicht gut liegt, 
da jedes Schiff erft den befchwerlichen Texel paffiren, und durdy großen Ummeg 
zur Stadt gelängen muß, fo können doch alle Städte der Provinz ihre Waaren 
vortheilhaft dahin ſchicken. Indeffen war der durch den vortrefflihen Hafen, 
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die Mechfelbank ıc. beförderte Handel, fo wie die Häringsfifcherei fehr gefunken, 
1798 kamen 2.986 Schiffe an, 1808 nur 361. Aud hier zeigten fich die 
wohithätigen Felgen der 1813 wieder erworbenen Hanbelsfreiheit; denn 1816 
famen 2.563 Schiffe an. , Im I. 1814 ward außer dem, was auf den Bin: 
nenwaffern eingeführt ward, an Waaren eingebraht: Roggen aus ber Dfts 
fee, Ofifriettand und Brabant 3.040 Laſt, Weizen aus der Oftfee, Oſtfries— 
land und Brabant 2.220 Laſt, Hafer aus denfelben Gegenden und Ländern 
214 Laft, Gerfte aus Oſtfriesland und Brabant 180 Kaft, Leinfaamen aus 
der Dftfee 500 Laft, Kaffee 69.000 Ballen und 8.100 Fäffer, Tabak 3.500 
Faͤſſer, 2.900 Ballen, 115 Kiften, Zuder 8.200 Ballen, 7.900 Säffer, 350 
Oxhoft, 6.600 Kiften ıc. Noch find in Amfterdam 9 Banliers, 34 Wechsler, 
über 3.000 chriſtliche und an 40 jüdifche Mäkter, ein Handelsgericht, eine 
Wechſelbank, eine octroirte afrifanifche Fifchereifocietät, eine Speculationgs 


geſellſchaft in Handelifonds und Effekten, eine Handelsfocietät, Schiff-, 


Feuer- und Kebensverficherungsgefeufhaften, 3 Meffen ıc. — Die Stadt 
entftand aus einem Fiſcherdorf, trieb aber fhon 1370 einen anfehnliden 
Handel, und wurde 14382 mit Mauern umgeben, Zu ihrer Vergrößerung 
teug der Drud der Spanier und ihre Eroberung Antwerpens im 3. 1575 viel 
bei, aus welcher Stadt allein viele taufend Einwohner nad Amfterdam wans 
derten. Auch fperete der weftphäifche Friede den fpanifhen Niederlanden 
die zum Handel einladende Schelde. Nun breitete Amfterdam feine Gefhäfte 
nad) allen Erdgependen aus; es wurde das allgemeine Waarenlager allen. 
Nationen, urd konnte im 17ten und im Anfange des 18ten Jahrhunderts 
als die erfte Handeisftadt der Erde betrachtet werdin. Aber London trat alle 
mählig als Nebenbublerin auf, und [hüste feinen Handel durch eine wichtige 
Seemadt, der die holländifhe nicht mehr gleich kam. Der Krieg mit Eng: 
land im 3. 1780, die Unerdnungen in der Bank, das Eindringen ber Frans 
zoſen am 19 Dez. 1794, und die öftern politifhen Veränderungen fchadeten 
dem Handel, der auch durch feine Kolonien mehr geftügt wurde, Die Stadt 
bat 21 Hofpitäler, Kranfen:, Zucht-, Befferungs: und Srrenhäufer, ein Fins 
deihaus (1841 mit 4.000 Kindern, wovon 3.000 außer dem Haufe waren) ıc. 
Ausden milden Stiftungen, die 1792 faft 2 Millionen Fl. jährliche Einkünfte 
hatten, erhielten im Sebruar 1818 13.500 Haushaltungen und 39.000 ans 
dere Perfonen Unterftügung. — Amfterdam ift der Geburtsort des Philofo: 
phen Baruh Spinoza (+1687), des Hiftorikers Pet. Corn, Hooft 
(+ 1647 ); der Dichter Luc. Rontgans (+ 1710) und Jan van Brods 
huizen (+1707). — In der Näbe find das Harlemer Holz, das koͤnigl. 
Mufeum der Naturgefhichte mit einer Menagerie und einem botanifchen Gars 
ten, und prächtige Zandhäufer. ’ 
Amtfaffen find Gutsbefiger , welche ihren Gerichtsftand vor dem Amte 
haben, in deffen Bezirk ihre Befigungen liegen, und bem fie ihre Steuern ents 
richten müffen. Cie werden den Schriftfaffen entgegen gefest, die in 
der erften Inſtanz unter der Regierung, Canzlei, Hofgericht ıc, ftehen, 
und entweder in Anfcehung ihres. Standes, Karakters und ihrer Würde, oder 
in Rüdfiht ihrer Güter fchriftfäffig find, Den Amtfäffigen eröffnet der 
Landesherr feinen Willen durch die Beamten. Dahin gehören: 1) Edelfeute, 
welche Bauergüter' bejigen; doch find fie, für ihre Perfon, keine Gerichtss 
unterthanen des Amtmannes ; 2) Bauern, welche Bauerlehen bejigen, 3. B. 
Mühlen, Schenken ı.; 3) Befiger adeliger Güter , bei welchen mag aber.in 
zweifelhaften Fällen vorausfegt, daß fie nicht unter dem Amte ftehen, indem 
die nicht ftreitigen Lehnsfahen im der Regel allegeit ein Reſervat der höhern 
Lehnsgerichte find. i * 
Amulet, ein antipathetiſches Mittel gegen Krankheit, beſonders gegen 
Zauberei, das man an den Hals zu hängen pflegte, z. B. das Kraut Moly, 
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wodurch Ul yſſ es fi gegen die Bezauberungen ber Girce verwahrte; ferner 
ber Lorbeerbaum, Meidenbaum, Hagedorn, das Flöhkraut, der Jaspis. Die 
Aegypter insbefondere hatten eine hobe Meinung von der Wunderfraft ge: 
fhnittener Steine zur Erhaltung der Gefundheit. Diefe Steine erhielten ge— 
woͤhnlich eine convere Form in der Geftalt der Käfer (daher fie auch den Na: 
men der Skarabeen führen), und wurden mit Hieroglyphen verfehen. 
Die Griechen bedienten ſich im eben der Abficht gewiffer Ringe. Mit Zauber: 
formeln heilte man Krankheiten und Schäden aller Art. So ftillten die Söhne 
des Autolitus das Blut des Ulnffes, als er von einem wilden Eber auf ber 
Jagd verwundet worden war. Auch Chiron heilte durch Zauberformeln. 
Da man dem Lobe, welches man ficy felbft ertheilte, oder von Andern er: 
hielt, vft eine nachtheilige magifche Wirkung zufchrieb, fo pflegten die Rö- 
mer nie zu loben, ohne das Wort praefiscini oder praefiscine verauszus 
fhiden, um dadurch die Zauberkraft unfhädlih zu mahen. Als Amulet 
bedienten fie fih aucd eines Kranzes; besgleihen Halsbänder von heiligen 
Echneden, Steinen und Korallen oder magifchen Kräutern. Dem Speidel 
ſchrieben fie ebenfalls eine große magifche Kraft gegen Bezauberung zu, vors 
zuͤglich beflrihen alte Weiber Stirn und Lippen der Kinder damit. Auch 
fpudte man dreimal fich felbft in den Bufen, um ſich gegen Zauberei zu ver— 
wahren. Uebrigens fo albern im Ganzen alle jene Dinge waren, deren man 
ſich fogar bis auf unfere Zeiten al8 Amulette ( Zalismane ) bediente, fo kann 
doch das darauf gefegte Vertrauen ber Kranken , oder die dabei zugleich an— 
empfohlenen Nebenfachen, die man gewöhnlich nicht als heilend anſieht, oft 
zur Genefung merklich beigetragen haben. 

Amulius, Sohn des Procas Sylvius, bed 14ten Königs von La— 
tium und Bruders des N umitor, Diefer wurde nad) des Procas Tode Kö: 
nig; aber Amulius ſtieß ihn vom Throne, tödtete feinen Sohn und noͤ— 
thigte feine Zochter, die befannte Rheſa Sylvia, eine Veſtalin zu werben, 
um dadurch ſich vor aller Nachkommenſchaft von ihr zu fihern. Indeſſen ward 
Rhea doh Mutter von zwei Söhnen, und zwar ihrem Vorgeben nad von 
Mars. Amulius warffie nun ins Gefängniß, und die Kinder ließ er in 
einem Troge in die Ziber tragen. Zum Glüd war die Tiber grade angeichwol- 
len, und wie das Maffer wieder fiel, blieben die Kinder auf dem Trocknen zus 
ruͤck, und fo fand fie Fauſtulus, ein Aufſeher der Eöniglichen Heerden, 
der fie feiner Frau Atca Laurentia (f. d. Art.) brachte. Die nachher 
entftandene Fabel, 2 eine Wölfin die Kinder gefaugt habe, ruͤhrte entwe— 
der daher, daß Fauſt ulus eine füugende MWölfin bei den Kindern fand, 
oder daß die Särıgamme Lupa hieß, oder daß Acca Laurentia felbft wegen 
ihrer übeln Aufführung den Beinamen Lupa erhalten batte. Die Kinder 
wurden groß und zum Hirtenleben'beftimmt, wobei fie fich bald durch Herz: 
baftigkeit und Klugheit hervorthaten. Einft hatten fie bei einem Streite zwi: 
fdjen den Hirten des Numitor und des Amulius für legtere entfchieden ; 
dies veranlaßte, daß Remus am Fefte der Lupercalien von|den er: 
ftern heimlich aufgefangen und zum Numitor gebracht wurde; diefer muth— 
maßte etwas vom Herkommen der beiden Brüder, und wuͤnſchte auch den 
Romulus zu fehen. Romulus hatte fein Bedenken, ſich zu zeigen, und 
nun erhielt die Parthei des Numitor Anführer an den Brüdern.: Remus be- 
mächtigte fi) der Stadt, und Romulus des Pallaftı8; Amulius wurde ge: 
tödter, und Numitor beftieg wieder den Thron. —* 

Amurtat J., mit Recht der Erlauchte genannt, ſey es auch nur feines 
Feldherrn⸗Talentes haiber. Er war der Nachfolger Orcaus, feines Vaters, 
1360. Seine erfte Sorge war: feine Staaten durch jene Provinzen zu ers 
weitern, die er den Griechen wegnehmen konnte. Er nahm ihnen Thrazien, 
Gallipoli nebft Adrianopel weg, wo er den Sig feines Reiches auffchlug. Er 
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fchlug die Servier un“ Bulgaren, und eroberte das untere Myſien. Der Kai: 
fer Paleolog, der ſich durdy diefen Eroberer in die Enge getrieben fühlte, 
ſchloß mit ihm einen Traktat ab, ehrvoll für den Ueberwinder und [händlid) 
für den Beſiegten. — Amurat, aufgebracht gegen feinen Sohn, ber einen Auf: 
ftand angezettelt batte, Lie diefem die Augen ausftechen, und verübte noch 
ſchrecklichere Grauſamkeiten gegen diejenigen, die den Aufitand befördert hat: 
ten. XZrog feiner an feinen Feinden verübten Graufamteiten ſchmeichelte 
fich diefer unmenfchliche Fürft dennch , dem Ey rus nachzuahmen; aber er 
war weit entfernt, deffen Sanftmuth und Gefälligkeit zum Mufter zu neh— 
men ; nur durch feine Eroberungen glich erihm. Amurat gewann 37 Schlach⸗ 
ten, aber in der legten verlor er fein Leben, 1389, durch einen Dolchſtich, 
den ein Soldat ber fervifchen Armee ihm meuchlerifch beihrachte, ob er gleich 
felbige in Unerdnung und zum Weichen gebracht hatte. Er war es, der das 
furchtbare JanitfharensSorps ins Daſeyn rief; nämlih um feine Garde zu 
bilden, befahl er feinen Offizieren, ſich jährlich den fünften Theil der jungen 
Leute abliefern zu laffen, die man zu Kriegsgefangenen gemacht hatte. Diefe, 
in allen. Militaͤruͤbungen gebildet, belegte man mit dem Namen Janit— 
ſcharen, d. i. neue Soldaten, Durd ihre Tapferkeit und Enthufiasmus 
erhielten fie bald großen Einfluß in der Regierung ; und ob fie gleich anfangs 
nur das Werkzeug waren, beffen fich die Großherren bedienten, um ihr An: 
fehen zu befeftigen, fo dauerte es body nicht lange, und fie ſelbſt wurden ih: 
ren Herren furchtbar. Wie einft die prätorifhen Garden im hiten Rom, 
fuͤhlten aud fie ganı die Vortbeile, die ihnen ein fleter Aufenthalt in der 
Hauptftadt gewährte, fo wie die Vorzüge einer Vereinigung unter der näm: 
lichen Sahne, und der unmittelbaren Anhänglichkeit an die Perfon des Herr: 
ſchers. Unter einem Fürften, der würdig mar, zu regieren, waren dieſe 
Soldaten der Pforte, indem fie die Befehle des’ Despoten ausführten,, oder 
ausführen ließen, die ftärfften Pfeiler der unumfchränften Macht; aber un: 
ter ſchwachen oder unglüdlihen Sultanen wurden eben biefe Zanitfchas 
ren aufrührerifch, nahmen und gaben den Herrfcherftab nach Gefallen, 
und brachten ihre furchtbaren Beherrfcher oft genug zum Zittern, wenn gleich 
font alle Andern vor ihnen erzitterten. 

Amüfette iftdie Benennung einer Art Eleiner Kanonen, welche eine 
einpfündige Kugel ſchießen, und ehemals, den leichten Truppen zugetheilt, 
im Gebirgsfrieg gebraucht wurden. Jetzt find fie ganz außer Gebraudy ges 
fommen, » 

Ampelä, eine der älteften Städte Lakoniens, am rechten Ufer des Eu- 
rotas, ungefähr 20 Stadien von Lacedaͤmon. Ihr Erbauer war Lacedaͤ— 
mong zweiter König Am yclas, der, nah Eufebius, 300 Jahre vor ' 
Troja’s Eroberung, oder 1485 v. Chr. lebte. Als die Heracliden nad: 
ber Lakonien einnahmen, fo hielten fich bier und in einigen andern Städten 
noch Achaͤer auf‘, bis endlich der König Teleclus von Sparta alle die 
Städte eroberte und zerftörte. In Amyclaͤ hatte man einen foldhen Einfall 
fhon lange vermuthet, und war baher immer auf feiner Hut gemefen. Da 
aber die Einwohner jedesmal durch falfche Nachrichten von der Annäherung 
des Feindes waren hintergangen worden; fo alaubten fie fih nicht nur außer 
Gefahr, fondern vergaßen auch alle Borficht fo, daß fie e8 bei Strafe un: 
terfagten, dergleihen Nachrichten anzubringen. Die Furcht vor der Strafe 
bewirkte darauf die Verſchweigung der wirklichen Annäherung der Sparta: 
ner, die auf ein Mal vor den Thoren der Stadt ganz unerwartet erfchienen, 
Die Einwohner vertheidigten fich indeffen doch mit der äuferften Hartnädig- 
keit, mußten aber endlich die Stadt übergeben. Bon dieſem Schweigen 
zur unrechten Zeit erhielt Ampclä den Beinamen tacitae Amyclae, welchen 
man nicht auf das itatienifcye Amyclaͤ beziehen muß. Zum Andenken diefes 
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ſo wichtigen Sieges errichtete Sparta ein Sieges demal. Amyclaͤ wurde 
ungefähr 38 Jahre vor der erſten Olympiade oder 813 vor Chr. zerſtoͤrt, 
und blieb nur ein bloßer Sleden, den aber der dortige Gottesdienft merk: 
würdig madte, Apollo, der einer ber erften Nationaigottheiten der 
Spartaner war, hatte hier einen Tempel, welcher unter die berühmteften 
in ganz Griechenland gehörte. Bon dem Orte erdielt Apoll den Beina— 
men Amyclaeus. In dem Zempel beffelben befand ſich feine coloſſaliſche 
Bild ſaͤule von Metall, ungefähr 30 Ellen (42%, franz. Fuß) hoch. Sie 
war uralt, indem fie über das Zeitalter der hHomerifchen Helden hinausying; 
übrigens war fie plump, und im Äägpptifchen Styi gearbeitet. Das Ganze 
ſchien eine eherne Säule zu feyn,, woran ein Kopf mit einem Helme, zwei 
ande mit Bogen und Lanze, und zwei Füße, von denen man nur bie 
pigen ſah, angefegt waren. Um ben Kopf diefer Bildfäule, die für fehr 
heilig gehalten wurde, zu vergolden, fchidten die Lacedaͤmonier einft in 
Hanz Griechenland umher, ohne jedoch das wöthige Gold dazu auftreiben 
zu können, welches fie endlih vom Lydiſchen Kröfus erhielten, an den 
fie das Drakel verwiefen hatte. Heyne wiberfpricht diefer Erzählung, bie 
ſich auf eine Stelleim Paufanias gründer, und nah Herodot ha— 
ben die Lacedämonier das Gold von Redfus zu einer Bildfäuie des Apollo zu 
Thornax anwenden wollen, In Sparta war audy ein befonderes Haug, 
welches den Namen Chiton (Gewand) daher führte, weil die Spartanerine 
nen jährlich ein Gewand für jene Statue in demfelben webten. Die Spar: 
taner gaben in der Folge einem gewiffen Künftler Bathycles aus Mag— 
nefia, den Auftrag, der Gottheit einen Thron zu verfertigen, welchen diefer 
ur allgemeinen Bewunderung ausführte. Der Thron war mit vielen 
ildfäulen umgeben, und alle feine Wände, von außen und von innen, 
waren mit erhabenen Arbeiten geziert. Zum Fußgeftelle diente ein Sarko— 
phag, worin die Gebeine des Hyacinthus befindli waren, und mel 
cher ebenfalls mit einer Menge Bildwerk verfehen war. Bon diefem Kunfts 
werk bat ung Paufanias eine umftändliche Befchreibung hinterlaffen, und 
eine vortreffliche Erklärung derfelben findet man in Heyne’s antig. Auf: 
fägen 18 St. ©. 1. Erſterer nennt das ganze Kunftwerk des Bathyeles 
einen Thron, ohne die Geftalt deffelben näher zu beftimmen. Man könnte 
fi ihn von der Geftalt eines halben Zirkels vorftellen, fo daß er zwei her— 
bortretende Arme hatte. Die Bildfäule ſtand in dem Sitze deffelben; denn 
ba fie vorher ſchon verfertigt und ein ftehendes Bild war, fo Eonnte fie nicht 
um Sigen eingerichtet werden. Der Sis hatte wahrfcheinlich verſchiedene 
Einfönitte, von welchen der mittelfte der weitefte war, und in diefem ftand 
bie Bildfäule mit den Füßen aufdem Sarkophag. Aus der oben angegebe: 
nen Größe bes Koloffes kann man nach den Regeln ber Symmetrie fhließen, 
daß das Fußgeſtell wenigftens 10 Ellen, und der über das Bild hervor: 
fiehende Theil des Throns wenigſtens audy 10 Ellen Höhe gehabt haben 
muͤſſe, fo daß man alſo die Höhe des ganzen Throns wenigftens auf 50 EU. 
rechnen kann. Setzt man nun nod die verhaͤltnißmaͤßige Breite dazu, fo 
befommt man ungefähr eine Idee von dem Erftaunlichen des Kunſtwerks. 
Schr wahrfheinlic befand fidy der Thron nicht in einem Tempel, fondern 
im Freien, Bor dem Throne an beiden Armen beffelben ftanden zwei Gra: 
zien und zwei Horen, bie den Thron zu tragen fhienen ; eben fo zwei Gra: 
zien und zwei Horen hinten am Throne an beiden Enden ; links bie Echidna 
und der Typhon; redhts zwei Zritonen. Die Figuren am Throne waren 
mwahefcheiniich in Felder getheilt, wie man an mehreren alten Kunſtwerken 
findet, und die Bildnerei felbft war unftreitig erhabene Arbeit, Die Be: 
fehreibung der einzelnen Felder findet man in Henne’s Werke, Uebrigens 
beziehen fi die Figuren im Allgemeinen auf die Xhaten ber alten Heroen 
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und andere Dichtungen ber Griechen. Der Pla, wo dies Heilfgthum fland, 
dasAmpeläum, lag in einer fehr fruchtbaren, angenehmen und mit 
Bäumen befegten Gegend. Es gehörte zum Stadtgebiete von Sparta, und 
hatte ſich bie zu des Paufanias Zeit, 200 Jahre nach Chr., erhalten. Der 
Dienft des Amyclaͤiſchen Apolls wurde von Priefterinnen‘ beforgt, deren 
oberfte allemal den Titel Mutter führte. Diefe Nachricht findet fih zwar 
in feinem alten Schriftfteller, man bat fie aber aus Inſchriften gefchloffen, 
die der Abt Fourmont in der Gegend von Ampelä fand. Nicht weit von 
‚Ampcläum foll noh ein anderer alter Tempel geftanden haben , inwenbig 
17 Fuß lang und 10 7; Fuß breit, deffen Wände und Dach fünf unbehauene, 
fhwarze, 5 Fuß dide Steine ausmachten. Ueber der Thüre fol eine fehr 
alte Schrift geftanden haben, des Inhalte: Onga gemeihet von 
Eurotas, König der Ikteukraten. Onga mar eine alte Ägpptis 
ſche oder phönicifche Gottheit, und Ikteukraten ein alter Beiname der La— 
cedämonier. Eurotas, ihr Kürft, lebte. 300 Jahre vor dem t&ojanifchen 
Kriege. Diefe Infchrift, die ebenfalls der Abt Fourmont gefunden hat, wäre 
alfo fehr alt. "Was andere Gelehrten theils für, theils wieder diefe Angabe 
fagen, findet man in Heyne’s antiq. Auffägen. Zu den Mertwürdigkeis 
ten im Amyclaͤ gehören noch ein Tempel und eine Bildfäule der Alerandra 
(oder Caffandra, Priams Tochter), desgleichen eine Bildfäule der 
Eiptämneftra. Außer dem Apollo Ämyclaͤus wurde noch zu Amrclä 
bee Dionyfus oder Badhu 8 verehrt, der dafelbft den Beinamen Pfis 
lhas, ber Boflügelte (nach dem Dorifhen) führte. Auch fahe man bier auf 
einer Säule das Bild eines Athleten, der fterbend die Siegerfrone empfieng ; 
ferner mehrere eherne Dreifüße, wovon zehn mit erhabner Arbeit von den Kus 
cedämoniern wegen ihrer Siege über bie Meffenier gewidmet waren. Uebri— 
gend war die Gegend um die Stadt Amyclaͤ ſehr ſchoͤn. Lachende Wiefen, 
fruchtbare Felder und herrlihe Bäume wechſelten auf bie — 
mit einander ab. Jetzt heißt der Ort Sklavochori. Ueber das bier ges 
feierte fpartanifche Nationalfeſt Hyacinthbia, f.d, Art. Nah Statius 
war es der Drt, wo Tyndareus und Leda lebten, woalfo Helena 
und die Diofcuren geboren wurden. Flüchtlinge von Amyclaͤ legten in 
der Folge die Stadt Gortynnaͤ in Creta an. 

Amycus, ein Sohn des Neptun und König in Bebrycien, hatte mit 
Eiftus den Fauſtkampf erfunden. Jeden Fremden, der in fein Land fam, 
foderte er auf, mit ihm zu kämpfen, und wenn er ihn befiegte, fo mußte er 
ohne Rettung ſterben. Als die Argenauten hierher kamen, foberte er den 
Zapferften unter ihnen zum Kampfe heraus. Pollux ftellte fi gegen ihn, 
und erfhlug ihn und den Cäftus. Auf fein Grab pflanzten die Einwohner 
eine gewiffe Art Lorbeerbaͤume, von denen ein Zweig die Eigenfchaft gehabt 
haben fol , daß, wenn man ihn auf ein Schiff brachte, er fo lange einen 
wuͤthenden Streit- erregte, bis man ihn ins Meer warf. Epiharmus 
und Pifander beim Scholiaften des Apollon 11. 98. erzählen, daß Pollur 
ihn nicht im Kampfe erſchlagen, fondern ihn überwunden, und an einen Lor⸗ 
beerbaum gebunden habe. Von weiterm Erfolge weiß man aber nichts. Dieſe 
Angabe iſt auf einem bronzenen Kaͤſtchen, das ſich in der Bronzenſammlung 
bes ehemaligen Collegium Romanum befindet; abgebildet, wovon Heyne 
in feinen antig. Aufiägen eine f[höne Erklärung gegeben hat. 

Ampmone, ein Eleiner Fluß in Argolis, fällt in den See bei Zerna, 
und ift durch die alte argivifhe Mythengeſchichte bekannt. Ampmone, 
die Tochter des Dandus, war einft aus Müdigkeit vom Herumftreifen 
nad) einer Duelle, eingeldhlafen, und wurde von einem Eatyr überrafht. 
In der Noth rief fie Neptun um Hülfe, der auch fogleich feinen Dreizad 
nad) dem Satyr warf ; und da ber Dreizad in einen Zelfen fuhr, fo entfpran: 
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gen auf der Stelle drei Ouellen. Neptun fand aber ſelbſt Gefallen an der Ge— 
retteten, und zeugte mit ihr den Mauplius. Die drei Quellen erhielten 
nad) ihr den Namen Amymone. 

Ampyntas, des Europus, oder, nach Andern, des Aero paͤ Sohn, 
der neunte König in Macedonien (nah Hederich); er regierte zur Zeit 
des Darius Hyſtaspes, undmwurde von diefem gezwungen, ihm Tri— 
but zu bezahlen.‘ Auch den Athenienfern mußte er feine Seeftädte zu Hands 
— —— uͤberlaſſen. Sein Sohn und Nachfolger war Al exander 
der Erſte. i 

Ampntas, ein EnkelAleranders ]., und Vater des großen Phi: 
lipp. Erentriß dem Ufurpator Paufanias das Reich wieder, und töd: 
teteihn. Er regierte 24 Jahre, und unter ihm befam Macedonien den erften 
Einfluß auf Griechenland. Er hatte mehrere Söhne, die nad) feinem Tode 
um die Nachfolge in Streit gerietben, und das Reich in Verwirrung brach— 
ten , bis Philipp die Oberhand behielt, 

Ampntas, einer von ben Feldheren des Königs Philipp von Maces 
bonien, ber, nad) befchloffenem Kriege gegen Perfien, von diefem nebft dem 
Parmenio und Attalus voraus nah Afien geſchickt wurde, um bie 
Perfer zu beunruhigen. Man hält ihn für einen Sohn des Perdiccas, 
Philipps Bruder, > 

Ampntas, des Antiohus Sohn, ein Keldherr Alexanders. 
Er ging zu den Perfern über, und wurde, als er ſich Aegypten unterwerfen 
wollte „ von dem Statthalter des Darius erfchlagen. 

Ampyntas, ein König in Galatien und Lycaonien, ſchickte anfangs dem 
Antonius gegen den Octavius Hülfstruppen, war aber Flug genug, 
nod vor der Schlacht bei Actium auf Dctavius Seite Zu treten, wodurch er, 
fein Königreich behielt. 

Ampntor, Sohndes Ormenus, wohnte zu Eleon, wo er von Ulyſ⸗ 
fe s Großvater, dem Aut oly kus, überfallen und ausgeplündert wurde. 
Unter der Beute befand ſich der Helm Amyntors, der, nachdem er durch viele 
Hände gegangen war, endlich an den Meriones kam, melder ihn mit 
nad Troja brachte, und ihn da dem Ulyſſes, als er das feindliche Lager aus— 
kundſchaften wollte, übergab, Es war aber diefer Helm aus Zellen gemad)t, 
inwendig mit Riemen verbunden, und mit Filz ausgefüttert, Außerhalb 
war er mit weißen Schweinszähnen befegt. Amyntors Sohn war Phönir, 
nachheriger Erzieher des jungen Ach ilte. 

Ana, Anna, eine Stadt in Paſchalik Naca in Mefopotamien , theils 
auf einer Inſel, theils an beiden Ufern des Euphrat, wovon die Südfeite u 
Arabien gehört, mit 3.000 Einwohnern, in einer an Datteln, Dliven, Ei— 
ttonen, Pomeranzen, Granatäpfel, Baumwolle, Getreide, Hirfe und, 
Wein fruchtbaren Gegend. Sie gehört dem Groß-Emir der Sandwüfte Sy— 
tieng, von dem die meiften übrigen Stämme diefer Wuͤſte abhängig find, audy 
refidirt er einige Monate des Jahrs in der Stadt, aber die meifte Zeit noma= 
difirt er unter Zelten. 

Ana, in den vorigen Jahrhunderten, ein mit dem eigenen Namen zufams 
mengefegter Zitel für ſolche Bücher , welche kleine gefammelte merkwürdige 
Schriften berühmter Männer enthielten, z. B. Menagiana. 

Anacamptifh, zurückwerfend, zurüdprallend, wird fo: 
wohl von dem Schalle, als auch von Lichtjtrahlen gebraucht; daher man die 
Gatoptrid auch Anacamptick nennt. i 

Anacharſis der Jüngere, von Geburt ein Scythe, ift befannt du 
feine viele Wanderungen, die er der Wiffenfhaft. zu Liebe unternahm. Als 
ein Freund der Weisheit wurde er unter die 7 Weifen aufgenommen. Er war 
ein Zeitgenoffe des Solon , und kam DI. 463 nad) Athen. Nach ſeiner Ruͤck— 
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kehr wurde er von Sau liu 8, dem Könige, feinem Bruder, erſchoſſen, weil er 
der Eybele heimlich opferte, aller weiblicher Gottesdienft den Scythen aber 
unbekannt bleiben folge, Man hat 9 Briefe unter feinem Namen ; fie find 
aber nicht von ihm, und befinden fic) in der Sammlung von Aldus und us 
binus. Derberühmte Abbe Barthelemp (f. d. Art.) hat unter dem Zis 


tel: Anacharfis Reifen, ein fehr gelehrtes und intereflantes Werk geliefert, ° 


Anadhoret, ein in fliller Einſamkeit außer aller menfchlicher Geſellſchaft 
—— dem beſchaulichen Leben und frommen Betrachtungen gewidmeter 
nd. : 
Anach ronis m heißt ein Fehler in der Zeitrechnung , da eine Begeben: 
beit früher oder fpäter angefegt wird, als fie wirklich Statt fand. 
Anaclastifhe Kinien werden die Krümmungen genannt, welche 
grade Linien zu nehmen fcheinen, wenn fie durch gebrochne Strahlen gefehen 


werben, z. B. wenn die Dede des Zimmers von einem ducd) ein Glas fehens 


des Auge betrachtet wird. 

Anacoana, Königin von Ziragua , auf der Infel St. Domingo, war 
eine der erlauchteften Schlachtopfer Her fpanifhen Barbarei. Als die neue 
Melt entdedt ward, nahm fie Barthol. Eolomb, Bruder des Chriftoph 
Colomb, mit Herzensgüte auf. Zwar brachte ihr Land fein Gold hervor ; 
dagegen lieferte fie ben Spaniern Lebensmittel und Baummolle in Ucberfluß. 
Nach dem Abzuge des Bartholomäus kam der Spanier Ovando, ber von 
der Infel Befig genommen hatte, nad) Ziragua mit einem Gefolge von 300 
Mann Infanterie und TO Neitern. Die Königin, ohne das ‚mindefte Miß— 
trauen, glaubte, daß Ovando ihr einen freundfchaftlihen Beſuch abftatten 
wollte. Sie empfieng ihn unter Sreudenfeften und Frohlocken eines entwaff: 
neten Volkes. Ein herrliches Gaſtmahl wird zubereitet, alle Caciken des 
Landes werden dazu eingeladen ; in diefem Augenblid läßt Ovando ten Saal 
umzingeln, Seuer anlegen, und die Säfte den Flammen preis geben, nach— 
dem er vorher die Anacoana herausgezogen hatte, um fie nach St. Domingo 
zu führen, wo der Unmenfdy , aufgebracht über die gerechten Vorwürfe, die 
diefe Unglüdtiche ihm machte , felbige mit dem Strange hinrichten ließ, 

Anadoli, Natolien, auh Levante (das Morgenland), fonft 
Kleinafien genannt, die weftlihe Halbinfel Afiens, zwifhen dem ſchwar—⸗ 
zen Meer, dem Archipelagus und dem mittelländifhen Meer, 40° 30‘—58° 
30° D. 8. 349 20 — 42 15 N. B. 12.730 Quadratmeilen groß. Das 
Elima ift im Norden gemäßigt, in ber Mitte wegen ber hohen Gebirge 
rauh, im Süden faft unerträglich heiß ; daher ift diefer Theil wenig anges 
baut. Zu den Produkten gehören: Getreide, Reis, Tabak, Safran, Wein, 
edle Früchte, Del, Baumwolle, Rhabarber, Sennesblätter, Färberröthe, 
Holz (wichtig für die türkifhe Marine), Hausthiere, Seide, angorifche 
Biegen, Honig, Wachs, Metalle: es hat warme Bäder und Mineral: 
quellen. Die Einwohner , ungefüihr 6 Millionen, find Türken, Turk— 
manen, Karamanen (gefährliche Räuber, und felten der Regierung gehor: 
fam), Armenier, Griehen, Kurden, Juden, Europäer (Sranfen). Sie 
unterhalten Muffelins, Baumwoll-, Seide:, Gold: und Silberſtoff-Fa— 
briken. Das Land ift in 4 Provinzen oder Beglerbegfchaften eingetheilt: 


Anadoli im engern Sinne (oder die weftliche Eleinere Hälfte), Karamanien, . 


Dulgadir-Ili und Amafan, die wieder in mehrere Paſchaliks getheilt wer: 
den. Aber über einen Theil des Innern herefchen unabhängig von den Bes 
fehlen der Pforte die Oberhäupter Dfhapan:-Dglu und Kara:-DE 
man:-Dglu. 

Anagnoften, bei Römern und Griechen eine Art von Bedienten, welche 
ihren Herren während der Mählzeit, des Badens u. f. w. vorlafen, Sie 
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mußten wiffenfhaftliche Kenntniffe, eine reine, deutliche und wohlklingende 
Stimme, und einen angenehmen Vortrag haben. - Gewöhnlich wurde aus 
den Werken der Dichter, Nedner und Gefchichtfehreiber vorgelefen. Diefe 
Gewohnheit rührte wahrfheinlich von einem alten, ſchon vom Homer er 
wähnten, Gebrauche her, fich Iprifche und epifche Rhapfodien von den Dich: 
tern felbft vorfingen zu laffen, und wurde vermuthlich vom Prthagoras 
zuerſt eingeführt. Unter bem Kaifer Claudius ftanden die Anagnoften 
in großem Anfehen. . 

Anagogien biefen die feierlichen Opfer, ‚die man ber Venus zu 
Eryr in Sicilien, wo fie einen prächtigen Zempel hatte, darbrachte. Man 
glaubte, daß die Göttin zur Zeit diefes Feſtes Sicilien verlaffe, und nad 
Afrika zuruͤckkehre. Diefer Glaube gründete ſich auf folgenden Umftand, 
Das ganze Jahr über pflegten fih um den Berg Eryr und deffen Tempel eime 
Menge Tauben aufzuhalten, die aber zu einer gemwiffen Zeit fämmtlich vers 
ſchwanden, und, wie man glaubte, nach Libyen flogen. Da nun die Tau: 
ben der Benus heilig waren , fo entftand daraus jene Sage von der Abreife 
ber Göttin feldft. Nah neun Tagen famen die verfhwundenen Tauben 
wieder, und an ihrer Spige eine röthlihe und vorzüglich ſchoͤne Taube, 
und nun feierte man mit vieler Freude das Feft der Eatagogien, fo wie zur 
Beit der Abreife die Anagogien. 

Anaitis, ein Name, unter welhem die Wenus zu Zela in Pontus 
am Fluſſe Scylar verehrt wurde. Die ganze Gegend war der Göttin Heilig ; 
baher ihre Priefter eine große Menge Einkünfte genoffen. In ihrem präd)« 
tigen Tempel mußten Alle fhmwören, die ein Öffentliches Amt bekleideten. 
Die in dem Tempel dienenden $rauenzimmmer, welche ’oft vom vornehms 
fien Gefchlechte waren, mußten fih Allen Mannsperfonen überlaffen, und 
wurden dann nach einer gemwiffen Zeit verheirathet, ohne daß fih Jemand 
weigerte, fie zur Ehe au nehmen. Man erzählt folgende, die Statue die: 
fer Göttin betreffende, Anekdote. Im parthifchen Kriege hatten die römifchen 
Soldaten biefe Bildfäute, welche von gediegenem Golde war, zerhauen. 
Auguftus fpeifte einige Zeit nachher bei einem, der dieſem Feldzuge beiz 
gewohnt hatte, und fragte: ob es wahr ſey, daß derjenige, welcher die 
Göttin zuerft verlegt habe, gelähmt worden, und Gefiht.und Leben ver: 
loren habe? ch felbft Habe den erften Stich geführt, antwortete der Krie— 
ger, und Du, Kaifer, fpeifeit jegt von dem einen Schenkel der Göttin. 


Anafreon wurde zu Tejos in Jonien geboren ; er lebte zwifchen DL, 


52 — 70 ober 5300. Ch. G. Weit er durch lieblihen Scherz und frohen 
Mig zu unterhalten und zur Luft zu flimmen wußte, fuchten Polyftras 
tes auf Samos, und Hippard u 8 zu Athen feinen Umgang. Nach der 
Ermordung diefes hoffnungsvollen Pififtratiden zog er nad) Abdera, lebte 
bier ein wonniges Alter, und farb in feinem 88ſten Jahre. Seine Liebe 
zum Wein mag das Mährchen, er ſey durch den Kern einer Traube erftidt, 
veranlaßt haben. Diefer Sänger zärtlicher Liebe und der Freude, der Lieb: 
ling der Charitinnen wird mit Recht unter die 9 vorzüglichften Lyriker 
gezählt, und billig ehrten die Griechen, befonders feine Waterftadt, fein 
Andenken. Bon Anakreons Oden und Liedern in 5 Büchern find nur 65 
auf ung gefommen , und von biefen verwirft die Kritit einen ziemlichen 
Theil als undächt. Das Sylbenmaaß, in dem er fhrieb, iſt nach Hermann 
der Jonicus major mit dem Auftackt, nah Vo ß befteht es aus 2 fteigens 
den Joniern. Seine Dichtungen gefallen durch natürlihe Anmuth , Freis 
beit, Zartheit ber Empfindung, heitern Sinn, durch liebliche kindliche 
Naivität; fo wie eine faft unnahahmliche Leichtigkeit, das Natuͤr iche 
der Einfleidung und der fröhliche Lebensgenuß, den fie athmen, fie aus: 
zeichnet, Eine trefflihe Ausgabe ift die von E. A. Moͤbius (Halle 1810); 
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überfegt ift ervon Ramler, Overbeck, Broffe; die beiden legteren 
aber-fiehen weit hinter der erftern. 

Analecten, 1) eine Art Hausbebienten bei ben Römern, melde bie 

von der Zafel auf die Erde gefallnen Broden nad dem Eſſen auflefen, und 
das Zimmer reinigen mußten ; 2) die zufammengefuchten Broden felbft ; 
3) eine Sammlung kleiner ſchriftlicher Auffäge. 
‚ Analemma ift eine Projection des Himmels auf der Kläche des Meris 
dians, wo man annimmt, der colurus solstitiorum fomme mit ihm übers 
ein, und das Auge fey in einer unendlichen Weite über demfelben erhaben. 
In diefer Projection ift der colur. solstit. mit allen feinen Parultelkreifen in 
concentrifche Kreife gebracht, und alle Kreife gehen durch das Auge. Es ers 
fheinen daher der Horizont und feine Parallelkreife als gerade Linien = 
ihren Durchmeſſern; alle ſchiefen Kreife hingegen erfcheinen als Ellipſen mit 
den Durchmeſſern der Kreife als Zransverfalaren, Es dient diefes Inſtru— 
ment, um mancherlei aftronomifche Aufgaben, als Sonnen = Auf » und 
Untergang, Tages- und Stundenlänge u. f. w., zu löfen, und befteht in 
einer ebenen Fläche von Holz oder Meffing mit einem Horizont, Auch hat 
es feinen Nupen für die Gnonomit, ö 

Analogie nennt Kant die Gleichheit zweier qualitativen Verhältnijfe, 
oder eine vollfommene Aehnlichkeit zweier Verhältniffe zwifchen ganz unaͤhn— 
lihen Dingen. — Sin der Mathematik heißen Analogien Kormeln der 
Gleichheit zwifchen 2 quantitativen Größen. Hier wird die Größe X. dur 
eine beftimmte Zahl ausgedrüdt, da in der Philofophie nur qualitative Ber: 
haͤltniſſe (der Eigenfhaften) gegeben find, aus denen das Verhältniß einer 
unbefannten Eigenfchaft gefunden werden foll. 

Analpyfe, eine hemifhe Scheidung der Körper in ihre urfprüngs, 
liche Beltandtheile, wobei zugleich ihre Quantität und Qualität ausgemit: 
tel, wird. So ift durch chemifche Analpfe das Waffer in Sauer- und Wafı 
ferjtoff zerlegt worden, Salpeterfaures Ammonium befteht , wie der Name 
angibt, aus Ammonium, Salpeterfäure und Eryſtallwaſſer; allein da Sal: 

eterfäure in Stick- und Sauerftoff, Ammonium in Stid» und Waffer: 
hoff, und Waffer in Waffer- und Sauerftoff zerlegt werden kann, fo ftels 
len ſich demnach nur Waffer: Stid» und Sauerftoff als Grundbeftandthrile 
jenes Salzes durch die Analyſe dar. 

Analpfis iftin der Logik Auflöfung eines allgemeinen Begriffs in 
feine. einfahen Merkmale, In der Philofophie geht die analptifdhe 
Methode von dem, was gefuht wird, als ſchon gegeben, aus, und fteigt 
fo zu den legten Gründen auf, die deffen Möglichkeit bedingen. Bei Beob— 
achtung geht man analytifh zu Werke. — Die Analyfis in ber Mathe: 
matik betrachtet die Größen in unbeftimmten Zahlen. Sie handelt ent- 
weder von Größen, deren Theile endlich find, oder fie forfcht die Natur und 
das Verhaͤltniß der Größen, in fofern fie aus unendlich Eleinen Thetlen bes 
ſtehen. Bon der legtern, die Newton nur ahnete, hat keibnig zuerft 
die Grundregeln entdedt, und fie als eine neue Wiffenfchaft eingeführt. 

: Anam, ein Kaiferthunr in Hinterindien, 118° 20’— 126° 30’ 2, 8° 
19° — 22° 45’ N. Br., umfaßt die Provinzen Zunfin, Cohindina, 
Chiampa , Samboja, Laos und Lactho , gränzt im Norden an China, im 
Dften, Süden und Südmwelten an das hinefifhe Meer, im Weiten an 
Eium und Birma, und enthält 18.215 D Meilen. Bon China wird das 
Land durch Wuͤſten voll ungefunden Waffers und unüberfteiglihe Gebirge 
getrennt, deren enge Päffe fogar zugemauert find. Alle Provinzen werden 
durch Gebirgsketten von einander getrennt, die, tie die Alpen, ſehr ſchroff 
ſich erheben, aber fruchtbare Thäler und Ebenen einfließen , die reichlich 
gewäflert werden, und fogar [hiffbare Fluͤſſe beftgen, von denen der G a m- 
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bobia bis 25 Lieues hinauf befahren werden Fann. Das Elima ift im 
Ganzen gefund-, und die brennende Hige wird durch bie Nähe des Meeres 
und die periodifchen Regen und Winde gemildert. Die wichtigſten Pros 
dukte find: Ananas, Bananen, Kaffee, Thee, Zimmt, Zuderrohr, Pfef: 
fer, Ingwer, Kofosbäume, Baumwolle, Bambusrohr, Gummibäume 
(aus denen bie Chinefer den fchönen Lackfirniß machen), Eitronen, Pome— 
tanzen, Granaten, auch die hierher verpflanzten Pfirfihen, Pflaumen, 
Kartoffeln, Ignamen, Pataten, Reis ( in dbreifahen jährlichen Nernten, 
bie Hauptnahrung der Einwohner), Benzoe (Harz von einem Storarbaum), 
Sopan = und Aguilaholz ; Elephanten, Rhinoceros, Ziger, wilde Schwei— 
ne, Damhirſche, Gazellen, Affen, Bifamthiere, Hunde (ftärker und bös- 
artiger, al8-die europdifchen), Schlangen (von der Stärke eines Mannes- 
ſchenkels, welche einen Ochfen erdrüden), Kifche, Seide, weißes Wachs, in- 
diſche VBogelnefter; Kupfer (ein Regale), Eifen , feines Gold (deffen Nach— 
— verboten iſt, um nicht die Habſucht der Europaͤer zu reizen), Sinn, 
lei, Edelſteine, Salz, Salpeter ꝛc. — Die Einwohner, deren Zahl 
man auf 23 Millionen ſchaͤtzt, gehoͤren zur mongoliſchen Raçe, haben eine 
gelbbraune Farbe, und find den Chineſen aͤhnlich, von denen fie ſich jedoch 
durch eine geiſtreichere Phyſiognomie und eine hervortretende Naſe unter— 
ſcheiden; ihre Frauen ſind ſchoͤn, haben große, ſchwarze Augen und Haare, 
und ſind bereits im zwoͤlften Jahre mannbar. Ihre Sprache iſt ein Dia— 
lekt der chineſiſchen, einſylbig und unvermoͤgend, abſtracte Begriffe auszu— 
zudruͤcken, aber dennoch kraftvoll und nicht mit Hyperbeln uͤberladen. Ihre 
Literatur iſt reich an moraliſchen, dramatiſchen und botaniſchen Werken. 
Der Calender wird von einigen Gelehrten am kaiſerlichen Hofe herausgege— 
ben. Die Einwohner ſind ehrlich, gaſtfrei, hoͤflich und zuvorkommend, 
und behandeln das Alter und da” weibliche Geſchlecht mit großer Achtung. 
Die bildenden Künfte ftehen hier auf derſelben niedrigen Stufe, wie in 
China ; nur in der Tanzkunſt haben es die Einwohner meiter gebracht. — 
Die Anzahl der Tempel und Bonzen (Su) ift fehr groß, da jede Gemeinde 
ihre eigene Pagode und ihren eigenen Schuggeift hat. Die Wilden in den 
Provinzen Ractho, Laos und Zfiampa haben gar eine Begriffe von einem 
höhern Weſen, bringen aber doch einem böfen Geiſte (Nghan) Opfer. Die 
chriftt, Religion zählte durch den Eifer der Eathol. Miffionire, dieunter dem 
Namen Mathematiker geduldet werden, 1780 an 300.000 Belenner. — 
Die Einwohner unterhalten Baumwoll- und Seidenfabrifen, und treiben 
die Schiffsbaukunſt. Nur Ein guter Hafen findet fi in der Bai von Han 
oder Turon 16° I’ N. Br. Obgleich die Engländer die Hauptlieferanten der 
Waffen für die Armee zu feyn ſcheinen, fo haben fie doch noch feine Hand: 
Iungsverbindungen mit diefem Volke ſchließen können. — Die Regierungss 
form ift ftreng despotifch. Der Kaiſer regiert mit Beihilfe von 4 Miniftern. 
Ihre Würde beffeiden gemeiniglih die nächften Eaiferl. Verwandten. Die 
Statthalter der Provinzen werdennur auf 3 Jahre beftellt. Das Finanzſy— 
ftem ift ſehr druͤckend, und reich an willführlihen Erpreffungen. DieArmee 
war 1806 in Sriedenszeiten 150.000 Mann ſtark, auf cinefifhe Art orgas 
nifiet, aber mit vieler Aetillerie und guten Waffen verfehen. DieMarine 
ift 200 Galeeren und 25 Fregatten von 10 Kanonen ſtark; 26,800 Seefol: 
daten bedienen fich fucchtbarer Brandraketten. — Das Reich zerfällt in 3 
Haupttheile:- 1) Zunfin mit 12 Provinzen; 2) Cochinchina mit 11 Provins 
den; 3) Sambodia. Die Hauptftadt ift Bac:Khin. Mehreres fiehe im 
Artikel Cohinhina und Tunkin. 
Anamaboa, englifches Kort auf einem hohen Felfen, im Reiche Fans 
thi, auf der Gotdküfte in Guinea, regelmäßig hit 30 Kanonen befegt. Die 
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dabei liegende Negerftabt mit 10.000 Einwohnern ward vor etwa 15 Jah: 
ven von den Engländern zerftört. 

Anamorphofe, die Zeihnung einer Figur, welche in gemwiffen Spies 
geln, als cylindrifchen, Fonifchen u. dal. betrachtet, ein ganz anderes Bild 
darftellt, als wenn man fie auf andere Art mit den bloßen Augen betrachtet. 
Am Leichteften werden fie mit einer von 3. Le upoLd erfundenen Maſchine 
gezeichnet, welhe anamorphotifhe Maſchine heißt. 

Ananas, eins der Eöftlichften Gartengewaͤchſe, welches aber bei und in 
unferm nördlichen Klima nur in Treibhaͤu fern gezogen wird, Das eigentliche 
- Baterland diefer Frucht ift Brafilien, Peru, Oftindien und andere unter dies 
fem Klima liegende Ränder. Der Gefhmad und Geruch diefer Frucht find fo 
angenehm, daß man fie für die herrlichfte Frucht Indiens hält, und daher 
auch feinen Aufwand und Mühe gefcheuet hat, fie in Europa zu ya 
Sie ſchmeckt ohngefähr wie die [hönfte Melone und vortrefflichfte A prikofe, entz 
hält aber einen fühlenden und viel aromatifchern Gefhmad, als jene. Man 
unterfcheidet davon fechs Arten : 1) die eirunde Ananas mit weißem 
Fleiſche. Diefe Sorte ift in Europa am Gemeinften. Die Blätter ſtehen 
- wie bei der Artifchofe, haben etwas Aehnliches mit den Aloeblättern , find 
lang, dick, machen in der Mitte eine Hohlung , find ziemlich ſchmal, gehen 
fpigig zu, und find um den Rand mit Eleinen fpigigen Stacheln befest. Aus 
der Mitte diefer Blätter kommt ein aus verfchiedenen , fleifhigen Fruͤchten 
beftehender Zapfen hervor ; fie find anfänglich durdy Schuppen von einander 
getheilt , gehen aber nachher unter einander. Auf dem Gipfel des Zapfens 
befindet ſich ein Büfchel von Blättern, welche ſo, wie die unterften, ausſehen. 
Die Frucht iſt inwendig weiß und auswendig gelb. Diefe Sorte der Ananafle 
bluͤhet heublau. 2) Die fahlihte und pyramidenförmige Ana— 
nas mit goldgelbem Fleiſche, Bonjama oder Zuderhut: Ananas ges 


nannt. Ihr Zapfen geht fpigig zu, und ift größer , als bei der vorigen. Das. 


Fleiſch ift * und uͤberaus wohlriechend. Die Blaͤtter ſind auf der ganzen 
innern Flaͤche mit Purpur geſprengt. 3) Die olivenfarbige Ananas 
mit gelbem Kleifche. 4) Die grüne Ananas, fie ift jegt bie fels 
‚ tenftein Europa. 5) Die Pitt: Ananas, Sie ift Heiner, als die dos 
tigen, und hat Eein ftachlichtes Blatt. 6) Die eirunde Ananas mit 
goldgelbem Fleiſche hat einen etwas quittenähnlihen Geſchmack; «6 
ift eine von den Eleinften Ananaffen; man hält fie aber für die Befte von 
allen; auch macht fie die Zähne nicht ffumpf oder das Zaͤhnfleiſch blutend. 
Die Frucht der Ananaffe ift anfangs gruͤn, im reifen Zuftande gelb oder oran= 
genfarbig, enthält innerlich ein faftiges Fleifch, welches ſich durch zarte Faͤſer⸗ 
chen mit dem Stengel feſt verbindet, und da dieſe ſtrahlenfoͤrmig gehen, ſcheint 
die der Breite nach zerſchnittene Frucht gleichſam eine gemalte Sonne abzubils 
den. In der Frucht liegen hin und wieder einige, den Apfelkernen ähnliche, 
Samenkoͤrner. Jeder Stock trägt nur ein Mal Frucht, treibt aber aus ber 
Wurzel, zuweilen auch ausdem Stengel, neue Schöglinge. Die völlig zeis 
tige und reife Frucht behält nur wenige Tage ihren Saft und den reizenden 
Gefhmad. Will man fie einige Tage aufbehalten , fo ſchneidet man fie, ehe 
fie noch völlig reif geworden, ab, und legt fie an einen fühlen Ort. Die 
Früchte werden mit der Krone auf die Zafelgefegt, weil folhe, wenn biefe 
zuvor abgenommen worden , vielam Gefchmade verlieren, indem durch bie 
gemachte Deffnung ſowohl ein Theil des Saftes entgeht, als auch die feuch— 
ten Zufttheilchen fich hineinziehen. Die Wurzel des Ananas ift etwas did, 
geht tief in die Erde, vertheilt ſich in einige faffsrigte Theile, und hat übers 
haupt viel Aehnlichkeit mit der Wurzel der Artiſchoke. Zwiſchen den Blaͤt⸗ 
tern , derer fünfzehn und mehrere aus der Wurzel hervorſproſſen, ragt ein 
Stengel oder Stiel hervor, weldyer nad) Verhältniß der Sorte einen Schub 
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oder mehr lang, rund, fingerdick, von hellgruͤner Farbe, und mit zwei bis 
drei kleinen Blaͤttchen bewachſen iſt. Dieſer Stengel traͤgt die laͤnglich runde 
Frucht, die mit ihren blaſenaͤhnlichen Knoͤtchen mit der Pinienfrucht uͤberein⸗ 
koͤmmt, von den Reiſebeſchreibern daher Pinhas genannt wird, und unz 
fern Zannenzapfen nicht unähntich ift. Indem nun die Früchte größer werden, 
kommen aus der Mitte blaue Blümchen hervor. Aber aus der Frucht ent— 
fpringt gleihfam eine neue Pflanze, in welcher alle Theile des künftigen Ge— 
waͤchſes verborgen liegen, weiche hernach, wenn diefe Blätterfrone wieder der 
Erde anvertraut wird, auseinander getrieben, und zu einer vollfommenen 
Ananas werden. Diefer Kronen oder Blätterbüfche finden fich zumeilen zwei, 
ja wohl gar drei, und es ift befonders die Gattung der geößern Ananas vor 
allen zu doppelten Kronblätter geneigt. Die Vermehrung der Ananas geſchieht 
auf mehrere Art. 1) Durch die eben gedachte Krone; 2) duch d.n Samen ; 
3) durch die an dem Stengel unter der Frucht in den Winkeln der Bluͤthblaͤt⸗ 
ter austıeibenden Schößlinge; 4) durch die an den alten Pflanzen nachwach— 
fenden Ausläufer. 

Anancophagia nannte man die Nahrung der Athleten, weil fie ges 
zwungen waren, viel zu effen. Anfangs war ihre Nahrung fehr einfach, und 
beftano in trodenen Feigen, Nüffen und weichem Käfe, oft auch in Zugemüfe, 
die fie ohne Brot aßen. Macher führte ein gemiffer Pythagoras, der die 
Athleten im Ringen übte, die Kieifchfpeifen ein, weil fie mehr Kräfte geten. 
Man nahm dazu das nahrhaftefte Fleifh, das am Feuer geröftet, und mit 
grobem ungefäuerten Brote genoffen wurde. Auch aßen fie fehr viel, theils 
weil fie, wie gefagt, viel effen mußten, theils zufolge ihrer Jugend und ihrer 
Uebungen, welche legtern ihnen ftarfen Appetit zu erregen fähig waren. Das 
übermäßige Effen hatte aber auch nachtheilige Folgen. Die meiften befamen 
einen ungewöhnlich dien Körper, der ihnen bei vielen Uebungen, z. B. beim 
Kaufen, Springen u. f. w. hinderlich ſeyn mußte, und der höchftens nur Pan: 
Eratiaften vortheilhaft war, weil diefe mit der Laft ihres Körpers den Gegner 
niederzudrüden ſuchten. Viele litten auch durch ihre undiätetiiche Lebensart 
an ihrer Gefundheit, ‚oder wurden träge, und zum Schlafe geneigt; nod) 
Andere wurden gefräßig, wovon man merkwürdige Beifpiele hat, wie z. €, 
an Milo von Kroton. Ihre ftärkfte Mahlzeit war des Abends, damit fie 
während der Nacht verdauen, und am Morgen mit neuen Kräften zu den 
Uebungen geftärtt, wieder aufftehen möchten. Zu Mittage aßen fie faft 
nichts, als ein grobes, für fie befonders zubereitetes Brot. Auch tranfen 
fie feinen Wein, und enthielten fidy der Liebe. j 

Ananden, eine ungeheure Schlange, von der die Mopthologie der Hin: 
dus fagt, daß jie die Welt unterftüge, und dem Got Wifhnu zu einem 
Throne diene, 

Anapa, Anapolis, ruffifche Feſtung an ber Nordweitgränze der Ab: 
hafienküfte, an der Weftfeite des Caukaſus, am ſchwarzen Meer, mit 40 
Haͤuſern treibt Handel mit Wachs, Honig, Wolle, Pelzwerk und Skla— 
ven nad Rußland und Conftantinopel. Hier fängt feit dem perſiſchen Fries 
den 1813 die an den Küften des ſchwarzen Meeres bis Bathumi in Guria hers 
unter reichende ruffifche Gränze an. Auch die benadbarıen Abaffen und 
Tſcherkeſſen benugen diefe Feftung als Handels: und Taufhplag. Im 
Oſten und Norden find die Wohnungen der räuberifhen Natuchaſchen (Met: 
quadſcha), in deren Bezirk ſich ein vierediger Wall und Graben mit 4 Aus. 
gängen nach römifcher Art befindet. / 

Anathema. Diefes griehiiche Wort hat eine zweifache Bedeutung. 
Anarthbema beißt Alles, was man der Gottheit zu Ehren in deu Zempeln 
oder Kirchen feierlich aufhängt oden aufftellt. Bei den Völkern des Alters 
thums, wie bei den Griechen und Römern, beftanden ſolche Geſchenke in 
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Kränzen, Kleidern, goldenen , filbernen,, ehernen Gefäßen u. f. m. Man 
wollte dadurch den Zorn der Götter befänftigen,, Wohlthaten von ihnen er: 
bitten, oder für empfangene danken. Oft fihrieb man felbft auf dag Ana= 
thema die Urfahedes Darbringens, gewöhnlich aber wurde diefe auf einem 
beigefügten Täfeichen bemerkt, oder durch ein Gemälde dargeftellt. Auch ges 
hörte hierher ncch der Gebrauch der alten Völker, den Zehnten von ben Früch: 
ten der Aecker, vom Gewinnft der Kaufleute, von confiscirten Gütern, von 
Bergwerken, insbefondere von der im Kriege gemachten Beute, auf diefe 
Art den Göttern Ju weihen. So mwidmeten nad) Ueberwindung ber Perfer 
alle Griechen dem deiphifchen Apoll einen goldenen Dreifuß. — Anathema 
bedeutet etwas Verwünfchtes , und in der chriftlichen Religion ift diefes eine 
Formel, wodurd grobe Irrlehrer und Verbrecher von der Kirchengemeinfhaft 
ausgefchloffen werden. (S. Bann.) 
Anatomie, Bergliederungsfunft, d. i. fünftlihe und regel: 
mäßige Abfonderung und Darlegung der feften Theile im thierifchen Körper, 
um dadurch ihre Korm, Lage und Verbindung zu erkennen. Gewoͤhnlich vers 
fteht mian unter Anatomie bloß die Zergliederung des menfhlihen Körpers. 
Sie ward zuerft bei den Griechen, befonders von Herophilus und Era 
ſiſt ratus ausgebildet. Später ward fie ſowohl bei den Arabern, als auch 
bei den Ehriften vernadyläßigt, bis 1315 Mundini zu Bologna 8Leichname 
zergliederte. Die folgenden Jahrhunderte waren ihrer Ausbildung günftig. 
As anatomiſche Forſcher find berühmt: im 16ten Jahrh. Veſelius, Fol: 
lopius, Euftahius, im 1Tten Harvey, als Entdeder des Blutum— 
laufes, Malpighi, Ruifh, Boerhave ıc, im 1dten Winstom, 
Balfalva, Morgagine x. und fpäternoh Keil, Mekel, Söm: 
mering, hebft vielen Andern. Die thbierifhe Anatomie wird aud) 
3 ootomie, oder rüdfichtlich der Vergleihung bes thierifchen Baues mit _ 
- dm menfhlihen, vergleihende Anatomie genannt. Sie hat eher 
dem, als die Anatomie des Menfchen bedeutenden Schwierigkeiten unters 
worfen war, große Dienfte geleiftet, und gewährt noch jegt Vortheile, die’ 
fid) fowohl auf Thierheilkunde beziehen, als auch zur phpfiologifhen Erklaͤ⸗ 
rung der menfchlichen Organe beitragen. Cuͤvier in Paris muß bier ges 
nannt werden. Die Anatomie ift ein Theil der Naturgefchichte und die wich: 
tigfte Hülfswiffenfchaft der Medicin. Nah dem Gegenftande ihrer Unters 
ſuchungen theilt fie ſich in die allgemeine und in die befondere. Erftere handelt 
von der — des Koͤrpers uͤberhaupt, von den Theilen, welche im ganzen 
Koͤrper gleichmaͤßig zerſtreut, allen Organen zukommen, wie das Zellgewebe, 
von der Haut ꝛc. Die zweite befchreibt die einzelnen Abtheilungen und Zufams 
menftellungen von Spftemen und DOraanen. Außerdem zerfällt auch die Anas 
tomie nach den verfchiedenen Zheilen des Körpers in eben fo viele Abtheilungen, 
als da find: die Knochenlehre, die Bänderlehre, Muskellehre, 
Eingemweibdelehre, Gefäßlehre, Mervenlehre. Dieerften beiden 
lehren ung die Knochen im ihren gegenfgitigen DBerbindungen kennen. 242 
Knochen bilden, durch Kncchenbänder verbunden, ein eng vereinigtes und doc 
dabei höchft bewegliches Gerüft, Skelet oder Geripp, welches allen 
übrigen Theilen zur Geftalt, Grundlage, Anhaftung und Feftigkeit dient. 
Sein oberfter Theil ift der Kopf, ein aus flahen , fhalenförmigen Knochen 
zufammengefegtes Gehaͤuſe. Er ruht auf der Wirbelfäule, die aus 29 
durchbohrten Knochen zufammengefegt ift, vom Hinterhaupte längs des 
Rüdens, bis an das Ende des Rumpfes herabreicht, dem ganzen Rumpfe 
Seftigfeit gibt, einen langen Canal bildet , der mit der Höhle des Kopfes in 
Verbindung fteht. Der Theil der Wirbeifäule zunächft des Kopfes bi.det mit 
7Wirbelbeinen den Hals, 12 andere Wirbel, woran 24 Rippen 
feftfisen, verfchließen die obere Hälfte des Rumpfes und bilden vorn mit dem 
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Bruftbeine die Brufthöhle; ber übrige Theil des Rumpfes wird durch 
das Beden und feine Knochen unterftügt, und heißt Unterleib. An die— 
fem Rumpfe find oben zu beiden Seiten zwei Arme, aus langen Röhren: 
knochen beftehend , und unten zwei faft eben fo gebildete Beine befefligt. 
Jene endigen fih in Hände, deren Wurzel ſich in fünf fehr bewegliche 
Singer theilt ; diefe endigen fih in Füße, deren größere Wurzeln eben— 
falls fünf, aber Eleinere, Abtheilungen, Zehen, haben Das Knodhen= - 
gerüft ift in allen Punkten mit Fleiſch überzogen. Diefes Fleiſch ift ein Ges 
genftand det Myologie, und liegt in einzelnen über und nebeneinander ges 
fhichteten Kagen oder Muskeln. hre Richtung ift verfchieden, an beiden 
Enden find fie zugefpigt, in der Mitte haben fie die mehrfte Fleiſchmaſſe. Sie 
find die befondern Werkzeuge der Bewegung, und, Hebeln gleich, Heften fie 
fidy mit einem Endean den Knochen, der ihnen zur Unterflügung dient, con: 
centriren in der Mitte duch Auffchwellung ihre Kraft, und wirken durch ihr 
fehniges zweites Ende auf den, durch fie zu bewegenden, Knochen. Zwiſchen 
allen diefen Theilen ift als Unterlage, zur Vermeidung des Druds, zur Füls 
lung der, Form, zur Erleichterung der Bewegung das elaftifche , lodere Zell- 
gewebe nebft dem Fette verbreitet. Oben bemeldete drei Höhlen des Körpers 
enthalten die Gegenftände der Splankhnologie, bie Eingemweide. Der 
Kopf, nebit der Höhle der MWirbelbeine, umfchließet das Gehirn mit dem 
Ruͤckenmark. Diefe müffen als der Hauptverfammlungsplag des ganzen 
Nervenſyſtems angefehen werden, und das Nervenſyſtem wieder als der Ver: 
einigungspunft des Körpers und des Geiftes, als das Drgan der Seele. 
Mehrere Nerven bleiben im Kopfe verborgen und verrichten dafelbft ihre Func— 
tion, andere Nerven, bie zur Empfindung dußerer Eindrüde und zur Fort— 
pflanzung des Willens dienen, gehen von dem Gehirn und Rüdenmarf bins 
aus in den Körper; erftere zu den Sinnorganen, als zu den Augen , Ob: 
ven, der Nafe, der Zunge und des Gefühls wegen, in, alle Theile der 
Oberflaͤche; legtere in alle nach Wilkühr zu bewegenden Organe. Die 
zweite Höhle, die Bruſt, fchließt die Hauptorgane des Blutumlaufes ein. 
Hier finder man das Herz in feinem Herzbeutel, etwas nach links gewen— 
det, zwifchen beiden Lungenflügeln, die aus einer Menge Zellen beftehen. 
Ein Theil diefer Zellen ift zur Aufnahme von Blut beftimmt, ein zweiter 
für die durch die Luftrohre eingeathmete Kuft. Der Sauerftoffder eingeath: 
meten Luft geht hier in das Blut über und röthet es. Uebrigens fteht das 
Herz einerfeits durch die große Hohlvene, dig ſich in die rechte Herzhälfte ein- 
mündet, fo wie dürch die Aorta links mit den Puls: und Blutadern des 
ganzen Körpers in Verbindung, und forgt durch feine regelmäßigen Zufam: 
menziehungen für den Umlauf des Blutes. Die dritte Höhle ift die Höhle 
des Unterleibes. In dieſer find die Werkzeuge für die Verdauung und für 
die Geſchlechtsverrichtungen befindlih. Die Verdauungsorgane nehmen ih: 
von Anfang im Munde; die Speife wird hier aufgenommen, mit Speidel 
vermifcht, welchen die zu den Seiten des Mundes gelagerten Speicyeldrü: 
fen abfondern,, wird durch die Zähne verkleinert, und in den Schlund hin— 
abgefhoben. Aus dem Schlunde kommt fie buch den obern Magenmund 
in den Magen. Diefer hHäutige Sad bearbeitet die Speifen durch feine 
abwechfelnden Zufammenziehungen und Ausdehnungen, drängt den entſtan⸗ 
denen Brei zu feiner zweiten Deffnung nad redhts in den Zmölffinger 
darm, wo ber Brei Galle aus der Leber aufnimmt, und weiter in ben 
dünnen Darm fortgefhoben wird. Hier trennt fi aus dem Breie der 
Milchſaft; diefer wird durch einfaugende Gefäße in das Blut geführt, jener 
wird als Ueberreft und Ererement durd) den Di den Darm hindurd end: 
lich duch den Maftdarm am After ausgeftoßen. Wihrend hier die Exere— 
mente der Verdauung ihren Ausweg finden, fondern die Nieren, melde 
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mit dem Blute durch ftarke Pulsadern in engem Zufammenhange ftehen, 
ebenfalls das Unnüge aus ben Flüffigkeiten ab, welches als Urin in die 
Harnblafe, und weiter mittelft der Harnröhre aus dem Körper wegge— 
fhafft wird. Jene zur Verdauung beflimmten Organe find mit einer vor- 
hängenden Haut, dem Nettze bededt, die mit Fettklumpen durchwachfen 
ift; alle zufammen aber find noch in eine zweite Haut ringsum eingehüllt, 
die das Bauchfell genannt wird. : Endlich fchließt der tiefere Unterleib noch 
beim weiblichen Geflecht alle Gefchlehtstheile ein, die beim Manne zum 
Theil außer feiner Höhle ihren Plag finden. Diefe Höhle ſelbſt ift durch das 
Zwergfell von der Brufthöhle gefchieden ; durch eine Menge flache und 
breite Bauchmuskeln vorn verfhloffen. Die Oberfläche des ganzen 
Körpers ift dann noch mit einem häutigen Ueberzuge bededit, ber ſich * 
Theile zerlegen laͤßt. Der innerſte davon ſieht einem verdichteten Zellgeweb 
ſehr aͤhnlich, und wird Fell oder Speckhaut genannt; auf dieſem liegt eine 
weniger feſte, ſchleimige Membran, die malpighiſche Schleimhaut, die 
ſehr empfindlich und viele Nerven aufzunehmen ſcheint. Die aͤußerſte 
Flaͤche macht eine faſt unorganiſche Oberhaut oder Epidermis, welche ſich 
an den Fingern und Zehen zu Horn-Naͤgeln verdichtet, die Haare traͤgt, 
und die zu große Empfindung der darunter liegenden Organe maͤßigt. Die 
Darlegung dieſer einzelnen Theile am Leichnam geſchieht durch eine eigne 
kuͤnſtliche Arbeit, Praͤpariren genannt, welche den ſtubirenden Aerzten auf 
dem anatomiſchen Theater durch den Proſector gelehrt wird. Jede verwandte 
SDrganenparthie verlangt ihre befondere Zubereitung, wenn fie aufbewahrt 

werden foll; Knochen werden von allem anhängendem Fleiſche gereinigt, die 
Muskeln von einander getrennt, und das zwifchenliegende Zellgewebe und 
Die Adern weggeſchafft. Blutgefäße werden mit einer gefchmolzenen und 
gefärbten Wachs- und Harzmaffe ausgefprigt (injicirt), und fodann von 
den anhängenden Organen abgefondert. Ganze Eingeweiden hebt man in 
Meingeift auf, welcher die Faͤulniß derfelben hindert. 

Anatocismus heißt Zinfen von Zinfen nehmen; dies ift nach römi: 
fhem Rechte verboten, wenn gleich bedungen ift, baß die Zinfenzum Ca— 
pitat geſchlagen, oder von dem Schuldner als neues Capital verzinfet wer- 
den follen. Es ift aber fein Anatocismus vorhanden, wenn bie Zinfen als 
ein neues Capital ausgeliehen werden, oder wenn Semand Zinfen bezahlen 
muß, die 3.8. der Tutor oder Mandatar fchuldig ift, wegen Verwendung 
ber eingezogenen Zinfen zu feinem eignen Gebrauch oder wegen verfüumter 
Eincaffirung derſelben. — Nach den deutfchen Landrechten ift der Anatocis: 
mus theilg unbedingt erlaubt, fo darf z. B. in Oeſterreich, theils das roͤ— 
miſche Recht nicht auf Ähnliche Verhälniffe 3. B. Renten oder ewige Gelder, 
ausgedehnt werden, — Daß franzöfifche Recht kennt ebenfalls das Verbot 
des Anatocismus nicht. ; N 

Anaragorans, geboren zu Klazomenae in Jonien um bie 7Ofte Olyms 
piade, 500 v. Chr. Sein Vater Hegefibulus hinterließ ihm bedeu— 
tendes Vermögen, allein er trat die Sorge daflıe feinen Verwandien ab, 
legte fih unter Anarimenes Leitung auf die Philofophie, reifte nach 
Aegypten, zur Vermehrung feiner Kenntniffe und bildete, zuruͤckkehrend, 
ein eigenes Syſtem, welches von denen, der früheren ioniihen Philofophen 
bedeutend abweicht. Die Welt ließ er aus gleihnamigen Urfloffen, die er 
Homoiomoerien nannte, entfliehen, und zwar duch ein Weſen, mel: 
des er nicht Gott, fondern Vernunft, Intelligenz nannte. Ueber den 
Lichtwechfel und die Verfinfterung des Mondes, theilte er feinen Freunden 
im vertrauten Kreife feine Meinungen mit, fo wie ber andere Gegenftände 
der Aftronomie. Im Aöften Jahre feines Lebens begab er ſich nad Athen, , 
und bradıte dort, ale Freund des Euripides und Perikles, den groß: 
ten Theil feines Lebens zu, obwohl er in Lampfacus flarb, 
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Anaxagoras, ein berühmter Bildhauer Griechenlands, geb, zu Ae- 
gina, blühere um 480 v. Chr. Er verfertigte die Statue Ju piters, 
welche die Griechen nad der Schlacht bei Plataͤa aufrichten ließen. Auch 
bat diefer,Künftler ſchon Werke über die Perfpektive gefchrieben. 

Anarandridas oder Anarandrides, fünfjehnter König in 
Sparta, Sohn des Königs Leon, aus der Familie der Agiden. Er 
hatte feine Schweftertochter zur Gemahlin, die er außerordentlich liebte, mit 
der er aber fein Kind zeugte. Einem Gefege des Rykurgus zufolge, war 
er alfo verpflichtet, fi) von ihr zu feheiden. Die Ephoren riefen ihn daher 
vor ihren Richterftuhl, und befahlen ihm, das Gefeg zu erfüllen, und fi 
eine andere Gemahlin zu wählen. Er weigerte fih. Die Ephoren berath— 
fhlagen von Neuem mit dem Senate, und gaben ihm nun den Kath, neben 
feiner Gemahlin noch eine andere zu nehmen, welde dem Staate einen 
Erben geben könne. Diefer Vorfhlag war ganz gegen Sparta’s Gefege; 
aber Anarandrides willigte ein, weil er beforgen mußte, im all der Wei: 
gerung des Throns entfegt zu werden, Daher war er der crfte Spartaner, 
der zwei Gattinnen hatte. Mit diefer andern Gemahlin zeugte er den Ele o: 
menes, der auf feinen Thron ihm folgte, und nachher nody mit der er: 
ftern den Dorieus, und den im perfifhen Kriege fo berühmt gewordenen 
Leonidas, mit deffen Zwillingsbruder Kleombrotus, j 

Anarandrides, ein fomifher Dichter aus Rhodus, zur Zeit Ph i- 
lipps von Macedonien, Bater Nleranders, folnah Suidas zus 
erft die’Liebe und ihre Leiden, fo wie Schwangerfhaften aufs Theater ges 
bracht haben. Weiler in einem Stüde die Worte des Euripides: „Die 
„Natur giebt ihre Befehle, und kümmert ſich wenig um unfere Gefege‘ fo 
parodirte, daßer flatt Natur das Wort Stadt fegte, wurde er zum 
Hungertode verdammt. . 

Anararhus, aus Abdera in Thracien, ein Philofoph und Schüler 
des Diomenes von Smyrna, oder, nad Andern, des Demokrit, 
lebte in der zehnten Olympiade, und wurde von Alerander dem Gro— 
fen fehr geſchaͤtzt; er begleitete diefen Mo.uardhen auf feinem Heereszuge, 
und hat fi) mehr durch fein Leben, als durch feine Lehte befannt gemacht. 
Unter den Schmeichlern Aleranders behauptete er eine große Rolle. Helden: 
müthig ertrug er, als er nad) Nleranders Zode dur einen Schiffbruh im 
die Hände des Königs von Cypern, Nikofreon, fiel, der ihn hafte, den 
Tod, in einem Mörfer zerfiampft zu werden, und zeigte eine Verachtung des 
Schmerzes, bie man nad feinem frühern Streben, fih den Wollüften 
hinzugeben, nicht in ihm vermuthen konnte. 

Anarimander, aus Mile gebürtig,, geb. 610, geft. 547 v. Chr., 
war ein Philofoph der Sonifhen Schule, und Schüler des Thales. Er 
Ichrte zuerft feine Philofophie öffentlich, und verfertigte philofophifche Aufs 
füge. Zu feiner Zeit wurde der Unterricht, wenigftens in den unterften 
Schulen, noch in Verfen und fingend gegeben. Er folgte ganz feinem Leh— 
ter und der damars gangbaren Philofophie, außer daß er in der Beftim: 
mung des Urprinzips von ihm abwich. Thales nahm dafür das Waſſer an, 
Anaragoras aber ein Etwas, das gröber als Luft und feiner als Waſſer 
fey. Diefen Urftoff erklärte er für unendlich an fi felbft, unvergänglich 
und als ewiges Prinzip der Bewegung. Diefe Bewegung däufere fi durch 
Verdünnung und Verdichtung, wodurch alle Erfheinungen entfländen und 
wieder aufgelöft würden. Die Verdünnung des Urelements gebe Luft 
und Feuer, die Berdihtung Waffer und Erde. Ein Verdlenſt von ihm ift, 
daß er die erfte Jdee eines unendlihen Weltalls faßte. Das Urprinzip war 
ihm aud) zugleich das Göttliche, und als ſolches durch das Weltall verbreitet, 
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das folglich mit Göttern angefuͤllt ift.— Er war ein forgfältiger und aufmerf: 
famer Beobachter der Natur. So fagte er den Lacedämoniern ein Erdbeben vor: 
her und bewog fie, die Stadt zu verlaffen. Den Wind erklärte er durch ein Stroͤ— 
men der Luft, welche durch Verdünnung oder Bewegung der in derfelben befind— 
lichen zarten oder flüffigen Theile entfiche; Donner und Blig entftehe, wenn 
der Wind in einer diden Wolke zufammengepreft werde, und mit Gewalt aus 
berfelben losbreche. Aus den fchon von ihm gemachten Reiſen ſetzte er eine 
Charte der damals bekannten Erde zufammen, und legte dadurch den erſten 
Grund zur Geographie. Um die Geometrie war ſein Verdienſt eben ſo groß, in— 
dem er ihr zuerſt eine wiſſenſchaftliche Form gab. In der Aſtronomie machte er 
keine weitern Fortſchritte. Nach Plutarch ſoll er die Erde fuͤr eine Saͤule, und 
Sonne und Mond fuͤr hohle, mit Feuer angefuͤllte Walzen gehalten haben, die 
in der Mitte ein Loch haͤtten, wodurch das Feuer herausfahre; ; wuͤrde dieſes 
durch Zufall verſtopft, fo entſtehe eine Sonnenfinjternif. Gewiſſer iſt, daß er 
mit Thales die Erde in den Mittelpunkt der Welt ſetzte, die Sonne fuͤr reines 
Feuer und das Mondlicht theils fuͤr reflektirtes Sonnenlicht, theils fuͤr ein dem 
Monde eigenes, ſchwaͤcheres Licht hielt; er ferner das Daſein unzaͤhliger 
Welten behauptete, die bald entitänden, bald zerfiört würden; daf die Sonne 
am höchſten am Himmel ſtehe, daß fie 23mal größer fei als die Erde, und daß 
nad) ihr der Mond und dann die Sirfterne folgten. Die Sterne hielt er für Ge: ⸗ 
ter, oder vielmehr fuͤr Wohnorte goͤttlicher Weſen. 

Anarimenes,auc ein Mileſier und Schüler bes Anaramander, von * 
er ſich auch nur in Nebendingen entfernte. Für die Urmaterie nahm er die Luft, 
oder vielmehr einen freien Aether an, der in beftändiger Bewegung fei. Diefe» 
Aether nannte er ausdruͤcklich Gott, vermuthlich aber nur info fern derfelbe ais 
Urmaterie mit Gott verbunden war. In einem hoben Grade verdünnt, feier: 
Feuer; in einem mindern: Luft, aus welcher wieder die Wolken entftänden ; 
noch dichter, fei er: Waſſer, dann Erde, und am ftärkften verdichtet: Stein. 
Seineaftronomifchen Kenntniffe waren ebenfalls nicht beifer, als die feiner Vor— 
günger. Den Außeriten Umkreis des Himmels bielt er für einen feften irdifchen 
Korper; Erde, Sonne, Mond und Sterne für flache Scheiben. Die Geftirne 
wären irdifhe Körper, aber mit einem ätherifhen Feuer umgoffen, und am 
Himmel befeftiget. Ihre Bewegung um die Erde gefchähenicht in einem ſenk— 
rechten Kreife, fondern in einem horizontalen, wie der Hutum den Kopf. Ihr 
Untergang rühre alfo nicht daher, weil fie. unter den Horizont finfen, fondern 
weil fie dann weiter von ung entfernt wären, und von den höher liegenden Theis: 
len der Erde verdbedit würden, Die Bewegung der Sterne rühre von dem Wider: 
ftande der verdicien Luft her. — Sein beftes Berdienft war, daß er den Ge— 
brauch des Eonnenzeigers wieder befannt machte, 

Anbinden(das)der Raketen aufdie ausgeftofene Hohlfehle des Sta— 
bes, gefchieht vermittelt eines Schwachen Bindfadens fo, dafidie fertige Rakete 
in die an dem breiten Ende des Stabes ausgeftoßene Hohlkehle gelegt, und 
mit einem Feuerwerfsfnoten zweimal, namlich um den Hals und oben dicht 
unter dem&chlage, der völlig Iiber das obere Ende desStabes hervorragen mus, 
feit angebunden wird, denn eine zu loder angebundene Rakete flattert und ſteigt 
nie in gerader Linie empor. 

Anbruch, fo heiftdasamGange noch ungewonnen ſtehende, oder im freien 
liegende Ey; — Anbrudh machen, das Erz gewinnen, entblößen ; 2) die 
Sitberftüde, welche im Treibofen am Spor herum jtehen bleiben, wenn jie 
wirflih vom Blide abgebrochen find. 

Ancharano,(Perer von), aus der Kamilie der Karnefen, kam in Bologna 
zur Welt, er hatte den berinmtenÖ a ld e zum Lehrer, der ihn auch im civilzund 
eanonifhen Necht unterrichtete, und dem er wirklich Ehre machte. Im J. 1409 
trugihm das Goncilium zu Pifa die Vertheidigung gegen diejenigen auf, werche 
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dieſe Verſammlung mißbilligten. Er bewies gegen die Geſandte des Herzogs 
von Baiern, daß beſagtes Concilium — zuſammen berufen ſei, und 
daß es das Recht habe gegen Gregor Alh,.und Benedict XIII. zu verfahren. 
Er ſtarb 1497, und hinterließ Commentare über die Decretalen und Clementi— 
nen. Auf feinem Grabmale heißt er: juris canonici Speculum, et civilis 
Anchora, 

Ancdifes, ein Sohn des Capys, war als Juͤngling fehr fhön, und wurde 
deewegen von der Venus felbjt geliebt, die am Fluſſe Simois unter der Geſtalt 
einer phrpgifchen Hirtin, oder, nach Hefiodus, aufdem Gipfel des Ida, mit ihn 
den Aeneas zeugte, Als fie fich ihm nachher als Göttin enthüllte, fo fagte fie zu 
ihm: er folle nichts fuͤrchten, aber vor alten Dingen folle er es jedem verbergen, 
daß er in Githerens Armen geruhet habe, wenn er nicht wolle, daß Jupiters Blitz 
ihn zerfchmettern follte. Wer ihn fragen wiirde, mit wem er feinen göttergiciz 
chen Aeneas gezeugt habe, dem follte er fagen: von einer der Nymphen, die dieſe 
Berge bewohnen, Man erzählt, daß, da er dennoch einft diefen Befehl der Göts 
tin übertreten, Jupiter, auf Bitten der Venus, feinen Blitz nad) ihm geſchleu— 
dert habe, Doch habe diefe aus Mitleid den Strahlvom Site des Lebens abge» 
lenkt, fo daß er bloß ein Auge verloren hätte, und nachher immer Eränklich und 
ſchwach geblieben wäre, Dem Laomedon raubte er heimlich fechs Füllen von den 
unfterblihen Roffen, die Jupiter feinem Urgroßvater, dem Tros, zum Erfag für 
Ganymed gegeben hatte, Vierdavon behielter für fich, und zwei davonerzog er 
zum Streite, die er dann feinem Sohne Aeneas verehrte, Nach Troja's Ero be— 
rung trug ihn fein Sohn auf dem Rüden durch die brennende Stadt nach den 
Sciffenbin. Er ftarbaber auf der Reiſe nach Sicilien bei dem Egeftus, der ihn 
aufdem Berge Erpr begraben ließ. Außer dem Aeneas hatte Anchiſes noch eine 
Tochter, die Hippodamia, Gemahlin des Alfathous, 

Ancile, ein Eleiner länglidhtrunder Schild, Man erzählt, daß ein folder 
Schild zu Numa’s Zeit vom Himmel herunter gefallen fei, und daß die darüber 
befcagten Arufpices zur Antwort gegeben hätten, daf die Stadt, mo diefes Wun— 
derichild aufbewahrt würde, die Herrfchaft über die ganze Welt erhalten werde. 
Numa ließ ihn nun forafältig im Tempel des Mars aufbewahren, und damit 
man ja denfelben nicht ftehlen möge, noch eilfandere Schilde machen, die dem 
bimmlifchen ganz gleich waren. Der Verfertiger diefer eilf Schilde hieß Mamus 
rius Venturius, und erhielt bafür eine befondere Belohnung. Mannarntenun 
alte zwölf Schilde Ancilien, und jährlich im März wurden fie in Proceffion von 
den Salicis durch die Stadt getragen, 

Ancillon (Karl), geboren zu Meg 1659, widmete ſich den Wiffenfchaften, 
und ward Advokat. Nach der Wiederrufung des Edikt's von Nantes, ſchickten 
ihn die Reformirten zu Metz nach Berfailles um eine Ausnahme für fie zu bes 
wirken; aber vergebens. Er folgte feinem Vater nach Berlin, wo er die Stelle 
einesRichters erhielt beieinem derTribunale, welche manfür die franzoͤſiſchen Re— 
fuͤgiés errichtet hatte. Später ward er Hiſtoriograph, Geheimerath des Königs, 
und Superintendent der franzöfifhen Schule, Er ftarb 1715 in einem Alter 
von 56 Jahren und hinterließ einen Bruder, der Pfarrer in Berlin war, und def: 
fen der Hof ſich öfters bediente, um ihn nach verfchiedenen Gegenden wegen Nez 
ligionsangelegenheiten zu fenden, Diefer farb 1723. Unter den verschiedenen 
Werfen die er heraus gab, behauptet eine rühmliche Stelle feine: Histoire de 
V’eiablissement des francais refugies dans les états de Brandebourg. 
1690 ind. 

Ancona, laMarca d'Ancona, d. i. die Mark oder Markaraffchaft Anz 
cona, einedergrößten Provinzen des Kirchenfinats, am adriatifhenMeer, an dem 
alte halben italienifchen Meilen ein Thurm fichet, der mit 1 oder? Kanonen 
verfehen ijt, um cine Landung der@eeräuber gu verhindern. Eie liegt 30°27’— 
310 63 O. L., IE 430 ZLN.B,, enthaͤlt 172'% Quadratmeilen mit 
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719. 329 Einwohnern, reicht im Weſten an den Hauptruͤcken der Apenninen, und 
im Suͤden an das Königreich Neapel, iſt mit vielen Bergreihen burc zogen, het 
beträchtliche MWaldungen, und ift fehr fruchtbar an allen itatienifchen Fruͤchten. 
Sm 3.1808 theilte der Kaiſer Napoleon ee rovinz dem Königreich Staiten 
zu, und machte daraus 3 Departements, das Departement des Metauro mit der 
Dauptpadt Ancona, dasDepartementMufone mit derHauptſtadt Macerata, und 
das Departement des Tronto, wozu auch das Fuͤrſtenthum Gamerino kam, mit 
ber Hauptfiadt Bermo, Sestift fie in die 3 Delegationen Ancona, Macerata und 
Urbino eingetheilt. Die Delegation — hats 52", Quadratmeilen, 197.000 
Einwohner und die Hauprftadt Ancona 31° 9 8.4303 37545“ B. Sie hat ih⸗ 
ren Namen vonder ellenbogenfoͤrmigen en ung, ben dort das apenninifche 
Gebirge in die Ser hinaus macht. Sie liegtran und zwiſchen zwei Bergen, auf 
deren einem eine Citadelle, und auf dem andern die Domkirche ſteht, am Meer, 
mit einem guten Hafen, 1.800 Haufern und 17.230 Einwohnern, werunter 
Griechen und 5.000 Juden, Auf dem 2.000 Fuß langen und 1.000 5 Fuß breiten 
alten Damm (Molo), den Kaiſer Trajan von Marmor bauen ließ, iſt in der 
Mitte ein zur Ehre des Kaiſers erbauter und gut erhaltener Triumphbogen. 
Auch dem Pabft Benedict XIV., der den alten Damm «usbeſſern und veriangera 
lies, und dadurch dem Hafen Sicherheit gegen die Nordwinde verfhaffte, ift eine 
Ehrenpforte aufgebaut worden. Den Hafen erklärte Pabſt Elemens XII. 1732 
zu einem Freihafen für alle Nationen Europas, und bewilligte ben Kaufleuten 
jeder Nation, außer dem öffentlichen Cultus, alle Freiheiten. Die Stadt hat 

2 Gollegiat: und 8 Pfarrkicchen, 16 Klöfter, 2 Dofpitäler einen Biſchof, ein 
Duarantainchans, eine Borfe, Bleiweiß-, Segeltuch, Seide-, Delſeife⸗, (wo 
von man jührlich N 15.000 Scudi ausführt), Ahr, € Sackleinwand-, Tau: 
werk, Hutz, Leder:, Wachs: und Zalglichte, Leinöl-, Macaronide, Sarbenfabri: 
ten, und ftarfen Handel, der aber meiftens in den Händen der Juden iſt. Die 
Engländer bringen hieher Zinn, Blei, Heringe, Kamelotte; die Niederländer 
Materialwanren,Zuder, Kakao, Kaffee, Gewürze und Tücher ; die Ruſſen Juften; 
die Schweden Theer ; aus ber Tärfei Eommt Baumwolle, und aus Deutfchlan! 
Eifen. Die Stadt behauptete im Mittelalter ihre Freiheit bis 1532, und er: 
fannte — den Pabſt als Schutzherrn, aber nicht als Oberherrn. Als aber die 
haͤufigen Landungen der Tuͤrken die Einwohner in Furcht ſetzten, ſo erlaubten 
fie dem Pabſt Clemens VII. cine Citadelle anzulegen, um ſie gegen die Seeraͤu—⸗ 
ber zu beſchuͤtzen, wodurch fie endlich dann dem Pabſte unterwi a wurde, 

AncusMartius, ein Enkel des Numa Pompiliug, vierter Köniz zu fon 
und Nachfolger des Tuͤuus Hoſtilius. Er war ein tapfercr und kriezeriſch 
Fuͤrſt, und feine Regierung ſehr glänzend, Merkwuͤrdig ift wahrend derſelben 
der Krieg mit den Latinern, der unter ihm anfing. Mehrere von ihren Städten 
wurden zerftört, und die wichtige Feftung Medullia erobert. Von den Veſen 
tern eroberte erden Hafen Dftia und die dabei befindlichen Salzquellen. Mom 
wurde von ihm verfchönert; der Berg Janiculus befifiigt, und — de 
Bruͤcke, Pons sublicius (die aͤlteſte Brüde Roms) mit der Stadt verbund 
Er regierte 24 Jahr und hinterließ ziwel unmündige Eöhne, denen er den Lu— 
cius Zarquinius einen reichen Hetrusfer, einentlih aber aus Korinth gebuür: 
tig, zum Vormund fegte. Er farb im Jahr nad) Erbauung der Stadt 120. 

Ancnlogloffum, die widernatürliche Derwachfung des Du: — 
chens mit der Zunge, weiches im Reden oft auch im Schlingen hindert. ; Diefen } 
Fehler zu operiren braucht man ein Mefferchen mit einer frummen Schneide, 
Ancnlotomus genannt, 

Anc pra, eine berühmte Stadt in Galatien (jest Angora), die zu Strabo’s 
Zeit nur erftein aftell war. Befonders merfwirdig ift fie Durch das berühmte 
Monument, dielnenranifhben Marmor. Kaiſer Auguſt namlich uͤber— 
gab den römifchen Veſtalen eine von Ihm ſelbſt aufgefegte Geſchichte feiner Zeit, 
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die auf zwei chernen Tafeln eingegraben, vor feinem Maufoleum aufgeſtellt 
werden follte. Dieſe Geſchichte ließ man nun bier auf den Säulen eines Ges 
bäudes (wahrfcheintlich eines Auguſtus— Tempels) eingraben. Von diefen Säus 
len, deren nach Procop zwanzig waren, und die im Hauptthore in der inwendigen 
Seite fleben, haben ſich ned) einige erhalten, die das zweite Stud der Ges 
ſchite begreifen. 

Andabatan, eine beſondere Art von Kaͤmpfern bei den Roͤmern, die mit 
verbundenen Augen zu Pferde, oder auf Wagen miteinander ſtritten, und folg— 
lic) ſich blindlings herumſchlugen. 

Andacht, ſo heißt die Stimmung des Gemuͤths zur Empfaͤnglichkeit Gott 
ergebener Geſinnungen. Wenn naͤmlich das Gemuͤth durch irgend Etwas faͤhig 
gemacht wird, ſolche Geſinnungen anzunehmen, die dem Willen Gottes — 
ſind, fo iſt der Zuſtand, worin ſich das Gemuͤth befindet, An dacht. Das Ges 
muͤth befindet ſich aber vorzuͤglich in dieſer Stimmung, wenn es ſich Gotti in feis 
ner Majeftät vergegenwärtigt oderanbetet; wenn es ſich die Wohlthaten Got— 
tes vorſtellt, oder Dankbarkeit empfindet; wenn es ein Verlangen fühlt, 
Gott wohlzugefallen, und wenn es zur Unterwerfung unter Gottes Fuͤgun— 
gengeftimmtift. Die Wirkung der Andacht: daf fieden Menfchen wirftich beffert 
heist Erbauung; hat die Andacht diefe Wirkung nicht, fo bat fie nicht erbauet, 
fo ift fie unmwirffam gewefen, und hat dann gar feinen Werth; denn nur dann 
hat ein Mittel jeinen Werth, wenn eg dient, den Zweck zu erreichen. Man ver: 
wechfelt alfo die Erbauung mit der Andacht, wenn man von einer Predigt, 
welche Die Gemuͤther gerührt hat, fagt, fie habe erbauet; fie verfegte eigentlih nur 
die Gemuͤther in Andacht, fie machte fie aufgelegt, ſich zu beffern, fie war er: 
baulich. Brachte bie Predigt aber Befferung in den Zuhörern wirklich zuwege, 
dann hat fie in der That erbauet. 

Andaͤchtelei, fonennt man die Gewohnheit, die Uebung der Froͤmmigkeit 
in der unmittelbaren Befhäftigung mit Gott durch auferliche Ehrfurchtsbegeis 
gungen, anftatt in folhen Handlungen zu fegen, die Gott wohlgefallig find. Der 
Andachtler achtet wenig, oft garnicht, auf die ſittlichen Pflichten der Religion. 
Die Andächtelei ift alfo eine der Sittlichteit nachtheilige Stimmung des Ge: 
müths, bei der es der Gott ergebenen Gefinnungen nicht empfaͤnglich fern Fan, 
weil es in der Einbildung ftehet, es fey ſchon Gott ergeben, oder es ſtehe gar in 
inniger Gemeinfchaft mit Gott. 

Andalufien, Nieder: Andalufien, Bandalucia, derName einer 

ehemaligen Landfchaft in Suͤdſpanien, welche die Königreiche Sevilla, Cordeva 
and. Jaen (eine Zeitlang aud Granada oder Ober-Andalufien) begriff, 11—16° 

D.8. 3638 B., gegen Weften an Portugal, gegen Norden an Neucaftilien, 

gegen Diten an Murcia, gegen Suͤden an Granada u. das Meer nebft derMecr: 
enge von Gibraltar gränzt, und 960 ) M. und 1 Million Einwohner enthält. 
Der Name kommt entweder von den Vandalen, einem alten deutſchen Volke, dus 
im Sten Jahrhunderte dahin 308, und eine Zeitlang im Beſitz blieb, oder bedeutet 
nad) dem Arabiſchen fo viel als Abendland. Die Gebirgsfette Sierra Moreria 
trennt diefe Landſchaft von Neucaftilien. Hauptflüffe find Guadalauivir, 
Guadiana, Odiel, Tinto, Guadalete, Guadarmena, Zenilıc. Das Klima ſt 
angenehm; aber im Sommer ift die Hite fo groß, def man nur des Nachts crs 
beiten und reifen Fann, u. am Zage ſchlafen muß. Hauptproduftefind: Jin: 
nober, Blei, Getreide, Mein, Del, Baumwolle, Spartum, Suͤdfruͤchte, Seite, 
Honig, Ihöne Pferde, Rindvieh, (diefes wird vorzüglich zu den fo belicht'n 
Erxiergefehten benuge) ıc. Die Einwohner unterfcheiden ſich an Geſtalt und 
Charakter merklich von den andern Spaniern, und ahneln den Saracenen, vn 
denen fir zum Theil abſtammen. Cie verarbeiten viel Spartum und Leder, und 
treiben flarken Handel mit ihren Natur: und Runftproduften. 

Andaman, eine Injelgruppe am bengalifchen Meerbuſen, der Küfte vn 
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Siam weſtlich liegend, 100 3%’ — 13° 30 N. B. 100° 30 — 11208., fie beſteht 
aus den Inſeln Groß- und Klein-Andaman, den kleinen und großen Cocosinſeln, 
den Priparisinſeln und vielen Klippen, und hat ihren Namen von der groͤßten 
Inſel Groß-Andaman, die 20 Meilen lang und 4 breitift, Sie find noch 
wenig bekannt, und der Kultur nicht günftig. Hauptprodufte find: Ba, 
nianen-, Mandel, Teak, Terpentin-, Penaigro-, Eiſen- und Rothholzbaͤume, 
Schiffsbauholz, Baumwolle, kleine Schweine, Papageien, Tauben, indiſche 
Kraͤhen, Waſſervoͤgel, Salanganen, Eisvoͤgel, Moͤven, Fiſche, Schalthiere, 
Kauris ꝛc. Die 2.500 Einwohner find höchſt ungebildet und wild, eine neger— 
artige Menſchengattung, welche die geftrandeten Schiffe plündern, 

Andania, ein Städtchen im fogenannten Aulon, an der Gränze von Elig, 
Arcadien und Meffenien. Strabo führt esan und fagt, daß hier der Barde Tha— 
myris blind geworden fey, weil er fih mit den Mufen in einen Wettſtreit ein— 
Laffen wollte, 

Anderhbalb:Schlof, ein Schloß an einem boppelläufigen Gewehre, 
wenn es nur einen gemeinfchaftlichen Hahn, unten und oben aber eine Pfanne, 
and Pfannendedel hat, 

Andernad), eine alte Stadt im preugifchen NegierungsbezirfGoblenz, Kreis 
Mayen, zwifchen Coblenz und Bonn, am Einfluß der Nette in den Rhein, hat 
400 H., 2.379 Einw., ein Schloß am Rhein, ein Gnmnafium, guten Weinbau 
langs dem Fluffe und Eifenfabrifen. Man verfertigt. bier viele fleinerne Krüge, 
in denen haufig tönnesfteiner Waffer (aus dem eine Stunde entfernten Sauer: 
brunnen Zillerborn) verfahren wird, und vollendet bier beim Dorfe Mamedy 
bie großen Flöße, die in kleinern Thetlen aus mehreren Gegenden Deutfchlands 
kommen, fhon zu Rüdesheim im Rheingau 500 Fuf.fänge erhalten, und bier 
an 1.000 Zug lang und 90 Fuß breit ausgefertigt werden, die über. 400 Schiffs: 
leute zur Regierung erfodern, mehrere 100.000 Fl. Eoften, und in Dortrecht ges 
wöhnlich zerlegt werden. In der Naͤhe werden gute Mühlfteine aus Lava gebro: 
den, und nad) den Niederlanden verführt; auch wird inder Gegend der vulfaniz 
[he Traß oder Duftftein gebrochen, ein weißer oder grauer, loderer und fett anzu— 
fühlender Stein, der auch nad) den Niederlanden verführt, gemahlen und durch 
Beimifhung von Kalk zu einem wafferdichten Gement verarbeitet wird, der beim 
Mafferbau unentbehrlich ift; die meiften Gebäude in den hiefigen Städten 
find aus diefem Stein verfertigt. Nicht weit von der Stadt war ein adeliches 
Nonnenkloſter, St. Thomas, Nuguftinerordens, mit beträchtlichen Einfünften; 
und 1 Stunde von der Stadt, am Rhein hinauf, flieht der weiße Thurm, 
der die Graͤnze der Erzftifte Trier und Köln machte, zu welchem legten Andernach 
einft gehörte. In der Nähe befinden fich roͤmiſche Alterthuͤmer und das Feld ber 
Schlacht 876 zwifchen Karl dem Kahlen und Ludwig dem Zeutfchen, fo wie auf 
der benachbarten Berghöhe der bedeutende Laacherſee aus einem ehemaligen 
Vulkane entftanden, merkwürdig ift. 

Anderfon (Laurenz), von armen Eltern zu Suengeas in Schweden 1498 
geboren, fudirte aufder Univerfität zu Wittenberg, als eben die Reformation 
ausgebrohen war, Bei feiner Zurüdkunft in feinem Baterlande verbreitete er 
Luthers Lehre, flimmte den König Guftav Wafa fie anzunehmen, und beffeis 
dete bis 1540 die Stelle eines Archidiakons zulipfula, wo er denn durch Den Reich— 
thum feiner Kenntniffe, die er fich befonders auf feinen Reifen gefammelt hatte, 
fih den Beinamen: der fchwedifche Erasmus erwarb. Ehrſuͤchtig, wie er 
war, firebte er nach der Bifchöflichen Würde, und da es ihm hierin nicht gelins 
gen wollte, fo beförderte ihn der König zu feinem Kanzler, Nicht lange nachher 
aber fiel er inlingnade; weil er eine Verfhworung, die ihm nicht unbekannt 
war, nicht angegeben hatte, daher ward er zur Todesſtrafe verurtheilt, wovon er 
fih aber durch eine große Geldfunme los zukaufenwußte. Inzwiſchen untergrub 
der Sram feineZage, und er ſtarb den 25. April 1552. Er war einer dergrößten 
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Philologen und Staatsmaͤnner feiner Zeit. Seine Ueberſetzung des N, Teſta— 
ments in die ſchwediſche Sprache, die er 1526 herausgegeben, wird fuͤrein Mei— 
ſterſtuͤck gehalten, ' 

Andlau, Andelau, eine Stadt im franzöfifhen Departement Nieder— 
chein, Bezirk Schleiſtadt, am Fluß gleichen Namens, mit 2.484 Einwohnern, 
und einer Fabrik von franffurter Schwärze. Die Stadt gehörte fonft den Herz 
von von Andlau, als ein Lehn der dar igen 380 aeflifteten und in der Nevolution 
aufgebobenen Abtei, deren Abtiſſin zugleich die Abtei Hingshofen am Willerfluß 
bei Andlau und die Herrfchaft Freudeneck bei Wefthofen befaf, unmittelbar unt:r 
dem Pabſt ftand, w.als Reichsſtand zu den rheinifchen Prälaten gerechnet wurde, 

Andreanowfhe oder Negho-Inſeln, die mittlere Reihe der aleutifchen 
Inſeln, fie wurden 1750 vom rufjifchen Capitain Andrian Tolſtoch entdedt, find 
daberauh Andrianofsfie Dftroma genannt, liegen 195 —2058,52—549 
N. B. und haben mit den Meuten fait gleiche Befhaffenheit, fie werden aber we— 
zen der weniger einträglichen Jagd nur felten beſucht. Sie find holzlos; einige 
haben auch Vulkane und Bewohner. Es find ihrer 165 die vorziglichftenfind: 
Kanaghi, Amlach, Amtſchitka, Tfchetfhina, Takowanghae Ajag und Athan. 

Andrea (Joh. Valentin), geb. im Wuͤrtembergiſchen 1506 hochberuͤhmt 
durch feine Kenntniſſe in der Öottesgelahrtheit, die er auf der Univerſitaͤt Tuͤbin— 
gen öffentlich vorirug. Er war es, dem bie Herzogen von Braunſchweig und Witz 
enberg 1566 den Auftrag ertheilten, ein BereinigungssFormular zu entwerfen, 
wodurch den Epaltungen, die Das eben entftandene Lutherthum zerriffen, ein 
Ende gemacht werden fonnte, und weiches den fpmbolifchen Büchern diefer Con 
feffion beigefügt werden follte, Indreä übergab feine Ideen hierüber den 1756 
in Thorgau verfammelten Theologen, aus diefen ward eineCommiffion ernannt, 
die zu Berg bei Magdeburg, in einem BenediktinersKlofter zufammen fam, und 
durch deren Arbeit erwaͤhntes Formular erfchien, welches injerer Epoche fo viel 
Geſchrei verurfachte. Andrea farb 1654. 

Andreas II. ward 1205 als König von Ungarn gekrönt. Im J. 1217 reifte 
er nach dem heitigen Lande, wo er fich durch feine Tapferkeit fo auszeichnete, dag 
man ihm den Namen Serufalemer beilegte! Diefem Fürften haben die Edel: 
leute Ungarns ihre Privilegien zu verdanken. In der Charte (wehfelfeitiger Ver— 
trag) lieſt man folgende Klauſel „wenn ich oder meine Nachfolger es wagen woll: 
ten eure Privilegien anzutaften, fo foll e8 euch und euren Nachkommlingen ers 
(rube fenn, ſich dawider zu vertheidigen, ohne daß man euch als Rebellen behan— 
dein koͤnne.“ Unter Maria Therefiens Negierung tft dieſe Klauſel aus dem ung: 
rifchen Geſetzbuch geftrichen worden, 

Andreasducaten, Braunſchweig-Luͤneburgiſche Ducaten, mit dem Bilde 
des heil. Andreas, Bon Muͤnzliebhabern werden beſonders die mit dem Pfennig: 
ftempel geprägten geſchaͤtzt, welche bei Hofe als Spielmarfen gebraucht wurden. 
Es find gute vollwichtige Ducaten, vom Jahre 1726 und 1730.— Auch hat man 
unter dieſem Namen eine ruffifhe Goldmünze, Sie wurde 1698, unter Peter J. 
auf den, von ihm geffifteten St. Andreasorden geichlagen, deffen Ordenskette mit 
dem daranhängenden Andreaskreuze den Neichsadier umgiebt. Dieſe Dircaten 
find 18 Karat, 9 Br, fein, 57"; achen aufdie rauhe, u. 73", aufdir feine Mark, 
Figentlich find es boppelte Rubel, fie gelten aber 2Thlr. 1 gr. Conv. Geld, 

Andreas del Sarto, ein berühmter Maler, er ward 1488 in Florenz gebo— 
ren, Sein Unter war Schneider, daher der Beiname: del Sarto. Sein Ka: 
milien Name war Vannuchi. Das Gotorit feiner Gemälde ifttreffiich, feine 
Köpfe find voll Anmuth, die Sewänder fein und nat!irlich, feine Zeichnungen, 
obwohl im Durchſchnitt regelmäßig, find mitunter doch etwas manierirt, fo wie 
feine RunafrauensKoöpfs wenia Adel verrathen. Indeß iſt man darüber einig, daß 

er das Haupttalent beſaß, die Gemälde großer Meifter fo getreu zu kopieren, dag 
ſich fetdft der Kenner daran betrog. Er hatte unter andera Naphaels Portrait; 
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Leo X. kopiert, und Julius Romanus, obwohl er ſelbſt an dieſem Stuͤck die Ge— 
winder gemalt hatte, ſah dieſe Kopie doch für das Original ſelbſt an. Unter den 
vielen Stuͤcken die Andreas del Sarto verfertigt hat, verdienen folgende 
vorzüglich erwähnt zu werden: Das Leben des b. Johann des Taͤufers; 
der h. Sebaftian ein Werk, das fich in der Kirche von St. Gall in Florenz be: 
fand; noch ein Stüd, die Barmherzigkeit vorſtellend, welches ehedem in 
dem Bilderfanle des Schloffes Luremburg zu fehen war, nun aber im Mufeum 
fi) befindet. Andreas del Sarto ftarb an der Peft 1530. 
Andreasorden, einer der vornehmften ruffifhen Orden, den Peter der 
Große im Jahre 1698 fliftete. Die Nitter tragen ein Andreaskreuz mit dem 
Bild diefes Heiligen. Der oberfte Winkel dieſes Kreuzes ift mit einer Krone, die 
übrigen aber find mit dem doppelten ruffifchen Adler verziert, 
Andreasthaler, deutiche Thaler mit dem Gepräge des heil. Andreas, das 
aufdie Silbergrube St, Andreas deutet, aus deren Ausbeute fie geprägt twurs 
den. Diefe Grube ward zuerst von den Grafen von Hohnftein 1521 angelegt, 
und gab durch ihren frühern Reichthum der Stadt Andreasberg ihre Entſtehung, 
feit 1600 nahm die Ausbeute ſchnell ab ; daher bildete man 3.8. 1605 den Hei. 
ligen mit zorniger Miene ab. Erft 1660 kam das Werk wieder zu dem alten 
Ruhme, und darauf beziehen ſich die Umfchriften: St. Andreas Reviyiscens 
und: Venarum Hercyniae dubiaeque haec praemia fortis, 
Andreaswalde, Kozinomen, ein Dorf im preufifchen Regierungs— 


bezirk Gumbinnen, johannisburgifhem Kreis, von Unitariern oder Socinia=- 


nern bewohnt, mit 17 Häufern. Die Einwohner müffen alle jura,ecclesiae et 
stolae in die Kirche des Dorfes Drygallen abtragen, und auch der Ordnung wer 
gen die Copulationen und Sterbefälle bei dieſer Kirche anzeigen. 

Andrehen, die Fäden zu einer neuen Kette an ben Trumen oder das uͤbrig— 
gebliebene Stud von einem fertig gewebten Zeuge befeftigen, welches man auch 
anfnüpfen heift. 

Andreia. Der Name der öffentlihen Mahlzeiten in Kreta. Der Kond zu 
diefen Mahlzeiten wurde theils von dem Beitrage genommen, welchen jede Pers 
fon dazu geben mußte, theils von einem Theile der öffentlichen Einfünfte. In jes 
der Stadt waren dazu zwei Haufer beftimmt, das eine wo eigentlich gefpeifet, 
und dabei den Fremden die oberften Tifche, eingeraumt wurden, und das 
andere, wo die Fremden wohnten und fhlicfen. Diefe Mahlzeiten waren, wie in 
Sparta, mäßig; die Gefpräche, denen die anweſenden Sünglinge zubörten, bes 
trafen die VBerdienfte der Vorfahren, den Ruhm der Tapferkeit, und das Lob der 
Meisheit und Tugend. 

Andriscus, ein,gemeiner africanifh.Sflave, er gab fich wegen ſeiner Aehn— 
lichkeit mit der föniglichen Familie des unglüdlichen Perfeus von Macedonien, 
für Philippus, einen natürlihen Sohn deffelben aus, und verficherte, fein Vater 
babeihn, aus Furcht vor den Römern, heimlich erziehen laffen. Er fand in Ma— 
cedonien, das ſich gern der römifchen Herrfchaft entziehen wolite, bald großen 
Anhang. Die ganze Nation fpannte unter ihm noch einmal ihre legten Kräfte 
an, und er war auch einmal fo gluͤcklich, den römifchen Prätor Juventius zu 
fhlagen. Allein bald darauf Eehrte ihm das Gluͤck den Rüden; Q. Cäcilius 
Metellus Macedonicus befiegteihn, nahm ihn gefangen, und führte ihn zu 
Nom im Triumph auf, woraufMacedonien ganz zur Provinz gemacht wurde. 

Andro, Andros 4177 — 42 31V D.L. ZT’ 4 — IH VN.DB., eine 
tuͤrkiſche Inſel des Archipels, 51% Quadratmeilen groß, fie ift eine Privatrente 
der Sultanin mit 30.000 Piaftern Einkünfte, fruchtbar an Seide, Wein, Del, 
Suͤdfruͤchten und Gerfte. Eie hat 40 Dörfer, und 12.000 Einwohner, meilſtens 
Griechen und Arnauten, ini Stadt und50 Dörfern. Der Hauptort ift Arna. 

Andros,diegrößte und fruchtbarfte unter den cykladiſchen Infeln, berühmt 
wegen ihres Ueberfluffes an Getreide und Wein. Die Hauptſtadt Andros hatte 
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eine ſehr vortheifhafte Lage auf einem Berae, und befonders merkwürdig in 
berfeiben war ein ſchoͤner und berühmter Bacustempel, Der Hafen der Infel 
hieß Ja ra ule on, und fie ſelbſt führte aud) den Namen Antandrus, desglei- 
den Hydrufia, wegen der vielen Quellen aufdiefer Inſel. Sie foll zuerft 
von den Joniern bevölkert: worden fenn. Ehe fie ſich den Athenienfern unterwarf, 
wurde fie oft von diefen gedrängt. Im perſiſchen Kriege Fam fie unter die Hertz 
fchaft der Perfer, denen fie Themiſtot les mit Gewalt wieder entriß. In der 
Folge brachten fie die pergamiſchen Könige an fih, und nach des Attalus Tode 
Eam fie unter die Herrfchaft der Römer. Sie heißt noch jegt Andro, und zwei 
Meilen von der Stadt Arna findet man nod) Ruinen von Karten Mauern und 
fhönen Gebäuden, 

Androgeug, Sohn des Königs Minos IT. in Kreta unpder Pafiphar. Er 
wohnte zu Athen den Kampfjpielen bei, die während der Panathenden gegeben 
wurden, und zeigte fich dabei fo brav, daß er Überall den Preis erhielt. Diefes er- 
warb ihm die Freundfchaft und den Umgang der Pallantiden, der Feinde des 
Königs Aegeus; Fein Wunder, daß er deswegen diefem Fuͤrſten ‚verdächtig ward, 
und er ihn auf feiner Nüdreife ermorden lief. Paufanias erzählt, daß ihn der 
berüchtigte marathonifche Stier getöbtet habe, ein Ungeheuer, welches Neptun 
dem Minos als Strafe fuͤr ſeine wenige Achtung, dieerihm erwies, zugeſchickt, 
und das nachher von Kreta nach Attika gekommen ſeyn und daſelbſt viele Ver: 
wüftungen angerichtet haben fol. Minos indeffen gab den Tod feines Sohnes 
dem Könige Aegeus Schuld, und Überzog ihn deswegen mit Krieg. Nach Er: 
oberung mehrerer Städte, belagerte er auch Athen, und da die Einnahme fich 
verzog, rief er die Goͤtter um Huͤlfe an. Dieſe fandten Peſt und Hunger in die 
Stadt, wodurch ſie gezwungen wurde, dem Minos die gefoderte Genugthuung 
zu geben. Nach, dem Ausſpruch des Orakels beſtand dieſelbe darin, daß die Athe— 
nienfer einen jährlichen Tribut von ſieben Knaben und eben fo viel Mädchen 
nach Kreta fenden follten, die, wie die Kabel fagt, ins Labyrinth gebracht, und 
dafelbft von Minotaurus verfchlungen wurden. 

Andro mache, die Tochter des Königs Ection von Theben in Gilicien und 
Hektors Gemahlin, mit dem fie den Scamandrius zeugte. Sie liebte ihren Ge: 
mahl auf's zärtlichite. Eine der herrlichften und rührendften Stellen im Homer 
ift die Scene, wo Heftor auf der Warte am ffäifchen Thore, die fie mit ihrem 
Säugling beftiegen hatte, um denGefechten zuzufehen, von ihr Abjchied nimmt. 
As Hektor von Achilles getödtet war, beftieg fie, durch das allgemeine Angftge- 
fehrei bewogen, wieder die Warte, fan aber, als fieihren geliebten Gatten vom 
Achilles fortfchleifen fah, in Ohnmadt. Ahr Schleier war ein Hochzeitgeſchenk 
der Venus. Bei Heftors Begräbniß waren ihre Klagen die ruͤhrendſten. Nach 
Troja's Eroberung ward ſie dem Pyrrhus, Achills Sohn, zu Theil, welcher ſie 
nach Epirus fuͤhrte, drei Soͤhne mitihr zeugte, und ſie nachher dem Wahrſager 
Helenus, Hektors Bruder uͤberließ, dem ſie noch einen Sohn gebar. 

Andromachus (von Kreta), Arzt des Kaiſers Nero, iſt weniger unter die— 
ſem Titel als durch die Erfindung des Theriaks bekannt, den er in griechiſchen 
Elegien beſang, die er Nero gewidmet hat. Eine Ueberſetzung dieſes ſonderbaren 
Gedichts hat Moſes Charas 1668 herausgegeben. Andromachus war der erſte 
der ſich den Titel Archiater, oder kaiſerlicher Leibarzt beilegte, und dieſe Be— 
nennung blieb von nun an auch in Gebrauch, 

Andromeda, die Tochter des Koniges Cepheus und der Gaffiopea. Ihre 
Mutter hielt fie für fhöner als die Nereiden, und beleidigte dadurchdieſe Goͤt— 
tinnen fo fehr, daß fie fich bei Neptun darüber beftagten. Diefer fandte nun 
eine große Ueberſchwemmung, und ein furdhtbares Meerzüngeheuer mit 
Namen Cetus, das alles verwuͤſtete. Man fragte das Orakel des Jupiters um 
Math, und diefes antwortete, daß die Strafe nicht eher veggenommen werden 
würde, als bis Gepheus feine Tochter dem Ungeheuer zur Beute überlaffen 
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wuͤrde. Das ungluͤckliche Maͤdchen wurdenun,an einenelfen gebunden, Ihrem 
traurigen Schickſal überlaffen, und würde gewiß als ein Opfer des nahendenUn— 
geheuers gefallen fenn, wenn nicht gerade jest Perfeusgelandet wäre. Geblen— 
det von der Schönheit bes Mädchens, gerührt von ihrem Unglüd, verfpricht 
erihr Rettung, wenn fie feine Gattin werden wolle, welches fie bewilligt, Er töd— 
tet alfodas Ungeheuer, entfeffelt das Mädchen, und erhält ſie zu Gemaͤhlin. In— 
deffen war Andromeda ſchon vorher dem Phineus, einem Bruder des Gepheus, 
zur Gattin verfprochen gewefen. Diefer fuchte fie jegt mit Gewalt dem Per: 
feus abzunehmen; es kam zu einem blutigen Gefechte, in welchem Perfeus end— 
lich durch das vorhercroberte Medufenhaupt fiegte, indem er mittelft deffelben 
. ben Phineusund feine Leute in Stein verwandelte. Andromeba folgte ihm nun 
als Öattin auffeinen fernern Reifen, und lebte zuletzt mit ihm bei feinem Groß— 
vater Nerifius. Dieſer Mythus ward indeffen aud in die Aſtronomie aufgenom: 
men. Denn zum Andenken der Thaten des Perfeus fteht Andromeda, durch die 
Gunftder Minerva, unter den Sternen, und zwarmit ausgebreiteten Armen, 
wie fiean den Felſen angefchmiedet war, Ihr nach den Alten 22, nah $la ms 
ft e ad 66 Sterne umfaffendes Sternbild fteht füdlic unter derKaffiopeia, weft: 
lich von ihr der Pegafus, öftlich Perfeus, nördlich der nördliche Triangel und 
der nördlicye Fifch. DerAbbildungen diefer Befreiung der Andromeda finden fich 
mehrere, z. B. in L.ucernae Sepulchral. von Beger, hier fieht man die Anz 
dromeda vom Felfen gelöfet, auf welchem fie fißt ; neben demFelſen auf der einen 
SeitePerfeus, aufder andern die Eltern des Mädchens voll inniger Freude, u.am 
Fuße des Felſens das verfteinerte Ungeheuer. Sn Montfaucon Antiquitat.ed. 
Schatz, Tab. XV IL.ift Perfeus im Begriff, die Andromeda vom Felfen herab— 
fleigen zu laffen, indem er die rechte Hand nad) ihr ausgeftredt hat; zu ihren 
Füßen finder fich das Ungeheuer. Perfeus hat an den Fuͤßen und am Kopfe Fluͤ— 
gel, denen des Merkur ähnlich. Der Fels erfcheintübrigens hier als Felſenthor. 
Anecdoten, unter diefem an fich griehifchen Worte verftehen wir gewöhne 
lich eine Eleine, anziehende Erzählung einer merkwürdigen, oder wigigen Aeuſ— 
ferung, oder eines ungewöhnlichen, oder lächerlichen Vorfalles, die wohl einen 
fehr gefälligen Eindrud nach ſich Läßt und fehr zur Unterhaltung dienen kann, 
wenn fie zur rechten Zeit, und mit gehöriger Gewandheit aufgetifcht wird. 
Anemobarometer, eine Art Mindmeffer, bei welchem die Kraft. des 
Mindes durch eine Art von Barometer, vermöge des Quedfilbers, eben fo wie 
bei dem gewöhnlichen Barometer, der Drud der Atmofphäre angegeben wird, 
Anemockhord,einin Parisvon Schnell Vater und Sohn erfundenes, 
muſikaliſches Inftrument, ungefähr 9 Fuß lang und bis aufden Boden zuge: 
baut. Inwendig befindetfich ein Blafebalg, welcher den Wind zur Berührung 
der Saiten hergiebt, und hierdurch die Töne hervorbringt, wovon aber die Art 
der Beruͤhrung noch nicht allgemein bekannt ift. Es foll auf das Gehoͤr eine ganz 
eigne, nicht zu befchreibende Wirfung haben, und das Sentimentale Neligiöfe, 
und Melancholiſche beffer ausdruͤcken, als irgend ein anderes Snftrument. 
Anemo meter (MWindmeffer), fie find beftimmt, die Schnelligfeit des Min: 
des zu meffen. Man kann dazu eine 18 Zoll lange und O,4 weite Glasröhre neb— 
men, die heberförmig umgebogen wird, daß fie parallele Schenfel hat. An die 
eine Deffnung wird ein horizontaler Metallenlinder befeftigt, welcher den Wind 
aufnimmt. Das Ganze bewegt fih um eine Stahlfpindel, welche man in einen 
Hotzbodeinfchraubt, was dem Werkzeuge Haltung giebt. Man fülle zur Beob— 
achtung die Röhre halb mit Waffer an; derin die horizontale Metallroͤhre bla— 
fende Wind treibt das Waffer in den zweiten Schenfel hinüber, wo dann die 
hinüber gedruͤckte Menge, weiche man nach angebradten Graden fchäst, ein 
Maaf fürden Wind ift. Jeder engl. Zoll Höhe bedeutet ungefähr 52 Pf. Luft 
deud aufeinen Quadratfuß Oberflaͤche. 
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Anemometograph (Wetter-Windfahne), fo heißt dervon Moscati 
und Landriani erfundene Windanzeiger; dieſer iſt fo kuͤnſtlich zugefertigt, 
daß er ſogar ohne einen Beobachter jede Veraͤnderung des Windes anzeigt; uͤbri— 
gens giebtes Windanzeiger verſchiedener Art, wovon die auf Thuͤrmen und Daͤ— 
chern angebtaͤchte Windfahne die einfachfte iſt; zu den kuͤnſtlichern gehört jene, 
deren Fahne ſich um eine bewegliche, die obere Decke des Gebaͤudes bis ins Ge— 
mach der Beobachtung gehende Spindel dreht; in dieſem Gemache iſt eine ſo ge— 
nannte Windroſe befindlich, deren Zeiger jede Veraͤnderung des Luftſtroms zu 
erkennen giebt, waͤhrend der Wind die Fahne, und dieſe die Spindel drehet. 

Anevrisma,Pulsadergefhmutft, jede Ausdehnung einer Schlag: 
ader oder des nahen Zellgewebes durch Eranfhafte Anhaͤufung von Blut. Aech— 
tes Anevrisma ift die Erweiterung einer Pulsader ohne weiter: Verlegung ihrer 
Haut unaͤchtes Anevrisma cine Anſammlung von Blutin dem naben Zellges 
sche durch Erguß aus einer Wunde der Pulsader; zufanımengefegtes Anes 
vrisma, wenn die Wunde der aͤußeren Haut der Pulsader eine hervorgedrängte 
Geſchwulſt der innern Haut erlaubt. 

Anfahr:Schäcte, fonennt man die allmählich abfinkenden Bergtiefen, 
darch welche fich die Arbeiter in die tiefiten Gebirge an ihre Arbeit begeben. 

Anfall heißt in der Nechisforache, wenn Jemanden das Recht eines An 
term dergeflalt argetragen wird, daß es blog von feinem Willen abhanat, ob er 
es zudem feinigen machen willoder nicht. Erflärt er ſich bejahend, fo iftdieß An— 
nahme des Rechts; verneinend, fo iſt dleß Ausſchlagen des Nechts, dahin ges 
hört z. B. der Anfall einer Erbfchaft, eines Vermaͤchtniſſes u. f.w. Oft bedeutet 
Anfall auch die Anwartſchaft auf ein künftiges Gut, befonders auf ein 
Lehn. Anfallslehn heißt daher eine Anwartfchaft mit der eventualen Belchnung. 
Die Töchter erben die Stammguͤter auf den Iedigen Anfall, d. h. wenn ber 
Mannsſtamm ausgeftorben ift. . 

!nfeurung (die) der verfchiedenen Kunftfeuerwerfe beftchet aus einem 
duͤnnenTeig von Mehlpulver und Branntwein, womitder Keffel oder die innere 
Hoͤhlung des Kopfes der Hülfe ausgeftrichen wird. Much alte Säge von Brän: 


dien, Nafeten u.f.w. find zu dem Anfeurungszeuge brauchbar, doc) muß bei 


don Brilfantfägen vorher dag Eifen durch ein Haarfieb abgefondert werden. 

Anfoffilpascan, geb. 1736 befannt als beruͤhmter Mufifer und Compo: 
niſt. Er widmete fih dem Studium der Muſik zu Neapel, einer Stadt die den. 
Ruhm und gleichſam das Vorrecht befigt die großten Meifter in diefem Sache 
zu biiden, worauf Stalien ftotz iſt. Die beiden Künftler Leo und Sula was 
ren feine Lehrer, die er auf dem Confervatorium della picta befuchte. Aus 
diefer Schufe trat er auf al? Componift und lieferte, fowohl für die Kirche 
als für die Buͤhne jene herrlichen Werke, die den Beifall’ von ganz Stalien 
Davon trugen. In Rom bater feine meiften Arbeiten verfertigt. Hier hatte er 
ſich durch fein Talent eine fo hohe Achtung erworben, dag man ibn 1789 im Tri⸗ 
umphe durch die Etadttrug, ihm blieb die allgemeine Bewunderung der Ro: 
er bis an fein Ende, welches 1795 erfolgte. 

Anfrifben, beißt in der Bergbaufprache ein verkalktes Metall durch 
Schmelzen wieder in feinen natürlichen Zuftand fegen, 3. B. wenn man aus der 
Eilbergläcte wieder Blei ſchmelzt. Dieß gefchieht in dem Anfrifb:Dfen 
durch kefondere Hüttenarbeiter, Anfrifcher. Die vondiefer Arbeit fallenden 
Edladen beißen Anfriſch-Schlacken. Anfrifbe Feuer ift je 
nes, das blos von Kohlen unterhalten wird, und nicht zur Flamme auflodert. 

Angariation, fonennt man den Beſchlag, welcher auf fchon befrachtete 
Schiſfe gelegt wird, wenn fie zum Dienfte der Negierung gebraucht und wieder 
auregeladen werden muͤſſen. 

Angarien, lat. Angariae, heißen Frohndienſte der Unterthanen, die fie 
B. mit Wagen, Vorfpann, Handarbeit zc. ihrer Herrſchaft leiften; beim Ss 


— 
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weſen ſind es die Dienſte, welche Privatſchiffer dem Staate auf den Befehl der 
Obrigkeit leiſten muͤſſen. 

Angans, ſo nennen ſich ſechs heilige Schriften derHindus. Drei davon enthal⸗ 
ten die Srammatil, das vierte die gottesdienftlichen Gebräuche, das fünfte 
die Marhematif, das ſechs ſte iſt eine Erklaͤrung dunkler Woͤrter und Stellen. 

Ange, Angelot, eine alte franzoͤſiſche Goldmuͤnze, welche zuerſt (1340) 

unter Philipp von Valois geprägt wurde. Der Avers ſtellt einen gekroͤnten En: 
gel dar, welcher in der einen Hand ein langesKreuz, und in der andern das franz. 
Lilienſchild haͤlt. Zu ſeinen Fuͤßen kruͤmmt ſich ein Drache, den er mit dem 
Kreuzſtabe durchſticht. Umſchrift: Philippus D. G. Francorum Rex. Sie 
ſind, von der Groͤße eines Doppellouisd'ors, von feinem Golde, und es gingen 

33 Stuͤck auf die Troismark. Sie waren ſehr beliebt, wurden ſpaͤterhin in 
Gnaland nachgeahmt, und gehören jestzu den Seltenheiien. 

Angel, ein zum Fiſchfang gehöriges Werkzeug, weiches in Wurf- und in 
Leg: oder Segangel eingetheilt wird. — Die Wurfangel beftehet: 1) aus 
dem Angelhaken; 2 der Angelſchnur oder feine; 3) dem angefchobe: 
nen Shwimmer oder ber Floͤße; 4)der Ungelruthe; 5)dem Vor—⸗ 
fach oder ver Angelfchleife. Die Legangel, Segangel,auh Nach tz 
angel genannt, befteht aus einer blofen Schnur, an welcher ein ober 
auch mehrere Angelhaken befefliget find. — Der Angelhaken hat nıh 
Art der Fifche, welche man damit fangen will, eine verfchiedene Größe, Die 
größte Art wird zum Fange der Naubfifche, die Eleinern Arten aber zum Eleis 
nern Fiſchgeſchlechte angewendet. Ein guter Angelhaken muß den gehoͤrigen 
Grad der Haͤrte haben, vermoͤge welcher er nicht leicht ſpringt, aber ſich auch 
nicht biegt; und die Spitze deſſelben muß aͤußerſt fein und mit (darfen 
Miderhafen verfehen fern. — Die Angelfhnur wird ſowohl ihrer Länge 
als Stärke nah, nah Befchaffenheit ihres Gebrauches, eingerichtet, So 
weit diefelbe in das Waffer hängt, oder auf demfelben aufliegt, wird fie aus 
weißen oder rothbraunen Roßhaaren gemadht. Schwarze Roßhaare taus 
gen deehalb nicht dazu, weil die Fiſche folche leicht erbliden, und hierdurch vers 
fheucht werden; zu dem übrigen Theil nimmt man Schnüre von Hanf, Flachs 
oder Seide, wovon die beften aber die hänfnen find. Der Angelhafen wird nicht 
unmittelbar an die Endfchleife der Roßhaarſchnure gebunden, fondern er wird 
an ein befonderes Stüd derfelben, welches man das Vorfach oder die An— 
gelſchlei fe nennt, befeſtiget, und damit an die Angelſchnure geſchleift. Fuͤr 
Angeln zum Fang der Hechte muß das Vorfach von Klavierſaiten verfertigt wer— 
den, weil der Hecht die haarne Schnur leicht zerbeißt. An das Ende der Hanf: 
ſchnur wird die Angelrutbe befeftiget, wobei daffelbe in der Mitte der Ans 
gelruthe angefchlungen und bis an die Epise derſelben hingewunden, und 
dort fo befeftiget wird, daß gerade von der ganzen hanfnen Schnur nod) fo viel 
berunterhängt, als die Angelruthe lang ift, lieber etwas länger als kürzer. — 
De Schwimmerooder die Floͤß eerhält die Angelſchnur auf der Oberfläche bes 

Waffers, den Angelhafen mit dem Köder in der gehörigen Tiefe, und zeigt 
bauptfäclic an, wenn ein Kifch angediffen bat. Die Große diefer Schwimmer, 
die auf verſchiedene Art eingerichtet werden können, richtet ſich gewöhnlich ned 
der Schwere des an dem Angelhafen befindlichen Koders und nad) der Große 
der Fifhe, die man damit zu fangen gedenft. Zu den größern Angeln, mit 
welchen hauptſaͤchlich Raubfiſche gefangen werden ſollen, und an die ein Köder 
von !;, bis '/, Pfund fhwer fommt, nimmt man einen Korkftöpfel von 14 Zoll 
Durdmefer, und durchbohrt ihn feiner fange nach fo, daß die Spule einer dicken 
Schreibſeder durchgeſchoben werden kann. Nach Einſchiebung der Federſpule 
wird der Korkeirund geſchnitten, und ihm die Größe von einem kleinen Vogelei 
bis zur Größe eines Taubeneies gegeben. Der fo abgerundete Kork leiftet den 
anbeiffenden Sifchen Eeinen großen Widerftand, und folgt fehr leicht unter das 
Waſſer. Die Zederfpule kann oben und unten offen fern, und auf den Seiten 
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einen Zolf fang Über ben Kork hervorgehen, Die Angelfhnur wird vor bem Ans 
fchleifen des Angelhafens durch die offne Spule geftedft, und der Schwimmer fo 
meit aufgefchoben, bis der Angelhafen die Tiefe erreicht, in welcher er niit dem 
Köder ſchwimmen foll, worauf er, durch das Einfteden eines Hoͤlzchens oder uns 
geöffneten Tederkiels in feine obere Deffnung, feftgehalten wird, Diefe Art, den 
Schwimmer an die Angelſchnur zu befeftigen, m beffer, als die gewöhnliche, 
wo diefelbe in einen Riß der Federſpule eingezwaͤngt und feſtgehalten wird; denn 
hierdurch werden nicht allein die Schnuren verdorben, ſondern der Schwimmer 
fährt aud) bei jedem Zuge aus feiner gehörigen Stelle, bie oft mühfam durch Uns 
terfuchung der Waſſerti efe erforſcht werden muß. 

Ang eli (Peter), mit dem Beinamen Bargeo, geb. zu Barga, einem Staͤdt⸗ 
chen in Toskana. Er ichrte eine geraumezeit au Neggio die griechifche und latei— 
nifhe Sprachen mit fo gutem Erfolg, daß der Nuhm feines Namens bis nach 
Florenz drang, woder Herzog Cosmusl.ihn als Profeffor der fhönen Wiffens 
fhaften zu Piſa ernannte, Diefe Stelle bekleidete er einige Jahre lang mit mus 
fterhaftem Fleiße und Kenntniffen, und gab in der Kolge öffentliche Borlefungen 
über die Moral und Politik deg Ariftoteles. Während des Kriegs von Sienna 
1554 näherte fich Peter Strozzi mit feiner Armee der Stadt Pifa, die ohne 
Bertheidigung war; Angeli, dem es eben fo wenig an Muth als an wiſſen— 
ſchaftlicher Bildung gebrach, verſammelte in der Eil alle Studenten der Univer— 
fität, ſetzte ſich an ihre Spitze, und wußte durch fein Beiſpiel ihren Muth fo zu 
beleben, daß fie dem Feinde ſo lange Widerſtand leiſteten bis es dem Herzoge von 
Florenz gelang ihnen Huͤlfe zuzuſenden. Als Schriftſteller hat Angeli ſich vor— 
zuͤglichen Ruhm erworben durch zwei lateiniſche Gedichte; Eines davon fuͤhrt 
den Titel Angeli Bargey Gynegeticon, das ift: über die Jagd in ſechs Buͤ— 
chern, und ift nebft feinen übrigen Gedichten 1568 zu Florenz gedrudt worden. 
Die erfte Idee und den Plan zu diefem Gedichte machte er aufeiner Jagdparthie, 
wo er fi in Frankreich im Gefolge Heinrich LI. befand. Es hat dem Berfaffer 
zwanzig JahreArbeit gekoftet, und wird fehr geſchaͤtzt. Bergantini hat es in itas 
lieniſchen Verſen uͤberſetzt und zu Venedig 1735 in Druck erſcheinen laſſen. Das 
andere fuͤhrt den Titel: Syrius, oder der Zug Gottfrieds von Bouillon nach 
dem heiligen Lande in zwölfBüchern, gedr. zu Florenz 1591. Angeli ftarb 1596 
in einem Alter von 79 Jahren, einige Zeit nach Zaffe. Zu feinen Übrigen Schrif⸗ 
ten gehoͤren noch Eklogen, eine Leichenrede uͤber Cosmus von Medicis, eine 
Ueberſetzung von Sophokles, und eine Rede uͤber die Art wie man die verſchie— 
denen Schriftſteller der roͤmiſchen Geſchichte leſen ſoll. 

Angelica; Engelwurzz eine in der Medicin ſehr nuͤtzliche Pflanze, die 
auch beſonders dem Landwirth ſehr werth ſeyn ſollte. Denn ihre Wurzel in das 
Saufen der Schweine geworfen, iſt ein ſehr gutes Praͤſervativ gegen mehrere 
Krankheiten derſelben; dem Landwirth iſt es jedoch genug, die große wilde 
Angelica zu kennen. Diefe wächft auf feuchten Wieſen, treibt einen faft ellen= 
langen, Enotigen und hohlen Stengel, welcher mit vielen Dweigen, und diefe mit 
länglichen, am Nande — und an langen Stielen haͤngenden dunkelgruͤ⸗ 

nen Blaͤttern beſetzt ſind. Oben auf den Gipfeln der Stengel wachſen ſchoͤne 
Dolden oder Kronen, wie am Fenchel, auf welchen, wenn ſie verbluͤhet ſind, ein 
platter, linſenfoͤrmiger Saamen koͤmmt. Die Wurzel iſt fo ſtark. wie Meerettig, 
und theilt ſich in verſchiedene Schenkel oder Nebenwurzeln; aͤußerlich iſt fie 
braun, inwendig aber weiß und hat einen ſcharfen Geſchmack. Ihre Bluͤthe fallt 
in den Julius und im Nuguft wird der Saame reif. Laͤßt man die Angelica kei— 
nen Saamen tragen, fo iſt die Kraft der Wurzel deſto größer, Deßhalb kann man 
ſie ſelbſt aus Saamen sieben, (den man aber vorhe er, ehe er im Herbfte in ein 
gutes feuchter \ Sand gehtet wird, 24 Stunden lang im Waſſer eingeweicht haben 
muß, worin Sauerteig —— war,) und hierauf im Fruͤhjahr 1", Schuh 
von einander verpflanzen, da fie dann im dritten Jahre Stengel, Biuthen und 
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Examen tragen wirb. Deswegen muß bie Wurzelim andern Jahre, wenn fie 
nod in ihrer vollen Kraft flieht, ausgegraben und an einem ſchattigen Ort ges 
trodnet werden. 

Angeln heißt das Gefchäfte des Fiſchfangs mit der Angel. Soll dirfer 
Fiſchfang mit Gluͤck unternommen werden, ſo muß dabei 1) die Jahres- und 
Tageszeit; 2) die Witterung; 3) der Ort; 4) die Waſſertiefe; 5) der Stand 
und die Beſchaffenheit des Waſſers; und endlich 6) das Verfahren bei dem Ge— 
brauch der Angel ſelbſt beruͤckſichtigetwerden. — Im Allgemeinen iſt die waͤrmere 
Jahreszeit, von der Bluͤhezeit bis Ende Ottober, als die beſte Jahreszeit 
zum Angeln anzunehmen. Die Siiche find in derſelben fehr ausgebreitet und 
beißen gerne an. Eine Ausnahme macht die Raichzeit des Fifches; denn in ders 
felben verfhmähen fie die Nahrung und bleiben an einem Plage unbeweglich 
ſtehen; hingegeng gehen ſie unmittelbar nach der Laichzeit deſto begieriger andie 
Angel. In den heißen Eommermonaten halten fi die Fiſche naͤher an der 
Oberflaͤche des Waſſers auf, als im Fruͤhjahr und Herbſt. In Ruͤckſicht auf die 
Tageszeit find die Stunden bald nach Anbruch des Tages; Morgens von 6—9 
Uhr und Nachmittags von 3—7 Uhr zum Angeln die beſten. Am mwenigften er 

giebig iſt der hohe Mittag. Zur Nachtzeit werden die Fifche hauptſaͤchlich mit 
er gefangen. — In Ruͤckſicht auf die Witterung ſind die Mittags⸗ und 
Abendwinde dem Angeln zutraͤglich; die Mitternachtswinde hingegen einiger— 
maßen zuwider. Bei warmen Wetter beißen die Fiſche beſſer an, als bei kaltem. 
Bei truͤber Witterung und hellem Waſſer, oder bei Sonnenſchein und etwas 
truͤbem Waſſer, iſt der Fang ergiebiger, als bei hellem Sonnenſchein und kla— 
rem Waſſer. Wenn Morgens ein leichter Nebel aufſteigt, bei einem warmen 
Regeuund nad) einem Gewitter, iſt ber Fang gleichfalls ergiebig. — Die Stelle, 
wo geangelt werden foll, ift für den Fifcher ebenfalls wichtig. Er muß ſchon 
an diefer ermeffen koͤnnen, ober etwas fangen wird. Die Befchaffenheit des Ufers, 
des Waſſergrundes, die Gewächfe und andere aufere Umftände, erfodern hier 
feine Aufmerkſamkeit. Man muß ſich einen Ort zum Angeln waͤhlen, der nicht 
ſeicht, ſondern ſchon einige Fuß tief iſt, wo das Waſſer ruhig ſteht und die Angel 
nichtzu ſchnell mit ſich fortreißt. Wo das Waſſerrohr in „einzelnen Gruppen, je⸗ 
doch nicht zu dichte hervorſchießt, und wo das Ufer mit duͤnnem Gebuͤſch bewach— 
ſen, oder mit Baͤumen, die ihre Wurzeln in das Waſſer ſenken, beſetzt iſt, hal— 
ten ſich die Fiſche gerne auf. Wo gruͤnes Holz ſich in das Waſſer neigt, oder wo 
gehauenes, altes und faulendes Holz u. d. m. im Waſſer befindlich iſt, wo Fa— 
ſchinen⸗ Daͤmmungen angelegt ſind, ſammeln ſich die Fiſche aller Art. An Stel⸗ 
len, wo Vieh in oder durch das Waſſer getrieben und in deren Naͤhe es ge— 
ſchwemmt wird, ziehen ſich gleichfalls Fiſche zufammen. Wenn ſich das Waſſer 
ſtellenweiſe truͤbt, wenn dieſes Truͤbe im hellen Waſſer wie Rauch aufſteigt, ſo 
ſind Fiſche da, die im Grunde wuͤhlen; wenn im Sommer häufige und große 
Blafen auffteigen, fo deutet dies auf das Dafenn von Fifchen, und in aalreichem 
Maffer befonders von Aalen. In den Tiefen bei Schleufenanlagen, Schwel— 
lungen und in tiefen Mühlenwehren, nehmen gleichfalls Fifche ihren Stand; 
eben fo find jene Stellen zum Angeln aufzufuchen, wo ſich die Ufer eines Fluffes 
zufanımendrängen, und wo zwei Gemwäffer zufammentreten. Der Grund des 
Waſſers giebt hauptſaͤchlich zu erkennen, welche Art von Fiſchen ſich auf ihm vor— 
finde; fo faͤngt man z. B. auf ſchlammigem Grunde Yale, Aalraupen, Karpfen, 
Schleihen u. dgl.; und auf ſandig-, kieſig⸗ und ſteinigem Grunde Forellen, 
Barben, Grundlinge u. ſ. w. Ferner gehoͤrt nicht ein zu hoher Waſſerſtand und 
nicht zu truͤbes Waſſer zu den noͤthigen Bedingungen eines gluͤcklichen Fanges 
mit der Angel. — Die allgemeinen Verhaltungsregeln beim Angeln ſelbſt ſind 
folgende. Vor allen Dingen waͤhle man ſich einen Standort, an welchem 
man nicht von den Fiſchen im Waſſer wahrgenommen werden kann; man ſu— 
che fich daher einigermaßen hinter Baͤume u. ſ. w. zu verbergen, oder an dieſel— 
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bin anzuichnen. Sind folche nicht in der Nähe, fo ftelle man fih nicht allzu nahe 
an dus Waſſer, ſondern trete ſo weit zuruͤck, als es die Laͤnge der Angeltuthe zu⸗ 
laͤßt: denn je groͤßer die Entſernung zwiſchen dem Fiſcher und der Angel iſt, und 
je mehr man ſich verbergen kann, deſto gluͤcklicher geht der Fang von ſtatten. 
Iſt man aber gezwungen, nahe an das Waſſer zu treten und frei zu ſtehen, 
fo irete man langſam hin, vermeide jede geſchwinde und ſtarke Bewegung 
und verhalte ſich ruhig. Bei Sonnenfchein nehme man, fo viel möglich, einen 
folchen Standort, von welchem aus der Schatten des Fifchers nicht an den Dre 
falten kann, wo die Angel liegt, weil die Fifche die geringfte Bewegung am 
Schatten bemerken; kann man aber auch diefes nicht vermeiden, fo fen man um 
fo unbeweglicher. Was den verfchiedenen Gebrauch der Angel anbetrifft, fehe 
man die Artikel Shwimmangel, Hehtangel, Schnappangel, 
Grundangel. 
ngein, ein deutſches Volk an der Oſtſeite am Graͤnzbanne ber Zueven, 
von den noch jegt der Strich, zwiſchen Schleswig und Flensburg den Namen 
Angel führt. Sie gränzten nördiic an die Abtheilungen der cimbriſchen Na⸗ 
tion (ſpaͤterhin die Juter); oͤſtlich ans Meer und die Variner; ſuͤdlich an die 
Avioner, und weſtlich an die Saxonen, ſo daß ſie etwa einen Theil von Suͤd— 
ſchleswig, den groͤßten Theil von Holſtein, und die angraͤnzenden Diſtrikte von 
Lauenburg und Mecklenburg bewohnten, Man weiß von ihnen nicht viel, außer 
daß fie die Hertha verehrten, einen Theil des Suevenbundes ausmadten, 
und von Waldungen und Klüßen umgeben waren. Als Städte bei ihnen nennt 
man Laziburgum, daß heutige Lauenburg und Treva, nach Einigen 
Luͤbek, richtiger aber Travemuͤnde. Im Mittelalter unterjochten ſie, ver— 
u mit den Sachſen, Brittanien, und errichteten dafelbft das angelfüchfifche 
eich, 

Angelo Colocci, diefer wirdige Vräalat aus dem 16ten Schrhunderte 
hinterlieg feinem Namen ein bleibendes Denfmaldurd feine Achtung und Pies 
be zu Kunft und Alterthuͤmern; feine Sammlung ijt eine der merkwuͤrdigſten 
zu Rom inden Gärten des Salluſt. Sie enthaͤlt eine Menge fhasburer Bild: 
fäulen, Bruftbilder, Grabmaͤler, gefchnittener Steine, Münzen und Denkmuͤn— 
zen. Die Wände des Landhaufes find mit klaſſiſchen Ueberrejten alter Bild: 
hauerkunſt in Marmor verziert, und man hat ſich oft auf diefe Urbifder und auf 
die Fastos Gonsulares von Colocci berufen, um durch jie wichtige 
Fragen Über die Drtsbefhreibung und die römische Geſchichte aufzuklären. 

Angeloni (Franz), ein Sefchichtfchreiber und Antiquar des 17ten Jahr— 
hunderts, fam er zu Terni, im Herzogthum Spoleto zur Welt, und ſtarbz zu Rom 
1652. Sein Hauptwerk iſt eine Gefchichte der romifchen Kaifer in Medaillen 
vorgeftellt, von Zulius Gäfer an bis auf Konſtantin den Großen. Die beſtte Aus— 
yabe diefes Werks ift zu Rom 1685. in Fol. erſchienen. Er iſt auch Verfaſſer 
einer Geſchichte von Terni, die ebenfalls in Rom 1646. herausgekommen und 
ein fehr feltenes Werd iſt. 

Angelfahfifhe Münze. Die Angelfachfen, weiche im $. 430 die Pit: 
ten vertrieben und Britanien eroberten, bradten zum Theil ſchon ihr eigenes 
Geld aus Deutfchland mit, als Penningar, Skylling, Pund ; theils ließen ihre 
Könige im neuen Reiche neue Geldforten fchlagen, von welchen die jegigen engli— 
ſchen abftammen. Sie waren meiſtens Elein, und führten auf der Hauptfeite ge: 
Erönte Köpfe mit unleferlihenlimfchriften ; aufder Ruͤckſeite, ein Kreuz, eben: 
falls mit Umfchrift und mir Benennung des Münzorts oder des Münzmeifters, 
wodurc man ſchon damals falfhen Münzern zuvor zu fommen fuchte. Unter 
den Münzen ber folgenden dänifchen Könige findet man flatt der Umfchriften 
lauter Striche. 

Angenehm iſt das, was durd feine Wirkung auf unfere Sinne Wohlge: 
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füllen erregt, was durch den Befis und Genuß ung reist, ein angenehmer Ion, 
Geruch, eine angenehme 5 arbe. So fteht es eigentlich dem Schönen entgegen. 


Aber die Werke der Minen Kuͤnſte Eönnen nicht nur, fondern follen auch * | 


gleich angenehm fenn, weil fie fonft nicht gefallen würden ; nurmachtes nicht d 
Weſen derfelben aus. Ein Gedicht, wenn es auch die wahrften, fehönften, En 
benften Gedanfen enthielte, wuͤrde nie ganz, würde vielleicht garnicht gefakten, 
wennesnicht auch durch Harmonie und Wohlklang der Sprache und des Sil⸗ 
benmaßes dem Ohr ſchmeichelte. Noch weniger koͤnnen Werke der andern ſchoͤ— 
nen Künftediefe Eigenſchaft entbehren, 

Angerburg, 39° 24 30 %.,549 1273 B., eine Kreisſtadt im oſtpreußi—⸗ 
ſchen Regierungsbezirk Gumbinnen, an dem 6 Meilen langen, bi3 2 Meilen 
breiten und wegen feiner Aale berühmten See Mauer (der durch Eleine Kanaͤle 
mit den Ssen Gurklo, Schimon, Spirding, Niedenıc. vereinigt ift, um das 
Holz aus derjohannisbureiichen Haide und andern koͤnigl. Forſten in den koͤnigl. 
Holzhof zu Angerburg und von da weiter nach Königsberg zu verflößen), und an 
dem durch den See fließenden Fluß Angerapp; fiehat 2.182 Einwohner, ein feſtes 
Schloß und ein Juſtizamt, anfehnlichen Leinwandhandel, und berfertigt vice 
Zeuge aus Pferdes, Ziegen: und Rindshaaren, fo wie Fegemuͤhlen, oder Wind: 
harpen zur Reinigung des Getreides. 

Angermünde, Neun ge rmuͤnde, eine Kreisftadtam See Münde im 
preußiſchen Slegierungsbezirt P dotsdam, fie hat 2.650 Einwohner, 2lutheriſche 
und1 reformirte Kirche, an jener ſtehen ein Probſt und 2 Prediger, und an die— 
ſer ein deutſcher und ein franzoͤſiſcher Dirdiger, Die Einwohner treibenTabak? 
und Feldbau, Woll: und Leinweberei. Da die Huffiten 1429 diefeStadt — 
men und einegeitlang beſaßen, ſo wurdeſie Ketzer-Angermunde genannt, 

Angeronia, die Schutzgoͤttin, welche man in Rom zur Befreiung von 
Kuͤmmerniſſen aurief. Sie ward als ein Frauenzimmer mit verbundenem 

Munde, die den Finger aufden Mund legt, vorgeſtellt, wodurch fie offenbar Still⸗ 
ſchweigen empfahl, und daher fuͤr das perſonificirte Stillſchweigen erklaͤrt wird, 
dagegen andere ſie fuͤr die geheime Schutzgottheit Roms hielten, deren Namen 
niemand kannte, man aber auch nicht auszuſprechen wagte. Andere meinten, 
ſie habe angedeutet, daß diejenigen, welche ihre Bekuͤmmerniſſe zu verbergen 
wuͤßten, durch die Geduld zum Wohlſeyn gelangen wuͤrden. Ihr ward am 21. 
December ein Feſt, Angeronalia, gefeiert, damit fie den Kummer deg Ge— 
müths oder die Gemuͤthskrankheit (Angina) (welche indeſſen mehr eine Krank— 
heit des Körpers, und einft beim römifchen Volke epidemifch gewefen ſeyn folt), 
gnaͤdig abwenden moͤge. Ihre Bitd aͤule ſtand in der Kappelle der Volupe, der 
Goͤttin des Vergnuͤgens, wo ihr die Pontifices opferten. Die alten Geſchicht— 
ſchreiber melden uns den li ‚fprung biefeg © Nationalfeftes nicht. 

AUngefpann. Dies ift ein wichtiger Theil der Ausruͤſtung, und daher für 
den praftifchen Artilleriſten ſehr wichtig, damit er fidy die nöthigen Kenntniffe 
über die Natur der Pferde, deren Kräfte, Mängel und Krankheiten, fo wie uͤber 
die Art und Weiſe verfchaffe, wie ein Pferd gefürtert, abgemwartet und gepflegt 
werden muß, Eben fo muß ervom Beſchla ge allgemeine Kenntnig befigen, 
und wiffen, was zu einem guten Befchiage gehört, und wiedie Zwanghuͤfig— 
keit unddas Vernageln vermieden werben fann. 

Angbiera, ein Sleden in der mailänder Delegation Como, an der Dftfeit: 
des ago Maggiore, mit 2.500 Ei nwohnern, Von ihm hatte die fruchtbare Graf— 
fhaft den Namen, diean beiden Seiten des genannten Sees liegt, and aus der 
das ehemals fo berühmte Gefchlecht der Vicegrafen von Angbhiera feinen Ur— 
fprung bat. Durch den wormfer Traftatvom Sahr 1743 uͤberließ die Koͤnigin 
Maria Iherefia dem König von Eardinien den an der Meftfeite des Sees ie— 
genden groͤßern Theil des Landes. 
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Angießungs-Maſchine, iſt in den Gradirhaͤuſern eine Maſchine, wo⸗ 
mit das Salzwaſſer in Zwiſchenzeiten, zu Beſchleunigung des Verduͤnſtens, auch 
waͤhrend des abermaligen Hinaufpumpens, auf die Dorn-Waͤnde gegoſſen wird, 
ohne daß man dabei viele Gradirer noͤthig hat. 

Anglaife, (beiden Englandern Country-dan ſe, woraus wir fälfch- 
lich Sontre - danfe gemacht haben) ift ein Tanz von lebhaften Karafter. Die 
Melsdieen dazu find mehr oder weniger fehnell, werden in geraden und ungeras 
den Taktart eingekleidet, beftehen aus zwei Wiederholungen von achtZaften, aus 
kunſtloſen Verbindungen dev Notenfiguren und aus geradzaͤhligen Abfagen und 
Einfchnitten, ’ 

Anglefea, Aagleſey, inalten Zeiten Mona, 12°55’— 13020 D. 
8.5309 5540 25 N. B. eine Iufel auf dem irländifchen Meere, durch den 
Menaykanal von der englifhen Graffchaft Caernarvon getrennt, fie hat 
123, OMeiten, und liefert viel Kupfer (jährlich 60.000 St. mit einem Gewinn 
vor 300.000PF. Et.) und Torf. Eiebildeteine Graffchaft von Nordwales, bat 
4 Städte und Murktfleden, 74 Kichfpiele, 6.679 Haufer und 37.092 Einw., die 
Ackerbau, Vieh: und Bienenzucht treiben, vieie wollene Tücher, Keinwand und 
Leder verfertigen, und 2 Neprafentanten ins Parlament fhiden. Sie wird in 
6 Hundreds eingetheilt, Der Hauptort iſt Beaumaris. 

Anglicaniſche Kirche, auch die Biſchoͤfliche (Episcopale) genannt, 
iſt unter den verſchiedenen Zweigen der reformirten Kirchenverfaſſung in Eng— 
land diejenige, die unter ihren Dogmen als Hauptgrundfag aufſtellt: „die Ein— 
ſetzung der Bifchöfe fen göttlichen Urfprungs, und bie Kirche müffe unter Biſchoͤ—⸗ 
fen ftehen.” Durch diefes Dogma num fo wie durch einige Gebraͤuche ihres Cul— 
tus unterſcheidet fie ſich von der Genfer Kirche, welcher blos Aelt eſte (Press 
biteri) vorſtehen; daher ein anderer Zweig der Reformirten in England, die ſich 
Presbiterianer, nennen, dieſe ‚Leste nennen fih auch wohl Purit a— 
ner, weilfie behaupten, ihre Kicche habe nichts gemein mit ben, von der Epis— 
copalkirche noch beibehaltenen, Gebraͤuchen des Fatholifchen Nitus, Won diefen 
Puritanern find die Independentem ausgegangen, weiche bie Biſchoͤfe 
eben ſo wenig als die Presbiteros als Vorſteher der Kirche wollen angeſehen wiſ— 
ſen. Alle uͤbrigen Zweige, in die der Cultus der Reformirten in England ſich thei— 
Ist, kommen unter dem allgemeinen Namen Nonconformiſten oder Diſ— 
fenters vor. 

Anglo:Crommellianer, eine Sekte in England, die von dem Protec: 
tor Grommweltden Namen hat. Sie vergonnte einem jeden, die Sakramente 
zu verwalten und in der Religion zu glauben, was er wollte. Sie verband Re— 
Ligtöfität mit Irreligioͤſität; denn ihre Anhänger nahmen fogar die Bibel auf 
die Mache, tauften aber auch ihre jungen Pferde und Kagen. 

Angora, Angura, A nguriehb, Anfaria, Ankriah, ſonſt Ancyra, 
500 217 17° 8. 390 31’ B. eine feſte Hauptſtadt des Diſtrikts gleichen Namens in 
den nördlihen Teilen Natoliens, an einem Hügel, am Schibak-Sufluß des 
Safari, der Sig des Paſcha, eines armenifchen Erzbifchofs und eines griechi= 
fchen Metropoliten, mit6,000 Hänfern, 25.000 Einw., meiftens Türken und Ars 
meniern, die fehöne Chalons und Shawls, Achte Kamelotte, Seidenzeuge, Sa— 
fian ꝛtc. liefern, und ftarken Handel mit den Haaren derangorifchen Ziegen trei— 
ben, dienur 30 englifche Meilen um die Stadt zu Haufe find. Die Stadt hat ein 
Bergſchloß, breite, veinliche Straßen, viele Mofcheen, 7 aumenifche und 3 griechi= 
fche Kirchen. Auch waͤchſt hier guter rother Wein und trefliherNeis, Merkwuͤr— 
dig iſt der ziemlich gut erhaltene Tempel Augufts, faft ganz aus weißem Mar: 
mor, worin das berühmte ancyranifche Monument iſt. 

Angoulesme, Angouleme 17949 1“8. 45° 38/57. die Haupt: 
ſtadt im franzöftfchen Departement Charente, und ineinem Bezirk, der 26. Qua— 
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dratmeilen und 119,871 Einw. hat, 617% Meilen von Paris, aufeinem Berge, 
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an berCharente, mit einer Kathedrale, 12Kirchen, 14.744 Einw.; fie hatein feftes 
Schloß, ein Bisthum, Handelsgericht, eine allgemeine Köntgl. Marinefchule, 
eine öffentliche Bibliothek, ein Naturalienkabinet, einen botanifchen Garten, 
eine Aderdaugefellichaft, Stuͤckgießerei, gute Papier- und Tuchfabriken, und be— 
traͤchtlichen Handel mit Safran, der in der Gegend waͤchſt, und mit Wein und 
Branntwein auf der Eharente nad Rochefort. Die Stadt war fonft die Haupt: 
ftadt derkandfchaft Angoumoig, im Gouvernement von Saintonge, und’ 
hatte den Zitel eines Herzogthums und eine Pairie, Der berühmte Schriftftelier 
Sean Kouis Guezbde Balzac ift hier 1595 geboren. 

Angoros, Primietag, Uciques, 24 Inſeln an der Oſtkuͤſte von 
Afrika gegen den Ganal von Mosambik ‚ fie liefern Weis, viel Vieh, grauen Am: 
bra und Perlen, die man aus Schneden ausfocht, wodurch ihre glänzende Weiße 
in vothe Farbe verwandelt wird. Die Einwohner find Neger, Araber und einige 
Portugiefen, welche die Oberherrfchaft behaupten. Der angränzende Küften- 
ftrich gehört mit unter die Benennung Angoros. 

AngriffderPo ſten u. BVerſchanzunge n, Griegst. )wirb entweder 

durch Ueberfall oder mit offenbarer Gewalt ausgeführet. In dem erften Falle ift 
die Artillerie blos zu Deckung des Htüdzuges anwendbar, und darf nicht mit bis 
an den anzugreifenden Punft vorgehen; es fei denn, daß das zum Angriff be- 
ffimmte Detafchement ſtark genug wäre, um den Ort zu forciren, wenn der An: 
fchlag zu zeitig entdeckt würde, und die Ueberrumpelung fehlfhlüge, Man wird 
fi) hier immer am vortheilbafteiten der reitenden Artillerie bedienen, die durch 
ihre leichte Beweglichkeit den Marſch des Detaſchements zum Ueberfall nicht hin— 
dert, und auch den Ruͤckzug am beſten zu decken im Stande iſt. — Poſten, ſind 
z. B. befeſtigte Dorfer, Landſtaͤdte, Meierhoͤfe, einzelne Haͤuſer, ſo wie auch De: 
fileen und Gebirgspaͤſſe, ſteile Berge, welche gewiſſe wichtige Punkte dominiren, 
und deren Behauptung dem Feinde weſentliche Vortheile gewaͤhret. Sollen dieſe 
Orte mit offenbarer Gewalt angegriffen werden, weil die Veſchaffenheit des Ter— 
rains und der Umftände nicht verftattet, fich ihrer durch einen nächtlichen Leber: 
fall zu bemächtigen, oder fie duch ein Detafchement tourniren und im Rüden neh— 
menzu laffen; fo muß man vorher wiffen: ob man mit Geſchuͤt in den Poſten 
kommen, u. ihn mit Hoffnung einiges Erfolges beſchießen kann. In dieſem Falle 
darf man ſich dem Orte nicht unter 600 und nichtüüber 1 000 Schritt bei zwölf: 
pfündigen Kanonen, bei Sechs: und Achtpfündern abernicht uͤber 750 big 800 
Schrittnähern, umdie bei dem Poſten angebrachten Hinderniffe, Pallifaden, 
Verhaue, Brufiwehre und Maucen niederzufchieffen, ohne doch dem feindlichen 

Kartätfchenfeuer ausgefest zu ſeyn. Beftimmt, den Poſten, von welcherBefchaf: 
fenheiter auch ſeyn mag, zu öffnen, und den Muth der Befagung nieder zu ſchla— 
gen, müß das Gefchüg, wo moglich, aus zwoͤlfpfuͤndigen Kanonen und aus Hau— 
bitzen beſtehen. Mit letzteren aber darf man ſich nie naͤher als 000 Schritt ſetzen, 
ja bei Redouten u. dgl. iſt ſogar vortheilhafter, noch weiter zuruͤck zu gehen, weil 
aufferdem die in die Schanze ſchlagenden Granaten nicht darinnliegen bleiben, 
fondern nad) dem Auffchlage wieder hinaus fpringen, und ihre Wirkung erft weit 
hinter derfelben thun. Es feidenn, daß man zu den Haubigen zweierlei Ladun— 
gen, oderÖranaten mit £urztempirten Brändern hätte. Mit dem Gefhüg nimmt 
maneine folche Stellung, daß man eine oder mehr Vertheidigungslinien des 
Poſtens enfilire, und fich das Feuer mehrerer Batterien in demfelben konzentrire, 
wodurd jeine Wirkung um fo furhtbarer wird. Hat man Gefhüg von verſchie— 
denem Kaliber zum Angriff eines Poftens, fo bedient man ſich der fchweren Ka: 
nonen, um die Hinderniffe aus dem Wege zuräumen ; die leichtern hingegen fo 
wie die Haubigen werden genen die Beſatzung gerichtet. — Diefe Regeln find all: 
gemein, und finden ohne Rüdficht auf die Berfchiedenheit des Poſtens ſtatt; ‚08 
giebt aber noch andere, die mic derinbividuellen Befchaffenheit deffeiben in un: 
mittelbarer Verbindung ſtehen. Cine Landſtadt mit ſtarken Mauern erfodert 
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sine andere Anordnung des Gefhüses beim Angeiff, als ein Dorf, ober ein 
Hausu, ſ. w. Es würde bei einer folhen Stadt in den mehreften Fällen. verge- 
bens feyn, fein Feuer gegen die Mauern zu richten, die gewöhnlich von auferor= 
dentlicher Stärke find, und ein mehrtägiges Feuer erfordern, um eine brauchbare 
Sturmlüde zu erhalten. Man thut hier beffer, durch ein Lebhaftes Feuer aus 
ziwölfpfündigen Kanonen die Thore zu öffnen, während man durch eingeworfene 
Haubisgranaten gemeinfhaftlich mit derAnordnung zu einer Reitererfteigung, 
Schreden und Verwirrung unter der Befagung zu verbreiten fucht, Die Kano— 
nen werden zu dem Ende in einer Entfernung von 500 bis 600 Schritt, dem 
Thore gegenüber aufgefahten, das ihren Schuͤſſen nicht lange widerftehet, wenn 
es anders nicht mit Erde oder Mift verſchuͤttet iſt. Sa, felbft ein auf dieſe Art ver- 
rammtes Thor kann von 3 bis 4 gut bedienten Zwmölfpfündern in einigen Stun 
den geöffnet werden. Die Haubigen werben 750 Schritt von der Stadt gefet, 
und die Granaten mit einer etwas ſtarken Elevation geworfen, Damit fie über die 
Stabtmauern hinweg gehen und mitten in den Dre fallen. Wenn die Thore Auf: 
ferlich durch vorliegende, mit Kanonen befegte Werke gebedt find, von denen man 
mit Kartätfchen befchoffen zu werden fürchten muß, fo tft es beffer, fich bei Eins 
bruch der Nacht bis auf 400 Schritt zu nähern, und fich hier 3 Fuß tief mit dem 
Geſchuͤtz einzuſchneiden, indem man die Erde auswärts gegen den Feind wirft, 
daß eine etwa 5 Fuß hohe Bruftwehr entftehet. Um diefer inwendig einige Feſtig— 
keit zu geben, wird fie am beiten mit Sandfäden verkleidet, die man auch zu Kot» 
mirung der Schießſcharten anwendet. Zu beiden Seiten der Batterie Dienet ein 
6 bis 8 Fuß breiter Graben, aus dem bie Erde ebenfalls gegen die Stadt gemot- 
fen wird, zu einer Art Parallele, um einige Infanterie zur Bedeckung derBatterie 
barein ftellen zu koͤnnen. Die Erbauung dieferBatterie rıuß mit det größten Leb— 
haftigfeit betrieben werden, daß fie mit dem erften Morgenfhimmer ihr Feuer 
beginnen fann. Die Kanonen werden dabei gegen den Fuß der Mauer gerichtet, 
und lagenweiſe abgefeuert, damit die größere Erfthütterung um fo früher den 
Einfturz der Mauer bewirkt. Wäre kein ander Mittel, den Ort zur Uebergabe zu 
bringen, als das Anzlınden deffelben, fo find die eifernen BrandEugeln, die 
richtiger Schuß halten, und eine ftärfere Kraftder Impulſion haben, als die ge: 
woͤhnlichen Karkaffen, am vortheilhafteften dazu. Man kann diefelbe Abficht 
jedoch auch blos durch Granaten erreichen, in die bei dem Füllen einige Stuͤcke 
hart gewordenergefhmelzterdeug oder einige Brandftopinen gethan wor: 
ben find. — Dörfer bedürfen Feiner fo meitläuftigen Vorbereitung. Sie find 
entweder verfchanzt oder nicht; im erftern Falle richtet man dag Geſchuͤtz blos ges 
gen die Verſchanzung, um das feindliche Stüdfeuer zum Schweigen zu bringen, 
oder wenigftens von den angreifenden Truppen abzuziehen. Allenfalts kann man 
ein Dorf auch burch einige Granaten leicht in Brand fteden; waͤre es jedoch blos 
ein avancirter Poften, den man erobern muß, um fich einen Weg zum Keinde zu 
bahnen, fo darf es durchaus nicht angezindet werden; benn man würde dadurd 
zugleich fich felbft den Durchgang verfperren. Man wendet in diefem Falle lieber 
gar keine Haubigen bei dem Angriff an, oder man läßt gegen die feindliche Be: 
ſatzung blos mit Kartätfchen fchieffen. — Einzelne Häufer, Meierhöfe, Schlöf 
fer u. d. al. find niemals mit Geſchuͤtz befegt ; eine oder zwei Kanonen werden da= 
ber hinreichend ſeyn, die Befasung zur Uebergabe zu nöthigen, Noch vortheil: 
hafter zu diefem Endzweck ift eine Haubige, mit der man bis auf 350 oder 
400 Schritt herangehet und einige Branaten durch die Fenfter in das Gebäude 
zu bringen ſucht, welches auf diefe Entfernung bei weitem nicht fo ſchwierig ift, 
als e8 zu fein fcheinet, wenn befonbers die Haubigen eine zweckmaͤtzige Einrich: 
tung und die Granaten nicht zu viel Spielraum haben. Hat der Keind das Dach 
des Haufes nicht abgeworfen und durch eine Dede von Erde oder Mift gegen das 
Anzuͤnden gefichert,fo wird dies um fo leichter zu treffen, und der Poften in demſel⸗ 
den Maaße um fo weniger haltbar fein. Redouten und andere geſchloſſene Schan⸗ 
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zen werden entmeber mit Truppen alleinangegriffen, oder gewöhnlicher vorher 
einige Stunden lang mit Geſchuͤtz beſchoſſen, zu welcher Abfiht man fich jedoch 
bios der zwwölfpfündigen Kanonen und der Haubigen bedient. Zweckmaͤßig würde 
es in dieſem Falle fein, fchwächere Ladungen zu haben, ale die gewöhnlichen Kelds 
laͤdungen find, um der Wirkung ber Granaten in der Schanze verfichert zu fein, 
weil bei den Haubigen durch eine größere Entfernung aud das Treffen ber 
Schanze um fo fchwieriger wird. Kleine, zehnzbis zwanzigpfuͤndige Feldmoͤrſer, 
ließen ſich hier ebenfalls aufeine ſehr vortheilhafte Weiſe anwenden, weil ihre 
Bomben bei ſchicklichem Erhoͤhungswinkel da siegen bleiben, wo fie nieber fal- 
len,’ Die Haubdisgranaten läßt man vor der Schanze auffchlagen, Daß fie beim 
zweiter oder dritten Auffchlag in die Schanze fpringen. Es ift klar, daß man fich 
nah der Stärke der Ladungen richten muß, um die Bögen der Auffchläge fo flach 
zit erhalten, daß die Granate nur eben überdie Bruftwehr hinweg gehet, Nach 
Sharndorftmußman auf 800 bis 900 Schritt, bei Y%, bombenfchwerer Las 
dung die Haubige 10 Grad eleviren, um eine BO Schritt große Schanze zu er— 
reihen. Bei einer Entfernung von 400 bis 600 Schritt hingegen ergiebt ſich bei 
2, bombenfchwerer fadung eine Elevation von 7 Grad, Man fest ſich mit den 
Haubigen gegenRedouten in die Verlängerung der Diagonale, und hat, mit den 
fiebenpfündigen Haubigen folgende Wahrfcheinlichkeit des Treffeus: 

Zahl dern Wenn das Object ein JWenn das Object ein Quadrat il, 
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Von 10 Granaten aber, die in einer gefehloffenen Schanze oderRedoute ſprin⸗ 
gen, werden nad Verhaͤltniß ihres Kalibers und der Große ver Schanze bes 
ſchaͤdiget: 


Nenn die Schanze zur Seitenlaͤnge oder zum Durameffer hat, 
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pfuͤndige Mann. 

Man ſiehet hieraus, daß die Wirkung der Öranaten in einer gefchloffenen 
Schanze ſich beinahe umgekehrt wie die Mahrfcheinlichkeit des Treffens verhält. 
Die Kanonen werden mit großen Zwifchenräumen von 20 bis 25 Schritt, 800 
Schritt von der Schanze einerihrer Seiten gerade uͤber aufgefahren, und fo ge: 
richtet „daß die Kugeln die Bruftwehr nach oben zu treffen, oder am außern Gras 
benrande aufſchlagen. Obgleich eine Erdbruſtwehr ſich nicht wie eine Mauer 
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umftürzen läßt, fo werden doch nach mehreren Schüffen die Kugeln oben hindurch 
gehen, und die Befagung muthlos machen, wann fie ſich hinter der Bruftwehr 
nicht mehr ficher fühlt, Die Erfahrung hat gezeiget, daß 240 zwölf: und acht« 
pfündige Schüffe hinreichend waren, eine 12 Fuß dide Bruſtwehr bis auf die 
Hälfte ihrer Höhe abzutämmen ; da nun zugleich auf dieſe Weite 75 der Kugeln 
treffen, fo läßt fich auch die angeführte Wirkung um fo ficherer erwarten. Wenn 
das in der Schanze befindlihe Geſchuͤtz hinter Schießfcharten ftehet, ſcheint es 
zwar mehr gegen das angreifende gefihert und diefem um fo gefährlicher zu fein. 
Bedenkt man jedoch: daß dasangreifende Gefhüg dem angegriffenen weit über 
legen fein muß, und daß fein Feuer concentrifch gegen legteres wirft, deſſen 
Schuͤſſe man als divergirend anfehen kann, fo wird auch hier an einem gluͤckli— 
chen Erfolg nicht zu zweifeln fein. 20 Schüffe, welhe Eine Schießſcharte richtig 
treffen, find hinreichend, fie unbrauchbar zumachen ; und eine Artillerie muß ibr 
Geſchuͤtz fchlecht zu gebrauchen wiffen, die auf 800 Schritt mit Zwölfpfündern 
von 160 Schuß nicht 30 in Fine Schießfcharte bringt. Sobald man nun bes 
merkt, daß das feindliche Feuer ſchwaͤcher oder fchlechter dirigirt wird, fobenust 
man diefen Augenblid, um mit feinen Kanonen unter abwechfelnden Schuͤſſen 
bis auf 400 Schritt, heranzugehen, und hier durch ein heftiges Kartätfchenfeuer 
die Befagung von der Bruftwehr zu treiben, während die zum Sturm beſtimm— 
ten Truppen ſich an der Seitenähern, bis fie andie Schußlinie des dieffeitigen 
Geſchuͤhes kommen, worauf diefes fogleich zu hargiven aufhört, um nicht feine 
eigene Leute zu befchädigen. Verſchanzte Pofitionen find bei ihrem Angriff fat 
denfelben Regeln unterworfen,wie einzelne Schanzen, nur daß man hier zugleich 
die Flanken der angreifenden Truppen zu fichern juchen muß, indem man das 
feindliche Geſchuͤtzzum Schweigen bringt, das fie befchießen koͤnnte. Man laßt 
zudem Ende die Artillerie ſolche Stellungennehmen, wo fid ihr Feuer in Einem 
oder Munkten vereinigen fann, u. fegt vorzüglich Die Haubigen aufdieVerlänges 
rung der Kacen. Sie müffen hier die Granaten mit einem nur Eleinen Bogen 

vor 2 oder 3° werfen, damit fie hinter der Bruftwehr flache Ricochets machen, 

und die Truppen und das Gefchüg um fo gewiffer treffen. Zugleich werden die 
Braͤnder der Granaten fo tempiret, daß fie bei dem vierten oder fünften Auf— 
ſchlage fpringen, welches hier wo man die Entfernung des Geſchuͤtzes von der 
Berfchanzung felbft beftimmen fann, fich fehr bequem thun läßt. Die Kanonen 
ziehen fich beidem Auffahren 20 bis 25 Schritt auseinander , und fchieffen nun 

gerade aufdie Schießfcharten, oder auf das Geſchuͤtz der feindlichen Verſchan— 
zungen, um lezteres zu demontiren und fein Feuer zu dampfen. Man erreicht 
aber diefe Abficht weit ficherer und früher durd) gerade Echüffe, als durch Nice: 
fchets ; denn da die Seitenabweichungen der Kugeln auf 800 Schriti nicht Aber 
10 Schritt betragen, fo wird bei 1° Elevation in einen 9Fuß hoben und 12Fuß 

breiten Gegenftand die Hälfte der Schüffe treffen. Man kann daher in eine 8 
bis 9 Fuß weite und 4 Fuß hohe Schieffcharte auf die bemerkte Entfernung alles 
zeit die öfte Kugel bringen, weil das Treffen Eleiner fenkrechter Flächen fich beis 
nahe wie diefe Flaͤchen felbft verhält, wern anders die Diftanz den Viſirſchuß des 

Geſchuͤtzes nicht uͤberſteigt. Iſt z. B. der Viſirſchuß des Apfünders 750, des Gpfüns 
der8 000, und des Zwoͤlpfuͤnders 950 Schritt, fo wird man auch bloß auf die Ent— 
fernungen die bemerkte Wirkung erhalten ;nur ?; derfelben aber, wenn bie Ent: 
fernung um 300 bis 450 Schritt wählt. Stehet der Feind hinter Feiner zufams 
menhängenden Verfehanzung ; fo wird das leichte Geſchuͤtz und die Bataillons— 
fanonen, in Batterien vereinigt, dergeſtalt gefest, daß fie ihre Feuer gegen bie 

Truppen richten, während die fchweren Kanonen die VBerfhanzungen befchiehen, 

in welchen fich in diefem Falle auch das meifte feindliche Gefchüs befindet. Bei 

einer zufammenhängenden Berfhanzung hingegen bedienet man fich der leichten 

Stüde, theils zum enfiliren der feindlichen Linien und zu den Scheinangriffen, 

theils läßt man fie unmittelbar den zum Sturm beftimmten Truppen folgen, um 
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ſie nach Erſteigung ber Verſchanzung gegen ben ſich etwa ſezenden Feind gebraus 
chen zu koͤnnen. Dieteitende Artillerie wird diefer Abficht vorzüglich entiprechen; 
fie wird die den Feind verfolgende Kavallerie begleiten, und ihre Vorſchritte ber 
günftigen und erleichtern. — Liegen nahe an der Sronte oder auf den Flanken 
einer Stellung bominirende Anhöhen, fo müffen diefe durchaus erobert und mit 
fhweren Kanonen und Haubigen befegt werden, um mwenigftens duch Bogen: 
ſchuͤße diehinter den VBerfhanzungen ftehenden Truppenzu treffen. Noch vors 
theilhafter ift es, wenn die Befchaffenheit des Terrains verftattet, die Batterien 
fo zu fegen, daß zwei oder mehr derfelben ein Freuzendes Feuer auf den anzugreis 
fenden Punkt machen, wodurch man weit fchneller zum Zwed fommen wird, — 
Geſchieht der Angriff einer Verſchan zung noch vor Anbruch des Tages , ſo laͤßt ſich 
auch wenig von dem Gebrauch des Geſchuͤtzes dabei erwarten. Man bedienet ſich 
des letzteren entweder garnicht, oder nur bei den Scheinangriffen, um die Auf: 
merkſamkeit des Feindes von dem wahren Punkte abzuziehen. Am vortheilhaf⸗ 
teſten ſind noch die Haubitzen, mit denen man zuerſt einige Leuchtkugeln in die 
Verſchanzungen wirft, und alsdenn ein heftiges Kartaͤtſchenfeuer macht, big die 
Fruppen nahe genug find, daß fie in vollem Laufdie Berfhanzungen erfteigen 
koͤnnen. Um ſich endlich einen Weg durch die vom Feinde beſetzte Defileen zu of 
nen, wenn man fie niht umgeben kann, fo muß man Geſchuͤtz auf die anfto- 
ßenden Höhen zu bringen fuchen, und: von diefen die Poften beſchießen, welche 
don Ausgang des Defilces bewahren. Immer wird jedoch in dieſem Falle der 
Erfolg ſehr ungewiß bleiben, fobald man einen entfchloffenen — gegen ſich 
hat, der ſich ſeiner Waffen mit Nachdruck zu bedienen weiß. 

Angrivarter, (Angrevarii, Anglevarii), ein deutſches Volk, deſſen Ma: 
men man von Anger, deren e8 viele inihrem Lande gab, herleitet. Sie wohnten 
zwiſchen ber Wefer und Emfe, oderzwifchen den Chaueern und Sueven oder Kat: 
ten; doch graͤnzten fie nicht unmitteibar an die Emſe. "Sie fliegen weftlich gegen 
das Frieſiſche zu an die Chamover, nördlich an die. Chaucer, norböftlich an die 
Anfivarier und Cheruster, von welchenfietheils die Mefer, theils ein Erddamm 
abfonderte; oͤſtlich und fuͤdoͤſtlich an die Dulginer und Chaſſuarier u. a. m. jüd» 
lich an die Tubanter. Sie bewohnten alfo vom jegigen Deutfchland den fuͤdli— 
chen Theil des Kürftenthums Minden und das Bischum Os nabruͤck, die Abtei 
Herfort, die Graffchaften Tecklenburg und’ Ravensberg.und einen Theil von der 
Graffhaf Schaumburg am linken Ufer der Wefer. Nach Nitſch Wörterb. der 
alt, Geogr, wohnten fie am Oftufer der Wofer, vom heutigen Fuͤrſtenthume Ber: 
den, durd) einen Theil desCalenbergifchen und Luͤneburgiſchen bis an denStein— 
buderfee, der ihre Südgränze gegen die Cherusfer war. Man muß fie alfo 
am beiden Seiten der Aller big da, wo die Leine hineinfaͤllt, und nordoͤſtlich bis 
an die Elbe hin, fuhen. Das heutige Tecklenburg foll das alte Tezelia ſeyn, wel: 
ches in oder naͤchſt an ihrem Lande lag, Als Germanifusigegen die Cherusker 
anruͤckte, ergriffen fie die Waffen, Dafür wurde ihr Land verheeret, und fie 
wurden zur Unterwerfung genoͤthigt. Als nachher Germanikus Flotte ſcheiterte, 
und viele Roͤmer in die Gefangenfhaft der Germanier geriethen, Fauften die 
Angrivarier jene (08, und. überlieferten fie wieder an die Römer. Germanifus 


hielt einen Triumph. über fie und ander: Bölker. Nah Tac. Germ. 34. 35. 


U berfieten fie unter Kaiſer Nerva nebft den Chamavern die Bructerer, vertilgten 
fie, und befegten ihr Land, In der Folge traten fie in den — Sachſenbund, 
und wurden mit den Sachſen von Karl dem Großen beſiegt. Das heutige En— 
gern in Weſtphalen foll denNamen von ihnen haben. Nachdem fie das Bructer— 
ſcheGebiet befegt hatten, ſollen fie von ihrem Wohnfise nächit der&mfe ſich Amſi— 
varierrgenannt, nachher aber, als fienach Abzug der Franken in Gallien ihren als 
ten Wohnort wieder befegten, auch den alten Namen wieder angenommen haben. 
Angfter, der Name einer fupfernen Scheidemünze inder Schweiz. Ein 
Angſter macht 2 Heller; 4 = 1 Kreuzer, 6 = einen Schilling, 15 = 1 Bapen. 
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40 = 1 zůrchicher Gulden. Sein Werth ift alfo Baum 1 Pfennig. Die aͤlte— 
ften Angfter waren Bracteaten von feinem Silber. | | 
Anhalt, 1) ein Fuͤrſtenthum in Deutfchland, das 28036’ — 30 1 D. 8. 
Br 3 52 N, B. liegt, nord» und oftwärts an die preufifchen Provinzen 
Brandenburg und Sachfen, fübwärts an die Marfgraffhaft Meißen, füdweits 
wärfs an die preuß. Provinz Sachfen, nordweilwärts an. das Herzogthum 
Braunfhtweig und die preuß. Provinz Sachſen gränzt, höchftens 24 Meilen 
lang, 3 — 4 Meilen breit, 48 Quadratmeilen groß ifl, und 117.200 Einw. hat. 
Der nordweſtliche Theil begreift etwas vom Harz ; Übrigens ift das Land nie: 
drig, zum Theil ſandig und fumpfig. Der Hauptflußift die Eibemitder Saale, 
Mipper, Bude, Fuhne, Mulde, Nuthe und Roßlau. Das Klima iſt milde; 
nurin den Harzgegenden ift bie Luft rauh, aber fehr gefund. Die Produfte 
find: Mineratien, Getreide, Obft, Kuͤchengewaͤchſe, Hanf, Flachs, Hopfen, Tas 
bat, Holz, Rindvieh, Schaafe, Schweine, Wildpret, Fiſcherc. Die Einwohner 
treiben ſtarke Wollweberei 2c. : Die Fürften von Anhalt leiten ihren Urfprung 
von den Schloß An hatt ab,. deffen Erbauer vielleicht Efico von Ballenftädt, 
mwahrfheintich einer der älteften Befigungen diefes Haufes, um das Jahr 940 
war, Sein Entel, Otto der Reiche, erfcheint als Herr von Ballenftadt 
und Afchersfeben, erweiterte das Schloß Anhalt, und nannte fich Graf von As— 
canien und Afchersieben. Ihm folgte1123 fein Sohn Albrecht der Bär, 
der 1134 vom Kaiſer kothardie Markt Soltwedel erhielt, und der erſte erbliche 
Markgraf von Brandenburg war, audy noch außerdem bedeutende Befisungen 
erwarb. Er hinterließ bei feinem. Tode, 1171, 7 Söhne,; von-dem ältefien 
Oſtto J. ſtammen die folgenden Markgrafen von Brandenburg aus demascas 
nifchen Haufe ab, die 1320 ausftarben ; der dritte Sohn Bernhard erhielt 
unter andern bie anhaltiſchen Lande und 1180 nach der Achtserfiätung des Ders 
3098 Heinrich des Löwen das Herzogthum Sachſen nebft der Churwürde. Er 
hinterließ, 1211, 2. Söhne, Hein rich und Albert. Diefererhielt das Here 
zogthum Sachſen, den wittenberger Kreis. und die Graffhaft Ploͤtzkau; und 
von ihm ftammen fowohl die nachmaligen Churfürften von Sachfen aus dem 
ascanifhen Stamme ab, die 1422 mit Albert IIL.ausftarben, als auch die 1689 
ausgeftorbenen Herzoge von Sachfensfauenburg ; von ihren Befigungen fiel 
nur die Graffhaft Ploͤtzkau an das Haus Anhalt zurüd. Heinrich erhielt 
bie übrigen anhaltifchen Länder feines Vaters mit den thuͤringenſchen Gütern, 
wurde von Kaifer $riedrich IT. zum erften Kürften von Anhalt gemadt, und 
hinterließ bei feinem Abſterben, 1252, 7 Söhne, von denen 4 in den geiftlichen 
Stand traten, und die drei übrigen fich in die väterlichen Ränder theilten; 
Heinrich der Fette befam Afchersteben, den Harz und einen Theil der 
thüringenfchenBefisungen, Bern hard Ballenftädt, Bernburg und denandern 
‚Theil der thüringenfchen Güter, und Siegfried Köthen und Deffau nebſt 
Coßwig und Roßlau. Heinrichs Nachkommen, welche die afcherslebenfhe Linie 
genannt werden, ftarben fchon 1316 aus; aber von ihren Befigungen fielen nur 
die Harz- und die thüringenfchen Güter an dasHausAnhalt,Afchersteben hinge⸗ 
gen an das BisthumHalberſtadt. Bernhards Nachkommen, welche die altebern«» 
burgifche Linie heißen, erlofchen 1468 mit Bernhard VI. So blieben nur Sieg» 
frieds Nachkommen übrig, die 1307 die Stadt und Herrfchaft Zerbit und 1370 
die Grafſchaft Lindau an fi brachten, und fich 1396 abermals in 2 Kinien theile 
ten. Diefe waren die alte zerbfter Linie, geftifter von Albrecht III., die 1526 
ausitarb, und die deffauifche Linie, geftiftet von Siegmund |. (+ 1405), die 
in den jest noch blühenden herzoglichen Häufern vorhanden if. Siegmunds 
Sohn, Georgl.(+1474), erlebte den Anfall des bernburger Antheils, und 
hinterließ 5 Söhne, von denen allen nur Fuͤrſt Ern ft das Gefchlecht fortpflanzte. 
Er hinterließ 3 Sohne Jobann, Georglil.und Jo ach im. Johanns 
Sohn Jochim Ernjt vereinigte famtliche anhaltiſche Länder, fo viel das 
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fürftliche Haus davon noch befaß, in ein Ganzes, und hinterlieh bei feinem Tode 
1586 fieben Söhne, von denen 1603 die 5 noch lebenden die Länder ind Theile 
unter fich theilten, fo daß Johann Georg Deffau, Ch riftian Bern 
burg, Ru dol phZerbſt, Lüdmwig Coͤthen, der 3te Bruder Au gu ſt aber 
eine Öeldfumme mit dem Vorbehalt erhielt, daß bei Abgange einer der 4 Linien 
er oder feine Nachkommen in deren Antheil folgen follten, welches auch 1665 in 
dem damals erledigten Cöthenfchen Antheil geſchah. So beftanden in dem! 
Haufe Anhalt 4 fürftliche Linien, bis 1793 die zerbfter Linie mit dem Fürften 
Friedrich Auguft ausftarb, worauf deffen Antheil 1797 unter die 3übris 
gen Linien zu Deffau, Bernburg und Eöthen nach dem Xoofe vertheilt wurden; 
nur die von diefer Linie befeffene Herrfchaft Jever fiel an Rußland, ward im 
Frieden zu Tilſit an Holland, und neuerlich an den Herzog von Oldenburg.abges 
treten. : Um weitere Zheilungen in diefen Linien zu verhüten, iſt fpäterhin in 
benfelben das Erfigeburtsrecht eingeführt worden, nach welchen die nachgebors 
nen Prinzen mit einer Upanage abgefunden werden. Die Fürften führen jegt 
den Zitel: Herzoge zu Anhalt, Sachſen, Engern und Weftphalen, Grafen zu 
Ascanien, Herren zu Bernburg und Zerbft: Bernburg erhielt dem Herzogstitel 
1806 vom Kaifer Franz IL, Deffau und Cöthen nahmen ihn feit dem Beitritt 
zum Rheinbund am 30. April 1807 an; nur nennt fich der Herzog zu Anhaltz, 
Deffau allein Herzog und Fürft zu Anhaltıc. Das Haus Anhalt hat mit Olden— 
burg und Schwarzburg gemeinfchaftlich die 18te Stimme auf dem Bundes» 
tage; im Plenum führt aber jedes der 3 Häufer eine befondere Stimme. Jedes 
ber 3 regierenden Häufer hat die Souverainität in feinem Antheile; doch ftehen 
alle ZAntheile in einerÖefammtheit, nach welcher nicht allein jeder Linie die Erb: 
folgein den Antheilen der übrigen vorbehalten, fondern auch die landftändifche 
Berfaffung und das davon abhängige Iandfchaftliche Credit: und Schuldenwe— 
fon von dem Gefammthaufe abhängig ift, u. unter der Oberdireftion des jedes: 
maligen Senior des herzoglichen Haufes (1817 des Herzogs zu Anhalt = Bern= 
burg) ſteht. Ein eigentliher Landtag iſt feit 169&:nicht gehalten worden. In— 
deſſen werden, fo oft es nöthig tft, Deputations: und Landrehnungstage gehalz 
ten, und von dem Senior des Haufes ausgefchrieben, wozu die übrigen Häufer 
ihre. Deputirten fhiden. Zu Deffau, Bernburg und Eöthen find, an jedem. 
Orte, eineRegierung, ein Eonfiftorium und eine Kammer; außerdem am erftern. 
Drte eine befondere Polizei, eine Medizinal:Commiffton und ein Forftamt. 
Das bernburgifche Forftamt ift zu Harzgerode, wo auch die Bergwerkskommiſ— 
fion iſt; auch unterhält der Herzog von Bernburg eine Eifenhüttenfommiffion 
in Mägdefprung; in Ballenftäde ift das Hofmarfchallamt und eine Medizinals 
fommiffion. — Das Herzogthbum Deffau enthält 17 Duadratmeilen mit 
53.013 Einw., 16 Aemter, 8Staͤdte, 2 Fleden, 14 Vorwerke und 100 Dörfern, 
und die Einkünfte beftehen in 510.000 SI. aus Domainengütern, jährlichen 
Abgaben, Forften, Acciſe und Zöllen. Unter preußifcher Hohheit befigt der Herz 
303 die Dörfer Schirau, Pejorau und Möft zwifchen Deffau und Rajuhn, das. 
Gut Löberig bei Zörbig, ein Nittergut in Großmoͤhlau, die Dörfer Salzfurth 
und Kapelle, Prata bei Wittenberg und einen Theil von Burg-Chemnitz, das 
Amt Alsleben an der Saale, das Rittergut Mardorf, die Güter Muͤhlow und 
Kemnis, die preußifchen Güter und das Dorf Nadegaftim Kölnifchen, zufam: 
men 26 Quadratmeilen mit 66.000 Einw. ind Städten, 4 Flecken, 94 Dörfern 
mit 200.000 Fl. Einkünften. — Das Herzogthum Bernburg enthält 16 
Duadratm., 1805 mit 35.193 Einw., 9 Aemtern, 7 Städte, 13 Vormerken, 54 
Dörfern und 450.000 Fl. Einkünfte, meiftens aus dem Forft: uud Bergrrgal. 
Das Herzogthum Cöthen enthält 15 Quadratm. mit 23.842 Einw.; 7 Aem— 
ter, 4 Städte, ein Sleden, 13 Vorwerke, 99 Dörfer und 230.000 Fl. Einkünfte, 
außer den beträchtlichen Privatgütern des Herzogs. — An Militair unterhielt 
Deffau 1815. 800, Vernburg 400 und Göthen auch 4200Mann. Anhalt 2) (Alte 
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und Neu:), Wolonien desFuͤrſten von Anhalt-Coͤthen in feiner fchlefffchenStan« 
desherrfchaft Pleffe, im preußifhen Negierungsbezirt Oppeln, 4 Meilen von 
der Stadt Pleffe, mit 269 Einwohnern, meiftens Reformirten, die vorher in 
Polen zerftreut an der Graͤnze wohnten, und zur Zeit der legten Conföderativs 
nen ihr Baterland verließen ;fie find urfprünglich Sachſen, und haben das mag— 
deburgifche Recht. Sie tiefeen — viel Leinwand und Segeltuch, und ſchik— 
ken beides nach Breslau. 

Anholt, kleine Stadt, Schloß, Herrſchaft und Reſidenz des Fuͤrſten von 
Salm und Hoogſtraten, im preußiſchen Regierungsbezirk Münfter, borkener 
Kreis, am alten Yſſelfluß, mit 720 Einwohnern. Sm J. 1800 nahm die nieder: 
ländifche Provinz Geldern diefe Stadt, auf weiche fie ſchon lange Anfpruch 
machte, unter Begünftigung der Franzoſen inBeſitz; doch erhielt der Fuͤrſt nachs 
her die Graffchaft wieder; bis fie 1810 zum franzöfifchen Departement Obere 
yſſel kam; 1814 iſt fie wieder in Befig des Fürften gelangt. Nach der Ueberrins 
kunft des Fürsten Salm:Salm und desKönigs der Niederlande vom Nov. 1806 
verzichtet der Kürft auf den fogenannten anhalter Zoll zu Arnheim und erhält 
dafür jaͤhrlich 22.150 holl. Fl. als Entfchädig: n 

Anian, 107—1100D.8.18— 20. B., sine Infel an derSuͤdſpitze der 
chinefifhen Provinz Quangtong, 35 Meilen lang und 20— 25 breit, fie liefert 
Meis, Zuder, Zabaf, Baumwolle, Indigo, Baumfrüchte,Rofenholzs, Veilchen-, 
Sarbenholzs, Eifene u. Drachenblutbaume, Arekasu. Kokusnuͤſſe, Pferde, Rind— 
vieh, Schaafe, Schweine, Wildpret, Fifche, Perten, ſchwarze Affen, Gold, Kafurz 
fteine sc. Die Einwohner find Bein u. von röthlicher Farbe, u. haben im gebirgi— 
gen Theile Limuchan ihre eigene, vonden Chineſen unabhaͤngige Berfaſſung; die 
Chineſen haben nur die Kuͤſten. Man zählt auf ihr 14 Städte, die faſt alle an den 
Küften liegen, und unter denen Kiung— tſcheu⸗ fu (Kiuncheu) die vornehmſte iſt. 

Anich (Peter), ein Tyroler, geb. 1723 in Oberperfuß, bei Innsbruck, wurde 
zum Bauernſtande erzogen, und in feinem 28. Jahre fonnte er kaum leſen noch 
ſchreiben; fo erſchien er, imgahre 1751 zu Innsbruck vor dem Profeſſor J Ignaz 
Weinhardt, und ſagte ganz treuherzig zu dieſem: biſt du derjenige def: 
fen Amt es iſt, den Himmel und die Sterne zu beobachten? 
DerProfeffor bejahete es und fragte ihn warum er dieſes zu wiſſen verlangte. — 
„Auch ich, antwortete Anich, möchte gerne den Lauf der Sterne kennen lernen, 
ich habe ihn oft mit Vergnügen betrachtet, als ich noch als Bube, aufden Ber⸗ 
gen die Heerden weidete““. Diefer würdig: Profeffor, dem das hohe Verdienit 
bleibt, einen Mann gebilber zu haben, ber ohne feinen Beiftand ohnfehlbar in 
ber Dunfelheit geblieben ee prüfte die Faͤhigkeiten biefes Bauernenaben, 
und fand zu feiner großen Verwunderung an demſelben eine beiſpielloſe Faſ— 
ſungskraft, die ihn einen gluͤcklichen Erfolg ſeiner Bemuͤhung erwarten ließ, 
und nun beganner ihn zu unterrichten. Alle Feiertage kam der eifrige Schuͤler 
von feinem Berge herab nach der 3 Stunden entlegenen Hauptftadt um Wein: 
hardts mathematiſchen Unterricht zu genießen. Am Ende des vierjaͤhrigen Lehr— 
kurſus trug ihm fein Lehrer eine große aftronomifhe Himmelskugel zn verferti- 
gen auf. Im Zahre 1756 hatte Anich diefen Globus bereits fertig. Mit die— 
fem fam er nun nad) Innsbrud, und ergegte nicht nur bei feinem Lehrer, ſon— 
dern auch bei allen Kennern der Mathematik billiges Erſtaunen. Auch hatte er 
alle Erwartungen ſeines Profeſſors weit uͤbertroffen. Dieſes Kunſtwerk ziert das 
phyſikaliſche Kabinet zu Innsbruck. Ueber dieſen Globus wurde vom Grafen 
Enzenberg eine ausführliche Beſchreibung der Kaiferin Maria Thereſia über: 
reicht, und von der Monarchin huldreich aufgenommen. Sein Lehrer veran— 
laßte nun Anich einen Erdglobus zu verfertigen; allein Anich fühlte hierzu noch 
zu fehr das Beduͤrfniß, vor allem ſeine noch i immer hoͤchſt fehlerhafteHandfchrift 
zu verbeſſern. Er uͤbte ſich daher ganz im Stillen im Schreiben, und kaum wa— 
ren 9 Monate verfloſſen, als er ganz von ſich ſelbſt alle Arten von Buchſtaben 
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und Schriftzägen, fo regelmäfia und zierlich zu machen wußte, daß er audı im 
E chreiben zum Mufter dienen fonnte. Nun machte Anich fich an die Verferti— 
gung des Erdglobus, und brachte imApril 1759 auch dieſen zuStande. Derfeibe 
ift von der Himmelskugel nad ihrer mechaniſchen Arbeit in Nichts unterſchie— 
den. Er beurkundet, gleich diefer, des unfterblihenMeifters Genie,Kenntniffe u. 
Fleiß. Auch verfertigte er hierauf kleinere Karten der Himmels: und Erdfugel 
in Kupfer geftochen, worin audy die Eleinften Schriften fo fein, zierlicy und les: 
bar gemacht waren, als wären fie auf Silber geflochen. Im J. 1760 erhielt er 
durh den Grafen Ignaz von Enzenberg, in Folge einer Hofrefolution, 
- den Auftrag, das nördliche Tyrol zu vermeffen, und in eine Karte zu bringen. 
Anich erhielt gemäß dem mitihm gefshloffenen Contract, täglich 2 Florin, wenn 
erim Freien, und 1 Slorin, wenn er zu Haufe arbeitete. Beinahe unglaublich ift 
es, wie fehr ihm fein GefchäftdurhBorurtheil des Volks erfchwert wurde. Man 
hielt diefe Vermeſſung dem Lande für nachtheilig und fürchtete Erhoͤhung der 
Abgaben. Daraus entjtand eine faft allgemeine Abneigung gegen Anich, fo das 
man ihn allenthbalben den Spion und Landsverräther nannte. Doch Anid) 
beachte es durch feinen unermüdeten Fleiß dahin, daß er nach dreijähriger anges 
ftrengter Arbeit 1763 ſchon eine 6 Schuh lange und 4 Schub hohe Mappe vorle: 
gen fonnte, indie bereits mehr als zwei Dritteldes ganzen nördlichen Tyrols eins 
getragen waren; allein er hatte leider! auch einen großen Theil feiner Gefunds 
heit eingebüßt. Er mußte wegen Kränktichkeit öfters mit der Arbeit ausfegen, 
doch die Hoffnung zur baldigen Vollendung feiner Karte belebte von Zeit zu Zeit 
feinen finfenden Muth. ImLaufe des Sommers 1766 ſchien Anich fich ganzlichzu 
erholen und feine fraftigeNatur über die Macht derKrankheit zu fiegen, und ihm 
biübten noch die leisten irdifchen Freuden. Nicht nur wurde ihm von der großs 
müthigen Maria Therefia sin Gnadengehalt von 200 Ft. jährlidy verlichen, fon: 
dern auch dem Profeffor Weinhardt eine goldene Medaille von Wien aus mit 
dem huldreichen Erklären für Anich überfendet: daß er diefen Ehrenpfennig 
an feierlichen Tagen tragen fönne zum Zeichen einer befondern Gnade, mit wel: _ 
cher Ihre Majeftat deffen Gaben zu befchenfen und zu zieren geruhen. Dieß Ges 
ſchenk foll ihn auch fernerhin anfrifchen,, feine Eiinftigen Arbeiten dem Beften 
feines WVaterlandes zu widmen, Ein Schlagfluß rafte ihn im 63. Jahre, er— 
ſchoͤpft von Arbeit, überhäuft mit Verdienften dayin. Ein marmornes Monu— 
ment ziert Anichs Rubheftätte. | 

Anicius Gallus, ein römifcher Prätor, Als der König der Illyrier Gens 
tius fih mit dem Perfeus gegen Nom verbunden hatte, ging er fogleich auf ihn 
108, fehlug ihn bei Scodra (dem heutigen Scutari) gänzlich, und befam ihn 
nebft Weib, Mutter und Kinder gefangen. Die ganze Erpedition warin 30 Ta— 
gen geendigt, und die Gefangenen kamen nad) Rom, che man noch dafelbft 
wußte, daß mit den Jllyriern Krieg fei. | 

Anio Novus, der Name einer Mafferleitung, die Galigula und Clau: 
dius erbaueten, und die im J. d. St. Rom H00 vollendet wurde. Sie kam von 
Ziburher, 62 römifche oder über 12. geographifde Meilen weit, und war auffehr 
hohen Bogen geführt, daher ihr Waffer unrer allen am höchften geleitet werden 
Fonnte, Bei Tibur nahm fie das Waffer aus einem Fluſſe, weswegen es oft, be: 
fonders bei Negenwetter, fehr trübe war, und die Leitung zu Zeiten gereinigt 
werden mußte. | | 

Anio Vetus, eineWafferleitung, dieim J. d. St. Rom 486. 40Jahre nach 
der erſten Waſſerleitung des Cenſors Appius von dem im Kriege mit dem Pprre 
hus gewonnenen Öelde erbaut wurde. Sie kam ebenfalls von Fibur, und der 
Lauf des Waffers in feinen Kruͤmmungen betrug 42 vomifche oder über 8 geo« 
graphiſche Meilen. Sie fuͤhrte das ſchlechteſte Waſſer nach Rom, das, weil es 
ungeſund und truͤbe war, blos zum Walken, zur Waͤſſerung der Gaͤrten, und zu 
Fiſchteichen gebraucht werden koͤnnte. 
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Anis, (pimpinella anisumlL.); erfodert einen leichten warmen Boben. 
Er wird vorzüglich zwifchen Erfurt und Langenfalza häufig gebaut. Das Land 
wird dazu im Spätherbft oder fehr bald im Krühjahre tief gepflügt, oder noch 
beffer gegraben. Man kann ihn fhonzu Ende des Februars fhen, wenn die Erde 
offen iſt; die Kälte ſchadet ihm garnicht. Zwei Pfund Saamen find hinrei— 
chend auf einen Ader von 180 Quadratruthen. Sobald ſich Unfraut auf dem 
mit Anis beftellten Ader zeigt, muß er mit Fleiß gejätet werden, denn das Uns 
kraut iftihm fehr nachtheilig. Der Anis hat Eleine gekerbte Blätter, treibt einen 
Hauptitengel mit mehreren Aeften nnd befommt eine weiße Doldenblume im 


Sulius, Die Blume auf dem Hauptftengel ift gewöhnlich die größte, und wird 


der König, die Blumen an den Nebenäften, die Eleiner find, werden die Diener 
genannt. Gegen Ende des Juliusiftder Saame reifzaberer ift nicht l[änglicht, 
fondern ganz rund, hat einen fehr angenehmen Geruch und einen füßlichen Ges 
fhmad, Sobald die oberften Körner reiffind, d.h. grün ausfehen, fo müffen die 
Anisftauden aufder Stelle ausgerauft und aufeinen luftigen Boden geftürzt 
oder in Buͤndelchen aufgehängt werden, bisfie ganz dürre find und gedrofchen 
werben Eönnen. Der Anis wird Gentnerweife verkauft; und der Gentner iſt 
wohl, wenn er eben gefucht wurde, mit18 — 20Thalern bezahlt worden, da denn 
leicht ein Ader fo viel Ausbeute giebt, als er im Ankaufe koſtet: denn es koͤnnen 
aufeinem Ader 3 — 4 Geniner gewonnen werden. Wird der Anis aber nicht 
geſucht, fo Eofter er doch. immer 8— 10 Zhaler, und iftdaher, wenn er geräth, 
für den Landwirth noch immer einträglich genug. Denn diefer kann auch jest 
die Anisfpreu oder Kaff, welche man fonfinur dem Vieh zu geben pflegte, an die 
Anisölbrenner verfaufen, und daraus von einem Ader mehrere Thaler baares 
Geld löfen. Das Anisöl, wie der Anis felbft, wird vorzüglich ftark von den Sees 
fahrern verbraucht, und je ftärker daher der Handel zur See getrieben wird, deito 
größern Abſatz hat der Landwirth zu erwarten. Diefes fonft fo nügliche und ſehr 
einträgliche Gewaͤchs hat zwei Feinde, 1) die Pfeifer, eine Eleine weiße Made, 
welche zur Zeit der Blüthe, die Dolden ganz einfpinnt, zufammenzieht und 
die angefesten Körner vernichtet. 2) die rothe Lohe, welche gemeiniglich 
durch Nebel, oder feuchte Witterung veranlaßt wird, und auf deren Vernich— 
tung bes Anpflanzers Augenmerk auf der Stelle gerichtet fein muß. 

Anifus, Aneſus, Anafus, der Ensflußin Defterreich, er kommt nur 
bei den Schriftftellern des Mittelalters vor, dieihn als die Gränge zwifchen den 
Avarern und Bojariern angeben, 

Anius, ein Sohn des Apollo und ber Rhaͤa. Als der legtern Vater, Sta— 
phylus, einSohn des Bahus, die Schwangerfchaft derfelben erfuhr, fledte er fie 
in einen Kaften, und ließ fie ins Meer werfen. Allein der Kaften trieb andie In— 
fel Delos ; Rpoͤo Fam hier mit dem Anius nieder, und fegte ihn auf den Altar des 
Apollo, mitder Bitte, daß, wenn er deffen Sohn fei, er ihn auch erhalten möge. 
Apollo erzog ihn nun insgeheim, und unterrichtete ihn in der Wahrfagerkunft. 
Nachher ward er Priefter des Apollo, undendlich gar König von Delos, In dies 
fer Würde trafihn Aeneas auffeiner Reife von Troja nach Italien an. Sein 
Sohn war Andreus oder Andrus, ebenfalls ein Wahfager, der fi) aus Delos 
nach der Inſel Andros begab, die von ihm den Namen erhielt. Außerdem hatte 
er noch drei Töchter, Spermo, Deno und Elais, denen Bachus die Gabe verlieh, 
das die erfte alles, was fie anrührte in Brot, die zweite, in Wein, die dritte, in 
Delvermandelte. Agamemnon wollte fie zwingen, zur griechifchen Armee mits 
zugehen ; allein fie riefen den Bahus um Hülfe an, worauf fiein Tauben ver: 
wandelt wurden, und davon flogen; daher nachmals auf der Infel Delos keine 
Taube getödter werben durfte. Ä 

Anje Dive, 919 37’8. 14051’ B., Infelgruppe an ber oftindifchen Küfte 
von Canara. Anfeiner diefer Infeln hatten die Portugiefen vormals ein Fort. 
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Anjengo, Adſchengo Bu 43 45” EP MB, eine Feſtung und Ha⸗ 
fen in Vorderindien, in derienglifchen Präfidentfhaft Bombai in Zravancore, 
ander Mündung des Madelapaſcha, mit ſtarkem Pfefferhandel. - 

Anjou, eine ehemalige Landſchaft und Gouvernement in Frankreich, fie 
gränzte gegen Norden-an ie Maine, gegen Weiten an Bretagne, gegen Süden 
an Poitou, und gegen Often an Zouraine. Sie wird in Ober: und Nieder-Anjou 
eingetheiltund.iftreich an Weinwachs und Schieferſtein. Ihr Wappen war ein 
blauer Schild mit einer rothen Einfaffung,. in dem 3 goldne Lilien find. Den 
Mittelpunkt dieſer Landſchaft bilder jegrdag Departement der Maine und Koire, 

Injouan, Joannna, Hinzuan 62°98. 12° 15° S. B., eineder Co: 
moroinfeln bei Afrika, an der Mündung des Ganalsvon Mozambif, 35 Qua: 
dratmeilen groß, mit 3:000 Fuß hohen Bergen und fehr angenehmem Klima; 
fruchtbar an Reis, Kon 3: undArefapalmıen, Bananas:, Mango-, Öujavabirnz, 
Zamarinden, Papaya: und Pompelnugbaumen, Drangen, Citronen, Pataten, 
Ingwer, Ignamen, Indigo, Waffermelonen, Perlhühnern, Störchen, Tauben, 
Amfeln, Kolibris, Affen, Rindvieh, Schaafen, Ziegen ıc. Die 30.000 Einwoh: 
ner find theilg ftarke und fhwarze Eingeborne, theil® dunfelolivenbraune Aras 
ber, muhamedanifcher Religion, von fanftem, freundlichem Karakter, unter eis 
nem Sultan, dem mehrere Schech8 unterworfen find, : und der in dem Haupt: 
ort Machad ou wohnt Die Bai Machadou ift ein guter Erfrifchungsplag 
füreuropaifhe Schiffe, die nach Oſtindien und zurüdfegeln, vom 20. Jun. bis 
10. Sept. ; denn außerdem können fie widriger Winde wegen nicht anlegen. 

Anjum, ein Dorf in der niederländifhen Provinz Weflfriesiand mit 909 
Einwohnern. | | 

Ankldie), ein in Korm eines Würfels oder länglichen Vierecks geaoffenes 
Stuͤck Mefling:oder Eifen mit halbEugelförmigen Vertiefungen, der Größe nach 
abftufend ;e8 dient zum Ziefen eines Knopfs, einer Halbkugel u. drgl. Ä 

Ankarftröm (Joh. Jacob), ein.fchwedifher Edelmann; er war Faͤhndrich 
unter der Garde des Königs Guſtav ILL., und in der Folge Hauptmann in eis 
nem andern Regiment; er hatte einen unverföhnlichen Haß gegen feinen König 
gefaßt, weil dieferdie Macht des Senats und ber fhwedifchen Großen 1772 ein. 
fhränfte, dagegen dem Bauernftande auf dem Landtage ein größeres Gewicht 
beilegte, in der Abficht, die Eönigliche Gewalt, zum wahren Beten des Staates, 
mit mehr Nachdruck ausüben zu fönnen. Zum erftienmal ließ er ſich in die Ver— 
fhwörung einiger Offiziere ein, welche die Abficht hatten, im damaligen Kriege 
gegenRußland legterm die Eroberung vonFinnland zu erleichtern. Als er hierus 
ber zur Haft gezogen und ihm der Prozeß war gemadıt worden, begnadigte ihn 
der großmüthige König und ſchenkte ihm dag Leben; allein fein Haß und Rach— 
ſucht ward hierdurch um nicht3 gemäßigt; denn ale 1792 Guftav einen Lands 
tag zu Gefle zufammen berufen hatte, bildete fih ein neues Complot gegen 
fein Leben; und Ankarſtroͤm ward der Vollzieher des gräßlichen Mordes an eis 
nem deredelften Könige, die den fchwedifchen Thron je befaßen. Im Gedränge 
des Volks auf einem Maskenball ſchoß er am 15ten März eine Piftole mit zwei 
Kugeln und mitNagelftüden beladen auf denKönig ab, diefer ftarb an den Folgen 
des Schuſſes am 29. März. DerMörder war auf denFall des Mißlingens noch mit 
einem Meffer verfehen gemwefen, und hatte im Gedränge diefes fammt der Pis 
ſtole weggeworfen , allein gerade diefes brachte den Mörder an den Tag; das 
Meffer ward aufgehoben, und ein Mefferfhmidt erfannte es für jenes, das er 
bem Anfarjtröm verkauft hatte. Diefer ward eingezogen, und geftand feineThat 
mit kaltem Blute. Am 22. April 1792 unterging er feine Zodesftrafe, indem 
ihm nach abgehauener Hand vom Nachrichter der Kopf vor bie Füße gelegt ward. 

Anker. 1) DieCrfindung diefes zurSchiffahrt fo unentbehrlichen Werkzeugs, 
wird von einigen den Tyrrhenern, vonAlndern dem Midas, des Gordius Sohn, 
zugefchrieben, deffen Anker, wie Paufanias erzählt, noc) zu feiner Zeit im Tem— 
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pel des Jupiters aufbewahrt wurde. Vielleicht ſind beide Nachrichten wahr, da 
es verſchiedene Arten der Anker gab. Anfangs waren die Anker von Stein, oder 
auch von Holz, woran ein großes Stuͤck Blei gebunden war. In manchen Ge: 
genden bediente man ſich auch ftatt ordentlicdyer Anker, mit Steinen gefüllter 
Körbe oder Säde voller Sand, die man an. Steiden in das Meer hinabließ, 
und deren Laft das Schifffeft hielt. Nachher fing man geradezu an die Anker 
von Eifen zu madyen und mit Widerhafenzähnen zu verfehen, wie es noch jetzt 
gewoͤhnlich ift. Die erften Anker Diefer Art hatten nur einen Zahn, bald darauf 
aber wurde auch derandere Zahn vom Eupalamus, oder von dem fenthifchen Phi⸗ 
tofophen Anacharſis hinzugefügt. Solche Anker waren ganzden unfrigen Ahnlich, 
nur fehlte das audem Stiel befindliche Querhofz. An einem Schiffe waren immer 
mehrere Anker. Dergrößtevon ihnen, der nur in beräußerften Gefahr gebraucht 
wurde, hieß Nothanker. Heut zu Tage find die Anker von verfchiedener Größe, 
da ihe Gewicht von 25 big zu 6.000 Pfund anfteigt. Er ift eigentlich eine 
große eifeene Stange oder Ruthe, die unten 2oder 4gefrimmte und zugefpigte 
Arme erhält, die zufammengefchmiebet an Rundung einem halben Monde glei— 
chen. Sftder Anfer ausgemworfen, d. i.in dem Waffer bis aufden Grund 
ausgefallen, fo faßt ein Arm mit feiner Schaufel den Fluß: oder Meeresgrumd, 
und hält das Schiff feft, daß es auf derfeiben Stelle liegen bleibt. Solldas 
Schiff wieder fortfegeln, fo Lihtet oder hebt man den Anker mittelft des 
Bratfpießes oder Anferhafens auf, und zieht ihn wieder in das Schiff. Das 
Anker: oderKabeltau ift ein fehr dides, flarkes, 120 Klafter langes Tau, 
das ein befeftigtesHolz, die Boye, oder den Ankerwächter hat, das auf dem 
Meere ſchwimmt und anzeigt, wo der Anker eingefunfen ift. Den Anker abs 
kappen heißt das Ankertau abhauen, welches geſchieht, wenn das Schiff vor 
Anker liegt, und plöglich ein Sturm entfieht. Den Anker: befleidet man, 
wenn man über die Schaufeln Bretter (Holzankerſchuhe) bindet, Damit fie nicht 
in mürben Boden, als Sand, Moraft ıc., einfchneiden und los werden. Den 
Anker fifchen heißt den verlornen Anker auffuchen, indem man ein Tau 
mit feinen Enden an? Schaluppen befeftiget, und die Mitte des Taues mit Ku: 
geln ıc. befchwert, fo daß es auf den Grund des Waffers reiht. Die Schalup> 
pen giehen beim Kortrudern das Taumit ſich, das auf dem Grunde fortgefchleppt, 
fih an dem Anter anfängt, und. den Drtanzeigt wo er fich befindet. Die zur 
Verfertigung der Anker eingerichteten Werkftätten heißen Anferfhmieden. 
Ueberhaupt nennt man An fer 2) alle Werkzeuge welche inder Mauer anges 
bracht werden, die Feſtigkeit derfelben zu befördern, befonders aber anferfürmige 
zu diefem Behufe gebildete Eifen. 3) heißt Anker beidem Seidenwirfereine, 
unten mit einem Bleigewicht verfehene Rolle, die Leitfäden damit auszufpanzs 
nen. 4) iſt Anker die Benennung eines Geträntmanßes, deren 4. wie in. Am: 
fterdam, Hamburg undandern Orten ein Ohm betragen. 

Ankerweiden. (Kriegst,) Das Anfertigen der Ankerweiden gefhteht auf 
folgendeArt: man fchlägt einen etwa 330H in’sÖevierte ſtarken Pfahl bisauf? F. 
in die Erde, u. fpaltet ihn oben ein. Die Spise der Weide (welche legtere 6 Fuß 
lang fenn follte) wird in die Spalte des Pfahls eingeflemmt, und die Weide von 
der rechten nach der linfen Seite durch einen Arbeiter gedreht. Um fie biegfam 
zu machen, muß fie über gelindem Feuer erwärmt werden. Wenn fie num fo 
lange gedreht worden, daß fie biszum Ende ein fchraubensahnliches Anfehn ers 
halten hat, fo wird an der Spige (mie bei den Bindeweiden) eine Defe geſchlun— 
gen, die ganze Weide hierauf in der Mitte zufammen gebogen, und das dide 
Ende durch die Defe geftedt. Danun die Weide gedreht iſt, fo ſchlingt fie ſich 
federartig um fich felbft herum, und macht da, wo fie zufarnmen gebogen wurde, 
eine natürliche Defe. Da manabernurfelten fo viele, 6Fuß lange, Weidenfträu: 
cher erhalten kann, als Ankerweiden erfoderlich find, und die meiften nur eine 
Länge von4 Fuß haben, fo muf man zwei gedrehte Weiden an einander ſchuͤr— 
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‚zen, indem das dicke Ende bereinen durch die Defe der Spitze der andern geftedt, 
und um diefeein gewoͤhnlicher Knoten geſchuͤrzt wird. Nothwendig iſt es, daß 
alte Ankerweiden eine gleiche Laͤnge bekommen, und zwar, 3 — 3’, Fuß von 
Defe zu Oeſe. Wenn diefe Weiden gutausgefucht find, fo konnen 4 Mann in 5 
. Stunden 20 Stüd anfertigen, wobei 1 Mann ausafter; ı Mann die Sträucher 
uͤber dem Feuer erwärmt, und 2die Weiden drehen und zu Anfern biegen. 
Anlagederiften®atterien. (Kriegst.) Die Beſtimmung der 1.Batte: 
rien ift, das feindliche Gefchuͤtzfeuer zum Schweigen zu bringen, damit e8 ben 
Fortgang der Arbeit nicht hindre, und den Feind aus den vorliegenden Werfen 
zu vertreiben. Zur Erreichung des erſten Zwecks dienen die Demontir-, zu 
der des zweiten ie Ri Eofhert,Enfilirrund Wurfbatterien,. Esift 
ſehr vortheilhaft, mit der Eröffnung der erſten Parallele den Bau einiger Battes 
rien zu verbinden. Sollen diefe nun in einer Nacht vollendet werben, fo iftes 
nörhig fie inden Laufgräben felbft, und nicht wie man fonft behauptete, vor 
oder h inter denſelben anzulegen. Man wird ſich dabei immer der geſenkten u. 
nur in ganz beſondern Faͤllen der Horizontalbatterien bedienen, um 
auch dadurch die Arbeit zu befchleunigen. Was die Anzahl der Batterien über: 
haupt anbeitifft, fo hängt dieß eines Iheils von der Ausdehnung der angegrif: 
fenen Fronte und ihrer Außenmerke, anderntheils von der Menge des bereits ans 
gefommenenBelagerungsgefehüges ab. Wir wollen annehmen, die angegriffene +, 
Fronte habe ein Ravelin, oder einen Halbenmond, vor der Kurtine, und weiter 
feine Außenwerke, fowürdeman: 1) An Demontirbatterien, zu 8 bis 
10 ſchweren Kanonen, gegen jede Faxe der beiden Baflione eine; gegen jede Face 
des mittlern Rabelins, und gegen jedei innere Face der Neben-Raveline eine, im 
Ganzen affoa ch t Batterien bedürfen. 2) An Rikoſchettbatterie n,3u2 
bis Zleichten Kanonen, und 2 bis 3 Haubigen. Zum Rikoſchettiren ber nämlis 
chen Façen, und ihrer gedediten Wege, a ht Batterien. 3) An Wurfbattes 
rien. Auf jede Hauptface der angegriffenen Werke eine, im Ganzen alſo vier 
Batterien, zu 5bis 8Mortieren. So war die bisherige Angabe, Zweckmaͤßiger 
ſcheint es zu fein, die Nifofchettbatterien gegen die Facen der Werfe ganz iwege 
zulaffen, und nur die gegen ben gedeckten Weg beizubehalten, beſonders, wenn 
die Feſtung trockene Gräben hat, in denen die Kugeln ebenfalls Gelegenheit fin» 
den werden, einigenSchaden anzurichten. Dagegen werden Die Enfilirbatterien 
in der zweiten Parallele, welche die Façen der feindlichen Werke mit voller Las 
dung beftreichen, um fo Eräftigere Dienfte leiften. Es ſcheint fermer zweckmaͤßi⸗ 
ger zu fein, die Wurfbatterien gerade gegen die Kapitalen der beiden Baftione 
und des Ravelins zu erbauen, wodurch man Eine weniger befümmt; allein 
aud fie um fo ftärker bewaffnen. — Faſt niemals wird man im Stande fein, 
gleich in der erften Nacht bie erfte Parallele zu beendigen, noch meniger aber alle 
"20 Batterien aufeinmalzu bauen ; jain den meiften Fällen wird man ſich mit 
der Hälften. mit noch weniger begnügen müffen. Die Übrigen werden dann in 
den folgenden Nächten angelegt, und zwar gegen diejenigen Werke, welche den 
Fortgang der Belagerung um meiften hindern, oder welche die meifte Vertheidi— 
gungsfühigkeit äußern, Iſt die erfte Parallele nicht entfernter als 600 Schritt 
von der Feſtung gelegt worden, fo werden die Demontirbatterienhier von Wir: 
£ung fein; im Gegenfalle aber, muß man fie bis für bie zweite Parallele vers 
fparen, 
- Anlage der zweiten Batterien. In ber zweiten Parallele werden 
die eigentlichen Demontirbatterien zu 8— 16 Kanonen angelegt und zwar ges 
gen die mittleren Façen des NRavelins der angegriffenen Fronte. Man bedarf 
alfo4 ſolcher Batterien. Ihre Lage ift, wenn es fein kann, parallel mit den Fa— 
con, deren Gefchüg fie demontiren ſollen, ihre Scharten ftehen fenfrecht auf die 
des Felndes. Dr * der —— aber Bank, AUTORIN — iſt es 
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vortheilhafter, ben Scharten eine fchräge Richtung zu geben, weilman dadurch 
dem directen Feuer des Feindes weniger bloß geſtellt iſt. Ueberdies ſind dadurch 
diejenigen Schuͤſſe, welche nicht demontiren, dennoch unverloren, weil fie als: 


J———— Facçe enfiliren; bei ſenkrechten Scharten ſchlagen dieKugeln 
in die Kehle der Werke und thun wenig oder gar keinen Schaden. Außer den De— 
montirbatterien, müffen noch 2 andere Batterien den gedediten Weg des Rave 


ling enfiliren. Sie werden entweder befonders erbaut, oder an die Slügel der vo: 
rigen angehängt. — Der Nugen der Mortierbatterien vergrößert fich in dem 
Maaße, als der Angriff der Feftung näher rüdt. Sie werden meiftens in den 
Laufgräben felbft, befonders an den Fluͤgeln der Parallele gelegt, die um fo viel 
erweitert wird, als fie Raum in der Tiefe bedürfen. Das Feuer der zweiten Bat: 
terien darf niemals aufhören. Es müffen fich wenigftens 4 — 6 Gefcyüge gegen 
Eins des Feindes vereinigen, um dies deſto fiherer und fchneller zu zerftören. 
Bei Zage feuern diefe Batterien mit Bollfugeln, des Nachts aber mit groben 
Kartätfhen, um den Feind am Ausbeffern der Werke zu verhindern. 

Anlage der zweiten Parallele, Diefe wird in der Regel von 
Schanzkörben erbaut, um deſto ſchneller gededt zu werden, Kann der Feind den 
Zeitpunftihrer Anlage einigermaßen abfehen, fo wird ernicht fäumen, einenAuss 
fallzu machen, weshalb nicht nur folche Anfkalten getroffen werden müffen, die 
fen zurüdzumeifen, fondern auch zu verhindern, daß die Arbeiter nicht das 
Meite fuchen. Die Wurfbatterien, hefonders die aufden Flügeln, Eönnen die 
Anlage der zweiten Parallele durch ein wohlunterhaltenes Feuer fehr begünfti- 
gen; glüdt e8 ihnen, an mehreren Orten inder Stadt Brand zu verurfadhen, fo 
dürfte dies das ficherfte Mittel fein, Ausfälle zu verhindern, welche der Anlage 
der zweiten Parallele nicht anders als nachtheilig fein müffen, felbft wenn fie zus 
ruͤckgewieſen werden. Die Batterien der Mitte müffen dagegen-fehweigen, und 
ihre Gefhüge werden in der zweiten Parallele verwendet. 

Anlage ber dritten. Parallele und deren Batterien. 
Wenn die erfte Parallele auf600, die zweite auf 300 Schrittvom Glacis ange: 
legt war, fo wird die dritte den Fuß des legtern einfchließen. War man aber mit 
der erften Parallele gleich anfänglich näher herangegangen, fo wird man auch 
der dritten Parallele nicht bedürfen, fondern aus der zweiter gleich zur@innahme 
des gededten Weges vorgehen koͤnnen. Dies hängt alf) von den Umftänden 
ab. — Die dritte Parallele wird vorfichtig durch Sapper getrieben , deren Ar: 
beit zur Befeftigungskunft gehört. Die Batterien der dritten Parallele werden 
meiftentheils aus Mortieren beftehen, und zwar aus 50 4 fündigen oder Stein 
mortieren, welche die Waffenpläßge des gedeckten Weges mit einem Steinhagel 
und mit flach geworfenen Bomben überfchütten, währen» die Demontirbatte- 
tien auf den Flügeln der zweiten Parallele ihr Feuer fırtfegen. Das Feuer 
derfelben wird fich wirkſam auf die Mitte des Angriffsr zreinigen, da die Pa— 
rallefen um fo kuͤrzer werden, jenäher fie an die Feftung hei an zu liegen fommen. 

Anlegen, heißt bei dem Slasblafen diejenigeArbeit, vo die Glasmaſſe mit 
der Pfeife aufdem Walzblehe hin und her gewalzt wird, um die Ölasblafe zu 
runden, und die Pfeife feft anzudrüden. 

Anlegung derArbeiter beim Batteriebau(Kregsk), gefchieht derge— 
ftalt :daf von den 2Mann Infanterie, die auf jedes Geſchuͤ ohnellnterfchied deſ— 
felben gerechnet werden, 6Mann die Erde aus dem Graben ufdiederme,3 Mann 
aber fie von da in den Kaften werfen, die legten 3 Mann en !ich fie aufden Kaften 
verbreiten, und feftftampfen. Die eriteren 6 werden 3Fr von einander und fo 
angeftellt, daß 3 Mann mwechlelsweife an der Berme, und gegen bie Mitte des 
Grabens anfangen, mo fie einander am wenigften hinder ‚und am bequemften 
arbeiten können. Jeder Arbeiter befommt auf diefe Wei : einen Erdfeil von 3 
Fuß Breite und 12 Fuß Länge auszumerfen, fo daB 12 Mi min einer Zeit von 8 
Stunden Y; der Bruftwehr aufgeführer haben konnen, venn man die Arbeit 
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Eines Mannes zu 50 Wuͤrfelfuß, den Inhalt ber Bruſtwehr aber zu ohngefähr 
2.100 — 300 = 1.800 Wuͤrfelfuß berechnet, denn 300 MWirfelfuß beträgt der In— 
halt der Schießfcharte, Zwar find nicht mehr als 6 Mann mit Hebung des Gras 
bens befchäftiget; allein, man kann annehmen: daß Ein Mann im Graben bei 
allen Abhaltungen in 8 Stunden fehr bequem 96 W. F. Erde herausmwirft, wo— 
durch die Nichtigkeit obiger Berechnung beftätiget wird. Die Arbeiter auf der 
Berme, fo wie die auf dem Kaften werden 6 Fuß von einander geftellt; alle aber 
nad 12 Stunden Arbeit abgelöft. Die auf jedes Gefhüg gerechneten 11 Kano— 
niere ebnen anfangs den Boden hinter der Bruftwehr, und werfen hierauf die 
übrige Erde ebenfalls auf die Bruftwehr, bis diefe hoch genug ift, daß fie Die Fa⸗ 
ſchinirung anfangen können, Alsdenn arbeiten 3 Mann an der Seitenwand 
bes Kaftens; 3 an der äuffern, und 5 Mann an der inneren Verkleidung deffels 
ben. Bei einer Batterie von mehreren Kanonen wird die Artilleriemannfchaft 
in Brigaden von 3 Mann getheilet, und auf 18 Fuß Eine Brigade Faſchiniret, 

auf 36 Fuß aber Eine Brigade Verankerer angeftellet, wodurch die Arbeit weit 
Schneller und mit ungleich mehr Ordnung von flatten gehet. Sind nur 12 Ars 
beiter von der Infanterie auf jedes Geſchuͤtz gerechnet, fo müffen fich die Artilleri— 
ften ihre Bedärfniffe zur Fafchinirung des Kaftens felbft herbei holen. 4 Mann 
find hinreichend eine Batteriefafhine oder Wurſt von 18 bis 20 Fuß Länge und 
1 Fuß Dice zu tragen, Wenn der Depot weit entfernt ift, fo würde diefe Einrich- 
tung jedoch die Arbeit fehr aufhalten; man muß hier 20 Arbeiter von der Infan- 
terie aufjedes Gefhüz rechnen, wo 8 davon zu Herbeitragung der Materialien 
angewendet werden. Die Artilleriften werben im24 Stunden abgelöft, dürfen aber 
eben fo wenig, als dieinfanteriearbeiter, eher abgehen, als big die neuen Arbeiter 
angekommen find, damit kein Aufenthaltder Arbeit entſtehe. 2 Stunden vor jeder 
Abloͤſung wird ein Artillerie Offizier von der Batterie abgeſchickt, um die neues - 
ren Arbeiten im Depot zu übernehmen, und zu beſtimmen: mas etwa noch von 
Materialien und außerordentlichen Arbeitern nöthig ift. Die Arbeiter der zmei- 
ten Nacht bringen den Ueberreft der erfobderlichen Faſchinen, und auf: jede 
Schießſcharte 8 Schangkörbe zur Blendung mit, 

Anmuth ift eine befondere Art des Schönen, bie ein fanftes und ſtilles Ver: 
grügen erwedt, fie ift mit dem Karafter der weiblichen Schönheit, mit Reiz und 

razie nahe verwandt, Anmuth follten unter den Werfen der fehönen Res 
defünfte vorzüglich die Sdylle und die meiften malerifchen Poefien haben. 

Anna, dasMufter eines tief in Gott gegründeten, Weibes, die Gattin 
Elcana’s, Sie hatte eine finderlofe Ehe, und der Herr, gerührt durch die Des 
muth ihres Gebetes, verfprad; ihr, daß fie Mutter werden follte; wovon bie 
Folge war, daß ſie ein Jahr nachher, ungefehr 1155 Jahre vor Chr. Geb., den 
Samuel zur Welt brachte. Anna im Wonnegefühlüber diefes Ereigniß be= 
urkundete ihre innigfte Dankbarkeit durch einen Lobgeſang den fie voll herrlis 
cher, erhabener Ideen über Gott, feine, Borfehung und feine fchredliche aber be: 
wunderungswuͤrdige Gerechtigkeit, der Ziefe ihres begeifterten Herzens zum Al 
mächtigen entſtroͤmen ließ, und den uns die heit. Bücher aufbewahrt haben. 
„Der Herr iftes, fo ungefähr finget fie, der bag Leben giebt und nimmt; Er 
führt zum Grabe, und entreißt ihm feine Beute wieder, Der Herr giebt und 
nimmt, den Reihthum ; ererniedrigt und erhebt, wen er will, Den Dürfti- 
gen zieht er aus dem Staube hervor, und den Armen ruft er vom Miſthaufen 
weg, um ihn durch Fuͤrſtenrang und Thron zu adeln; denn der Herr ſchuf die 
Grundfeſte der Erde und fußte auf ihr den Weltball. Den Gerechten wird er auf 
ſeinem Pfade ſtets zu ſchuͤtzen wiſſen, waͤhrend der Gottloſe, von ihm verlaſſen, 
in der Finſterniß fein Heil wird ſuchen muͤßen; denn der Menfch, ſich ſelbſt übers 
laſſen, ift Nichts als Schwachheit. Der Allgewaltige verbreitet Schredeen über 
feine Feinde, und fhnellt von feinen Himmeln herab die Blige auf fie los.’ 
Hat wohl fieben bis ahthundert Jahr fpater irgend ein Weifer Griechenlands 
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die Gottheit fo eichtig wahr, und paffend aufgefaßt, als biefes im 
leuchtete Weib ? 

Anna, eine Tochter von Jacob II. König von Großbritanien 
I prößling der ungluͤcklichen Stuarte, ward 1664 zwar von kath 
geboren, jedoch in der Keligion der Proteftanten erzogen. Siem 
zen Georg von Dänemark angeehlicht. Nach dem Tode des König 


Gemahls ihrer ölteften SchwefterMaria, ward fie 1702 aufden en: 


berufen. Sie fügte ſich gänzlid den Abfichten des Parlements, 
Kaifer Leopold fo wie Karl von £ Deftreich gegen Frankreich kraͤftis 
Der Herzog von Malborough ihr wuͤrdiger Guͤnſtling und gri 
machte ſich unter ihrer Regierung durch feine Siege im fpanifcher 
krieg unfterblich Anna war eine der Erfteren, die fo wohl bier al 
Friedensunterhandlungen von Utrecht die Hände zum Vergleich | 
bei Nichts außer Acht ließ, was ihren Ruhm und das Öntereffe 
betraf. Sie farb 1714 nad) dem fie dem Haufe Hannover die en 
erbfolge hatte zufichern laſſen. Beſaß Anna gleich nicht das gr 
Genie von Elifüseth, fo hatte fie dagegen auch nicht bie Mängel dei 
Eine Herzensgüte, wie fie hatte, wiegt für das Wohl der Untertha 
großen Geiſtesvorzuͤge auf, wenn fie weder von Ungerechtigkeit na 
famfeit ganz, entblöft find. Die Regierung diefer wahrhaft relig 
füchtigen Koͤniginn liefert mehr herrliche Züge in Englands f 
irgend eine andere; unter ihr nahmen die Engländer die fpanifche: 
fen von Bigo weg, fie eroberten Gibraltar, bemächtigten ſich Bar 
ließen Karl zum Könige von Spanien ausrufen. Auf der andern | 
die Sranzofen zu‘ Ramillies und Dudenarde gefehlagen, die Feftui 
Duͤnkirchen zerftört, Diegreiheit desHandelsim fpanifch. Indien fi 
Praͤtendenten ein freier Abzug aus Frankreich zugefichert, für En 
fig der Hudſons⸗Bai und der Inſein ſaint Chriſtoph und Terre 
fannt, ſaͤmmtliche in Frankreich unter Ludwig XLV. zur Öaleere: 
theiite Proteſtanten in Freiheit gefegt, und dazu blieb diefe Koni 
ihren Zod die Herrin und Kenkerin der Schicffale von ganz Europ 

Anna von Deftreich, die ältefte Tochter Philips II. Kon 
nien, geboren 1602. vermählt mit Ludwig XIII. und Mutter 
AIV. Das Parlament hatte ihr die Regierung für die Zeit der] 
keit ihres Sohns übertragen; Mazarin, ber das ganze Zutrati 
gin beſaß, lenkte die Zuͤgel der Verwaltung einige Zeit fo, daß di 
unzufrieden dabei war, aud) flößten die Siege des tupfern Eond 
Hochachtung für die Negentin ein; bekannt ift übrigens die Ant 
fie dem Minifter gab, der ihre Meinung zu ergründen ſuchte uͤb 
ſchaftliche Neigung des Könige ihres Sohns für deſſen Nichte, fo t 
verſteckte Furcht: als ſei der Koͤnig geneigt, ſelbige zu heirathen; 34 
nig einer ſo niedrigen Handlung faͤhig, ſagte ſie dieſem Praͤlate 
ich mich mit meinem zweiten Sohne an die Spitze der ganzen Nati 
Koͤnig ſowohl als gegen Sie ſetzen. Dieſe Antwort iſt der Abdruck 
ters voll an Güte und Nachſichtigkeit, aber auch voll edeln ſtolzes 
cher Entſchloſſenheit. Anna war uͤbrigens eine ſchoͤne liebenswuͤrd 
und ihrem Geſchmacke ſo wie ihrer Bildung hatte der Hof von 
an bemfelben vorherrfchende Anmuth und Zeinheit unter Ludwig ) 
banfen, gegen bie zu jener Zeit alle andern Höfe Europa’s in fo ı 
ftanden. Sie ftarb 1666 in einem Alter von 64 Sahre. 

Anna von Bretagne, die FZochter und Erbin vom Herzo 


undvonMargaretbavon Foir geboren 1476, F1514. 


* 


1491 die Gemahlin Karls VIT Königs von Frankreich, und berüh: 
Schoͤnheit, gepaart mit vorzüglicher Geiftes-Bildung. Mit aus 
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Regententalente führte fie die Zügel der Regierung während des Feldzugs, den 
ihr £öniglicher Gemahl nad) Stalien machte; Karl ftarb, und fein Nachfolger 
Ludwig XL. erhielt ihte Hand; fie verfchönerte feinen Hof duch die Menge 
junger Damen aus vornehmen Familien in Frankreich und Bretagne, denen fie 
fich als ein Mujter der Arbeitfamkeit und aller weiblichen Zugenden aufftellte, 
Ein Theil ihres Privatvermögens beftand aus den Nevenuen der Provinz Bre- 
tagne ; dem Hänge ihres milden Herzens folgend, verwendete fie dieſe einzig zur 
Unterftügung unglüdlicher Familien, armer Offiziere und zum Unterhaltihrer 
Kinder und Wittwen. Meife und Gelehrte fhäßte fie hoch ; fie war geen in ih— 
remUmgange, und unterftügte und belohnte ſie reichlich, Von Natur angenehm, 
Elug, beredfam, voll Berftand, mit einem edeln, empfindfamen und offenen Her: 
zen begabt, konnte und wollte fie die erfte Rolle im Kabinette fpielen, und der 
König fah es nicht ungern. „Man muf, fagte er, von feiner Frau etwas zu er— 
tragen wiffen, wenn fie übrigens ihren Mann und feine Ehre liebt.” Gleich— 
wohl gab.es Gelegenheiten, wo der König nicht immer willfahrte, man weiß 
nämlich, wie diefer ihr einft zur rechten Zeit die befannte Kabel herfagte, ‚wo 
die Hindin, weilfie ſich dem Hirſche gleichftellen wollte, zur Strafe ihre Hörner‘ 
verlor.” Anna war übrigens die Erſte aus Frankreichs Königinnen, die den Vor— 
zug genoß, eine Leibwache und 100 Hofcavaliere zu halten, fo wie den Gefandten 
Audienz zu ertheilen, | ü | 

Annaberg, 1) eine Berg: und Kreisitabt im erzgebirgifchen Kreife des 
Königreihs Sachen, 5 Meilen von Freiberg, und 9 Meilen von Dresden, 299 
59’ 22" 8,500 y 40" B,2.823 parifer Fuß über der Meeresfläche. Sie hat 592 
Häufer, 4.230 Einwohner, ein®ergamt, Lyceum, Waifenhaus,eineVitriolhütte, 
Binnfchmelzhütte, einen Eifenhammer, und ift det Hauptfiß der erzgebirgifchen 
Spigenflöppelei und. des Spigenhandels; es find hier 350 Pofamentirmeifter 
mit300 Stühlen. Der ehemals fehr ergiebige Bergbau auf Sitber, Zinn und 
Kobalt hat viel verloren; von 1762 bis 1801 find 60.348 Marf Silber gewon— 
nen worden; man geäbt aber hier auch Marmor, faft fo fhön, als carrari— 
fchen. In der Nähe liegen der hohe Pil- oder Pölberg, ein Bafaltfelfen, und der 
Scyredenberg, ber fonft reichere Silbergruben hatte, alsjegt; daher auch eine 
damalige Münzforte nah ihm Schredenbetger oder Engelsgrofchen 
heißt. Die hiefige Hauptficche zu St. Anna gehört unter die fhönften Kirchen 
Sachſens. Sie befist außer einem prächtigen Altarblatt von Bildhauerei in 
Marmor auch mehrere Gemälde von Lucas Cranach dem Xelteren. 

Annaburg, fonft Lohau, ein Amt, Schloß und Städtchen, im preußi— 
chen Regierungsbezirk Merfeburg, torgauer Kreis, auf einer Infel, welche der 
neue Graben macht, der aus der fchwarzen Eifter fließt, 4 Meilen von Witten: 
berg, mit 124 Häufern und 1.400 Einwohnern, bie ſich meiftens mit Waldarbei: 
ten naͤhren; denn das ganze Amt hat viel Holz, Moräfte und Wildpret. Der 
Ort hat den jegigen Namen von Anna, des Churfürften Augufts zu Sachſen Ge— 
mahlin, befommen, die 1572 das dortige Schloß erbauen lief, in dem jegt eine 
Erziehungsanftalt für 400 Soldatenknaben ift, die mit dem 16ten Jahre, wenn 
fie die Anſtalt verlaffen, Soldaten werden, oder ein Handwerk erlernen fönnen, 
An dem Schloffe ift der Eönigliche, jegt zu einer großen Stuterei eingerichtete 
Tiergarten. Aufder dabei liegenden annaburger oder lohauer Hai- 
de ward 1547 der Churfürft Johann Friedrich der Großmuͤthige von Sachfen 
nad) der unglüdlihen Schlacht bei Muͤhlberg von Kaifer Karl V. gefangen 
genommen. | 

Annalen, Sahrbücer der Gefchichte, worin die Begebenheiten in chrono— 
logifcher Ordnung erzählt werden. Als eine trodene Erzählung der Ereigniffe 
eines jeden Jahres nach der Zeitfolge, find fie, fowiedie Sourmale, melde 
die Vorfälle jedes Tages berichten, von der eigentlichen Gefchichte verfchieden, 
welche die Begebenheiten, nad) ihren Urfachen und Folgen, als ein Ganzes date 
Ä | 18 
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fielft. An Rom ließ der Pontifer Marimus bie Begebenhelten jedes Jahres, auf 
Tafeln gefchrieben, zur Einficht des Publikums in feiner Wohnung aufftellen. 
Diefe Tafeln biefen annales maximi; die Schriftfteller aber, welche im Mit 
telalter diefe Art Begebenheiten aufzeichneten, wurden Annaliften genannt. 

— nnamantia oderad Numantia, eine römifche Linie in Pannonien. 

Man finder diefen Wall noch bei Pentile, unterhalb Ofen, mit9 Schanzen ver— 
an Der ———— lag auch dabei. Dalmatiſche Reuterei beſetzte die ſe 

inie 

Anna Pe renna, die Nymphe des Fluſſes Numikus, welche, einer urgl⸗ 
ten gottesdienſtlichen Einrichtung zufolge, von denLateinern verehrt wurde. In 
der Folge, als den Gemeinen von Kom, ba fie ſich vor der Tyrannei der Patricier 
aufden heiligen Berg geflüchtet hatten, eine alte Frau Brod und Kuchen zutrug, 
wurde diefelbe für dieſe Nymphe angeſehen, und ihr zu Rom auf den 15. Maͤrz 
ein Feſt eingeſetzt. Noch ſpaͤter verwechſelten die roͤmiſchen Mythiker dieſe Anna 
Perenna mit der Schweſter der Dido, Anna. Sie erzaͤhlten dann: nachdem 
Dido ſich ſelbſt entleibt hatte, nahm Hiarbas Karthago ein, und Anna war ge— 
wöchigt, | fi durch die Flucht zu retten. Sie kam anfaͤnglich zu dem KönigBattus 
auf der Inſel Maltha. Allein auch hier Eonnte fie nicht bleiben, weil ihr Bruder 
Ppgmalion in Tyrus ihretwegen den Battus mit Krieg zu uͤberziehen drohete. 
Sie mußte alſo aufs Neue fluͤchtig werden, und kam nach vielem ausgeſtandenen 
Ungemach in Latium an. Hier ging ihr Schiff unter, nachdem ſie eben ans Land 
geſtiegen war. Aeneas war damals ſchon Koͤnig, und erblickte ſie; Achates aber 
benachrichtigte ihn, wer die Fremde ſei. Endlich nahm ſie Aeneas in ſein Haus 
auf. Hier erweckte Anna die Eiferſucht der Lavinia, die ſie ſogar heimlich bei 
Seite zu bringen geneigt war. Doch im Traum erſchien Dido ihrer verfolgten 
Schweſter und benachrichtigte ſie von der bevorſtehenden Gefahr. Anna ent— 
ſprang alſo, gerieth aber in der Dunkelheit der Nacht in den Fluß Numikus, wo 
fie ertrank. Als Aeneas fie aufſuchte, hörte er aus dem Fluſſe die Stimme, die 
ihn benachrichtigte, Anna fei, unter dem Namen Anna Perenna, Nymphe des 
Fluſſes Numikus geworden. Nach ihrer Bergötterung foll fie dem Mars einen 
Streich gefpielt und ihm, kuſtig genug, verfprochen haben, Die Minerva zur Ges 
mablin zu verfchaffen , fich ſelbſt aber unter ihrer Geſtalt in feine Zärtlichkeiten 
eingedrungen haben. Seit ihrer Bergötterung wurde fie nun durch ihre frohe 
Laune befannt, und das ihrer Ehre gefeicrte Feſt war eines der frobeften. So 
viele Male man aufihre Geſundheiten den Becher leerte, fo viele Lebensjahre 
wurden vonihrverfprochen. Daher auch der fprüchwörtliche Ausdruck: com- 
modeperenvare.duch Zrinken die Jahre bes Lebens vermehren, luſtig leben. 
Das luftige Leben derzu diefem Fefte zahlreich aufdem Marsfelde verfammelten 
Nomer hat uns DO vid in fihöner Dichtung gefchildert, 

Annapolis, 1) eine Stadt und Feſtung in Nordamerika, im englifchen 
Gouvernement Neufchotttand, an ber Foundobay. Sie hieß bis 1710 Ports 
Royal, gehoͤrte den Franzoſen, ward aber in dieſem Jahre von den Englaͤndern 
erobert, und ihrer Koͤnigin Anna zu Ehren Annapolis (Annenſtadt) genannt; 
fie behielten auch dieſelbe zufolge des utrechter Ftiedens. Der Fluß von Annapo— 
1i8, der fih in die Bai ergießt, geht fehr heftig, und macht die Einfahrt in das 

Baffın, oderin den fonft vortrefflihen Hafen für große Schiffe gefährlich. — 
2) die Hauptſtadt des nordamerikaniſchen Freiſtaats Maryland, in der Graf— 
haft Anne-Arundel, aufeiner Halbinfel'an der Severns und der Cheſapeakbai, 
TER. von Greenwich, 33059 N. B. Sie ift nicht regelmäßig anges 
legt, auch nicht gepflaftert, hat 345 Häufer und 1750 Einwohner, unter denen 
Hutmacher, Kunſttiſchler, Uhrmacher, € diffbauer u, andere find, die etwas Hand— 
lung treiben. Das Stadthaus, das fchonfie Gebäude der füdlichen Staaten 
von Nordamerika, tft 120 Fuß lang, 100 Fufibreit, und hat eine 180 Fuß hohe, 
miteiner Önklerie verfehene Kuppel, und unter derfeiben einen 111 Suß hohen 
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Saal. Auch find hier 2 Kirchen. Das St. Johns-Collegium enthält bie eine 
Hälfte der Univerfität. Der Hafen ift zwar geraͤumig und tief, aber wegen der 
Schiffswuͤrmer gefährlich, und die Rhede unficher. | 

Annaten, ſo heißen die Einkünfte eines Jahres, bie derjenige an die päbfts 
liche Kammer liefern mußte, der zu einer erledigten Pfruͤnde von Bedeutung ges 
langt war. Anftatt derfelben entrichtet man heutiges Tages eine Summe Gel— 
des, Servitiuin commune genannt, weil fie halb der päbftlichen Kammer, 
halb dem Gardinalscollegium zugetheilt wird. 

Annebaut (Ilaudiusvon), Baron von Res, ans einer alten adelichen Kaz 
mitie in derNormandie herkommend. Zuerft diente er bei der Vertheidigung 
vonMezieres, und wurde mit Franz I., der feinen Karakter liebte, und feine 
Redlichkeit und Tapferkeit Hoch [haßte, in der Schlacht bei Pavia gefangen ge= 
nommen, In derfolge zeichnete er fich in feinen eldzügen inPiemont ſowohl als 
in den Niederlanden fo ruͤhmlich aus, dag ihm 1538 der Marfchalfftab und 1543 
die Admiralsſtelle zu Theil ward ; alsfolcher fommandirte er 1545 die Flotte gegen 
England mit vorzüglichem Güde. Bald nachher ward er Finanzminifter, wels 
che Stelle er fo uneigennügig verwaltete, daß er felbjt dabei große Einbuße 
machte; feinMonarch erkannte dieß in feiner legten Krankheit, und ließ ihm eine 
beträchtlidde Summe als Schadloshaltung dafür anweifen, Zwar verlor er una 
ter Heinrich II: auf eine kurze Zeit feinen Poften, aber fein Credit, fo wie die all— 
gemeine Achtung blieben ihm, und es waͤhrte nicht lange, ſo nahm ihn Gathas 
rina von Medicis inihten Staatstath auf. Er ftatb mit Ehren und Würden 
beladen, und nahm die Achtung von ganz Frankreich und die Liebe feiner Mos 
narchen mit zu®rabe 1552, Sein würdiger Sohn Jacob, der in der Bataille 
bei Dreux 1562 auf dem Schlachtfelde blieb, war der letzte Sprößling diefer 
erlauchten Familie. Ai 

Annecy, eine Stadtim favoyifchen Herzogthum Genevois, an dem fifchteis 
chen, 5 Stunden langen und 2 Stunden breiten, fehr tiefen und Falten See gleis 
ches Namens, aus dem der große Kanal Thiour fommt, der mitten durch die 
Stadt und außerhalb derfeiben in den Fluß Sier geht, mit 5.130 Einwohnern, 
einer-öffentlihen Bibliothek, einem Collegium, Leinwand-, Vitriol,, Hutz, 
Baumwoll: und Glasfabrifen. Das ehemalige Bisthum, welches zu Anfange 
des 17ten Jahrhunderts der große und heilige Franz von Sales verwaltete, iſt 
jegt aufgehoben. Hier ift der große Naturforfher®ertholet geboten. 

Annedoti ober Anidoti, einganzeigenes Mythengefchlecht, Nach der 
Erzählung der Chaldäaer kamen nad und nach fieben geheiligte Thiere aus dem 
. Meereandasbabnlonifche Ufer, davon das erfte, Dannes genannt, die Menſchen 
in Künften und Wiffenfchaften unterrichtete, ihnen Religion, Gefege und gute 
Sitten gab, und diefelben in Gefellfchaften vereinigte ; die übrigen fechfe aber die 
Menfchen bei diefen guten Einrichtungen zu’ erhalten fuchten. 

Annehmlichkeit, diesift diejenige Befchaffenheit eines Objects, wodurch 
es den Sinnen in der Empfindung gefällt, und folglich vergnügt. Ein Apfel 
z. B. hat Annehmlichkeitfür mandhen Gaumen. Diefe Annehmlichkeit 
Tann nicht der Beftimmungsgrund des Geſchmacks fenn ; denn fonft ließe fich über 
ein Gefhmadsurtheil nicht ftreiten, weil die Annehmlichkeit von der fubjectiuere 
Beſchaffenheit der Gefühlsorgane abhängt, und baher das, was für den Einen 
Annehmlichkeit hat, fie nicht immer für den Anderen hat. Aber man trachtet bens 
noch, ohne objective Gründe zu haben, durch wechfelfeitigen Widerſtand nach 
Einhelligfeit der Urtheile über eine Sache des Gefhmads. Folglich kann Schöna 
heit und Annehmlichkeit nicht einerlei feyn. Ueber Schönheit läßt fich jtreiten, 
weil fie für Jedermann gilt, der Gefhmad hat, daher fpricht man auch dem den 
Geſchmack ab, der das Schöne nicht für fchon erkennen will; fiber Annehmlichs 
keit aber laͤßt fich nicht ſtreiten, denn fie gilt nur für einen fo.oder fo modificirten 
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Sinn, folglich nicht für Jedermann, wie ließe ſich nun Darüber ftreiten, ob etwas 
angenehm fei oder nicht ? 

Annibal, ein Sohn des Giffo und ein Enkel bes in ber Schlacht bei Hi⸗ 
mera umgefommnenen Hamilfar. In Karthago bekleidete er die Würde eines 
Suffeten, und im ficilianifchen Kriege wurde er zum Feldherrn ernannt. Sein 
angeborner: Haß gegen die Griechen brachte ihn zu dem Entfchluß, wo möglich, 
die Hoffnungen feines Vaterlandes ganz zu erfüllen. Er brachte zu bem Ende 
eine zahlreiche, mit allen Kriegsbedürfniffen verfehene Armee zu Stande, und 
£am damit bei Lilybaͤum in Sicilien an. Zuerft eroberte er Emporium, dann 
belagerte und eroberte er nach einem hartnädigen Widerftande Selinus, pluͤn— 
derte dieſe Stadt, und ließ feine Soldaten darin die wildeften Grauſamkeiten be— 
‚gehen. Nicht einmal die Tempel der Götter wurden verfhont. Nach diefer Er- 
oberung ging er vor Himera; die Einwohner wehrten ſich aber fo hartnädig, 
daß die Karthaginienfer fich etwas zurüdziehen mußten. - Sie thaten darauf 
einen nachdruͤcklichen Ausfall, in welhem aber Annibal doc) den Sieg davon 
trug. Die Stadt wurde endlich audy erobert, und mit gleicher Grauſamkeit be: 
handelt. Diefer Feldzug endigte fich alfo für Karthago fehr glüdlich, und An— 
nibal fehrte wieder nad) Afrika zuruͤck. Im folgenden Feldzuge wurde ihm auch 
das Kommando aufgetragen. Er fegte feine Armee auf der Küfte von Agrigent 
ans Land, und eröffnete den Feldzug mit ber Belagerung dieſer Stadt, Waͤh— 
rend derfelben ftarb er aber an der Peft. 

Annibal oder Hannibal, der&ohn des großen Farthaginenfifchen Feld— 
heren Hamilkar Barcas, Nach dem Frieden mit Rom, der den erften punifchen 
Krieg endigte, gieng Hamilkar nach Spanien, um die Farthaginenfifchen Er: 
oberungen dafelbft zu erweitern, und nahm feinen neunjährigen Sohn Anni: 
balmit, nachdem erihn jenen befannten Eid hatte ſchwoͤren laffen: ein ewiger 
Zeind der Nömer zu feyn. Nach Hamilfars Tode folgtein Spanien Asdrubal 
als Feldherr, und diefem endlich Annibal, Ungeachtet des neuen Vertrags 
mit den Römern, worin ſich Karthago verband, feine Eroberungen in Spanien 
nur bis an den Fluß Iberus fortzufegen, und felbft die Stadt Sagunt zu ver— 
ſchonen, rüdte er vor Sagunt, und zerflörte 1.I.R. 535. nach einer fünfmonat- 
lichen tapfern Gegenwehr, diefe unglüdliheStadt. Dies war nun offenbarer 
Kriedensbruch; indeffen hatten die Römer ſchon lange vorher durch die Erobe- 
rung Sardiniens und Corſica's ein Gleiches gethan, und Karthago fogar ges 
zwungen, 1.200 Zalente zum Erfag der Ankoſten zu bezahlen. Die Eroberung 
Sagunts erbitterte bie Römer aufs Aeußerſte. Sie ſchickten Gefandte nah Kar: 
thago, und foderten die Auslieferung Annibals. Es waren dafelbft zwei Par: 
theien: eine, welche die Kamilie der Barcas begünftigte, und Krieg wünfchte; 
die andere, weldye den Hanno, einen fehr angefehnen Mann, an der Spige 
hatte, und den Frieden beibehalten wollte, Range war der Senat unfclüffig. 
Endlich foderten die römifchen Gefandten eine entfcheidende Erklärung, und 
da man fie noch länger hinhalten wollte, fo faßte einer der-Gefandten, Q. Fa— 
bius, den Saum feiner Toga zuſan men, und ſprach: „Ich bringe Krieg oder 
Frieden, waͤhlet.“ „Wir waͤhlen nicht,“ riefen die Oberſten des Senats, 
„gebet ung, was ihr wollt.“ — „So nehmet denn den Krieg,“ verſetzte der Ge= 
fandte, und damit hatte jede fernere Unterhandlung ein Ende, und Anni— 
bal wurde zum Oberfeldheren erwählt. Der Römer Plan war, daß der eine 
Konful, P. Cornelius Scipio, den Feind in Spanien, und der andere, T. Sem: 
pronius Longus, ihn in Afrika angreifen follte; allein Annibal verruͤckte dies 
fen Plan. Er ließ feinen Bruder Asdrubal in Spanien zurüd, und ging mit 
einer Armee von 50.000 Dann zu Fuß, und 9.000 Dann zu Pferde über die Py— 
renden, durchzog mit der unbegteiflichiten Gefchwindigfeit, mitten im Winter, 
ganz Gallien, unerachtet feindfelige Nationen, reißende Ströme, und andere 
Hinderniffe ſich ihm hier entgegenfesten, und langte nad) 10 Zagen am Fuße der 


Annibal oder Hannibal. 277 


Alpen an. DieRoͤmer hätten nicht das geringſte von dieſem, man möchte ſagen, 
verwegenenUnternehmen erfahren, wenn nicht derKonſulScipio, als er mit ſei— 
nem Heere bei der Inſel Carmarica, unweit Maſſilia, angekommen war, und 
Annibals Armee gleichfam bei ſich vorbeifliegen fah, durch ein Eleines Gefecht 
mit dem Nachtrab deffelben davon benachrichtigt worden, und, unterdeffen 
er feinen Bruder En. Cornelius Scipio nach Spanien ſchickte, zuruͤck nach Rom 
gegangen wäre, und diefe Nachricht dem Senate überbracht hätte. Zugleich 
hatten in Italien die alten Feinde der Römer, die Bojer und Infubrer, kuͤhn 
gemacht durch Annibals Erfheinung, die Waffen ergriffen, und ſich mehrerer 
Derter in Oberitafien bemaͤchtigt. Allein Annibal hattengc den befchwerliche 
ſten Theil feines Marfches vor fich. Er mußte über die disher noch unerftiegenen 
Alpen, furchtbar durch ihre fchredlichen Abgründe, ihre ungeheure Höhe, und 
Die ewigen Schnee= und Cismaffen, womit fie bededr waren. Dabei mußte die 
Armee die ftrengfte Kälte und den wüthendften Hunger ertragen, und faft den 
ganzen Marſch überan den fleilften Abhängen, aufden glätteften Wegen mit 
den barbarifchen Bewohnern kämpfen, die ganze Glieder durch Bäume und 
Felsſtuͤcke, die fieauf fie wälzten, in Abgründe ftürzten. Endlich nach einem 
neuntägigen Marfche, nach Verluft von mehrern taufend Mann und des größ: 
ten Theils der Laftthiere, erreichte er endlich die Gipfel der Alpen. Won bier 
erblidte man die reizenden Gefilde Staliens, das endliche Ziel aller Mühfelig: 
Feiten; abernoch war diefes nicht erreicht, noch mußte man die Gebirge hinab— 
fteigen, welches faft eben fo ſchwer war, als das Heraufiteigen. Viele Hunderte 
verfanfen in den Schneelagern, und endlich kamen fie an einen Abgrund, wo 
ſich an feiner Stelle ein Ausweg zeigte. Annibal mußte einen Weg durch die 
Felſen hauen laffen, und fo erreichte er endlich, nachdem er überhaupt 15 Tage 
. auf feinem Marfche über die Alpen zugebracht hatte, Snfubrien, oder dag heu— 
tige Mapländifhe. Seine Armee war jest noch 20.000 Mann zu Fuß, und 
6.000 Mann zu Pferde ſtark. MWahrfcheinlich hat er feinen Weg über den Mont 
Genis genommen. Seine Armee war nicht nur äuferft gefhmolzen, fondern 
auch durd, die ausgeftandenen Strapazen fo abgemattet, daß fie mehr bleichen 
Zodtengerippen, als lebendigen Menfchen glih. Dennoch verlor er den Muth 
nicht. Verzweiflung mußte fie jegt zur Tapferkeit anfpornen, durd) die fie ſich 
allein nur dem unvermeidlichen Zode entziehen Eonnten. Um die Schwäche 
des Feindes zu benugen, ging jest Cornelius Scipio ihnen ſchleunig big-über 
den Fluß Ticinus entgegen. Es erfolgte ein Treffen, in welchem Annibal 
duch Hülfe feiner Neuterei fiegte; der Konful felbft wurde verwundet, und 
nur durch die Tapferkeit feines Sohnes Scipio, der nachher den Beina— 
men Afrikanus erhielt, vom Tode errettet. Scipio zog fich über den Po bis 
Placentia zurüd, und Anniballieg durch feinen Bruder Magus die vömifchen 
Befigungen jenfeit des Po ausplündern, diegallifhen aber forgfültig ſchonen. 
Dadurch machte er fih ganz Gallien zu Freunden, erhielt von da aus Lebens— 
mittel und neue Rekruten, und felbft 2.200 Gallier aus dem romifchen Kager 
gingen zu ihm über. Darauf eilte er dem Scipio nad, und feste, vermittelft 
einer Schiffbrüde, über den Po. Scipio 309 fich ohne weiteres Gefecht bis über 
den Fluß Trebia zuruͤck, und ließ es ruhig gefchehen, daß die Feſtung Claſti— 
dium, der Vorrathsplag der Römer, an den Feind überging. Sein Nebenz 
fetdherr, der Konful I. Sempronius Longus, war higiger, Er drang durch, 
den Feinden ein Treffen zu liefern. Dazu kam, daß Annibal aufalle nur mög: 
liche Art die Römer nedte. Durch eine ſolche Nederei ließ fid) Sempronius ver: 
leiten, einen Haufen Reiter bis über den Fluß Trebia zu verfolgen. Aber gerade, 
als die Roͤmer noch mitten im Fluſſe, und vor Kälte und Hunger ganz ermattet 
waren, brad) Annibal von allen Seiten hervor; es erfolgte eine gänzliche Nie: 
derlage, und nur 10.000 Römer ſchlugen ſich durch die Feinde durch, und ent: 
kamen nad) Placentia, Annibal bezog num die Winterquartiere, bemuͤhete ſich 
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um bie Freundſchaft der Gallier, und um ſich vor Nachſtellungen zu ſichern, ſuchte 
er ſich durch beſtaͤndigen Wechſel der Kleidung und falches Haar unkenntlich zu 
machen. Mit dem Fruͤhjahr ging Annibal auf einem aͤußerſt beſchwerlichen 
Wege nach Etruſcien. Drei Tage und Naͤchte mußten die Truppen ohne Schlaf 
und Ruhe im Waſſer bis ans Knie waten, wobei ein großer Theil der Laſtthiere 
im Schlamme ſtecken blieb. Dennoch war er kaum aufs Trockne gekommen, 
als er ſchon den Konſul Flaminius Nepos, der ſich bei Aricia gelagert hatte, zu 
einer Schlacht zu bringen ſuchte. Flaminius war hitzig und ſtolz, daher gelang 
dem Annibal fein Plan. Die Schlacht ging in einem Thale am See Thraſi— 
mene vor ſich. Annibal ließ, während eines Nebels, alle Hügel befegen, und 
fil nun die Römer von allen Seiten an. Die Niederlage war vollkommen; 
15.000 Mann blieben auf dem Pla, und 6.000 wurden gefangen, Zu den 
erftern gehörte aud) der Konful, Inzwiſchen ging Annibal noch nicht auf Rom 
108, fondern verheerte Umbrien und Picenum bis nad) Apulien. Indeſſen wurde 
zu Rom Q. Fabius Maximus zum Diktator erwaͤhlt, ein aͤußerſt kaltbluͤtiger u. 
bedaͤchtiger Mann. Erfah ein, daß man ſich mit Annibal in kein Treffen eins 
laffen, fondern ihn durch Mätfche und Scharmügel abmatten muͤſſe. Diefe 
Megel befolgte er genau, hielt dadurch den Feind in beftändiger Unruhe, und 
hinderte ihn an allen entfcheidenden Unternehmungen. Annibal bot jede Lift 
auf, ihn zu einem Treffen zu bringen, aber vergebens. Nun fuchte er den Muth 
des Kabius und ſogar auch feine Treue in Nom verdaͤchtig zu mahen. Dod) 
gelang ihm wenigftens nicht das Letztere. Fabius begleitete indeffen die Kartha— 
‚ginienfer i immer aufihren Zügen. Annibal drang in Kampanien ein, und ver= 
wuͤſtete es aufs Schrecklichſte. Darauf ging er mit ſeiner Beute wieder uͤber die 
Apenninen nach Apulien zuruͤck. Er nahm Wegweiſer an nach Caſinum; allein 
dieſe brachten ihn nach Eaſilium, wo er ſich auf einmal in einem mit Bergen 
umringten Thale, und die Römer auf den Höhen erblickte. Alle Ausgänge 
waren befegt, und feine Beftürzung war unbefchreiblich. Doch eine Liſt rettete 
ihn, Er ließ an die Hörner von etlichen taufend Ochſen Eleine Reisbiindel mit 
Kadeln binden, legtere dann des Nachts anzünden, und bie Ihiere gegen die 
Mömer treiben. Diefe, durch den ungewöhnlichen Anblid in Schreden gefest, 
ergriffen die Flucht, und Annibal entkam mit feinem Heere, Man madıte 
dem Kabius Vorwürfe daruͤber, und übertrug feinem General der Reus 
terei, M. MinuciusRufus, gleiche Gewalt mitihm. Fabius theilte nun feine 
Armee, Minucius machte gleich Anftalten, mit feinem Theile den Feind anzus 
greifen, fiel aber in einen Hinterhalt, und würde verloren.gewefen fein, wenn 
nicht Fabius von den Anhöhen herbeigeeilt wäre, undihn gerettet hätte. Mi: 
nucius unterwarfficd nun freiwillig wieder den Befehlen desDiktators. Im FR, 
538. legte Fabius feine Diktaturnieder.. Die Römer brachten eine fehr zahlreiche 
Armee aufdieBeine, u.übergaben dagsKommando dem talentvollen Konful L. Ae⸗ 
milius Paullus, und einem gewiſſen reichen Plebejer, dem KonſulL. Terentius 
Varro, einem bigigen u, unbefonnenen Manne. Annibal kannte den letztern, laa 
gerte fich auf der Ebene bei Gannd, am Fluſſe Aufidus, und hatte hier bald die 
Sreude, daß Warro wider den Mitten des Aemilius das Zeichen zum Angriff 

ab. Der Sieg war auf Annibals Seite, und die Niederlage ber Roͤmer war 
7 ſchrecklich, daß (nach einer, wiewohl Übertriebenen Angabe) 70.000 Mann, 
und unter ihnen der Konful Aemilius, aufdem Plage blieben, und 13.000 ges 
fangen wurden, Nom glaubte fich jegt am Rande feines Untergangs, und 
hätte Annibat dem Rathe feines Unterfeldheren, Maharbal, Folge geleiftet, 
und ware auf Rom losgegangen: fo wide erim erſten Schrecken unftreitig 
bie Stadt erobert haben, So aber verweilte eran andern Drten, und Rom 
fand Zeit fi zu erholen, Seine Armee bezog nun die Winterquartiere in 
Kapua. Sn diefer Stadt herrfchte die ausfchmweifendfte Ueppigfeit, aber doch 
[Heinen einige nachherige Siege Annibals die gewöhnliche Sage, daß feine 
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Armee hier ganz entnervt worden fen, zu widerlegen. Die erfle Urfache von 
Annibals Ungluͤck fam vielmehr von Karthago feibft her. Er hatte Verſtaͤr— 
fung verlangt, und feine erhalten, weil die Parthei des Hanno feindfelig 
gegen ihn gefinnt war, Die Römer dagegen hatten fich aufs Neue geruͤſtet, und 
nahmen nun das fehr glüdlidye Syitem an, keine entfcheidende Schlachten 
mehr zu wagen, fondern den Feind durdy verfchiedene Eleine Heere zu zertheis 
len. M. Claudius Marcellus machte fich in diefer Zeit befonders berühmt, in— 
dem er mehrere Eleine Siege Über ihn erfocht. Indeſſen fegte doch Annibal feine 
Eroberungen in Unteritalien fort, und verband. fid mit den Kampanern und 
Bruttiern. Alle Feſtungen wurden erobert, nur das einzige Regium war uns 
überwindlih. Auch wurde er bei Nola von Marcellus befiegt. Darauf ſchloß 
er mit dem Könige Philipp von Macedönien am Ende des Feldzuges ein Buͤnd— 
niß. Der folgende Feldzugi.J.R. 540. wurde von Rom mit der graßten Ans 
- firengung eröffnet, und war fuͤr daſſelbe gluͤcklich. Philipp wurde gedemüthi- 
get, Marceil fuchte Syrafus zu erobern, Sempronius fchlug den Hanno, der 
dem Annibal endlich Verſtaͤrkungen zuführen follte, bei Benevent mit Verluſt 
von 16.000 Mann, und Fabius eroberte einen großen Theil von Unteritalien 
wieder. Annibal dagegen verhielt fi in dem ganzen und folgenden Feldzuge 
nurvertheidigungsweife;i.3.R. 542. eroberteMarcel Syrakus nach einer zwei— 
jährigen Belagerung, und ein anderes Korps belagerte Kapua. Diefe Stadt 
wollte Annibal entfegen, aber er wurde zurüdgefchlagen. Eben fo wenig glüdte 
ihm ein vorgehabter Ueberfall Noms. Schon fah er die Stadt vor ſich liegen, 
erblickte aber aud) zugleich die wohlgetroffnen Vertheidigungsanftalten, und 
zog fich daher, ohne etwas zu wagen, wieder zurüd. Kapua ging darauf über, 
und der größte Theil von Uinteritalien unterwarf fih den Romern, In Spas 
nien waren die Römer fon vorher die ganze Zeit Über gluͤcklich geweſen; aber 
jegt brachte der junge P. Cornelius Scipio ihr Gluͤck daſelbſt aufs Hoͤchſte. 
Neu-Katthago, das allgemeine Magazin der Karthaginienfer in Spanien, war 
erobert und zerftort worden; die fpanifhen Völker hatten ſich unterworfen, 
und für Karthago blieb nun keine Hoffnung in diefem Lande mehr übrig. Ans 
nibals Armee war aufs Neuferfte gefhmwächt, er.erlitt mehrere Niederlagen; 
und endlich führte ihm zwar fein Bruder Asdrubal Berftärfungen zu, der aber, 
“ da er fich mit der Belagerung von Placentia aufhielt, geſchlagen und getödtet 
wurde, daher Annibal hülflos blieb, Der ſchlimmſte Streich war endlich der 
Uebergang Scipio's nah Afrika. Ernahm mehrere Städte weg, und bedrohete 
Karthago felbft, welches dadurch genöthiget war, feines Annibal aus Stalien 
abzurufen. Nach einer traurigen Ueberfabrt Fam er bei Leptis in Afrika an, 
Scipio ging ihm mit dem Kern der römifchen Armee entgegen. Annibals Heer 
war ein ſchwacher, vermifchter, unordentliher Haufe, worauf er ſich nicht 
ſehr verlaffen Fonnte. Er verfuchte daher Friedensunterhandlungen; allein 
Scipio foderte gänzliche Unterwerfung, die Annibal mit Stolz zuruͤckwies. 
Nun kam es bei Zama i. J. R. 550. zur Schlacht. Vorzüglich durch die Schuld 
feiner Elephanten verlor fie Annibal; 20.000 Afrikaner blieben aufdem Plage, 
eben fo viele wurden gefangen, und Karthago mußte den fchimpflichften Frieden 
eingehen. Annibal wurde hierauf in Karthago an die Spike der Stegierung 
geftellt,, und nahm mehrere für daffelbe vortheilhafte Aenderungen vor; auch 
fuchte en eg mit dem König Antiochus von Syrien zu verbinden. Nom erfuhr 
dies, und ſchickte Gefandten nach Karthago, welche die Auslieferung des ihnen 
noch immer gefährlich fheinenden Mannes verlangen follten. Allein er kam 
diefem Schidfal durd die Flucht zuvor, und begab ſich zum Antiochus nach 
Afien, der ihn mit den größten Ehrenbezeigungen empfing. Beide verabrede— 
ten nun den Plan zum Siriege gegen die Nomer ; allein er wurde den Roͤmern 
bald verrathen, die nun dem Antiochus den Krieg eher erklärten, als diefer ſich 
hinlänglich hatte rüften können. Theils bieferhalb, theils weil der König Ans 
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nibals Rathſchlaͤge nicht befolgte, lief der Krieg ſehr ungluͤcklich fuͤr ihn ab. 
Seine Niederlage bei Myonneſus in Jonien und bei Magneſia brachten ihn 
dahin, daß er einen ſchimpflichen Frieden eingehen, und die Auslieferung 
Annibals verſprechen mußte. Aber dieſer floh zum Koͤnige Pruſias von Bithy— 
nien, und da ihm auch hier die Roͤmer keine Ruheſtaͤtte goͤnnten, und Pruſias 
ihn unmoͤglich ſchuͤten konnte, ſo nahm er Gift, und ſtarb unter den bitterſten 
Vorwuͤrfen gegen die Niedertraͤchtigkeit der Roͤmer i. J. R.571 nach Polybius, 
oder nach Livius i. J. R. 570. 

Anno, ſpr. Anjo, heißt in Spanien ſo viel, als bei den Italienern Cicis— 
beo. Am legten Jahrestage verfammeln ſich die Bekannten, um die Anno's 
durchs Loos zu ziehen. Man ſchreibt die Namen der verheiratheten und unver— 
heiratheten Perſonen in der Geſellſchaft auf Zettel, wirft die Namen derManns— 
perſonen in einen, und die der Frauenzimmer in einen andern Hut; die juͤngſte 
Mannsperſon zieht mit einer Hand einen Mannsnamen, und mit der andern 
einen Srauennamen aus den Hüten. Die beiden Perfonen, deren Namen mit 
einander heraus fommen, findim folgenden Jahre Anno’s zufammen. Der 
Anno erlangt dadurch das Recht, feine Dame zu jeder Stunde zu befuchen, und 
mit ihr, auch ohne Einladung zu fpeifen; man fieht ihn als eine Perfon vom 
Haufe an. 
® Annonapy,eine Stadtundder Hauptort eines Cantons im franzöfifchen De— 
partementArdeche, Bezirks Zournon, am Zufammenfluß derGance und Deume, 
mit? Vorftädten, 900 Häufern, 5.550 Einwohnern, einem Handelsgericht, Pas 
pier- und Lederfabriken, Wollfärbereien und Seidenbau, Die hier gebornen 
Gebrüder Montgolfier, Befiger einer hiefigen Papierfabrik, wurden hier 
die Erfinder des Luftballons. 

Annuitäten, Jahrrenten, find Summen Geldes, die man fidy durch 
ein großes Capital erfauft hat, und dienun alle Jahre, alle halbe oder Viertel: 
jahre, eine Reihe von Jahren hindurch, für immer, oder lebenslänglich ausge— 
zahlt werden. Man fagt, eine Sahrrente ift erh Eftändig, wenn fie fortdauerr, 
ohne bezuhlt zu werden, und vererbt, wenn fie an einen Nachfolger übergeht. 
. Die Zinfen der Renten werden fo wie einfache und zufammengefeste Zinfen be: 
rechnet, doch gewöhnlich wie die legtern. 

Annulus, der Ring. Die Roͤmer bedienten fich anfangs dreierlet Arten 
v.Ningen. Durch die eine Art unterfchieden fich gewiffermaßen die Stände von 
einander. Die Senatoren und Ritter hatten goldene, der gemeine Mann fils 
berne, und die Sklaven eiferne Ringe. Außer diefen wurden auch diejenigen, 
welche fi im Kriege ausgezeichnet, oder andere Berdienfte erworben hatten, 
mit einem goldenen Ringe befchenft. Unter den Kaifern wurde diefes Hecht 
oft um geringfügiger Urfachen willen ertheilt, und unterSuftinian wurde esallen 
Bürgern zugeftanden. Daraufmurde diefe Art von Lurusfo weit getrieben, daß 
fie für den Sommer leichtere, für den Winter ſchwerere Ningetrugen. Ganzim 
Anfange derRepublik war es felbft denSenatoren und Rittern nicht erlaubt, gol- 
deneRinge zuſtragen. Man trug fie an der linken Hand, am Aten Finger vom Daus 
men an gerechnet; vorher aber auch an der rechten Hand, als man noch weniger 
Foftbare Ringe hatte, In fpäternZeiten trugenEinige auch mehrereRinge, oftan 
jedem Finger einen, oder etliche. Des Nachts, beim Baden, in der Trauer, und 
von Supplifanten wurden die Ringe abgelegt. Das Behältnif, worin man die 
Ninge aufbewahrte, hieß Dactyliotheca. Man befegte auch dieRinge mit 
koſtbaren Steinen, auf welhen man Bildniffe der Vorfahren, der Freunde, 
des Kaifers, oder eines großen Mannes, oder die Vorftellung einer merkwuͤrdi— 
gen Begebenheit, oder etwas Aehnliches eingraben lief. So waren auf dem 
Ringe des Pompejus drei Trophäen, aufdem Ringe des Caͤſars eine bewaff: 
nete Venus, und auf dem Ringe des Auguſt zuerft eine Sphinr, dann das Bild 
Alexanders des Großen, und endlich fein eignes Bildniß, worin ihm bie nach— 
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folgenden Kaifer nahahmten. Wenn ein Sterbenider Jemanden feinen Ning 
übergab, fo war dies ein Zeichen von befonderm Wohlwollen. Dieandere Art von 
Ningen war: der Annulus pronubus, der Verlobungs= oder Trauring, den 
der Bräutigam feiner Braut zum Pfande feines Verfprechens überreichte, Er 
war bei den Römern anfangs von Eifen, in der Folge aber aud) von Gold, Die 
dritte Gattung von Ringen war: der Annulus signatorius, der Giegelting, 
das Pettfchaft, deffen fich nicht nur die Männer, fondern auch die Weiber be: 
dienten. Heirathete eine Wittive in eine-andere Familie, fo hatte fie auf 
das Pettfchaft des erften Mannes fein Recht mehr, fondern e8 verblieb den 
rechtmäßigen Erben. Zum eigentlichen Schmude gehörte der Siegelring nicht. 
Man verfiegelte auch mit diefem Ringe Keller, Kiften, Faͤſſer u. f. w., und 
hing ihn an gewiffe Marken (Symbola), als Wahrzeichen auf. Auch gab man 
ihn bei Kontracten anftatt einer Handfchrift. Wenn Perfonen zu einer Mahl: 
zeit Geld zufammenfchießen wollten, fo gab mander Perfon, welderdie Beran: 
ftaltung übernahm, Ninge zum Unterpfande. 

Annunciata (Ritter der); fie wurden 1362 von dem Grafen Ama: 
deus Vl. von Savonen den Geheimniffen des heiligen NRofenfranzes zu 
Ehren angeordnet; ihr Hauptfig war die Einode der Camaldulenfer unweit 
Zurin. Sie tragen eine 3 Finger breite, aus goldnen weiß und rothemaillirten 
Roſen beftehende Kette, auf der die Buchftaben F.E.R.T. (d. i. Fortitudo 
Ejus Rhodum Tenuit) mit untermifchten Zweifelsfnoten ſtehen. Unten 
daran hängt ein aus 3 Zweifelskroten gebundener Ring, in dem die Gefchichte 
der Verkündigung Mariä abgebildet if. Der Orden ward 1518 erneuert, 

Annus. Das jegige Sonnenjahr, wie wir es kennen, war nicht gleich an— 
fangs bei den Völkern des Altertbums der Zeitraum, den fie unter der Benen- 
nung Jahr verftanden. Vor der Einführung deffelben verftand man weit klei— 
nere Zeiträume darunter, Jahreszeiten, Monate, Tage, wohl gar Zeittheile 
des Tages. So weiß man von den Negpptiern, daß fie vor Einführung des 
Sonnenjahres, Jahre von einem, zwei, drei, vier und auch fehs Monaten 
hatten. Hieraus läßt fih erklären, woher die ungeheuren Zeiträume fommen, 
die befonders in der fabelhaften Geſchichte fo vieler alten Völker angeführet wer: 
den, wie 3.3. bei den Babploniern, Aegnptiern, Chinefen u.a. Zu Alexan— 
ders Zeiten rühmten fich die babplonifchen Aftronomen, Beobachtungen von 
4:73.000, oder nad Beroſus von 4.90.000 und nad Epigenes gar von 
7.20.000 Sahren zu haben. Nimmt man bei der legtern Zahl ein Jahr für 
einen Tag, fo machen dies gerade 1971 Sonnenjahre, welches mit den übrigen 
Angaben der Gefchichte ziemlich übereinfommt. Die Einführung des Son: 
nenjahres ift indeffen bei den meiften Völkern fehr alt. Bei den Indiern ge: 
ſchah fie 3101 vor Chr. Geb., und, was zu bewundern ift, diefes Sonnenjahr 
mar fo genau beftimmt, daß fie e8 365 Tage, 5 Stunden, 31 Minuten und 
15 Secunden rechneten, welches nur fehr wenig von derWahrheit abweicht. Bei 
den Perfern wurde das Sonnenjahr 3209 vor Chr. von Djemfchid eingeführt. 
Aber auch fhon vorher hatte man ein Sonnenjahr von 365 Tagen gehabt, und 
Djemſchid, der damals herrfchte, wußte fchon, daß es ungefähr um einen Vier: 
telstag zu Elein war, und verordnete daher, daß alle 120 Jahre ein Monat von 
30 Tagen eingefchaltet werden follte, Bei den Babyloniern wurde das Son: 
nenjahr 2473 vor Chr. eingeführt, und in Negnpten um das Jahr 2887. Das 
aͤgyptiſche Sonnenjahr beftand anfangs nur aus 360 Tagen, nachher feste 
man nicht nur die fehlenden 5 Tage, fondern auch den Viertelstag hinzu. Auch 
bei den Griechen benannte man anfangs weit Fleinere Zeiträume mit dem Na: 
men der Jahre, insbefondere die Zeiträume der Jahreszeiten. Nachher nannte 
man zmölflimläufe des Mondes fo. DasMondenjahr hatte bei denGriechen nicht 
354, fondern 360 Zage, und jeden Monat rechnete manzu 30 Tagen, weil man 
Diezeit des Mondumlaufs danrals noch nicht fo genau kannte. DiefeBeftimmung 
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des Mondenjfahres behlelt man auch noch im gemeinen Reben bef, vermuthlich ber 
bequemen Zahl wegen, als die weitern Fortfchritte der Aſtronomie die eigents 
liche Größe deffelben Eennen lehrten, Endlidy bemerkte man, daß das ange: 
nommene Jahr mit dem Sonnenlaufe fehr unübereinftimmend war, Man be: 
obachtete daher | diefen genauer, und fand, daß er in 365 Tagen und etwas drit- 
ber geſchaͤhe. In Nüdficht des Ueberfhuffes war man aber nie einig, Nun 
fuhte man die Mondenjahre mit den Sonnenjahren in Uebereinftimmung zu 
bringen, wozu verfchiedene Einfhaltungen. erfordert wurden. Der Anfang 
des Jahres war auch nicht immer einerlei, fondern ‚verfchieden. Man richtete 
fi) dabei entweder nad dem Sommerfolftitium, oder nad) dem Herbftäguinoes 
tium, Nach Scaliger fingen die Athenienſer das Jahr mit dem Winterfolfti: 
tiuman,fodagPofideonderlegte, ®Gemelion der 1. Monat im Jahre war. 
Nachher richtete man ſich nad) den olympifchen Epielen; und da diefe wechſels— 
weife alle 49 und 50 Monate gefeiert wurden, fo fing das Jahr auch nicht jedes: 
malum einerlei Zeit an. Man verlegte es zwar beftimmt auf den Monat H e⸗ 
katombaͤon, oder auf den erſten Neumond nad) dem Sommerſolſtitio, aber 
dieſer Hefatombäon ift nicht imnıer genau unferjulius. Aus Tabellen über den 
in jedem Monate jedes Jahres fallenden Neumond fieht man, daß der Neus 
mond des Monats Hekatombion immer zwiſchen unſerm 7ten Julius und Tten 
Auguſt, aber’auf ſehr verſchiedne Art, faͤllt, weil nach den Cyclen der Griechen 
die Mondenjahre bald um einen Monat verlaͤngert, bald um einen oder zwei 
Tage verkuͤrzt wurden. Will man alſo wiſſen, an welchem Tage unſers Kalen— 
ders dieſes oder jenes Jahr in Athen ſeinen Anfang genommen habe, ſo muß 
man erſt unterſuchen, nad welchem Cyclo man rechnen ſoll, und das wievielſte 
Jahr es in dieſem oder jenem Cyclo geweſen ſey? — Bor Einführung der Olym⸗ 
piaden fing faſt jeder griechiſche Staat ſein Jahr anders an. Nachher richteten 
ſich zwar alle nach jener Periode; allein man findet dennoch nicht nur eine noch 
immer fortdauernde Verſchiedenheit im Anfange der Jahre, ſondern auch in 
der Laͤnge der Monate, welches die griechiſche Chronologie ſehr ſchwierig macht. 
Die macedoniſchen Jahre ſtimmten anfaͤnglich genau mit der olympiſchen 
Periode uͤberein, und fingen nach den Sommerſolſtitiis an. Nachher fuͤhrte 
Philipp die Metoniſche Periode ein, und ſetzte den Anfang des Jahres in den 
Fruͤhling mit dem Monat Daͤſius. Nach Alexandern aber führte man der cal: 
lippiſchen Cyclus ein, und der Anfang des Jahres fiel auf das Herbſtaͤquinoc— 
tium, zum Andenken des um diefe Zeit bei Arbela erfochtenen Sieges. Diefe 
Sahresform ging nun auch nad) Afien Über, und verbreitete ſich vom Hellefpont 
bis an die indiſchen Gränzen, fo daß Syrer, Phönicier, Chaldäer, Babylo— 
nier, Phrngier, Lydier, Pergamener, Meder und Parther diefelbe annah— 
men. Indeſſen fehlte doch noch eine vollflommene Uebereinflimmung, weil 
man in der Ordnung der Monate von einander abwich, fo daß einige das Jahr 
mit dem 2uften September, andere mit dem 19ten October, noch andere mit 
dem 1iſten November anfingen, Als die Römer endlich in Aften die julianifche 
Periode einführten, fo hörten jene Ungleichheiten auf, Sn Bithynien und Kap⸗ 
padocien hatte man auch anfangs eine eigne Jahresform, eigne Monatsna— 
men, und eine eigne Epoche, die 280 vor Chr. anfing, und von welcher fie die 

Sahre an zählten. Sie fihrieben dieſe Einrichtung einem gewiſſen Aſtronomen, 
Namens Angrem, zu. Der Anfang ihres Jahres fiel nach dem Herbſtaͤquinoc— 
tium. Nachher, als Bithynien unter Roms Bothmaͤßigkeit kam, wurden auch 
die julianiſchen Jahre daſelbſt eingefuͤhrt, und die Monate mit den roͤmiſchen 
uͤbereinſtimmend gemacht, doch ſo, daß ſie ihre eignen Namen behielten. Nach 
der Zeit vergaß man die gehoͤrige Einſchaltung der Tage, und die bithyni— 
ſchen Monate wichen wieder von den roͤmiſchen ab. Das roͤmiſche Jahr war 
ebenfalls in den verſchiednen Zeiten des Staats nicht immer einerlei. Unter 
Romulus war es nur 304 Tage lang, und hatte 10 Monate. Die Unrichtigkeit 
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dieſes Jahres ‚aber war zu auffallend, als daß ſie Romulus nicht bald haͤtte be— 
merken follen.. : Er fügte daher noch zwei Schaltmonate hinzu, den 11ten von 
28, und den 12ten von 22 Tagen, ohne aber beiden befondere Namen zu geben, 
fo daß diefes Zahr beinahe mit dem Dlondumlaufe übereinftimmte, indem e8 
nun 354 Tage hatte. Numa nahm:eine neue Veränderung mit dem Jahre vor. 

Den bisherigen 11ten Monat machte er zum iſten, und den 12ten zum 2ten 
Monat des Jahres, und'nannte fie Januarius und Februarius. Um diefen 
Monaten eine verhältnißmäßige Länge mit den übrigen zu geben, nahm er von 
jedem der 6 Monate, die bisher 30 Tage zählten, einen Tag weg, und tegte.die 
Summe von 6 Tagen dem Februar bei; dem Kanuar aber gab er noch außer- 
dem einen Tag mehr, fo daß alfo fein Jahr 355 Tage hatte. Gegen ein Mons 
denjahr gerechnet, war diefes Sahr um 16 Stunden zu groß; gegen ein Sons 
nenjahr aber um 10 Tage 6 Stunden zu klein. Um dieſem Fehler abzubelfen, 
fegte er feit, daß alle zwei Sabre nach) dem 23ften Februar ein zweiter Monat 
mit Namen Merkedoniu 8 eingefchoben, u. diefem Monate im 2. Jahre 22, 
im 4ten 23 Tage gegeben werden follten, Denn ernahm das Sonnenjahr um 
11 Zage 6 Stunden (eigentlich nur 10 Tage 22 Stunden) größer an, als 
ein Mondenjahr, weldhes in 4 Jahren gerade 45 Tage ausmacht, und alfo fo 
viel, alg die beiden eingefhalteten Monate, beträgt. Alle 24 Jahre aber wurde 
der Monat Merkedonius ausgelaffen, weildas Jahr. des Numa eigentlich beis 
nahe um einen Tag länger mar, als das Mondenjahr.. Diefe Jahrrechnung 
war, wie man leicht fieht, vielen VBerwirrungen unterworfen. Dazu fam noch, 
dag Numa die Einfhaltungen, fo wie die ganze Anordnung des Kalenders den 
Pontifices überließ, die nach Belieben damit verfuhren. Dadurd war zu Zus 
lius Caͤſars Zeit eine fo große Irrung entftanden, daf das römifche Jahr um 
67 Zage von der wahren Zeit abwich. Cäfar machte daher eine neue Anords 
nung. Erfilich ließ er i. J.R. 708. die ganzen 67 Tage auf einmal einrüden, 
Nun nahm er das Sonnenjahr zu 365 Tagen, 6 Stunden an, gab jedem Jahre 
365 Tage, und fegte wegen des Ueberfchuffes von 6 Stunden alle4 Jahre einen 
Schalttag feft, der nad) dem 23ften Kebruar eingeſchaltet wurde. Die Priefter 
konnten fich nicht gleich in diefe neue Berordnung finden, daher noch mandmal 
Anordnungen vorfielen. Eigentlich war Gäfars Jahr etwas zu groß angenom» 
men, daher fand ſchon Auguftus eine Unrichtigfeit von 3 Tagen, die aber auch 
wohl von begangenen Fehlern der Priefter beim Einfchalten herrührte, meil die 
Abweihung der julianifhen Rechnung von der wahren um dieſe Zeit noch 
nicht fo groß fenn Eonnte. . Wegen diefes Fehlers verordnete Auguftus, daß 12 
Sabre nach einander fein Schalttag angefegt werden follte, um die drei übers 
flüffigen Tage wegzuſchaffen; und um neue Fehler zu verhuͤten, ließ er die 
ganze Einrichtung auf kupferne Tafeln eingraben, und zum ewigen Andenken 
aufbewahren, 

Anomalien, Ungleichheiten, Abweichungen von der Regel, ungleicher 
Bang z. B. eines Uhrwerks. In der Sternfunde heißt Anomalie der Abftand 
eines Planeten von dem Punkte, da er von der Sonne am weiteften entfernt, 
oder ihr am näachfien ift, 

Anquetil du Perron (Abraham Hyacinth) Mitglied am Nationalinflia 
tut, Frankreichs Dollmetſcher für die orientalifchen Sprachen, geboren zu Paris 
1731, + 1905; er ftudierte mit Auszeihnung auf der parifer Univerfität, zu 
Aurerre und Amersford, wo er denn das Studium der hebräifchen, perfifchen 
und arabifdien Sprache vorziiglich liebgerwann und dabei jenes der neuern&pras 
chen Eeineswegs-vernachläfigte; er kam alsdann nah Paris zurüd, fand eine An— 
ſtellung bei der dortigen Bibliothek, wo fein eiferner Fleiß in Bearbeitung alter 
KHandfchriftenvomAbber Sallier, Barthelemy, B ougainville, Mas 
Lesherbes und Caplus bemerkt ward, die ihn durch perfonliche Unterſtuͤz— 
gung zu diefem Sache noch mehr anfeuerten, Zufällig fielen ipm hier 4 Blätter 
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aus dem Zend » Avefta (einer alten Sprache, worin bie dem Zoroafter zu: 
gefhriebenen Werke gefchrieben find) in die Hände, und von nun an entfchloß er 
fi) an den Küften von Malabar, wohin fich die Parfis, diefe noch uͤbri— 
gen Schüler Zoroafters, zuruͤckgezogen hatten, ftudiren zu gehen. Ungeheuer 
groß und mannichfady und faft unüberfteiglich waren dieHinderniffe, die fich der 
Ausführung diefes Planes in den Weg ftellten ; allein feinem Eifer für die Wiſ— 
fenfchaft gelang e8, fie alle zu befeitigen. Die Brahmanen, die einzigen Bes 
figer und Bewahrer der Bücher Über die Wiffenfchaft der Sprache, glauben 
nämlich, es ſey wider ihre Religion gefündigt, Auswärtigen die Geheimniffe 
ihres Kultus zu offenbaren; aber durch feine Betriebfamkeit, Gefchicklichkeit, 
Geduld, durch den Kredit feines Bruders, Damals franzöfifchen Conſuls in Ins 
dien, fo wie durch Aufopferung feines väterlichen Erbes gelang es ihm, zum Be— 
fiser von 180 Handſchriften in faft:allen indifchen Sprachen zu werden. Mit 
diefem Schage bereichert, verließ er befagte Gegend 1761, und am 15. März 
1762 legte er auf die Eönigliche Bibliothek 18 Bände nieder, welche Zoroafters 
Werke, fo wie verfchiedene Abhandlungen über die alte Gefhichte der Parfis 
und deren Religion enthielten; den Reſt feiner Sammlung behielt er, und 
widmete ihm die unermeflichen Arbeiten, die ihn bis an feinen Tod befchäftigt 
haben. Anquetils gedrudte Werfe find I. Voyage aux grandes Indes, hier: 
an Schließe fich Zoroafters Zend-A vesta. Paris 1771. 3. vol. in-4°, II. Le- 
gislation Orientale, Amsterd. 1778. ı. vol. in-4°. 11]. Dignite du Com- 
inerce, etde l’etatcommercant, Paris, 1789, ı vol. in-8°. IV.l/’Inde en 
rapport avec l’Europe, Paris, 1790, 2 vol-in 8°. V. Recherches histo- 
riques et geographiques sur PInde, avec une Lettre sur l’antiquite de 
l’Inde, Berlin 1786. 2 vol.in-4°. et une grande Carte du pays. VI. 
Oupnek’hat Theologia et Philosophia Indiae, avec des notes et des 
explications, Paris et ing 1804, in-4°. VII. Revisıon et Cor- 
rection d’un Voyage dans PInde du P. Paulin de Saint-Barthelemy, 
traduction en 2 vol. in-8°%. Dieſe ift beinahe vollendet, und an fie fchließt 
fih noch ein drittes vol. handfchriftlicger Beobachtungen, die er ganz furz vor 
feinem Tode anfertigte. Eine Lifte von Anquetil's Handfchriften, fo wie eine 
Notize feines großen handfhriftlichen Werkes: Surlalangue de VInde on 
des Pays limitrophes findet fi in dem Magazin encyclopedique, 5e 
Annee, t. I. 1799. 

Anreize, fo nennet man bie finnlichen Zriebfedern; fie find der fubjective 
Grund des finnlihen Begehrens; fo find z. B. der Hunger als der fubjective 
Grund des Effeng, der Gefelligkeitstrieb als der fubjective Grund des Verlan= 
gens nach Umgang, finnliche Triebfedern ; diefe mahen nämlich das Begeh- 
ren rege, oder reizen zum Begehren, und daher heißen fie auch Anreize, 
Sie find als etwas fubrectives zufällig und folglich empirifh. Soll daher die 
Handlung fittlich gut feyn, weiches eine objective Befchaffenheit derfelben ift, 
indem fie Jedermann für gut erkennen muß, fo darf die finnliche Zriebfeder 
nicht der Grund der Handlung ſeyn. Auf dem Anreize oder der finnlichen Trieb: 
feder beruhet nun die Annehmlichfeit des Objects der Handlung. Alſo darf die 
fittlih qute Handlung nicht um der Annehmlichfeit des Objects willen gefche: 
hen. Der Genuß aller möglichen Annehmlichkeiten darf alfo auch nicht der 
Grund der fittlic guten Handlungen ſeyn. Hingegen flreitet die fittlich gute 
Handlung nicht nur oft mit einem Anreize, welcher überwunden werden muß, 
fondern fie tft überhaupt auch nicht denkbar, ohne daß die Vorftellung des Ge— 
feßes das Begehrungsvermögen in Wirkſamkeit fege. Denn da bei der ſittlich 
auten Handlung die finnliche Zriebfeder nicht wirken darf, fo bleibt nichts 
übrig, was zum Begehren wirken kann, als die Vorftellung des Gefeges ſelbſt, 
und diefe muß man daher auch alg eine practifche Zriebfeder oder als einen 
praetiſchen Anreiz, di, einen fubjectiven Beftimmungsgrund betrachten. 
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Anſcharius, auh Ansgarius, beigenannt: Nordens Apoftel, ward 
im Sahr 801 in ber Pikardie geboren, erhielt in der Klofterfchule Gorbie an 
ber Somme feine Erziehung und Bildung, und ward 820 Oberlehrer bei der 
Kloſterſchule. Ihm hat man die Gründung der Bibliothek diefes Klofters zu 
verdanken, die fo viele Schäge des Alterthums enthielt, unter denen fic) auch 
die Annalen des Zacitus befanden. Im Fahr 821 war er von hier durch feinen 
Abe Adelard nach dem Klofter Corvey verfegt, welches Kaifer Ludwig, der 
Fromme, an der Wefer hatte erbauen laffen, Die Dänen und Schweden, bei 
welcher das Chriſtenthum fon einigermaßen eingedrungen war, hatten den 
Wunfh geäußert, einige Priefter und Prediger des Evangeliums zu haben, 
Der Pabft Gregor IV. ſchickte 836 ihnen in diefer Abſicht den Anfcharius zu, 
der fich in diefem gefährlichen und mühfeligen Berufe unter fo vermwilderten 
Völkern großes Verdienft erwarb. Im Jahr 842 ward er zum Bifchof von 
Hamburg ernannt, wo er ſich mit mehrerer Bequemlichkeit feinem Beruf weis 
ben fonnte, den Saamen bes Chriftenthums unter den nordifchen Völkern 
immer mehr zu verbreiten. Hier, wo er fchon früher eine Kirche geftiftee 
hatte, ftiftete er num jegt auch ein Kloſter als Pflanzfehule für Miffionaire, 
und fpäterhin ein anderes zu Namesloh, wohin er fih 845 flüchtete, als ihn 
die plündernden Nordvölfer von Hamburg vertrieben. Sm Jahr 847 ver: 
legte er, um ficher vor den Verfolgungen zu fepn, feinen Sig nad) Bremen, 
vereinigte diefes Bisthum, mit jenem von Hamburg, und unternahm neue 
Miffiongreifen nad Dänemark, wo er vom König Grid 1. Empfehlungen nach 
Schweden erhielt, um dort ebenfalls die Sahne des Chriftenthums aufzupflans 
zen; in biefer Abficht drang er fogar bis nach Island und Grönland vor. Al 
lein von Mühen und Arbeiten erfhöpft, kam er endlich nad Bremen zuruͤck, 
wo der Zod 865 feiner befehwerlihen Laufbahn die Gränze fegte. Das An: 
denfen diefes würdigen Bifchofs hat fih durch den Namen einer Hauptfirche 
zu Bremen erhalten. | 

Anfchauung, fo heißt jedeunmittelbareVorftellung von einem Gegenſtande, 
welche auh Apparenz oder intuitive Erfenntnif heißt; eine ſinnli— 
he oder empirische Anſchauung heißt jedeVorftellung, welche dieSeele nicht 
nur durch den Sinn des Gefihts fondern auch durch alle übrigen Sinne er: 
hätt. Ihr entgegen fieht die fymbolifche Anfhauung, da man eine 
Sache unter Worten oder andern Zeichen denkt, und reine apri oriſche 
oder von Empfindung leere Anſchauung, wenn man die bloße Form der 
Erſcheinung fuͤr ſich, abgeſondert von der Materie, betrachtet. 

Anſchießen (Kryſtalliſiren). Das plö glich e Feſtwerden einer 
flüffigen Materie, nicht durch einen allmähligen Uebergang aus dem flüffigen in 
ben feiten (beffer ffarren) Zuſtand (meldes das Starremwerden, das 
Geftehen oder Gerinnen heißt), fondern gleich fa m durch einen Sprung. 
So [hießen die Solen, aufgelöften Salze, Metallfotutionen u.f. w. an. Das 
"gemeinfte Beifpiel von diefer Art Bildung ift das Gefrieren des Waffers, — 
DieXheorie des Anſchießens beruhet auf folgenden Gründen. Durch irgend 
eine Vermittlung wird eine flüffige Materie z.B. der Wärmeft off (eine für. 
fich ſelbſt beftehende fehr feine elaftifche Materie) von der Materie, mit welcher 
er bis dahin innig verbunden war, abgefondert, ; hierdurch wird das Hinderniß 
des Zufammenhangs der Theile weggeſchafft, die Theile vereinigen fich Durch ihre 
gegenfeitige anziehende Kraft, und die Materie wird ploͤtzlich ſtarre. Der ver- 
mittelnden Urfachen giebt e8 mehrere, die Kälte, den Drud den atmofphärifchen 
Luft, und andere bis jegt noch unbekannte. Sonderbar ift es, daß diefer Ueber: 
gang aus dem Zuſtande dev Slüffigkeit in den der Starrheit durch einen Sprung 
‚und nicht ffufenweife gefchieht, wodurch ſich eben dasAnfchiefen oder Kryſtalliſt— 
ren von der Öerinnung 5.8. des Fetts, oder dem allmähligen Starrewerden 
durch Verflüchtigung 3. B. durchs Einfochen unterfcheidet ; da doch die Waͤrme 
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bet einem Koͤrper nicht auf ein Mal, ſondern mit langſamen Schritten abnimmt. 
So erzeugen ſich in dem gefriexenden Waſſer zuerſt gerade Eisſtraͤhlchen, die ſich 
in Winkeln von 60 Grad und 120 Grad zuſammenfuͤgen, indeſſen ſich andere 
an jeden Punkt derfelben eben fo anfegen und Blaͤttchen oder Flocken bilden, bis 
alles zu Eis geworden ift, fo daß, während diefer Zeit, das Waſſer zwifchen den 
Eisſtraͤhlchen nicht allmählig gäbe wird, fondern fo vollfommen flüffig ift, als es 
bei weit größerer Wärme fepn würde, und doch die völlige Eiskälte hat. — Doch 
wir fehen diefe Wirtungsart täglich in der Natur bei andern Gelegenheiten. 
Henn eine gewiffe Laft 50 Pfund brauht, um aus ihrer Stelle verfhoben zu 
werden, fo wird diefelbe bei einem Gewicht von 49 Pfund noch ganz ftille Lie: 
gen, erit wenn man das fünfzigfte Pfund hinzufligt, erfolgt die Bewegung. So 
har Waffer O Grad Temperaturnöthig, um zu frieren, bis 1 Grad über O friert 
es noc nicht, und mit dem O Grad friert es ; nichts defto weniger würde es uns 
gereimtfepn, wenn man behaupten mwollte, daß das Fallen der Wärme bis auf 
0 Grad nichts zu dem Frieren beitruͤge. — Im Augenblide des Starrewerdeng 
entwifcht der Wärmeftoffplöglih. Man fieht leicht, daß der Abgang des Waͤr— 
mejtoffs, da.er bloß zum Flüffigfenn erfodert wurde, das nunmehrige Eis nicht 
im mindeſten Falter zuruͤcklaͤßt, als das kurz vorher in ihm flüffige Waffer. Nach 
diefer Theorie wird durd) das Anfchießen dasjenige ftarre, was vorher wirklich 
flüffig war, durch dasa llmählige Erftarren aber nurdasjenige, was bisher 
ſchon als ftarre in andern Fluͤſſigkeiten war, die verflüchtigt werden, oder fid) ab» 
fondern, und das Starre zutuͤcklaſſen. Eintge Chemiker, z. B. Dürande, ha: 
ben allen Uebergängen der Körper aus dem flüffigen Zuftande in den ftarren den 
Mamen.der Kınfiallifationen beilegen wollen. BergmanngiebtdasAnfcier 
Gen der Metalle als eine Sache an, die feinen Zweifel leide, daß fie auch auf dem 
trocknen Wege erfolgen könne. In den Defen bei Lö fa fen fehoffen Arfenif- und 
Rauchgelbkryſtallen an inDectädern von 8 dreifeitigen Pyramiden. Bergmann 
befaf eine Kryſtalliſation in einer Schlacke. Indeffen, fagt er, ift es doch nothig, 
daß die Materien, weldye ordentlich anſchießen follen, in einen flüffigen Zuftand, 
verfegt werden , und es ift daher wahrſcheinlich, daß aud jenes Anfchießen 
auf trodnem Wege, durch einen flüffigen Zujtand, der vorherging, verur: 
facht wurde. Er führt den Nauh an, ale ein Erempel der Krvftallifas 
tion auf trodenem Wege; allein der Rauch iſt eben eine flüffige Materie, 
er ift eine wahre Solution des Brennftoffs in der reinen Lebensluft (Or: 
gen), — Durch das Anſchießen werden Daffen von regelmäßiger Geſtalt ges 
bildet, welche Kryſtalle heißen, und jede Art Materie ſchießt immer in denfel: 
ben Geſtalten an. Merkwuͤrdig ift es, daß Teträdern, Guben, Octädern, Do: 
decadern, Scofädern, oder allesreguläre geometrifche Körper unter diefen Kry— 
ftalten vorfommen. Die meiften aͤußern VBerfchiedenheiten fcheinen vom Mans 
gel zu entftchen; denn wenn Ruͤcken und Eden an einem, von vielen ebenen Sets 
ten eingefchloffenen, Körper mehr oder weniger verflümmelt werden, fo kann das 
durch das Anfehen auf fat unendliche Art verändert werden. Ein breifeitiges 
Prisma kann daburch fechsfeitig werden, eine vierfeitige Pyramide achtfeitig zc. 
— Indeſſen fonnen mandye Verfchiedenheiten auch einen andern Grund haben. 
Man fichtnämlich leicht, daf die anziehende Kraft der ſchon ftarre geworde— 
nen Theile an den gröften Seiten am ftärkften ſeyn müffe. Sind alfo Theile 
einesKörpers durch eine dazwifchen gefommeneflüffigkeit, z. B. den Wärmeftoff, 
getrennt, und wird ihnen diefe Klüffigfeit nach und nad) entzogen, fo werden fie 
ſich regelmäßig bilden, wofern fie Zeit und Freiheit Haben, fich mit den geſchickte— 
fien Flächen zu berühren, und es werden daraus Maffen von einer beftändigen 
und immer gleichen Geftalt entftehen. Geſchieht aber der Uebergang allzufchnell, 
fo vereinigen fie fich ohne Unterfchied mit Flächen, welche der Zufall zufammen 
bringt, und bilden zwar fefte Maſſen, aber ohne regelmäßige Geſtalt, weil die 
Theilchen nicht Zeit genug haben, der anziehenden Kraft zu folgen. — Da man 
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die Salze geneigter findet, eine Eryftallifche Korm anzunehmen, als andere Kör- 
per, fo glauben einige Naturfundige, alle Anfchießungen feyen eine Wirkung 
von vorhandenen Salzen. | wi ee 
Anfhlag. Darunter verfteht man die genaue Berechnung deffen, was eine 
Sache entweder in der Anlage und Ausführung Eoftet, odet wag fie für einen Ges 
winn bringen kann. SohatmanBauanfhläge, Guͤteranſchlaͤge,. 
Pahtanfhläge. Die erften müffen jedem Baue, den man vorzunehmen 
gebenft, vorangehen, und begreifen eine genaue Berechnung aller nothigen Mas 
terialien, der Baufuhren und des Arbeitslchng, öfters aud) des Gtundes ünd 
Bodens, worauf der Bau aufgeführet werden fol.— Güteranfhlägefind 
dann nöthig, wenn man ein Landgut oder auch nur eine geringere Befigung 
verkaufen oder ankaufen will, um fie nicht unter dem Werth megzugeben, oder 
über den Werth zu bezahlen. Esiftaber dabei vorzüglich Ruͤckſicht zu nehmen: 
4) auf die Anzahl Hufen oder Aeder der dabei befindlichen Länderei;- 2) auf den 
Ruthengehalt der Aecker u. aufdie Größe der Nuthe, womit gemeffen wird, oder 
wie dies in manchen Gegenden gefchieht, aufdie Zahl der: Scheffel, welche das 
Sutim Sommer: und Winterfelde Ausfaat hat; 3) auf deninnern Gehalt des 
Aderbodens und bie ökonomifchen Pflanzen, die ſich darauf Fultiviren laſſen; 
4) auf die Ackerzahl der Wiefen, ihre Lage und Gewaͤchs, um zu berechnen, 
tie viel Gentner Hewund Grummet, und von welcher Qualität, diefes gebauet 
merden könne; ob die Wicfen dem Mafferfchaden ausgeſetzt find, ob man fie vers 
beffern oder wäffern kann u. ſ. w. 5) Ob das Gut überhaupt eine hohe oder nie- 
drige Lage habe, obes durch Gebirge gegen rauhe Witterung gededt fey, oder ob 
die Nähe der Gebirge das Klima verfchlechtere ; ob e8 nahe oder fern von ſchiff— 
baren Strömen oder von großen Städten liege, mo e8 die gewonnenen Produfte 
mit mehr oder weniger Mühe abfegen fönne u, dgl.m. 6) Wie ſtark die Vieh: 
zucht, hauptfächlich die Echäferei fey, ob die Meide fuͤr die Schafe gefund und 
binlänglich, ob fie für die Zuchtfchäferei oder mehr für Feldſchaͤferei geeignet fen. 
- 7) Ob Waldungen und von welhem Beſtande und Größe dabei vorhanden, 
8) Ob Mühten, Fifchteiche, Fiſchwaͤſſer, Frohndienſte, Erbzinfen in Geld und Ges 
treide, Lehen, Gerichtsbarkeit u. dgl. m. dabei befindlich, und endlich 9) welche 
Laften und Abgaben, wie fie Namen haben mögen, das Gut zu tragen habe, 
10) Endlich auch, wie vielman jährlich an Reparaturfoften der Gebäude, an 
Geſinde- und Dienftlohn, an Handwerkslohn aller Art, für Salz, Beleuch- 
tung u. f. w. aufzumenden haben könne. — Nur wenn man diefe Ausgaben mit 
den Borzügen eines Gutes richtig zufammengeftellt und vergleicht, ift man auch 
im Stande, eine ziemlich genaue Anſicht von dem eigentlichen Werthe deffelben 
zu erhalten. Mannimmt naͤmlich aledann den reinen Ertrag des Öutes 
für die Intereffen des Kapitals, welches man auf den Ankauf deffelben verwen» 
den könnte, und multiplicirtnad dem Stande der ntereffen zu4oder 5pGt. den 
reinen Ertrag mit 25 oder 20, fo wird man den rechten Werth des Grundftüds 
oder des Gutes ziemlich genau erforfchen. -3.3. ein Guttrüge nach Abzug aller 
Koften, alles Aufwands der Bemwirthfchaftung, wohin auch der mögliche Abgang 
von Vieh durchSterben und andere Unfälle nad) einem Durchfchnitt mit zu rech— 
nen ift, und aller Abgaben 700 Thlr., und die Intereffen ftänden zu 4 pGt., fo 
würde der wahre Werth deffelben 17.500 Thlr. betragen. — Bei Pacht an—⸗ 
fhlägen werden blos diejenigen Pertinentien eines Gutes in Anfchlag ges 
bracht, welche der Pachter zu benugen hat: als Kelder, Wiefen, Gärten, Weins 
berge, Mühlen, Ziegelhütten und Kalkbrennereien, Brennereien, Brauereien, 
Stärkefabriten, Viehzucht, Rindvieh-, Schafvieh-, Pferdes, Schweine- und Fe— 
derviehzucht, bisweilen auch Getreide- und Geld-Erbzinſen u. ſ. w. Jeder dieſer 
Gegenſtaͤnde wird fuͤr ſich einzeln nach einem Mittel-Ertrag von 6 Jahren, und 
eben ſo nach Mittelpreiſen, in Anfchlag gebracht, nachdem man vorher allen Auf: 
wand, welchen bie Betreibung der Wirthfchaft, fomohlin Naturalien, ale Brod⸗ 
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korn, Saamen, Gerfte, Hafer, Bohnen u. f. w., zum Schrooten für das Vieh, 
als auch in baarem Gelde an Lohn fürdas Gefinde, für die Taglöhner, fuͤr Satt— 
ler, Wagner, Schmiede, Thierarzt, Schäfer, Hirten u. dgl. m. erfodert, genau 
berechnet hat. Um den Mittelpreis der Naturalien herauszubringen, unterrich— 
tet man fich, wie viel 1) 3. B. in 6 Jahren alle Jahre an Getreide geerntet, und 
2) welches der Höchfte und niedrigfte Preis gewefen fey, den das Getreide in jedem 
Sabre gehabt habe. Beides fummirt man und dividirt es mit 2, fo bekoͤmmt 
man ben Mittelpreis jedes Jahres. Diefes, von 6 Jahren zufammen ge= 
nommen und mit 6 dividirt, giebt den Mittelpreis von 6 Jahren. — 
Die Wiefer pflegt man gewöhnlich nad) Fudern und nad) derQualitaͤt des Graſes 
zu fchägen, welches darauf waͤchſt. Wiefen, welchenur faures Pferdeheu liefern, 
dürfen bei weiten nicht fo hoc) in Anfchlag gebracht werden, als folde, die ein 
füßes, Elee- und blätterreiches Futter für Rindvieh und für Schaafe liefern. Kür 
den Pachter ift esnicht weniger- wichtig zu wiffen, wie er feine Produkte abfegen 
Eönne, ob er fie weit verfahren und viel Zeit mit feinem Spannvieh verlieren 
und fein Gefchire dabei abnugen würde, oder ob fie ganz in der Nähe verbraucht 
werden; auf ben Ertrag der Rindviehzucht hat es befonders einen großen Ein- 
fluß, wenn daszubewirthfchaftende Gut nicht weit von einer volkreichen Stadt 
entfernt ift, wohin allenfalls die Milch und die Sahne verkauft werden können. 
Sn diefem Falle wird die Rindviehzucht gewiß noch ein Mat fo hoch benust, als 
wenn Butter und Käfe zum Verkauf gebracht werden. — Gegen die Anſchlaͤge 
der Verpächter werden von dem Pachter gewöhnlih Gegenanfhläge ge 
macht. Sie find nichts weiter ald Kritiken des Anfchlags, und enthalten in 
fi) das eigentliche Gebot des Pachtliebhabers aufdas auggeftellte Gut. 
Anſchwaͤngerundg beißt bei den Blumen den männlichen Staub in die 
Piſtille (das weibliche Werkzeug der Befruchtung) bringen, um dadurdy neue 
Spielarten der Blumen, und neue Mifhungen ihrer Farben hervorzubringen. 
Anfieden. Einindermetallurgifchen Chemie gebraͤuchlicher Ausdruck, der 
in verfchiedener Bedeutung gebraucht wird; fo nennt manin der Probierkunft 
dasZufammenfchmelzen des Bleies mit unreinemSilber oder filberhaltigemErze, 
um darausnahherdurd Verſchlacken das Silber zu fcheiden, das Anfieden. In 
der Münzkunft nennt man es Anfieden, wenn die Silberplatten mit Kochfalz 
und Weinftein gekocht, und gereiniget werden, 
Anfivarier oder Anfibarier, ein deutſches Volk, welches am weftlichent 
Ufer der Wefer, gegen Norden bisan den Steinhuder : See, gegen Süden big 
an die Quellen der Lippe, alfo mitten im Fürftentbume Minden, im öftlichen 
Theile der Grafſchaft Ravensberg, in der Grafſchaft Kippe und einem Theile 
von Paderborn feine Wohnfige hatte. Zu Nahbaren hatten fie die Chaucer, 
und auf der Oftfeite,trennte fie die Wefer von den Cheruſkern. Südlich grängten 
fie an die Dulgibiner und Angrivarier, und weitlich an die Chamaver. Diefes 
Volk ift durch fein unglüdliches Schidfalin der Gefchichte merfwürdig. Zuerſt 
wurden fie von den Chaucern aus ihrem Lande vertrieben, worauf fiefih am 
Rheine niederliegen. Aber auch von da verdrängteman fie, und trieb fieinslfft: 
petifche und Tabantifche, ins Kattifche und hernach ins Cheruftifche. Während 
diefes Umhertreibens wurde der flreitbare Theil der Nation zufammengehauen, 
und der Neft durch Mangel und Elend aufgerieben, oder unter die Sieger ver: 
theilt. Um die Zeit des Kaifers Nero waren fie gänzlich vertilgt. Einige halten 
fie, wiewohl ohne Grund, für einerlei mit den Anfivariern, einem Volk, dasim 
fränfifchen Bunde fidy berühmt machte, und an der Ems wohnte, 
Anfon (Georg), ein Engländer geboren zu Shukborough in Staffordfhire 
1697 aus einer alten und adelichen Familie; er widmete fich von Jugend an dem 
Seedienfte. Durch die Gefahren, die er auf feiner erften Fahrt zu beftehen hatte, 
lernte er die Kunft, eine Flotte zu commandiren. Seiner Mutter Familie ließ 
eine Fregatte ausruͤſten und machte ihn zum Lieutenant davon; bier hatte er 
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bald Gelegenheit fein Talent zu zeigen ; denn von 2 Corfaren verfolgt, manöves 
rirte er fo geſchickt, daß er trog ihrer Leberlegenheit u, dem Inredlichften Sture 
me,ben er zugleich zu beſtehen hatte, ihnen entkar n. DerHofvon London, benach- 
richtigt vonder Tapferkeit diefes Jungen Sermannes, machte ihn 1793 zum Gas 
pitain eines Kriegsſchiffs von 60 Kanonen; ; fein Muth und feine Unetfährodens 
heit, von Klugheit geleitet, zeichneten fich hier bei jeder Gelegenheit aus und 
machte feinen Namen berühmt, Im 3.1739 entfpann fih ein Krieg zwifchen 
England und Spanien, u.Anfon erhielt Befehl, in die auswärtigen Beſitzun— 
gen von zn: denKrieg zu verpflanzen; man gab ihm 6 Schiffe mit 1.400 M. 
beſetzt; beim Auslaufen diefes Geſchwaders war die Jahreszeit ſchon fo weit 
vorgeruͤckt, dag es ihm nur mit dem Äußerften Kräftenaufiwand gelur ,im Fruͤh— 
ling 1740 gegen das Ende der Nagtgleihe das CapHorn zu umſegeln; von 
6 Schiffen waren Anſonnur noch2 nebſt einer Chaloupe uͤbrig geblieben, als 
er auf der Breite des Caps ankam; die uͤbrigen waren entweder durch die Winde 
zerſtreut oder von den Wellen verſchlungen. Anſon lief feine beiden Schiffe 
aufder fruchtbaren, aber unbewohnten Inſel Suan Fernandes ausbeſſern, und 
nun lief er die Stadt Paita, einen der reichſten Plaͤtze der Spanier in Suͤdame— 
rika, angreifen: ereroberte fie 1741, ließ fie verbrennen und ging mit unermeß— 
licher Beute davon; fo bald er Englandi in den Befig von Paita geſetzt, ſegel te er 
auf dem Centurio, dem einzigen Schiffe, das noch im Stande war, ſich in der 
Ser zu halten, nach den Badronen-Infe In; eheer hier anfam, hatte ſchon ein 
fuͤrchterlicher Scorbut zwei Drittheile feiner Mannſchaft wegg etafft, und nun 
durfte er in dieſer Gegend wegen der Nachbarſchaft der Spanter länger nicht 
verweilen; er ſteuerte baher auf Macao 108, bier ließ er 1742 fein Schiff ausbefs 
Tern, und nun begegnete er einem mit 2 Millionen Piaſter mit Cochenille und 
andern koſtbaren Produkten beladenenSchiffe; Unfon griff es, trotz beyfent! eber⸗ 
legenheit an Mannſchaft, unerſchrocken an, ut e8, und fleuerte zurüd nach 
dem Hafen, den er fo eben verlaffen hatte. Die Schnelligkeit diefes Streifzuges 
machte ihn fo berühmt, daß er vom Vicekoͤnig von Macao mit Auszeichnung 
empfangen und von der Beobachtung der Gebraͤuche entbunden ward, die der 
Kaiſer von China ſonſt von den Fremden, bie in feine — verlangt; 
nur konnten die Chineſen ſich nicht genug verwundern, daß Anſon nicht auch 
alle Spanier auf dieſem Schiffe habe uͤber die Klinge ſpringen laſſen. Nach dem 
er auf dieſe Art die Eder | ferner Nation gerächt hatte, fegelte er nach einem Ser: 
zuge von) Jahren laͤngſt dem Votgebirge der guten Hoffnung amd. Juni 1744 
nach England zuruͤck. Hier ließ er unter PAuken-und T rompeten⸗ Schall, beglei— 
tet vom freudtgften Zujauchzen des Volkes, 32 Wagen mit Reichthuͤmern jeder 
Art beladen, im Triumpfe auffahren; ſeine Beute beſtand, ohne die uͤbrigen Pro— 
dukte, allein in Gold und Silber berechnet, in mehr als 10Millionen Pf. Sterl., 
die der Lohn ſeines Muthes, und ber Tapferkeit feiner Soldaten und Matroſen 
waren, ohne daß der Konig feinen Antheildavon nahm. Auſons erſte Beloh— 
nung von Seiten des Staates war der Titel eines Contreadmirals von der 
blauen Flagge; ein Jahr nachher ward er Gontreadmiralvon der weißen Flagge. 
Was 5 feinen Ruhm nach feiner Ruͤckkunft auf den hoͤchſten Gipfe lerhob, war 
die Seeſchlacht gegen den tapfern franz. Admiral La Jonquiere, der mit einem 
Geſchwader von 6 Linienfohiifen und 4 Kauffarteiſchiffen aus Oſtindien nach 
Europa surüdeehrie; diefes griff Anfon aufder Höhe von Finisterre an; die 
ra: azofen wehrten ſich wie Verzweifelte, mußten aberzulegt die Segel fireichen. 
Diefer Sieg machte unfern Helden zum Admiral, Bald daraufward feiner Er- 
hoͤhung dir Krone aufgefegt durch die Stelledeserjten Lords der Admirali— 
tat 1758. Anfons Ruhm beruhete nicht blos auf feinen Waffenihaten, auffeiner 
Unerichrodenheit, Geſchicklichkeit, auf feinen Sinicten und feiner Zapferkeit, 
er war auch ein guter Menſch, und wußte biz Menſchheit zu fhägen, ſelbſt wo 
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Ansbach, Anspach, Onolzbach, 28° 15 5“8. 2 19N. B. Haupt⸗ 
ſtadt des Rezatkreiſes in Baiern, und zugleich eines Landgerichts und Rentamts, 
das 1807 mit der Stadt auf 5%, Meilen, 23.729 Einw. enthielt. Sie liegt 
in einem angenehmen Thale, an der untern Rezat, die hier die Olze oder Holz- 
bad) aufnimmt, 22'4 Meile von Minden, hat 4 Vorftädte: die Schloßvor— 
ftadt mit dem Prinzengarten, die Herriedervorftadt, die Obervorfladt, und die 
neue Auslage oder Anlage ander Sübfeite; 1.060 Häufer, mit den naͤchſten Um: 
gebungen 12.800 Einw., worunter 350 Juden, ein fhönes Schloß mit einer Di: 
bliothef von 15.000 Bänden. Sie ift der Sig eines Generalkreiskommiſſariats, 
einer Kreisfinanzdirection, eines Appellationsgerichts, Rentamts, Poſt-, Forft: 
und Hallamtes, Stadtgerichts und Polizeicommiffariats. Es befinden ſich bier 
eine Eönigl. Studienanftalt (fonft Gym'.asium illustre Carolino - Alexaı - 
‚ drinum genannt) mit einer reichhaltigen Bibliothek, eine Münzfammiung u. 
eine Toͤchterſchule. Die Fabriken liefern Faience, Tabak, Bleiweiß, Spielkarten, 
Seiden:, Wollen: und Baummollenzeug, Tuch, Leder, Struͤmpfe, Leinwand ıc. 
Die Stadt verdankt ihre Anlegung dem Stifte St. Gumbrecht, das urfprüng: 
lic) ein Benedictinerflofter war, von Gumbrecht, einem Sohne des Herzogs 
Gosbert I. und Stammvater ber Grafen v. Rothenburg um d. J. 750 
geftiftet, gegen die Mitte des 11ten Jahrhunderts in ein Chorherrenftift vers 
verwandelt, und 1563 fecularifirt wurde, Burggraf Friedrich IV. von Nürn: 
berg Faufte 1331 diefe Stadt von den Grafen v. Dettingen, die fie von denen 
v. Dornberg geerbt hatten. Inder Stadt: oder St. Johannisfirche'ift das neue 
fürftt.Begräbniß. Ansb. iftderGeburtsort der Dichter J. F. v. Cronegf (41758) 
u. J. Pet.Ug(} 1796) u. des Arztes G. E.Stahl (+ 1734). DieStabt war fonftdie 
Hauptftadt des Fuͤrſtenthums Ansbach, eines Theils des fürftlichen 
Burggrafthums Nürnberg, der eigentlich der Theil unterhalb des Gebirgs hier. 
Es graͤnzte gegen Norden an Würzburg, Bamberg, Baireuth und Schwarzen: 
berg, gegen Weiten an Hohenlohe und Schwaben, gegen Süden an Pappenheim, 
Deitingen und Aihftädt, gegen Often an die Oberpfalz und das nürnbergifche 
Gebiet, und enthielt 1803 auf BTMeilen 253.295 Einwohner. E8 liefert viel 
Getreide, Obſt, Wein, Hopfen, Pferde, Rindvieh ꝛc., und hat befonders in 
Schwabah, Dierwangen, Fürth und Roth bluͤhende Kabriten. Die Marfgra- 
fen zu Ansbach), ein Zweig des hohenzollernebrandenburgifchen Haufes, ſtamm— 
ten in der Altern Rinie von dem Churfürften Albrecht Achilles, und nad 
deren Erloͤſchung in der jüngern Linie von dem Churfürften JZobann Georg 
zu Brandenburg ab, deifen 2juͤngere Söhne, Chriftian und Soahim 
Era ft, fich in die burggräflichen Ränder in Franken theilten; der letztere erhielt 
Ansbach. Der legte Markgraf von Ansbach, Chriftian Friedrich Carl 
Alerander, erbte amar 1760 nach Abgang der Linie zu Baircuth das culm: 
bachiſche Fürftenthum, legte aber durch die am 2, Dec. 1791 zu Bordeaux aus— 
gefertigte Urkunde die Regierung Über die Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Baireutb 
nieder, worauf diefelben zu Anfang des folgenden Jahres der König Friedrich 
MWilhelmll, von Preußen, nad feinem durdy neuere Kriedensfchlüffe beſtaͤ— 
tigten Rechte, übernahm. Zufolge einer zwifchen dem König von Preußen 
Friedrich Wilhelm. und dem franzöfifchen Kaiſer Napoleon getrof: 
fenen Uebereinfunft wurde das Land am 24. Mai 1806 an Baiern abgetreten, 
welhes 1808 und 1810 daffelbe größtentheils zur Bildung des Nezarfreifes 
verwandte, 

Anffe (de Villsifon) Mitglied der Akademie der Infchriften und fchönen 
MWiffenfhaften, fo wie des Nationalinftituts, geb. zu Corbeil 1750, Ruhmvoll 
machte er feine Studien am Kollegium zu Bauvais ; immer ward ibm der Preis 
für das gricchifche Fach zu Theil, und felten ging ihm einer fiir die andern wiffen: 
ſchaftlichen Rächer vorbei. Er war von Haus aus wohl kemittelt, und Eonnte ſich 
daher mit ganzer Sieleden Wiſſenſchaften widmen, Schon fein erſtes Werk, 
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daß 1773 in 2B. in 49 erſchien, kuͤndigte eine große Gelehrſamkeit an; es war 
das Homeriſche Lexicondes Appollonius nah dem Manuſcripte 
der Bibliothek von St. Germainzdes:Pres, Sein Vorbericht und feine No— 
‚ten zu diefem Werke find voll gelehrter Bemerkungen, und diefe machte er noch 
intereffanter durch Einfhaltung mehrerer noch nicht erfchienenen Stellen aus. 
berühmten Grammatifern, und unter andern ber beften Artikel aus dem Wör: 
terbuche des hilemon. Im naͤmlichen Sahrelaser an ber Akademie 2 Abe 
— vor, die erfte war Hiftorifhellnterfuhungen über die 
emeifhen Spiele, (acad. desbelles- Lettres, tome AXXVill Hist. 
p. 29.); die 2te hieß: Eritifhe Unterfuhungen Üüberdas ge 
meine Griechiſche (ebend. Hist.p.60.) Sein Longus erfhien 1778: 
Longi Pastoralium de Daphnide et Chloe libr. 4., ex recensione et cum 
animadvers. J.B. G. de Villoison d’Ansse, Zu diefereit ungefähr erhielt Bil: 
loifon denAuftrag, aufKoften derRegierung nach Venedig zu reifen, um dieBiblic- 
thef von St. Markuszuunterfuchen. Hierfand er die koſtbaren Handſchriften, 
nach welchen er feine Herausgabe von Homer bearbeitete. Dies ift die fchönfte 
Biume in feinem Author-Kranze, u. wird ihm eben fo gewiß die Unfterblichkeitzu: 
fihern, als Homer felbft unſterblich feyn wird (Homeri Jliasad veteris Codicis 
Veneti fidem recensita. Scholia in eam antiquissima exeodemcodiceali- 
isque nunc primum edidit, obeliscis, aliisq. Signis criticis, Ven. 1788 i. F.) 
Die Scyolien, welheBilloifon herausgegeben, enthelten®arianten,, die er aus 
den verfchiedenenEditionendes Ariftard,Zenodot,desAriftophanes, 
Philemon,Antimahusu.a.m. genommen hat. AmRande faſt eines je: 
den Verſes befinden fich die verfchiedenen Zeichen, deren ſich die erften Kritiker zur 
Bemerkung unterfchobener, dunkler, verdorbener oder merfwürdiger Stellen, 
der falfchen Lefungen des EC rate 8, der Verbefferungendes Ariftarch u. des 
3enodotund derzmweifelhaft verfegten Stellen bedienten. Endlich findet man 
alles darinnen, was im Homer einer Bemerkung werth ift. Erſt feit diefer Her: 
ausgabe hat man den Text zu Homers Gedichten recht Eennen gelernt. Villoiſon 
gab auch zu Venedig 1781 feine zwei Bücher über die Anectoda graeca & Re- 
gia parisiensiet& Veneta St. Marci deprompta heraus ; das erfte enthält 
biftorifcheund mythologiſche Sammlungen der Kaiferin Eu dor ia unter dem 
Zitel Jonia(Violarium); das zweite: verfchiedene Auszüge aus Grammati— 
Eern, Sophiften und Philofophen, deren Werke in Drud nicht erfchienen find... 
Bei feiner Zuruͤckkunft ausStalien befuchte er Deutfchland, und während feines’ 
Aufenthalts zu Weimar verfertigte er feine Epistolae Vinarienses, eine wich: 
tige Sammlung Varianten und Verbefferungen über Nonnus, Homer, 
Hefiod,Hypparhusu.N. Am weimarfhen Hofe, wo man Leute von. 
Verdienſt zu fhägen weiß, ward Villotfon mit vieler Auszeichnung behandelt. 
Hier tratermit Götheund Wielandin Verbindung, und weihete Kegterm 
eine feiner Epifteln. Im J. 1785 reifte er mit Heren v. Choifeul: Gouffier nach 
Griechenland, befuchte während 3 Jahre die Infeln des Archipels, die Biblio: 
thefen der dortigen Klöfter, und vervolltommnete fich in der dort noch üblichen 
griechifchen Sprache. Während der ftürmifchen Revolutionsjahre iA fich zu 
Orleans auf, einzig mit der dortigen Bibliothek befchäftigt, welche viele Eoftbare 
Werke enthält, unter andern verfchiedene griechif. Ausgaben, deren Ränder mit 
Noten von der Hand Heinrichs v. Vallois befchrieben find. Aus diefen- 
ſammlete er reiche Auszüge über Lucian, Kenophon, Philoftratu. N. 
Er eröffnete 1797 einen Kurſus uͤber griechifche Literatur, worauf die damalige- 
Regierung ihn als Profeffor derfelben bei der Spezialfchule ernannte. Im Jahr 
1799 erhielt er einen Plas bei dem Nationalinftitut, und im J. 1805 den 26ften: 
April befchloß erfein thätigeg Leben, indem er einer heftigen Krankheit unteriag. 
Anftand, oder die zweckmaͤßige, den Umftänden vollfammen angemeffene 
Einrihtung unferes Betragens in dem Umgange mit Andern. — Wen das Ee— 
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fuͤhl ſeiner Menſchenwuͤrde belebt, der wird gewiß auch Sorge tragen, daß Alles, 
was an ihm offenbar wird, ſich gezfeme und wohl laute; einem ſolchen, möchte 
man fagen, komme der Anjtand von felbft; dennunanftändig ift jede aͤußere 
Handlung; die der Menſchenwuͤrde widerftreitet. Beobachtung des Herkoͤmm— 
tichen (Gonventionellen) ohne jenes Gefühl ift leerer Schein, eingelibter Mecha— 
nismus oder Heuchelei. So konnte e8 fiheinen, ald machte Tugendichre jede 
Anftandslehreüberflüßig. Dem wäre allerdings fo, wenn Tugendlehre 
allein binreichte, das Gute im Menfchen fo zu entwideln, daß es nach allen Sei: 
ten und unter allen Umständen gleichmäßig fich wirkſam erzeigte ; da aber fo viele 
Umftände, deren Aufzählung nicht hieher gehört, jener allfeitigen Entwidelung 
im Wege ftehen, und da es uͤberdieß gewiſſe herkoͤmmliche Weifen giebt, die 
erlernt werben müffen, fo würde eine Anftandslehre, die, anders gis Knig— 
ge's befanntes Buhüberdenlimgang mit Menfchen, überall von 
dem Sittlichen ausginge und allem Scheine den Krieg anfündigte, ein gefühltes 
Beduͤrfniß befriedigen... Sie wuͤrde zuvorderftzeigen, wiedie Ideen des Schoͤ— 
nen und des Guten im Menfchen fich gegenfeitig durchdringen müffen; dann 
würde fie zeigen den Unterfchied zwifchen dem wahrhaft fchönen in Rede, Ger 
berde, Haltung ıc. und dem fchönen Schein, ber bloß ein Außerlich der Obers 
fläche Angebilderes, Eein innerlich Erzeugtes ift; hierauf würde fie darthun, 
tie der Anftand fich zuvört ».jTindem Verhalten gegen unfere eigne Perfon, in 
Kleidung, Körperhaltung, Aufierem Betragen, Kebensordnung ıc. zu erkennen 
giebt, und dann zeigen, wie er auch in dem Betragen gegen Andere durch Fehler, 
wie Blödigfeit, Unbefonnenbeit, Zudringlichkeitu. a. verlegt werden könne; zus 
legt würde fie bie Durch das Herfommen geheiligten Kormen des Umganges dar 
ſtellen und würdigen, 

Anfiftung des Verraths, perduellio, In der Kriegskunſt, oder 
dor Lehre von der Bezwingung eines Volks durch die Gewalt des andern , wird 
diefer Name, als ein allgemeines Kunftwort, einem gewiffen ehrlofen Stratagem 
(Kriegstift) beigelegt, nemlich der Verführung eines Staatsbürgers des bekrieg— 
ten Staats, diejenigen Geheimniffe dem Feinde deffelben zu offenbaren, deren 
Bekanntmachung dem befriegten Stante nachtheilia ſeyn kann. Diefes Strata— 
gem ift ehrlo8, weil es wider die Moralität deffen iſt, der es braucht, und bie 
Moralität deffen verderbt, der zum Verräther gebraucht wird. Auch kann man 
auf die Denkungsart eines Keindes Fein Vertrauen fogen, der fich eines ſolchen 
Mittels bedient. Wenn aberirgend einmal ein Friede foll abgefchloffen werden 
können, fo darfnichtalles wechfelfeitige Bertrauen der Kriegfuͤhrenden zu ihrer 
gegenfeitigen Denfungsart wegfallen, — Stellt man fih vor, daß zwei Staa— 
ten mit einander Krieg führen, um ihre Recht gegen einander zu behaupten, fo 
muß der Ausgang jedes Krieges fenn, Daß der Ueberwundene-des Ucherwinders 
Koderung für rechtsghltig anerfenne. Daher muß der Ueberwinder zudem Me: 
berwundenen bag Vertrauen faffen Eönnen, diefer werde des Ueberwinders Mecht 
nicht bloß fo Tange anerkennen, als ihn die Macht des Siegers drüdt. Sonſt 
wuͤrde ein Ausrottungskrieg ftatt finden, der aber fchlechterdings unerlaubt ift, 
mithin audy der Gebrauch der Mittel, die dahin führen. Eigentlich würde Anz 
ftiftung des Verraths auch VBerräther zu Sriedenszeiten machen. — Es ift alfo 
ein Verbotgefeg bes Naturrechts: fliftefeinen Verratb an, und die 
fes Verbotgefes ift von der ftrengen Art ; denn es gilt ohne Unterfchied der Um: 
ftände, und dringt fo fort auf Abſchaffung. 

Anta (der), auch Zapir, das Wafferfchmwein oder amerifanifche Flußpferd ge: 
nannt; er iſt das groͤßte Landthier von Südamerika und kommt einem mäfigen 
Ochſen an Groͤße gleich. Es macht ein eigenes Geſchlecht aus. Die Naſe verlaͤn— 
gert ſich bei dem Maͤnnchen ſo ſehr, daß ſie eine Art von Ruͤſſel bildet, der aus— 
und eingezogen werden kann, und hierdurch naͤhert fich derAinta dem Elephanten, 
da er in der uͤbrigen Bildung ſeines Koͤrpers mehr mit dem Schweine uͤberein— 
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kommt. Das kurze Haar des Lelbes HE in der Jugend weißlich, hernach braͤun— 
lich grau und bildet am Halſe eine Maͤhne. Bei dem Weibchen Ak die Naſe zwar 
auch verlängert, aber kein Ruͤſſel. Diefes Thier bewohnt die einfamen unermeß— 

Lichen Wälder von Brafilien, Öuiana u. fm. Es hält fid) fein von Menfchen, 
und gern anStroͤmen auf, bringt den Tag mehrentheils im Dickigt mit Schlafen 
hin und geht des Nachts theils einzeln, theils Heerdenweiſe ſeiner Nahrung nach. 

Es kann gut ſchwimmen und untertauchen. Seine Nahrung ſind Graͤſer, Kraͤu— 
ter und Fruͤchte, die das Maͤnnchen ſehr geſchickt mit dem Ruͤſſel aufzunehmen 
verſteht. Wo dieſe Thiere haͤufig ſind, da machen ſie ordentliche Wege dutch die 
Waͤlder. Begegnet man einer Heerde von Tapiren auf einem ſolchen Wege, ſo 
Läuft man Gefahr, erdruͤckt zu werden, wenn man nichtausweichen: kannz denn 
fie weichen nicht. Ihr Naturell iſt ſanft; fie laſſen fich leicht zaͤhmen und werden 
"ungemein zutraulid. In Europa halten ſie ſich nicht. Ihr Fleiſch eſſen die 
Amerikaner. 

Antacaeus (der Haufen), er ift ein Knorpelfifch mit Kiemendedeln, und 
gehört mit unterdieStöre, Er ift faſt in allen Meeren von Europa zu Hauſe, 
vorzüglich aber im kaspiſchen Meere und in der Wolga, und wird oft über 1000 
Pfund ſchwer gefangen; er ift ſo gefraͤßig, daß er oft Stuͤcke Holz verſchlingt; 
ſein Fang iſt in Rußland ein beträchtlicher Nahrungszweig ; fein Fleiſch und No: 
gen find Hauptingredienzten zum Caviar. Diefer Fiſch iſt vorzüglich wegen des 
Fiſchleims oder der Haufenbiafe merkwuͤrdig, die man beſonders aus der 
Schwiwmmiblaſe deſſelben, dach auch aus dem St dr und noch einer andern Gat— 
“tung dieſes Geſchlechtes, der Sem rug e, die auch den beiten: Caviar giebt, ja 
theils auch aus ber Schwimmblaſe des Wels bereiter. 

Antae, fo hießen bei den Griechen bie eigen Wandpfeiler‘ Pilaſter, 
die an der Außenſeite der Mauer, welche das eigentliche Tempelgebäude umſchloß, 
angedracht waren, um dem Ganzen mehr Feſtigkeit zu geben. Gewoͤhnlich ſtan⸗ 
den a Säulen dazwifchen, zumeilen auch vier, wie Chandler an einem verfall: 
nen‘ Zempelzu Ephefus bemerkt hat. Vitruv nennt fieauch erismas. Antae hie: 
fen auch die Säulen an der Hauschür, die ein wenig aus det Mauethervorſtan— 
den. Die daran befindlichen Zierrathen hießen Antepagmenta. " 

Anta eus, ein ungeheurer Rieſe, fechszik griechiſche Ellen lang.. Er war deg 
Neptun, oder der Gaͤa Sohn, und beherrſchte Libyen, wohnte in einer Höhle, 
naͤhrte ſich da vom Fleiſche aufgefangenerLoͤwen, und ſchliefauf der bloßen Erde, 
aus der er denn ſtets neue Kraft erhielt. Seine fhöne Tochter verſprach er dem, 
deri im Wettlaufe ihr Gewand am erſten erreichen wuͤrde. Alexidamus erhielt ſie. 
Dabei zWwang et alle Fremde, welche i in fein Land kamen, mit ihm zü kaͤmpfen, die 
er denn wich drößtentheils erwürgte. Hierzu foderte er auch ben Herfutes.aürf, 
derauf feiner Reife nach den Rindern desGeryvon nach Libyen kam. Beide ſchick— 
ten ſich zum Kampfe an, und Herkules fand denſelben ungemein mißlichz inſon— 
vetheil bemerkte er, daß Antaͤus allezeit neue Stärke bekam, ſobald er die Erde 
‚ berühete, Er hob ihn alfo von der Erde empor und erdruͤckte ihn in der freien 
Luft. Montfauc. Ant: expf. T. IP. II. Te 130: tiefert ausdem Grabmafe der 
Naſonen eine Abbildung diefes Kampfes,’ der auch a ufgeſchnittenen Steinen bei 
Wildég gemm.,sel.N. 153. angetroffen wird. Doch läßt fich in den Antiken feine 
"Spur der uugeheuern Gtöfe des Antäus finden. Mitder Zingt, der Gemahlin 
des Antaͤus, erzeugte Herkules den Syphax, ben Erbauer von Tingis. Dies er— 
zahlt Plutarch, wo er erwähnt, Sertorius habe das Grab des Antaͤus eröffnen 
laffen, und ‚feine Gebeine 60 Ellen lang. gefunden. Creuzer hat in der Spym- 
b 01. 1.p. 325 — 340. zweite Ausg. nachdem er zunaͤchſt die Quellen vollſtaͤn⸗ 
dig angegeben, in einem gigehen Abſchnitte über Typhon-Amtaänus und 
SeniHerxrakles ausfuͤhrlich und mit großer Einficht über bieſen Mythus 
geredet. Die Elemente des Mythus vom Tpphon, wie vom Antaͤus (welche 
beide in bie genauejte Beziehung gefegt werden), und zwar auch vom geiechifäpen. 


2y4 Antalcidas. Antar. 


Mythus, worin Antäus fo lange unuͤberwindlich erfcheint, als er ben Boden be: 
rührt — find folgende Säge: Ofiris (Herkules) ift der Nil, Iſis das 
fruhtbare Land Aeghpten, Horus deffen fegensreide & r: 
zeugniffe. Antäug heißt bald Neptung, bald der Erde Sohn. Das find die 
Sanddünen von Nordägypten. Sie find wirklich Erzeugniffe des 
Meeres undder wüften Erde. Nun liegt gerade Käov (Quäov) oder 
das-alte Antäopoiis an einem langen und tiefen Schlunde nad) der arabifchen 
Gebirgskette hin. Die Sandhaufen der Wüfte, von Winden in diefen Schlund 
getrieben, muͤſſen fich in ihm fejt fegen, und ungeheure Wirbel, den Wafferhofen 
ahnlich, verurfahen ein Phänomen, welches in dem Landftriche, der den Nil 
vom rothen Meere trennt, nicht felten ift. Aber auch auf der libyfchen Seite fin: 
den ſich Ahnliche Urfachen und Wirkungen. Dan muß nur das Linke Ufer vom 
Joſephskanal fehen, um fich von der phufifchen und lofalen Wahrheit diefer 
Ideen zu überzeugen. Vielleicht verfuchten nun die Aegypter einft, die libyſchen 
Sandberge (diefe Bilder des Antäus) abzutragen.. Vergebens, der Sand, dem 
wüften Erdboden zurüdgegeben (der Niefe feine Mutter Erde berührend) ward 
immer wieder von den brennenden Winden ber Wüfte auf das fruchtbare Nil: 
thal hinüber getragen, und bededte es (Antäus erftarkte immer wieder). Wie 
wollte man des Rieſen mächtigwerden? Breite Kanäle, an der libpfchen Seite 
zgegraben, fo breit, daß die Sandwolken nicht herüber fliegen Eonnten, waren 
das einzige Mittel. Die Sandhaufen, da fie nicht mehr durch ununterbrochene 
Dünen verftärkft wurden, fielen durch ihre Schwere in die Kanäle; und fo ward 
der Niefe Antäus gleichfam in der Luft erſtickt. Dies führt Creuzer an aus 
Jomard Description des Antiquites d’Antaeopolis in der Descript. de 
P’Egypte, Livr. III. Tom. II, cbap. 12. und fügt nun noch feine Anfichten 
hinzu, daß diefer ganze Mythus auch noch andere Seiten habe. Der Kampf der 
Zahresperioden in Aegypten, der Kampf der Könige des Aderlandes, der Pha- 
raonen, mit ben böfen Hpffos, den argen Hirten, den Söhnen der Wuͤſte, wird 
ebenfalls mit bezeichnet. So möchte Antäus ein natürliches Bild des aͤgyptiſchen 
Gränzlandes fein, in hierogipphifcher Sprache ausgeprägt. | 

Antalcidas, ein Spartaner, der, ald Sparta durd) den fogenannten co- 
tinthifchen Krieg aufs Außerfte gefhwächt war, als Gefandter an den perfifchen 
Statthalter in Sardes geſchickt wurde, um mit Perfien einen Frieden zu vermit: 
teln. Ziribazus war den Spartanern gewogen, und halfden Frieden im Jahr 
3597 wirklich abſchließen. Die Bedingungen diefes merfwürdigen Friedens 

‚waren: 1) daß die griechifchen Städte Afieng nebft den Inſeln Kiazomene und 
Eypern mit Perfien vereinigt bleiben follten ; 2) daß die übrigen griech. Städte 
wieberfreiu. unabhängig ſeyn ſollten, dDieInfeln Lemnos, Scyrog u. Imbros auss, 
genommen, welche Athen gehörten. Theben und Korinth, die am meiften dabei 
verloren, weigerten fich, biefen Srieden anzunehmen; fie wurden aber endlich 
mit Gewalt dazu genöthigt. Eparta ward dadurch mächtiger, weil e8 des per: 
fifhen Schuges verfichert war. Diefer Antaleidas war. auch der nämliche, der 
einft bei einem Treffen zwifchen dem fpartanifchen Feldherrn Agefilaus und den 
Thebanern, das unentfchieden blich, zum Agefilaus, welcher verwundet worden 
war, fagte: Da fiehe die Frucht des Unterrichts, den du den Thebanern er: 
theitt haft. — 

Antar, dies iſt der Name eines arabiſchen Romans, deſſen Verfaſſer (aus 
dem Hten Jahrh.) Asmai hieß. Jones machte ung zuerſt mit dieſem merk— 
wuͤrdigen Buche bekannt, worin die Sitten und Lebensweiſe, die Denk- und 
Vorſtellungsart, die Meinungen und der Aberglauben der alten Araber vor 
der Zeit des Propheten vollſtaͤndig und anziehend dargeſtellt ſind. Hamilton hat 
diefes Buch ins. Englifche überfegt. London 1820 4 Fol. Herr von Hammer 
bat und eine beutfche Heberfegung davon verfprochen,. u 
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Antarftifhes Land, fonennt.man eine im J. 1820 von einem Wall: 
fifchfänger ſuͤdlich vom Cap Horn unter dem 61° der Breite liegende, gegen 
200 englifche Meiten lange, Inſel. Antarkeifch heißt fie, weil fie unker der alten 
füdlichen (antarktifchen) Zone liegt, die der arktifchen oder Nordzone entge— 
gen gefegt iſt. 

Ante,Anta, Hanta, ein Reich aufder Goldfüfte in Guinea in Mittels 
afrika, am Gap der 3 Spigen, zwifchen den Flüffen Ancobra und Succonder, 
bergig und waldig, mit fruchtbaren Thälern und fehr gefundem Klima, am 
Fluß Boutri. Es liefertGold,Neis, rothen Mais, Yamswurzeln, Pataten, Pal: 
men, Ananas, Pomeranzen zc. Die durch Kriege mit Adom fehr verminderten 
Einwohner ftehen unter niederländifchem Schug. Der Hauptort ift Tokokary. 

Antecoenium hieß der iſte Auftrag bei den Hauptmahlzeiten der Alten. 
Er befland allemal aus folhen Speifen, die den Appetit reizen Eonnten, als ſchar— 
fon piquantenKräutern (zuAthen befonders aus Sallat), Auftern, weichgefochten 
Giern, deren man fich befonders in den Älteften Zeiten bediente, aus einem Ges 
traͤnke (Promäthts) von Honig und fcharfem Weine u. dgl. Anthenaeus IV, 
4. nennt noch als hieher gehörige Speifen, die Dliven mit Sardellenbrühe, Nüs 
ben mit Effig und Senf, nebft einer Sauce ausEffig und den eingefalzenen Ein- 

geweiden gewiffer Fiſche zubereitet, 

— Antenor, ein trojaniſcher Greis, des Aeſyetes und der Kleomeftra Sohn. 
Bei ihm war Ulnffes als Gaftfreund während feiner Gefandfhaftin Troja. Er 
begleitete den Priamus hinaus aufs Schlachtfeld zu dem Bündniffe, welches 
gefchloffen werden follte, und fchlug nad) dem Zweikampf des Heftor und Ajar 
vor, daß man, um demKrieg ein Ende zu machen, die Helena mit ben geraubten 
Sthägen wiedergeben folle. Allein Paris feste fich dagegen. Ueberhaupt hielt 
es Antenor mit den Griechgn. Erging daher, als die Stadt eingenommen war, 
mit dem Menelaus und der Helena zu Schiffe, wurde aber mit ihnen nad) Ri: 
byen verfchlagen und hielt fi eine Zeitlang ba auf. Zu Cyrene zeigte man 
wirklich einen Hügel, den man den Huͤgel der Antenoriden nannte und wobei _ 
Inferien gehalten wurden, Die fpätern Cyrenenfer mochten diefe Gewohnheit 

von den frühern pelasgifchen Koloniften angenommen haben. Die Gemahlin 
des Antenor war Theano; mit ihr erzeugteer den Koon, Iphidamas, Helikaon, 
Laodofus, Agenor, Demoleon, Pedäus, Arhilohus und Akamas. SeineSöhne 
waren unter den erftern Vertheidigern von Zroja. Mehr weiß Homer nicht, - 
der alten Sagen folgte. Defto weitliuftiger handeln feine Nachfoiger diefen 
Mythus ab. Nach ihnen wurde Antenor fchon von Laomedon, unddann wieder 
vom Priamus, nach Delphi geſchickt, um die entführte Hefione zuchd zu for— 
dern. Bei diefen Gelegenheiten ward er mitden Griechen befannt und nahm 
ſich ihrer nachher jederzeitgegen fein Vaterland an. Ulvfjeg kehete, wie gedacht, 
bei feiner Gefandfchaft beiihm ein, u. wurde von ihm gegen die Nachſtellungen 
des Paris gefhüst. Nachher war Antenor einer der erfien VBerräther der Stadt, 
Er fpielte den Griechen das Palladium in die Hände, und gabihnen fogar von 
der Mauer mit einer Laterne das Zeichen zum Einbruch, ja er eröffnete felbft das 
trojanifche Pferd. Aus Dankbarkeit forgten die Griechen dafür, daß ihm bei der 
Pluͤnderung von Troja kein Nachtheil widerfuhr, und flellten entweder eine 
Wache vorfein Haus, oder ergab mit einer ausgehängten Pantherhaut ihnen 
ein Zeichen, wo er wohne. Diefe Fabel ift uralt. Strabo Alll,p. 905. fhöpfte 
fie aus des Sophokles Antenoriden, und Polyg notus drüdte fie auf 
feinem berühmten Gemälde zu Delphi aus, Nach der Zerfiörung von Troja 
theilen fidy die Erzählungen von Antenorin 3 Klaffen. Ein Theit, wie gedacht, 
tige ihn mit Menelaus und der Helena nad) Libyen abgehen, und dafelbft fein 
Grab finden. Diefe Erzählung hatte, fo viel wir wiffen, den Lyſimachus zum 
Urheber. Eine andere Sage läft ihn nad) dem Untergange der Stadt die zer: 
fireuten Trojaner wieder fammeln und ein Königreich errichten, . Eine dritte 
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Erzählung aber laͤßt ihn die paphlagoniſche Nation der Heneten in die Gegend 
von Padua abführen und dafelbft fterben. Strabo ift der Hauptverbreiter dies 
fer Meinung, welche die Römer mit großer Begierde aufnahmen. Der Zeitge— 
noſſe desO vid, Aelius Largus, ſchrieb ein Heldengedicht unter dieſem 
Namen. Im Jahre 1274 wollte man zu Padua Antenors Leichnam in einem 
bleiernen Sarge entdeckt haben 22? 

Anteros, das Bild der Gegenliebe, nach des Cicero Vorſtellung 
der Sohn der dritten Venus. Die ganze Fabel von ihm erſchufen die neuern 
griechiſchen Liebesdichter, und von ihnen nahmen fie bie Kuͤnſtlet auf. Dahin 
gehört die Erzählung, dBieunsP orphyrius giebt, Eros wollte nicht wach⸗ 
ſen und zunehmen; Venus fragte alſo die Themis um Math, Dieſe antwortete, 
fie folle nur noch einen Sohn zu Geſpielen, fuͤr den Eros zu erhalten ſuchen. 
Dies geſchah, und Eros ward heiter; dies iſt der Sinn: Liebe gedeihet nicht 
ohne Gegenliebe. Daher ſetzten die Alten oft dem Eros und Anteros zugleich Al— 
taͤre. In Athen geſchah dies nach des Pauſanias Erzaͤhlung beſonders da, 
als der ſproͤde Zimagoras dem Meletes ſich von einem Felfen herabzuftürzen em= 
fahl, und bald hernach ein Gleiches that. Vorſtellungen alter Künfilerüber dies 
fen Mythus findet man beim Montfauc. Ant. expl. T.L, P.1. legte Tafel, Bes 
fondere find, wenn Liebe und Gegenliebe um ben Vorzug ringen, und daher 
Eros und Anteros fich einen Palmzweig zu entwinden bemuͤhet fi ind. So recens 
firt Paufanias ein Gemälde im Gymnaſium zu Elis. Eine ähnliche Vorſtel⸗ 
lung liefert von einem geſchnittenen Steine Beger. Thes.L, p. 35. Dder wenn 
Eros und Anteros einen Schmetterling (die menfchliche Seele), jerreißen, undein 
dritter Anıor auf einem Delphine entflieht, Daher der. Sinn: die Liebe eines 

dritten befördert, den Untergang von zwei Geliebten. Noch eine andere Vorſtel⸗ 
lung, ebendaf. 824., liefert den einen Amor mit einesn Diadem gekrönt, den ar: 
dern weinend,.nehen ihnen zweiHaͤhne, davon der eine dieFluͤgel hangen Lift; ein 
Bild, das die Liebe des einen der des andern den Vorzug abgewinnt. Bötti: 
aer im Dftoberheft der hal. Litt. Zeit. 1803. äußert, „daß die Vorfiellung, 
Anteros ſei die perſonificirte Gegenliebe, nicht antik, ſondern durchaus mo— 
dern genannt werden muͤſſe; den Begriff von Liebe und Gegenliebe druͤcke die 
alte Kunſt ſtets durch die Gruppe des Amor und der Pſyche aus, und der wahre 
Anteros raͤche und beſtrafe nur den Eros.’ 

Anteſtature, (Kriegsk.) iſt eine kleine, vonPallifaden, & Sandeörhen u. dal, 
gemachte Derfehanzung, welche entweder die Belagerten aufwerfen, um fich, 
wenn fie fhon einen Theil ihrer Werke verloren haben, dahinter noch zu verthei— 
digen, oder die Belagerer, um von einem ſchon groͤßtentheils eingenommenen 
Platze das Uebrige vollends zu gewinnen. 

Anthemius, ein berühmter Baumeiſter, Bildhauer und Mathematiker, 
zu Tralles in Libyen zur Zeit des Kaiſers Juſtinian im é6ten Jahrh. geboren. 
Er iſt es, dermit Iſidor von Miletos bie Aufſicht und Leitung uͤber bie. prachts 
volle Sophieen⸗Kirche zu Conftantinopel geführt hat und dadurdy die Bewun— 
derungder Nachwelt für immer verdienen wird. Juſtinian ließ. diefe Kirche er- 
"bauen, und als er fie fertig fah, war er jo entzuͤckt von dieſem —— daß 
er austief: o Salomon! dich habeich uͤbertroffen. — Dieſes Gebäude hat eine 
ganz vortheilhafte Lage auf einem kleinen Huͤgel, von wo man die Stadt auf der 
Seite des Serails uͤberſieht. Der Grundriß macht ungefähr ein vollkommenes 
Biereck von 290 Fuß in der Laͤnge, und 260 in der Breite aus. Aus derMitte dies 
ſes Gebaͤudes fleigt die zirkelfoͤrmige Kuppel mit 2 Eleinern zur Seite, von 108 
Fuß im Durchmeffer, mit 24 großen Fenftern in der Runde majeftätifch bervor 
und wird. von 170 Marmorfauiengetragen. Die Hohe von diefer Kuppel bis auf 
dei Boden beträgt 8O Fuß. Im Hintergrunde diefes Tempels in der großen 
Niſche ftandreinfiens der hohe und einzige Altar; an diefem Orte wird jest der 
Alkoran des Propheten aufbewahrt, Das Gewölbe diefer Kirche beſteht aus 
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Stein; dad Innere der Kuppel tft ganz mit Mofaik verziert, und die Mauern 
find ganz bemalt. Auffallend. iſt es, daß die Mahomedaner ſo viele Chriſtus⸗ 
undHeiligen⸗ Bilder aufdiefen Waͤnden ſolange geduldet; ſte haben ſich begnuͤgt, 
blos die Kreuze zu verwiſchen. Der⸗ Fußboden iſt aus den fchönften Marmorax— 
ten inallerhand $ Figuren zuſammengeſetzt. Ehemals befand ſich ein Vorhof vor 
dieſer Kirche, oder ein viereckiger mit Hullen eingeſchloſſener Platz, die aber ver— 
ſchwunden find; auch ſah man hier einſt Juſtinians koloſſale Statue. Von hier 
aus kommt man ineine auf Pilaſtern ruhende Halle won ‚gleicher Lange mit der 
Kirche, welche 36 Fuß in der Breite hat. Der Eintritt zur. Kirche ſelbſt geht durch 
neun herrliche Thote von Bronze, welche in weißen Marmorfäulen befefligt 
find, und von derten das Mittlere die Aufmerkſamkeit vorzüglich fefleit. Der 
Alabaſter, der Porphyr, die Perlenmutter, ee ſowohl im Innern 
als im Aeußern dieſer Kirche nicht ſparſam angebracht. Beim Eintritt in die 
Kirche iſt man entzuͤckt über ihre Größe und über ihre Schoͤnheit. Kaum war 
dieſe Kirche vollendet, als dur ein Erdbeben ihr Dom zuſammenſtuͤrzte, den 
aber der Kaiſer ſogleich wieder herſtellen ließ. Seitdem die Tuͤrken dieſe Kirche 
in einer Moſchee verwandelt haben, haben fie dend Eden derſelben gegenuͤber 
4 einzeln daftehende fehr hohe in ſo ſtatke Spitzen hinauslaufende Thuͤrme (Mi— 
narets)aufgefuͤhrt, daß man fie in einiget Entfernung fuͤr aufgepflanzte Segel: 
ſtangen halten follte, Die Türken, aus Furcht die Todten in ihrer Ruhe zu Hören, 
haben keine Glocken; fie beſteigen daher zugewiſſen Stunden.diefe Thuͤrme, um 
das Volk durch ihr Glſchrei zum Gebete einzuladen. In der Folge diente die 
Sophieen-Kirche dem Baneallerübrigen Moſcheen zum Muſter. ii 
— Anthere, (dei Staubbeutel, das Staubkoͤlbchen, die männlichen: Se 
fchlechtstheilein den DBefruchtungswerkzeugen der Blumen⸗ welche den Blumen 
ftaub enthalten, und aufden Staubfäden ſitzen. 

Anthologie (griechifche) heißt fo viel als Blumenlefe oder Ganmiung 
kleiner, meiſtens epigrammatiſcher Gedichte aus verſchiedenen Verfaſſern. Was 
wir hievon aus dem Alterthüme noch beſitzen, iſt eine von K donſta ntinus 
Kephalas ausdem Fotem' Jahrh. nah. Chr. und nod eine andere’von 
MarimusPlanudes ausdem 14. Sahrhundertit Fa k.o-b 8 hat ung. die 

neueſte und vollftändigfte Ausgabe nebſt einem Kommentar darüber geliefert, 
“in feiner Anthologia g oraecd ex recen®, Brunkis bpz. 1794 ..Hier findet man 
'eine Sammlung tiebficher Gemälde „in denenſſich eine Fülle poetifchen. Lebens 
“zart und heiter bemeät, Noch hat uns Matthiſſom mit einer Iprifchen: und 
Vetterleinmiteiner deutſchen Anthologie beſchenkt.runnele 
Anthropologie, die Lehre vom Menſchen, ſofern derſelbe als vernünf. 
tig⸗ſinnliches Wefen ein Gegenſtand der Erfahrung iſt. Esſdarf nicht erſt erin— 
nert werden, wie viel dem gebildeten Menſchen daran liegen: muͤſſen ſich ſelbſt 
von Seiten ſeines aͤußern und innern Organismus naͤher kennen zu lernen. — 
Schon der gemeine Sprachgebrauch unterſcheidet richtig zwiſchen Seeleund Leib. 
Sn ſofern nun, die AnthbropetogterdasGemüth oder die Seele, d.h; das 
unſichtbare Weſen, das ĩn uns denfr, fühlt und will, zum Gegenftande ihrer Un: 
terfuhung macht, heißt fie empirische Pſychologle; Somatologie aber, wenn 
fie den Körper, als ein organiſches Ganze, nad) feinen Beftandtheifen und Kraͤf— 
ten betrachtet: Die empiriſche Pſychologie, welche es mitder Seele mur in fo 
weit zu thun hat, als dieſelbe ein Gegenſtand der innern Wahrnehmung iſt, un⸗ 
terfucht demnach, von Erfahrung geleitet, die verſchiedenen Gemuͤthskraͤfte mach 
der Att und den Gefegen ihrer Wirkſamkeit, ohne ſich auf das eigentliche Weſen 
der Seele und die von den Denkern Älterer und neuerer Zeit darüber aufgeſtell— 
ten Anfichten einzulaffen. Diefe leptere Unterfuchung überläßt fie der metaphyſi— 
fhen Seelenlehre, die einen Theil der philoſophiſchen Wiffenfhaften ausmacht. 
Die Somatologte fieht indem Körper eine thierifche Maſchine, deren Functio— 
nen fie nachweiſet und fowohl nad mechanifchen, al? noch animaliſchenGeſetzen 
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erläutert, indem fie theil® die Organe des Betwegens und Empfinden unter- 
fucht, tbeils die Gefege erläutert, nach denen fie wirken, theils von den zur Erhal—⸗ 
‚ tung des thierifchen Lebens beftimmten Werkzeugen Rehenfchaft giebt, Als 
Theil der medicinifchen Wiffenfchaft Heißt die legtere auch Phnfiologie. 

Unthbrapomantie, mit biefem Namen beiegt man eine befonders unter 
den römifchen Kaifern Heliogabalund Julian übliche Graufamteit, wo 
man lebenden Menfchen den Bauch auffihligte, um aus ihren Eingeweiden und 
deren Würmern zu weiffagen. 

Anthbropophagen (Menfchenfreffer). Was uns aud) die Reifebefchrei- 
bungen von diefen wilden Völkern erzählen, fo ift und bleibt es doch immer noch 
zweifelhaft, ob diefe naturwidrige Gewohnheit, Menfcenfleifch zu effen, bei 
dieſen Völkern durch den Hunger veranlaßt wurde, oderob fie garaufreligiofen 
Vorurtheilen, wiediefes wohl bei den Mericanern der Fall war, beruhe, oder ob 
biefe Gewohnheit wohl gar natürlicher Inſtinct bei ihnen war, fo viel ift wenig— 
ftens gewiß, daß bei denjenigen, die uns die Gefchichte in Europa als Menſchen— 
freffer aufgezeichnet hat, diefe etſchreckliche Luft eher einer wahren Krankheit zu— 
zuſchreiben fei, als daß diefe Menfchen als eigentliche Anthropophagen konnten 
angefeben werden. Diefes wird um fo wahrfcheinlicher, wenn man betrachtet, 
was fchon der gelehrte Bontius darüberfagte, wo erin feiner Gefchichte von 
Schottland ein Beifpiel anführt, daß ein Räuber, fein Weib und Kinder, die von 
diefer Krankheit angefteftwaren, den Scheiterhaufen befteigen mußten, weil fie 
mehrere Menſchen an fich gelockt und gefreffen hatten. Von diefer Familie ward 
nur ein ganz junges Mädchen verfchont, aber kaum hatte diefes fein zwoiftes 
Jahr zurüdgelegt, als es des nämlichen aufs Neue begangenen Verbrechens we— 
gen eingezogen und hingerichtet wurde. 

Antibes, Stadtund Hauptorteines Canton im franzöfifhen Departement 
Bar, Bezirks Graffe, mit 500 Häufern, 5.270 Einwohnern, einer Starken Cita= 
delle, einem guten, doch nur für mittelmäßige Schiffe brauchbaren Hafen, einem 
Handelsgericht, einer Schiffahrtsfhule und Handel mit Sardelten, Zhunfifchen 
und der hier verfertigten Topferarbeit. In diefer alten Stadt ſieht man jehr 
viele römifche Alterthuͤmer. Ä 

Antichriſt, in der Sprache des NR.Zeftam, jeder, der der Verbreitung des 
Meſſiasreichs entgegen wirft; dannein folcher, der fich fälfchlich für den Meſſias 
ausgiebt.— Das Streben einer finftern Theologie, jede in den heil. Schriften 
vorkommende allgemeine Hindeutung auf die Zukunft zu individualifiren, 
überall eine beftimmte Beziehung auf irgend eine fpätere Perfon oder Begeben— 
heit zu fuchen, veranlaßte auch in Hinficht des Antichrifts die ſeltſamſten Mei— 
nungen, indem man die Eigenfchaften deffelben, wie fie fi einzeln in den 
Schriften des Alt. und N. Teſtam. vorfinden follten, zufammenftellte und diefel= 
ben bald auf einen Irrlehrer der Kicche, bald auf einen angefeindetenReligions-⸗ 
verbefferer, bald auf ein firchliches, bald aufein weltliches Oberhaupt, immer 
aber auf ein beftimmtes Individuum anwendete. 

Antigone, des Oedipus und der Jokaſta Tochter. "Sie folgte ihrem uns 
gluͤcklichen Vater ins Elend nach, als er die mit feiner eigenen Mutter getries 
bene Ölutfchande erkannte, fich felbft die Augen ausjtach, und aus Theben vers 
trieben wurde. Sie begab ſich mit ihm nach der Gegend Kolonis in Attifa und 
dienteihm in feiner Blindheit zur Kührerin. Nach ihres Vaters Tode kam fie 
wieder nach Theben zurüd, und bier verliebte fih Himon, Kreons Sohn, in fie. 
Bald darauf erfolgte der ungluͤckliche Feldzug der ſieben Helden gegen Theben. 
Als fich hier ihre beiden Brüder, Etrofles und Polpnices, im Zweikampfe um: 
brachten, bemächtigte ſich Kreon der Krone, und verbot bei Kebensftrafe, feinen 
der umgefommenen Argiver zu begraben. Die Schwejterliebe aber wirkte in 
Antigonen fo ſtark, daß fie den umgebrachten Polynices nebft feiner Gemahlin 
Argia, trog des königlichen Verbots, beerdigte, oderihn zugleich mit dem Eteo: 
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kles vorbrannte. Dafür erkannte ihr der Tyrann zu, daß fie lebendig begraben 
werden ſollte, und diefes Urtheil ward auch an ihr volgogen ; worauf ſich Haͤmon 
bei ihrem Grabe ſelbſt erſtach. Nach Hygin. f. 72. trug Kreon feinem Sohne 
Haͤmon auf, die Antigone zu ermorden. Diefer aber verbarg fie heimlich bei 
einem Hirten, und erzeugte dafelbft einen Sohn mitihr. Da aber nachher bie: 
fer Sohn fich bei den Spielen zu Theben einfand, ward eran einem friner Ja: 
milie erblichen Zeichen erfannt, und damit die Erhaltung feiner Mutter verra: 
then. Unerachtet nun Herkules felbft bei dem Kreon für fie bat, wurde dod) 
Hämon gezwungen, fi und die Antigone umzubringen. Die Zragiker Aeſchy— 
tus, Sophocles u. Euripides bearbeiteten diefen Gegenftand nach verfchiedenen 
Ruͤckſichten und Quellen. Des Euripides Antigone ift nicht mehrvorhanden. 
Antigonus, ein edler Macedonier aus dem Gefchleht der Zemeniden, 
Sohn des Philippus, war einer der erften Generale des Königs Philipps, und 
nachher aud) Alexanders. Diefer übertrug ihm die Statthalterfchaft über Ly⸗ 
dien, und er behauptete ſie nicht nur mit ſeiner wenigen Mannſchaft gegen die 
Perſer, ſondern eroberte auch Lycaonien dazu. Nach Alexanders Tode wurde 
er Gouverneur über Lycien, Pamphilien und Groß-Phrygien: Als Antipater, 
ber Bormund des Königs Aridaus, Alexanders Nachfolger, eine Veränderung 
in der Abtheilung der Satrapieen machte, befam Antigonus Afien, wo er bald, 
nachdem er den Eumenes geſchlagen hatte, fich als unabhängig betrug, und.die 
übrigen Provinzen des macedonifchen Reichs in Afien auch für fich zu. erobern 
fuhte. Insbefondere wandte er feine Waffen gegen Eumenes, den er aud) 
durch Berrätherei der alten macedonifch. Argyrafpiden nebft dem Antigones bei 
Babylon gefangen befam, u. hinrichten ließ. Hieraufgerierh er mit Ptolemäus 
Lagus, Lyſimachus und Kaffander in Krieg, dervonihm bald mit Glüd, bald 
mit Unglüd geführt wurde. Mach einer großen Niederlage, die Antigonus in 
Arabien erlitt, kam es endlich zum Frieden, durch welchen er ganz Kleinafien 
behielt. Das Zahr darauf brach aber der Krieg ’von- Neuem aus. Im Jahr 
3678 nahm er den füniglidyen Titel an, nachdem fein Sohn Demetrius den 
Ptolemäus zur See gefchlageh hatte. In demfelben Jahre zerftörte der Sturm 
feine Flotte, mit welcher er Aegypten angreifen wollte. Im Jahr 3682 verban- 
den ſich Kaffander, Prolemäus und Seleucus aufs neue gegen ihn, und das 
Jahr darauf fam es zu einer Hauptfchlacht. Sein Sohn Demetrius fiegte 
jivar, wurde aber, als er den Feind zu weit verfölgte, abgefchnitten, und An: 
tigonus im Soften Jahre mit dem Übrigen Theile der Armee niedergemadht. Als 
einftens einer feiner Höflewie feine Verwunderung ihm bezeugte, daß fich fein 
Karakter in feinem hohen Alter fehr gemildert habe, gab er zur Antwort, „ich 
gedenfe durch Sanftmuth zu erhalten, was ich durch Gewalt erobert habe.’ 
Defterg pflegte er zu fagen, ‚„„bas Königthum ift eine ehrenvolle Sklaverei; wüßte 
man, wie ſchwer eine Krone fey, man würde fih fürchten, fie zu tragen.’ 
Durch feinen Geiz hatte er feine übrigens herrlichen Eigenfchaften ſehr verdun— 
kelt, ihm war faſt jedes Mittel gut, um Geld zu erhalten; und als man ihm be: 
merkte, daß Alerander fich ganz anders benommen habe, ertwiederte er. „Alex— 
ander mähete, ich aber leſe nur die Achren auf.“ in eyniſcher Phitofoph 
bat ihn einſt um ein Dradyma, „das ift nicht genug für einen Kürften erwie— 
derte er“ — fo gieb mir denn ein Talent, verſetzte jener. — Das ift zu viel, er: 
wieberte Antigonug, für einen Cyniker. | 
. Antigua, Antigoa, Antego, eine englifche Infel in Weftindien, zu 
ben Fleinen Antillen gehörig, 3150 45° &, 170 17 30" M.B. Sie hatte auf 
4’ OM. im J. 1811 20.000 Weiße und 30.563 Negerſklaven, worunter 
5.500 von den Herenhutern Bekehrte fich befanden. Im Süden bilden die 
Shekerleysberge eine reizende, bis an die Gipfel bewachfene Bergkette. Der 
Monkshill ift die hoͤchſte Spige. Der übrige Theil ift eben. Die brennend heiße 
Luft wird nire durch die Oſtwinde gemildertz den Mangel des Waſſers er: 
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fegen die häufigen Megen und ber ftarke Than. Auf den 34.000 angebanten 
Aeres gewinntman ı Zudgr (wovon jährlich, 284.529 Gt. ausgeführt werden), 
Baummolle, Indigo, Ingwer, Tabak, Suͤdfruͤchte, Ananas ıc,, Mun hat. 
Tamarinden-, Kohl, Salsbaffem und Manzinellbaͤume, Yams, Maniok, 
Arummwurzein, Nind= und Federvieh, Ziegen, Schweine, viel Wildprst, Fiſche 
und Schildkröten, beſonders bie Rieſenſchildkroͤte ꝛc. Der Iugang iſt bier ge- 
führtich, weit die Infet yingsum mit Felfen umgeben ift. Sie hat verfhiedene 
‚gute Hafen, wovon-der heſte St, Johns; am, Ausfluß des Strong, St. John 
Hegt, und vom Fort St James vertheidigt wird. Chriſtoph Columbug ent- 
deckte dieſe Inſel 14933 zuerſt ward ſie 1036 von Englaͤndern bejeßt; aber erſt 
1666 gab. König: Karl U. dem Lord Willougbn die Bewilligung, „bier eine, Kolo⸗ 
nie anzulegen: Sie iſt der gewöhnliche, Lagerplatz der englifchen Slotten, die 
bier ſichere age und Schiffs beduͤrfniſſe aller — Die Jufel wird ins 
Kirchſpiele getheilt, ift der Sig des Gouverneurs-der Leewatdinſeln, hat einen 
Nathaundieine eiſſembly, Die Hauptſtadt it St. Sohustown. 
Wntiken Siehe Alt ex tm rn. dual ARCHE 
Auneiloich us der Sohn Neftors und ber-Eurpdice, folgte feinem Water 
mit vor Troja, und machte ſich hier durch ſeine Tapferkeit und ———— im 
Laufen beruͤhmt. Bon ihm wurde der erſte Trojaner, naͤmlich der Echepolus ers 
‚logts Außerdem toͤdtete sc den Mydon, I ale feine Wagen und Roffe; 
‚auch erlegte erden Ablerus; den Thon und andere. Er kaͤmpfte bei dem Leich⸗ 
nam des Alcathong, wurde von Neptun gegen den Pfeil des Adamas gefihüßt, 
uͤberbrachte dem Alchill die Nachricht von Patroklus Tode, und trug e do 
Ayameninongelobten Geſchenke in die Volksverſammlung. Als geſchickter Was 
genregierer und Liebling Jupiters hatte er hei ben Leichenſpielen des aͤtroklus 


"den erſten Ping, and erhielt den zweiten Preis, naͤmlich ing, ſechs jaͤhrige von 
einem Mauleſel belegte Stute, Admetug und Menelaus machten ihm denſelben 
ſtreitigz ex wollte guch lezterm die Stute abtreten erhielt fie aber mit dem Lobe 
wiederizunüc, daß er ein weiſer und tapſter Süngling fep., Im Wettlaufe mit 
Unffesrund Ajax Oileus wurde erzuͤherwunden, und erhielt dennoch yon feinem 
Bufenfreunde Achilles ein halb Talent Gold. mehr zum Geſchenk, als der Preis 
war. Alset ſeinen⸗Vater mit Öcfahesfeings Lebens vom Tode gerettet hatte, 
gab manihm den Beinamen Philopator. Dh Wöter tag harhiht Drafelger 
warntworden, ex ſollte feinen Sohn yor deu Aethiopern inAcht nehmen, Er gab 
ihm atforden Chalcon zum Yuffeherzu, derx ihn beitändig daran erinnern mufte, 
Allein Antilochus entging ſeinem Schickſale nicht, indem,er v or Troja von Mem- 
non, dem Sohne derAuroxa, getoͤdtet wader „Wipffes. fah ihn, in der Unterwelt 
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in Geſellſchaftides Achilles und Patroklus.. en 
Antillenzdämdenindelm, eine große Inſelgruppe hei Amerika, zwiſchen 
der Suͤdſhitze von Oſtflorida in, Nordamerika amd der Muͤndung des Otindko 
in Suͤdamerika /¶0 69W. L. 10 — Die meiſten dieſer Inſeln ha⸗ 
hen ho her Gebir genu. zum Theil ſchiffbare Fluͤſſe, in den en man God ſand findet. 
Sie liegen in der heißen Zone, und haben vor zuͤglich ‚in der Ebene ein feuchtes, 
ungeſundes Klima; mur anıden Kuͤſten kuͤhlen —9— Seewinde die Hitze ab. 
Die Inſoln leiden leht von Drkamen;; die von Nordweſten aus dem Innern des 
mericaniſchen Merbuſens kommen, Gebaͤude und Menſchen zu Bo en reißen, 
und auch das Meer über dieniedrigen Theile der, Inſeln Ihleudern. Auı .E d⸗ 
beben ſind hier nicht ſelten. Die Hauptprodukfe find Kaffee, „Tabak, Ins 
diao / Baum wolle; Kaka oo Ingwer, Mais; Limonien, Citronen, Bunde n, 
ı Kebosnuffe, Pataten, Plantanen, Manjoky Noycgu, Aloe, Sa afens, Saſſa⸗ 
‚paris; Caſſiq/ Quaſſia, Reis, Wälder von Kohl, Manzinels, en Sm miz, 
Mmeunto⸗Mahagoni⸗, Calebaſſen⸗ Sandek, Terpentin⸗, Copolv⸗ Brotz, Zu: 
marinden⸗, Suafatz, Pifangs oder Parndiesfeigenz, wildenZimmerbäumenac. ; 
Roindpiehe Pferde, Schnafe, Ziegen, Schweine Wafdbaren, Mofhusfhmeine 
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oder Tajaffı, Shldtrhten;n amentlich Niefen:unb Karratſchitdkroͤten, Leguan, 
Wander: oder Landkrabben, Papageien, Kolibri, Flamingo, Schwalben, Enten, 
Haifiſche, Fiſche, Schalthiere, Scorpionen, Termiten, Muskitos, leuchtende 
Springkaͤfer (P ea noctilucus) ; fonft auch Häufig Hold, Silber und Kupfer, 
jegt befonders Kalkſtein, Salz, Schwefel und Steinoͤl. Die Yreinwohner, 
Caraiben, find faft ganz durch die Europäer ausgerottet. Die jetzigen iind 
Weiße (Europier, wozu auch die Kreolen, Mulatten und Meftizen’ gehoͤ⸗ 
ren) und Neger groͤßtentheils 3 überhaupt machen fie eine Anzahl "von 
1,460.000 Seelen aus, worunter 260.000 Europker und freie firhi. ge Leute, 
1,200.000 Neger, auch Juden, ſich befinden. Die Beſitzer der Inſeln find Spaz ' 
nier, Engländer, Sranzofen, Dänen, Niederländer, Schweden und Neger. Die 
Europaͤer und ihre Nachkommen haben ihre Mutterfprache beigehalten. Meben 
ihr hat ſich aber das Greotifche gebildet, ein unförmtiches Gemifch aus mehrern 
europaͤiſchen Inſeln, das auf den verfihiedenen Inſeln verſchleden iſt. Die Re— 
ligion der Weißen iſt die des Mutterlandes; die Neger find groͤßtentheils Fetiſch— 
anbeter, doch find ber 40.000 darunter von den Herrnhutern zum Ehriſten— 
thum bekehrt worden. Einige Hauptorte haben hoͤhere und niedere Lehranſtal— 
ten in europaͤiſchen Formen, aber mit beſchraͤnkteren Planen und Huͤlfsmitteln, 
als im gebildetern Europa. Man unterhält auch Buchdruckereien. Die Haupt— 
beſchaͤftigung der Neger iſt Pantagenbau und Handwerkgarbeit. Auch die zahle 
reichen Zuckermuͤhlen, Zuckerraffinerien, Rumbrennerelen, Kaffeereinigungs— 
muͤhlen ıc. find wichtige Quellen betraͤchtlicher Reichthuͤmer. Aber die meiften 
Fabrifwaaren müffen aus Europa eingeführt werden. Die Handelsgefihäfte 
find bier wichtig. Der Werthaller Waaren, die Europa aus Weftindien erhielt, 
betrug vor 1700 an 110 Millionen Thaler, namentlich aus den englifchen Bes 
fisungen über 37, den franzöfifchen 46, den fpanifchen 5 den daͤniſchen 1’, 
den niederländifchen 324 Mill. Thlr. Auͤsgefuͤhrt werden: Zucker (über 7 Mit. 
Gt., an Werth 200 Mitt. Franken), Sirup, Rum, Baumwolle, Kaffee (930.000 
Hf.), Kakao, Ingwer, Piment (Kamaikapfeffer), Andigo, Roucou, Aloe, Ma: 
haaonisu.a. Holz, Saffafras, Saffaparilfe, Guajak, Tabak, rohe Häute, Ein- 
geführt werden; Sabrifwaaren, Wein, Mehl, fonft auch Sclaven ꝛc. Die Engs 
Länder, Franzoſen und Niederlaͤnder allein beſchaͤftigten 1788 bei dieſem Han— 
del 2.700 Fahrzeuge mit40.000 Matroſen. Die Einfuhr aus Weſtindien nach 
Großbritanien betrug 1816. 7,428.617 und die Ausfuhr von Großbritanien 
nad Meftindien 4.550.665 Pf. St. — Man theilt die ganze Inſelgruppe in 1) 
die großen Antillen: Cuba, Samaica, St. Domingo, Portorico ; 2) die Eleinen 
Antillen (Caraiben), und zwar: a) die Infeln über dem Winde (Barlovento, 
die den hier berrſchenden Oſtwind zuerſt erhalten): die Jungferninſeln, St. 
Martinsgruppe, Saba, St. Euſtaz, St. Chriſtop h, Antigua, Gouadeloupe, 
Dominica, Martinigus, St. Lucie, St. hen, St. Barthelemy, Grenada 
und die Grenadillen, Barbados, Marie galante; b) die Infeln unter dem 
Winde (Sottovento): Tabago, Trinidad, Curaſſao, la Marguarita, Tor: 
tuaa ꝛc.; 3) die Bahama— oder lucayiſchen Inſeln. 

Antimachus, ein griechiſcher Dichter, im Sten Jahrhundert vor Chriſti 
Geburt, aus Kolophon gebürtig, machte lich befonders durch fein Ge: 
dicht Thebaig berühmt. Die ſchoͤne Chryſeis lichte er aufs heftigfte, und folgte 
ihr nach Indien, ihrem Baterlande, wo fie in feinen Armen ftarb, Als er wies 
der in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, fuchte er feinen Schmerz durch eine 
Elegie, die Pndierin, zu lindern. Bon feiner Thebais fagt Quinctilian, daß 
die Anordnung des Gedichts nicht die gluͤcklichſte fen, auch findet man öfters faft 
buchftäbtich abgeſchriebene Verfe aus Homer darin. Berner tadelt man in dem: 
felben, Schwul, mühfame Anftrengung, Trockenheit des Styls, Mangel an 
Anmuth und Gefühl. Auch in feiner Lodierin zeigte er Feine wahre Empfindung; 
fein Schmerz, den er ausdrüden will, ift prunfvoll und jtatt der einfachen, 
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das Herz fo rührenden Darftellung deffelben, ftellt er ——— zwiſchen 
ſich und den Leiden der griechiſchen Helden der Vorzeit an. Deſſen ungeachtet, 
gehört er doch nicht zu den ſchlechteſten Dichtern. | 

Yntinous, Sohn des Eupithes, einer von den Liebhabern der Penalope. 
Als Telemach ſich öffentlich über die Freier beklagte, antwortete er ihm, daß er 
nur ſeiner Mutter befehlen moͤchte, zu heirathen, ſo wuͤrden ſie ſogleich ſein 
Haus verlaſſen. Telemach reiſte darauf nach Pylus. Daruͤber gerieth er mit 
den uͤbrigen Freiern in Furcht, er moͤchte Uebels im Sinne haben, und um die— 
ſem zuvorzukommen, ruͤſtete er ſich, und legte ſich mit einem Schiffe bei der 
Inſel Aſteris, zwiſchen Ithaka und Samos, in Hinterhalt, in der Abſicht, den 
Telemach zu toͤdten. Des Tages lauerte er auf den Anhoͤhen, und des Nachts 
kreuzte er auf dem Meere herum. Da ſein Plan dennoch mißlang, ſo ſchlug er 
vor, den Telemach auf dem Wege von Eumaͤus nach der Stadt zu ermorden, 
ehe er fich an das Volk wenden könnte, feine Güter zu theilen, und der Penelope 
ihre Eingebradhtes zurhdzugeben. Wegen diefer feiner Undankbarfeit (denn 
Ulnffes hatte feinem Vater das Leben gerettet), machte Penelope ihm die bitters 
ften Vorwürfe. Den Ulnffes, der in Geftalt eines Bettlers erfchien, mißhan— 
deite er am meiften unter den übrigen, und warf felbft den Echemel nad) ibm; 
auch veranlaßte er den Kampf zwifchen ihm. und dem Irus und den übrigen 
Freiern. Ulyſſes richtete feinen Pfeil zuerjt auf ihn, und fhoß ihn durch die 
Gurgel, als er eben trinken wollte. Antinous Plan war mehr, Ithakas Herr: 
fchaft, als Penelopens Hand zu erlangen, weswegen er auch den Telemach gern 
aus dem Wege raumen wollte, 

Antinous, ein ſehr fchöner Süngling und Liebling Kaifer Adrians. Er 
ertran bei einer Schiffahrt auf der, Nil in Aegypten, entweder durch Zufall, 
oder mit Vorſatz, weil der abergläubifche Kaiſer dadurch ſein Leben zu verlaͤn— 
gern hoffte, wenn er den unterirdiſchen Goͤttern ein menſchliches Opfer braͤchte, 
wozu ſich aber Niemand bewegen laſſen wollte. Sein Tod ſchmerzte den Kaiſer 
außerordentlich. Er beredete die Griechen, ihn unter die Goͤtter zu verſetzen, 
bauete ihm ſelbſt zu Mantinea, in Mittelaͤgypten, einen praͤchtigen Tempel, 
und in kurzem wurde das ganze roͤmiſche Reich mit feinen Tempeln und Bild: 
fäulen angefüllt. Kein Wunder, wenn von nunan die Kunft beffen Bildniß 
aufalle Weife verfchönert darftellte. Mehrere derfelben, die auf unfre Zeiten 
gefommen find, gehören zu den fchönften Werken des Alterthums: darunter 
find die Statue des Antinous von Belvedere im Vatikan, ſie wurde in den Bis 
dern des Hadrian gefunden; ferner noch eine ähnliche zu Rom auf dem Cam— 
pidoglio, man fand fie zu Zivoli in Hadrians Villa. Gleihwohl wollen verſchie— 
deneArchaͤologen i in DiefenStatuen eher die faracteriftifchen Kennzeichen anderer 
Dt oderötter erkennen. Der gelehrte Winkelmann fagt von diefen Bildern: 
„das Geſicht des Antinous hat etwas Melancholiſches, ſeine Augen ſi ſind immer 
groß, mit einem ſchoͤnen Contour; fein Profit iſt ſanft abwärts gehend, und in 
feinem Munde und Kinn ift der Ausdrud wahrhafter Schönheit. 

Antiohia, am Örontes, bei Strabo und Plinius auch Epidaphnes ge: 
nannt, weil in ihrer Naͤhe fich der Wald Daphne befand, drei geograpbifche 
Meilen vom Meere. Sie war eine der erften und berühmteften Staͤdte Aſiens, 
und ein Sig der Wiſſenſchaften. Seleucus Nicanor erbauete oder verſchoͤnerte 
fie, u.nannte fie, entweder ſeinem Vater oder ſeinem Sohne zu Ehren, Antiochia. 
Sie war die Reſidenz der ſeleucidiſchen ſyriſchen Koͤnige, nachher der roͤmiſchen 
Statthalter in Sprien, und zulegt der Sig des Patriarchen von Aften. Die 
Etadt felbft war in vier Quartiere getheilt, deren jedes feine befondere Mauer 
hatte, —— auch Zetrapolis hieß. Zu Kaiſer Juſtinians Zeiten führte fie 
den Namin Theopolis. Ihr Flor fank, da fi fie durd) Erdbeben und Belagerun: 
gen öfters litt, und endlich verlor fie fih in dem kleinen Städtchen Antagia, 
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wie fie jegt heißt, das nur noch durch mehrere Trümmer von Waferleitungen 
und Kaftellen, die vom alten Antiochien übrig figd, merkwuͤrdig ift. 

Antiohinifcher Krieg heit der berühmte Krieg zwiſchen Antiochus 
bem Großen und den Römern. "Die Urfachen deffelben waren die beiderfeitige 
Giferfucht, die Anfchläge Annibals, der zum Antiochus geflohen war, und die 
Bedruͤckungen, welhe Nabis und die Xetolier von den Nam mern zu erdulden hat: 
ten, fo daß fie den Antiohus um Hülfe anſprechen mußten. Antiochus wuͤnſchte 
den Ausbruch des Krieges noch zu verzoͤgern, um ſich deſto beſſer in Bereitſchaft 
zu ſetzen, und Karthago zum Buͤndniſſe zu bereden; deswegen unterhandelte 
er immer noch mit den Roͤmern. Auf einmal aber erfuhren dieſe den ganzen 
Plan durch Verraͤtherei, und fingen nun den Krieg ohne weitere Zoͤgerung von 
ſelbſt an. Annibals Plan war, Rom in Stalien und Griechenland zugleich, 
anzugreifen; aber Antiochug befolgte ihn nicht, zu feinem eignen Ungtüd. Er 
fchiete blos eine Armee nach Griechenland, und auch hier war er aufßerft untha: 
tig. Zuerſt wurde er bei Thermopylaͤ geſchlagen, und darauf zweimal zur See 
bei Phocaa und Myonneſus. Die Niederlagen benahmen ihm den Muth fo 
ſehr, daß er den Nömern nicht einmal denllebergang inKleinafien fteeitig machte, 
und ihnen fogar den Frieden anbot, welchen fieaber nur unter der Bedin- 
gung einer gänzlichen Unterwerfung annehmen wollten. Die Nömer landeten 
nun wirklich in Ajien, und erfochten den berühmten Sieg bei Magnefia, ber 
die fprifche Armee gänzlich zerfireuete. Nun machten die Romer endlich unter 
folgenden Bedingungen Friede, Antiochus follte alle Anfprüce auf Europa 
aufgeben, den Römern feine Befigungen vor dem Taurus-Gebirge überlaffen, 
ſogleich 500 euböifche Talente, 2.500 nach sefchloffenem Srieden, und 1.200 in 

12 Jahren bezahlen, und alle Ueberläufer,, vornämlich den Annibal, auslie: 
fern. Eumenes, König von Pergamus, und die Rhodier hatten den Nomern 
wichtige Dienfte geleiftet: dafür erhielt erfterer alle Eroberungen in Afien (Ly— 
cien, Karien und die jonifchen Städte ausgenommen), und legtere wurden 
für frei erflärt, und befamen Lycien und Karien. 

Antiochus Epiphanes (d.i. illustris), zweiter Sohn Antiochus' des 
Großen, lebte zu Rom ale Geißel, und folgte dann i im Jahr 3803 feinem Bru: 
der Seleucus Philopator. Er war berfeibe, welcher, wie in der Geſchichte der 
Mackabaͤer erzaͤhlt wird, die Juden in Palaͤſtina unter allen ſyriſchen Koͤnigen 
am meiſten tyranniſirte. Im Jahr 3810 griff er den aͤgyptiſchen Koͤnig Ptole— 
maͤus Epiphanes an, drang in Aegypten ein, und belagerte J———— Die 
Stadt hielt ſich indeſſen gut, und da Ptolemaͤus ſeine Zuflucht zu den Roͤmern 
genommen hatte, fo ſchickten dieſe Geſandte an den Antiochus, um ihn zum 
Frieden zu bewegen. Als er noch lange zoͤgerte, den Wuͤnſchen der Roͤmer Ge— 
nuͤge zu leiſten: ſo trat einer der Geſandten, Popilius, vor ihn hin, beſchrieb 
. mit einem Stäbchen einen Kreis um ihn, und ſagte mit einem imponirenden 
Zone: ehe du aus diefem Kreife heraustrittft, entfchließe dich, ob du Aegypten 
verlaffen, oder die Roͤmer zu deinen Keinden haben willft? Antiohus wurde 
beftürzt, entfchloß fih zum erftern, und verlief Aegnpten. Erging nun nad) 
Elymais, um den Tempel der Diana zu.berauben; alfein bie Einwohner trie⸗ 
ben ihn zuruͤck, worauf er endlich zu Babylon aus Unmuth an einer haͤßlichen 
Krankheit ſtarb. 

Antiochus Eupator, der Sohn des Antiochus Epiphanes; er wurde, 
waͤhrend ſein Vater gegen Armenien und Perſien zog, von dem Statthalter Sp: 
riens erzogen, und kam nach des Vaters Tode unter der Vormundſchaft des Ly— 
fias aufden Thron. Epiphäanes hatte eigentlich feinem Günftlinge Philipp die 
Vormundſchaft aufgetragen. Dieferaberfand fichzu ſchwach, fih dem Lyſias 
zu widerfeßen, und floh nad) Aegypten, um dort Hülfe zu fuchen, Von Rom aus 
drohete dem Eupator auch ein furchtbarer Mebenbuhler feines Reichs. Hier lebte 
nemlich Demetrius, des Seleucus Philopator Sohn, als Geißel, der als Sohn 


304 Antiope. 


bes aͤlteſten Bruders ein Recht auf die Krone hatte. Diefer hielt bei dein Senat 
um die Ruͤckkehr nach Syrienan. Allein der Senat fehlug fich aufdie Seite des 
Eupator, und beſchloß, ihn zum Muͤndel der Republik zu erklären, und zur Ber: 
waltung feiner länder Vormuͤnder abzufchteten, wobei die Abficht der Nömer 
war, die farifche Macht ganz zußrunde an richten; deswegen gaben fie aud) den 
Gefandten die gemeſſenſten Befehle, Während diefer Zeit fegte Lyſias den 
fhon von Epiphanes gegen die Juden aͤngefangenen Krieg eifrig, obgleich un— 
gluͤcklich, fort. Er mußte aber bald einennachtheiligen } Frieden ſchließen, weil der 
obenerwaͤhnte Philipp, der zwar in Aegypten keine Zuffe gefunden, aber ein an— 
ſehnliches Heer von Medern und Perſern zuſammengebracht hatte, in Syrien 
eingefallen war. Lyſias war jedoch gluͤcklich, und die Gefangennehmung und der 
Tod Philipps machte alten Verwirrungen ein Ende. Die roͤmiſchen Geſandten 
famen indefferti in Syrien an, bemächtigten fich der Bormundfchaft, indem In: 
ſias fich nicht offentlich widerfegen wollte, und ließen, dem Willen Noms gemäß, 
unter fcheinbaren Vorwaͤnden, die forifchen a; verbrennen, und die Ele— 
phanten zum Kriegsdienſt untüchtig machen. Dadurch flieg ber Unwille der Sy— 
ver aufs Höchfte, und Lyſias fand Gelegenheit, den vornehmften der Gefandten, 
den Konful Octavius 3, duch Meuchelmoͤrder umbringen zu laffen. Unerachtet 
Rom hierüber fehr erbittert war, fo erhielt Doch Demeirius eine zweite abfchläs 
gige Antwort auf feine Bitte, nach Syrien zu gehen, fand jedoch Gelegenheit, 
heimlich zu.entfliehen. Er kam gluͤcklich nach Lycien und vondanach Syrien, wo 
fi ihm Alles, Soldaten, Volk und Keftungen freiwillig unterwarf. Lyſias und 
Eupator wurden gefangen genommen und hingerichtet. 

Antiope, ein Mythus, der durch die Behandlungen der alten Schriftfteller 
und der Künftler mancherlei Veränderungen erfahren bat. Die Abweichungen 
zeigen fich zuerſt fehon in der Angabe der Eltern der Antiope. gu der Odvyss. XI. 
260. naͤmlich iſt fie Die Tochter des Afopus, und derſelben Sage folgen Apollo—⸗ 
nius und Pauſanias. Es war aud ganz im Geiſte der früheften Zeit, den Urs 
fprung berühmter, Derfonen, die in irgend einem Rande befondere Veränderuns 
gen hervorbrachten, non einem bedeutenden Fluſſe des Yandes abzuleiten, Und 
fo wurdedenn Untiope, der Fein unbedeutender Einfiuf auf die Geſchichte 
Thebens zugeſchrieben wird, die Tochter desſenigen Fluſſes in Bootien, der zwei 
Söhne und zwölf Töchter hatte, Daher gehörte es gewiß auch zu der fruͤheſten 
Sage, wenn dieſer Tochter des Aſopus zwei Soͤhne, Ampbionundgethus, 
sugetheiltwurben, welche man für die eriten Gründer von Theben hielt, und ſie 
auf diefe Art zu futohthonenmadte Allein die ſpaͤtere Zeit ſuchte nun 
einen Veter unterden Menfchen, und fand ihn indem Namen, den der Inführer 
einer fpäter nach Theben eingewanderten Kolonie, oder die Kolonie ſelbſt, führtr, 
Andier Sage fnüpfte mannun unmittelbaranderevontpfus,&popeusuf, 
an, und fo entftand denn die Meinung von zwei verſchiedenen Frauen, 
welche den Namen Antiope führten, und man reibete daran folgende Er 

zählung. AUntiopemwardie Tochter des Mikteus und der Polyro. We— 
gen ihrer ungemeinen Schönheit (nab Paufanias follfiedavon ihren Na— 
men erhalten haben) gewann Jupiter fie lieb und verführte fie. Allein nun fuͤrch— 
tete fie den Zorn ihres Vaters, und flob, als fie fich fchwangerfüblte, zu dem Koͤ— 
nige Epopeus nach Sichon. Nykteus ward durch den Zod verhindert, fie wies 
derum von da abzuholen. Er trug alfo diefe Sache feinem Bruder Lykus auf, 
ber fiedenn auch vollbrachte, den Epopeus tödtete, und die Antiope gefungen wege 
führte. Ste acbar indeffen unterweges bei Eleutheraͤ, aufder Graͤnze zwifchen 
Artifa und Boͤotien, die beiden Sätme Ampbion und Zetbus, die hinweggeſetzt, 
von Hirten aufgenommen, und dann fr!bit Dieten wurden. Indeſſen ward Ans 
tiope in ihrer Sefangenfchaft von der Dirce, der Gemablin des Lykus, aufs graus 
famfte.gemißhanbelt, fo dar fie a nn und zu ihren Soͤhnen kam, die fie 

unbefannter Reife um Schus anrief. Diefe wollten ihranfänglich feinen Glau— 
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ben beimeffen, bis endlich Dirce ſolbſt herbei kam und fie entdeckte. Run nah: 
men bie beiden Brüder an derDirce die fürchterlichfte Rache ; fie banden diefelbe 
an einen wilden Stier und ließen fie fo zu Zode fchleifen. Doch die Tragiker 
wechfelten mit ben Borftellungen ab. So fhrieb Euripideseineintiope, 
deren Inhalt uns Hyginus liefert, und von welher ung Barnes und Mu 8s 
grave die Fragmente gefammelt die Balkenaer vortrefflich erläutert hat. 
Nach diefem Dichter ftellte Dirce, um die Fluͤchtige aufzufuchen, Orgien an, 
fand fie während derfelben bei ihren Söhnen, und erlitt die befchriebene Strafe, 
indem fie Antiopen wegreißen wollte, um fie zutödten, Die Scene, wo diefes vor: 
fiel, war der Cithäron. Nach diefer Tragödie arbeiteten nun die beiden Brüder 
Upolloniusu.Zauriskusvon Rhodus die vortreffliche Gruppe aus, die 
unter dem Namen bes farnefifhen Stieres (il’Toro Farnese) ung 
das größte Stud alter Kunft darftellt, und in dem Pallaft Karnefe zu Rom auf: _ 
bewahrt wird. Es ftand einft,nah dem Plinius, in den fhönen Gebäuden 
des Afinius Pollio, u. ward nad feiner Wiederauffindung unter Pabft Pautlll. 
zwei Mal, das erſte Mal als Herkules mit dem fretifchen Ochfen, dann aber als 
Antiope, reftaurirt, Doch zugleich auch fehr mit fremden Figuren überladen. Nach 
eben diefem tragifchen Mythus erlangte diefe Erzählung verfchledene Abaͤnde— 
rungen. Einmalgab man vor, Nykteus habe dem Lykus die ſchwangere Antiope 
zur Strafe übergeben. Diefer habe Mitleiden gegen fie empfunden ; daburd) 
aber fpäterhin die Dirce dergeftaltzum Haß gegen Antiopen gereizet, daß fie diefe 
während eines Bachanals an die Hörner eines wilden Ochfen habe anbinden 
wollen. Aufdas Elägliche Gefchrei der Antiope fey denn Amphion und Zethus 
herbei gefprungen, hätten ihre Mutter erfannt u. die Dirce angebunden. Pau⸗ 
fanias dagegen erzählt: ba die Bachanalien der Antiope wegen waren entweihet 
worden, fo habe Bachus fie rafend gemacht. Sie irrte fo durch ganz Griechen: 
land umher, wurde endlich vom Phofus geheilt und zu feiner Gemahlin erhoben, 
Tithorea in Phokis zeigte ihr Grabmal. — Auf gefhnittenen Steinen fommt 
die Gefchichte der Dirce häufig vor. 

Antipater, General des Königs Philipp von Macedonien, wurde von 
Alerander, als er nad) Afien hberging, zum Statthalter über Macedonien zu: 
ruͤckgelaſſen, welche Stelle er mit Ruhm beffeidete, indem er den Statthaltervon 
Thracien, Memnon, ber fich empört hatte, wieder zum Gehorfam nöthigte, und 
aud) die Spartaner, die fich wieder unabhängig machen wollten, nad) einem har: 
ten Kampfe überwand. Dennoch fuchte ihn die Mutter Aleranders, Olympias, 
auf alle Art zu verläumden, und felbft Alexander warf Verdacht aufihn, den die 
Eiferfucht wegen jenes Sieges Über die Spartaner noch vermehrte. Da Anti- 
pater fahe, daß Alerander feine beften Freunde einen nach dem andern hinrid)- 
ten ließ, und er endlich felbft nach Afien gefodert, und ein anderer, Namens Era: 
terus, zu Befegung feiner Stelle nach Macedonien geſchickt wurde: fo foller den 
Entfchluß gefaßt haben, Alerander mit Gift aus dem Wegezu räumen. Erhabe 
diefes feinen Söhnen, die bei der Armee Alexanders waren, dem Kaffander und 
Sölla, zugeſchickt, und Alerander fey wirklich daran geftorben. Nach deffen Tode 
blieb er Statthalter über Macedonien und die umliegenden Länder, und wurde, 
nebft dem Leonnatus, Craterus und Perdiccas, Wormund des neuen Königs, 
mit welhem Roxane noch ſchwanger ging. Im Jahr 3662 fuchten die Griechen 
ſich wieder in$reiheit zu fegen ; er fhlug fie aber bei Lamia, und trennteihre Ver—⸗ 
bindung. Der Anfchlag des Perdiccas auf fein Leben wurde entdedt und verei- 
telt. Endlich ftarb er im Jahr 3665, und fein Tod gab nun den übrigen Statt: 
haltern Raum, ihre ehrfüchtigen Projekte, fich zu eigenen Heren derihnenzuges 
gebenen Provinzen zu machen, auszuführen. 

Antipathie,fo heißt eine lebhafte Abneigung gegen Perfonen oderSachen, 
die bald in unferer gegenwärtigen zufäa ligen Stimmung, bald in gewiſſen dun— 
ein Gefühlen, bald in einem nicht immer zum deutlichen Bewußtfeyn gelan- 

20 


306 Antiphates. Antiphlogiſtiſche Chymie. 


genden Zuſammentreffen verwandter Vorſtellungen (Ideenaſſociation) ihren 
Grund hat. Sie wirkt, vorzuglich, wenn fie mit gewiſſen bleibenden Eigenthuͤm— 
lichkeiten unſers Karakters in Berührung fteht, oft fo ſtark, daß auch der feftefte 
Wille fi ihrernichtzu erwehren vermag. — Ihr fleht in Bezug auf Perfonen 
die Sympathie entgegen. 

Antiphates, ein König der menfchenfreffenden Laͤſtrygonen. Sieben 
Tage nach feiner zweiten Abfahrt von den äolifhen Inſeln ankerte Ulyſſes an 
ihrer Küfte. Er fchidteLeute ab, das Land zu unterfuchen. Diefe begegneten vor 
den Thoren der Stadt Telepylas zweien Töchtern des Antiphates, welche Waſſer 
holen wollten. Sie fragten fie nah dem König des Landes, und wurden zur 
Mohnung deffelben in der Stadt gewiefen. Hier ftießen fie zuerft auf die Gemah— 
lin des Antiphates, deren ungeheure Niefengröße fiein Beftürzung fegte. Sie 
tief fogleich ihren Mann vom Marftplas, der bei feiner Ankunfteinen von Ulyſ⸗ 
fes Gefährten ergriff, und ihn auffraß. Die übrigen flohen; der aber, welchen 
Antiphates fpeifte, brachte durch fein Gefchrei die ganze Stadt in Allarm; alles 
lief nach dem Hafen, warf Felsftüde nach Ulyſſes Schiffen, und zerfchmetterte die 
Mannſchaft. Die Getödteten ſteckten fie an Spiefe, wie Fifche, und trugen fie 
fort. Um fich zu retten, hieb Ulyffes mit dem Schwerte dag Ankertau ab, fegelte 
davon, und ließ feine Gefährten im Stiche, , 

Antiphlogiffifhe Chymie nennt man die neuere Chymie deshalb, 
weil fie das Dafenn des brennbaren Wefens, die Grundlage der Altern, verwirft. 
Der preufifche Leibarzt Stahl verbreitete namlich zu Anfange des vorigen 
Sahrhunderts die Lehre: daß in verfchiedenen Körpern fich ein gewiffer Grund: 
ftoff befinde, welcher mache, daß fie, wenn fie angezündet werden, mit einer 
Flamme brennen. Er nanntedenfelben Phlogifton oder brennbares We- 
fen, und glaubte, daß die Metalle aus Phlogifton und metallifcher Erde zuſam— 
mengefest ſeyen. Gegen diefe Theorie ftellte ein berühmter franzöfifcher Chy— 
mift, Lavoifier, eine andere auf, nad) welcher er das ftahlifche Phlogifton 
für ein Unding erflärte, und alle Erfeheinungen , welche man für Wirkungen 
deffelben gehalten hatte, aus der Einwirkung der dephlogiftificten Luft, von ihm 
Sauerftoff genannt, herleitet. Man betrachtet den 1. Auguft 1774 als den 
Entftehungstag diefesneuen Syſtems, weil an dieſem Tage Prieftlen die dephlo— 
giftifiete Luft entdeckte; abererftfeit dom $. 1777 machte Lavoifier fein Syſtem, 
in einzelnen Abhandlungen, bekannt, und befchäftige ſich mit weiterer Bearbei— 
tung deffelben, bis er 1789 einen Abriß davon herausgab, u, Fourcroy 2 Fahre 
fpäter esnoch weitläuftiger ausführte. In Deutfchland machten fich zuerft die 
Herrn Girtanner, Hermbftadt und Scherer um die Bekanntmachung deffelben 
verdient. Wie überall, fand es auch in unſermVaterlande anfänglich eine Menge 
Gegner; weil ſich aber aus diefem neuen Spfteme die meiften Erfeheinungen 
beffer und genügender, wie aus dem alten, erklären laffen, vermehrte fich dieZahl 
feiner Anhänger fehr fchnell, und nach wenig Jahren wurde es faft allgemein ans 
genommen, wenn ſchon von einigen theils befchränft, theils mit eigenen neuen 
Hppothefen verfehen. Dainneuern, auch nicht zunaͤchſt hymifchen , Schriften 
die Sprache diefes Syſtems fo häufig vorkoͤmmt, ſcheint eine Furze Darftellung 
deſſelben, ausGehlers Phyſ. W. B. 5. B. ©. 32 ff. entlehnt, nicht unzwed- 
mäßig zu ſeyn. Das ganze Syſtem geht von der Wirkung des Wärmeftoffs 
(Calorique) aus, der durch feine Elafticität die Eleinften Theile (molecules) der 
Körper trennt, und fie in den Zuftand der tropfbaren, oder wenn die Klafticität 
den Drud der Atmosphäre überwindet, in den Zuftand der elaftifchen Fluͤſſigkeit 
verfegt, in welchem legtern man fie Gas (Gaz) nennt. Die Luft der Atmosphäre 
bejtebt aus zwei Arten von Gas, einem refpirabeln und einem irrefpirabeln, 
deren Mengen fich wie 27 zu 73 verhalten. Die Bafis des erften erhältden Na: 
men Sauerftoff(Oxigene); fie ift in der Natur fehr häufig verbreitet, ur. 
bildet mit dom Calorique das Sa usrfloffga 8 (Lebensluft, Gaz oxigene), 
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Die Bafld bes irrefpirabeln Theile heißt Stt Aft o ff, nah andern Salpeter: 
fto ff, (Azote.) Phosphor, Schwefel und Kohletrennen bei hohen Graden der 
Temperatur den Sauerftoff, den fie in der Luft finden, vom Wärmeftoff, dadurd) 
wird der legte frei, und zeigt ſich durch Hige und Licht; darin befteht das Be r- 
brennen jener Subflanzen; der Sauerftoff verbindet ſich mit ihnen zu Saͤu⸗ 
ren. So entſtehen Phos phorſaͤure, Schwefelſaͤure uw, mit der Kohle 
eine eigene, die bei dem gewoͤhnlichen Drucke und Temperatur der Luft nur in 
Gasgeſtalt erſcheint (Luftſaͤure, fire Luft), mit Waſſer aberzu Kohlenſaͤure 
wird. Die Kohlenſaͤure hat zur Baſis den Grundſtoff der Kohle, Kohlenſtoff 
(Carbone). Dieſes wird mit Verſuchen belegt, welche mit der genaueſten Be— 
rechnung über die Gewichte diefer Zufammenfegungen begleitet find. Eben fo ift 
nun das Oxygen der Grundftoff aller übrigen Säuren (principe acidifiant). 
Eine Säure entfteht, fo oft es fich mit einer dazu fähigen Bafıs (base acidifia- 
ble) verbindet. Bei folhen Verbindungen drüdt die neue Nomenklatur den 
Grad, der die Sättigung mit Oxygen noch nicht erreicht, durch die Endung in 
eux, die Sättigung felbft durch die in ique, die Ueberfättigung durch den Zufag 
oxygene aus. So heißt die flüchtige Schwefelfäure Acidesulfureux (Schwes 
felfäure), die Vitrioiſaͤure, Acidesulfurique (Schwefelfäure). Solche Berbins 
dungen heißen Säuerungen (Oxygenations), u, das Verbrennen ift eine Säues 
zung. Das Verkalken der Metalle ift eine unvolllommene Säuerung (Oxyda-. 
tion), weil die Metalle dadurch) zwar mit Sauerftoff verbunden, aber nicht gefätz. 
tigt, nur in Mittelfubftanzgen, Halbfäuren, (Kalt, Oxydes) verwandelt 
werden. Der hinzufommende Sauerftoff vermehrt das Gewicht; und demnad) 
müffen diemetallifhen Halbfäuren, als zufammengefegte Körper, und die 
Metalle felbit, als Beftandtheile derer, betrachtet werden. Auch das Waſſer ift 
zufanımengefegt; denn man kann e8 durch Kohlen u, Eifen, mittelft des Feuers, 
in Beftandtheile zerlegen, und aus denfelben , durch Verbrennung, wieder Waf- 
fer hervorbringen. Man findetdiefe Beftandtheile in Gasgeftalt, nämlich Le— 
bensluftund leihtes brennbares Gas; des Iegtern Bafis wird 
daher Wafferftoff(Hydrogene), das Gas felbft Wafferga 8 (Gazhy- 
drogene)genannt. Die Bafen diefer Gasarten, Sauerftoffund Waffers 
ftoff, machen die eigentlichen Beftandtheile des Waffers aus: und 100 Theile 
Maffer beftehen aus 85 Theilen Oxygen und 15 Theilen Hydrogen. Die Säus 
ren beftehen aus Berbindungenvon Bafen mit Sauerftoff, fo wie die Gasarten 
aus Verbindungen von Bafen mit Wärmeftoff. So find die meiften Subſtan— 
zen, die man im alten Syfteme für einfach anfah, in dieferneuen Chymie zufam: 
mengefest. Dagegen werden hier andere Subftanzen, die man fonft für zuſam— 
mengefegt hielt, theils als einfache, theildald ungerlegte Körper be— 
trachtet. Die einfachen laffen ſich gar nicht, die unzerlegten nur durch befannte 
Mittelnicht, zerlegen. Einfach find Lichtftoff, Wärmeftoff, Sauerftoff, Waſſer— 
ftoff, Stidftoff, Kohlenftoff, Schwefel, Phosphor, Bafis der Kohlenfäure (Ra- 
dical muriatique), Bafis der Flußfpathfäure (Radical fluorique), und der 
Borarfäure (Radical boracique). Zuden unzerlegten Körpern rechnet man die 
beiden firen Raugenfalze (Pottafche und Soda), die Bafis des flüchtigen (Am- 
moniac)ift aus Stickſtoff und Wafferfloffzufammengefegt. Ferner die Erden 
und Metalle (wiewohl Lavoifier felbft diefe für einfach hält), unter welchen 
einige, 3. B. Zinn, Arſenik, Wafferblei, Wolftammetall, mit dem Sauerftoff fo 
gefättigt werden können, daß fie eigene Säuren bilden, (me&taux oxygenes), 
daher man eben diefeg auch von den übrigen Metallenannimmt. Durch Zuſam— 
menfesung ber einfachen und unzerlegten Stoffe entftehen zufammengefegte 
Körper. Dahin gehören die Säuren mit zufammengefegten Grundlagen, wie 
alle Säuren und Halbfäuren des Pflanzen: und Thierreichs. Saueritoff, Waſ— 
ferftoff und Kohlenftoff find die dreiallgemeinten Beftandtheile aller organischen 
Körper. Sie verlieren unter gewiffen Umftänden das Gleichgewicht, in dem fie 
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ſtanden, non ſelbſt, und verbinden ſich durch die verſchiedenen Stufen der Gaͤh— 
rung zu neuen Produkten, dergleichen das Alkohol, der Effig, und die verfihledes 
nen durd) Faͤulniß erzeugten Gasarten find. Die Einftlichen Zerfegungen orga= 
nifcher Körper liefern mancherlei zufammengefegteStoffe, unter andern dieDele, 
wovon die riechenden mehr Wafferitoff, die fetten mehr Kohlenftoff enthalten. 
Die durch den Öauerftoff in Saͤuren und Halbfäuren verwandelten Körper 
haben einen großen Hang, fih mitandern Körpern, vorzüglid mit Laugenfals 
zen, Erden und Metallenzu verbinden. Aus biefen Berdindungen entftehen die 
Mittelfalze. Die Säuren fird, eigentlich zu reden, nicht Salze, fondern ſalz— 
machende Subftanzen, und die Körper, mitdenen fie fid) verbinden, werden als 
die Grundlagen der Mittelfalze angefehen. Aus 48 Sauren und 27 Grundlagen 
(nämlich 3 Laugenſalzen, Erden und 18 Metallen) die wir fennen, laffen ſich 
1296 Mirtelfalze zufammenfegen. Eigne willkuͤhrliche Namen für jedes ing bes 
fondere, nach Art der alten Chymiften, würde das Gedaͤchtniß überladen, und 
Verwirrung in die Wiffenfhaft bringen, woraus die Nochwendigkeit einer 
neuen regelmäßigen Nomenclatur erhellet. Die Verbindungen der Säuren in 
ique (die mit Sauerftoff gefättigt find) werden durch die Endung In ate, hinge: 
gen die von®äuren in eux (dienicht gefättigt find) duch die Endung inite unter: 
fhieden. &o wird der Name der Säure flectirt, und der Name der Grundlage 
beigefügt. Nach der alten Sprache z.B. gab die Vitriolſaͤure (acidesulfurique) 
. mit dem Gewäcdslaugenfalze (Potasse) den vitriolifirten Weinftein, weicher hier 
sulfate de Potasse heißt. Die Weinfteinfüure (acide tartareux) mit eben dem 
Laugenſalze gab den tartarifirten Weinftein ; biefer heißt nun Tartritede Po- 
tasse. So dergemeine Salpeter Nitrate. de Potasse. Der würflihte Nitrate 
deSoude, das Kühenfalz Muriate deSoude, Glaubers Wunderfalz Sulfate 
de Soude, der Salmiak Muriate (’Ammnniaque u. f.w. Verbindungen eins 
facher nicht gefäuerter Stoffe, z. B. des Schwefels, Phosphors, der Kohle, mit 
andern Grundlagen, erhalten Namen in ure,Sulphure, Phosphure, Carbure 
Sulphuretum, Phosphoretum, Garburas) 5. ®. Sulfure de potasse, ge— 
ſchwefelte Pottafche (Schwefelleber), Carbure de fer, gefohltes Eiſen ce. Schon 
diefer flüchtig entworfene Abriß wird zeigen, durch welche Hauptbegriffe fid) dieſe 
neuere Chymie von der ältern vorzüglich unterfcheidet. Die Hauptfache koͤmmt 
nicht fowohl auf Leugnung des Brennftoffs, Annahme der Wafferzerlegung, u. 
dal. einzelner Säge, als vielmehr aufeine ganz neue u. umgekehrte Anordnung 
in Zufammenfegung und Zerlegung der Stoffe an, nad) welcher die zuſammen— 
sefegten Körper des alten Syſtems hier als einfach, und mehrere fonft einfach) 
angenommene, hier ald zufammengefegt betrachtet werden. Dadurch wird das 
Zerlegung, was man fich fonft als Zufammenfegung dachte, und umgekehrt fin: 
det man da Vermehrung oder Hinzufommen eines neuen Stoffs, wo im alten 
Spfteme die Jdee von Verminderung oder Entfernung eines Beftandtheils 
hirifchte. Diefe Vertaufhung der Vorftellungsart hebt nun aufeinmal eine 
Menge Schwierigkeiten, Das alte Spftem hielt Verbrennung und Berkalfung 
für Berluft des Phlogiftons, u. dennoch ſah man bei diefem Berlufte den Ruͤck— 
fand anGewicht zunehmen. Dies zu erklären, erfann man alferlei; im Grunde 
mußte ſich doch jeder geftehen, daß e8 nichts als Künftelei u. Flickwerk war. Der 
Antiphlogiftifer denkt fich beim Verbrennen und Verfalten ein Hinzufommen 
des Sauerſtoffs; hier ift die Gewichtszunahme natürlich, und es wird durch 
Rechnung belegt, daß fie genau fo viel betrage, als der hinzugefommene Sauer: 
ftoff felbft wog. Noch mehr, der Rüdftand ift wirklich ſauer. Ferner geſchah nad) 
dem alten Syſteme die Phlogiftifirung der Luft durch Hinzukommen des Phlo: 
giſtons; dennoch fah man die Ruftdabeian Gewicht und Bolumen zugleich ab- 
nehmen. Wie vielnatürlicher ift nicht die Vorftellung der neuern Chymie, die 
das ganze Phänomen als Zerfegung des Sauerſtoffgas, u, Entziehung des Oxy— 
gens betrachtet, wobeider unzerfegte Theil, dasStickgas, nicht erſt erzeugt wird, 
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fondern bloß außgefchieden zurüdbleibt; der Wärmeftoff, der hierbei frei wird, 
erflärtgang ungefucht die Erhitzung, die ſolche Proceffe begleitst. Eben fo ift es 
mit mehreren, ja mit den meiften Erklärungen. — Zur Zeit, wo diefes neue 
Sdoſtem noch viele Gegner fand, wurden, weil die Gasarten und befonders das 
Orygen eine fowichtige Rolle darin fpielen, die Anhänger deffelben auh Ga fi: 
fen u. Drpgeniftengenannt, Girtanner, Hermbftädt, Scherer, Nemm- 
ler und andere haben Nomenclaturen diefer neuen Chymie geliefert, und 
Eimbke einen Verſuch einer foftematifchen Nomenclatur, worin die Altern und 
neuern Namenverglichen werden. 

Yntipbon,aus Rhamnus, im athenienfifhen Gebet, gebürtig, ber Sohn 
bes Redners Sophilus, und der erfte, der die Redekunſt in Regeln fchriftlich ver: 
faßte. Er machte Reden für andere ums Geld, und man erzählt fogar, daß erfich 
in einer öffentlichen Bude aufdem Marfte zu Korinth angeboten habe, feinen 
Zuhörern durd) feine Reden jeden Schmerz, jede Traurigkeit zu benehmen, oder - 
zu erleichtern, Wegen Berrätherei ward er zu Athen zum Tode verdammt 
4103.vor Chr. Er hinterlich 60 Reden, von denen noch 16 übrig find. Ausg. 
Orat.XVI.gr. Venet. 1513. tol. u.gr. et lat. ec. Isaei Orat.Hanov.1619.8. 
Mac dem, was Cicero davon erzählt, hielt er zu ſeinerRechtfertigung eine Rede ; 
allein fie hatte die Folgen nicht, die er fich bavon verfprochen. hatte. Thucydides 
war einer feiner Schüler. 

Antiquare heißen diejenigen fomohl, bie fi) mit dem Studium der AI: 
terthümer befaffen, als aud) jene, fo mit Alterthuͤmern der Kunft und Literatur 
handeln. 

Antigua Schriften. So helfen alle lateinifche, gerabe ſtehende Typen, 
zum Unterfchiebe der lateinifhen Curfiv- Schriften, oder Typen, welde 
fchräg ftehen, und den gefchriebenen Buchftaben ähnlicher ausfehen. 

Antiquns (Sohann) geb. zu Gröningen 1702. Bis in fein 2Iftes Jahr 
befchäftigte er ſich mit der Glasmalerei, alsdann reifte er über Amfterdam nad 
Paris; aufdiefer Reife befhäftigte er fich vorzüglich mitlinterfuchung der Werke 
der beften Kuͤnſtler im Fache der Malerei, kam alsdann nach Amfterdam zurüd, 
arbeitete hier einige Monate bei dem berühmten Ginsnid, und traf mit feie 
nem Bruder Lan bert, einem Landfchaftsmaler, Anflalten, um nach England 
überzufchiffen. Da fie indeffen auf ein Schiff fließen, das nach Genua beftimmt 
war, fo beftiegen fie felbiges. Antiqung, unterwegs mit feiner Kunſt befchäftigt, 
beobachtete den Kopf feines Schiffsfapitains und kopirte ihn fo treffend, daf fo: 
wohl diefer als auch die ganze Schiffmannfchaft über die Aehnlichkeit deffelben in 
Merwunderung und Staunen geriethen. Zum Dank dafür erließer den beiden 
Brüdern die für ihre Uebernahme beftiimmte Summe. Bon Genua reiften fie 
nad) Piſa, u.von danach Florenz; 3 Monat fpäter nad) Livorno, wo der Groß: 
herzog den Antiquns an feinen Hof zog und in Anerkennung feines Talentes ihm 
eine Penſion feftfegte. Aufgenommen bei der Malerafademie fertigte er bier 
den Fall der Niefen aus den Olymp, ein großes trefflic gelungenes Gemälde an; 
auch gelang ihm hier eine fchöne Copie von Ci ole 8 berübmtem Gemälde: der 
b. Stephbanusg, der Märtyrer. Während der 6 Jahre feines biefigen 
Aufenthalts machte er verfchiedene Reifen nah Rom, wo Benedikt der 13te 
ibm viele Ehre erwies, und ihm die Freiheit einraͤumte, alle dort vorhandenen 
Meifterwerke zu kopiren; er machte ſich fodann auf nach Neapel, befah in die: 
ſem herrlichen Lande alles, was ſich von Alterthuͤmern vorfand, und kehrte zu— 
ruͤcknach Florenz, wo fein erlauchter Gönner u. Schuͤtzer, der Großherzog, fo 
eben das Zeitliche gefegnet hatte. est ging er nach Venedig, Padua, Mantun, 
Mailand und Turin, wo der General v. Schulenburg und andere hohe Stan 
Desperfonen die Werkefeines Pinfels ihm reichlich bezahlten. Endlich verließ er 
Italiens Elaffifhen Boden u. ſchiffte fi nad) feiner Baterftadt Groningen ein, 
wo er ſich mit Portraitirung der Hohen Magiftratsperfonen feines Landes befchäf: 
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tigte. In der Folge erhielt er den Auftrag, die Kuppel des Sommerfaales im 
Pallaſt des Statthalter zu malen; durch dieſes Gemaͤlde, fo wie überhaupt durch 
feine Gefhichtmaleret, hat er fich unfterblihen Ruhm erworben. Im Schloffe zu 
Breda im fürfilihenSchlafgemache findet fih ein MarsvondenÖrazien 
entwaffnet, fo wieüber den beiden Slügelthüren des Audienzfaales Co— 
tiolan, und Scipioder Afrikaner, alle 3 Meifterftüde von feiner 
Hand. Antiqung farb 1750. 

Antisthenes, der berühmte Stifter der cnnifchen Sekte, ein Athenienfer, 
ftudirte zuerft bei dem Sophiften Gorgias, hernach aber beim Sokrates. Er 
war von Natur traurig und firenge, und zeichnete fich fehr früh durch Vernach— 
laͤſſigung des Wohlftandes aus. Sokrates durchſchauete ihn ganz, und fagte 
daher einft zu ihm: „‚Antifthenes, ich fehe deine Eitelkeit unter ben Löchern 
deines Mantels“. Er feste die Tugend in die ganzliche Verachtung des Reich» 
thums und des Vergnügens, und fchämte fich daher nicht, öffentlich mit einem 
Stod in der Hand und einem Querfad auf den Schultern, wie ein Bettler, zu 
erfcheinen. Sofrates gab feinen Mitbürgern gute Lehren in einem fanften und 
gefälligen Zone; Antifthenes dagegen bediente fic dabei Bitterfeiten und unges 
fitteter Ausdrüde: eine Lehrart, die ihm bei den damals ſchon fehr verfeinerten 
Athenienfern wohl eben feinenBeifall erwerben konnte; man nannte ihn auch 
bloß den beißenden Hund. : Sein fonderbarer Anzug verfchaffte ihm zwar ans 
fangs Schüler, die, durch feine Beredſamkeit gefeffelt, eine Zeitlang aushiels 
tenzaber eben jene Rauhheit der Sitten, jene Verftöße gegen allen Wohlftand, 
machten, daß fie ihn alle wieder verließen, fo daß er aus Verdruß feine Schule 
ſchloß. Nur dem Diogenes von Sinope gelang es endlich, ihn zu bereden, daß 
er ihm feine Lehrfäge mittheilte. Seine Schule war im Cynofarges, und ei— 
nige wollen, daß die cynifche Sekte daher den Namen habe. Was feine Lehren 
betrifft, fo nahm er ziwar mehrere Volksgoͤtter an, behauptete aber nur eine ein— 
zige Gottheit, welche die Welt gebildet habe und regiere. Die Hauptfache, wo— 
durch feine Philofophie fich auszeichnete, war feine Moral. Die meiften Grund: 
füge in derfelben waren ächt foEratifch, nur war manches übertrieben und über: 


fpannt. „Die Tugend, lehrte er, ift das höchfte Ziel der Philofophie, und das _ 


Gluͤck des Lebens. Sn ihr befteht die ganze Weisheit; daher hat der Weife feine 
weitere Gelehrfamfeit nöthig; er iſt fich felbft genug. Die Koderungen, welche 
die Tugend an ung macht, müffen ung durch Unterricht befannt gemacht wer: 
den; aber dann muß man fie auch ausüben; denn beides tft fo unnüß, als 
Arbeit. Es giebt Eein weiteres Uebel in der Welt, als das, was der Tugend 
widerfpricht. Daher fieht der Weife alles andere, was die Menfchen Uebel nen: 
nen, ſo an, als ob es ihn nichts anginge, Ihm ift nichts befremdend, was ihm 
begegnet; jedes ihm vorkommende Hinderniß weiß er zu überwinden. Freund: 
fhaft, wenn fie den Namen verdienen foll, muß allein von ber Tugend gefnüpft 
werden” u.f.w. Bon den Schriften des Antifthenes find noch 2 Reden, 
Ajar und Ulyffes, vorhanden, und eineihm beigelegte Epiftel, die unter den 
Epistolis Socraticorum des Leonis Allatii befindlid) ift. Die Reden finden 
ſich inter rhetores Aldi, 1513 fol. 

Antitaurus. So nannten die Alten ben Theil des Taurusgebirges, der 
ſich nordweftlich über Cilicten nach Kappadocien zumendet. Sie hielten näm= 
lic) dafür, daß Afien vom weftlichen bis an das aͤußerſte öftliche Ende von einer 
Bergkette quer durchfchnitten werde. Den öftlichen Theil deffelben über China 
und die Mongolen hinaus, nannten fie Emadii montes; den mittlern Theil 
Parapamifus, und den dritten vom Fafpifchen Meere an, bis an das chelidoni— 
fche Vorgebirge in Epcien, Taurus, Der Taurus war nad) ihrer Meinung 
3.000 Stadien, oder 80 geographifche Meilen breit, und 45.000 Stadien, oder 
über 1.100 geographifche Meilen lang. In der Landfchaft Sophine, in Arme: 
nien, theiltfich der Taurus in drei Theile, von denen einernordweftlich, einer füt: 
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weſtlich, w. einer ſuͤdlich Läuft, Der nordweftliche Zweig war der Antitaurus, der 
füdmweftliche hieß Taurus, an welchem ſich oberhalb Zarfus in Cilicien ber Anti— 
taurus wieder anfchloß. Der füdliche Zweig, der nach Syrien zu fortgeht, führte 
den Namen Amanus. | 

Antithefe, Gegenftellung, ein ftarf und kurz ausgedridter Kontraft, 
ein Nedefas, worin die Glieder, oder die Hauptbegriffe, oder die Merkmale 
der Hauptbegriffe einander entgegenfegt find, ohne daß man auf bie Achntich- 
keit Rüdfiht nimmt. Zuweilen kann fie die Heftigkeit der Empfindung ver: 
mehren, nur ftimmt fi fie nicht zur Sprache einer fehr flarfen, tiefen Empfin= 
dung, fondern nur zu einem etwas ruhigeren, überlegenden Zuftand. Eigents, 
lid) iftfie aber mehr eine Figur des Witzes, und verraͤth bei unwichtigen Segens 
ftänden zu viel Befonnenheit des Verftandes, welche in die Poeſie nicht gehört; 
beim Scherzhaften und Niedlihen hingegen ift fie völlig an ihrem Plage; und 
daher lieben fie die Franzoſen fehr; eben foauc in Lehrgedichten; befonders 
zur Darftellung Eurzer Sentenzen, daher haben fie die Engländer gern. Cha: 
keſpeare gebraucht diefe Figur ebenfalls oft, und. der antitheſenreichſte Dichter 
iſt wohl Young, unter den Deutſchen vielleicht Schiller. 

Antitheton, Gegenfag, Kontraft, entſteht aus der Zufammenftel: 
lung entgegengefester Vorftellungen, die nur in einigen Merkmalen ſich aͤhn— 
lich find. Sie werden dadurch anfchaulicher, die Rede gewinnt an Kraft und 
Reichthum der Vorſtellungen; das Starke und Heftige wird herausgehoben 
und es bildet fich leichter die Empfindung des Erhabenen. Der Kontraft reißt 
die Aufmerkſamkeit durch das Neue, er erwedt Bewunderung über den Schurf- 
finn des Andern; er fann oft rühren, er kann oft Lachen erregen, Man kann 
ungleiche und unaͤhnliche Dinge: einander entgegenfegen, doch dürfen fie nicht 
ganz verfchieden fenn, fondern immer in irgend einerRüdficht zu Einer Art ge⸗ 
hoͤren; ganz verſchiedne Dinge geben keinen Kontraſt. Es iſt nicht ſelten ein 
Fehler junger Dichter, daß ſie die Kontraſte zu hart und grell machen, was frei— 
lich leicht iſt, aber auch die Harmonie des Ganzen ſtoͤrt; daher verſchmaͤhen 
große Dichter die aͤußerſten Kontraſte. Der Kontraſt iſt zunaͤchſt eine Figur des 
Witzes, aber oft auch des Empfindungsvermoͤgens. Als bloße Redefigur unter— 
ſcheidet er ſich von der Antitheſe hauptſaͤchlich dadurch, daß hier die entgegenge— 
ſetzten Vorſtellungen nicht in einem Satze zuſammenſtehen, und daß er mehr 
auf die Empfindung, es ſei nun ſinnliche oder geiſtige, wirken muß, da hinge— 
gen der bloße Verſtand die Antitheſe denkt. Der Kontraſt iſt aber mehr als eine 
bloße Figur der Rede, fein Gebiet erſtreckt ſich viel weiter und er kann i in allen 
Theilen der Dichtkunſt wirken. 

Antidotum (Gegengift) ift in Hinficht der Arzneykunde hoͤchſt wichtig 
und daher bemerfenswertb, indem die Kunſt durch die giftiaften Stoffe ſowohl 
aus dem Pflanzen: als Mineralreiche in: und äußerlich Die bösartigften, har: 
nädigften und giftigften Krankheiten und Geſchwuͤre heilt, und fo, gleichſam 
trotzend der Natur, Gift gegen Gift gluͤcklich anwendet. 

Antitrinitarier. So heißen biejenigen, melde die kirchliche Lehet von der 
Dreieinigkeit nichtannehmen. In aͤltern Zeiten gehörten dahin die Arianer, 
Sabellianer, Lange erhielten ſie ſich unter dem 
Namen der Unitarier in Polen, wo zu gleicher Zeit auch der Italiener Sa u— 
ftus Socinus der Stifter einer neuen Sefte, der Socinianer, wurde. 
Einer der vornehmften Lehrer der Antitrinitarier war der Spanier Michael 
Servetus; er mußte aber auf Betreiben von 3. Calvin zu Genf 1553 
den Scheiterhaufen befteigen. 

Antium, eine ehemals berühmte Seeftadt der Volsfer auf einem hohen 
Seifen, die Seeräuberei trieb. 416 vor Chr. nahmen die Homer die Schiffe von 
Antium weg, zerftörten einen Theil davon, führten den andern in ihre Häfen, 
und fhnitten von den übrigen Die Schnäbel ab, um fie an den Rednerſtuhl zu 
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befeftigen; der Hafen von Antium aber wurde verfchättet. Daher fagt Strabo, 
daß Antium keinen Hafen habe. Die Einwohner der Stadt wurden nachher 
als römifche Bürger aufgenommen, und trieben als foldye in Gemeinſchaft mit 
den Hetruskern noch bie Seeräuberei fort, befonders gegen Griechenland. End— 
ih madıte man Antium zu einem Erholungsort für die vornehmen Römer, 
daher fie. bald eine der fhönften Städte Jtaliens ward; bei dem jegigen Porto 
d'Anzlo findet man noch die foftbaren Trümmer davon. Den höchften Flor 
hatte Antlum unter den Kaifern; aud) war e8 der Geburtsort des Nero und 
Galigula. Erſterer ſchickte eine Kolonie hierher, und errichtete die Eoftbarften 
Gebäude und herrlichſten Denkmäler. So hat man hier in neuern Zeiten die 
berühmten Meifterflüde: den Apollo im Belvedere, den borghefifchen Fechter 
und andere Antiken ausgegraben. Zu den präcdhtigften Gebäuden Antiums 
gehörte der Tempel der Fortuna; nad) Einigen hatte diefe Göttin zivei Tem— 
pel, welche auch an der Seekuͤſte ein Drafelgab, Sortes Antianae genannt. 

Antogaft, ein Badim badenfhen Kinzigkreis, Bezirksamt Oberkirch, 
nahe am Fuß des Kaiebis, mit 3 Quellen, deren 2te oder die Trinkquelle (ein 
Sauerbrunnen) in 1 Stunde 272 Kubikfuß Waffer giebt, deffen mittlere Tem: 
peratur 70 Reaum. iſt. Es liegt in einer engen und tiefen Bergfehlucht, wo bie 
Sonne im Wintermwegen der Hohe der umliegenden Berge 17 Wochen lang leicht 
nicht ſichtbar ift. 

Antoinette. Mit ihrem ganzen Namen: Marie Antoinette Sofephine 
Jeanne von Kothringen, Erzherzogin von Defterreich und Königin von Frank— 
veich ; fiewurde den 2.November 1755 zu Wien geboren, und warKaifer Franz I. 
und der großen Maria Zherefia Tochter. Wie fo oft im menfchlichen Leben 
Selbſtſucht oder Laune eines Dritten ber Sterblichen Loos ſchon früh beſtim— 
men, fo war es auch der Fall mit der licbenswürdigen Habsburgerin. Der Herzog 
v. Choifeuf, Ludwigs XV. dirigirender Minifter, hatte feines Herrn verächtliche 
Maitreffe, die Duͤbarry, öffentlich befchimpft ; das befeidigte Weib duͤrſtete nach 
Rache, und mächtig warihr Anhang. Choiſeul fühlte, daß er einer neuen Stüge 
und eines höhern Schuges bedürfe, wenn er feinem Sturze vorbeugen wolle, und 
in einer Verbindung der öfterreihifchen Erzherzogin mit dem Dauphin, glaubte 
er bas erwünfchte Mittel gefunden zu haben ; nimmermehr, getraut man fich zu 
behaupten, wäre Antoinette ohne bie individuelle Politik und Zaghaftigkeit jenes 
Minifters, einft Frankreichs Königin geworden. Choifeul drang durch. Am 16. 
April 1770 gefehah die feierliche Brautwerbung im Namen des Dauphins, und 
ſchon am 19. deffelben Moenates fand in der Hofkirche zu Wien die Cinfegnung 
ducch Procuration Statt. Noch nicht das fünfzehnte Jahr hatte demnach Ma: 
tie Antoinetteerreicht, als fie fid als Dauphine begruͤßt fah. Die junge Fürftin 
entwidelte fürwahr eine fiegende Schönheit: der Bau des zarten Körpers war 
erhaben, alle Verhaͤltniſſe deſſelben ftelten die herrlichfte Harmonie dar, die Hal: 
tung war edel; ein liebliches Oval bildete das feine Gefihtchen ; der Mund Elein, 
die Naſe fein und fanft gebogen, die Haut ungemein weiß, die jungfräuliche 
MWange wie von fanftem Garmin geröthetz und die Augen blau, groß und fee: 
lenvoll. Solche Vorzüge, verbunden mit der bezauberndften Freundlichkeit, 
mußten Antoinetten fchnel! das Herz eines jeden gewinnen, der fie ſah. Won einer 
Mutter, wie Maria Therefia, ließ ſich eine andere, als die forgfältigfte Erzie— 
hung erwarten ; allein bleibtin jenem zarten Lebensalter, in der Negel, allen 
Mühens ungeachtet, felbft des Juͤnglings Karakter noch unausgebildet, fo muß 
diefes beim weiblichen Gefihlechte mehr der Fall noch feyn. Indeß waren auch An— 
toinettens angeflammte pfochifche Qualitäten vielverfprechend. ine lebhafte 
Phantafie, fchneller und feiner Wig und rührende Gutherzigkeit zeichneten die 

inzeffin von Kindes-Beinen an aus; doch allzurege Sinnlichkeit, Hang zur 
Verfhwendung und Eitelfeit, auch oft jäher Zorn waren die Schattenfeiten, 
roelche ſich jenen Vorzuͤgen draͤuend gegenüber geftelit hatten. Gerne wird der 
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 Pfpcholog einraͤumen, daß bloß die fernere Geftaltung ihrer Rebensverhältniffe 
und Nebenumftände enefcheiden Eonnten, ob ausder Dauphine ein Engel auf 
dem Throne, oder ein Weib gebildet werden follte, welchem Mangel aller Will: 
kuͤhr und Befchränkungen jeder Art heitfam gewefen wären. Saͤmmtliche leicht 
bewegte Einwohner Frankreichs waren von den kiebreizen und der freundlichen 
Anmuth ihrer künftigen Königin bezaubert, und von Frankreichs Gränzen an 
bis nad) Paris begleitete fie der raufchende Jubel des Volkes. Am 16. Mai ver: 
mählte fich Antoinette in der Wirklichkeit mit dem Dauphin. An diefem ver: 
bängnißvollen Zage ſchien, unmittelbar nad der Trauung des hoben Paares, 
die Natur zu zuͤrnen. Ein fchwarzer, Alles verfinfternder Schleier deckte das 
Kirmament, furchtbar rollte dee Donner, leuchtende Blige kreuzten fi), und der 
Ülegen raufchte in Strömen wild hernieder. Alle Volksfefte wurden auf diefe 
Art vereitelt, u. felbft jenes prachtvolle, welches die Stadt Parisam 30. Mai gab, 
zeichnete ſich ebenfalls wieder durch ein fehredliches Ereigniß aus, indem nicht 
minder, denn 1.200 Menfchen durch den Einfturz eines großen Gerüftes, und 
durch ein fchredliches Gedränge, welches Beutelfchneider, um zu ſtehlen, verurs 
fachten, ihr Leben verloren. Der Unglüdsfall rührte die junge gutmüthige 
Daupbine fo fehr, daß fie all ihr baares Geld ſogleich zur Unterftügung der auf 
jene Weife auch noch fchiwer verwunbdeten Zufchauer hingab. Der Aberglaube, 
durch jene außerordentliche Begebenheit mächtig angeregt, fprach von ſchlimmen 
Vorbedeutungen, und prophezeite dem jungen Paare wenig Glüd für dieFolge; 
u. leider ließ der ZufalldenWahnnad) einer Reihe von Jahren für diesmal voll: 
fommen zu Ehren gelangen. Der König Ludwig X V., vielleicht der ſchwaͤchſte 
alter Negenten, welchen Frankreich je gehorchte, fchmachtete bereits in ben 
Feſſeln feiner ſchaͤndlichen Dübarry, welche aus den Armen ber Lakaien, Laͤu— 
fer und Savoyarden in das Ehebett des elenden und verworfenen Grafen 
Dübarry flieg, und es wieder verlieh, um die Gebieterin eines Königs zu 
werden. Geber Gebildete kennt die Greuel, welche diefes Weib, vom Zufall auf 
eine hohe Stufe geftellt, ausübte, Greuel, welche die Schreden einer verheeren= 
den Revolution mit Macht vorbereiten halfen. Die Prinzen vom Geblüte waren 
natürliche Antagonijten des königlichen Kebsweibes, doch aud) an ihrem Wa— 
gen zog eine Legion hoͤfiſcher Wichte, und fo. war der Intrigue an jenem Hofe 
das weitefte Feld eingeräumt ; nur der uͤppigſten Wolluft aber blieb eg vergönnt, 
neben ihr zu beftehen. Der Dauphin, Antoinettes Gatte, war ein gutmüthiger 
Herr; allein ihm fehlten Thatkraft, Feuer und Genialität beinahe ganz und gar, 
und einer folchen hochſtrebenden Seelengröße, wie jener Antoinetteng zu gend: 
gen, dazu warer, im entfernteften Sinne, nicht gefchaffen. Wie Wachs blieb 
die hohe junge Fürstin jedes Eindruds von Außen empfanglid, und was mußte 
endlich aufjenem Schauplage und unter folchen Umgebungen aus ihr werden ? 
Zange hieß die Dauphine derPariſer, wie des ganzenLandes, Kieblingin; ihre na= 
tuͤrliche Anmuth und ihre anſprechende Gemuͤthlichkeit trugen allenthalben den 
Sieg davon. Als der tuͤrkiſche Geſandte, ein feiner Kenner weiblicher Schoͤn— 
heit, einſt auf einem Hofballe gefragt wurde, welche unter den anweſenden Da— 
men er für die reizendſte und liebenswuͤrdigſte halte, erwiederte der Muſelmann: 
„Wenn ih Marie Antoinette mitrechnen darf, iſt meine Wahl laͤngſt 
ſchon entſchieden.“ Bis jetzt hatte ſich die Dauphine nur durch edle Zuͤge und 
Wohlthaten ausgezeichnet; um aber dem Leſer einen Begriff zu machen, auf 
welche zarte Weiſe u. wie wohlangewendetAntoine:te ihre Gaben ſpendete, wollen 
wir hier nur eine Anekdote mittheilen, welche uns vor allen andern geeignet 
ſcheint, unſere Behauptung zu bekraͤftigen. Ein armer abgedankter Offizier, der 
eine alte blinde Mutter zu ernähren hatte, wußte ſich am Ende nicht mehr an 
ders zu helfen, als daß er fich, fo viel als möglich, unfenntlich machte, und hier— 
aufals Laſttraͤger Etwas zu verdienen fuchte; der edle Mann wurde nidjtsdefto: 
weniger bei der ſchweren ungewohnten Arbeit von früheren Bekannten wieder 
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erkannt; bie Sache machte natürlicherweife Auffehen, und tam ber Dauphine 
zu Ohren. SIntoinette vergoß Thränen über des unglüdlichen Kriegers Schick— 
fat, den bloß der unverdiente Haf eines Minifters geftürzt hatte; fie verfchaffte 
ihm auch fogleich eine neue Anftelung bei einem Regimente in der Provinz, und 
zwar miterhböheter Charge; zugleich überfandte fie ihm eine neue Uniform, in 
beren einerRocktaſche fich einBeutel mit 100Rouisd’ors, in der andern aber fein 
Patent befand; in der Weftentafche ftedte eine goldene Dofe, und in den Bein— 
Eleidern eine foftbare Repetiruhr. Sie ließ den Offizier dabei bitten, ja nicht zu 
denken, als wollte fie ihm einAllmofen fpenden, indem dasUeberſendete nur eine 
Anerkennung edler Eindlicher Liebe darftelen follte, welche in vollem Man zu 
belohnen Eein Fuͤrſt dieſer Erde mächtig und reich genug fen. Antoinettens Feinde 
nannten in der Folge Pralfucht, Eitelkeit und Liebe zur Verſchwendung die ei- 
gentlichen Grundurfachen ihrer beinahe oft zu weit gehenden Wohlthätigkeit ; 
allein man baut auf das Zeugniß unpartheiifcher und menfchenkundiger Beo— 
bachter, wenn man hier behauptet, daß folche häufige und edle Züge, welche von 
der Dauphine befannt geworben find, in der That Folgen eines zarten mitleidi— 
gen Gefühls waren, welches die Natur in ihr weiches Herz gefenkt hatte, In 
der neuen Lage, in welcher fich die Prinzeffin befand, wo des Hofes langweilige 
Geſellſchaften und eine ungewohnte fteife Etiquette allein fie befchäftigten, 
konnte es nicht fehlen, daß diejunge lebhafte Fürftin in ſich eine Leere fühlen 
mußte, welche fie auszufüllen ftrebte. Antoinette fah fich im Zirkel der Damen 
des Hofes nach Freundinnen um, und eine jede drängte fich felbft natürlich gerne 
zu dieferEhre ; allein man wird es auch glauben, baf ein unerfahrnes Herz dort, 
wo felbft der Klugheit die Wahl ſchwer genug dürftegeworden ſeyn, ſich haufig 
betrogen fehen mußte. Die Herzoginnen von Chaülnes, Pequigny, St, Mai: 
gein, Coffe, die Marquiſe von Mailly, die Prinzeffin von Guemen, die Herzogin 
von Polignac und endlich die Dame Lamballe, erfreuten ſich nadyeinander des 
befonderen Vertrauens unferer Antoinette; aber Feine vermochte fich lange In 
ihrer Gunſt zu behaupten, denn Feine mochte wohl ihren Erwartungen, weiche fie 
von Freundfchaft hegte, gänzlich entfprechen, SSene Innigkeit, mit welcher Anz 
toinette flets eine folche Dame, bie fihihrer momentanen Huld rühmen konnte, 
auszuzeichnen. pflegte, gaben den Kreaturen ber fchändlichen Dübarry gegen fie 
Waffen in die Hand. Man z0g aus jener Borliebe, welche Antoinette gegen die 
Geſellſchaft ihres Gefchlechts zeigte, Schlüffe, welche ihre Ehre im höftchen Grabe 
beeinträchtigten ; auch forgte man, boshaft genug, dafür, daß foldhe Gerüchte 
gehörig ausaeftreuet wurden, und die arglofe Dauphine fing an, in der allgemei— 
nen hohen Meinung einigermaßen zu finten. Indeß konnten nur Verfaſſer 
elender Schmähfchriften Verlaumdungen des Scheines halber als ausgemachte 
Zhatfachen aufftellen ; wir fagen mit großem Bedachte: des Scheines halber; 
denn einer ber größten Fehler Antoinettens war es, daß fie dieſen ftets zu beruͤck— 
fihtigen vergaß; immer riffen Temperament und Reichtfinn fie dahin, fich zu ges 
ben, wie fie war, und fich oft fehlechter darzuftellen, als e8 dazumal in der That 
der Fall war. Selbſt der tief Untergeordnete, wenn er weife ift, ftrebt, die öffent: 
liche Meinung auch durch den Schein fich zu erhalten; und wie viel nöthiger 
wäre diefe Vorfichtsmaßregel einer fo hoch geftellten Dame in Mitte eines Vol: 
kes gewefen, von deffenNationalfarafter es immer als ein Hauptzug gelten fonnte, 
nach dem Scheine zu verdammen und zu loben! Der Dauphin, in diefer Art 
wirklich ein feltener Ehemann, lieh weder jegt, nochf päter als König, Verlaͤum— 
dungen gegen feine Gattin ein Ohr, die ihm in Menge und durch die verſchie— 
denartigften Kanäle hinterbacht wurden ; vielmehr blieb er ftets ber, eifrigfte 
Bemwunderer und Vertheidiger der Unfchuld Antoinetteng ; wogegen aber auch 
uicht geläugnet werden kann, daß fie nie aufhoͤrte, Ludwig mit der ausgezeichnet: 
fien Aufmerkfamteit und Artigfeit zu behandeln. Nach dem im Sahre 1774 erz 
folgten Tode Ludwigs XV. beftieg die bisherige Dauphine mit ihrem Öatten 
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Sranfreichs Thron. Auch aus jener Epoche find einige Zuͤge bekannt geworben, 

welche Antoinetten hoheEhre brachten. Der Marquis von Pontecoulant, Obrift 

ber Barden unter ber vorigen Regierung , hatte einft das Unglüd gehabt, der 
Dauphine zu mißfallen, und fie fchien unverföhnlich zu bleiben. Nach Ludwigs 
XV. Tod glaubte der Obrift fich gezwungen, feinen Abfchied nehmen zu müffen, 
um einem vielleicht noch traurigern Schidfal dadurch auszumeichen. Antoinette 

war kaum durd den Prinzen von Beauveau von jenes Offizier Entfhluß un: 
terrichtet worden, als fie fogleich lebhaft ausrief: „Die Königin weiß nichts mehr 
von den Beleidigungen, welche der Dauphine zugefügt wurden. Erſuchen Sie, 

mein Prinz, daher den Marquis, fie gleichfalls zu vergeffen u, fid) meiner befon- 

dernGnade verfichert zu halten.’ Viele haben das Möglichfte gethan, um dieFeh— 

ler u. Mißgriffe, welche fihAntoinette ale Dauphirte zuSchulden kommen ließ, zu 

entfehuldigen; allein der Gefchichtfchreiber würde feiner Würde vergeben, wenn 
er ſie, die Königin, mit ähnlicher Nachficht beurtheilen wollte; denn zu auffals 
lend half die hohe Dame in diefer Eigenſchaft Frankreichs Volk reizen und em— 
pören, als daß felbft der feinite Scharffinn im Stande feyn würde, fie fleden= 
108 darzuftellen. Antoinette war keinesweges zur Behauptung der höchften 
Stelle, welche fie nun erlangt hatte, vorbereitet worden ; feine wohlthätige Bes 
fhränfung trat ihr auf diefer Stufe entgegen, und ihre nachtheiligen Leiden— 
fhaften waren zu friſch und jugendlich, als daß fie der ihr gewordenen mäch- 
tigen Willkuͤhr Eräftig hätte widerftehen können ; der befannte Nachfag, welchen 
einſt unfer weifer Leffing für den Fall, wenn fihSterbliche vom Satan aneinem 
Haar ergreifen laffen, aufgeftellt, findet hier leider eine nur zu paffende Anwen 
dung. Der Königin Hang zur glänzenden Pracht hob an, in Verſchwendung aus: 
zuarten, undihr angeftammter Stolz wurde Herrſchſucht. Ihr Klein-Trianon 
wurde in ein Feenreich umgewandelt, u. verfehlang ungeheure Summen; jene 
Staatsmänner aber, welche nicht fElavifch ihren Machtfprüchen lebten, fahen ſich 
entfernt. Ueber die Etiquette, die Seele des frangöfifchen Hofes, jenes blendende 
Gaukelſpiel, welches den Sranzofen ihre Herrfcherfamilie ftets von einem, ihre 
Xhorheiten verhüllenden, Nimbus umgeben fhauen ließ, fegte fich Antoinette 
hoͤchſt unbillig und leichtfinnig weg ; fietrieb esfo weit, an dem Arme des Graz 
fen Artois und nur voneinem Jockei begleitet, weit entlegene Spagiergänge zu 
befuchen, bei welcher Gelegenheit dem hohen Paare einmal von den edlen Da: 
men der Halle fogar Schimpfreden nadhgerufen wurden. Der Königin Ober: 
hofmeifterin, die Frau von Noailles, bat und warnte, allein vergebens, 
Sie wurde von Antoinetten verlacht, u. fpottweife Dameder Etiquette 
genannt. Zulegt als der Gebieterin die würdige Dame von Zag zu Zag immer 
läftiger wurde, beabfichtigte fie, fich in der Perfon ihrer Günftlingin, der Prin- 
zefinvon&amballe, eine zweite Dberhofmeifterin, mit 400.000 Livres Na— 
beigeldern beizulegen, und auf diefe Art die betagte und edle Noailles nad 
und nad zu verdrängen. Mit Recht widerftrebte der brave Minifter Zurgot 
einer eben fo unnügen als Eoftfpieligen- Vermehrung des Hofſtaats, allein da= 
durch reizte erder Königin Zorn; er mußte feinen Abfchied geben, und mit ihm 
309 ſich auch fein Bufenfreund, der auch durch die Bertheidigung Ludwigs 
XVI.fo berühmt gewordene ehrwürdige Malesherbes zurüd. Antoinette 
. bieltdas von der Natur allerdings reich gefegnete Frankreich für unerfchöpflid), u. 
ihre immer meiter fchreitende Verſchwendung für nichts weiter, als Nothdurft, 
um bes Thrones Anfehen zu behaupten. Sie fannteweder das Land noch das 
Volk, deffen Königin fie hieß. In Klein-Trianon wurden häufig Feſte gegeben, 
welche eine beinahe unglaubliche Verſchwendung Earafterifirte, und bei denen 
ſich ein Zon einfchlich, der ſich mit einer anftändigen Ungezwungenheit und mit 
der Würde eines koͤniglichen Haufes wenig verteug. Selbft von galanten Aben- 
teuern Antoinettens ſprach man in der Hauptftadt lauter und immer lauter. 
Des Königs jüngerer Bruder, der fchöne GrafvonArtois, wurde eine Zeit: 
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lang allgemein für ihren beglüdkten Anbeter gehalten; fpäter aber wurde ber 
Drift Dillon der Königin Cicisbeo genannt. Bei genauerer Prüfung ver: 
lieren jene Gerüchte beinahe ihre ganze Wahrfcheinlichkeit, und fie verdanften 
ihr Entftehen vielleicht bloß der arglofen Unbefangenheit, weldye zum erftenmal 
eine franzöfifche Königin allerwärts entwidelte. Man hat nun noch zu erinnern, 
daß die Königin indeß ihrem erlauchten Gemahlerft eine Tochter, und dann eis 
nen Prinzen geboren hatte, und hiermit fchreitet man zu ber Erzählung einer 
höchft feltfamen Begebenheit, welche im Auguft 1784 der Königin die Achtung 
der Nation raubte, und fie in einem höchft zweidentigen Lichte erfcheinen ließ. 
Der Fürkt:Bifhof und Cardinal, Zudwigvon Rohan, derfelbe, weldyer 
einftvonZud wigXV.nad Wiengefchidt wurde, um die Heirath des Dau— 
phin mit der damaligen Erzherzogin von Defterreich zu betreiben, war plößlich 
aus unbekannten Urfachen am franzöfifchen Hof in Ungnabde gefallen, und hatte 
befchloffen, um jeden Preis feine Nüdberufung an denfelben zu bewirken. Ein 
allgemein verachtetes und verworfenes Weib, fie wollte Gräfin de Lamothe 
DB aloisgenanntfenn, kannte des Prälaten Schwäche, und, aller Wahrſchein— 
lichkeit nach, baute fie baraufihre betrügerifchen Plane; fie begab ſich zum Cardi— 
nal, verficherte ihm, eine geheimefreundin der Königin zu ſeyn, u. vertraute ihm, 
dag Antoinette, ein aͤußerſt Eoftbares, in Paris feil gebotenes, Halsband zu bee 
figen wuͤnſchte, allein im Augenblick über die zum AnfaufenöthigenSummen nicht 
gebieten fönnte; zugleich verficherte ihm die deLamothe er würde auf der 
Stelle wieder zu Gnaden angenommen werden, wenn er im Stande wäre, der 
Königin jenesHalsband zu verſchaffen. Der Cardinal, welcher immer nur feinen 
Haupr:wed vor Augen hatte, ging richtig in die Falle; erbrachte das Halsband 
anfih, und gab esderfamothe zur Ueberlieferung an die Königin. Um den 
Gardinal fiher zu machen, verfprach ihm die Gräfin ein kurzes Rendezvous mit 
Antoinetten im Garten zu Verfailles; eine Kreatur der de Lamothe übernahm 
hier ber Koͤnigin Rolle, und fpielte fie foglüdlich, daß jener vollkommen getaͤuſcht 
wurde. Indeß war die Zeit gekommen, wo er jenen Goldarbeitern, von benen er 
das berüchtigte Halsband erhalten, es zu bezahlen verfprochen hatte, Er war 
nicht im Stande, die außerordentlichen fehr bedeutenden Summen aufzubrin« 
gen, und mußte am Ende geftchen, daßer das Foftdare Kleinod im Namen ber 
Königin gekauft habe. Die Juweliere beruhigten fich hierauf noch fange Zeit; 
nachdem fie aber von dem Gardinale ftets mit leeren Berfprehhungen hingebalten 
wurden, wendeten fie fich in der Sache unmittelbar an die Perfon des Königs, 
und e8 entftand jener merfwürdige Prozeß, welcher die Augen der halben Welt 
auf ſich zog. Eine Klarheit diefer Geſchichte hat fich nie ergeben; der Hof und ber 
Königin Freunde behaupteten ftets, fie habe von der Intrigue vorihrer Aufdek— 
fung nie das Geringfte gewußt; indeß herefchte doch die allgemeine Stimme, 
man habe in der Sache nicht öffentlich verfahren, und Alles im Stillen abthun 
müffen. Eine folche Procedur mußte natürlicherweife Antoinettens Ehre unge: 
mein gefährden. Sm Anfange der .K evolution wurden zu Paris mehrere Briefe 
abgedruckt, weiche der Cardinal mit der Königin in der Halsband: und andern 
Angelegenheiten gewechfelt, und welchePapiere ım Original zu Bar-ſur-Aube 
in dem geheimen Fache eines Schreibtifches gefunden, und durch Zufall in die 
Hände eines Abbée Georg gekommen ſeyn ſollten. Wäre die Aechtheit diefer 
Korrespondenz erwiefen, fo müßte die unbeftechliche KLio, auf diefen Grund al: 
lein fußend, Antoinetten einen Dlag unter jenen Kürftinnen anweifen, melde 
den Purpur gefchandet haben; allein welche Legion von Schmaͤhſchriften dieſer 
Art trat nicht zu jener Zeit und an jenem Drte gegen die koͤnigliche Familie an’s 
Tageslicht, und welch geringer Glauben tft diefen Pasquillen im Auge ber un: 
partheiifhen Welt zu Theil geworden. Frankreichs Staatsſchuld hatte eine furcht— 
bare Höhe erreicht 5 des berüchtigten Calonne’s trügliches Finansfnftem war 
palliativ gewefen, und früher oder fpäter mufite des Uebels Unheilbarkeit an den 
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Tag treten. Des verhaͤngnißvolle Moment erfchien, und Par durchſchaute das 
Volk, wie der Kredit ſeines Landes unwiederbringlich verloren gehen wuͤrde; 
die Ausbrüche der Nationalwuth richteten fich gleich anfangs gegen der Königin 
Perfon. „Sie, fie, die uͤbermuͤthige und verfchwenderifche Defterreicherin, ffe, 
die eingefleifchte Feindin der Franzoſen, hat unſer Mark vergeudet, und uns alle 
an den Bettelſtab gebracht!“ Solche kuͤhne und bedenkliche Aeußerungen konnte 
man ſchon dazumal in Paris im Jahre 1787 hier und dort vernehmen; und 
wenn es wahr ijt, dag Calonne’s traurige Verwaltung der Sinanzen einen 
Impuls zu Frankreichs unſeliger Revolution gab, ſo iſt es nicht zu laͤugnen, daß 
auch dieKoͤnigin an jenem Unheil eine große, wenn ſchon nur mittelbare, Schuld 
‚trug; denn derFinanzminiſter glaubte nur, durch ihr Anfehen fid) halten zu koͤn— 
rien, und mußtedaher ihren Winken gehorchen, Antoinette aber war eine Ver: 
fhwenderin. Nachdem die Stände des Reiches ſich verfammelt hatten, um das 
dräuende Unglüd zu befhwören, trat die unendliche Zerrüttung des Finanzwe— 
ſens erft echt klar ang Tageslicht, und nun öffneten fich auch der Königin, aber 
Leider viel zu fpät, die Augen, Shretebhaftigkeit und ihr muntre Muth ſchwan— 
den; fiefing an, für des Königs Ruhe zu bangen und Schlimmes zu ahnen, 
und leider bewährten fih Antoinettens Beforgniffe nv: zu bald als gegründet, 
Es läßt ſich nicht läugnen, Antoinetie entwidelte zur Zeit der Revolution, dieſer 
Epoche ihrer unbegraͤnzten Leiden, eine Geiſtesſtaͤrke und eine Standhaftigkeit, 
die manihr um fo eher hätte zutrauen mögen, da fiein jener Schule ſchlechter— 
dings nur Neulingin war. Der 5. und 6. Oktober des Sahres 1739, waren bie 
Tage, welche unfere Königin gewaltſam aus ihrer fruͤher ertraͤumten Hoheit in 
den Staub ſtuͤrzten. Das wuͤthende Volk vergaß alle Ruͤckſichten, und Antoi— 
nette ſah ſich nebſt ihrem Gemahle von der bewaffneten und tobenden Menge in 
ihrem Pallaſt uͤberfallen; Leichen bezei chneten jeden Schritt der Raſenden, und 
auf ihr Anſehen und der Franzoſen fruͤhere Anhaͤnglichkeit rechnend, trat die Koͤ— 
nigin mit ihren beiden Kindern und Ludwig XVI. auf den Balkon, „Nicht an 
den Kindern, nein, an ihr, der Defterreicherin, wollen wir ung rächen!’ Diefen 
Ruf hörte man aus taufend Kehlen zugleich erfchalten. Antoinette legte ſchnell 
beſonnen bie Kinder in ihres Gemahles Arme, führte ihn mit denſelben in ein 
anftoßendes Gemach, und kehrte mit befcheidenerMiene allein auf den Altan zus 
ruͤck; dieſer wohlberechnete Theatercoup verfehlte ſeine Wirkung nicht, der wilde 
Haufen fuͤhlte ſich bewegt, ein einſtimmiges: Bravo!ertonte, und die Auf: 
ruͤhrer zerftreuten fih. Doch zu mächtig glimmte der Empörung Funke, als daß 
er jetzt noch zu unterdrüden geweſen waͤre: ſchon des andern Tages, als der Hof 
von Verſailles nach Paris zuruͤckkehrte, erfuhr die Koͤnigin von dem zuſammen— 
gelaufenen Poͤbel neue Unbill und die größten Belhimpfungen; ihr Leben 
ſchwebte jeden Augenblid in Gefahr; allein fie entwidelte neuerdings hohen 
Edelmuth, oder wenigſtens große Kiugheit, indem fie, feibft den Auffoderungen 
der Gerichte entgegen, nicht als Angeberin der ihr ſehr wohl befanngen Raͤdels— 
führer jener empörenden Scenen auftreten wollte, Bekanntlich war der Gang, 
er die Revolution von nun an nahm, fehr raſch, und allerdings blieb es, 
da die Sache einmal fo weit gefommen, das gerathenfte Mittel, weiches die koͤnig— 
liche Familie nehmen konnte, vorerſt die Flucht zu verſuchen. Antoinette gab 
den Impuls zu dem Unternehmen, allein ſie ſelbſt wagte einen gluͤcklichen Aus⸗ 
gang zu hoffen. Man muß geſtehen, nicht unuͤberlegt waren die Anſtalten zu 
jener Flucht getroffen; ſie war zwiſchen der Königin, ihrem Gemahl, dem Koͤ— 
nige von Schweden, dem Grafen von Provence, dem General Bouilly und dem 
Marquis la Fayette verabredet. Bon dem ruffifchen Gefandten erhielt Antoi— 
nette Paͤſſe, welche ſcheinbar auf die Perfon einer Baroneffe Kor f ausgeftellt 
waren; der ſchwediſche Geſandte, Graf von Feſen, beforgte die ReifesChaife; 
Bouilly hatte bei Myntmebdy feine Truppen in einem Lager verfammelt, und 
fendete der koͤniglichen Familie Eskorten entgegen, und General la Zayette end» 
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lic deckte zu Paris ſelbſt die Flucht. Man weiß, wie unglüͤcklich der Verſuch ens 
dete, daß das erlauchte Paar zu Varennes erkannt, und nachParis zuruͤckgebracht 
wurde; allein weniger mag der Umſtand bekannt ſeyn, daß Antoinette, als ſie 
nebſt ihrer Familie zu Epernai von Commiſſarien der Nationalverſammlung 
uͤbernommen wurde, um von ihnen nach der Hauptſtadt geleitet zu werden, durch 
die Kuͤnſte der feinſten Koketterie einen dieſer Herren, den jungen, lebhaften und 
eiteln Barnow dergeſtalt einzunehmen u. in ihr Intereſſe zu ziehen wußte, daß 
er bei dem traurigen Einzug in Paris felbft all fein Anfehen aufbot, um die vom 
Volke am meiften gehaßte Königin vor gröblihen Mißhandlungen zu [hügen, 
denen fie fonft fehmwerlich entgangen feyn dürfte, Brannte nun fchon des 
parifer Pöbels, befonders desjenigen der Vorſtaͤdte, Wuth lichterloh , fo ver— 
gingen doch der koͤniglichen Familie einige Wochen inbanger Erwartung, ohne 
daß fie durch neue tumultuarifche Auftritte wäre beunruhigt worden ; doch diefer 
dräuenden Windesftilfe folgte am 20. Suni 1792 ein neuer gefährlicher Sturm. 
Die Damen der Halle, und anderes Gefindel, drangen unter Anführung des 
Bierbrauers Santerre an diefem Zage in die Zuillerien, erft in die Gemä« 
cher des Königs, und dann auch in jene der Königin. Antoinettens ruhigem und 
wundervollem Betragen aber wares allein beizumeffen, daß fi) der rohe Haufen 
für diesmal wieder zerfireute, ohne bedeutfamen Unfug angerichtet zu haben. 
Eine traurige Frift war es indeß nur gewefen, welche man zur Abwendung gräus 
licher Scenen erlangt hatte; benn der darauf folgende 10. Auguſt war der ſchau⸗— 
erliche und verhängnißvolle Tag, an welchem das Eönigliche Paar von einem 
Throne ftürzte, der lange fhon nur noch ein Schattenbild gewefen war. Der Pös 
bei ſtuͤrmte die Tuillerien, des Königs Eleiner Anhang erlitt die völligfte Nieder— 
lage, und die braven Schweizer fielen alle als blutige Opfer ihrer Treue, Auch in 
diefen ſchweren Stunden verließ Antoinetten die Standhaftigfeit und Karakterz 
ftärfe nicht, welche fie vom erſten Anfange des Berfalles ihrer irdifchen Größe an 
gezeigt hatte ; ihr heller Geiftduchfchaute Elar, wie traurig ihr und dem Könige 
die nächfte Kolge feyn würde, und in einer Art von Eraltation foderte fie den Ge— 
mahl auf,an feiner Schweizer Spige mit dem Schwerte in ber Hand ritterlicd) 
zu fallen, Doch in Ludwig XVI. wohnte leider fein Heldenfinn; erließ den 
beften Rath, den erin diefer feiner Eritifchen Lage erhalten fonnte, unbeachtet, u. 
fuchte dafür mit feiner Familie in der Nationalverfammlung, dem Urquelf 
feines Elendes felbft, Schug und Hülfe, wo er doch nur Abfesung, und fammt 
allen feinen Lieben einen Kerfer in dem berüchtigten fcheußlichen Tempel erhal: 
< ten konnte, Ludwig XVI. war, vielleicht eines der unfhuldigftin Opfer der Re— 
volution, bereits gefallen, und die freilich ungemein fchuldvollere Antoinette fah 
ihrer VBerurtheilung entgegen. Wir bedauern, daß es weder der Raum, noch un: 
fer feftgefegter Plan erlauben, weitläuftig die Leiden zu fhildern, welche die ent: 
thronte Königin in einem Zeitraume von mehr denn einem vollen Jahre in ih: 
rem düftern Gefüngniffe im Zempel, und dann in einem feuchten ſchrecklichen 
Gemach in der Conciergerie, wohin fie am 5. Auguſt 1793 gebracht wor: 
den war, auszuftehen hatte. Angenommen, daßAntoinette fi ſchwer an der Na— 
tion vergangen haben mochte, fo find doc, ihre damaligen Keiden gänzlich dazu 
geeignet, felbft den fälteften Nichterzu rühren und auszuföhnen. Alle Schmer: 
zen, welche vermögend find, Leib und Seele am empfindlichften zu peinigen, ka— 
men über fie: fiemußte des Gatten fhimpflichen Tod, die Trennung von ihren 
Kindern und Lieben alle überleben, und fortwährend die verächtlichite und bes 
mirthigendfte Behandlung ihrer eigenen Perfon ertragen, Sie, die einft in 
Uoppigkeit und verfhwenderifhem Ueberfluß gelebt hatte, auf deren Wink die 
toftlichften Erzeugniffe aller Erdtheile fich darboten, fie, die Bejammernswers 
the, litt fogar an Kleidung, um ihre Blöße zu deden, Mangel. Endlih am 14. 
Dftober 1793 wurde Antoinette vor jenes furchtbare Tribunal geftellt,, deffen 
Entfcheidung ſich leicht genug ahnen ließ. Im weſentlichen wurde fie angeklagt, 
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„die Schäge der Nation verfchwenbdet, mit ben Keinden des Vaterlandes heim— 
lich forrespondirt, und denBürgerkrieg angeregt und genährt zu haben.’ Wohl 
fah die unglüdliche Kürftin ein, wie wenig ihr hier Vertheidigung nügen 
£onnte; fie verhielt fihim Ganzen leidend, ohne ihre Würde zu verleugnen. 
Der Königin Todesurtheil erfolgte, und nicht einmal der Troſt, ihre Kinder noch 
fehen und fegnen zu dürfen, wurde ihr verftattet. Am 16, Dftober 1793 war eg, 
wo diefe ungluͤckliche Königin mit Selenruhe und Hoheit dem Blutgerüfte ent: 
gegen fuhr; ihr Haupt fiel unter dem Beile der Guillotine, nachdem fie nicht 
volle 38 Lebensjahre zurüdgelegt hatte. Im Kerker war ihre einftige Schönheit 
gänzlich dahingefhwunden, und der ſchaͤdliche Dunft des unterirdifchen Gewoͤl— 
bes hatte ihr beinahe vollends das eine Auge geraubt. Nur wenige Thränen 
floffen in Paris ihrem beweinenswerthen Schickſal, und aud) diefe wenigen 
Thraͤnen —nur in derVerborgenheit durften fie fließen. — So endete der hohen 
ST: herefia Tochter, welche die Naturberufen zu haben fhien, in jedem Stüde 
mit ihrer großen Mutter zu werteifern, traurige Verhältniffe aber ein fehrediis 
ches Ende nehmen ließen, | 

Antoninus Pius (Aelius Adrianus), ein aboptirter Sohn des Kaiſers 
Adrian, den diefer unter der Bedingung zu feinem Nachfolger wählte, daß er 
wieder ben Annius Verus, nachher M, Aurelius genannt, und Sohn des vers 
ftorbenen vorherigen Gäfars, L. Cejonius Commodus Verus, adoptiren follte. 
Seine Vorfahren waren aus Nemaufus in Gallien gebürtig, u. wohnten in der 
Folge in Lavinium, in Roms Nahbarfhaft. So wenig wir von diefem Fürften 
wiffen, fo find doc) alle Nachrichten darin übereinftimmend, daß er einer der be= 
ften Regenten war, die Rom aufdem Thron gefehen hat, Er war in jedem Be— 
tracht Vater feiner Unterthbanen. Eben fo groß, als gut, ein Verehrer der Tu— 
gend, ohne damit zu prahlen, und mweife, ohne fi mit Gelehrfamkeit zu brüften, 
ließ er felbft einen M. Aurel, Titus und Trajan hinter fih zuruͤck. Bon feiner 
Liebe gegen feine Anverwandten gab er gleich beim Antritt feinerRegierung ein 
Beifpiel. Adrian war allgemein bei dem Volke verhaft, dennoch verftattete er 
nicht, daß man deſſen Andenken entehrte. Er erbauete ihm zu Ehren einen praͤch— 
tigen Tempel zu Puteoli, und ordnete ihm Priefter, Fefteund Spiele an. We— 
gen diefer Liebe zu feinem zweiten Vater erhielt er den Beinamen Pius. Von 
feinem Hofe verbannte er die vorherige Berfhwendung, und lebte dafelbft nicht 
als Kaifer, fondern als bloßerPrivatınann, fparfam u. herablaffend, fo dag auch 
der&eringfte feiner Untertbanenzutrittzuihm hatte. Seine Freunde, noch mehr 
feine Staatsbedienten, wählte er mit der Außerften Vorficht, daher dieſe auch 
größtentheils Kebenslang in ihren Nemtern bliben, und von ihm nicht ale Skla— 
ven, fondern als Männer, die dem Staate zurStuͤtze dienten, mit aller Achtung 
behandelt wurden, Er ehrte die Rechte des Volks, ließ daffelbe feine Obrigkeiten 
ſel bſt wählen, fchaffte eine Menge Abgaben, aber auch eben fo vielunnüge Pen- 
fionenab. Immer fanden jedoch Unglüdliche, und nothleidende Gemeinden bei 
ihm die thätigfte Unterftügung. Bald nad dem Antritt feiner Negierung, im 
J. d. St. Rom 891, überreichte ihm Juſtinus, der Märtyrer genannt, feine 
Schusfhriftfür die Chriften. Der Kaifer wurde dadurch von diefer Religions— 
parthei beffer unterrichtet, und ftellte die Verfolgung derfelben ab, fo weit als 
es ihm möglich war,. Doc ift das bei Eufebius befindliche Eaiferliche Re— 
feripe in diefer Hinfiht unftreitig untergefhoben. Kurz daraufnahm er den 
M. Aurelius zum Cäfaran, und vermählte ihn mit feiner Tochter Annia Fau— 
flina, Nicht lange nachher ftarb auch feine Gemahlin, Anna Galeria Fauſtina, 
Schwefter von M. Aurels Vater, eine wegen ihrer Aufführung fehr übel berüch: 
tigte Dame, deren Andenken aber dennoch der Kaifer ehrte, und deren Sehler er 
fo viel als möglich in der Verborgenheit zu halten fuchfe. Sm J. d. St. 893. 
wurden die Briganten in Brittannien vom Lollius Urbicug befiegt, und man 
fing an, bie adrianifcde Mauer weiter gegen Schottland hin zwifhen Forth 
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Clyde anzulegen. Dem Ratfer gab man den Titel Britanntcus. Der eine fei: 
‚ner adoptirten und fon zum Gäfar ernannten Söhne, M. Aurel, erwarb fich 
durch fein Betragen immer mehr Antonins Beifall, aber nicht fo der andere, L. 
Aurelius Verus Commodus. Diefer trat ganz in die Fußſtapfen feines Vaters, 
überließ fih allen Wolluͤſten, und fihien fo wenig tauglich, Theil am Throne zu 
nehmen, daß ihn Antonin auch in der That nicht mit zum Gäfar ernannte, auch 
ihn nicht einmal mit Ehrentiteln oder Aemtern beebrte, ob er ihm gleich das 
- männliche Kleid mitgroßen Feierlichkeiten anlegen ließ. Im J. d. St. 898. ver: 
ſuchten dieAlanen einen Einfall ing roͤmiſcheReich, wurden aber zuruͤckgeſchlagen. 
Sin dem legten Regierungsjahre Antonins ereigneten ſich mehrere Ungluͤcksfaͤlle. 
Sara, Antiochien und Garthago wurden durch Feuer; Cos, Rhodus und 
noch einige andere Staͤdte in Karien und Lycien durch Erdbeben befchadigt, u. in 
Rom ſelbſt richteten dieüeberſchwemmung derTiber, Feuersbruͤnſte u. Theurung 
vielen Schaden an: ungluͤckliche Begebenheiten, die AntoninsMilde und Wohl: 
thaͤtigkeit nur defto dringender auffoderten, fich in ihrem Glanze zu zeigen. Dies 
fer vortrefjliche Fuͤrſt ſtarb endlich zu Lorium, feiner ſchönen Villa bei Rom im 
J. d. St. 814, im 73ften Sabre feines Alters, und im 20ſten feiner Regierung. 
Seine Aſche brachte man in die Moles Adriani. Mehr, als irgend einer, vers 
diente er die Vergörterung, die man ihm bewilligte. Bei feinem Zode befahler, 
die goldene Bildfäuleder Fortuna, die bisherin feinem Schlafzimmer geftanden 
hatte, in das Zimmer des M. Aurels zu tragen. Dieſer errichtete ihm nachher 
eine praͤchtige Columna, die noch, aber liegend, vorhanden ift. Antoninus 
(M. Aurelius). Da L. Berus niemals vom Antonin zum Caͤſar ernannt wor— 
den war, fo follte, nad; Antonins Abficht, M. Aurel unftreitig allein Kaifer blei: 
ben ; aber diefer hielt es für feine Pflicht, den Verus nicht auszufchließen, und 
ernannte ihn daher zum Gäfar und Auguftus, alfo (das erfte Beifpiel in der roͤ— 
mifchen Befchichte) zu feinem Mitregenten; auch gab er ihm feine Tochter Zul: 
la zur Gemaͤhlin. Aurels Familie war aus der Stadt Succuba, in Hispania 
Baetica, und fein Neltervater, Annius Verus, war der erfle, der zu Rom Sena: 
tor und Prätor ward. Sein Großvater, Annius Verus, erhielt unter Veſpa— 
fian die Würde eines Patriciers, und ward darauf Praͤfectus Urbis, und zwei— 
mal Konful. Deſſen Tochter war Antoning Gemahlin, und da Aurels Vater 
fruͤh ſtarb, übernahm er auch die Erziehung diefeg feines Enkels, Aurel hieß vor 
der Adoption Annius Berus, nachher M. Aelius Aurelius Verus. Seine Erzie- 
hung wurde von Plutarchs Neffen Sextus, vom Redner Herodes aus Athen, 
und von dent beruͤhmtenJ Juriſten L. Voluſius Mecianus beſorgt, und es konnte 
alſo nicht fehlen, daß er im eigentlichen Sinne ein Gelehrter ward. Seine Phi— 
loſophie war die ſtoiſche. Während L. Verus in Antiochien den Wolluͤſten 
froͤhnte, erfechten die roͤrriſchen Feldherrn Statius Priſcus, Avidius Caſſius, 
Marcius Verus und Fronto, die sr eigentlich nach dem Willen Aurels hatte be— 
gleiten folten, binnen vierJahren die wichtigften Siege gegen dieParther, Arme: 
nien, Babylon und Medien wurden erobert, und die große Stadt Seleucia am 
Tigris, aufs Unmenſchlichſte von Avidius Caſſius zerſtoͤrt, der alle ihre Einwoh⸗ 
ner, über 400.000 Menſchen, umbringen ließ. Während dieſer auswärtigen 
Siege richtete Aurel fein Augenmerk auf Rom, und auf die Deutfchen. Jenes 
wurde von Peft, Hunger und verheerenden Ueberfhwemmungen heimgeſucht, 
welche Uebel Aurel nach Moͤglichkeit zu vermindern ſuchte; und dieſe wagten im⸗ 
mer haͤufiger Einfaͤlle in das roͤmiſcheGebiet, die er jedoch gluͤcklich zuruͤckſchlug. 
Auch bemuͤhete er fich, ſeinem erhaͤbenen Vorgaͤnger durch Verbeſſerung der 
Sitten und der Gerechtigkeitepflege, und durch Gebung weifer Gefege i immer 
ähnlicher zu werden, Sm J. d. St. 920 hielten beide A einen prächtigen 
Triumph über dieParther, u. nahmen denTitel Parthicus an, aud bekamen 
beide Söhne Aurels den Titel Caͤſar. Allein die Freude diefer Feierlichkeit 
wurde bald durch eine fürchterlicye Peſt verbittert, welche die morgentändifche 
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Armee mitgebracht, und womit fie alle Länder, durch bie ſte Hiehen mußte, ange⸗ 
ſteckt hatte. Diefes Uebel wurde noch durch Erdbeben und Ueberfchwemmungen 
vermehrt, und, mas das fchlimmfte war, alle wilde Völker an den Gränzen, 
von Gallien bis ans ſchwarze Meer, machten einen allgemeinen Aufftand, Bei⸗ 
be Kaifer begaben fich daher nach Aquileja, um nad) dem Winter ben Feind ans 
zugreifen. Diefer zog fich zurüd, und bat um Frieden ; aber zum Glüd traute 
Aurel nicht, und behielt feine Armee beifammen, Im Srühling erfchien der Feind 
wirklich wieder, und nun wurde 8 Jahre lang ein blutiger Krieg mit abwechfeln: 
dem Glüde geführt. Im J. d. St. 922 ftarb Verus, 39 Jahr alt, und wurde 
vergöttert. Im Jahre darauf drangen die Barbaren wieder von allen Seiten 
in das Reich, und ſelbſt in Stalien ein. Die Peft hatte viel Meufchen getödtet, 
und die Schatzkammer war leer. In diefer verzmeifelten Lage verkaufte Aurel 
alle Geraͤthſchaften des Pallaftes, um Geld zum Kriege zu bekommen. Che ct 
von Rom abreifte, ftarb fein zweiter Sohn, Annius Verus, und die Witts 
we des Kaifers Verus wurde an den Claudius Pompejanus vermählt. 
‚ In den darauf folgenden Feldzügen waren die Römer wieder Sieger. 926 ets 
regten die Hirten und Räuber einen Aufruhr, der fich über ganz Aegypten vers 
breitete, welchen aber Avidius Caſſius gleich dämpfte. 927 ftand der Kais 
fer mit feiner Armee bei der Stadt Gran gegen die Quaden, und gerieth, aus 
Mangel an Maffer, in die äußerte Verlegenheit. Rund umher von Feinden 
umfchloffen, war er fhon auf dem Punkt, ſich ihnen ergeben zu muͤſſen, als auf 
einmal ein heftiger Plagregen fiel, die Armee erfrifchte, und ihm den Sieg vers 
fhaffie. Die Schriftfteller fchreiben diefe unerwartete Hülfe durch eine zufällige 
Matutbegebenheit bald dem Gebete des Kaifers, bald einem Zauberer, bald dem 
Gebete der Legio Fulminatrix, die aus Chriften beftand, zu. Die Quaden mas 
ten durch diefen Sieg fo gedemüthigt worden, daß fie Ihr Land verlaffen woll— 
ten. Der Kaifer erhieltden Titel Imperator, und ſelne Gemahlin den Nas 
men Mutter der Kriegsheere. Auch die andern Barbaren wurden bes 
fiegt, und mußten um Frieden bitten. Durch die Empörung des Avidius Gafs 
fius, der damals Statthalter in Syrien war, wurde Antonin vom Laufe feiner 
Siege zurüd gerufen. Caffius haste ſich ſchon ganz Aegypten und alle Länder 
innerhalb des Taurus unterworfen ; allein noch ehe Antonin Affen erreichte, war 
er bereits von feinen Anhängerh ermordet worden, die dann feinen Kopf dem 
Kaifer überbrachten. Antonin betrug fich hiebei mit feltener Mäßigung und 
Güte; er beweinte den Tod feines Feinde, und verzieh allen Zheilhabern der 
Verſchwoͤrung. Auch die Städte, welche ſich empört hatten, erhielten Gnade, 
Antiohien ausgenommen, das eine Zeitlang feine Vorrechte verlor. 929 ftarb 
feing würdige Gemahlin F auſt ina im Dorfe Halala , am Buße des Taurus, 
Seinem Sohne Commodus übergab er jegt die tribunifhe Gewalt, In Athen 
ließ er fich in den eluifinifchen Geheimniffen einweihen, und z0g dann in Nom 
mitdem Commodus im Triumph ein. In Rom machte er mehrere gute 
Verordnungen, unter andern, baf die Gladintoren künftig ſtumpfe Waffen has 
ben follten: ein Beweis feiner Menfchlichfeit. Ein neuer Krieg mit den Deut⸗ 
ſchen nöthigte ihn, Rom abermals zu verlaffen. Er befiegte fie mehretemale, 
ward aber zu Sirmium krank, und farb im 59ften Jahre feines Alters und im 
19ten feiner Regierung. Er wurde gleichfalls vergöttett, und in die Moles 
Adriani beigefegt. Die Schriften des Katfers Antonin find: 12 Bücher, de 
iis, quae ad se pertinere censebat, welche Betrachtungen über die Pflichten 
des Ahenfchen., und ſchoͤne moralifche Gedanken, aber ohne ſyſtematiſche Ord— 
nung, enthalten. Ausgaben: De seipso, griech, und lat, mit Anmerk. des 
Gaufabonius, London, 1643. 8. M. Antonin. Commentarii, quos 
ipse sibi scripsit, c. ĩndice gr. ed, Morus. Lips. 1775 , 8maj- Man bat 
eine gute franzöfifche Weberfeguing davon von Jo, Pet. de Joly. Patis, 
17705 eine englifche von Collier, 1704, von — und einem Ungenann⸗ 
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ten, Glasgow, 1745, 800.5 ins Deutfche wurde ‚jenes Werk überfegt von 
Neche, Frankf. 1797. 8. und von Joh, M. Schulz, Schlesw. 1799. 8. Unter 
den beiden Antoninen fündigten fi die Zeiten eines goldnen Weltalters, 
die fonft nur in dee Phantafie der Dichter vorhanden waren, wirklih an; und 
daß fie nicht mit altenihren Segnungen eintraten, war mwenigftens die Schuld 
der beiden Kaifer nicht. Ein ganzes Jahrhundert ununterbrochener Zyrannei, 
die Lift und Grauſamkeit des Tiber, der wüthende Unfinn des Caligula, 
die Einfalt des Claudius, der unnatärliche Blutdurft des Nero, die viehis 
fche Gefraͤßigkeit und Völlerei des Vitellius, die Graufamkeit und Zeigheit des 
Domitian, hatten alle Tugenden ausgerottet und alles Talent erſtickt; die kurze 
Zwifchenregierung des Belpafian und des Titus, und das länger fürtgefegre 
Syſtem der Billigkeit und Re des Nerva, Trajan und Has 
drian kamen zu fpät, um die Weit für den Genuß folder Regierungen em» 
pfänglich zu mahen. Die Sanftheit des Antoninus Pius, ber mit einem im- 
Privarftande und durch die lange Erfahrung in verfchiedenen Aemtern ausges 
bildeten Verftand den Thron beftieg, mußte an durch linde Mittel zu 
ftillen, und fo ohne Geräufch das Gluͤck eines großen Reichs zu begründen, daß 
die Gefchichte, die felten auf die file Tugend achtet, über feine Regierung arm 
ift, weil er nicht nach folchen glänzenden Merkwürdigkeiten ftrebte, die gewoͤhn⸗ 
lich den Griffel der Gefchichtfchreiber befchäftigen. Seine ftille Größe zeigte er 
ſchon darin, daß er den Marc Aurel aboptirte, um ihn mit UebergeBung feiner 
beidenSöhne zur Verwaltung ſeines Reichs zu erheben, der auch auf dem Thron. 
ein ächter Schüler Zeno's blieb : fireng und unerbittlich gegen ſich, mild gegen 
Andere, und angefüllt miteiner heiligen Ehrfurcht gegen Pfliht. Die öffente 
liche Ordnung erhielt er mehr durch Belohnung der Zugend, als durch Strenge 
gegen das Laſter; mit ängftlicher Gemwiffenhaftigkeit verwaltete er die öffentlis 
chen Einkünfte, als das Eigenthum des Volks; bloß aus Pflicht, obgleich mit 
innerer Abneigung und mit wahrem Abfcheu wegen ihrer Folgen, führte er die 
befhwerlichften Kriege am Rhein und an der Donau, befonders die acht Wins 
terfeldzüge des marfomannifchen Offenfivfriege. Da ihre Befchmwerden- feine 
törperlihen Krafte immer mehr aufzehrten, nahm er nod) feinen Sohn, Co ms 
modus (f. d. Art.), in feinem 14ten Jahre zum Mitregenten an, und fand 
in den vier Jahren feiner Mitregierung VBeranlaffung genug, den Schritt zu 
bereuen. Während man noch lange nach feinem Tode faft in allen Lararien den 
Manen bes Marc Aurel huldigte, verwünfchte man den Sohn, der nad) 
dem Tode feines Vaters eilte, einen halb erträglichen Frieden mit den Marko⸗ 
mannen abzufchließen, um fidy den Ausfhweifungen und Laftern zu überlaffen, 
die, mit unfättliyem Geld: und Blutdurft verbunden, ihn zum Gegenftand 
des allgemeinen Haffes madıten. 

Antonio, ein Sizilianer von Geburt, diente auf der Flotte der Republik 
Denedig, und ward von Mahomed dem Zweiten bei der Einnahme der Infel 
Megropont 1673 zum Gefangenen gemacht. Es hatte nicht in feiner Macht ges 
ftanden, den Verluſt diefer berühmten Infel abzuwenden ; er fann daher auf 
Mittel, ihn mwenigftens fo erträglich, als möglich zu machen; er ſteckte alfo das 
Arfenal zu Gallipoli in Brand, u. war wirklich befchäftigt, auch alle Schiffe im 
dortigen Hafen zu verbrennen, als die Flammen, die ihn von allen Seiten ums 
gaben, ihn zwangen, ſich in einem nahe bei liegenden Gehölze zuverbergen. Dier 
entdeckten ihn die Türken, und brachten ihn vor den Großheren. Antonio fagte 
ihm mit hochherzigem Zone: „Ich habe dus Feuer.an dein Arfenal gelegt, weil 
ich eine Gelegenheit fand, dir den Dolch in's Herz zu ſtoßen.“ Mahomed lieh 
ihn und feineKamerabden lebendig entzwei fägen. Der Senat von Venedig aber, 
Antonio’s Heldenmuth auch nech in deffen Familie belohnend, warf dem Brus 
ber des Unglüdlichen einen lebenslänglichen Gehalt aus, und gab feiner Schwer 
fer Maria eine reiche Ausftener zur Heirath mit.  - is :UrKN 
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Antonio v Meffina, aub Antomelfo genannt ‚ blühte im erften 
Drittel des 15. Jahrhunderts, und ft ſchon defwegen als Maler merkwuͤrdig, 
weil Diele behaupten ‚ er fen ber erfte Italiener geweſen, der in Oel gemalt 
habe, Am Hofe zu Neapel war er in Arbeit, woihm ein Gemäldedes van 
Eyd zu Gefiht kam, welches der König Alpbons fo eben aus Flandern or: 
halten hatte. Antonio war fo entzuͤckt Uber die Lebhaftigkeit und das ſanfte Ges 
miſche des Colorits diefes Gemäldes, daß er augenblidticd Alles im Stiche Lieg, 
und nac) Flandern reifte, um jenen großen Meifter kennen zu lernen. Antonio 
gelang es auch, von diefem das Geheimniß der Defmalerei zu erfahren, Jetzt 
veifte er zuruͤck nach Venedig, wo ein gewiffer Bellini ihm felbiges ſtahl und 
es in der Stadt befannt machte; nody zum Glüde hatte Antonio es einem feis 
ner Schüler, Namens Dominiko, auch mitgetheilt. , Diefer ward nach Flo⸗ 
renz berufen, und theilte e8 dem Andre del Caftagno großmuͤthig mit, ber 
aber im fhwärzeften Undank und von Habfucht hingeriffen feinem Wohlthaͤter 
und Freunde meuchlerifch das Leben nahm. Da diefe Ereigniffe ſich fo zu fagem 
Schlag auf Schlag einander folgten, fo ward das Geheimnif der Delmateren 
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machten zuerjt Gebrauch davon, und jene von Nom biieb nicht ange hinter 
ihnen zuruͤck. 

Antonius der Heilige, Stifter des Klofterlebens, zu Comä in Aegypten’ 
im Jahre 251 geboren. Er las die Worte des Evangeliums : „Wolfe ihr voll⸗ 
kommen feyn, fo geht hin, verkauft Altes, was ihr habt, und gebt es ben 
Armen, alsdann kommt und folget mir nah, und fo werdet ihr im Himmel 
euch einen Schag hinterlegt haben.” Und auf der Stelle entfchloß er ſich, der 
Melt zu entfagen; verkaufte feine Güter, fpendete den Ertrag davon unter die 
Armen, und ging in die Einfamkeit. Seine Legende fagt uns, der Geiſt der 
Berführung fey ihm unter verfchtedenen Geftalten erfchienen, und habe ihm‘ 
mannichfach gequält, um ihn zu bewegen, wieder in die Welt zuruͤckzukeh⸗ 
ren, Montesquiew glaubt, man müffe die Gefchichte diefes Heiligen ruͤcke 
ſichtlich jener graͤßlichen Erfcheinungen ſymboliſch in Hinfiht auf die Eindruͤcke 
des Lafters und der Verfuchungen verftehen, die ihm in die Einöde auf dem 
Fuße nachfolgten. Zwanzig Sabre dauerte der Einfiedler feine anhaltenden‘. 
Kämpfe mit dem Berführergeift aus, die ihm denn überirdifche Gaben folten 
verdient haben. Kein Wunder, wenn fich nun eine Menge Schüler einfanden;) 
daher mußte er in der Wuͤſte mehrere Klöfter bauen laffen, die wohl weiter 
nichts als Kleine hin und wieder zerftreute Hütten waren. Antonius befchäftigte‘ 
fid) und die Seinigen mit Gebet, Pfalmengefang , Lefen und Handarbeit: Er 
ſtaͤrkte fie in dieſem Berufe durch feinen Unterricht und feine Tugenden‘; in ſei— 
ner Perſon ftellte er ihnen das Beifpiel der Demuth und Selbſtverlaͤugnung 
dar. Nur zweimal verließ er feine Eindde während diefer Jahre, das erſtemal 
während der Verfolgungen Marimins im 32312, um den Chriften beiguftes 
hen, die ihr Blut für das Evangelium verfprigten ; und das zweitemal auf die 
Bitte des heiligen Athbanafius, um den Chriftenglauben gegen die Aria— 
ner zu vertheidigen, welche ausgeftreut hatten, der heilige Einftedler folge ihrer 
Lehre. Conftantind. Gr. fhrieb an ihn mehr als einmal wie an feinen Was 
ter, und bat feine kindliche Anhänglichkeit an ihn doch mit einer kleinen Ant 
wort zu begünftigen. Der Eremit, denkend, die Welt fönne mit ihm nichts mehr 
gemein haben, war zu einer Antwort auf diefen X» ief nicht ſehr geftimmt. Da 
ihm gleichwohl feine Brüder vorfteltten , ein fo chriftlicher Kaiſer verdiene mehr 
Beruͤckſichtigung, befonders da es ihm nicht möglich fen, des Einfiedlers Bei 
weggrund zu diefem Benehmen zu erforfchen, fo eröffnete er den Brief, und 
fertigte eine Antwort darauf ab. Sobald aber die Unruhen und Gefahren, in 
denen ſich die Kirche von Alerandrien befand, ihm zu Ohren kamen, ſchrieb er 
mit vielem Eifer, und Chnftantin antwortete ihm mit Guͤte und Auszeicht 
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nung. Diefer Patrlatch der Mönche ſtarb im I. Chr. 856 in einem Altes von 
105 Jahren, Bon ihm hatten wir fieben Briefe, in aͤgyptiſcher Sprache ges 
fchrieben und in's Griechiſche und Lateiniſche überfegt, wovon aber nur noch «in 
einziger übrig ift; ‚feine flerblichen Refte wurden im I. 561 entdedt und feiers 
lich nach Alerandrien gebracht. Beim Einbruch der Sarazenen in Aegypten im 
3.635 brachte man fie nad) Conftantinopel, von hier wurden fie im Anfange 
des elften Jahrhunderts nach Vienne in ber Dauphine gebraht. Jouffin, 
Herr diefer Provinz, hatte-fie vom Kaifer zum Geſchenk erhalten , und ließ fie 
in der Kirche de la Motte-Saint-Didier beifegten;. befagte Kirche ward in 
der Kolge der Hauptort be Antoniters Ordens. Durch zwei päbftliche Bullen 
aus — 1776 und. 1777 ward dieſer Orden dem Maltheſer-Orden 
einverleibt. 

Antonius (M.), Sohn bes M. Antonius Cretius und der Su: 
Lia, aus der Familie des I. Cäfars, zeigte [hon als FJüngling einen anfer: 
erdentlihen Hang zu Ausſchweifungen, und machte ungeheure Schulden. Un 
ter dem Gabinius foht er ald praefectus equitus fehr glüdlic in Syrien 
gegen den Ariftobulus, flug biefen, und nahm ihn gefangen. Nachher 
haif er dem Gabinius den Ptolemäus Auletes wieder in Aegypten eins 
feßen , und erwarb fich daſelbſt viele Liebe und Hochachtung. 3974 ward er 
Bolkstribun, und unterftügte Cäfars Angelegenheiten fo eifrig, das er def: 
halb die Flucht nehmen mußte. Er ging zum Cäfar nad) Gallien, und leiftete 
bieſem zwar große Dienfte, machte fid) aber auch bei ihm durch feine Lafter 
verhaßt; In der Pharfalifhen Schlacht kommandirte er den linken Flügel, 
und führte während Cäfars Dietatur das Commando über die Reiterei. Jetzt 
lockte ihn die Ruhe wieder zw feinen vorigen Ausfchweifungen bin, bis er end= 
lich: die Fulvia, des P, Clodius Wittwe heirathete, welche ihn von feinem luͤ⸗ 
berlichen Zeben etwas zuruͤckbrachte. Im Jahr 3940 machte ihn I. Cäfar zu 
feinem Mitkonful. Seine Schmeichelei gegen diefen ging außerordentlich weit. 
Bei dem Kefte der Lupercalien überreichte er Cäfarn vor dem ganzen Volke das 
königliche Diadem. Da das Volk nichts dazu fagte, fo fließ es Caͤſar von fi, 
umd das Volk jauchzte. Antonius. überreichte es ihm noch einmal auf den 
Knien ; aber ber fehlechte Erfolg diefes Unternehmens rieth Cäfarn, es noch 
einmal von fich zu weiſen. Dennoch ließ Cäfar diefe Handlung in die öffentlis 
chen Jahrbücher eintragen, und dadurch wedte er Rom aus feinem Schlummer, 
und bereitete fein Verberben vor. In dem Plane der Geſchwornen gegen Caͤ— 
far war auch Antonius mit begriffen, der ebenfalls ermordet werden folte; aber 
Brutus hielt ihn eben nicht für gefährlih, und ſtrich deshalb feinen Namen 
aus. Nach der Ermordung Cäfars im I. d. St. 710 verbarg ſich Antonius 
in Sklavenkleidern; als er jedoch fahe, daß diefe That eben keinen Beifall in 
Rom fand, fo kam er wieder zum Vorſchein. Er bemädhtigte fich zuerſt Cä: 
fars Papiere und feines Cchages, ber über 30 Millionen Thaler betrug, und 
Heß alles in. fein Haus bringen. Dann rief er den Lepidus, der in den Vor: 
ftädten mit einer Legion lag, der allgemeinen Sicherheit wegen, wie er fagte, 
in die Stadt, Den 1Tten März verfammelte er den Senat, um zu berath: 
fchlagen, ob ber Mord Caͤſars gebilligt werden follte, oder nicht. Nach langen 
Debatten ging Cicer 0’8 Vorſchlag durch, in Abſicht des vergangenen, eine 

algemeine Amneftie zu bemilligen, und weder Caͤſars Mord, noch feine Anord: 
nungen weiter zu unterfuchen. Noch am Abend aßen zum Zeichen der Verföh: 
nung Brutusund Kaffius beidem Antoniusund Lepidus, und 
das Volk war ruhig. Aber neue Unruhe erwedte Gäfars Leichenbegaͤngniß und 
die Vorlefung und Vollziehung feines Zeftamentes, welches beides Antonius 
und Caͤſars Schwiegervater, Pif.o, durhfegten. Im Zeftamente fand-man 
feibft mehrere Mörder, beſonders aber das Volk bedacht. ‚Dadurch wurde die 
Liede ded Inptermau dem Ermordeten, und fein Unwille gegen bie Verſchwornen 


2 353 DB 34T WET Ar TV „(ED 34 34 34 u 


Amoniuo. 326 


geweckt. Moch mehr wirkte Antonlus Lelchentede, und die Ausſtellung des blu⸗ 
tigen Leichnams und feiner Kleider, Der Poͤbel lief withend herbei, errichtete 
fetbft einen Scheiterhaufen von den Baͤnken und Gerüften auf dem Markte, 
und verbrannte den Körper; "andere ſtuͤrzten durch die Stadt, zuͤndeten bie 
Häufer der Verſchwornen am; und zetriffen einen Unfhuldigen , ben fie für 


‚Bentus anfahen. Diefe Ereeffen gingen ſelbſt in den Augen des Antonius zu 


weit, ex fette ſich alfo den Anfuͤhtern mit allem Nachdruck entgegen, und fhmeis 
cheite wieder dem Senate: Unter dem Vorwande, daß det Poͤbel ihm nachſtelle, 
legte er ſich eine Leibwache von ausgedienten Soldaten zu, und um das Volk 
dieſerhalb zu beruhigen, bewirkte er einen Senats ſchluß, daß die Dictatur auf 
ewig abgefchafft ſeyn ſollte. Darauf ſuchte er feinen Anhang auf alle Art zu 
vergrößern, und feine Feinde fortzufchaffen, indem er zu dem Ende Caͤſars 
Papiere verfaͤlſchte, und daraus ſolche Verordnungen publicirte, wie fie für 
feine Plane paften. Auch den Lepidus brachte er dadurch auf feine Seite; daß 
er ihn zum Pontifer Marimus mächte, Während jener Beit hatte fih Deta : 
viameinen Anhang gemacht, und fam nach Rom, am feine Erbſchaft in Bes 
fiß zu nehmen. Antonius behandelte ihn aͤußerſt verächtlich, ſchlug feine Fode⸗ 
rungen ab, und erbitterte ihn dadurch aufs Hoͤchſte. Um ſich zu rächen, machte 
ſich Detadian immer mehr beim Bette beliebt, und Antonius wurde durch daſ⸗ 
feibe genoͤthigt, fich mit ihm zu verföhnen. Dabei hatte er noch die Abſicht, 
durch Ottavians Anfehen, die Statthalterſchaft des ers al piniſchen Gals 


ion 8 zu erhalten, und fobald ihm diefes gelungen war, behandelte er ben 


Dctabian wieder: mit der vorigen Verachtung. Antonius zog jegt auch den 
Conſul Dolaberia zu feiner Partei heruͤber, und beivog das Volk, dieſem 
die Statthalterſchaft des Eaffins, Sprien, und feinem eignen Brüder, C. An⸗ 
tontus, des Brutus Statthalterſchaft, Macedonfen und Illyrien, 
zu geben , weil jene Mörder Caͤſars dieſer Wohlthaten nicht wuͤrdig wären. 
Nun dachte Antonius datauf, eine Armee zufammen zu bringen ; Detavian 
that ein Gleiches, und es gluͤckte dieſem, mit einigen Legionen auf Rom los: 
zugehen, und in die Stadt eingelaſſen zu werden. «Hier gewann er die Freund⸗ 
ſchaft des’ Cicero, welcher jetzt feine philippiniſchen Reden gegen Antonius hielt, 
wodurch er dieſen aufs Aeußerſte gegen ſich erbitterte. Antonius marſchirte 
darauf mit feinen Legionen nach dem dreſſeitigen Gallien, um den D. 
Brutus von da ju vertreiben, Durch die Reden des Cicero bewogen, ließ 
der Senat an ihn den Befehl ergehen , fogleidy von feinem Vorhaben abzu⸗ 
laſſen und zuruͤckzukehren, oder als Keind des Vaterlandes erklärt zu werben. 
Antonius gehorchte nicht, und das Letztere geſchah. Detavian erhielt den Titel 
eines Propraͤtors und das Kommando gegen Antonius, nebſt den Con: 
fun CE BibiusPanfaund WHirriusi Bu gleicher Beit wurde auch 
Dolabelfa in Syrien, wegen der Ermordung des Treb ontus, für einen 
Keind des’ Vaterlandes erklärt, und dem Gaffius und M. Brutus bie Erecu: 
tion aufgetragen, indem erfterer das Commando in Syrien, biefer in Mace: 
denien’erhielt. Der Krieg gegen Antonius wurde mit wechfelfeitigem Gluͤcke 
angefangen; das Treffen bei Mutina aber war für jenen fo ungluͤcklich, 
daß er ſich nicht Länger innerhalb der Alpen halten konnte; dach verlor Nom 
auch in demfeißen die beiden tapfern Conſuln, Hirttus und Panſa. Dem dc: 
tadian, welcher die Truppen beider Confaln an ſich 309 , begeanete der Senat 
mit vielem Kaltſinn, weil er ihn gegen den Antonius nun nicht mehr nöthig 
zu haben glaubte er ſchlug ihm ſogar ben Triumph und die Ovation 
ab, und erlaubte dagegen dem D. Brutus zutrtiumpbiren. Dies brachte 
den Detavian auf den Gedanken, mit Antonius in Verbindung zu treten. 
Diefer hatte indeffen bei feinem Uebergange über die Alpen die fürchterlichften 
Dranafale ausgeftanden, welche feine Armee aber ſtandhaft ertrug, da er felbft 
jede Gefahr mit feinen-Kriegern theilte. Ventidius ging zu ihm über mit 
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drei⸗ Legionen; aber fepibus, Afintus Poltio uns Plankus was 
ren unentfchloffen. . In der größten Verlegenheit ‚worin er fich gegenwärtig 
befand, ging er in Zrauerkleidern in das Lager des Lepidus, und ruͤhrte bie 
ganze Armee. beffelben fo zum Mitleiden gegen ſich, daß Lepidus von feinen 
Soldaten gezwungen wurde, fic mit ihm zu vereinigen, worauf auch Pollio 
und Planius fogleich zu ihm fließen, und er ander Spike eines Heeres: von 23 
Legionem und 10.000 Reitern aufs Neue wieder nach Italien hinüber eilen 
tonnte. In Rom hatte man unterdeffen feine Güter confisciet, daher ſetzte die 
Machricht-von feinem Anmarſch daſelbſt Alles in die größte Beftürzung. D. 
Brutus und Dctavian erhielten dag Kommando, ungeachtet man legterm das 
Conſulat abgefhlagen hatte, er ſuchte jeßt:noch einmal darum an, und da eine 
neue abfchlägige Antwort erfolgte, marſchirte er nah Rom, und ließ fich mit 
Gemalt zum Conful wählen. Im Morgenlande war die Partei des Antonius 
any unglüdiih. Cs Antonius kam zur Befignehmung von Macedbonien zu 
pät, und wurde gänzlich. vom M. Brutus gefchlagen , und gefangen genom« 
men. Dolabella Eonnte gleichfalls nichts gegen den Gaffius in Syriemausrich- 
ten/ wurde in Laodicea eingefhhloffen, und tödtete ſich ſelbſt. Defto glüdlicher 
waren: die. Angelegenheiten deffelben in Italien, Octav. verftand ſich insgeheim 
ſchon vollig mitdem Antonius, der immer näher gegen Rom ruͤckte. Oetav. ers 
hielt Befehl, gegen ihn, vorzuruͤcken, ‚aber zugleich wurde das gegen ihn.ansgefpro= 
chene Verbannungsurtheil widerrufen. Brutus, von feinen Truppen: werlaffer, 
mußte flücht:.ı, und wurde an den Antonius verratben, der feinen, Kopf abho— 
ten ließ. Octavius und Antonius kamen jegt einander näher, aber nicht um 
fid) feindlich zu behandeln, fondern um ſich mit einander zu. verbinden, Auf 
‚einer. Infel bes. Fluſſes Rhenus, ‚bei Bononien, famen fie nebft dem Lepidus 
jufammen, und-errichteten, nach einer dreitägigen Unterredung, das beruͤhm⸗ 
te legte Zriumpirat : Die Bedingungen defjelben waren: 1) Detavian follte 
ſoegleich das Conſulat an den Bentidius abtreten; 2) die höchfte Gewalt follte 
unter ihren dreien gleich getheilt fenn, Antonius follte das dieß- und jenfeis 
tige Gallien, Lepidus Spanien und Octavian Italien nebft feinen Infeln ers 
halten; 3) ihre Zruppen follten vereinigt werden, und Octavian und Antos 
nius-follten den Krieg gegen die Verſchwornen führen, Lepidug aber in Rom 
bleiben, um ihr Anfehen zu erhalten ; 4) das Volk folle das Triumvirat beſtaͤ—⸗ 
tigen, : Dazu kamen noch einige geheime Verabredungen. Um ſich naͤmlich der 
Armee zu verfichern,. follten die ausfchweifendften Belohnungen: an diefelbe 
ausgetheilt werden, mit dem Verfprechen, daß man ihr nach geendigtem Kriege 
18° der beiten Städte Italiens einräumen , und die alten Einwohner daraus 
vertreiben wolle. Die zu ihrer Befriedigung nöthigen Summen follten durch 
Aechtungen ihrer Widerfacher in Rom herbeigeſchafft werden, ı Die Lifte der zu 
Ermordenden wurde aufgefegt, und weder auf Alter, noch Gefchlecht, noch Ber: 
wandtfchaft, wurde dabei Rüdficht genommen. So beftimmte Detavian feinen 
Vormund C. Toranius ; Lepidus feinen eignen Bruder Paullusz, Pinnius 
feinen Bruder; Antonius feinen Better Cäfar zum Tode. Einer. von den 
erften der Proferibirten war Cicero, Die Achtslifte nebit einem Manifelte 
zur Rechtfertigung ihres Betragend wurde nun durch Soldaten nady Rom ge 
ſchickt, und das Morden nahm gleich mit dem Abend, feinen Anfang. Dieſe 
Naht war eine der fchredlichften, die man in Nom je erlebt hatte. Die fols 
genden Tage zogen bie Zriumpirn, jeder an der Spike einer Legion, im bie 
Stadt, und mit jedem Tage wurden nun neue Profcriptionsliften ausgegeben. 
Das Morden fhien kein Ende zu nehmen. Die Strafen waren mit Leichen, 
und die Roftea mit Köpfen bededt. Doch mitten unter diefen Jammerſcenen 
trifft man auch auf die rührendften Beifpiele von Edelmuth und Treue. Söhne 
und Gattinnen vetteten mit eigener Lebensgefahr ihre Väter und Männer. 
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S ulia, Antoniens Mutter ging felbft zu ben Triumvirn, und fagte ihnen, 
daß fie den geächteten 2, Caͤ ſar in ihrem Haufe habe, daß fie aber mit ihm 
zugleich fterben wolle. Sklaven, felbft wenn ffe kurz vorher von ihren Herren 
übel behandelt worden waren, farben body lieber auf der Folter, als daß fie 
biefelben verrathen hätten. Viele der Geächteten, die fich durch die Flucht ret⸗ 
teten, gingen zum Brutus nad Macedonien, oder zum Sertus Pompes 
jus nach Sicilien. Als man dem Antonius den Kopf des Cicero brachte, rief 
er vor Freuden aus: „Lebt nun, ihr Römer, lebt; ihr habt nun nichts mehr 
zu fürchten!” Er fchidte ihn feiner Gemahlin Fulvia, die, um fid für 
die gegen den P. Clodius und Antonius gehaltenen Reden zu rächen, feine 
Bunge mit glühenden Nadeln durchſtach. Die Aechtungen endigten endlich mit 
der Lifte von 1400 römifchen Damen, die aber, auf Vorftellung der Hortens 
fia, der Tochter des großen Redners Hortenfius, auf 400 herabgefegt 
wurde, nachdem über 300 Senatoren und 2000 Ritter hingerichtet worden 
waren. Die zum Kriege nöthige Summe von 200 Millionen Seftertien war 
nun herbeigefchafft, indem man auch, von den Bürgern viele Abgaben erpreßt, 
und alle öffentlichen Gelder an fic) gezogen hatte. Die Triumvirn ernannten 
die Magiftratsperfonen auf mehrere Jahre voraus, und Antonius und Octa⸗ 
vian gingen fodann nad) Macedonien. ‚Sie befesten die Thracifhen Gebirge 
und Päffe, welche Macedonien und Thracien ſcheiden. Brutus und Eaffius 
kamen aus Afien herüber, und langten dur einen andern Weg, ben ihnen 
ein thracifcher Fürft, Rafcupolis, zeigte, glüdlidh mit Vermeidung der 
von den Triumvirn befesten Päffe, in den Ebenen von Philippian. Hier 
bezogen fie ein fehr vortheilhaftes Lager; auch war ihre Armee mit allen mögs 
lichen Vorräthen verfehen, und hatte tägliche Zufuhr. Das Heer der Triums 
pien, welches fih ihnen gegenüber lagerte, litt dagegen an fehr Vielem Man: 
gel, aM urcus, Ahbenobarbus und S. Pompejus ale Zufuhr 
abgefchnitten hatten. Antonius wuͤnſchte daher nichts fo fehr, als eine ent: 
fheidende Schlacht, und fuchte den Feind beftändig durch Scharmügel und 
Keine Anfälle dazu zu reizen, Dagegen erfoderte es der Vortheil der Ver⸗ 
fhwornen, eine Schlacht im offenen Felde zu vermeiden, weil die Triumvirn 
dadurch gezwungen werden mußten, entweder nad) Italien zurüdzugehen, oder 
fie in ihren vortheilhaften Verfchanzungen anzugreifen, Allein die Armee, 
welche biefes nicht einſah, bielt die Zögerung ihrer Feldheren für Zaghaftig—⸗ 
keit. Es entftanden häufige Meutereien, und viele gingen zum Feinde über, 
Dazu kam audy noch ber Aberglaube, der fie eine Menge Kleiner Zufälle als 
böfe Vorbedeutungen anfehen ließ, Wollten alfo Caffius und Brutus nicht 
die ganze Armee in Muthlofigkeit verfinken, oder zum Feinde übergehen fehen, 
fo mußten fie ſich endlich zur Schlacht entfchließen. Brutus übernahm das’ 
Commando Bes rechten, Caſſius des linken Flügels. Gegen Brutus ftand Des 
tavians Deer, das er felbft aber, eines Traums wegen, den fein Arzt gehabt 
hatte, nicht fommandirte ; gegen Gaffius ftand Antonius, Brutus griff den 
Feind mit dem lebhafteften Feuer an, indem zugleich Meffala ihm in den 
Rüden fiel. Dctaviand Heer wurde geſchlagen; er felbft mußte auf eine 
fchimpfliche Art fliehen ; allein bei dem Nachfesen war Brutus zu higig, gab 
eine Blöße, und trennte ſich dadurch von Gaffius. Diefer hatte den Antonius 
mit gleichem Muthe angegriffen, und ebenfalls im Anfange zum Rüdzjuge 
gendthiget, aber da Brutus ſich von ihm trennte, konnte ihn Antonius von 
der Seite angreifen ; fein Heer gerieth in Verwirrung, und ergriff die Flucht. 
Mit einem Kleinen Trupp gelangte Caſſius auf die Anhöhen von Philippi. 
Test kam Brutus vom Nachfegen zuruͤck, und näherte ſich dem Gaffius. Die: 
fer hielt die Anruͤckenden für Keinde, ging mit feinem freigelaffenen Pind as 
vu 8 in fein Zelt, und als Brutus ankam, fand man feinen Kopf abgehauen, 
und Pindarus war entflohen. Die Triumvirn und Brutus bezogen nun ihre 
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porigen Lages wleder; aber bei erftern fiteg die Noth, wegen Mangel an Les 
bensmittel, immer höher ; nur eine neue, ent[heidende Schlacht Eonnte fie 
retten. Brutus war lange nicht dazu zu bewegen ; endlich aber nöthigten ihn 
bie Meutereien feiner Truppen und ihre häufigen Defertionen, den Befehl 
dazu zu geben. Um 3 Uhr Nachmittags fing die Schlacht an; Octavians lins 
Eer Flügel wurde wieder in die Flucht gefchlagen, Antonius .aber fiegte an der 
Spige feines rechten Über den linken Flügel, wo die Truppen des Eaffius 
waren, Indeſſen hütete er fi, den Feind zu verfolgen, fondern brach dem 
nachſetzenden Brutus in die Flanken, den er dadurch nebft feinen beften Offiz 
zieren von der übrigen Armee abfchnitt, Brutus fhlug ſich zwar buch. am 
Morgen aber fahe er ſich wieder ganz von Feinden umgeben, und ftürzte ſich 
in das Schwert feines Freundes Strato. Die Truppen im Lager ergaben fich 
auf Bedingungen ; dieübrigen Gefangenen aber wurden größtentheils hingerichs 
tet, Nun hatten die Triumvirn die größten Dinderniffe ihrer Plane überftiegen, 
und die Partei der Verſchwornen war gänzlich unterdrüdt, Sie theilten fih aufs 
Neue in:die Provinzen, Antonius befam die Morgenländer, Dctavian 
die Abendländerz Lepidus wurde ganz übergangen, In Aften lebte noch 
einer von den Mördern Cafars, Daffius Parmenfisg, der eine mäch— 
tige Armee und Flotte fommanbirte, Diefen follte Antonius, fo wie Dctavian 
den ©. Pompejus, zu unterjochen fuhen. Antonius ging daher nad) Aſien, 
und wurde allenthalben mit den ausfchweifenditen Ehrenbegeugungen bewills 
kommt, Er befchenkte die Städte und Gegenden, welche von den Verfchwors 
nen gelitten hatten, ließ fid) aber au) von der Stadt Ephefus einen neuns 
jährigen Zribut in zwei Jahren vorauszahlen , der ihm gegen 200 Millionen 
Thaler eintrug, Caſſius Parmenfis ergab fich freiwillig auf diefer Reife. An 
die Königin Cleo patra von Aegypten fchidte er den D. Dellius, um 
von ihr Rechenſchaft Über ihr Betragen beim legten Kriege zu fodern. Diefer, 
ein fehr einnehmender Mann, gewann die Gunſt der Königin, und gab ihr 
bie Mittel an die Hand, ſich dem Antonius gefällig zu machen. Sie reifete 
bem zufolge nah Zarfus zum Antonius, den ihre ungemeine Schönheit, 
die Reize ihres Umgangs, und ihre Verftand in kurzem fo fehr feffelten, daß er 
Mom und alles vergaß, und mit ihr nach Aegypten ging, um an ihrer Seite 
ſich den ausgefudhteften Bergnügungen und Luftbarkeiten zu überfaffen. Ends 
lich verurfachten bedenkliche Nachrichten aus Aſien, daf er aus feiner Betäus 
bung erwachte. Hier hatten die Parther feine Generale gefchlagen, und 
ganz Kleinafien, Eicilien, Syrien und Phönicien unters 
jocht. Er ging daher mit 200 Schiffen nah Tyrus, Eonnte aber keinen 
feften Fuß faffen. Dies bewog ihn zum einftweiligen Nüdzug, und da er 
außerdem von feiner Gemahlin Fulvia Briefe erhielt, worin fie über Octavians 
Anmaßungen und feine Eingriffe in Antonius Nechte Eingte; fo ging er nad) 
Stalien zurüd, Als er zu Brun dus ankam, verfperrten ihm fünf Legio— 
nen des Octavians bie Thore. Er belagerte alfo die Stadt, und ſchiug zugleich 
einen von Octavians Feldherren, Dies nöthigte diefen zum Frieden, der auch 
bald unterzeichnet wurde, Man nahm nun eine genauere Theilung vor, und 
bie Stadt Cydropolis (Scutari) in Illyrien ward die Graͤnze zwiſchen Des 
tavians und Antonius Befigungen, Italien blieb ungetheilt, und Lepidus 
erhielt Afrika, Den Zheilnehmern am Perufinifchen Kriege wurde verziehen 3 
Pompejus wollte man fuchen durch gütliche Vorſchlaͤge zu gewinnen, und Ans 
tonius follte gegen die Parther gehen. Diefes neue Bündnif wurde durch die 
Bermählung des Antonius mit Auguſtus Schwefter, Octavia, einem uns 
gemein fehönen , und geiftreichen Frauenzimmer, befeftigt, Mit dem Sertus 
zn wurde darauf Frieden gefhloffen, und das Iriumvirat auf fünf 

ahre befkätiget, Nun ging Antonius, von feiner Gemahlin begleitet, nad 
Afien Den Winter brachte er mit Ihr In Athen auf die mollüftigfte Art zu, 
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Die Athentenfer verfhmwendeten am ihn die ausſchweifendſten Schmelchelelen, 
von denen aber eineihnen theuer zur ftehen kam. Sie vermäbtten ihn naͤmlich 
als den Ba hu 8 mit der Minerva, daher zwang fie Antonius, die Braut 
mit 1000 Talenten auszuftatten. : Während diefer Zeit hatte fchon der Feld- 
herr des Antonius, Bentidus, die Parther aus allen Eroberungen vers 
trieben, und ihnen drei ſchreckliche Niederlagen beigebracht. Er verfolgte aber 
feine Siege nicht, um die Eiferfucht des Antonius nicht zu reigen, und hielt 
fich mit Beftrafung derjenigen auf; die fich gegen ihn aufgelehnt Hatten, Den= 
noch Eonnte Antonius feine Eiferfucht nicht verbergen zer entließ den. tapfern 
Feldherrn feiner Dienfte, und ſchickte ihn nah Rom, um dort zu triumphiren. 
In Italien war der Krieg zwifchen dem Dctavian und Pompejus von Neuem 
ausgebrochen. Antonius wollte erſterm Schiffe zuführen, und dafür Lands 
truppen eintaufchen , aber Dctaviart behandelte ihn mit fo viel Kaltfinn, daß 
beinahe ein Krieg zwifchen ihnen ausgebrochen wäre, wenn nicht die ſchwan⸗ 
gere Detavia einen Vergleich vermittelt hätte. Auf der Nüdreife des Antos 
nius leiftete Octavia ihrem. Gemahl bis Corcyra Gefelfhaft. Er fing nun 
den Feldzug gegen die Parther mit ungeheurem Aufiwande von Kräften an, 
war abet durch die Verrätherei des medifhen Königs ungluͤcklich, und 
mußte ſich ſchimpflich zurhdziehen. Der vom Octavian geſchlagene und flüdy: 
tige Pompejus wollte diefes benußen ; er fing mit den Parthern Unterhands 
lungen an, und ftellte fich äußerlich, als wollte er bei Antonius Schug ſuchen. 
Diefer aber erfuhr die Werrätherei, ließ ihn gefangen nehmen und umbrin: 
gen, Als Antonius zu Leuce, einem Fleden zwifchen Tyrus und Sydon, fid) 
befand, kam Elebpatra zu ihm, und wußte ihn bald durch ihre Reize fo wieder 
für fi) einzunehmen , daß er feine Gemahlin, welche zu ihm kommen wollte, 
wieder zurüd nad Nom gehen hieß, und mit diefer Königin nach Aegypten 
ging. Er beleidigte hier den Octavian dadurch, dag er. den Kindern der Gleos 
patra ganze Länder fchenkte, und den Titel einesKönigesder Köniz: 
g e annahm ; aud) gegen feine tugendhafte Gemahlin war er fortdauerd kaltſin⸗ 
nig, ungeachtet diefe ſelbſt feine Parthei gegen ihren Bruder nahm. Der Zwiſt 
zwifchen beiden Triumvirn ward indeffen immer ernftlicher, und brach in volle 
Flamme aus, als Domitius Ahbenobarbus und C. Soſius, ziel 
Freunde des Antonius, das Konfulat erlangten, Diefe gaben im Senat eine 
Anklage gegen den Detavian ein, welcher nun feiner Seite daffelbe gegen den 
Antonius und die beiden Conſuln that. Lestere flüchteren zum Antonius, der 
ſogleich den Krieg erklärte, und ſich förmlich von der Detavia fchied, Hätte 
jest Antonius fi von feiner Liebe zur Ueppigfeit losreißen können, hätte er 
den Krieg unvorzäglich nah Italien gefpielt, fo war der unvorbereitete Octa— 
vian verloren, Statt defen aber fchwelgte mit Eleopatren (f. d. Art.) bis zum 
folgenden Jahre in den afiatifchen und griechifchen Städten umher. In Athen 
verließen ihn mehrere feiner beiten Freunde und Feldherren, erbittert durch den 
Stolz diefer ägnptifchen Königin, und gingen zum Octavian über, Unter dies 
fen befand ſich fein Vertrauter, TZitius, der um alle feine Geheimnijfe wußte, 
und felbft fein Zeftament mit unterfchrieben hatte, das bei den Veſtalen 
niedergelegt war. Dieſer verrieth nun Alles dem Detavian, welcher die erhals 
tenen Nachrichten aufs Befte benuste, um feinen Gegner beim Volke verhaßt 
zu machen. Insbeſondere erreichte er diefe Abficht durch die Vorlegung des 
Zeflaments, worin die röm, Megierung nad) Alerandrien verlegt, und das 
ganze Reich an den Sohn Eäfars und der Gleopata gebracht werden follte, weil 
diefer der einzige wahre Erbe I. Caͤſars wäre. Nun erklärte das Volk ſelbſt 
den Krieg, doch nicht ſowohl gegen Antonius als gegen Cleopatren, die man 
befchutdigte, fie habe den Antonius durch Zaubertränfe um feinen Verſtand 
gebracht und laffe ihn durch ihre Verfchnittene regieren. Octavian hatte eine 
Armee von 80.000 Mann Fußvolk, 12.000 Reiter und 250 Schiffe; Antos 
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nius 100:000 Mann zu Fuß, 12.000 Reiter und 500 Schiffe. Seine Flotte 

ging im ambracifchen Meerbufen zwifhen Corfu und Gephalonia vor Anker, 
and ein Theil feines Heeres Lagerte fich bei der Stadt Actium, an der Süpfeite 
des Meerbufens, Noch vor der entfheidenden Schlacht erlitt er zu Rande meh: 
zere Niederlagen durch M. Bipfanius Agrippaund Stalius 
Zaurus, melde Unfälle, nod mehr aber Cleopatras unerträglicher Stolz, 
ihn wieder um mehrere feiner Freunde brachten. Canidius und andere 
Feldherren riethen jegt dem Antonius ernfthaft, feine Sache zu Lande auszus 
machen, und Cleopatren zurüdzufhiden ; aber diefe weifen Rathſchlaͤge 
wußte die reizende Königin zu vereiteln. Er befchloß.ein Seetreffen,, ließ alle 
überflüffige nicht genug mit Mannſchaft befegte Schiffe verbrennen, insbefons 
dere die dgpptifchen, und geftattete der Cleopatra nur 60 Schiffe zur Bebie: 
nung. Den 22ften September im Jahr der Stadt 723 rüdten die Flot— 
ten gegen :einander, beide an Bahl der Schiffe gleih; aber des Antonius 
Schiffe waren groß und, ungefchidt, die des Octavians leiht und gute Segler. 
Das Treffen wurde nicht, wie fonft , in der Nähe am Bord der Schiffe gelies 
fert,, fondern in der Entfernung durch Wurfwaffen. Es blieb lange unents 
fhieden, als Cleopatra auf einmal den Einfall befam, mit ihren 60 Schiffen 
bie Flucht nad) Aegnpten zu nehmen, wodurch Antonius fo außer Faffung ge 
fegt wurde, daß er ihr fogleich nacheilte, und feine Flotte verlieh. Dennod 
fochten des Antonius alte Krieger noch wie bie Löwen, und auch jegt wären fie 
vielleicht noch nicht befiegt worden, wenn nicht gegen Abend ein heftiger Wind 
die Flotte zerſtreuet, und die Schiffe einzeln dem Feinde in die Hände geführt 
hätte. 300 Schiffe, auf denen man 12.000 Zodte und Verwundete zählte 
gingen verloren. Mährend diefer unglüdlihen Schlacht hatte Antonius feine 
geliebte Königin eingeholt, und war von derfelben in ihr Schiff aufgenommen 
worden. Drei Tage lang brachte er in finnlofer Verzweiflung zu. Am Bor: 
gebirge Taͤnarus hörte er die Befiegung feiner Flotte. Seine Landtruppen 
hatten noch auf feine Rüdkehr gehofft, und die Lebergabe verweigert ; doch er 
fam nicht, ihre Anführer verließen fie, und die braven Krieger mußten ſich 
dem Dctavian ergeben. Nun ging Antonius, als er auch -diefes erfuhr, 
voll Verzweiflung nad) Alerandrien. Bon bier aus fchidte er, und Cleopatra, 
Gefandte an den’ Octavian, um mit ihm zu unterhandeln ; aber diefer gab 
gar keine Antwort darauf. Cleopatrens Gefandte hatten nody ben geheimen 
Auftrag, dem Dctavian ihr Reich anzubieten, worauf er ihr unter der Bedin: 
gung Gnade zufihern ließ, wenn fie ihm den Antonius auslieferte, oder ihn 
umbraͤchte. Diefer erfuhr e8, und ging nun, mehr als je voll Verzweiflung, 
in fein einfames Schloß Zimonium. Dctavian nahm fodann Pareroneum 
und Pelufium, bie beiden Schlüffel Aegyptens, in Befis, ımd marfchirte auf 
Alerandrien los. Antonius befhloß, ſich zu vertheidigen. Einer feiner Aus: 
fälle war glüdlih, und jegt follte nody ein Treffen zu Waffer und zu Lande 
entfcheiden. Allein auf Befehl Cleopatrens gingen Flotte und NReuterei zum 
Feinde über, und des Antonius Infanterie wurde gefchlagen. Antonius ſelbſt 
rettete fih nad) Alerandrien. Hier hatte fich Cleopatra in einen laͤngſt zuvor 
ausdruͤcklich dazu erbaueten Thurm begeben, und ihren Tod ausfprengen laffen. 
Dies vermochte er nicht zu ertragen, fondern ftürzte fi in fein Schwerbt. Zu 
fpät gab fie ihm von ihrem Leben Nachricht; er Lie fich fterbend zu ihr brins 
gen, und hauchte feinen Geift, ber noch ganz Zärtlichkeit gegen die Undankbare 
war, in ihren Armen aus. Unter den drei Zriumvien war gewiß Antonius 
derjenige, der die meiften Talente und Verdienſte hatte, ob er gleich ein Cäfar 
war. Sein Verderben aber war fein gränzenlofer Hang zur Wolluft, ber ſei⸗ 
nen Körper, fo wie fein Gluͤck, zu Grunde richtete, und ihn zu den [handliche 
ften Raftern verleitete. Bon feinen Söhnen mit der Eleopatra wurde der 2te 
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Aterander, vom Oetavian im Triumphe aufgeführt, feine Tochter Cleo⸗ 
patra aber. von der vortrefflichen Octavia erzogen und mit dem König Ju b a 
von Mauritamien vermaͤhlt. Der jüngfte Sohn der Fulvia, Antonius, 
genoß ebenfalls bes Gluͤcks, vom Detavian erzogen zu werden. Die Kinder 
der Octavin mit Antonius; waren zwei Töchter, Antonia die ältere 
und Antoniadiejüngere, Erftere wurde. mit dem G. Domitius Ahenes 
barbus, legtere'mit des Auguftus-Stieffohn, Drufus, vpermählt, und war 
die Mutter de8 Germanitus, und des Kaifers Claudius, und Großes 
mutter der Kaifer C. Ealigula und Nero, ‚ Seinen: Sohn Atyllus, 
den er mit der Fulvia gezeugt hatte, ließ Detavian binrichten, | 
Antonius Mufe, ein Freigefaffener des" Auguftus, welchen er 
von einer gefährlichen Krankheit befreiete. Diefe war eine Art von hartnädis 
gem Gichtfluſſe, mit, Verftopfung und Auszehrung begleitet, Dev keibarzt 
des: Kaifers, Aem il ius wollte das Uebel durch Schwigen vertreiben, machte 
es aber dadurch noch ärger. Da kam Muſa auf den gluͤcklichen Einfall, die 
entgegengefegte Kur zu verfuchen, Das allgemeine Vorurtheil war freilich das 
gegen ; aber der Zuftand des Kaifers machte fhon einen verzweifelten Verſuch 
erlaubt, Muſa verordnete nun eine erfrifchende Diät, befonders Lattich zu 
effen, ließ ihn Ealt trinken und fleißig mit kaltem Waffer begießen. Diefe Mits 
tel halfen fo gut, daß Auguftus in Kurzem wieder ‚hergeftellt wurde, und 
nachher noch 36 Jahre lebte. Mufa erhielt zur Belohnung eine große Suma 
me Geldes vom Auguft, und vom Senat eine Statue und das Recht, einen 
goldenen Ring, wie die, Ritter, zu tragen. Das kalte Waſſer kam von der 
Zeit anfehr ftark in Ruf, - Auh DH ornz bediente fi auf den Rath des Mus 
fa, für feine böfen Augen der Falten Bäder mit gutem Erfolge. : 
Antraigues (Emanuel Louis Henri Launay, Graf d’) geb. zu Vivarais, 
1764. Seine: geiftigen Anlagen bildete er ſchon frühe. unter dem berühmten 
Abbe, nachberigen Sardinat Maury zu einer Alles mit ſich fortreißenden 
Beredfamkeit aus. Die erfte Probe feines Zalentes lieferte er in dem berüd)s 
tigten M&moire sur les Etats generaux, leurs droits et la maniere de 
les eonvoquer, 1788, einem Werte des wüthendften Republifaniemus, und 
ber Fackel, welche den Brand der Revolution durdy ganz Frankreich verbreitete, 
Gleichwohl fhien er gar bald vom Nevolutionsfieber genefen zu fen; denn 
1789, ats Deputirter bei den Generalftänden ernannt, nahm er die Vorrechte 
des Erbadels Eraftvoll in Schutz, und ftimmte für eine dieBürgerrerhte feitz 
Yen: Gonftitution, wobei er zugleich das Veto als eine unerlaͤßliche Stüge 
es Königthums erklärte, 1790 ging er nah Rußland und Wien mit diplos 
matifhen Aufträgen, und von nun an leibte und lebte er ganz für die Partei 
der Bourbonen, 1798 hatte er das Unglüd in Italien, wo er fich in einer 
Miffion. vom Rußland befand, von Buonaparte verhaftetzu werden, gleichwohl 
gelang es feiner. Gattin, der, berühmten Operfängerin St, Huberti, Mits 
tel zu feiner, Entweichung zu finden, Jetzt Eehrte er nach Rußland zurüd, mo 
ihn Alexander J. als Staatsrath in diplomatifchen Gefchäften 1803 an 
den Dresdner Hof ſchickte; ‚hier Ließ er die bekannte Schrift wider Buonapar— 
te, ‚betitelt ‚Fragment du XVIII. livre de Polybe, trouve sur le mont 
Athosin Druck ergehen. Nicht lange nachher Eehrte er zurüd nach Rußland, 
10 es ihm gelang, die geheimen Artikel des Tilfiter Friedens auszukundſchaf⸗ 
ten ; biemit ging er nach England, wo er durch Mittheilung derfelben im dor; 
tigen Minifterium; fich den, bedeutendften Einfluß verfchaffte. 1812 ward er 
mit feiner Gemahlin in einem Dorfe unweit London von feinem Bedienten, 
einem Staliener, ermordet. D’Antraigues war übrigens ein Mann von aufs 
ferordentlichen Faͤhigkeiten und vorzüglichen Kenntniffen , aber fein unrubiger 
iebendiger Geift ließ ihn nie zu einer feften Confequenz in feinen Marimen 
gelangen. 


352 Antrim. Antwerpen. 


Antrrm, eine Grafſchaft in dee Provinz Ulſter In Irland, am Se— 
Lough-Neagh, der das Holz in Stein verwandelt. 49 Meilen groß, mit 
145.775 Einwohner. Das Haus Macdonald führt feit 1620 den gräflis 
hen Zitel davon, Der Hauptort ift Beifafl. 

Antwerpen, eine Provinz im Königreich ber Niederlande, die im Nordens 
an Nordbrabant, in Often und Süden an Südbrabant, im Weften an Ofts 
flandern gränzt, den größten Theil der beiden vormialigen Provinzen Antwers 
pen und Mecheln, und auf 51%, DMeilen 249.376 Einwohner enthält. Das 
Land iſt niedrig, wird von ber Schyelde und Nethe bewäffert, und von mehreren 
Kandlen durchſchnitten, ift vortrefflich angebaut und’frahtbar an Korn, Gars 
tenfrüchten, Blumen, Flachs, Nübfaat, Obſt, Rindvieh, Schafen ꝛc. Die 
Einwohnertreiben befondees Keinweberei, Spißenkloͤppelei und Handel. Die 
groge und wohlgebaute Hauptftadt aleichen Namens an det Schelde, die bei 
ber Stadt 1600 Fuß breit und fehr tief ift , da die Meeresfluth Aber die Stadt 
hinaufreicht, und bei derfelben 12 Fun hoch tft, — bat einen fehr guten und 
tiefen Hafen, der an 1000 Fahrzeuge faßt, eine 1563 von dem Herzog von 
Alba als ein Fuͤnfeck an der Südfeite der Stadt angelegte Citadelle und andre 
Seftungswerke, 6 Thote, 24 öffentliche Plaͤtze, 240 meiſtens breite und-regels 
mäßige Straßen, 10.000 Häufer und 59.085 Einwohner. Unter den öffentlis 
chen Gebäuden zeichnen fih aus die Domkirche, die fünf Pfarrkirchen (in bet 
Jacobskitche ift des 1540 hier geftorbenen Per: PautRubensGrab), das 
Rathhaus, das Kaufhaus, das große Haus der DOfterlinge (die Niederlage dee 
alten Hanfe), daß große Seea:fenal oder die Schiffswerfte, die in ihrem mit eis 
ner hoben Mauer eingefaßten Raume ein Maftenhaus, eine Bloddreherei, ei: 
ne Bildfehnigerei, Tauſchlaͤgerei, Segelmacherei, Schmiede, Böttnerei, ein 
Haus zur Bereitung des Krumholzes, und Magazine von allen Arten von 
Schiffsbedärfniffen umfchliegen ; ein Militairmagazin ıc. Es ift hier ein 1559 
geftiftetes Bischum, das unter dem Erzbifhof von Mecheln fteht, und mit 
dem die Abtei St. Bernhard verbunden ift ; eine Schiffahrtöfchule, eine chirurs 
gifhe Schule, eine Malerakademie, eine Akademie der Wiffenfchaften, eine Ges 
ſellſchaft der Freunde der Künfte (die fi) der Geſellſchaft zum allgemeinen Nuz⸗ 
zen angefchloffen hat), eine Bibliothek und Gemäldefamimlung. Man findet 
hier Wollen: , Seiden:, Garn =, Tapeten » ‚Gold : und Silber, Latmus:, 
Stärke:, Spielkarten-, Tabak, Barchent-, Siamioifen:, Hut=, fuhhaar: 
ner Sußdeden:, Buchdruderfchwärze - und Spitzenfabriken; Zitz⸗- und Kats 
tundeudereien, Leinwandbleichen, Diamants und andre Steinfchleifereien, 
Salz : und Seifenfiedereien, Zuderraffinerien ıc. : Der noch immer erhebliche 
Handel wird durch die Kanäle, auf welchen die Schiffe aus.der Schelde in die 
Stadt fommen, und welche die Stade mit Brüffel, Mecheln und Löwen ver: 
binden, und durch die Affecuranzeompagnie befördert. (1816 kamen 4402 
Schiffe hier an, worunter 910 Seeſchiffe, die uͤbrigen waren inländifche Fahr⸗ 
zeuge. Nah Spanien gingen die meiften inländifehen Fabtitate ab. Die 
Baht der Mäkter ift 1817 auf 100 beftinnmt worden, woruntet 25 Wechfel:, 60 
Waaren >, 10 Schiffs⸗, und 5 Aſſekuranzmaͤkler). Die 3 von den Franzoſen 
angelegten Baffins find den Schiffen aller Nationen geöffnet 5 doc) zahlen die 
ntederländifchen nur die Hälfte der Gebühten, und Schiffe unter 30 Tonnen 
oder die zum Fifchfang beftimmten find ganz vom Baffingelde frei. Aber uns 
gleich größer war der Handel vor dem niederländifchen Kriege mit den Spas 
niern: zu biefer Zeit mar es namlich, mo Antiverpen den Handel empfing, ben 
die Ueppigkeit der flanderifchen Städte verjagte, und unter Cart V. Regie: 
rung war diefe Stadt die lebendigfta und herrlichfte Stadt im der chriftlichen 
Welt. Ein Strom, wie die Schelde, deren nahe breite Mündung die Ebbe und 
Fluth mit ber Nordſee gemein hat , und die geſchickt iſt, bie fehwerften Schiffe 
bis unter feine Mauern zu tragen, machte e8 zum natürlichen Sammelplag . 
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aller Schiffe, die dieſe Küfte befuchten. Seine Frelmeffen zonen aus allen 
Ländern Negotianten berbei. (Zwei ſolcher Meſſen dauerten 40 Tage, und 
jede Waare, die da verkauft wurde, war zolftel.) Nachdem der neue Weg um 
das afrifanifche Vorgebirge gefunden war, und der portugiefifche Oſtindien⸗ 
handel den levantifchen untergrub, empfanden die Niederlande die Wunde 
nicht, bie den italienischen Republiken gefchlagen wurde ; die Portug'eſen rich⸗ 
teten in Brabant ihren Stapel auf, und die Specereienvon Galekut prang⸗ 
ten jest auf dem Markte au Antwerpen. (Der Werth der Gewürz = und Apo- 
theferwaaren, die von Liffabon dahin gefchafft wurden, foll fich, nad Guicciar⸗ 
dini's Angabe, aufeine Million Kronen belaufen haben.) Hierher floffen 
die weftindifchen Waaren, womit die ſtolze fpanifche Traͤgheit den niederlän: 
difchen Kunftfleiß bezahlte. Der oftindifche Stapel zog die berühmteften Hans 
beishäufer von Florenz, Lucca und Genua, und aus Augsburg die Fugger 
und Welfer hieher. Hierher brachte bie Hanfe jest ihre nordifchen Waaren, 
und die englifhe Compagnie hatte hier ihre Niederlage. Kunft und Natur 
Schienen hier ihren ganzen Reichthum zur Schau zu legen. Es war eine prä: 
tige Austellung der Werke des Schöpfers und der Menfchen. : Ihre Ruf vers 
breitete ſich bald durch die ganze Welt. Zu Ende dicfes Jahrhunderts fuchte 
eine Societät türkifcher Kaufleute um Erlaubniß an, fich bier niederzulaffen, 
und die Produfte des Drients über Griechenland hieher zu liefern. Mit dem 
MWaarenhandel ftieg auch der Geldhandel. Die Antwerpener Wechfelbriefe gals 
ten an allen Enden der Erde, Antwerpen, behauptet man, machte damals in: 
nerhalb eines Monats mehr und größere Gefchäfte, als: in zwei ganzen Fahren 
Venedig, ‚während feiner glänzgendften Zeiten. 1491 hieltder ganze Hanſebund 
in diefer Stadt feine feierliche Verſammlung, die fonft nur in Luͤbeck geweſen 
war, 1531 wurde die auf 43 marmornen Säulen rubende Börfe gebaut, bie 
prächtigfte im ganzen damaligen Europa, und die ihre ftolze Auffchrift erfülite. 
Das fluthende Leben, die Weit, die fi) unendlich hier drängte, überfteigt allen 
Glauben. Zwei- bisdrittebalbhundert Mäfte erfchienen öfters auf einmal 
in ihrem Hafen; kein Tag verfloß, wo nicht fünfhundert und mehrere Schiffe 
kamen und gingen ; an den Markttagen lief die Anzahl zu ahtz und neunhuns 
dert an. Täglich fuhren zweihundert und mehrere Kutfchen durch ihre Thore; 
über zweitaufend Frachtwagen fahman in jeder Woche aus Deufchland, Frank: 
reich und Lothringen anlangen , die Bauernfarren und Getreidefuhren unges 
rechnet, deren Anzahl gewöhnlich auf zehntaufend ftieg. Dreigigtaufend Hände 
waren in dieſer Stadt allein von der englifchen Gefellfchaft der wagenden Kauf: 
Leute befhäftigt. An Marktabgaben, Zoll und Accifen gewann die Regierung 
jährlich, Mil. Von den Hälfsquellen Antwerpens können wir uns eine Vor: 
ffellung maden, wenn wir hören, daß die auferordentlichen Steuern, die diefe 
Stadt Carl V. zu feinen vieler Kriegen entrichten mußte, auf vierzig Mils 
lionen Goldes gerechnet wurden. 1576 plünderten die Spanier 3 Tage lang 
die Stadt, welche bald nachher nach einer Belagerung von einem Jahre 1585 
vom Prinzen Parma erobert wurde. Der Münfterfche Frieden von 1648 ver: 
ſchaffte den vereinigten Niederlanden die Unabhängigkeit, und unter andern 
Handelsvortheilen auch die Schließung der Schelde, vermöge der in der Folge 
Teine Kauffahrtei = oder andern großen Schiffe in den Hafen von Antwerpen 
einlaufen durften. So zog ſich die Handlung von Antwerpen nach Amfterdam. 
war verfuchte Kaifer Sofepb IL. 1785 die Aufhebung diefes Zwanges zu 
bewirken; aber er verlangte in dem am 20ften Sept. mit Holland geſchloſſenen 
Vergleich nur einige Erweiterung der Schifffahrt auf der Schelde für die öftrei: 
chiſchen Niederlande. 1715 war hier zwiſchen Kaiſer Earl VI. undıden Gene: 
talftanten der, Barriertractat gefchloffen. Nach deiinSiegen der Franzoſen bei 
Jemappe 1792 und bei Kleurus 1794 Famen die Franzoſen zum Befig diefer 
Stadt, der fie fogteich die Schelde öffneten, big 1014, wo ber General Gars 
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not nad) einer langen Blokade dle Stadt durch die Allilrten zufolge des Pas 
riſer Friedens Antwerpen den Britten uͤbergab. Hier find die großen Mailer 
Ant. van Dyk (+ 1660), die beiden Teniers, Segher, Craver, 
Tloris und Brill geboren. | 
Antwerpen (deffen Belagerung in den Jahren 1584 und 1585). Es ift 
ein anziehendes Schaufpiel, den menfhlihen Erfindungsgeift mit einem 
mächtigen Elemente im Kampfe zu erbliden, und Schwierigkeiten, welche ges 
meinen Fähigkeiten unüberfteiglich find, durch Klugheit, Entſchloſſenheit und 
einen flandhaften Willen befiegt zu fehen. Weniger anziehend, aber defto 
beiehrender ift da8 Schaufpiel des Gegentheild, wo der Mangel jener Eigen: 
[haften alle Auftrengungen des Genies vereitelt, alle Gunft der Zufaͤlle 
fruchtlos macht, und weil er ihn nicht zu benugen weiß, einen fehon entfchies 
denen Erfolg vernichtet. Beiſpiele von Beiden liefert ung die berühmte 
Blokade der Stadt Antwerpen duch bie Spanier im vorlegen Dezennlum 
des 16. Jahrh., welche diefer blühenden Handelsftadt ihren Wohlftand unmwie: 
derbringlidy raubte, dem Feldherrn hingegen, welcher fie unternahm und auss 
führte, einen unfterblihen Namen erwarb, Unter allen Städten Brabants 
war Antwerpen aud) die wichtigfte, ſowohl durch ihren Reichthum, ihre Volkes 
menge und ihre Macht, als durch die Lage an dem Ausflug der Scheide. Diefe 
große und menfchenreiche Stadt, die in diefem Beitraume über 200,000 Eins 
wohner zählte, war eine der thatigften Zheilnehmerinnen an dem niederläns 
difchen Staatenbunde, und hatte fih im Laufe diefes Kriegs durch einen uns 
bändigen Freiheitsfinn vor allen Städten Belgiens ausgezeichnet. Da fie 
alte drei chriftlichen Kirchen in ihrem Schooße hegte, und diefer unelingeſchraͤnk⸗ 
ten Religiongfreiheir einen großen Theil ihres Wohlftandes verdantte, fo 
hatte fie doch bei Weitem am Meiften von der fpanifchen Herrfhaft zu bes 
fürchten welche die Religionsfreiheit aufzuheben, und durch die Schreden des 
Inquiſitionsgerichts alle proteftantifchen Kaufleute von ihren Märkten zu ver: 
"fcheuchen drohte. Die Brutalität fpanifcher Beſatzungen Eannte fie überdies 
ſchon aus einer fhredlihen Erfahrung , und es war leicht vorherzufehen, daß 
fie ſich diefes unerträgliden Joches, wenn fie es einmal ſich hatte auflegen 
faffen, im ganzen Laufe des Kriegs nicht mehr entledigen würde, So große 
Urfachen aber die Stadt Antwerpen hatte, die Spanier aus ihren Mauern 
entfernt zu halten, fo wichtige Gründe hatte der ſpaniſcheFeldherr fich derſel— 
ben, um welchen Preis es auch fey, zu bemächtigen. An dem Befise diefer 
Stadt hing gewißermaßen der Beſitz des ganzen brabantifhen Landes, das 
fih größtentheils durdy diefen Kanal mit Getreide aus Seeland verforgte, 
und durch Einnahme derfelben verficherte man fich zugleich die Schelde. Dem 
brabantifhen Bunde, der in diefer Stadt feine Berfammlung bielt, wurde 
mit derfelben feine wichtigſte Stüge entzogen, der gefährliche Einfluß ihres 
Beifpiels, ihrer Rathfchläge, ihres Geldes auf die ganze Partei gehemmt, und 
in den Schägen ihrer Bewohner denKriegsbedürfniffen des Königs eine reihe 
Hülföquelle aufgethan. Der Fall derfeiben mußte früher oder fpäter den Fall 
des ganzen Brabants nach ſich ziehen, und das Uebergewidht ber Macht in die— 
fen Gegenden entfcheidend auf die Seite des Königs neigen, Durch die Stärke 
diefer Gründe bewogen , gog ber Herzog von Parma im Juli 1584 feine 
Macht zufammen, und rüdte mit 10.000 Mann Fußvolk und 1700 Reitern 
von Dornid, wo er ftand, in ihre Nahbarfchaft heran, in der Abficht, fie zu 
betagern. Trotz den mannigfaltigen und faft unüberfteiglichen Dinderniffen, 
die fich bier feinem Plan entgegenftemmten, leuchtete es ihm ein, die einzige 
Macht, durch welche man heffen Eönnte, die Stadt zu bezwingen, fey der 
Hunger; und diefenfunchtbaren Feind gegen fie aufzuregen, mußten alle 
Zugaͤnge zu Waffer unda zů Lande werfhloffen werden: Um ihr: füris Erſte 
jeden Zufluß bon Seeland nas „wenn auch ‚nicht gang abzuſchneiden, doch zu 
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erichweren, wollte man ſich aller der Bafteien bemächtigen, welche die Antwers 
per. an beiden Ufern dev Schelde zur Befhügung der Schifffahrt angelegt hate 
ten, und wo es anging, neue Schangen —“ von denen aus die ganze 
Laͤnge des Stroms beherrfcht werden fonnte, Damit aber die Stadt nicht un- 

terdeffen von dem innen Lande die Bedürfniffe ziehen möchte, die man ihre 
von der Seefeite abzufchneiden fuchte, fo follten alle umliegenden Städte Bra 
bants und Flanderns in den Plan der Belagerung mit verwidelt, und der 
Ball Antwerpens auf den Fall aller diefer Pläge. gegründet werden. Ein kuͤh— 
ner, und wenn man bie eingefchränkte Macht des Herzogs bedenft , beinahe 
ausfchweifender Entwurf, den aber das Genie feines Urhebers rechtfertigte, 
und das Glüd mit einem glänzenden Ausgange Erönte, Weil aber Zeit erfos 
bert wurde, einen Plan von diefem Umfange in Erfüllung zu bringen, fo bes 
gnügte man ſich einftweilen, an den Kanälen und Släffen, welche Antwerpen 
und Dendermonde, Gent, Mecheln, Brüffel u. a. Pläse in Berbindung 
festen, zahlreiche Bafteien anzulegen. und dadurch die Zufuhr zu erfchweren. 
Zugleih wurden in der Nähe diefer Städte, und gleihfam an den Thorem 
derfelben , fpanifche Befagungen einquatirt , welche das platte Land verwuͤſte⸗ 
ten, und durch ihre Streifereien die Gegenden umher unficher machten, So las 
gen um Gent allein gegen 3000 Mann herum, und nach Verhältnig um bie 
übrigen. Auf diefe Art, und vermittelft der geheimen Verftändniffe, die er mit 
den Fatholifchgefinnten Einwohnern bderfelben unterhielt, hoffte der Herzog, 
ohne fich felbft zu ſchwaͤchen, biefe Städte nah und nach zu erfchöpfen , und 
die Drangfale eines Eleinen, aber unaufhörlihen Krieges, auch ohne eine 
förmliche Belagerung, endlich zur Uebergabe zu bringen. : Unterdeffen wurde 
die Hauptmacht gegen Antwerpen: felbft gerichtet, welches der Herzog nuns 
mehr mit feinen Truppen gänzlich umzingeln ließ. Er felbft nahm‘ feine 
Stellung zu Bevern, in Flandern, wenige Meilen von Antwerpen, wo er ein 
verfchanztes Lager bezog. Das flanderifche Ufer der Schelde wurde dem Marks 
grafen v. Rysburg, General der Reiterei, das brabantifhe dem Grafen 
P. E. v. Mangfeld übergeben, zu dem noch ein anderer fpanifcher Ans 
führer, Mondragon, ſtieß. Die beiden Legtern paffirten die Schelde gluͤcklich 
auf Pontons, ohne daß das Antwerpifche Admiralfchiff, welches ihnen entges 
gengefhhidt wurde, es verhindern Eonnte, kamen hinter Antwerpen herum, 
und nahmen bei Stabröf, im Lande Bergen ihren Poften. Einzelne detafchirte 
Korps vertheilten ſich Längs'der ganzen brabantifchen Seite, um theils die 


- Damme zu befegen, theils die Paffe zu Lande zu verfperren. Einige Meilen 


unterhalb Antwerpen wird die Schelde durch zwei ſtarke Forts vertheidigt, wos’ 
von das eine zw Liefkenshoek, auf der Inſel Doel in Flandern, das andre zu 
Lillo gerade gegenüber auf dem brabantifchen Ufer liegt. Das legte hatte Mon: 
dragon felbit ehemals auf Befehldes Herzogs von Alba erbauen müffen, als 
dieſer noch im Antwerpen den Meifter fpielte, und eben darum wurde ihm jegt 
auch der Angriff deffelben von dem Herzog von Parma anvertraut, Von dem 
Beſitze diefer beiden Forts fchien der ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, 
weil alle Schiffe, die von Seeland nach Antwerpen fegeln, unter den Kanonen 
derfelben vorbeiziehen müffen. Beide Forts hatten die Antwerper auch Eurz 
vorher befeftigt, und mit dem erftern waren fie noch nicht ganz zu Stande, als: 
der Markgraf von Rysburg es angriff, Die. Gefhwindigkeit, mit der man zu 
Werke ging, überrafhtedie Feinde, ehe fie zur Gegenwehr hinlänglich bereitet 
waren, und ein Sturm, den man auf Liefkenshoek wagte, brachte diefe Se: 
tung in fpanifhe Hände, Diefer Berluft traf die Verbundenen an demfelben 
unglüdlichen Tage, wo der Prinzvon Orantenzu Delft duch Mörderhände 
fiel. Auch die übrigen Schanzen, welche auf. der Infel Doel angelegt waren,‘ 
wurden theils freiwillig von ihren VBertheidigern verlaffen, theils durch Ueber— 
fall weggenommen, fo, dag in Kurzem das. ganze Slandrifche Ufdrvon Beinen 
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den gereinigt mar. Aber bas Fort zu Lilo auf dem brabantifhen Ufer leiſtete 
einen defto lebhaftern Widerftand ‚weil man den Antwerpen Beit gelaffen 
hatte, es zu befeftigen und mit einer tapfern Befagung zu verfehen. Wüthende 
Ausfälle der Belagerten unter der Anführung Odets von Teligny vernichteten, 
von den Kanonen der Feftung unterflügt, alle Werke der Spanier, und eine 
Ueberfhwemmung, weiche man durch Eröffnung der Schleufen bewirkte, 
verjagte fie endlid) nach einer drei Wochen langen Belagerung, und mit einem 
Beriufte von faft zweitaufend Zodten von dem Plage. Sie zogen fih nun in 
ihr feftes Lager bei Stabröf, und begnügten fih, von den Dämmen Befig 
zu nehmen , weldye das niedriae Land von Bergen durchſchneiden, und der 
eindringenden Ofter-Schelde eine Bruftwehr entgegenfegen. Der fehlgefchlas 
gene Verſuch aufdas Fort Lillo veränderte die Maßregeln des Herz. v. Parma, 

Da es auf dieſem Wege nicht gelingen wollte, die Schiffahrt auf der Scheide 
zu hindern, wovon doch ber ganze Erfolg der Belagerung abhing, fobefchloß er, 
den Strom durch eine Brüde gänzlich zu fperren. Der Gedanke war kühn, und 
Viele waren, bie ihn für abenteuerlidy hielten. Sowohl die Breite des Stroms 
welche in diefen Gegenden über 1200 Schritte beträgt, als die reißende Gewalt 
deffeiben , die durch die Fluth des nahen Meeres noch verftärkt wird, fihienen 
jeden Verſuch diefer Art unausführbar zu mahen ; dazu kam der Mangel an 
Bauholz, an Schiffen, an Werkleuten, und dann bie gefährliche Stellung 

zwifchen der antw. und feel, Flotte, denen es ein Leichtes ſeyn mußte, in Ber: 

bindung mit einem fürmifchen Elemente, eine fo langivierine Arbeit zu fhören. 
Aber der Herz. v. Parma Eannte feine Kräfte, und fein entfchioffener Muth 

tonnte nur das Unmögliche bezwingen. Nachdem er ſowohl die Breite als die 

Tiefe des Stroms hatte ausmeffen laffen, und mit den Ingeniers, Barocci 

und Plato, darüber zu Rathe gegangen war, fiel der Schluß dahin aus, die 

Brüde zwifhen Kaloo in Flandern und Ordani in Brabant zu erbauen, weil 
hier der Strom am Echmaiften ift und ſich etwas zur Rechten kruͤmmt, mel 
ches die Schiffe auftält, und fie nötbigt, den. Wind zu verändern. Zur 
Bedeckung der Brüde wurden an beiden Enden berfeiben ſtarke Bafteien auf: 

geführt, wovon die eine auf dem flandrifchen Ufer das Kort St. Maria, bie 

andre auf dem brabantifchen dem Könige zu Ehren das Fort St: Philipp ge: 

nannt wurde. Indem man im fpanifhen Lager zur Ausführung diefes Vor; 

habens bie lebhafteften Anftalten machte, und die ganze Aufmerkfamkeit des 

Teindes dahin gerichtet war, that der Herzog einen unerwarteten Angriff auf 

Dendermonde,, eine fehr fefte Stadt zwifchen Gent und Antwerpen, wo fi 
die Dender mit der Schelde vereinigt. So lange diefer bedeutende Plag noch 
in feindlichen Händen war, Eonnten die Städte Gent und Antwerpen einans 
der gegenfeitig unterflügen, und. durch ihre leichte Communication alle Be: 

mühungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung derſelben gab dem Der: 

zoge freie Hand genen beide Städte, und konnte für das Glüd feiner Ufter: 

nehmung entfcheidend werden, Die Schnelligkeit, mit der er fie diberfiel, 

ließ den Belanerten feine Zeit, ihre Schleufen zu eröffnen, und das Land 

umher unter Waffer zu fegen. Die Haupt : Baftei der Stadt vor dem Brüf: 
feler Thore wurde fogleich heftig befchoffen , aber das Feuer der Belagerten 
richtete unter den Spaniern eine große Miederlage an. Anftatt dadurd abs 
geſchreckt zu werden, wurden fie nur defto higiger, und der Hohn der Beſaz— 
zung, melde die Bildfäule eines Heiligen vor ihren Augen verftümmelte, 

und unter den fchnödeften Mifhandluncen von der Bruftwehr hinabitürzte, 
feßte jie vollends in Wuth. Sie drangen mit Ungeftüm darauf, gegen bie 
Baftei geführt zu werden, ehe noch hinlanglich Brefche aefchoffen war, und 
dee Herzog , um dieſes erfte Heuer zu benutzen, erlaubte den Sturm. Mad 
einem zweiftündigen mörderifhen Gefechte war die Bruſtwehr erſtiegen, und 
was der erſte: Grimm der Spanier nicht aufopferte, warf fih In die Stadt, 
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Diefe war nun zwar bem feindlichen Keuer ftärker ausgefegt, welches von dem 
eroberten Walle auf fie gerichtet wurde; aber ihre ftarfen Mauern und der 
breite waflerreiche Graben, der fie rings umgab, ließ wohl einen langen Wider: 
ftand befuͤrchten. Der unternehmende Geift des Herzogs von Parma befiegte 
in Kurzem aud) diefe Schwierigkeit. Indem Zag und Nacht das Bombardes 
ment fortgefegt wurde, mußten die Zruppen ohne Unterlaß arbeiten, die Dens 
ber abzuleiten, von welcher der Stadtgraben fein Waffer erhielt; und Ver— 
zmweiflung ergriff die Belagerten, als fie das Waffer ihres Grabens, dieſe eins 
zige noch übrige Schugmwehr der Stadt, allmählig verfchwinden fahen. Sie 
eilten, fid zu ergeben, und empfingen im Auguft 1584 fpanifhe Befagung. 
In einem Beittaume von nicht mehr als elf Tagen war diefe Unternehmung 
ausgeführt, zu welcher nach dem Urtheile der Sachverſtaͤndigen eben fo viele 
Wochen erfoderlich gefhienen. Die Stabt Gent, nun mehr von Antwerpen 
und von der See abgefhnitten, von den Truppen des Königs, die in ihrer 
Nähe eampirten, immer flärker und ftärfer bedrängt, und ohne alle Hoffnung 
eines nahen Entfages, gab jegt ihre Nettung auf, und fah den Hunger nebft 
feinem ganzen Gefolge mit fhredlihen Schritten fi nähern, Sie ſchickte 
daher Abgeordnete in das fpanifche Kager zu Bevern, um fich dem Könige auf 
die nämlichen Bedingungen zu unterwerfen, die ihr der Herzog einige Zeit vor: 
her vergeblich angeboten hatte, Man erklärte den Abgeordneten, daß die Zeit 
ber Verträge vorbei fey, und daß nur eine unbedingte Unterwerfung ben ers 
zuͤrnten Monarchen befänftigen fönne. Ja, man ließ fie fogar befürchten, 
daß man dieſelbe Demüthigung von ihnen verlangen mürbde, zu welcher ihre 
rebellifchen Vorfahren unter Karl dem Fuͤnften ficy hatten verftehen müffen, 
nämlich halb nadt und mit einem Strid um den Hals um Gnade zu flehen. 
Troſtlos reiften die Abgeordneten zurüd, aber ſchon am dritten Zage erfchien 
eine neue Gefandtfchaft, welche endlich, auf die Fürfpracje eines. Kreundes 
von dem Herzöge von Parma, der in gentifher Gefangenfhaft war, noch 
unter erträglichen Bedingungen den Frieden zu Stande brachte. Außer den 
Geldfummen, die der Herzog von Parma jest von der Stadt erhob, fand er 
in ihren Mauern noch einen reichen, Borrath von Gefhüs, von Wagen, Schif: 
fen und’allerlei Baugeräthe, nebft der erfoderlihen Menge von MWerkleuten 
und Matrofen, wodurd) er in feiner Unternehmung gegen Antwerpen nicht wer 
nig gefördert wurde, Noch ehe Gent an den König Üüberging, waren die Städte 
Bilnorden und Herentals in die Hände der Spanier gefallen, auch die Block— 
häufer ohnweit dem Flecken Willebrod von ihnen befegt worden, wodurch Ant: 
werpen von Bräffel und Mecheln abgefchnitten wurde. Der Verluſt aller dies 
fer Pläge, der in fo kurzer Zeit erfolgte, entriß den Antwerpern jede Hoffnung 
eines Quceurfes aus Brabant und Flandern, und fhränfte alle ihre Ausfichten 
auf den Beiftand ein, der aus Seeland erwartet wurde, und welches zu vers 
hindern, der Herzog von Parma nunmehr die ernſtlichſten Anftalten madte. 
Die Bürger Antwerpens hatten den erften Bewegungen bes Feindes gegen 
ihre Stadt mit der ftolzen Sicherheit zugefehen, welche der Anblid ihres unbes 
zwingbaren Stroms ihnen einflößte. Diefe Zuverficht wurde auch gemiffer: 
maßen durch das Urtheil des Prinzen von Dranien gerechtfertigt, der auf big 
erite Nachricht von diefer Belagerung zu verflehen gab, daß die ſpaniſche Macht 
an den Mauern Anmwerpens fich zu Grunde richten werde. Um jedoch nichts 
zu verfäumen, was zu Erhaltung diefer Stadt dienen könnte, berief er, Eurze 
Zeit vor feiner Ermordung} den Bürgermeifter von Antwerpen, Philipp 
Marnir von St. Aldegonde, feinen vertrauten Freund, zu fih nad) 
Deift, wo er mit demfelben wegen Vertheidigung Antwerpend Abrede nahm. 
Sein Rath ging dahin, den großen Damm zwifchen Sanvliet und Lillo, der 
Blaauwgarendyk genannt, unverzüglich fchleifen zu laffen, um die Waſſer der 
DOfterfchelde, fo bold es Noththäte, über das niedrige Kand non Bergen aus: 
+ 22 
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gießen, und den feeländifchen Schiffen, wenn etwa bie Scheide gefperrt 
würde, durch die uͤberſchwemmten Felder einen Weg zu der Stadt eröffnen zu 
können. Aldegonde hatte auch wirklich nach feiner Zuruͤckkunft den Magiftrat 
und ben größten Theil der Bürger bewogen, in biefen Borfchlag zu willigen; 
als die Zunft der Fleifcher dagegen aufftand, und ſich befhwerte, daß ihr dadurch 
die Nahrung entzogen würde; denn das Feld, welches man unter Waſſer fegen 
wollte, war ein großer Strich Weideland, auf welchem jährlicy gegen 12.000 Och⸗ 
fen gemäftet wurden. Die Zunft der Fleifcher behielt die Oberhand, und wußte 
bie Ausführung jenes heilfamen Vorſchlags fo lange zu verzögern, bis ‚der 
Feind die Dämme mit fammt dem Weideland in Befig genommen hatte, Auf 
den Antrieb des Bürgermeifters St. Aldegonde, der, felbft ein Mitglied ber 
Staaten Brabants, bei denfelben in großem Anfehen ftand, hatte man nod) 
vor Ankunft der Spanier.die Feſtungswerke an beiden Ufern der Schelbe in 
beffern Stand gefest, und um die Stadt herum viele neue Schanzen errichtet, 
Man hatte bei Saftingen die Damme durchſtochen, und die Waffer der Wes 
fterfcheide beinahe über das ganze Land Waes ausgegoffen, In der angrän: 
zenden Markgraffhaft Bergen wurden von dem Grafen von Hohenlohe 
Truppen geworben, und ein Regiment Schottländer unter der Anführung des 
Oberſten Morgan ftand bereit im Solde der Republik, während daß man 
neue Subfidien aus England und Frankreich erwartete. Vor Allem aber wur: 
den bie Staaten von Holland und Seeland zu ber fchleunigften Hüufleiftung 
aufgefodert. Nahdem aber die Feinde an beiden Ufern des Stroms feften 
Buß gefaßt hatten, und durch das Feuer aus ihren Schanzen die Schifffahrt 
gefährlich machten, nahdem im Brabantifchen ein Platz nach dem andern in 
ihre Hände fiel, und ihre Reiterei alle Zugänge von der Landfeite fperrte, fo 
ftiegen endlich bei den Einwohnern Antwerpens ernftliche Beforgniffe wegen der 
Zukunft auf. Nach den angeftellten Berehnungen wurden zum Unterhalte 
der Einwohner jährlich 300.000 Viertel oder Zentner Getreide erfodert. Eis: 
nen foldhen Vorrath aufzufchütten, fehlte es beim Anfange der Belagerung 
keineswegs weder an Lieferungen, noch an Geld; denn troß des feindlichen 
Geſchuͤtzes mußten fich die feeländifchen Proviantfchiffe mit eintretender Mee: 
resfluth Bahn zu der Stadt zu machen. Es kam alfo bloß daraufan, zu vers 
hindern, daß nicht einzelne von den reichern Bürgern diefe Vorräthe aufkauf⸗ 
ten, und bann bei eintretendem Mangel fich zu Meiftern des Preifes machten. 
Ein gewiffer Gianibelli aus Mantua, der fih in der Stadt niedergelaffen, 
und ihr in der Folge diefer Belagerung fehr erhebliche Dienfte Leiftete, that zu 
diefem Ende den Borfchlag, eine Auflage auf den hundertften Pfennig zu mas 
chen, und eine Gefellfchaft rehtliher Männer zu errichten, weiche für diefes 
Geld Getreide einkaufen, und wöchentlich kiefern follten. Die Reichen follten 
einftweilen diefes Geld vorſchießen, und dafür die eingefauften Vorräthe gleich— 
fam als zu einem Pfande in ihren Magazinen aufbewahren, auch an dem 
Gewinne ihren Antheil erhalten. Aber diefer Vorfchlag wollte den reichern 
Einwohnern nicht gefallen, welche einmal befchloffen hatten, von der allge 
meinen Bedrängniß Bortheil zu ziehen. Vielmehr hielten fie dafür, daß man 
einem Jeden befehlen folle, fich für fich felbft auf 2 Sabre lang mit dem nöthis 
gen Proviant zu verfehen; ein Borfchlag, wobei fie fehr aut für fich, aber 
fehr fchlecht für die ärmern Einwohner forgten, die ſich nicht einmal auf fo 
viete Monate verfehen konnten. Sie erreichten dadurch zwar die Abficht, diefe 
Letztern entweder ganz aus ber Stadt zu jagen, oder von ſich abhängig au ma= 
chen ; als fie fi aber nachher befannen, daß in der Zeit der Noth ihr Eigen: 
thum nicht refpektirt werden dürfte, fo fanden fie rathfam, fich mit dem Eins 
kaufe nicht zu beeilen. Der Magiftrat der Stadt, um ein Uebel zu verhüten, 
das nur Einzelne gedrüdt haben würde, erwählte dafür ein anderes, welches 
dem Ganzen gefährlih wurde, Seeländifche Unternehmer hatten eine anfehn: 
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liche Flotte mit Proviant befrachtet, welche ſich glüdlich durch die Kandnen 
ber Zeinde flug, und in Antwerpen landete. Die Hoffnung eines höheren Ge: 
winns hatte die Kaufleute zu diefer gemagten Speculation ermuntert ; in Dies” 
fer Erwartung aber fanden fie ſich getäufcht, als fie anfamen, indem der Mas 
giftrat von Antwerpen um eben diefe Zeit ein Edikt ergehen ließ, wedurch der 
Preis aller Lebensmittel beträchtlich herabgefegt wurde, Um zugleich zu vers 
hindern, daß Einzelne nicht die garze Ladung anfaufen, und, um fie nachher 
defto theurer loszufchlagen , in ihren Magazinen auffhütten möchten, fo ver: 
ordnete er, daß Alles aus freier Hand von den Schiffen verkauft werden follte, 
Die Unternehmer, durch diefe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer 
Fahrt betrogen, fpannten hurtig die Segel auf, und verließen Antwerpen mit 
dem größten heile ihrer Ladung, welche hingereicht haben würde, bie Stadt 
mehrere Monate lang zu ernähren. Diefe Vernathläffigung der nacyften und 
natürlichften Rettungsmittel wird nur dadurch begreiflich, daß man eine ganze 
Sperrung der Schelde damals noch für völlig unmoͤglich hielt, und alfo den 
Außerften Fall im Ernfte gar nicht fürchtete. Als daher die Nachricht einlief, 
daß der Herzog die Abficht habe, eine Brüde über die Schelde zu fchlagen , fo 
verfpottete man in Antwerpen allgemein diefen dhimdrifhen Einfall. Man 
ftellte zroifchen der Republik und dem Strome eine ftolze Vergleihung an, und 
meinte, daß der eine fo wenig als die andere das fpanifche Joch auf ſich Leiden 
würde. „Ein Strom, der 2400 Fuß breit, und wenn er auch nur fein eigenes 
Maffer hat, über 60 Fuß tief ift, der aber, wenn ihn die Meeresfluch hebt; 
nod um 12 Fuß zu fteigen pflegt — ein folder Strom, hieß es, follte fich durch 
ein elendes Pfahlwerk beherrfchen laſſen? Und ein Werk diefer Art follte im 
Winter zu Stande kommen, wo die Kluth ganze Infeln und Gebirge von Eis, 
an das ſchwache Gebälke treiben, und es wie Glas zerfplittern wird?“ Aber 
indem man in ber Stadt die Ungereimtheit feiner Unternehmung bewies, hätte 
der Herzog von Parma fie vollendet, Sobald die Bafteien St, Maria iind 
St. Philipp errichtet waren, welche die Arbeiter und ben Bau durch ihr Ges 
Ihüß dedden fonnten, fo wurde von beiden entgegenftehenden Ufern aus ein 
Gerüfte in den Strom hineingebaut, wozu man die Maften von den größten 
Schiffen gebrauchte. Durch die Eunftreihe Anordnung des Bebälkes wußte 
man dem Ganzen eine folhe Haltung zu geben, daß es, wie nachher der Erz 
folg bewies, dem gewaltfamen Andrange des Eifes zu mwiderftehen vermochte, 
Diefes Gebälke, welches feft und fiher auf dem Grunde bes Waſſers ruhte, 
und nod in ziemlicher Höhe daraus herborrägte, war mit Planen bededit, wel: 
che eine bequerse Straße formirten, Sie war fo breit, daß 8 Mann neben ein: 
ander darauf Pla& hatten, und ein Geländer, das zu beiden Seiten hinmweglief, 
[hüste vor dem Mustketenfeuer der feindlichen Schiffe, Diefe Eſtacade, wie 
man fie nannte, lief von beiden entgegenftehenden Ufern fo weit in der Strom 
hinein, als es die zunehmende Ziefe und Gewalt des Waſſers berftattete, Sie 
verengte den Strom um 1100 Fuß; weil aber ber mittlere und eigentliche 
Strom fie durchaus nicht duldete , fo blieb noch immer zwiſchen beiden Eſtata⸗— 
den ein Raum von mehr als 600 Schritten — durch welchen eine ganze 
Proviantflotte bequem hindurchſegeln konnte. ieſen Zwiſchenraum gedachte 
der Herzog vermittelſt einer Schiffbtuͤcke auszufüllen, wozu die Fahrzeuge von 
Duͤnkirchen follten hergefhafft werden, Abet außerdem, daß dort Mangel das 
tan war, fo hielt es fchwer, ſolche ohne großen Verluſt an Antwerpen vorbei: 
subtingen, Er mußte fi alfo einſtweilen damit begnügen, den Fluß um die 
Hälfte verengt, und den Durchzug der feindlihen Schiffe um ſodiel ſchwieri— 
ger gemacht zu haben. Denn da, wo fi die Eſtacaden in der Mitte des 
Stroms endigten, etweiterten fie fich beide in ein laͤngliches Viereck, welches 
ſtark mit Kanonen befegt war, und mitten im Waſſer zu einer Art Feſtung 
diente. Von da aus wurde auf alle Fahtzeuge, bie durch diefen Paß fich hin- 
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durchwagten, ein fürchterliches Feuer unterhalten, welches jedoch nicht verhin- 
derte,, daß nicht ganze Flotten und einzeine Schiffe diefe gefährliche Straße 
glücklich vorüberzogen, Unterdiffen ergab ſich Gent, und biefe unerwartet 
ſchnelle Eroberung riß den Herzog auf einmal aus der Verlegenheit. Er fand 
in diefer Stadt alles Nöthige bereit, um feine Schiffbrüde zu vollenden, und 
die Schwierigkeit war bloß, es ſicher herbeizufchaffen. Dazu eröffneten ihm die 
Seinde ſelbſt den natärlichiten Weg. Durch Eröffnung der Damme bei Saf- 
tingen war ein großer Theil von dem Lande Waes big zu dem Flecken Borcht 
unter Waffer gefegt worden, fo, daß es gar nicht ſchwer hielt, die Feider mit fla= 
hen Fahrzeugen zu befahren. Der Herzog ließ alfo feine Schiffe von Gent 
auslaufen, und beorderte fie, nachdem fie Dendermonde u. Rupelmonde paffirt, 
den linken Damm der Schelde zu durchſtechen, Antwerpen zur Rechten liegen zu 
laffen und gegen Borcht zu in das uͤberſchwemmte Feld hineinzufegeln, Zur 
Verſicherung diefer Fahrt wurde bei dem Flecken Borcht eine Baftei errichtet, 
welche die Feinde im Zaume halten könnte. Alles gelang nah Wunſch, obgleich) 
nicht ohne einen lebhaften Kampf mit der feindlichen Flottille, welche ausge: 
[hit worden war, diefen Zug zu flören. Nachdem man noch einige Dämme 
unterwegs durchſtochen, erreichte man die fpanifhen Quartiere bei Kaloo, und 
lief glücklich wieder in die Schelde. Das Frohloden der Armee war um fo grö- 
fer, nachdem man erſt die große Gefahr vernommen, ber die Schiffe nur eben 
entgangen waren. Denn faum hatten fie fich der feindlichen Schiffe entledigt, 
fo war fchon eine Verftärkung der legtern von Antwerpen unterwegs, welche 
der tapfere Vertheidiger von Lille, Odet von Zeligny, anführte. Als diefer die 
Arbeit gethan und die Feinde entwifcht fah, fo bemächtigte er fich des Damme 
an dem jene durchgebrochen waren, und warf eine Baftei an der Stelle auf, 
um ben gentifhen Schiffen, die etwa noch anfommen moͤchten, den Paß zu 


verlegen. Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs Neue ins Gebränge, 


Noch hatte er bei Weiten nicht Schiffe genug, weder für feine Brüde, noch zur 
Vertheidigung derfelben, und der Weg, auf welchem die vorigen herbeigefhafft 
worden, war duch das Fort des Zeligny gefperrt. Indem er nun die Gegend 
in der Abficht recognofeirte, einen neuen Weg für feine Flotten ausfindig zu 
machen, ftellte fi) ihm ein Gedanke dar, der nicht bloß feine gegenwärtige Ber: 
legenheit endigte, fondern der ganzen Unternehmung auf einmal einen lebbaf: 
ten Schwung gab, Nicht weit von dem Dorfe Steden, im Lande Waes, von 
welchem Drte man noch etwa 5000 Schritte bis zum Anfange ber Ueberſchwem⸗ 
mungen hatte, fließt die Moer, ein Eleines Waffer, vorbei, das bei Gent im die 
Scheide fällt. Bon diefem Fluſſe nun ließ er einen Kanal bis an die Gegend 
führen, wo bie Ueberſchwemmung ihren Anfang nahm, und weil die Waffer 
nicht überall hoc) genug ftanden, fo wurde der Kanal zwifchen Bevern und 
Verrebroek bis nad) Kalloo fortgeführt, wo die Scheide ihn aufnahm. 500 
Schanzgräber arbeiteten ohne Unterlaß an diefem Werke, und um die Ver: 
broffenheit der Soldaten zu ermuntern, legte der Herzog felbft mit Hand an. 
Er erneuerte auf diefe Art das Beifpiel zweier berühmten Römer, Drufus 
und Korbulo, welche durch ähnliche Werke den Rhein mit der Südfee, und 
die Maas mit dem Rheine verbanden. Diefer Kanal, den die Armee ihrem Urs 
heber zu Ehren den Kanal von Parma nannte, erſtreckte ſich 14.000 Schritte 
fang, und hatte eine verhältnigmäßige Tiefe und Breite, um fehr beträchtliche 
Schiffe zu tragen. Er verfchaffte den Schiffen aus Gent nicht nur einen ſichern, 
fondern auch einen merklich kürzern Weg zu den fpanifchen Quartieren, weil 
fie nun nicht mehr nöthig hatten, den weitläufigen Krümmungen der Schelde 
zu folgen, fondern bei Gent unmittelbar in die Moer traten, und von da 
aus bei Steden durch den Kanal und durch das überfhmwemmte Land bis 
nach Kalloo gelangten. Da in der Stadt Gent die Erzeugniffe von ganz 
Flandern zufammenfloffen, fo feste diefer Kanal das fpanifhe Lager mit 
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Der ganzen Provinz in Zuſammenhang. Von allen Orten und Enden ftrömte 
der Ueberfluß herbei, daß man im ganzen Laufe der Belagerung Eeinen Mans 
gel mehr kannte, Aber der wichtigfte Vortheil, den der. Herzog aus biefem 
Werke 309, war ein hinreihender Vorrath an flachen Schiffen, wodurd er in 
den Stand gefegt wurde, den Bau feiner Brüde zu vollenden. Unter diefen 
Anftalten war der Winter herbeigefommen, der, weil die Schelde mit Eis ging, 
in dem Bau der Brüde einen ziemlich langen Stillſtand verurſachte. Mit Uns 
ruhe hatte der Herzog diefer Jahreszeit entgegen gefehen, die feinem angefans 
genen Werke hoͤchſt verderblich werden, den Feinden aber bei einem ernſt— 
baften Angriffe auf daffelbe defto günftiger feyn Eonnte. Aber die Kunſt feiner 
Baumeifter entriß ihn der einen Gefahr, und die Inconfequenz der Feinde bes 
freite.ihn von der andern. Zwar gefhah ed mehrmals, daß mit eintretender 
Meeresfiuth ftarke Eisfchollen fidy in den Staketen verfingen, und mit heftiger 
Gewalt das Gebälke erfchltterten, aber es ftand, und der Anlauf des wilden 
Elements machte bloß feine Feftigkett ſichtbar. Unterdeffen wurde in Antwer: 
pen mit fruchtlofen Deliberationen eine Eoftbare Beit verſchwendet, und über 
bem Kampfe der Parteien das allgemeine Befte vernachläffigt. Die Regierung 
diefer Stadt war in allzuviele Hände vertheilt, und der ftürmifchen Menge ein 
viel zu großer Antheil daran gegeben, als daß mar mit Ruhe hätte überlegen, 
mit Einfiht wählen, und mit Feftigkeit ausführen können. Aufer dem ei— 
gentlihen Magiftrate, in welhem der Bürgermeifter bloß eine einzelne 
Stimme hatte, waren in der Stadt noch eine Menge Korporationen vor— 
handen, denen die äußere und innere Sicherheit, die Proviantirung, die Bez 
feftigung der Stadt, das Schiffwefen, der Kommerz und dergl. oblag, und 
welche bei feiner wichtigen Verhandlung übergangen ſeyn wollten. Durch dieſe 
Menge von Sprechern, die, fo oft e8 ihnen beliebte, in die Rathsverſammlung 
ftürmten, und was fie durch Gründe nicht vermochten, durch ihr Gefchrei und 
ihre ſtarke Anzahl durcyzufegen wußten, bekam das Volk einen gefährlichen 
Einfluß in die öffentlihen Berathſchlagungen, und der natürliche Widerſtreit 
fo entgegengefegter Intereffen hielt die Ausführung jeder heilfamen Maßregel 
KIN: Ein fo ſchwankendes und fraftlofes Regiment konnte fich bei einem 
tregigen Schiffsvolfe und bei einer ſich wichtig dünfenden Soldateska nicht m 
Achtung fegen, daher die Befehle des Staats auch nur fchlechte Befolgung fan⸗ 
den, und durch die Nachläffigkeit, wo nicht gar offenbare Meuterei der Truppen 
und des Schiffsvolts mehr als einmal der entfheidende Augenblid verloren 
sing. Die wenige Webereinftimmung in der Wahl der Mittel, durd) welche man 
dem Feinde widerftchen wollte, würde indeffen bei Weitem nicht fo viel geſcha— 
det haben, wenn man nur in bem Zwecke ſelbſt vollkommen einig gewefen wäre. 
Aber eben darüber waren die begüterten Bürger und der große Haufe in zwei 
entgegengefegte Parteien getheilt, indem die erftern nicht ohne Urfachen von der 
Ertremität Alles fürchteten, und daher fehr geneigt waren, mit dem Herzoge 
von Parma in Unterhandlungen zu treten, Diefe Öefinnungen verbargen fie 
nicht Länger, als das Fort Liefkenshoek in feindlihe Hände gefallen war, und 
man nun im Ernſte anfing, für die Schifffahrt auf der Schelde zu fuͤrchten. 
Einige derfelben zogen ganz und gar fort, und Üüberliefen die Stadt, mit der fie. 
das Gute genoffen, aber das Schlimme nicht teilen wollten, ihrem Schidfale, 
Sechzig bis fiebenzig der Zurüdbleibenden aus diefer Klaffe übergaben dem Ras 
she eine Bittfehrift, worin fie den Wunfch äußerten, dag man mit dem Könige 
traktiren möchte. Sobald aber das Volk davon Nachricht erhielt, fo gerieth es 
in müthende Bewegung, daß man es kaum durch Einfperrung der Supplifanten 
und eine benfelben aufgelegte Geldftrafe befänftigen Eonnte. Es ruhte auch 
nicht eher, als bis ein Edikt zu Stande Fam, welches auf jeden heimlichen oder 
öffentlichen Verſuch zum Frieden die Zodesftrafe feste. Dem Herzoge von 
Parma, der in Antwerpen nicht weniger, als in ben übrigen Städten Brabants 
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und Flandern, geheime Verftändniffe unterhielt, und durch feine Kundſchafter 
gut bedient wurde, entging Feine diefer Bewegungen, und er verfäumte nicht, 
Bortheil davon zu ziehen. Obgleich er in feinen Anftalten weit genug vorwärts 
gerückt war, um die Stadt zu beängftigen, fo waren doch noch fehr viele Schritte 
zu thun, um fich wirklich von derfeiben Meifter ie machen, und ein einziger 
unglüdlicher Augenbli konnte das Werk vieler Monate vernichten. Ohne al- 
fo in feinen friegerifchen Vorkehrungen etwas nachzulaffen, machte er noch ei⸗— 
nen ernſtlichen Berfuh, ob er ſich der Stadt nicht durch Güte bemaͤchtigen 
koͤnnte. Er erließ zu dem Ende im November diefes Jahresanden großen Rath 
von Antiperpen ein Schreiben, worin alle Kunftgriffe aufgeboten waren, Die 
Bürger entweder zur. Uebergabe der Stadt zu vermögen , oder doch die Eren- 
nung unter dbenfelben zu vermehren. Er betrachtete fie in diefem Briefe als 
Derführte, und wälzte die ganze Schuld ihres Abfalls und ihrer bisherigen Wis 
derfeglichkeit auf den ränfevollen Geift des Prinzen von Oranien, von welchem 
bie Strafgerechtigkeit des Himmels fie feit Kurzem befreiet habe, Set, meinte 
er, ſtehe es in ihrer Macht, aus ihrer langen VBerblendung zu erwachen, und zu 
einem Könige, der zur Verſoͤhnung geneigt ſey, zuruͤckzukehren. Dazu, fuhr er 
fort, biete er ſelbſt fi mit Freuden als Mittler an, da er nie aufgehört habe, 
ein Land zu lieben, worin er geboren fey, und den fröhlichften Theil feiner Su: 
gend zugebracht habe. Er munterte fie daher auf, ihm Bevollmaͤchtigte zu fen: 
den, mit denen er über den Frieden traktiren könne, ließ fie die billigften Be— 
dingungen hoffen, wenn fie fich bei Zeiten. unterwürfen, aber auch die härteften 
fürchten, wenn fie e8 aufs Aeußerſte kommen ließen, Diefes Schreiben, in 
welhem man mit Dergnügen.die Sprache nicht wiederfindet, welche ein Herzog 
von Alba zehn Fahre vorher in ähnlihen Fällen zu führen pflegte, beantwor: 
‚tete. die Stadt in einem anftändigen und befcheidenen Tone, und indem fie dem 
‚perfönlihen Charakter des Herzogs volle Gerechtigkeit widerfahren ließ, und 
feiner wohlwollenden Gefinnungen gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte, bes 
Elagte fie die Härte der Zeitumftände, welche ihm nicht erlaubten, feinem Cha: 
rakter und feiner Neigung gemäß gegen fie zu verfahren. In feine Hände, er: 
Flärte fie, würde fie mit Freuden ihr Schidfal legen, wenn er unumfchränkter 
Here feiner Handlungen wäre, und nicht einem fremden Willen dienen müßte, 
ben feine eigne Billigkeit unmöglich gutheißen könne, Nur zu befannt fen 
der unveränderliche Rathſchluß des Königs von Spanien, und das Geluͤbde, 
das derfelbe dem Pabſte gethan habe; von diefer Seite fen alle ihre Hoffnung 
verforen, Sie vertheidigte dabei mit edler Wärme das Gedaͤchtniß des Prin- 
zen von Oranien, ihres Wohlthäters und Netters, indem fie die wahren Urſa— 
hen. aufzählte, weiche diefen traurigen Krieg herbeigeführt und die Provinzen 
yon der fpanifchen Krone abtrünnig gemacht hätten, Indeſſen wandten ſich 
die Niederländer an die Königin Elifabeth von England, die ihnen auch wirk: 
lich, aber nur zu Spät für Antwerpens Rettung, einen thätigen Beiftand leiſtete. 
Während daß man in diefer Stadt den Erfolg diefer Unterhandiungen abwar: 
tete, und nad) einer fremden Hülfe in die Ferne blidte, hatte man die natür- 
lichſten und naͤchſten Mittel zu ſeinerRettung verfäumt, und den ganzen Win- 
ter. verloren, ben der Feind deſto beffer zu benugen verftand. Zwar hatte es 
der Bürgermeifter von Antwerpen, St. Aldegonde, nicht an wiederholten Auf- 
foderungen fehlen laffen, die feeländifche Flotte zu einem Angriffe auf bie 
He Werke zu vermögen, während daß man von Antwerpen aus diefe 
xpedition unterftüsen würde, Die langen und öfters fturmifchen Nächte Eonn: 
ten diefe Verſuche begünftigen, und wenn zugleich die Befagung zu Lille einen 
Ausfall wagte, fo würde es dem Keinde kaum möglich gewefen ſeyn, diefem 
dreifachen Aufalle zu widerftehn. Aber unglüdlicherweife waren zwifchen dem 
Anführer jener Flotte, Wilhelm von Blois, von Treslong, und der Admirali: 
tat von Seeland Irrungen entftanden, welche Urſache waren, daß bie Ausrk- 
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ftung der Flotte auf eine ganz unbegreifliche Welfe verzögert wurde, Um folche 
zu befchleunigen, entfchloß ſich endlich Zeligny, felbft nad Middelburg zu ges 
ben, wo die Staaten von Seeland verfammelt waren; aber weil der Feind alle 
Paͤße befegt hatte, fo Eoftete ihn diefer Verſuch feine Freiheit, und mit ihm ver- 
lor die Republik ihren tapferften Vertheidiger. Indeffen fehlte e8 nicht an uns 
ternehmenden Schiffern, welche unter Bergünftigung der Nacht, und mit ein: 
tretender Fluth, trog des feindlichen Feuers, durch die Damals noch offene Brüs _ 
de ſich ſchlugen, Proviant in die Stadt warfen, und mit der Ebbe wieder zu: 
ruͤckkehrten. Weil aber doch mehrere ſolcher Fahrzeuge dem Feinde in die Hände 
fielen, fo verordnete der Rath, daß inskünftige die Schiffe nie unter einer be: 
ftimmten Anzahl ſich hinauswagen follten, welches die Folge hatte, daß Alles » 
unterblieb, weil die erfoderte Anzahl niemals voll werden wollte. Auch ges 
ſchahen von Antwerpen aus einige nicht ganz unglüdliche] Verfuche auf die 
Schiffe der Spanier; einige der legtern wurden erobert, andere verfenkt, und es 
kam bloß darauf an, dergleichen Verfuhe im Großen fortzufegen, Aber fo 
eifrig auch St. Aldegonde diefes betrieb, fo fand fich doch kein Schiffer, der ein 
Fahrzeug befteigen wollte. Unter diefen Zögerungen verftric der Winter, und 
kaum bemerkte man, daß das Eis fich verlor, fo wurde von den Belagererin der 
Bau der Schiffbrüäde nun mit allem Ernfte vorgenommen, Zwiſchen beiden 
Stafeten blieb noch ein Kaum von mehr als fehshundert Schritten auszus 
fülfen, welches auf folgende Art bewerkftelligt wurde. Man nahm zwei und 
dreißig Playten (platte Fahrzeuge), jede 66 Fuß lang und 20 breit, und diefe 
fügte man am Border: und Hintertheile mit ftarken Gabeltauen und eifernen 
Ketten an einander, doch fo, daß fie noch gegen 20 Fuß von einander abftanden, 
und dem Strome einen freien Durchzug verftatteten, Jede Playte hing nod) 
außerdem an zwei Ankertauen, ſowohl aufwärts, als unterwärts des Stroms, 
welche aber, je nachdem das Waffer mit der Fluth ftieg oder mit der Ebbe fanf, 
nachgelaffen und angezogen werden Eonnten. Ueber die Schiffe hinweg wurden 
große Maftbäume gelegt, welche von einem zum andern reichten, und, mit 
Planken überdedt , eine ordentliche Straße bildeten, auch, wie die Staketen, 
mit einem Geländer eingefaßt waren. Diefe Schiffbrüde, davon beide Stafes 
ten nur eine Fortfegung ausmachten, hatte, mit diefen zufammengenommen, 
eine Länge von 2400 Schritten. Dabei war diefe furchtbare Mafchine fo kuͤnſt— 
lid organifirt und fo reichlich mit Werkzeugen des Todes ausgerüftet, daß fie 
gleich einem lebendigen Wefen fich felbft vertheidigen, auf das Kommandomort 
Slammen fpeien, und auf Alles, was ihr nahe kam, Verderben ausfchütten 
konnte, Außer den beiden Forts St. Maria und St. Philipp, welche die Brüs 
de an beiden Ufern begränzten, und außer den zwei hölzernen Bafteien auf 
der Brüde ſelbſt, welche mit Soldaten angefüllt und in allen vier Eden mit 
Kanonen befegt waren, enthielt Jedes der zwei und dreifig Schiffe noch dreißig 
Dewaffnete, nebft vier Matrofen zu feiner Bedeckung, und zeigte dem Feinde, 
er mochte nun von Seeland herauf oder von Antwerpen herunter fchiffen, die 
Mündung einer Kanone. Man zählte in allem 97 Kanonen, die fowohl über . 
der Brüde, als unter derfelben vertheilt waren, und mehr als 1500 Mann, die 
theils die Bafteien, theils die Schiffe befegten, und wenn es Noth that, ein 
furchtbares Musketenfeuer auf den Feind unterhalten konnten. Aber dadurd) 
allein. glaubte der Herzog fein Werk noch nicht gegen alle Zufälle ficher geſtellt 
zu haben. Es war zu erwarten, daß der Feind nichts unverfucht laffen würde, 
den mittlern und ſchwaͤchſten Theil der Brücke durch die Gewalt feiner Mafchis 
nen zu fprengen ; diefem vorzubeugen, warf er längs der Schiffbrüde und in 
einiger Entfernung von derfelben noch eine befondere Schugwehr auf, welche 
die Gewalt brechen follte, die auf die Brüde felbft möchte ausgeübt werben. 
Diefes Werk beftand aus 33 Barken von beträchtlicher Größe, welche in einer 
Neihe, quer über den Strom hingelagert, und je 3 und 3 mit Maftbäumen an 
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einander befeſtigt waren, fo, daß fie 11 verſchiedene Gruppen bildeten. Jede 
derfelben ſtreckte, gleich einem Gliede Pikenirer, in horizontaler Richtung, 14 
lange hölzerne Stangen aus, die dem herannahenden Feinde eine eiferne Spige 
entgegenkehrten. Diefe Barken waren bloß mit Ballaft angefüllt, und hingen 
jede an einem doppelten, aber fchlaffen Ankertaue, um dem anfchwellenden 
Strome nachgeben zu fönnen ; daher fie auch in beftändiger Bewegung waren, 
und davon die Namen: Schwimmer, befamen, Die ganze Schiffbrüde und 
noch ein Theil der Staketen wurden von diefen Schwimmern gedbedt, welche 
ſowohl oberhalb als unterhalb der Brüde angebracht waren. Zu diefen Ver— 
theidigungsanftalten kam noch eine Anzahl von 40 Kriegsichiffen, welche am 
beiden Ufern hielten, und dem ganzen Werke zur Bededung dienten. Diefes 
bewunderungsmwürdige Werk war im März 1585, als dem fiebenten Mo— 
nate der Belagerung, fertig, und der Tag, an dem e8 vollendet wurde, war 
ein Jubelfeft für die Truppen. Durch ein wildes Freudenfchiegen wurde der 
große Vorfall der beiagerten Stadt verkündigt, und die Armee, als wollte fie 
fich ihres Triumphs recht finnlich verfichern, breitete ſich längs dem ganzen Ges 
ruͤſte aus, um den flolzen Strom, dem man das Jod) aufgelegt hatte, friedfer« 
tig und geborfam unter ſich hinwegfließen zu fehen, Alle ausgeftandenen uns 
endlichen Mühfeligkeiten waren bei diefem Anblide vergeffen, und Keiner, 
beffen Hand nur irgend dabei gefchäftig gemefen, war fo verächtlich und fo Elein, 
daß er fich nicht einen Theil der Ehre zueignete, die den großen Urheber lohnte. 
Nichts aber gleicht dev Beftürzung, welche die Bürger von Antwerpen ergeiff, 
als ihnen die Nachricht gebracht wurde, daß die Schelde nun wirklich geſchloſ⸗ 
fen, und alle Zufuhr aus Seeland abgefchnitten fey. Und zu Vermehrung ihs 
tes Schreckens mußten jie zu derfelben Zeit noch den Verluft der Stadt Brüfs 
ſel erfahren, welche endlich durch Hunger genöthigt worden, ſich zu ergeben. 
Ein Verſuch, den der Graf v. Hohenlohe in eben diefen Tagen auf Herzogens 
bufc gewagt, um entweder diefe Stadt wegzunehmen, oder doch dem Feinde 
eine Diverfion zu machen, war gleichfalls verunglüdt,, und fo verlor das bes 
drängte Antwerpen zu gleicher Zeit alle Hoffnungen einer Zufuhr von ber See 
und zu Land. Durch einige Flüchtlinge, welche ſich durch die fpanifchen Vor⸗ 
poſten hindurch in die Stadt geworfen, wurden diefe unglüdlichen Zeitungen das 
rin ausgebreitet, und ein Kundfchafter, den der Bürgermeifter ausgeſchickt hatte, 
um bie feindlichen Werke zu recognofeiren, vergrößerte durch feine Aus ſagen noch 
die allgemeine Beftürzung. Er war ertappt und vor den Herzog v, Parma ges 
bracht worden, welcher Befehl gab, ihn überall herumzuführen, und befonders 
die Einrichtung der Bruͤcke aufs Genauefte befichtigen zu laffen, Nachdem dies 
gefchehen war, und er wieder vor den Feldherrn gebracht wurde, ſchickte ihn dies 
fer mit den Worten zurüd: „Geh,“ rief er, „und hinterbringe denen, bie dich 
berfchickten, was du gefehen haft. Melde ihnen aber dabei, daß es mein fefter 
Entfchluß ſey, mich entweder unter den Trümmern diefer Brüde zu begraben, 
oder durch diefe Brüde in eure Stadt einzuziehen.’ Aber die Gewißheit der 
Gefahr belebte nun auch auf einmal den Eifer der Berbumndenen, und e8 lag 
nicht in ihren Anftalten, wenn die erfte Hälfte jenes Gelübdes nicht in Erfüls 
lung ging. Längft chen hatte der Herzog mit Unruheden Bewegungen zuges 
fehen, welche zum Entfage der Stadt in Seeland gemacht wurden. Es war 
ihm nicht verborgen, daß er ben gefährlichften Schlag von dorther zu fürchten 
habe, und daf gegen die vereinigte Macht der feeländifchen und antwerpifchen 
Flotten, wenn fie zu gleicher Zeit und im rechten Moment auf ihr losdringen 
foltten, mit allen feinen Werken nicht viel würde auszurichten fern. Eine Beitz 
lang hatten ihm die Zögerungen bes feeländifchen Admitals, die er auf alle Art 
zu unterhalten bemüht war, Sicherheit verfchafft : jegt aber befchleunigte bie 
dringende Noth auf einmal die Rüftung; und ohne länger auf den Admiral zu 
warten, fohidten die Staaten zu Middelburg den Grafen Juſtin von Nuffau, 
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mit fo vlel Schiffen, als fle aufbringen Fonnten, den Belagerten zur Hülfe, 
Diefe Klotte legte fich vor das Hort Liefkenshoek, welches der Feind im Befik 
hatte, und befchoß daffelbe, von einigen Schiffen aus dem gegenüberliegenden 
Fort Lille unterftügt, mit fo glüdlichem Erfolge, daß die Wälle in Kurzem 
zu Grunde gerichtet und mit ſtuͤrmender Hand erftiegen wurden, Die darin zur 
Befagung liegenden Wallonen zeigten die Seftigkeit nicht, welche man von Sol⸗ 
daten de3 Herzogs von Parma erwartete ; fie überließen dem Seinde ſchimpf⸗ 
Lich die Keftung, der fich in Kurzem der ganzen Inſel Doel mit allen darauf lies 

enden Schanzen bemeifterte. Der Verluſt diefer Pläge, die jedoch bald wies 
gt gewonnen waren, ging dem Herzoge von Parma fo nahe, daß er die Bes 
fehlshaber vor das Kriegsgericht 309, und den Schuldigften darunter enthaup- 
ten ließ. Indeſſen eröffnete diefe wichtige Eroberung den Seeländern einen 
freien Paß bis zur Brüde, und nunmehr war ber Zeitpunkt vorhanden, nach 
genommener Abrede mit den Antwerpern, gegen jenes Werk einen entſcheiden⸗ 
den Streich auszuführen. Man kam überein, daß, während man von Ant: 
werpen aus, durch fchon bereitgehaltene Mafchinen, die Schiffbrüde fprengte, 
bie feeländifche Flotte mit einem binlänglichen Vorrathe von Proviant in det 
Naͤhe fenn folte, um ſogleich durdy die gemachte Deffnung hindurch nach der 
Stadt zu fegeln. Denn ehe noch der Herzog von Parma mit feiner Brüde zu 
Stande war, arbeitete [hon In den Mauern Antwerpens ein Ingenieur an ih: 
ter Zerftörung. Friedr. GiantbeLlti hieß diefer Mann, den das Schickſal bes 
ftimmt hatte, der Archimed diefer Stadt zu werden, und eine gleiche Gefchic 
lichkeit mit gleich verlornem Erfolge zu deren Bertheidigung zur verſchwenden. 
Er war aus Mantua gebürtig, und hatte fich chedem in Madrid gezeigt, um, 
wie Einige wollen, dem Könige Philipp feine Dienfte in dem niederlaͤndiſchen 
Kriege anzubieten. Aber vom langen Warten ermübdet, verließ der beleidigte 
Künftler den Hof, bes VBorfages, den Monarchen Spaniens auf eine emipfind: 
liche Art mit einem Verdienfte befannt zu machen, daß er fo wenig zu ſchaͤtzen 
gewußt hatte. Er fuchte die Dienfte der Königin Elifaberh von England, der 
erklärten Feindin von Spanien, welche ihn, nachdem fie einige Proben von fei- 
ner Kunft gefehen, nach Antwerpen ſchickte. Im diefer Stadt ließ er ſich wohn 
haft nieder, und widmete berfelben in der gegenwärtigen Ertremität feine ganze 
MWiffenfhaft und den feurigften Eifer. Sobald diefer Künftler in Erfahrung 
gebracht hatte, daß es mit der Brüde ernftlich gemeint fey, und das Werk der 
Vollendung ſich nahe, fo bat er fich von dem Magiftrate 3 große Schiffe von 
150 bis 500 Tonnen aus, in welchen er Minen anzulegen gedachte, Außer 
diefen verlangte er noch 60 Playten, welche, mit Kabeln und Ketten aneinans 
bergebunden und mit hervorragenden Haden verfehen, mit eintretender Ebbe in 
Bewegung gefegt werden, und um die Wirkung der Minenfchiffe zu vollenden, 
in Eeilförmiger Richtung gegen die Brüde Sturm laufen follten, Aber er hatte 
fi mit feinem Gefuche an Leute gewendet, die gänzlich unfäkig waren, einen 
außerordentlihen Gedanken zu faffen, und felbft da, mo es die Rettung des 
Vaterlandes galt, ihren Krämerfinn nicht zu verläugnen mußten. Man fand 
feinen Vorſchlag allzukoftbar, und nur mit Mühe erhielt er endlich, daß ihm 2 
. Heinere Schiffe von 70 bis 80 Tonnen, nebft einer Anzahl Plapten bewilligt 
wurden. Mit diefen 2 Schiffen, davon er das eine das Gluͤck, das andere die 
Hoffnung nannte, verfuhr er auf folgende Art. Er ließ auf dem Boden derfer: 
ben einen hohlen Kaften von Quaderfteinen mauern, der 5 Schuhe breit, viert: 
halb Hoch, und 40 lang war. Diefen Kaften füllte er mit 60 Zentnern des fein: 
ſten Schießpulvers von feiner eigenen Erfindung, und bedeckte denfelben mit 
großen Grab: und Mühıfteinen , fo ſchwer das Fahrzeug fie tragen Eonnte, 
Darüber führte er noch ein Dach von aͤhnlichen Steinen auf, welches fpig zu: 
fiel und 6 Schuhe body über den Schiffsrand emporragte. Das Dach fetbft 
wurde mie eiſernen Ketten und Haden, mit metallnen und marmornen Kugeln, 
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mit Nägeln, Meffern und andern verderblichen Werkzeugen vollgeftopft; auch 
der übrige Raum des Schiffs, den der Kaften nicht einnahm, wurde mit Stei= 
nen ausgefüllt, und das Ganze mit Brettern überzogen. In dem Kaften ſelbſt 
waren mehrere Eleine Deffnungen für die Lunten gelaffen, welhe die Mine an— 
züunden follten. Zum Ueberfluffe war noch ein Uhrwerk darin angebracht, wel= 
ches nad) Ablauf der beftimmten Zeit Funken fchlagen, und, wenn aud die Lun— 
ten verunglüdten, das Schiff in Brand fteden fonnte. Um dem Feinde die 
Meinung beizubringen, als ob es mit diefen Mafchinen bloß darauf abgeſehen 
ſey, die Brüde anzuzünden, wurde auf dem Gipfel derfeiben ein Feuerwerk vom 
Schwefel und Pech unterhalten, welches eine ganze Stunde lang fortbrennem 
konnte. Ja, um die Aufmerkfamkeit deffelben noch mehr von dem eigentl. Sitze 
der Gefahr abzulenken, rüftete er noch 32 Schupten (Eleine platte Fahrzeuge) aus, 
auf denen bloß Feuerwerfe brannten, und welche keine andere Beftimmung hats 
ten, als dem Feinde ein Gaukelwerk vorzumakhen. Diefe Brander follten in 
vier verfchiedenen Transporten, von einer halben Stunde zur andern, nad) ber 
Brüde hinunterlaufen, und die Feinde zwei ganzer Stunden lang unaufhör- 
lich in Athem erhalten, fo, daß fie endlich vom Schießen erfchöpft, und durch 
vergeblihes Warten ermüdet, in ihrer Aufmerkſamkeit nachließen, wenn bie 
rechten Bulfane kämen. Boran ließ er zum Ueberfluffe noch. einige a 
laufen, in weldyen Pulver verborgen war, um das fließende Werk von der Bruͤ— 
de zu fprengen, und den Hauptfchiffen Bahn zu machen. Zugleich hoffte er 
durch diefes Borpoftengefecht den Feinden zu thun zu geben, fie heranzuloden, 
und der ganzen tödtenden Wirkung des Vulkans auszufegen, Die Naht zwi⸗ 
fhen dem 4. und 5. April war zur Ausführung diefes großen Unternehmens 
bejtimmt. Ein dunkles Gerücht davon hatte ſich auch ſchon in dem fpanifchen 
Lager verbreitet, befonders da man von Antwerpen aus mehrere Taucher ent⸗ 
dedit hatte, welche die Ankertaue an den Schiffen hatten zerhauen wollen, Man. 
war daher auf. einen ernftlihen Angriff gefaßt; nur irrte man fi in der ei⸗ 
gentlihen Beſchaffenheit derfeiben, und rechnete mehr darauf, mit Menfchen 
als mit Elementen zu kämpfen. Der Herzog ließ zu diefem Ende die Wachen 
längs dem ganzen Ufer verdoppeln, und zog den beiten Theil feiner Truppen in 
die Nähe der Brüde, wo er felbft gegenwärtig war; um fonäher der Gefahr, je 
forgfältiger er derfelben zu entfliehen fuchte. Kaum war es dunfel geworden, fo 
ſah man von der Stadt her drei brennende Fahrzeuge daherfhwimmen, dann 
noch drei andere, und gleich darauf eben fo viele, Man ruft durch das ſpani⸗ 
ſche Lager ins Gewehr, und die ganze Känge der Brüde füllt fih mit Bewaff⸗ 
neten an. Indeſſen vermehrten ſich die Feuerfchiffe und zogen, theils Paar: 
weife, theils zu Dreien, in einer gewiffen Ordnung den Strom herab, meil fie 
am Anfange noch durch Schiffer gelenkt wurden. Der Admiral der antwerpi- 
fhen Flotte, Jakob Jakobſohn, hatte es, man mußte nicht, ob aus Nach⸗ 
Läffigkeit oder Vorſatz, darin verfehen, daß er die vier Schifferhaufen allzuge- 
fhwind hinter einander ablaufen, und ihnen auc die zwei großen Minen- 
ſchiffe viel zu ſchnell folgen ließ, wodurd) die ganze Ordnung geflört wurde. 
Unterdeffen rückte der Zug immer näher, und die Dunkelheit der Nacht erhöhte 
noch den außerordentlichen Anblick. So weit das Auge dem Strome folgen 
Eonnte, war Alles Feuer, und die Brander warfen fo ftarke Flammen aus, als 
ob fie felbft in Feuer aufgingen. Weithin leuchtete die Wafferfläche ; die Daͤm⸗ 
me und Bafteien längs dem Ufer, die Fahnen, Waffen und Rüftungen ber 
Soldaten, welche ſowohl hier, als auf der Brüde in Parade ftanden, glänzten 
im Widerfcheine. Mit einem gemifchten Gefühle von Grauen und Vergnuͤ— 
gen betrachtete der Soldat das feltfame Schaufpiel, das eher einer Fete, als 
einem feindlichen Apparate gli), aber gerade wegen dieſes fonderbaren Kontra= 
fies der äußern Erfcheinung mit der innern Beftimmung die Gemüther mit: 
einem wunderbaren Schauer erfüllte, Als diefe brennende Flotte der Brüde bis 
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auf 2000 Schritte nahe gefommen, zuͤndeten ihre Führer die Lunten an, trie⸗ 
ben die 2 Minenfchiffe in die eigentliche Mitte des Stroms, und uͤberließen die 
übrigen dem Spiele der Wellen, indem fie ſich felbft auf ſchon bereitgehaltenen 
Kähnen hurtig davonmachten. ‘est verwirrte ſich der Zug, und die führerlos 
fen Schiffe langten einzeln und zerftceut bei den fhwimmenden Werfen an, 
wo fie entweder hängen blieben, oder. feitwärts an das Ufer praliten. Die 
vordern Pulverfhiffe, welche beftimmt gewefen waren, das fchwimmende 
Merk zu entzünden, warf die Gewalt eines Sturmwindes, . der fich in diefem 
Augenblide erhob, an das flandrifche Ufer ; felbft der eine von den beiden Brans 
dern, welcher das Glüd hieß, gerieth unterwegs auf den Grund, che er noch 
die Brüde erreichte, und tödtere, indem er zerfprang, etliche fpanifche Soldas 
ten, die in einer nahgelegenen Schanze arbeiteten. Wenig fehlte, daß der. anz 
dere und größere Brander, die Hoffnung genannt, nicht ein ähnliches Schick⸗ 
fal gehabt hätte. Der Strom warf ihn an das. [hwimmende Werk auf der 
flandeifchen Seite, wo er hängen blieb ; und hätte er in diefem Augenblicke nicht 
entzündet, fo war der befte Theil feiner Wirkung verloren. Von den Flammen 
getaͤuſcht, welche dieſe Mafchine, gleich den übrigen Fahrzeugen von ſich warf, 
hielt man fie bloß für einen gewöhnlichen Brander, der die Schiffbrüde an zu— 
zuͤnden beftimmt fey. Und wie man nun gar eins der Feuerſchiffe nach dem Anz 
bern ohne alle weitere Wirkung erlöfhen fah, fo verlor fich endlich die Furcht, 
und man fing an, über die Anftalten des Feindes zu fpotten, die ſich fo prah— 
leriſch angekündigt hatten, und nun ein fo Lächerliches Ende nahmen. Einige 
ber Berwegenften warfen ſich fogar in den Strom, um den Brander in ber 
Nähe zu befehen und ihn auszulöfchen, als derfelbe vermittelft feiner Schwere 
fid) durchriß, das ſchwimmende Werk, das ihn aufgehalten, zerfprengte, und 
mit einer Gewalt, welche Alles fürchten ließ, auf die Schiffbrüde losdrang. 
Auf einmal kommt Alles in Bewegung und der Herzog ruft den Matrofen zu, 
die Maſchine mit Stangen aufzuhalten und die Flammen zu Löfchen , ehe fie 
das Gebälke ergriffen, Er befand fich in diefem bedenklihen Augenblide an 
dem Außerften Ende des linken Gerüftes, wo daffelbe eine Baftei im Waffer 
formirte, und in die Schiffbrüde überging. Ihm zur Seite fanden der Mark⸗ 
straf von Rysburg, General der Reiterei und Gouverneur der Provinz Ars 
tois, der fonft den Staaten gedient hatte, aber aus einem Vertheidiger der Re: 
publik ihe fchlimmfter Keind geworden war, der Freiherr von Billy, Gou— 
verneur von Friesland und Chef ber deutfchen Negimenter, die Generale Ca— 
jetan und Guafto, nebft mehrern der vornehmften Offiziere ; alle ihrer be: 
fondern Gefahr vergeffend, und bloß mit Abwendung des allgemeinen Unglüds 
befhäftigt. Da nahete fi dem Herzoge.von Parma ein fpanifcher Faͤhndrich, 
und beihwur ihn, fich von einem Orte hinwegzubegeben, wo feinem Leben 
augenfcheinliche Gefahr drohe, Er wiederholte diefe Bitte noch dringender, 
als der Herzog nicht darauf merken wollte, und flebte ihn zulegt fußfällig, in 
diefem einzigen Stüde von feinem Diener Rath anzunehmen. Indem er 
dies fagte, hatte er den Herzogam Rode ergriffen, als wollte er ihn mit Ge: 
walt von der Stelle ziehen, und diefer, mehr von der Kühnheit diefes Mannes 
überrafcht , als durch feine Grunde überredet, zog fih endlich, von Cajetan 
und Guafto begleitet, nach dem Ufer zurüd, Kaum hatte er Zeit gehabt, das 
Fort St, Maria am Auferften Ende der Brüde zu erreichen, fo geſchah hinter 
ihm ein Knall, nicht anders, als börfte die Erde, und als ftürzte das Gewölbe 
des Himmels rin, Wie todt fiel der Herzog nieder, die ganze Armee mit ihm, 
und es dauerte mehrere Minuten, bis man wieder zur Befinnung erwachte. 
Aber weld ein Anblid, als man jest wieder zu fich felber Fam! Bon dem 
Scylage des entzündeten Vulkans war die Schelde bis in ihre unterften Tie— 
fen gefpalten, und mit mauerhoher Fluth über den Damm, ber fie umgab, hin: 
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ausgefrieben worden, fo daß alle Feffungswerke am Ufer mehrere Schuh hoch 
im Waffer ftanden, Drei Meilen im Umkreiſe fhütterte die Erde. Beinahe 
das ganze linke Gerüfte, an welchem das Brandfchiff ſich angehängt hatte, war 
nebſt einem Theile der Schiffbrüde auseinandergefprengt , 'zerfchmettert und 
mit Allem, was fich darauf befand, mit allen Maftbäumen, Kanonen und 
Menfchen in die Luft geführt worden. Selbſt die ungeheuren Steinmaffen, . 
welche die Mine bededten , hatte die Gewalt des Vulkans in die benachbarten 
Felder gefchleudert, fo, daß man nachher mehrere davon, 1000 Schritte weit 
von der Brüde, aus dem Boden herausgrub. Schs Schiffe waren verbrannt, 
mehrere in Stüden gegangen, Aber fchredticher als Alles dies war die Nieder— 
Tage, welche das mörderifche Werkzeug unter den Menfchen anrichtete. 500, 
nach Andern fogar 800, Menfhen wurden das Opfer feiner Wuth; diejenis 
gen nicht einmal gerechnet, welche mit verftümmelten oder fonft befhädigten 
Gliedern davon Famen ; und die entgegengefesteften Zodesarten vereinigten 
fih in diefem entfeglichen Augenblide. Einige wurden durch den Blig bes 
Bulkans, Andere durch das Eochende Gemwäffer des Stroms verbrannt, noch 
Andere erſtickte der giftige Schwefeldampf ; jene wurden in den Fluthen, dieſe 
unter dem Hagel der gefchleuderten Steine begraben; Viele von den Meffern 
und Haden zerfleifcht, oder von ben Kugeln zermalmt, welche aus dem Bauche 
der Mafchine fprangen, Einige, die man ohne alle fihtbare Verlegung entfeelt 
fand, mußte ſchon die bloße Lufterſchuͤtterung getödtet haben. Der Anblid, der 
fid) unmittelbar nach der Entzündung der Minedarbot, war fuͤrchterlich. Einige 
ſtaken zwifchen dem Pfahlwerk der Bruͤcke, Andere arbeiteten fich unter Steins 
maffen hervor, noch Andere waren in den Schifffeilen hängen geblieben ; von allen 
Orten u. Enden ber erhub fidy ein herzzerfchneidendes Geſchrei nach Hülfe, wel: 
ches aber, weil Jeder genug mit füch felbft zu thun hatte, nur durch ein ohnmädhti- 
ges Wimmern beantwortet wurde. Von den Ueberbleibenden fahen fihBiele durch 
ein wunderähnliches Schieffal gerettet. Einen Offizier, mit Namen Tucci, hob 
der Wirbelwind wie eine Feder in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang fehwebend in 
der Höhe, und ließ ihn dann gemad) in den Strom herabfinfen, wo er fich durch 
Schwimmen rettete. Einen Andern ergriff die Gewalt des Schuffes auf dem 
flandrifchen Ufer, und feste ihn auf dem brabantifchen ab, mo er mit einer 
leichten Duetfhung an der Schulter wieder aufitand, und es war ihm, wie er 
nachher ausfagte, auf diefer ſchnellen Luftreife nicht anders zu Muthe, als ob 
er aus einer Kanone gefchoffen würde. Der Herzog von Parma felbft war dem 
Tode nie fo nahe gewefen, als in diefem Augenblide, denn nur der Unterfchied 
einer halben Minute entfchied über fein Leben. Kaum hatte er den Fuß in das 
Hort St. Maria gefegt, fo hob es ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein Bal: 
fen, der ihn am Haupte und an der Schulter traf, riß ihn finnlos zur Erde, 
Eine ——56 glaubte man ihn auch wirklich todt, weil ſich Viele erinnerten, 
ihn wenige Minuten vor dem toͤdtlichen Schlage noch auf der Bruͤcke geſehen 
zu haben. Endlich fand man ihn, die Hand an dem Degen, zwiſchen ſeinen 
Begleitern Cajetan und Guaſto ſich aufrichtend; eine Zeitung, die dem gan: 
sen Deere das Leben wieder gab. Aber umfonft würde man verſuchen, feinen 
Gemüthszuftand zu befchreiben, als er nun die Verwuͤſtung Überfah, die ein 
einziger Augenblick in dem Werke fo vieler Monate angerichter hatte, Zerriffen 
war die Brücke, auf der feine ganze Hoffnung berubte, aufgerichen ein großer 
Theil feines Heers, ein anderer verflümmelt und für viele Tage unbrauchbar 
gemacht, mehrere feiner beften Offiziere getödtet ; und als ob es an diefem öf: 
fentlihen Unglüde nody nicht genug wäre, fo mußte er noch die ſchmerzliche 
Nachricht hören, daß der Markgraf von Ryßburg, den er unter allem feinen 
Dffizieren vorzüglich werth hielt, nirgends aufzufinden fey. Und doch ftand das 
Allerſchlimmſte noch bevor ; denn jeden Augenblid mußte man von Antwerpen 
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und Lillo aus bie feindlichen Flotten erwarten, welche bei biefer ſchrecklichen Ver— 
faffung des Heers durchaus feinen Widerjtand würden gefunden haben. Die 
Brüde war auseinander gefprengt, und nichts hinderte die feeländifchen Schiffe, 
mit vollen Segeln hindurch zuziehen ; dabei war die Verwirrung der Truppen in 
diefen erften Augenbliden fo groß und allgemein, daß es unmöglich gewelen 
wäre, Befehle auszutheilen und zu befolgen, da viele Gorps ihre Befehtshaber, 
viele Befehlshaber ihre Corps vermißten, und ſelbſt der Poften, wo man ges 
fanden, in dem allgemeinen Ruin kaum mehr zu erkennen war. Dazu kam, 
daß alle Schanzen am Ufer im Waſſer ftanden, daß mehrere Kanonen verſenkt, 
daß die Lunten feucht, daß die Pulvervorraͤthe vom Waſſer zu Grunde gerich— 
tet waren, welch ein Moment für die Seinde, wenn fie es verftanden hätten, 
ihn zu benugen! Kaum wird man es dem Gefchichtfchreiber glauben, daß dies 
fer über alle Erwartung gelungene Erfolg bloß darum für Antwerpen verloren 
ging, weil man nichts davon wußte, Zwar fhidte St. Aldegonde, fobald man 
ben Knall des Vulkans in der Stadt vernommen hatte, mehrere Galeeren gegen 
die Brüde aus, mit dem Befehle, Feuerkugeln und brennende Pfeile fleigen zu 
taffen, fobald fie gluͤcklich hindurchpaffict feyn würden, und dann mit diefer 
Nachricht geradenwegs nach Lillo weiter zu fegeln, um bie feeländifche Huͤlfs— 
flotte unverzüglich in Bewegung zu bringen, Zugleich wurde der Admiral von 
Antwerpen beordert, auf jenes gegebene Zeichen fogleich mit den Schiffen auf: 
zubrechen, und in der erjten Verwirrung den Feind anzugreifen. Aber obgleich 
den auf Kundfhaft ausgefandten Schiffen eine anfehnliche Belohnung vers 
ſprochen worden, fo wagten fie ſich doch nicht in Die Nähe des Feindes, und kehr⸗ 
ten unverrichteter Sache zurüd, mit der Bothſchaft, daß die Schiffbrüde uns 
- verfehrt und das Feuerfchiff ohne Wirkung geblieben fey, Auch noch am folgen: 
den Tage wurden Eeine beffern Anftalten gemacht, ben wahren Zuftand der Brüs 
de in Erfahrung zu bringen ; und da man die Flotte bei Lille, des günftigen 
Windes ungeachtet, gar feine Bewegung machen fah, fo beftärkte fich die Ver⸗ 
muthung, daß die Örander nichts ausgerichtet hätten. Niemand fiel es ein, 
daß eben diefe Unthätigkeit der Bundesgenoffen, welche die Antwerper irre führte, 
auch die Seeländer bei Lillo zurüdhalten könnte, wie es ſich auch in der That 
verhielt. Einer fo ungeheuern Inconfequenz Eonnte ſich nur eine Regierung 
{huldig machen, die ohne alles Anfehen und alte Seibftftändigkeit Rath bei dev 
Menge holt, über weiche fie herrſchen follte. Je unthätiger man ſich indeffen 
gegen den Feind verhielt, deſto heftiger lieg man feine Wuth gegen Gianibelli 
aus, den der rafende Pöbel in Stüden reifen wollte. Zwei Tage ſchwebte dies 
fer Künftler in der augenſcheinlichſten Lebensgefahr, bis endlich am dritten 
Morgen ein Bote von Lille, der unter ber Brüde hindurchgeſchwommen, von 
der wirklichen Zerftörung der Brüde, zugleich aber auch von der völligen Wie— 
derherftellung derſelben beftimmten Bericht abjtattete Diefe fchleunige Aus: 
befferung der Brüde war ein wahres Wunbderwerk des Herzogs von Parma, 
Kaum hatte fich diefer von dem Schlage erholt, ber alle feine Entwürfe dar— 
niederzuftürzen ſchien, fo wußte er mit einer bewundernswuͤrdigen Gegenwart 
des Gelſtes allen [hlimmen Folgen deffelben zuvor zu kommen. Das Aus: 
bleiben ber feindlichen Flotte in diefem entfcheidenden Augenblicke belebte aufs 
Menue feine Hoffnung. Noch fhien der fchlimme Zuftand feiner Brüde den 
Seinden ein Geheimniß zu fern, und war es gleich nicht möglich, das Werk 
vieler Monate in wenigen Stunden wieder herzuftellen, fo war fhon Vieles 
gewonnen, wenn man auch nur den Schein davon zu erhalten wußte, Alles 
mußte daher Hand ans Werk legen, die Trümmer wegzufchaffen, die umges 
ftürzten Balken wieder aufzurichten,, die zerbrochenen zu erfegen , die Lüden 
mit Schiffen auszufüllen. Der Herzog felbft entzog fich der Arbeit nicht, und 
feinem Beifpiele folgten alle Offiziere. Der gemeine Mann, durch diefe Popus 
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larität angefeuert, that fein Aeußerftes; die ganze Nacht durch wurde die Ar: 
beit fortgefegt, unter dem beftändigen Lärm der Trompeten und Trommeln, 
welche längs der ganzen Brüde vertheilt waren, um das Geräufd) der Werkleute 
zu übertönen. Mit Anbruc des Tages waren von der VBerwüftung der Naht " 
wenige Spuren mehr zu fehen, und obgleich die Brüde nur dem Scheine nach 
wieder hergeftellt war, fo täufchte doc) diefer Anblick die Kundfchafter, und der 
Angriff unterblieb. Mittlerweile gewann ber Herzog Frift, die Ausbefferung 
gründlich zu machen, ja fogar in der Structur der Brüde einige wefentliche Vers 
änderungen anzubringen. Um fie vor Eünftigen Unfällen ähnlicher Art zu ver— 
wahren, wurde ein Theil der Schiffbrüde beweglich gemacht, fo, daß derfelbe im 
Mothfalle weggenommen, und den Brandern der Durchzug geöffnet werden 
konnte. Den Berluft, melden er an Mannſchaft erlitten, erfegte der Herzog 
duch Garnifonen aus den benahbarten Plägen und durch ein deutfches Regi— 
ment, das ihm gerade zu rechter Beit aus Geldern zugeführt wurde, Er befegte 
die Stellen der gebliebenen Offiziere, wobei der fpanifche Fähndrih, der ihm 
das Leben gerettet, nicht vergeffen wurde. Die Antwerper, nachdem fie den 
gluͤcklichen Erfolg ihres Minenfchiffes in Erfahrung gebracht, huldigten num 
dem Erfinder deffelben eben fo leidenfchaftlih, als fie ihn Eurz vorher gemißs 
handelt hatten, und foderten fein Genie zu neuen Verſuchen auf. Gianibelli 
erhielt nun wirklich eine Anzahl von Playten, wie er fie Anfangs, aber vergeb= 
lich, verlangt hatte, uud diefe rüftete er auf eine foldye Art aus, daß fie mit 
unmibderftehlicher Gewalt an die Brüde fchlugen, und ſolche aud wirklich zum 
zweiten Male auseinander fprengten. Diesmal aber war der Wind der fees 
kändifchen Flotte entgegen, baß fie nicht auslaufen Eonnte, und fo erbielt der 
Herzog zum zweiten Mal die nöthige Srift, den Schaden auszubeffern. Der 
Archimed von Antwerpen ließ ſich durch alle diefe Sehlfchläge keineswegs irre 
machen. Er rüftete aufs Neue zwei große Fahrzeuge aus, welche mit eifernen 
Haken und ähnlichen Inftrumenten bewaffnet waren, um die Bruͤcke mit Ges 
walt zu durchrennen. Aber wie e8 nunmehr dazu fam, folche auslaufen zu 
laffen, fand ſich Niemand, ber fie befteigen mollte. Der Künftler mußte 
alfo darauf denken, feinen Mafchinen von felbft eine Richtung zu geben, daß fie 
auch ohne Steuermann die Mitte des Waffers hielten, und nicht, wie die vos 
tigen, von dem Winde dem Ufer zugetrieben würden. Einer von feinen Ars 
beitern, ein Deutfcher, verfiel hier auf eine fonderbare Erfindung, wenn man 
fie anders dem Strada nadherzählen darf, Er brachte ein Segel unter dem 
Schiffe an, welches eben fo von bem Waffer, wie die gewöhnlichen Segel von 
dem Winde angefchmwellt werden, und auf diefe Art das Schiff mit der ganzen 
Gewalt des Stroms forttreiben koͤnnte. Der Erfolg lehrte auch, daf er richtig 
gerechnet hatte; denn diefes Schiff mit verkehrten Segeln folgte nicht nut in 
firenger Richtung der eigentlichen Mitte des Stroms, ſondern rannte auch mit 
ſolcher Heftigkeit gegen die Brüde, daß es dem Feinde nicht Zeit lief, diefe zu 
eröffnen, und fie wirklich auseinanderfprengte. Aber alle die Erfolge halfen 
der Stadt zu nichts, weil fie auf’8 Gerathewohl unternommen und durch feine 
binlänglihe Macht unterftügt wurden. Won einem neuen Minenfchiffe, wel— 
ches Gianibelli nach Art des erften, daß fo guf operirt hatte, zubereitete, und 
mit viertaufend Pfund Schießpulver anfüllte, wurde gar fein Gebrauch ges 
macht, mweil e8 den Antwerpern nunmehr einfiel, auf einem andern Wege ihre 
Rettung zu fuchen. Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verfuche, die Schiff: 
fahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder frei zu machen, dachte man endlich 
darauf, den Strom ganz und gar zu entbehren. Man erinnerte fidy an das 
Beifpiel der Stadt Leyden, welche, zehn Jahre vorher von den Spanicrn bela: 
gert, in einer zur rechten Zeit bemwirften Ueberſchwemmung der Felder ihre Ret— 
tung gefunden hatte, und diefes Beifpiet befchloß man nachzuahmen. Zwiſchen 
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Lillo und Stabroek, im Lande Bergen, ftredt fi eine große etwas abhängige 
Ebene bid nad) Antwerpen hin, welche nur durdy zahlreihe Dämme und Ges: 
gendämme gegen bie eindringenden Waffer der Ofterfcheide gefhüse wird. Es 
Eoftete weiter nichts, als dieſe Damme zu fchleifen, fo war die ganze Ebene: 
Meer, und Fonnte mit flachen Schiffen bis faft unter die Mauern von Antwers 
pen befahren werden. Gluͤckte diefer Verfuch, fo mochte der Prinz von Parma 
immerhin die Schelde vermittelft feiner Schiffbrüde hüten; man hatte ſich eis 
nen neuen Strom aus dem Stegreif gefchaffen, der im Nothfall die nämlichen 
Dienfte leiftete. Eben dies war es auch, mas der Prinz von Oranien gleich 
beim Anfange der Belagerung angerathen, und St. Aldegonde ernftlich zu bes 
fördern gefircht hatte, aber ohne Erfolg, weil einige Bürger nicht zu bewegen 
gewefen waren, ihr Feld aufzuopfern. Zu diefem legten Rettungsmittel kam 
man in ber jegigen Bedrängniß zurüd, aber die Umftände hatten fich unter: 
deffen gar fehr geändert. Jene Ebene nämlich ducchfchneidet ein breiter und ho= 
her Damm, ber von dem anliegenden Schloffe Cowenftein den Namen führt, 
und ſich von dem. Dorfe Stabroek in Bergen, drei Meilen lang, bis an die 
Scheide erftredt, mit deren großem Damm er ſich ohnweit Drdam vereinigt. 
Ueber diefen Damm hinweg Eonnten aud) bei noch fo hoher Fluth Feine Schiffe 
fahren, und vergebens leitete man das Meer in die Felder, fo lange ein folder 
Damm im Wege ftand, der die feeländifhen Kahrzeuge hinderte, in die Ebene 
vor Antwerpen herabzufteigen. Das Schickſal der Stadt beruhte alfo darauf, 
daß biefer Cowenſteiniſche Damm gefchleift oder durchſtochen wurde; aber eben, 
weil der Herzog von Parma diefes vorausfah, fo hatte er gleich bei Eröffnung 
der Blodade von demfelben Befig genommen, und keine Anftalten gefpart, ihn 
bis aufs Weußerfte zu behaupten. Bei dem Dorfe Stabroef ftand der Graf 
von Mansfeld mit dem größten Theile der Armee gelagert, und unterhielt durch 
, eben diefen Comwenfteinifhen Damm die Communikation mit ber Brüde, dem 
Hauptquartier und den fpanifhen Magazinen zu Kalloo. So bildete die Ar— 
mee von Stabroek in Brabant bis nach Bevern in Flandern eine zuſammen⸗ 
bängende Linie, welche von der Schelde zwar durchfchnitten, aber nicht unters 
breochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht nicht zerriffen werden konnte. 
Auf dem Damm felbft waren in gehöriger Entfernung von einander 5 verfchies 
dene Batterien errichtet, und die tapferften Offiziere von der Armee führten 
daruͤber das Kommando. Sa, weil ber Herzog von Parma nicht zweifeln konnte, 
dag nunmehr die ganze Wuth des Kriegs fich hieher ziehen würde, fo überließ 
er dem Grafen von Mansfeld die Bewachung der Brüde, und entfhloß ſich, 
in eigener Perfon diefen wichtigen Poften zu vertheidigen. Jetzt alfo erblidte. 
man einen ganz neuen Krieg, u.aufeinem ganzandern Schauplage. Die Nieder: 
länder hatten an mehrern Stellen ober: und unterhalb Lilo, den Damm burdy: 
ftochen, welcher dem brabantifchen Ufer der Schelde folgt; und wo ſich kurz zuvor 
grüne Fluren zeigten, da erfchien jegt ein neues Element, ba fah man Fahr: 
zeuge wimmeln und Maftbäume ragen. Eine feeländifche Slotte, von bem Gras 
fen Hohenlohe angeführt, fchiffte. in die uͤberſchwemmten Felder, und machte 
wiederholte Bewegungen gegen ben Comenfteinifshen Damm, jedody ohne ihn 
im Ernſte anzugreiffen; während daß eine andere in der Schelde fich zeigte, und 
bald diefes, bald jenes Ufer mit einer Landung, bald die Schiffbruüde mit einem 
Sturme bedrohte. Mehrere Tage trieb man diefes Spiel mit dem Feinde, ber 
ungewiß, mo er den Angriff zu erwarten habe, durch anhaltende Wachſamkeit 
erfchöpft, und durch fo oft getäufchte Sucht allmählich ficher gemacht werden 
follte. Die Antwerper hatten dem Grafen Hohenlohe verfprochen, den Angriff 
auf den Damm mit einer Flottille zu unterjlügen ; drei Feuerzeichen von dem 
Hauptthurme follten die Lofung ſeyn, daß diefe fih auf dem Wege befinde, 
Als nun in einer finftern Nacht die erwarteten Seuerfäulen. über Antwerpen 
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aufftiegen, fo ließ Graf Hohenlohe fogleich 500 feiner Truppen zwifchen zwei 
feindlichen Rebouten ben Damm erklettern, welche die fpanifchen Wachen theilg 
ſchlafend überfielen, theild, wo fie fich zur Wehr festen, niedermadıten. 
Kurzem hatte man auf dem Damme feiten Fuß gefaßt, und war fchon im Be: 
griffe, die übrige Mannſchaft, zweitaufend an der Zahl, nachzubringen, als die 
Spanier in den naͤchſten Redouten in Bewegung kamen, und, von dem ſchma—⸗ 
. len Terrain begünftigt, auf den dichtgedrängten Feind einen verzweifelten Ans 
geiff thaten. Und da nun zugleich das Gefhüs anfing, von den nächften Bat: 
terien auf bie anrüdende Slotte zu fpielen, und bie Landung der übrigen Trup⸗ 
pen unmöglich machte, von der Stadt aus aber Fein Beiftand fich fehen ließ, 
fo wurden die Seeländer nad) einem Eurzen Gefechte überwältigt, und von 
dem ſchon eroberten Damme wieder beruntergeftürzt. Die fiegenden Spanier 
jagten ihnen mitten durch das MWaffer bis zu den Schiffen nah, verfenkten 
mehrere von diefen, und zwangen die übrigen, mit einem großen Verluſte fi 
zurüdzuziehen. Graf Hohenlohe wälzte die Schuld diefer Niederlage auf die 
Einwohner von Antwerpen, die durch ein falfches Signal ihn betrogen hätten, 
und gewiß lag es nur an der fhlechten Webereinflimmung ihrer beiderfeitigen 
Dperationen, daß dieſer Verſuch Eein befferes Ende nahm. Endlich aber bes 
ſchloß man, einen planmäßigen Angriff mit vereinigten Kräften auf den Feind 
zu thun, und durd) einen Hauptfturm, fowohl auf den Damm, als auf die 
Brüde, die Belagerung zu endigen. Der 16. Mai 1585 war zur Ausführung 
diefes Anfchlags beftimmt , und von beiden Theilen wurde das Aeuferfte auf: 
gewendet, diefen Zag entfcheidend zu machen. Die Holländer und Seelänber 
brachten, in Bereinigung mit den Antwerpern, über zweihundert Schiffe zus 
fammen, melde zu bemannen, fie ihre Städte und Citadellen von Truppen 
entblößten, und mit diefer Macht wollten fie von zwei entgegengefegten Seiten 
den GSomwenjteinifhen Damm erftürmen. Zu gleicher Zeit follte die Scheldbrü: 
de durch neue Maſchinen von Gianibeli’s Erfindung angegriffen, und dadurch 
der Herzog von Parma verhindert werden, den Damm zu entfegen. Alerander, 
von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, fparte auf feiner Seite nichts, 
derfelben nahbrüdlich zu begegnen. Er hatte, gleich nady Eroberung bes Dam: 
med, an fünf verfchiedenen Orten Redouten darauf erbauen laffen, und das 
Kommando darüber den erfahrenften Offizieren ber Armee übergeben, Die 
erste derfelben, welche die Kreuzſchanze hieß, wurde an ber Stelle errichtet, wo 
der Kowenfteinifhe Damm in den großen Wall der Scheide ſich einfentt, und 
mit diefem die Figur eines Kreuzes bildet; über diefe wurde der Spanier 
Mondragen zum Befehishaber gefest. Tauſend Schritte von derfelben wurde 
in der Nähe des Schloffes Cowenſtein die St. Jakobs: Schanze aufgeführt, 
und dem Kommando des Camillo von Monte übergeben. Auf diefe folgte in 
gleicher Entfernung die St. Georgs: Schanze, und taufend Schritte von dies 
fer die Pfahlfhanze unter Gamboa's Befehlen, welche von dem Pfahlmwerke, 
auf dem fie ruhte, den Namen führte. Am Außerften Ende des Dammes, 
ohnweit Stabroet, lag eine fünfte Baftei, worin der Graf von Mandfeld 
nebft einem Staliener, Capizucchi, den Befehl führte, Alle diefe Forts ließ der 
Herzog jest mit frifcher Artillerie und Mannfchaft verftärken, und noch über: 
dies an beiden Seiten des Dammes und längs der ganzen Richtung deffelben 
Pfaͤhle eingefchlagen, ſowohl um den Walldadurd) deito fefter, als den Schanz⸗ 
graͤbern, die ihn durchſtechen würden, die Arbeit fhwerer zumachen. Früh Mor: 
eng, am 16. Mai, feste fich die feindliche Macht in Bewegung. Gleich mit Ans 
ruch der Dämmerung kamen von Lillo aus durch das uͤberſchwemmte Land vier 
brennende Schiffe dahergeſchwommen, wodurch die fpanifchen Schildwachen auf 
bem Damme, welche fich jener furchtbaren Vulkane erinnerten, fo fehr in Furcht 
gefegt wurden, daß fie fich eitfertig nach den naͤchſten Schanzen zurüdzogen. Ge: 
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rade dies war es, was ber Feind beabfichtiget hatte, In biefen Schiffen, welche 
bloß wie Brander ausfahen, aber es nicht wirklich waren, lagen Soldaten vers 
ftedt, die nun plößlich ans Land fprangen, und ben Damm an der nicht vers 
theidigten Stelle, zwifchen der St. George: und der. Pfahlſchanze, gluͤcklich ers 
ftiegen.. Unmittelbar darauf. zeigte fich die ganze feeländifche Flotte mit zahl⸗ 
reihen Kriegsſchiffen, Proviantfhiffen, und einer Menge kleinerer Fahrzeuge; 
welche mit großen Säden Erde, Wolle, Fafchinen, Schanzkörben w. dgl, be: 
laden waren, um fogleich, wo es Noth that, Bruftwehren aufwerfen zu Fön: 
nen. Die. Kriegsihiffe waren mit einer ftarken Artillerie und einer zahl: 
reichen tapfern Mannfchaft befest, und einganzes Heer von Schanzgräbern 
begleitete fie, um den Damm , fobald man im Beſitz davon feyn würde, zu 
durchgraben. Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite angefangen, 
den Damm zu erfleigen , fo rückte die antwerpifche Flotte von Oſterweel her: 
bei, und ftürmte ihn von der andern, Eilfertig führte man zwifchen den 
zwei nächften feindlichen Redouten eine hohe Bruftwehr auf, welche die 
Feinde von einander abfchneiden, und die Schanzgräber deden ſollte. Diefe, 
mehrere Hundert an der Zahl, fielen nun von beiden Seiten mit ihren Spa⸗ 
ben ben Damm an, und wühlten in dbemfelben mit folcher Emfigkeit, daß man 
Hoffnung hatte , beide Meere in Kurzem mit einander verbunden zu fehen. 
Aber unterdeſſen hatten aud) die Spanier Zeit gehabt ,. von den zwei näd)z 
ſten Redouten berbeizueilen, und einen mutiägen Angriff zu thu 8, während dag 
das Geſchuͤtz von der. St. Georges: Schanze unausgefegt auf die feindliche Flotte 
fpielte, Eine ſchreckliche Schlacht entbrannte jegt in der Gegend, wo man 
den Zei durchſtach, und die Bruftirehr thuͤrmte. Die Seeländer hatten um die 
Schanzgraͤber herum einen dichten Cordon gezogen, damit der Feind ihre Ars 
beit nicht ftören follte, und in diefem Eriegerifchen Laͤrm, mitten unter dem feind⸗ 
lichen Kugeltegen, oft bis an die Bruft im Waffer, zwifchen Todten und Ster; 
benden, festen die Schanggräber ihre Arbeit fort, unter dem beftändigen Trei: 
ben der Kaufleute, welche mit Ungeduld darauf warteten, ben Damm geöffnet 
und ihre Schiffe in Sicherheit zu fehen. Die Wichtigkeit des Erfolgs; der ge: 
wiffermaßen ganz von ihrem Spaden abhing, fchien ſelbſt diefe.gemeinen Tage: 
löhner mit einem heroifchen Muthe zu befeelen,. Einzig nur auf das Gefchäft 
ihree Hände gerichtet, fahen fie, hörten fie den Tod nicht, der rings fie ums 
gab; und fielen gleich die vorderften Reihen, fo drangen gleich die hinterften 
herbei. Die eingefhlagenen Pfähle hielten fie fehr bei dev Arbeit auf, noch 
mehr aber die Angriffe der Spanier, welche fi mit verzweifeltem Muthe durch 
die feindlichen Haufen ſchlugen, die Schanzgräber in ihren Löchern durchbohr⸗ 
ten, und mit den todten Körpern die Brefchen wieder ausfüllten, welche die 
Kebenden gegraben hatten, Endlich aber, als ihre: meiften Offiziere theils 
todt, theils verwunvet waren, die Anzahl der Feinde unaufhörlicy ſich mehrte, 
und immer frifche Schanzgräber an die Stelle der gebliebenen- traten, fo ent: 
fiet diefen tapfern Truppen der Muth, und fie hielten für rathfam ,: fi wach 
ibren Schangen zutüdzuziehen, Jetzt alfo fahen ſich die Seeländer und Ant= 
werper von dem ganzen heile des Dammes Meifter , der von dem Fort St. 
Georg bis zu der Pfahlſchanze ſich erftredt. Da es ihnen aber viel zu lange 
anfland, die völlige Durhbrehung des Dammes abzuwarten, fo luden fie in 
der Gefchwindigfeit ein feeländifches Laftfchiff aus, und brachten die Ladung 
“ deffelben über den Damm herüber auf ein antwerpifches, welches Graf Ho: 
henlohe nun im Triumph, nah Antwerpen brachte. Dieſer Anblick erfüllte 
die geängftigte Stadt auf einmal mit den froheften Hoffnungen, und ale 
wäre der Sieg ſchon erfochten, Aberlieg man ſich einer tobenden Fröhlichkert. 
Man läutete alle Glocken, man brannte alle Kanonen ab ; und die außer: ſich 
gefegten Einwohner rannten ungeduldig nad) dem Ofterweeler Thore , um bie 
Proviautſchiffe, welche unterwegs ſeyn follten, in Empfang Bu nehmen, In 
+ 2: 
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der That var das Gluͤck den Belagerten nod nie fo günftig gemwefen‘,. als in 
diefem Augenblide. Die Feinde harten ſich muthlos und erfchöpft im ihre 
Schanzen geworfen, und weit entfernt, den Siegern den eroberten Poften 
ftreitig machen zu koͤnnen, ſahen fie ſich vielmehr felbft in ihren Zufluchtsoͤr⸗ 
tern beiagert. Einige Compagnien Schottländer, unter ber Anführung ihres 
tapfern Oberften Balfour, griffen die St; Georges: Schanze an, welche Gas 
millo von Monte, der aus St. Jakob herbeieilte, nicht ohne großen Verluft 
an Mannfchaft entfegte. In einem viel fhlimmern Zuftande befand ſich die 
Pfahifhanze, welche von den Schiffen aus heftig befhoffen wurde, und alle 
Augenblide in Trümmern zu gehen drohte. Gamboa, , ber fie kommanbirte, 
lag verwundet darin, und unglüdllicherweife fehlte es an Artillerie , die.feinds 
lichen Schiffe in der Entfernung zu halten. Dazu kam noch, daß der Wall; 
den die Seeländer zwifchen diefer und. der St, George: Schanze aufgethürmt hats 
ten, allen Beiftand von ber Schelde her abfhnitt. Hätte man alfo diefe Ent: 
kraͤftung und Unthätigkeit der Feinde bazu -benugt, in Durchſtechung des 
Dammes mit Eifer und Beharrlicykeit fortzufahren, fo ift ein Zweifel, dag 
man ſich einen Durchgang geöffnet, und dadurch wahrfcheinlich die ganze Be— 
lagerung,geendigt haben würde. Aber auch hier zeigte fich ber Mangel an 
Kolge, welchen man den Antwerpern im ganzen Laufe diefer Begebenheit zur 
Laſt legen muß. Der Eifer, mit dem man die Arbeit angefangen , erfaltete 
in demfelben Maafe, als das Gluͤck ihn begleitete. Bald fand man es viel zu 
langweilig und mühfam, den Deich zu durchgraben; man hielt für beffer; die 
großen Laftfchiffe in kleinere auszuladen, welche man fodann mit fteigender 
Fluch nach der Stadt fchaffen wollte. Er. Aidegonde und Hohenlohe, anftatt 
durch ihre perfönliche Gegenwart den Fleiß der Arbeiter anzufeuern, verliehen 
gerade im entfcheidenden Moment den Schauplag: ber Handlung , um mit 
einem Getreideſchiff nach der Stadt zu fahren, und bort die Robfprüche ber 
ihre Weisheit und Zapferkeit in Empfang zu nehmen. Während daß auf dem 
Damme von. beiden Theilen mit der hartnädigften Hige gefochten wurde, hatte 
man die Scheldbrüde von Antwerpen aus mit neuen Mafchinen  beftürmt, 
um die Aufmerkſamkeit des Herzogs auf biefer Seite zu befchäftigen. Aber 
der Schall des Gefhüges vom Damme her entdeckte demfeiben bald, was dort 
vorgehen möchte, und er eilte, fobald er die Brüde befreit ſah, in eigner Pers 
fon den Deich zu entfegen.. Bon 200 fpanifchen Pionirerw begleitet, flog er 
an den Ort des Angriffs, und erfchien noch gerade zu rechter Zeit auf dem 
Kampfplage, um die völlige Niederlage der Seinigen zu verhindern. Eiligſt 
warf er einige Kanonen, bie er mitgebracht hatte, in die zwei nächften Res 
douten, und ließ von da aus nachdruͤcklich auf bie feindlichen Schiffe feuern. 
Er ſelbſt ſtellte fi an die Spige feiner Soldaten, und in der einen Hand den 
Degen, ben Schild. in der andern, führte er fie gegen den \;.ind. Das Gerücht 
feiner Ankunft, welches ſich fhhnell von einem Ende des Dammes bis zum 
andern verbreitete, exrfriichte den gefunkenen. Muth ſeiner Truppen, und mit 
neuer Heftigkeit entzündete ſich der Streit, den das Lokal des Schlachtfeldes 
noch mörderifcher machte. Aufdem ſchmalen Ruͤken des Dammes ‚ berram 
manchen Stellen nicht über 9 Schritte'breit war, fochten gegen 5000 Strei⸗ 
ter; auf einem fo engen Raume drängte ſich die Kraft beider Theile zufams 
men, beruhte der ganze Erfolg der Belagerung. : Den Antiverpern galt 8 bie 
legte Vormauer ihrer Stadt, ben Spaniern das ganze Glüd ihres Unter: 
nehmens; beide Parteien fochten mit einem Muthe, den nur Verzweiflung 
einflößen konnte. Bon beiden Außerften Enden ded Dammes waͤlzte fich der 
Kriegeftrom der Mitte zu, wo die Seeländer und Antwerper ben Meifter fpiels 
ten, und ihre ganze Stärke verfammelt war. Bon Stabroek hevdrangen bie 
Italiener und Spanier heran, welche an diefem Tage ein edler Wettftreit dee 
Tapferkeit erhigtes von ber Schelde her die Wallonen und Spanier, ben 
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Feldherrn an ihrer Spitze. Indem jene die Pfahlſchanze zu befreien ſuchten, 
welche der Feind zu Waflertund zu Lande heftig bedraͤngte, drangen diefe mit 
Alles niederwerfendem Ungeftüm auf die Bruſtwehr lotzwelche der Feind zwis 
ſchen St. Georg und: der. Pfahlſchanze aufgethuͤrmt hatte. Hier ſtritt der 
Kern dev. niederländifchen Mannſchaft hinter einem wohlbefeſtigten Walle, 
und das Gefchüßsbeider Flotten deckte diefen.wichtigen Poften. Schon machte 
ber Herzog Anftalt, mit feiner Eleinen Schaar, diefen furchtbaren Wall anzus 
‚greifen, als ihm die Nachricht gebracht wurde, daß die-Italiener und Spanier- 
unter Capizuchiund Aguila, mis flürmender Hand indie Pfahlſchanze 
eingedrungen, davon Meifter geworden, und jest gleichfalls, gegen die feinds 
liche Bruſtwehr im Anzugefeyen, Vor biefer leuten Verſchanzung fammelte 
ſich alfo nun die ganze Kraft beider Deere, und von beiden Seiten nefchah das 
Aeußerſte, ſowohl diefe Bastei zuerobern, als fie zu vertheidigen.. Die Nieders 
Länder fprangen aus ihren Schiffen ans Land, um nicht bloß muͤßige Zufchauer 
dieſes Kampfes zu bleiben. Alexander flürmte die Bruſtwehr von der einen 
Seite, Graf Mamsfeld von der andern; fünf Angriffe geihahen und 
fuͤnfmal wurden fie zurüdgefhlagen. Die. Miederländen übertrafen in diefem 
entfcheidenden Augenblick fich ſelbſt; nie im ganzen Laufe des Krieges hatten 
ſie mit dieſer Standhaftigkeit gefochten. Beſonders aber waren es die Schot⸗ 
ten und Englaͤnder, welche durch ihre tapfere Gegenwehr die Verſuche des 
Feindes vereitelten. Weil da, wo die Schotten fochten, Niemand mehr an⸗ 
greifen wollte, ſo warf ſich der Herzog ſelbſt, einen Wurfſpieß in der Hand, 
bis an die Bruſt ins Waſſer, um den Seinigen den Weg zu zeigen, Ends 
lich, nad) einem langwierigen Gefechte, gelang ed. den Mansfeldifchen, mit 
Hüuͤlfe ihrer Hellebarden und Piken, eine Breſche in die Bruftwehr zu machen, 
und indem der Eine fihianf.die Schultern bes Andern ſchwang, die Höhe des 
Walls zu erfteigen. Barthelemy Zoralva, ein fpanifcher Hauptmann, war der 
Erfte, der ſich oben fehen lieh, und: faſt zu gleicher Zeit mit bemfelben zeigte fich 
der Staliener Capizucchi auf dem, Rande der Bruſtwehr; und fo wurde denn, 
gleich ruͤhmlich für beide Nationen, der Wettkampf der Tapferkeit entfchieden. 
Es verdient bemerkt zu werden, wie dev Herzog von Parma, den man zum 
Schiedsrichter dieſes Wettſtreits gemacht hatte, das zarte Ehrgefühl feiner Kries 
‚ger zu behandeln. pflegte: ‚Den Italiener Capizucchi umarmte er vor den Aus 
gen der Truppen, und geſtand laut, daß er vorzuͤglich der Tapferkeit diefeg 
Dffiziers die Eroberung der Bruftwehr zu danken habe. Den fpanifchen 
. Hauptmann Zoralva, ber flark verwundet war, ließ er in fein eignes Quarz: 
tier zu Stabroek bringen, auffeinemeigner Bette verbinden, und mit dems 
felben Rode bekleiden, ‚ben er. feibfü.den, £: » ‚vor dem Treffen getragen hatte, 
Vach Einnahme der Bruftmehr blieb der Sieg nicht lange. mehr zweifelhaft. 
Die holländifchen und ſeelaͤndiſchen Truppen, welche aus. ihren Schiffen ges 
fprungen waten, ‚um mit bem Seinde in ber Nähe zu kämpfen, verloren auf 
einmal den Muth ,. als fie um ſich blickten, und die Schiffe, welche ihre legte 
Bufluht ausmachten, vom.Ufer abftoßen -fahen. , Denn die Fluch fing au, 
fid) zu verlaufen ‚; und die Führer der Flotte, aus Furcht, mit ihren ſchweren 
Sahrzeugen auf dem Strande zu bleiben, und bei einem unglüdlichen Auss 
‚gange des. Treffens dem Feinde zur. Beute zu werden, zogen ſich von dem 
Damme zurüd, und fuchten das hohe Meer zu gewinnen. Kaum bemerkte 
dies Alerander, fo zeigte er feinen Truppen. bie fliehenden Schiffe, und muns 
terte fie auf, mit einem Keinde zu enden, der ſich ſelbſt aufgegeben habe, Die 
hollaͤndiſchen Hülfstruppen waren die erften, welche wankten, und bald folgs 
ten die Seeländer ihrem Beifpiele. Sie warfen ſich eiligft den Damm herab, 
um durch Waten oder Schwimmen die Schiffe zu erreichen, aber meil. ihre 
Flucht viel zu ungeftüm geſchah, fo hinderten fie eimander felbft, und ſtuͤrzten 
haufenweiſe unter dem erte des nachfegenden Siegers. Selbſt an den 
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Schiffen fanden Viele noch ihr Grab, weit Seber bem Andern zuvorzukom⸗ 
men fuchte, und mehrere Fahrzeuge unter der Laſt derer, die ſich hineinwarfen, 
unterfanfen; Die Wätiverperz die fuͤr ihre Freiheit, ihten Heerd, ihren Glau—⸗ 
ben kaͤmpften, waren aud) die Resten, die ſich zuruͤckzogen, aber eben diefer 
Umftand verſchlimmerte ihr Geſchick. Manche ihrer Schiffe wurden von: der 
Ebbe übereilt, und faßen auf dem Strande feft,, fo daß ſie von den feindlichen 
Känonen erreicht, und mit fammt ihrer Mannfhaft zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den. Den andern Fahrzeugen, welche vorausgelaufen waren, fuchten die 
flüchtigen Haufen duch. Schwimmen nahzufommen; aber die Wuth und 
Verwegenheit der Spanier ging fo weit, daß fie, das Schwert zwifchen den 
Zähnen, den Fliehenden nachſchwammen, und manche noch mitten aus den 
Schiffen herausholten. Dee Sieg der königlichen Truppen war vollftändig, 
aber blutig; denn von den Spaniern waren gegen achthundert, don den Nie: 
derländern (die Ettrunkenen nicht gerechnet) etliche Tauſend auf dem Plage 
geblieben ; und auf beiden Seiten wurden Viele von dem vornehmften Adel 
vermißt. " Mehr als 80 Schiffe fielen mit einer großen Ladung von Proviant, 
die für Antwerpen beflimmt geweſen war, mit 150’ Kanonen und anderm 
Kriegsgeräthe in die Hände des. Steger. Der Damm, deſſen Befig fo theuer 
behauptet inıitde, war an 13 verſchiedenen Orten durchſtochen, und die Leich— 
name berer, welche ihn in diefen Zuftand verfegt hatten, wurden jest dazu ges 
braucht, jene Oeffnungen wieder zuzuftopfen. Den folgenden Tag fiel den 
. Königlichen noth ein Fahrzeug von ungeheurep Größe und feitfamer Bauart 
in die Hände, welches eine [hwimmende Feftung vorftellte, und gegen ben 
Cowenſteiniſchen Damm hatte gebraucht werden ſollen. Die Antwerper hat= 
ten es mit unfäglihem Aufwande zu der nämlichen Zeit erbaut, wo man den 
ingenieur Gianibelli, der großen Koften wegen ‚' mit feinen heilſamen Vor: 
fchlägen abwies, und diefem lächerlichen Monftrum den ftolzen Namen: Ende 
des Kriegs, beigelegt, den es nachher mit der weis paffendern Benennung‘: 
Verlornes Geld, vertaufhte. Als man diefes Schiff in See brachte, 
fand fichs, wie jeder Vernuͤnftige vorhergefagt hatte, daß es feiner unbehuͤlf⸗ 
Tichen Größe wegen fchlechterdings nicht zu lenken fen , und kaum von der 
höchften Fluth Eonnte aufgehoben werben. Mit großer Mühe fchleppte es 
fich bis nach Ordam fort, wo es, von der Fluth verlaffen, am Strande figen 
blieb, und den Feinden zur Beute wurde, Die Unternehmung auf den Co— 
wenfteinifhen Damm mar der legte Verfuch, den man zu Antwerpens Ret— 
tung wagte. Bon diefer Zeit an ſank ben Belagerten der Muth, und der 
Magiſtrat der Stadt bemühte fich vergebens, das gemeine Volk, welches den 
Drud der Gegenwart empfand; mit entfernten Hoffnungen zu vertröften. 
Bis jegt hatte man das Brot noch in einem leidlihen Preife erhalten, obgleic) 
die Befchaffenheit immer ſchlechter wurde; nach und nach aber ſchwand der Ge— 
treidevorrath fo fehr, daß eine Hungersnoth nahe bevorftand. Doc; hoffte man, 
die Stadt wenigftend noch ſo lange hinzuhalten, bis man das Getreide zwi⸗ 
fchen der Stadt und den aͤußerſten Schanzen, welches in vollen Halmen ftand, 
würde einernten koͤnnen ; aber ehe es dazu kam, hatte der Feind auch die letz⸗ 
ten Werke vor ber Stadt eingenommen, und die ganze Ernte ſich felbft zuge: 
eignet, Endlich fiel auch noch die benachbarte und bundsverwandte Stadt 
Mecheln in des Feindes Gemalt, und mit ihr verſchwand die lebte Hoffnung, 
Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Daman alfo Feine Möglichkeit mehr fah, 
ben Proviant zu vermehren, fo blieb nichts anders übrig, als die Verzehrer 
zu vermindern. Alles unnüge Volk, alle Fremden, ja felbft die Weiber und 
Kinder follten aus der Stadt hinweggefhafft werden; aber diefer Vorſchlag 
ftritt allzuſehr mit der Menfchlichkeit, als daß er hätte durchgehen follen. Ein 
anderer Vorfchlag , die Fatholifchen Einwohner zu verjagen, erbitterte diefe 
fo fehr, daß es beinahe zu einem Aufruhr gefommen wäre, Und fo ſah fid 


\ 


Anubisn 367 


denn St. Aldegonde gendthigt s der ſſuͤrmiſchen Ungebuld bes Volks nachzu⸗ 
geben, und am 17. Auguſt 1585 mindern Herzoge von Parma wegen Uebers 
gabe der Stade zu. traktiren sl cn, u 

Anubis, Die ägpptifchen Mythographen erzähten, Anubis fey der Sohn 
ber Nephthys der Schweiter und Gattin des Typhon, die ihn, da fie unwiſ— 


fend mit ihrem Brüder Dfiris zufammen kam, erzeugte. Diodordagegen, 


giebt den Anubis als Begteiter des Oſiris auf feinen Zügen an, welches 
offenbar fpäterer Zufag ift, indem -Plutarc den Anubis erft nad) Ofiris 
Tode geboren werden täft. Der Name Anubis wird entweder von. dem aͤgyp⸗ 
tifhen Nub, weiches Gold heißt, oder. von dem chaldaͤiſchen Anab, das 
Velten bedeutet, abgeleitet. Die Inteinifhen Dichter geben ihm oft den 
Beinamen Latrator, und die Griechen nennen ihn Chnocephalos, eine 
Affenart, deren Geftalt das Ebenbild des Anubis ift, und deren Bedeutung 
Horapollo Lib. I, 14. angegeben hat. Nach diefem bezeichnet der Affe Cyno— 
cephalos, 1) den Mond, weil diefes Thier ein Vorgefühl von den Mondes 
phafen hat; 2) den Erdkreis, der nach der Eintheilung ber Alten aus 72 
Legionen beftand. Diefe Affen nun fterben , forgfältig in den Tempeln ge: 
nähert, nur gliedweife ab, das leute Glied nach, 72 Tagen ; 3) die Buchſtaben, 
welche eine Art diefer Affen, welche zu den gelehrigften gehört, verfteht; diefe 
Affenart iſt namlih. dem Hermes heilig ; 4) den aufgehenden Mond, und 
dann wird er flehend, mit dem koniglihen Infigne auf dem Haupte, und die 
Hände gen Himmel hebend, abgebildet. Er fcheint fo der Sonne, dem Monde, 
den Lichtförpern feine Huldigung zu bringen; 5) die beiden Aequinoktien, 
weil er um diefe Zeit zwölfmal bei Tage und zwoͤlfmal bei Nacht feinen Urin 
läßt, und jede Stunde einmal bellt, um die Stunden zu bezeichnen. Nach— 
dem Creuzer, Symbol 1. p. 363. geſagt hatte, „daß, wenn Dfiris ein 
großer Naturleib fey, wenn fid) in ihm. das einzelne Naturleben als Ganzes 
zuſammen drängt, fo fey im Hermes dargeftellt das verkörperte geiz 
fige Leben, mithindas Selbfif hauen, Denken, und das Leh— 
ren und Schreisen. Diefer Genius darzhoͤchſten Wiffenfchaften und 
‚Weisheit, an welchen die Agnptifche und, phönieifhe Sage den Urfprung und 
Reihthum aller Wiffenfhaften und Kunft anfnüpfe, kommen unter verfcies 
denen Namen vor, als: Anubis, hoch und Hermes;“ fo führt er, 
Symbol 1. p. 364. aus Jablonski voecy.p,' 32, die. Erklärung des Namens 
für golden, der Goldene an, und Anubis ift der Führer des Geftirng, 
das wir den Hundsftern nennen. Diefer Stern war für Aegypten der Stern 
des Heiles aller Jahre. Man betrachtete ihnals den Vorläufer der Nilfluch, 
und aus ber Art feines Aufgangesim Somumerfolftitium entnahmen 
die Priefter die Vorzeichen der Höhe der Fluth, und fomit der Fruchtbarkeit 
des Jahres, das mit dem Aufgange dieſes Sterns feinen wahren Anfang 
nahm. Alfo hing an jenem Helinkalaufgange de Hundsfternes eine Summe, 
von Hoffnungen und Befürchtungen, wofür jener fiderifche Hund der Zeichen, 
geber war. Diefe Beobachtung mußte fonach als Bedingung des ganzen pries 

ſtexlichen Kalenders gelten, wodurch zugleich. das wahre Jahr von 365 Tagen, 
mit. Einfchluß der fünf Bufagtage, flatt des alten Mondesjahres, von den 
Prieftern gefunden wurde. Zugleich wird uns aber hierüber noch ein Aufſchluß 
von anderer Seite zu Theil. Um das Fruͤhlingsaͤquinoktium tritt 
in Aegypten die heiße Jahreszeit ein ; da würde Alles verbrennen, wenn nicht 
Sirius und mit ihm die rettende Nilfluth erfhiene. Nun aber war ein 
Anubis das Schriftzeichen ber Zagesgleihung. Wo nämlich die Sonne einen 
Uebergang macht, fich von der unteren Welt zu ung erhebt, oder von den Be— 
wohnern des obern Theiles fich entfernt und tiefer. wandelt; an den beiden 
Uebergängen follen poetifhe Wächter und Ihürhüter aufgeftellt werden, denen 
man ben Kopf eines Hundes gab, weil die Wachſamkeit feine vorzügliche Ei: 
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genfhaft iſt. So dachten die Priefter bie Dinge zufammen; und auf biefe 
Meife entwarfen fie die Hieroginphe bersbeiden Gleichungen. Der Wächter 
‚am Thore zur untern Welt, an ber Gleihung des Spätjahres, war Anubis 
ber Dunkelheit; der andere, vermuthlich Anubis bes Lichtes, 
auh Hermanubis. Jenerüſt es, den Nephthys aus der Annäherung 
bes Oſiris gebar. Dies Letztere heißt nun: Wenn die Sonne nad) ihrem 
hoͤchſten Standpunkte wieder ſinkt, ſich der untern Hemifphäre nähert, die 
Nachtgleichung. Aber e8 war auch noch ein Anubis der Wächter am Thore 
bes Sonnenmwegs nad) uben, der Sonneim Steigen-nad ber Fruͤhlin gs⸗ 
gleihung. Allein Ereuzer a. aD. pag.’371 fagt: Sirius erfheint 
bem alten Aegyptier als der-leuchtende, blitzende, brennende, aber auch als der 
beftimmende, fataliftifche, eintheilende und ordnende Stern; er ift der Duell 
ber Himmelskunde, der. Zeiteintheilung , der Jahreskunde, das Unterpfand 
bes Jahresſegens. Die Sterne aber find die himmliſchen Thiere, die Deers 
den des Kirmaments ; der Hund ift ihe Wächter, fein Auge ſieht Alles , feine 
Spürkraft durchdringt Alles. So ſteht Hermes, der -Hundskopf, dem Stiers 
kopf und der Euhköpfigen Ifis als Wächter und Berather zur Seite. Der 
Kreis, welcher die Nephthys, d. i. mas unter der Erde iſt, und nicht gefehen 
wird, von der Iſis, d. i. was Über der Erde und fichtbar ift, trennt, dech beiden 
emeinfchaftlich ift, und beide berührt, und Horizont- genannt wird, heißt 
nubis, und ihm wird die Aehnlichkeit mit einem Hunde gegeben ‚' weil der 
Hund bei Tag und Nacht gut ſieht. Er fcheint den Aegpptiern daffelbe zu 
gelten, was die Hekate den Griechen ‚. indem er unterirdifch und himmlifch 
zugleich ift, Um indeffen noch einiges Licht über diefen Anubis zu erhalten, 
iſt zu bemerken, daß man im altägnptifhen Kalender ein bürgerlihes 
und einnatürlidhes oder nigra rifhes Jahr unterfchied, und daß jenes 
nach zwölf Monaten, jeden zu dreißig Tagen gerechnet, mit fünf Zufagtagen 
eingetheilt wurde, Nun gab aber der Aufgang des Sirius im Sommerfol: 
flitium einen andern Jahresanfang, und Anlagung zur Feftfegung einer grös 
Fern Periode, der Sothisperiode vom 1461 bürgerlichen Jahren. Bei ber 
Vorausfegung nun, daß das Sommerſolſtitium auf den 1. Tag des 1. Mo: 
nats (Thott, September eigentlich Herbftgleiche) fiel, muß bald ein 
Mangelan Uebereinftimmeung bes bürgerlichen und des natürlichen 
Sahres eintreten, und bie geheitigtem Feſte, da fie fire Punkte in dem bürs 
gerlichen Jahre hatten,' mußten aͤllmaͤhlig von einer Periode zur andern übers 
geben. Hiermit verbinden wir'das, was Wagner, Ideen, pag. 267. 
auseinanderfegt. Hund und Spnocephalus deuten auf den Hundsitern; dies 
fer ift Anubis, und begleitet die Iſis, obgleich der fpielende Mythus ſelbſt wie: 
der die Iſis zum Hundsfterne (Sothis) maht. Mit dem Aufgang- diefes 
Geftirns begarin der alte Aegyptier feine Jahresrechnung, und die ältefte Jah⸗ 
tesrechnung ruhete auf der Beobachtung des Mondes (fie); die beiden alten 
Rechnungen hatten ſich fombinirt, und fo wurde Anubis bald Begleiter ber 
fi, bald mit ihr eins. Nach Horapollo I, 3. ift die Ifisgeftalt- felber 
Symbol des Jahres, Daher fpielen die Anubisfnmbole fo fehr auf Zeitrech⸗ 
nung an; daher findet Anubis den Leichnam des Oſiris, denn mit ber _Kanis 
tularperiode war ein — Jahrescyklus zu Ende, d. h. Oſiris geſtorben, 
und wurde mit dem Anfange der neuen Periode wieder gefunden. Der Hund 
iſt alſo mit ſeinen Symbolen ganz chronologiſch, und dieſer Anubis iſt auch 
ber Hermes, von dem Pluſtarch ſagt, daß er mit der Iſis wandle, wie 
Horus (Drion) mit ber Sonne. In diefee Parallele erfcheint denn Horus 
als Jäger, und Anubis als Hund. Dem Anubis waren infonderheit die 
Hunde heilig, und wurden als beffen lebendiges Bild betrachte. Daher 
wurde auch bei feierlichen Ffisumgängen das Bild des Hundes vorgetragen. 
Sein Dienft war baher befonders in den Städten herrfchend,, wo die Hunde 


Anville. Anwartfchaften. 359 


fuͤr heilig angefehen wurben,, z. B. zu Kynopolls und Hermopolis, wo bie 
‚Hunde heilige Speife erhielten. _ Setbft des Anubis Name war fo heilig, daß 
es ein Verbrechen war, ihn auszuſprechen. Er blieb aber nicht allein in 
Aegypten, fondern kam mit der Zeit auch, da befonders die Römer dem ägyps 
tifchen Aberglauben huldigten, nad Nom; wo unter ben fpätern Kaifern ihm 
gu Ehren feierliche Umgänge angeftellt wurden ‚welchen feibft die Kaifer beis 
wohnten: ‚Er ward als ein Menfch mit einem: Hundskopfe abgebildet , und 
er entweder ſelbſt von Gold verfertigt , oder mwenigftens das Geficht beffelben 
mit Goldblecben überlegt. Man findet auch noch alte Kunftwerke von ihm. 
©. Montfauc. T. 11. P. Il. p. 314. Gorlaei Dactyl. T. 1l.N. 386 sqq. 
Wilde gemm. ant, tab. 3ı.. Am Mertwürbdigften aber tit eine Abbildung 
aus der Dac'yl. Stosch.tab. ı7.N. 113., welhe Creuzer auf der erſten 
Kupfertafel zum erften Bande feiner Symbolik, 2ten Aufl. Nro,5 geges 
ben bat. Anubis ſtehend, mitder ausgeftredten Rechten den jungen Horus 
(die perfonificirte Sommerfonnenmwende) tragend, während er in 
der Linken ein Waffergefäß hält. 
Anvild e (Jean Baptifte Bourgulgnon b’), erfles Geograph bes Königs, 
Penſionaͤr der Akademie der Infchriften und fhönen Künfte, geboren zu Pas 
ris im Fahre 1697 , fowohl durch feine Sanftmuth, bie Einfachheit feiner 
‚Sitten, als durch feine Kenntniffe gefhägt und berühmte. Eine Landkarte, 
welche ihm als zwölfjährigen Knaben in die Hände fiel, weckte in ihm bie 
Neigung für die. Länderkunde. Er fing an, die Länder und Gegenden, deren 
die römifhen Gefchichtfchreiber erwähnen, zu entwerfen, und fapte bald für 
diefe Befhäftigung eine wahre Reidenfhaft. Da er den Quintus Eurtius 
las, waren es nicht die Heldenthaten Aleranders, bie.er fuchte, fondern bie 
Schlachtfelder feiner Siege, So erwarb: er ſich die umfaflendften Kenntniffe 
An der Geographie. Er wurde durch fie bald den erften Gelehrten bekannt. 
Seine Thätigkelt ging fo weit, daß er in diefem 50 Jahre hindurch täglich 
15 Stunden arbeitete. Schon in einem Alter von 22 Jahren erhielt er die 
Beftellung als koͤniglicher Geograph. est fing er an, die Maffe feiner 
Kenntniffe zu fichten und zu ordnen, und erwarb fi dadurch jenen fo feinen 
Takt, der einem Inſtinkt gleicht, der aber bei d’Anville das Refultat ſcharf⸗ 
. ‚finniger, mit Berüdfihtigung aller Umftände gemachten Combinationen 
war, Als Kritiker gebührt ihm der ausgezeichnetfte Plag, und durch eine 
Art von Wunder find die meiften feiner Meinungen und Vermuthungen 
durch fpätere Unterfuchungen an Ort und Stelle felbft beftätigt merden. Uns 
ter feinen vielen Karten für die alte Geographie verdient vor allen feine 
‚Karte von Aegypten der rühmlichften Erwähnung. , Sein Orbis veteri- 
busnotus, fein Orbis romanus follten in den Händen Alter feyn, welche die 
alte Gefchichte lefen ; fo auch feine Karten von Gallien, von Stalien , und 
jene von Griechenland. Ein Gleiches gilt von den Karten derfeiben Länder 
für die mittlere Zeit. Auch feine Karten der neuern Zeit keiften Alles, was 
bie bamals vorhandenen Hülfsmittel darboten. D'Anville hat im Ganzen 
211 Karten. und Plane, und 78 Memoiren herausgegeben. Erft im 78. 
Jahre feines Alters wurde er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften; eine 
Ehre, die er wohl früher verdient hätte, wenn diefe Gefellfchaft mehr als gine 
Stelle für einen Geographen gehabt hätte. Er farb 1782. 
Anwartfihaften find Jahrrenten, die erft nach einer gewiffen Anzahl 
Jahren oder nach dem Abfterben einer Perfon oder nah einem ‚defonders eins 
tretenden Fall beginnen. Wollte man nun z. B. den gegenwärtigen Werth 
einer Jahrrente auf eine gewiffe Anzahl Jahre finden, die jedoch erft nad) 
Verlauf einer. gemwiffen Zeit angehen fol , fo ziche man vom Werthe ei: 
ner ze. ber ganzen Zeit ben Werth der Ichrrente, wann ſolche an 
gehet, ab, | 
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Anweller, Stabt und Cantonſitz im dairiſchen Rheinkreiſe, an der 
Queich, aus ber hier der queichifhe Kanal nah dem 3%, Stunden entfern- 
ten Landau geführt worden, mit 300 Häufern und 1841 Einwohnern, die 
Woll- und Lederfabrifate betreiben. Nicht weit: baven find die Ruinen des 
von Kaifer Friedrich dem Rothbart erbauten Schloffes Eriefets vorfinde 
ich, aufdem König Richard Loͤwenherz von England gefangen ſaß. Die 
Stadt war ehemals eine Reihsftadt, ward aber 1330 von Kaifer Lubwig 
IV. an bie Pfalzgrafen verfegt; und nicht wieder eingeloͤſet.. > 
. Anrur, der volskifche Name einer berühmten Stadt der Volsker im 
alten Latium, von ben Griechen und Römern Terracina genannt. 
Erfteren Namen erhielt fie vom Gotte Anrur, dem Jupiter der Volsker, 
der hier einen Zempel hatte, und in Rnabengeftalt abgebildet wurde, folgs 
lich dem Vejovis der Römer fehr ähnlich war. Drei Milliaria von Ans 
gur war der Zempel, Hainund Quell der Keronia , einer andern einheimi- 
fhen Göttin des alten Italiens, die nad; Einigen eine Nymphe, nad An- 
bern Anrurs Gemahlin gewefen feyn fol. Bon Dionys 11. 49. 1ll., 32 wird 
fie zu einer griechiſchen Gottheit gemacht, und Antephora genannt. Er 
fagt von ihr, fie waͤre von Spartanern, welche fi Lykurgs Gefegen nicht 
unterwerfen wollen, und fi hierher begeben hätten, mitgebracht worden. 

Die Stadt Anrur lag hoch, und hatte gefundes Waffer.: Man finder noch 
jegt Ruinen davon beidem heutigen Terracina. Anrur wird auf Mün- 
zen als ein Knabe, figend auf einem Throne, in der Hand einen Scepter 
und eine Schaale haltend, vorgefiellt ; auf Gemmen fieht man den Jupiter 
als jungen unbärtigen Anrur. In der Stofch’fhen Sammlung, nad 
Schlihtegroll, finder fih eine Glaspafte, den Jupiter Anrux 
darſtellend, nadt, den linken Arm ummidelt; in ber Linken häft er eine, 

Schaft, in ber Reden drei Blige, daneben den Schild und Adler zu feinen 
Füßen. Man vergleiche hier Creugers Symbolik Il. p. 485. ⸗Es liegt 
auch hier nieder die durch ganze Alterthum herrfchende Idee von periodifch 
zuͤrnenden oder verfinfterten Naturgottheiten zum Grunde. 
—Andy tus, ein wegen feines Reihthums und feiner dem Staate geleiftes 

ten Dienfte, fehr angefehener Bürger in Athen, dernah und nad) die ers 
ften Würden bekleidete, Er war ein eifriger Vertheidiger der Demokratie, 
und wurde deßwegen unter der von Racedämon eingeführten Oligarchie von 
den 30 Tyrannen fehr verfolgt. Unter feiner und Thrafybuls Anfüh: 
rung kehrten diegeflüchteten Bürger nach Athen zuruͤck, versrieben die Ty⸗ 
rannen, und führten bie alte Regierungsform wieder em, Mit Sofras 
te 6 ftand er-lange im beſten Vernehmen, erfuchte ihn audy, feinem Sohne 
Unterricht zu ertheilen. Dieſem Sohne hatte er die Beforgung einer Fa⸗—⸗ 
brif übergeben, welche fehr viel eintrug. Ein folhes Gewerbe war indeſſen 
für den Sohn eines folhen Mannes gar nicht ſchicklich, und ſtimmte auch 
nicht zu dem Charafter des Juͤnglings. Sokrates flellte ‚dies dem Vater 
vor, welcher es aber fo uͤbel nahm, daß er feinem Sohne allen Umgang mit 
Sokrates unterfagte.  Diefer erfte Grund zu Anytus Keindfchaft-gegen So⸗ 
Erates wurde noch burch folgenden Vorfall vergrößert. Anytus wohnte el: 
nem Geſpraͤche bei, bas Sokrates mit feinem Freunde Menon über bie 
Frage führte, ob Erziehung im Stande fey, Talente und Herzensgüte dem, 
welchem die Natur diefe Vorzüge verfagt habe, zu geben? Anytus war nicht 
von dem Vorwurfe frei, die Erziehung feines Sohnes vernadhläffiget zu 
haben; baher fand er in dem fortgefegten Geſpraͤche bes Sokrates über die 
Materie Mehrere, was er auf fih anwenden konnte, worüber. endlich fein 
Unmille fo gereizt wurde, daß er ausrief: „Du fprichft von Andern mit un: 
erträglicher Dreiftigkeit,. Glaube mir, fen zurkdhaltender ; hier. mehr, als 
anderswo, iſt es leicht, wenn man will, Gutes und Böfes zu erzeigen: das 


‚ni Anziehung. 361 


mußt Die ja. toiffen. Außer dieſem Vorfall wurde Anytus Erbitterund 
auch noch durch politifche Betrachtungen vergrößert. . Vor Kurzem nämtidy 
erſt war: die bemofratifche Pautei in Athen wieder Steger Aber die Ariftofra: 
ten geworden; aber doch ftand fie immer in Furcht , ihrer Macht noch ein: 
mal beraubtzu werden, und haßte und-fcheuete daher alte diejenigen, : welche 
ihee Gegner einigermaßen zu rbegünftigen fchiemen. Diefes fchien num 
auch bei Sokrates der Hall zu ſeyn. Ba, die Wolksſchmeichler fleltten ihn 
ſogar als den Gefährlichften von Allen dar, weiler der Aufgeklärtefte wäre, 
und unaufhörlich der athentenfifhen Jugend Grundfäge einzuprägen fuchte, 
welche der. Verfaffung zumider liefen. Er habe gefagt, «8 fen unfinnig, 
die Aemter und die Leitung des Staats Perfonen anzuvertrauen, die ein 
blindes Loos aus dem großen Haufen erwähle, außerdem fen ber ariftofras 
tifhe Aleibiades fein Schüler und Freund gemwefen, desgleichen Critias und 
Zheramenes, die Hauptperfonen unter den 30 Tyrannen. Diefe Punfte 
mollte man aber nicht zum vornehmften Gegenftande der Klage machen, 
um nicht beide Parteien aufs Neue gegen einander aufzubringen; auch nu 
Sokrates defmegen noch nicht ftrafbar, wenigftens nicht in dem Grade, ale 
man es wuͤnſchte, weil die Klagepunkte fi auf bloße Reden gründeten. Any: 
tus entwarf daher einen andern Plan, fih zu rächen; einen Plan, welcher 
den Sokrates ganz ſtuͤrzen mußte, fobald er gelänge, und diefer beftand 
darin, den Sokrates ala Religionsverädhter anzuflagen. Das Volk hegte 
ſchon lange den Glauben, daß alle Philofophen mehr oder weniger diefes 
ſeyn müßten, und es war immer fehr bereitwillig, diefe Klagen anzunehmen, 
und mit parteiifher Strenge darüber zu urtheilen. Anytus Gehülfe bei 
diefem Unternehmen war ber Stäatsredner Eycon, ein Mann von dem 
größten Einfluffe bei dem Volke, und Beide bedienten ſich wieder eines ges 
wiffen Melitus, eines elenden Dichters, als Werkzeuge zu ihrem boshaften 
Plan. . Wie diefer den Keinden des edlen Mannes wirklich glüdte, davon 
fiehe den Artikel Socrates. Als die Athenienfer nachher den Tod dieſes 
ihres Mitbürgens zu bereuen anfingen, wurde Anptus verbannt. 
Anziehung, Attraction, eine Grundfraft der förperlichen Mate: 
rie, wodurch ſich Körpertheile und Körper im Ganzen gegenfeitig zu vereini- 
gen fireben. Man muß ficd auch jeden Körper, bevor er zertheilt wird, durch 
dieſe Kraft zufammengehalten vorftellen, felbft eine Hand voll Staub, vor 
feiner Zerftreuung durch den Wind. Sie ift alfo Urſache des Förperlichen 
Zuſammenhangs. Die Gewalt, mwomit eine Kanonenkugel abgefhoflen 
wurde, befisgt anfangs eine Zeitlang die Neigung der Kugel , ſich ber Erde 
zu nähern, fo wie zugleich den Widerſtand der Luft (d. i. die Gewalt, womit 
die Lufttheilchen fich gegenfeitig anziehen). Bald aber befümmt die Anzie: 
bung der Kugel zur Erde die Oberhand über jene durchs Schießpulver ihr 
mitgetheilte Kraft, die Kugel fällt im Verhältniffe ihres Gewichts mit mehr 
oder weniger (und zwar befchleunigter) Gefhwindigkeit, vorausgefegt näm: 
lich, daß ihr Gewicht fpecififch groß genug fey, den Widerftand der Luft aud) 
jest zu überwinden, denn außerdem bleibt fie, dem federartigen Diftelfa: 
men gleich, in der Luft ſchweben, Was man hier Gewicht nannte, wird in 
ber Naturlehre mit Schwerkraft; Gravitation, bezeichnet, auch dar— 
unter zugleich die Eigenſchaft der Koͤrper verſſtanden, wodurch fie dem Mit: 
telpunkte der Erde zujueilen ſtreben. Einige Tropfen Flüffigkeit werden von 
einer Glastafel, worauf man fie feßte, ſich fchnelf in ein Darauf gelegtes Stüd 
Zuder einziehen, und alfo in die Höhe fteigen, weil beide Dinge gegenfeitige 
Anziehung äußern. Eben fo fteigen Flüffigkeiten: in hineingeftellten Haar: 
röhrchen (von haarfeinem Durchmeffer) höher, alsihr äußerer Spiegel fteht. 
Zwei halbe Bleitugeln, mit gegenfeitig polirten Flächen, hängen, zufam: 
miengedruͤckt, an einander feft; daffelbe bemerkt man an Metallplatien und 
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wie Papierftreifen, an. Die Anziehung bes Magnete gegen das Eifen if 


befannt. Waſſer, nahdem es einige: Zeit auf" Galläpfeln: geftanden bat, 
nimmt Gallusfäure und Gerbeftoff-derausauf. ı Waffer und Eifenvitriol 
geben ebenfalls Leicht ein gleihförmiges Gemiſcht Beide find faft waſſerhell, 
gießt man fie aber zuſammen, werdem fie augenblicklich ſchwarz; zugefeste 
Salpeterfäure, d. i. Scheidewafler, macht die Schwärze, bis aufrinen klei⸗ 
nen Bobdenfag, verfhmwinden, die:aber ſogleich durch Potaſchenaufl oͤſung 
wieder hergeftellt werden kann. Auf fo verfchiebene Weiſe aͤußert fi die An⸗ 
ziehung. Das Eifen bes Bitrlols hat viel Anziehung zur Gallusſaͤure, beide 
Stoffe vereinigen fih zu einem ſchwatzen Produkt; :zugefegte'Salpeterfäure 
übertrifft dagegen die Gallusfäure an Anziehungskraft, loͤſſt das Eifen auf; 
und macht es unfichtbar; Alkalien aber fcheiden endlich, wegen ſtaͤrkerer Ans 
ziehung, das Eifen von der Salpeterſaͤure, melches wieder in feine vorigen 
Berhältniffe tritt, und. fi mit der Gallusfäure abermalt zum fehrsarzen 
Produkt (Zinte) vereinigt. Jede diefee Anziehungen hat ihren eigenen Nas 
men. Sene, mittelft welchet die Kanonenkugel ber Erde zueilt, heiße 
Schwerkraft oder Gentriperaltraft, DieBleilugeln, das Queck⸗ 
filber mit der Metallplatte, und Waffer In den Haarröhren äußern.Co 5 ds 
fion; Siegelad äußert eletrrifhe, und der Magnet magnetiſche 
Anziehung. Endlich folgt bie chemiſche Anziehung ober Affinis 
tät, Verwandtſchaft; wovon die des Waſſers und Eifenvitriols die 
einfache oder mifhenbe Berwandtfchaft; die des Eifens im Bis 
triole gegen die Gallusfaure die einfahe Wahlverwandtfhärft 
ift; denn die Gallusfäure wählt zwifchen Eifen und. der BVitriolfäure; und 
die des Alkali's ift eineboppelte Wahlverwandbtfhaft, mweil vier 
Körper: Eifen, Salpeterfäure, Alkali und Gallusfäure, unter einander 
wählen, und doppelte Produkte zu Stande kommen. Goͤthe hat die Theos 
vie der Wahlverwandtfchaften in pfychologifcher und fittlicher Hinficht in fei« 
nem berühmten Romane: die Wahlverwandtfhaften, dargeftellt. 

Anziehungskraft, f.Cohbäfion. a 

Anziko, Ancico, Miecoco, ein mächtiger Negernftaat im innern 
Südafrika, mitten unter der Linie, reih an Erzen und Sandelholz. Die 
Einmw., zuden Schaggas gehörend, find muthig, aber ſehr roh; die Ges 
fangenen verkaufen oder fchlachten fie, und verbaufen ihr Fleiſch auf Märk; 
ten. Sie verfertigen Pflanzenzeuge, und verfaufen SHaven nd Esfenbein 
nad Congo gegen europaͤiſche Waaren und Salz. Sie fliehen unter einem 
Makoko oder Könige, beffen Reſidenz Monſol heißen fol. * 

Aod, ein junger, muthiger, feuervoller und treuer Anhaͤnger des moſal⸗ 
ſchen Geſetzes, aus der Zunft Benjamin. Er unternahm es, Eglon, 
den abgdttifchen Moabiterfönig, zu tödten, und fo das hebräifche Bolt vom 
Joche der graufamften Knechtfchaft zu befreien, in welchem es. während 18 
Jahre geſchmachtet hatte. Seine Mitbürger nämlich hatten ihn an Eglon 
mit Geſchenke abgefandt, um bdiefen zu einiger Milderung ihres harten 
Schickſals zu bewegen. Aod fand Gelegenheit, mit dem hartherzigen Könige 
allein in feinem Kabinette zu bleiben, wo er ihm denn ein zweifchneidiges, 
ellenbogenlanges Stilet in den Leib ftieß. Seht entfernte er fih, und be: 
nadrichtigte feine Zunftgenoffen von diefer That; diefe griffen zu ben Waf: 
fen, ſchlugen die Moabiten in die Flucht, oder hieben fie in Stuͤcke, und 
wählten Aod, ihren Befreier, zum Richteramte 1325 v. Chr. Aods Regie: 
rung war lang, und glüdlich für fein Volk. 

Aoſta, Aoufte, die Hauptftadt des farbinifchen Herzogthums gleichen 
Namens in Piemont, an der Vereinigung der Doria, Balta und Bon: 
taggio mit 5553 Einw. und einer Cathedrale, Refte und Ruinen eines roͤm. 
Amphitheater und Triumphbogeno. 


| 
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Apanage, Erbgehalt, Abfindung, iſt der ſtaudesm aͤßige Un⸗ 
terhalt, welcher. von dem regierenden Herrn in. Ländern, mo das Recht der 
Erftgeburt eingeführt ifE, den juͤngern Söhnen und. Verwandten des Ne: 
gentenhaufss.nusgefegt wird., Das Wort Apanage kommt von dem Lateini⸗ 
[hen panis her, ‚mpraug. man im. Mittelalter apanare, d. h. Alimente rei⸗ 
chen, gebildet hat. Die Groͤße der Apanage wird nach dem Stande des Erſt⸗ 
gebornen, und dem-Betrage der Landeseinkuͤnfte beſtimmt, und: iſt daher: 
nicht immer dem Pflichteheile gleich; bisweilen ift fie auch durch ‚die Obſer⸗ 
vanz des Landes, oder durch Zeflamente, Familienverträge, Receſſe u. ſ. w. 
feftgefegt. : Sie befteht entweder in baarem Gelde und in. Naturalienliefes 
rungen (apanagium), oder in einem: gewiffen Landestheile (paragium), von 
welchem die nahgebornen Herren bloß die Einkünfte, jedoch ohne landes⸗ 
herrliche Hoheit, genießen, wie vormals die ausgeftorbenen fächfifchen Häus 
fer Weißenfels, Merfeburg und Zeiz. Die auf dieſe Art abgefundenen oder 
apanagirten Perfonen behalten den Rang und Zitel ihres Haufes, und find 
auch beim Abgang der erften Linie erbfaͤhig. Als-das Erfigeburtsredht eins 
geführt wurde, und bie fchädlichen Randertheilungen aufhörten, war. es 
nothwendig, den nachgebornen Herren einen flandesmäßigen Unterhalt an 
Geld oder Land anzumeifen. Die Zöchter apanagirter Herren haben das 
Recht, bei ihrer Verheirathung die fogenannte Prinzeffin: oder Fraͤulein⸗ 
Steuer zu fodern. J. 

Apathie iſt die Gefuͤhlloſigkeit, gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit gegen alle Ein: 
druͤcke der Leidenſchaften, worin nach der Lehre der Stoa die hoͤchſte Gluͤck— 
ſeligkeit beſteht. Iſt die Apathie mit hinlaͤnglicher Seelenſtaͤrke verbuns 
ben, fo iſt man, wenn gleich fein wirklicher Weiſer, dech aber in dem gluͤck⸗ 
lichen Falle, es leichter zu werden, als ein: Anderer. Im entgegengefegten 
Halle ift Apathie diejenige Unempfindlichkeit, die fich jeden Schmerz ohne 
Unterfchied gefallen läßt. | Kr EN \ 

Apaturia, die Betrügerin, ein Beiname, den Venus erhielt, bie in 
Phanggoria, einer Stadt der Scythen, einen Tempel Apaturum hatte. 
Man erzählte den Urfprung des Namens fo: Sm Gigantenfriege habe fie 
fih in eine Höhle verGedt, aber den Herkules zu fich genommen. Dann 
waͤren von ihr durch Liebkoſungen verſchledene Biganten in diefe Höhle ges 
lodt, von Herkules aber getoͤdtet worden. 

Apel (Johann Auguft), gebören zu Leipzig 1771, ftammte aus einer 
angefehenen Samilie, ſtudirte zu Leipzig und Wittenberg die Rechte, Naturs 
roiffenfhaft und Philofophie, ward 1795 Doktor der Rechte und fpäterhin 
Rathsherr. Er ftarb 1816. Apel war ein vielfeitig gebildeter Literator; 
er hatte fi in dem ganzen Cyklus der Wiffenfchaften umgefehen, und feine 
Sorfhungen nad allen Seiten in dem mweitumfaffenden Gebiete der Natur 
mit dem glüdlichften Beoachtungsgeifte gewandt. Die Leipziger und Ses 
naer Literaturzeitungen haben ung manche f[höne Probe feiner philofophiz 
ſchen Auffäge geliefert, fo wie er fih durch feine Cicaden, durd den mit 
fo vielem Beifall aufgenommenen $reifhügen, durch feinen Poly is 
dos, die Aitolier und Kallirchoe, IR noch durch feinen Thes 
miftofles, und feinen Herakles in Lndibn der gelehrten Welt 
als Meifter in der Iprifchen und dramatifchen Poeſie beurkundet, und dadurch 
bemwiefen hat, daß er die Schaubühne der Griechen fo gut, wie die neuere, 
mit tiefem und richtigem Forfcherblide aufzufaffen und fi) anzueignen, und 
mit freier, gewandter und meifterhafter Feder wieder zu geben gewußt hat. 
Allein diefen trefflihen Erzrugniffen feines Geiftes hat Apel endlich burch 
feine Met rik die Krone aufgefegt; ein Werf, über dem er 10 Jahre geatz 
beitet hat, und das ftetd den Dank und bie Hohfhägung der Nachwelt verz 
dienen wird, fo lange feltener Fleiß, rüdfitslofe Liebe zur guten Sache, 
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"und ausdauernde Geduld nicht aufhören werben, die Achtung richeig fehen: 
ber und nur für das: Gute eingenommener Menfchen davon zu tragen..."  ° 
Apelles, der berühmtefte Mater des Alterthums, ein Sohn des Pi: 
thius, und Schüler-des Pamphitus, geboren und geftorben auf der‘ 
Inſel Eos, blühte in die erflen Hälfte des 4ten Jahrh vor Chr, Nurvon 
der Hand dieſes großen Künftlers wollte Alerander der Große gemalt 
ſeyn; ihn überhäufte er mit Belohnungen, und mit den ſchmeichelhafteſten 
Beweifen von Freundfchaft. Nicht nur fein großes Malergenie, aud) feine 
feine, fanfte, liebenswürdige Manieren, in denen fich fein ganzer Charakter 
ausſprach, nahmen jenen großen Eroberer fo fürihn ein, daß er ihn oft in 
feiner Werkftätte befuchte, um ſich ſowohl an feinen Künftproduften, als auch 
an feinem Umgange einen Genuß zu verfchaffen. Nach Aleranders Tod 
ging er nad) Aegypten , wo eraber bei Prolemäus, dem Könige, feine 
fo freundiiche Aufnahme fand. Einft hatte ihn auf einer Seereife em Sturm 
auf die Küften von Alerandeien gefchlagen ; feine Feinde am Hofe erfuhren 
ed, und um ihm zu fhaden, ſchickten fie Jemand im Namen des Königs zu 
ihm, der ihn nach Hofe zur Tafel einladen follte. Apelles wunderte fich 
zwar hierüber, fteilte fich aber doch zur beftimmten Zeit ein! Sobald ihn des 
König gewahrte, fragte er ihn zornig: Werihn eingeladen habe? Apelles, 
betroffen, wußte keine Antwort zu geben, nahm aber ſtillſchweigend eine 
Kohle, und zeichnete das Geficht deffen, derihn geladen hatte , fo treffend 
an die Wand, daß ihn der König aufder Ste'!e erkannte. Indeſſen da fein 
Aufenthalt in Aegypten ihm nur Verdruß bereitete, fo ging er nad Ephe: 
fus ; hier verfertigte er fein berühmtes Gemälde: Die VBerldäumdung, 
das fhönfte Meifterwerk des Alterthums. Plinius der Naturkun— 
dige, ber des Apelles Werke im Einzelnen erwähnt, bewundert unter an: 
dern noch das Portrait des Antigomus, im Profil gemalt, um die 
eine Seite bes Gefichts diefes Fürften,, der ein Auge verloren hatte, zu ver: 
bergen. Eben fo fpriche er mie Ruhm über feine Benus, aus dem 
Meere emporfteigend, welhe Antipater aus Sidon In der Ans 
thologie fo ſchoͤn fchildert : 
Sieh, von Apelles Dinge! erzeugt, ein treffliches Kunſtwerk: 
Eypria, wie fie dein Schooß Yurpurner Wellen entfteigt ! 
Wie fie ergreift mit der Hand die triefenden Haare des Scheitels, 
Und das ſchäumende Naß drüdet aus feuhtem Gelod, 
Pallas ſpricht nun felber und Zeus erbabne Gemablin: 
Sich, wir beftreiten dir jet nicht mehr den Preis der Geftalt. 
Auch feine Gemälde: Alerander, die Victoria, und Fortuna, 
und befonders einen Saul, der fo richtig getroffen war, daß die Stuten 
bei deffen Anblick wicherten, preifet jener gelehrte Kunftrichter, Die Alten 
raͤumten Apelles unter allen ihren Malern den erften Plag ein, ſowohl ruͤck— 
fihtlich feiner Erfindung , als auch der Grazie feines Pinfels., Sein Fur: 
benauftrag war fo delikat, daß Protogenes, ein berühmter Maler von 
Rhodos, als er einft bloß einige Pinfelftriche auf Tuch erblidte, auf der 
Stelle erfannte, daß fie nur von Apelles herrühren konnten. Diefer große 
Künftter ließ keinen Tag Hergehen, ohne wenigftens etwas davon feiner Kunſt 
zu widmen; daher entitand das Sprihmwort: kein Zag ohne Strid. 
Apelles foll feine Arbeiten ftets an feiner Thür zur Schau hingeftellt haben, 
um die Schler daran gewahr zu werden, Eines Tags machte ein vorüber: 
gehender Schufter feine Kritik über die Fußbededung einer feiner Figuren, 
und Apelles verbefferte den Kehler auf der Stelle. Als aber diefer Scyufter 
feine Kritik auch über andere Theile des Gemäldes wollte ergehen laffen, er: 
wiederte er ihm fogleih: Schufter! bleibe bei deinem Leiſten. 
Ein Künftter zeigte ihm einft eine Venus, in prachtvollen Gewändern ge: 
nialt, und fragte ihn mit viel Zufriedenheit, was ihm davon duͤnke? „Ich 


Apenninen. , Apfelfäure. ‚365 


fehe wohl, erwiederte Apelles, du haſt deine Venus nicht. ſchhn geben Fön: 
‚nen, du haſt ſie aber doch reich dargeſtellt. Diefer Künftler fegte. immer 
auf den Randfeiner Gemälde, wie vollendet fie auch ſeyn mochten, das Wort 
„Er machte’ Hierdurch wollte er andeuten, daß er fie noch nicht für 
‚vollkommen hielt. Nur von dreien feiner Gemälde hegte er diefe Meinung, 
‚und darum fegte er auf den Rand berfelben.” Et. hatgemaht. Das 
erſte davon ftellte Alerander den Großen vor, haltend in fei- 
ner Hand den Blig des Jupiters; das zweite war bie einge: 
fhlafene Benus, das dritte die Venus, wie fie-aus dem 
Schoofe des Meeres hervorgeht. Apelles erfand das Mittel, 
den natürlichen Karben das gar zu Helle durch Beimifchung von Zalkftein, 
oder einer Art von Kreide zu benehmen.., Er war der allererfte. Phyfiogne: 
mienmaler, und erfundigte fich- fleißig über die Sitten und Neigungen feiner 
DMerfonen. Seine Gemälde find bis zu 100 Talenten (bas Zalent, nad) 
Barthelemy zu 5400 Liv. gefchägs): verkauft worden, Er brauchte bei 
feinen Arbeiten nur. 4 Farben, wie alle Maler des Altertbums ; aber er wen— 
bete dabei ein gefärbtes, auf eine befondere Art zubereitetes Wahs an (Ens 
kauſtik, f.d. Art.); hierdurch wurden fie zugleich gegen ben nachtheiligen 
Eindrud der Luft und des Staubes gefihert. Gern erkannte er das Talent 
anderer Maler an, und fagte: Asflepioborus übertreffe ihn in dem 
Ebenmaße,und Amphion inder Anordnung der Gemälde, Drei 
Abhandlungen. über feine Kunſt hat er geſchtieben, die aber leider für ung 
verloren gegangen find... FS 
Apenninen, ein großes Gebitge, das 449 12 N. B. an ben Meeralpen 
in Frankreich anfaͤngt, ſich durch ganz Italien bis an die Kuͤſte von Otranto 
‚und bie Meerenge von Sicilien erſtreckt, und Italien faſt in 2 gleiche Theile 
theilt. Es win der Ränge mit frinen Kruͤmmungen 180 Meilen, entlaͤßt 
die Nebenäfte Montagnola, Montagnata, Lora, die Felſenkette von. Sor: 
rento, und. den Gargano, befteht aus Granit, Gneif, Slimmerfciefer, Bas 
falt und Lava, und ift bis an feine Gipfel mie Bäumen bewachſen; nur im 
Königreich Neapel ift es kahl und waldlos, bewahrt den Schnee bis in die 
wärmere Jahreszeit hinauf, endigt fi in- den Vorgebirgen Spartiventi, 
Rizzuto und Leuca oder Finisterrä, und hat:viele hohe und fteile Kelfenberge, 
4. B.den Gran. Saffo #’Italia, 8255 Parifer Fuß tiber dem Meere. 
Durch diefes Gebirge führt im Herzogthum Genua der berühmte enge Paß 
Bockhetta(f.d. Art.), Won ihm hatte ein franz. Departement: den Na: 
men, das den öftlichen Theil des Gebiets von Genua, und den Bezirk Bob: 
bio vom Herzogthum Parma begriff, auf 44 DMeiten (1810) 214.746 Ein 
wohner, und Chiavari zur Hauptftadt hatte, 
sp felfäure wurde zugleich mit der Citronenfäure von Scheele, 
‚bei.feinen Unterfuchungen.der fauren Pflanzenfäfte entdedt. Sie findet fich 
am Häufigfien im Safte unreifer faurer Uepfel, in den Berberisbeeren, 
Schlehen, Bogelbeeren und Fliederbeeren, mit fehr wenig Sitronenfäure ver: 
bunden. Zu gleichen Theilen mit: Gitronenfäure ift fie. enthalten in den Sta- 
chelbeeren, Johannisbeeren, Heidelbeeren, J— des Weißdorns, in den 
Kirſchen, Moltbeeren, Erdbeeren und Himbeeren. In Verbindung mit 
Ameiſenſaͤure findet ſie ſich in den Ameiſen, und mit Kalk in den meiſten 
Pflanzenſaͤften. — Um die Apfelſaͤure zu gewinnen, ſaͤttigt man Aepfelſaft 
mit kohlenſaurem Kali, filtrirt das geſaͤttigte Salz, und faͤllt es mit Blei— 
zucker, wobei dgs Blei ſich mit ber Apfelſaͤure vereiniget, und ſich mit ihr 
niederſchlaͤgt. Das apfelfaure Blei wird mit verdünnter Schwefelfäure zer: 
legt, wobei die Apfelfäure fich abfcheidet, und dann durch Abdampfung con- 
centritt werden kann. Auch kann man fie erhalten, wenn man den Saft 
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des Hauslauchs (Sempervivum tecſorum), welcher ſehr viel apfelſauren 
Kalk enthaͤlt, mit Bleizucker niederſchlaͤgt, und den erhaltenen Niederſchlag 
mit Schwefelſaͤure zerlegt, Die beſte Art, die Apfelfäure rein nnd in hin— 
länglicher Menge zu erhalten, wurde vor einigem Jahten von Donovan 
‚erfunden. Man’ fammelt‘gefrorene Vogelbeeren ein, preßt den Saft aus ihnen 
aus, Eocht diefen wie geWöhnlih auf, und Eldrt ihn mit etwas Hauſenbiaſe, 
und digerirt ihn dann mit Bohlenfautem Blei, was in Eleinen Gaben zuges 
feßt wird, fo lange, als nody ein Auffhäumen entſteht. Dabei bildet fich 
apfelfaures Blei, welches in Falten Waffer fehr ſchwer loͤslich iſt, und zum 
größten Theile ungelöft' bleibt, und wovon das wenige Aufgelöfte fi) wieder 
abſetzt. Diefes erhaltene apfelſaure Bleioxyd wird einige Male mit kaltem 
Waſſer ausgewaſchen, um den etwa nody zurädgebliebenen Vogelbeerſaft 
davon zu entfernen. Man kocht es hierauf mit deftillirtem Waſſer, und fils 
trirt die Löfung, fobald fie gefüttiget iſt, noch Eochend heiß, woraus nachher 
beim Abkühlen das Bleifalz in weiße, filberglängenden Schuppen anſchießt. 
Das ungelöfte kocht man mit einer neuen Portion Waſſer, und läßt es ab: 
kuͤhlen. Die erfte Solution, aus welcher ſich die Kryſtalle bereits abgefegt 
haben, ift gewöhnlich etwas geiblich, und: wird: daher weggethan; die andere 
hingegen iſt farbenlos, und wird: zu Auflöfung neuer Gaben des noch nicht 
aufgelöften Salzes benugt, um das Satz nicht verloren gehen zu laffen, was 
mach jedem Anſchießen in der Mutterlauge zuruͤckbleibt. — Um die erzeug: 
ten Kryſtalle recht vollkommen rein Ju erhalten mäffen ſie noch einmal um: 
Ernftallifirt, und defhalb in kochend heißem Waffer aufgelöff werden , wobei 
man ſich wohl in Acht nehmen: muß, daß man nicht zu viel Salz auf ein: 
mal in das Eochende Waffer bringt, weil das Ungelöfte fonft aufdem Boden 
des Gefaͤßes ſchmilzt, fih am Glaſe feft anfeßt, und-bei verftärkter Hige leicht 
braun: werben kann. — Das erhaältene Bleifalz wirdenachher zu eihem feinen 
Pulver gerieben, und mit Waſſer bermengt, in welches mar einen Strom 
von Schwefelrwafferftoffgas hineinleitet.“ Man erhaͤlt dadurch Schwefelblei, 
die Apfelſaͤute aber wird im Waſſer geloͤſt, und kann durch Abdaͤmpfen bei ges 
linder Wärme daraus gewoͤnnen werden. Zuletzt bildet ſich ein gelblicher 
Sprup, welcher kryſtalliſirt. Die Erpftallifirte Apfelfäure laͤßt fich fublimiren, 
und giebt dabei weiße Nadeln, wird aber doch dabei zum Theil zerlegt. Sie 
ift in diefem Buftande noch wenig unterſucht worden, und man bat’ fie erft 
durch diefe Bereitungsmweife rein erhalten koͤnnen. 

Aphon (EM. X. d'), geboren zu Montbrifon int Dep. Rhone und Loire 
1722, widmete ſich erft dem Kriegsbdienfte und dann dem geiftlihen Stande. 
Seine Tugenden und fein glühender Eifer für die Religion beförderten ihn 
zum Bifchof von Dijon und fpäter zum Erzbifchof von Auch. Er zeichnete 
fich durch die edelften, menfchenfreundlichiten und liebenswuͤrdigſten Thaten 
aus, und war der Armen Stuͤtze, der Ungluͤcklichen Troſt, und det Schwachen 
Stärke. Er ſtarb 1783 unter den Segnungen feines ganzen Kirchenſprengels. 
Die Paſtoralinſtruktionen diefes würdigen Prälaten find voll von jener Sal⸗ 
bung, welche alle feine Reben auszeichnen. Ve Ä 

Aphrodite, gleichbedeutend mit der Liebesgoͤttin Venus oder mit 
Aphrogeneia; bedeutet im Griehifhen fo viel als Schaum, und bie 
Motheerzählt, Venus ſey ausdem Schaume bes Meeres ent[prungen. Aphros 
dBifia war ein in Griechenland , zu Ehren der Venus gefeiertes Feſt, mels 
ches namentlich auf der Infel Cypern mit großem Pompe begangen wurde. 

Apicius, Unter diefem Namen fommen mehrere Römgr in —— 
vor, die, der Sittlichkeit zum Schimpfe, durch ihre Schlemmerei ſich einen 
Ruf erworben haben. Einer davon, der men unterihnen, ber zu ben 
Zeiten des Auguftus und Tiberius, die koͤſtlichſte Tafel’ in Rom 
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führte, ein Virtuoſe in der Kochkunſt, und ein Kenner des Haut⸗Gout's ſei⸗ 
ner Zeit war, fchrieb eine Abhandlung : de Obsoniis et Gondimentis, sive 
de Arte coquinaria, Lib. X. Amst. 1709. 8. Plinius ber Naturfun: 
bige, nennt ihn Nepotum omnium altissimusgurges ‚ den Abgdund aller 
Schlemmer’ Er war. ber Erfinder der Apitius: Kuchen, die eines ber 
vorzüglichften Gerichte auf den Tafeln der Gtoßen ansmachten, und noch lange 
nach ihm ruhmvoll feinen Namen führten ;audy war er Präfident einer e fs 
termäuler: Akademie, diein unfern Bagen dur die Geſellſchaft 
der Gaſtronomenerneuert wurde, Nachdem er für feinen Gaumen große 
Summen verfhwenber hatte, nahm der elende Wicht, aus Furcht vor dem 
Berhungern, Gift zu fi, obgleich ihm noch ein Vermögen von 250.000 is 
vres übrig blieb. - Sein Kochbuch (dere culinaria) ift bis auf unfere Zeit 
gelangt, und zulegt von Bernhold (Luͤbek 1791 800) herausgegeben worden. 
Apis, der heilige Stier, eine ber vornehmften Gottheiten der Aegyptier. 
Seine Farbe mufte glänzend ſchwarz, feine Stiene mit einer dreiedigen Blaͤſſe 
verfehen fenn. "Auf der rechten Seite mußte er einen weißen Flecken in Ges 
ſtalt des Mondes, auf dem Rüden einen ähnlichen in der Seftalt eines Abd: 
ler, und unter der Zunge einen fhwarzen Knoten haben, ber einem Käfer 
ähnlich war. Fand man einen folhen, fo fagten die Priefter, ‘eine junge Kuh 
habe ihn von einem Mondftrahl empfangen, und er werde vom Sennengotte 
bewohnt. Man ließ ihn 4 Monden in einem gegen Morgen gerichteten Ge: 
bäude ftehen , darauf im Neumonde nad) Deliopolis, dem uralten von Mo: 
fes 1.8. XLI. 45. erwähnten Onbringen;,-mwo er 40 Tage lang von 
den Weibern auf eine fehr unzuͤchtige Weiſe verehrt ward. Dann ward er 
in praͤchtigem Schiffe den Nil hinauf nah Memphis gebracht, mo er einen 
herelichen Tempel und 2 Kapellen hatte. Je nachdem er die Eine oder die Ans 
dere zur Wohnung wählte, war e8 eine gute oder böfe Vorbedeutung. Er rus 
hete auf koͤſtlichen Teppichen, ward täglich gemafchen und gefalbet, adch ward 
ihm geraͤuchert. Jedes Jahr ward ihm eine Kuh zugeführt, welche auch auf 
beftimmte Weiſe bezeichnet fern mußte. Gleich nachher ward ſie getötet. 
Rothe Stiere wurden ihm geopfert. Er hatte einen Hof, ſich zu ergehen. 
Jaͤhrlich, wann der Nil zu ſchwellen begann , ward dem Apis ein Ttägiges 
Feſt gefeiert. Sein Tod ward von ganz Aegypten betrauert, bi ein neuer 
Apis gefunden ward. Hatte er 25 Jahre gelebt, fo ward er in einem Brun⸗ 
nen erfäuft, dann eingefalbt, und feierlich in bem Tempel Serapis bei Mem: 
phis begraben. Die Bewegungen und Handlungen des Apis wurden als 
weiffagende Zeichen gedeutet. Das Bild des Apis kommt noch auf verfchies 
denen alten Kunftwerken vor, 3.3. auf einem gefchnittenen Steine in Flo: 
renz, auf der fogenannten ififchen oder bembifhen Tafel ; auch auf einer halb 
erhabenen Arbeit in Elfenbein. ©. Buonarotti Osserv. sopr. ant. Medagl., 
wo er auf einem Fleinen Nahen fteht, die Iſis vor ihm figt, und ihm bie 
Bruft reiht. Auf feinem- Rüden figt ein. Ibis! Auf einem gefhnittenen 
Steine in Lippert. Dactyl. Mill.1; g7ı ſteht er 'mit den Zügen Auf einem 
Altare, :und eine Perfon hält ihm eine Schaale vor, ob er aus ihren Händen 
feeffen werde. — Der Dienft des Apis war noch zu Juliane Zeiten in 
vollem Gange, wie dies unter andern die Münzen dieſes Kaifers beweiſen. 
Diefer Apis ficht unter den aͤgyptiſchen Göttern oben am Nach Herodot 
find zwar die Thiere in Aegypten nicht felbft Götter, aber beftimmten Göt- 
tern geheiligt. ‚Und fo war denn auch Apis ein Bild der Seele des Dfi:- 
ris, oder inihm war die Seele des Oſiris, und er wurde, wenn er ftarb, 
mit dem Ritus der bacchifchen Drgien begraben. Gezeugt wurde er, wenn 
befruchtendbes Mondlicht auf eine nah dem tiere fich fehnende Kuh fiel. 
Daher deutete auch feine weiß und ſchwarz gefleckte Farbe den Vetaͤnderun⸗ 
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gen bes Mondes, feinem Lichte und feiner Dunkelhelt. Aber weit wichtiger 
ift feine Bedeutfamkeit, die dadurch entſteht, daß er dem Dfiris heilig war. 
Das Sinnbild des Dfiris, als Gott des Jahres, war nämlich die Stier 
geftatt. Was konnte es auch für ein bedeutenderes Symbol für feine Dar: 
Bellung geben, ale das Bild des Stiers, der in allen Jahreswerken, bei 
Ausfaat und Ernte hilft, und jest. noch, wie in der alten Welt überall, die 
Arbeit des Drefchens in Aegypten: verrichtet 3. In den Apis geht, fagten die 
Aegyptier, wenn Dfiris flirbe, deffen Seele über: er ift die Hülle feines 
Geiftes; er ift Eines mit Oſiris; er If des fegenreichen Jahres Sinnbild. 
Menn ein König eingemweihet wurde, legte man dem Apis das Zoch auf, 
und. der König führte benfelben duch eine Strede Aderländes, um dem 
Herrfcher die Lebensmühe kennen zu lehren, und ihm Schonung der Unter: 
‚thanen zu empfehlen. Hierauf wurde ber, König in den Apistempel ge: 
bracht, um zu fhwören, daß er weder durch Einfhaltungen noch durch 
Kefte etwas am Jahre ändern, fondern feinen herkoͤmmlichen Umfang von 
365 Tagen erhalten, und handhaben wolle. — Hierzu kommt noch ein bes 
fonderer Umſtand. Derjenige der Könige nämlich, unter welchem das Jahr 
durch die fünf Zufagtage berichtig*, und fortan auf 365: Tage angefest. 
wurde, hatte auch dem Apis die Heiligkeit verliehen, und feine Verehrung 
angeordnet: Der Gott alfo und fein, Bild, oder die fihtbare Umgebung 
feiner Seele, haben ein eigenes Verhaͤltniß zu der durch den Oſiris begeich- 
neten Zahl des Jahres, und.es ift Apis das Bild des Sonnens 
iahbresvon 365 Tagen | 
Apodiktiſch heißt eigentlih Alles, was auf Feine Weife, widerlegt 
werden kann. - Jede Erkenntniß, die eine abfolute Nothwendigkeit bei fich 
führe, ift apodiktifch gewiß. Da Erfahrungen an und für ſich feine Gründe 
geben, und noch weniger eine Nothwendigfeit hervorbringen fönnen , fo 
fotgt, daß jeder apodiktifhe Sag, und jede apodiktifche Erkenntniß ein reis 
nes Produkt der Vernunft feyn muß... Weil aber jede Nothwendigkeit be: 
dingt, oder unbedingt feyn kann, fo kann auch das Wort zu Apodiftifch 
in diefer zwiefachen Bedeutung genommen werden. Doch pflegt im fireng: 
ſten Sinne nur das npodiktifch genannt zu werden, was unbedingte Noth: 
wendigfeit hat; der Zufall darf hier alfo gar keinen Antheil nehmen. 
Apokalypfe,die Offenbarung Johannes, ein prophetifchdichterifches 
Buch des neuen Zeflaments folgenden Inhalts: Auf. fieben Zueignungs: 
briefe an eben fo viele hriftliche Gemeinden in Kleinafien folgt eine - Reihe 
fombolifcher Vifionen , in denen zuerft die Vorbereitung Gottes zur fiegreis 
chen Erhebung des Chriſtenthums über das Judenthum, fodann der Sturz 
des Judenthums, und. die damit verbundene Erfchütterung des Heiden- 
thums, hierauf der völlige Sturz des Heidenthums, und endlich der voll- 
Eommene Sieg des Chriſtenthums über feine Feinde in einer dichterifchen 
Sprache bargefiellt werden., In dieſes heilige Labyrinth haben fich viele 
verirrt, ohne den Leitfaden zu finden; nur großen Geijtern voll religiöfen 
Sinnes kann es erlaubt fpyn, den dunkeln Pfab zu dieſem verfchloffenen 
Heiligthum zu betreten.,, Denn wie viele Schwärmerz wie viele-Traum- 
deuter und. Propheten hat diefes Buch nicht feit undenklichen Zeiten bis auf 
den heutigen Tag geboren! Auch wird hier, wie leider oft, die Perle den 
Säuen vorgeworfen, indem irrgläubige Wiglinge e8 zur Zielſcheibe ihres 
Spottes machen wollen. Allen diefen hat ſich der Geift Gottes nicht geoffen- 
bart. Einiges Licht hierüber giebt Stollberg in feiner Geſchichte 
der Religion Jeſu im 7. Zheile, Siche den Artikel Sobanneß; 
Apokryphiſche Buͤcherſind, was auch die griechifche Benennungans 
deutet, verborgene, unbekannte, dann auch untergefhobene, unechte Schriften; 
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weit ihre wirklichen Verfaſſer ſich entweder zw verbergen fuchen, ober nicht 
betannt find. Der Grund, warum Verfaffer gemöhntich fich verbergen, ift 
entweder Befcheidenheit, oder Frechheit. Die Unverfhämten dringen uns 
ihre Mißgeburten auf, indem fie ihre Produkte mit dem Namen irgend eines 
großen-Mannes taufen, oder fie namenlos in die Welt f[hiden. Die Zahl 
derjenigen, welche aus Befcheidenheie ihre Namen verfchmweigen, ift ver: 
ſchwunden, oder doch fehr rar geworden, feitbem die Autorfchaft ein Modes 
kleid geworden ift. — In Beziehung auf die Bibel, werben ſolche Bücher 
apokryphiſch genannt, die nicht zu allen Zeitenvon der Kirche als goͤtt⸗ 
lich anerkannt, mithin nicht als Nichtfehnur, wie die kanoniſchen Bücher, 
angefehen wurden. Schon zu den Zeiten der Apoftel gab es dergleichen 
‚Schriften ; denm diefe. eiferten heftig gegen die Berfaffer folder Bücher, und 
verboten den Gläubigen, fie zu lefen. Wenn man auch ben Urhebern diefer 
apokryphiſchen Schriften nicht immer unedle Abfichten vorwerfen kann, fo 

‚find fie doch die Urheber von vielen und unfeligen Irrthuͤmern geworden. 
Einige von diefen apokryphiſchen Schriften find in die Bibel aufgenommen, 
sohne doch den kanonifchen Büchern gleich gefhägt zu werden, Auch werden, 
mande Schriften des N. T., die in den gewöhnlichen Ausgaben zu den fa= 
nonifchen gerechnet werden, von Vielen als apofrnphifch betrachtet z. B. die 
Offenbarung Johannes ; doc) hierüber ift in der katholiſchen Kirche kein 
Streit, weil durch das Concilium von ‚Trient feftgefegt ift, welche Bücher 
für kanoniſche und welche fuͤr apofrnphifche gehalten werden müffen, 3 

Apollo, eine der fhönften Dichtungen des Alterthums; er ift das Sym⸗ 
bol der zerftörenden und belebenden Sonnenftrahlen, der vernichtenden und 
fhaffenden Macht in der Natur, ein ewig blühender Züngling, das dent 
ber hoͤchſten Schönheit, der Gott des Gelanges und der Muſik, der Meife 
fagung und der Heiltunft. Er fpannt den filbernen Bogen, und fender 
zürnend feine Pfeile unter. die Menſchen, um fie durch verderbliche Seudyen 
aufzureiden, wenn fieihn beleidigen. Wenn das Alter die Sterblichen 
druͤckt, tödtet er fie mit fanften Pfeilen in Gemeinfhaft mit feiner ‚Schwes 
fter Diana, bdiefe die Weiber, er die Männer. Das ſchwache Alter ſchlum⸗ 
mert fanft hinüber, und macht der auffeimenden Jugend Platz. So erzählt 
Eumdäus dem Ulyffes: „in der glüdlichen Snfel, wo ich geboren bin, 
rafft keine verhaßte Krankheit die Menfchen hin. Sie erreichen ein hohes 
Alter, und dann fommen Diana und Apoll mit dem filbernen Bogen, und 
tödten. fie mit ihren fanften Pfeilen.’ Nur der zürnende Apoll fendet 
verheerende Seuchen. Als die Griechen feinen Priefter Chryfes beſchimpft 
amd gemißhanbelt hatten, flieg er, gleich der Nacht, vom Olymp hernieder, 
and richtete das zürmende Auge auf die griechifchen Schiffe. Fuͤrchterlich 
raſſelten die Pfeile in feinem Köcher ; er fandte zuerſt das tödtende Geſchoß 
auf die Hunde und das Laſtvieh, dann auf die Griechen ſelbſt, und würgte 
neun Tage hinter einander. Doch nicht nur zerfiörend ift Apollo, er ift auch 
beilend und Freude ſchaffend. „Nicht immer fparint Apollo den 
Bogen,’ fagt der venufinifche Dichter, „zuweilen. wedt er auch aufs Neue 
wieder zum Saitenfpieb. die ſchweigende Muſe.“ Er zeugte den Yefculap, 
der jeden Schmerz und jede Krankheit heilte, und felbft dem Orkus feine 
Beute entriß. Er heilt aber nicht nur die Menfchen, fondern erwedt fie auch 
zus ſanften Freude, gleich dem belebenden Songenſtrahl, der neuen Lebens: 
genuß in jede Nerve gießt. Endlich enthuͤllt Mih Apollo den Sterblichen 
die Zukunft, gleich der Sonne, die das Dunkel verdrängt, und die Geftal: 
ten der Dinge ſichtbarmacht. Er iſt der fanfte Gott der Heerden; denn nad) 
der alten’ Dichtung werden die ohne Kitten weidenden Heerden von der all: 
gehenden Sonne gehuͤtet. Alte diefe Begriffe von Macht und Güte vereini- 
gen die Dichter in eine Meuſchengeſtalt, — Jupiters und 
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Latonens. Seine Mutter mußte fich während ihrer Schwangerſchaft vor 
der eiferfüchtigen Juno verbergen; aber diefe gönnte ihr feine Ruhftätte, 
fie fandte den Drachen Python, .um fie allenthalben aufzujagen. Endlich 
entrückte fie der Nordwind ihrem Verfolger, und führte fie zum Neptun 
and Meer. Aber die Erde hatte ber Juno gefhmworen, ihr feinen Plag, ben 
je die Sonne befchienen habe, zur Geburtsftätte zu gönnen; mo follte die 
Unglüdliche die Götterfinder gebärcn ? Da fühlte fih Neptun von Mitleid 
gegen fie gerührt. Auf feinen Befehl erhob fih das felfigte Delos (ſ. d. 
Artikel) aus dem Meere, und Latona eilte hin, dem fichern Eilande die 
theuren Pfänder der Liebe anzuvertrauen. Jetzt beftieg es die Göttin. Da 
freute fi das begluͤckte Delos, die Göttererzeugten aufzunehmen, und fah 
feinen Namen ſchon bis in die entfernteften Sghrhunderte verherrlicht; aber 
plöglich überfiel e8 die Kurcht, der neugeborne Gott möchte es feines rauhen 
Bodens wegen verachten, und zürnend in den Abgrund des Meeres zurud 
verfenken. Latona mußte daher mit dem unverleglihen Schwure bei den 
Fluthen des Styr der fürchtenden Inſel [hwören, daß fie immer geehrt, daß 
auf ihr Apollos erfler Tempel erbauet werben, und daß nie die Opferflamme 
feines Altars verlöfhen follte. Nun gebar Latona nad neuntägigen Ger 
burtsfhmerzen am fiebenten Zage des fiebenten Mondes auf dem erfreus 
ten Eilande unter bem Schatten eines Delbaums und Palmbaums ben 
Apollo und bie Diana, Themis, Rhea, Dione und Ampbhitrite 
verherrlichten die Geburt durdy ihre Gegenwart; fie widelten den jungen 
Apoll in zarte Windeln, und Themis reichte ihm Ambrofia und Nektar ; 
denn er fog nicht, wie Sterbliche, der Mutter Bruft. Kaum hatte er die 
Götterkoft genofjen, fo entledigte er fich feiner Bande, fchritt als blühender 
Knabe einher, und ſprach: „Die goldene Cither foll meine Freude feyn, 
der gefrümmte Bogen meine Luft, und in Drafelfprüchen will ich die dunkle 
Zukunft enthuͤllen.“ Nun wandelte er, ein ewig fhöner Süngling, majes 
ftäcifch über Berge und Infeln dahin, und flieg fchnell, wie ein Gedanke, 
um Olymp hinauf in bie VBerfammlung der Götter: Alles warb entzüͤckt 
über feinen Anblid, hohe Lieder und Saitenfpiel ertönten, bie Grazien und 
Horen tanzten, und die Mufen ließen Wechfelgefänge erfchallen. Als er dar- 
auf wieder vom Himmel herabftieg, tödtete er den Drachen Python mit feis 
nen Pfeilen, der noch immer feine Mutter verfolgt hatte, Für diefe That 
wurde er jedoch neun Jahre lang auf die Erde verbannt. Die Niederlage 
diefes Drachen gefhahe auf eben dem Plage, wo in Zukunft feine Orakel 
fprüche alle Völker der Erde hin verfammeln folten, Hier bei Delphi, am 
Abhange des Parnag, war fehon feit undenklichen Zeiten eine Höhle, aus 
welcher betäubende Dämpfe fi erhoben, die jeden, der fich ber Hoͤhle naͤ⸗ 
herte, in eine Art wahnfinniger Begeifterung verfegten, fo daß er Worte 
und Säge hervorbrachte, die, fo dunkel und verworren fie waren, doch ei— 
nen hohen Sinn zu verrathen fhienen, und von den Umftebenden verſchie— 
ben gedeutet wurden. Schon Themis hatte hierzu den Zeiten Deucas 
Lions ihre Götterfprüche ertheilt. Der Drache Python wollte dem Sohne 
Latonens den Zugang zu diefem Heiligthume verwehren ; aber ‚er töbtete 
ihn, und erhielt davon ben Namen bes pythifchen Apoll. Er bemädhtigte 
fih nun des heiligen Plages, und beſchloß, hier feine liehfte Wohnung: zu 
gründen. est erblidte er auf dem Meere ein ſegelndes Handels ſchiff aus 
Kreta; fogleich fprang er WE Waffer, und ftürzte als ungeheurer Deiphin 
in das Schiff der Kretenfer, zwang es, von feinem Laufe abzulenken, und in 
den Hafen von Grifja einzulaufen. Hier erfchien er den Kretenfern als mas 
jeftätifcher Süngling, fagte ihnen, daß fie nie wieder in ihe Vaterland 
rudkehren, fondern in feinem Tempel als Priefter ihm dienen follten, Be 
zaubert von der Schönheit des Gottes, folgten fie ihm unter frohen Kobge 
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Es zu feinem Heiligthume, wo fie ihm als Priefter dienten, und das 
ierfprechen erhielten, daß bald die Schäge der Erde ihnen zuftrömen wuͤr—⸗ 
den, und daß fie wegen ihres Unterhalts außer Sorgen fenn fönnten, wenn 
ihnen vielleicht die Unfruchtbarkeit des Bodens Kummer machte Als Zus: 
piter Apolls geliebten Sohn, Aefceulap, den er mit der Coronis gezeugt hatte, 
durch feine Blige tödtete, wurde Apollo von Unmwillen gegen die Cyclopen 
entflammt, die dem Jupiter die Donnerfeile ſchmiedeten. Er tödtete fie mit 
feinen Pfeilen. Darüber zürnte der Donnerer, und verftieß den Apoll 
aus dem Olymp aufdie Erde, Hier mußte er ald Sterblicher verweilen, bis 
der Zorn Jupiters wieder verföhnt war. Während der Zeit meidete er die 
Heerden des Admetus, und half, nebft Neptun, dem König Laome: 
don Trojas ſtarke Mauern bauen. Als der Zorn des Vaters der Götter 
wieder verföhnt war, fo erlangte Apoll feinen Rang wieder unter den unſterb— 
lichen Göttern, lenkte den Sonnenwagen, und fang in die goldnen Saiten 
unfterbliche Lieder. Als Sonnengott tritt er in den neuern Dichtungen an 
die Stelle des Zitanen Helios, und verfehmiizt mit ihm gleihfam zu 
Einer Perfon. Unter diefer Geftalt zeugte er mit der Nymphe Elymene, 
‚ einer Tochter des Dceanus, den Phaeton, deffen üngluͤckliches Schie: 
fal wir unter dem Art. Phaeton anführen werden. Es ift merkwürdig, 
daß Apollo, ungeachtet er der fchönfte der Götter war, doch immer unglüd: 
lich liebte, Einige von denen, welche die Mythe als feine Erzeugten aufs 
führt, find es nur im finnbildlichen Verſtande, als: berühmte Dichter und 
Künftler in der Mufit, In diefem Sinne ift Linus ein Sohn Apollos 
und der Mufe Urania, Drpheus, Salemus und Hymendus, 
Söhne Apollos und der Galliope. Im trojanifchen Kriege war Hector ders 


jenige Held, den er vorzüglich liebte und beſchuͤtzte. Die Fobgefänge auf 


den Apollo heißen bei den Alten Paͤanen, und Apollo ſelbſt Heißt, als Bott 
ber Arzneikunft, auh Paͤon oder Paͤan. Die Griechen feierten ihm bie 
pythiſchen Spiele. In der einzigen Perfon des Apoll drängen fich fo 
mannigfaltige und verfchiedene Anfihten, Meinungen und VBorftellungen 
zufammen, daß es hier am unrechten Orte ſeyn würde, Alles zu unterfuchen 
und zu prüfen, was von gelehrten Männern hierüber gefagt worden. Dichter 
und Maler haben in der Borftellung diefes Gottes gemetteifert. Unleugbar 
ift es wohl, dag Apoll, als Sonnengott, mit dem ägpptifhen Ho ros 
diefelben Verrichtungen hatte; denn beide werden von den Künftleen, mit 
wallenden Locken, in ewiger Blüthe der Jugend darftellt, Auch ift es aus» 
gemacht, daß Apoll ſchon in den älteften Zeiten als Sonnengott verehrt 
wurde. Zwar erlöfchen Meinungen und VBorftellungen oft auf dem Wege 
der Zeit, fie werden durch andere verdrängt, und nachdem fie dem Andenken’ 
entfallen find, leben fie noch einzig in den Sitten der Völker und in althers 
koͤmmlichen Braͤuchen fort, welche das Dafenn folher Vorftellungen lange 
nach deren Untergange bezeugen. Zu Delos, am Altare des Apollo Genetor 
hatte man bis auf Pythagoras und bis in die Zeiten des Ariftotes 


les keine andere Opfer dargebracht, als Getreide, Gerfte und Kuchen, und " 


bie Srüchte, mit welchen uns der Sommer befchentt. Eben fo [Hidten die 
Myrinder und Apolloniaten, ftätt der Opfergaben, nad) Delphi: dem Gotte 
goldene Aehren, und die Eretier und Magneten fendeten dem Apollo die 
Erſtlinge der Selderzeugniffe, als dem Geber der Früchte, zw, Als Sonnen» 
gott kommt zumeilen Apollo auf griehifchen Bafengemälden vor, "Er figt in 
jugendlicher Schönheit, mit Lorbeeren gekrönt, auf einem geflügelten Was 
gen, wie jener des Jupiter bei Plato war. An der Ruͤckſeite des Wagens 
ift die Schlange, die er erlegt hat, als Verzierung oder Trophaͤe. So em⸗ 
pfängt er. figend die gottesdienftliche Verehrung an einem ihm gemeihten 
Drte, wie es durch dan Tropos angedeutet wird, der, um in die Augen zu 
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fallen, auf einer Säule aufgeſtellt iſt. Apollo hält In der Linken zugteich mit 
dem Königsftabe drei Kornähren, und mit der Rechten reicht er ‚die Schale 
zur Libation dar, welde eine jungfräuliche Geftalt aufgießt. Auch diefe 
hält drei Kornähren in.der Hand, Hinter ihr fteht eine Jungfrau, welche 
2 Kadeln hält, deren die eine wohl jener angehören dürfte, die das Tran k— 
opfer entrichtet. Meben Apollo, rüdwärts an feinem Wagen, ift die dritte 


der Priefterinnen, die vielleicht ald Dberpriefterin einen Herrfcherftab in dem 


einen, und in ber andern Hand eine Fadel hat, Ein zweites Bafengemälde 
zeigt ung genau benfelben Apollo in Geſtalt und Handlung, mit dem Lor— 
beerfrange, auf dem geflügelten Wagen; mit dem Stabe und drei Korn= 
ähren in der Linken, in der Rechten die Schale. Aber hier erfcheinen nur 
zwei Priefterinnen, Jene, welche den Aufguß darbringt, hält die Fackel 
felbſt, die fie vor dem Gotte verneigt. Dafür trägt nun die andere, rüd- 
wärts am Wagen des Gottes, feierliher gefhmüdt als ihre Gefptelin, die 
Aehren. Sie hält Stab und ift ohne Fackel. Wir gehen endlich zu den 
Darftelungen der Kunft über. Apollo gehörte, wie Merfurius, Mars und 
Bahus, zu den unbärtigen Göttern, die als Ideale jugendlicher Kraft gal— 
ten, Hirt in feinem auch von Gruber angeführten Bilderbuche für 
Mythologie, Archäologie und Kunft, pag. 33. fagt: Keiner 
der unbärtigen Götter hat ein Geficht von einem fo länglichen Opal, keiner 
um die Augenbraunen fo gewölbte und fo hohe Stirn, wie Apollo. Er ift 
des erhabenen Vaters aͤhnlichſter Sohn und gleihfam der jugendliche Zeus. 
Seine Miene haucht felbft in Ruhe Begeifterung ; bewegt fie fih zu harmos 
niſchen Zönen, fo entglüht. fein Antlig zu flammender Anmuth. Erhaben 
furchtbar und furchtbar ſchoͤn ift er, wenn gereizter Unwille feine Geftatt 
- hebt und feine Züge ſchwellt. Seine langen, mwelligten Haare find gemöhne 
lich hinten aufgeßunden, nur daß einige Loden auf bie Schultern fallen, 
und über dem Scheitel ein Theil der Locken in einen Knoten gefchüirzt iſt. 
Diefen Haarpus hat unter den männlichen Gottheiten Apollo allein ; unter 
den weiblichen haben ihn. nur Artemis und Aphrodite. Sm Apollo 
von Belvedere wallen hinten die Haare frei auf den Naden, um dadurch 
den Zuftand und die Miene des -Zürnens defto deutlicher heranszuheben. 
Die Geftalt ragt duch ihre Schlankheit über alle jugendlichen Götter her: 
vor; feine Hüften find im Verhältnig zu der Bruft: die engften, er iſt der 
Schnellfte, — Unter die Attribute diefes Gottes gehören folgende: Bos 
gen und Köder, er ift Geber des Todes und erfreut fich der Jagd; das 
her auch bisweilen ein Hirfch fich bei ihm befindet; die Schlange, weil 
er den Python erlegte, oder weil er Vorfteher der Heiltunde war; bie Ci— 
ther und das Plektrum (der Griffel, womit ben Saiten die Töne ent: 
lodt wurden); dee Hirtenftab, von feinem Vorfteheramte uͤber die 


Heerden; der Greif und der Schwan; bei den Hpperboreern hüteten 


nämlich die Greife die Goldberge gegen die einäugigen Arimaspen. Auf 
Dafen und Münzen fommt Apollo auch auf einem fliegenden Schwane vor, 
oder hat einen Greif bei fih ; der Dretifuß; derkorbeer, wegen ber 
Daphne (fd. Art); der Rabe, wegen Apollos Liebe zur Koronis. — 
Auf einem runden Altare bei Millin Gal. mytlı. find, nebft ven Zeichen des 
Thierbreifes, auch die Büften der zwölf Götter, die den 12 Monaten vorſte⸗ 
ben, und erfheint zuerft Apollo als Sonnengott und Beginner des Jahres, 
deffen Haupt mir dem Strophium ummunden fit. Gin anderer Apollo 
im altgriechifhen Styl findet fi bei Creuzer. Er ſteht de Diana gegen: 
über, mit ihr zugemwandtem Gefichte, in vorfpreitender Stellung. Das 
Haupt umgiebt ein Lorbeerkranz, in der linken Hand haͤlt er einen Pfeil, 
den er der Diana darzureichen fcheint, in der rechten aber den Bogen. So 
ifi ebenfalls bei Ereuzerder Rampfdes Herkules mit Apollo 
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wegen bed Dieifußes datgeſtellt. sn hätt in der Anken den Dreifuß 
“ und fchwingt mit der Nechten die Keule, indes Apollo die Rechte nach bem 
Dreifuß ausftredend, und in ber Linken, die zugleich mit dem Arme und 
dem äußerften Theile der Schulter durch ein mweitflatterndes Gewand: verhüllt 
ift, einen Lorbeerzweig trägt, Als Verfchiedenheiten der Darftellung bei den 
Alten erfcheint dev Apollo Amncläus, der einen Helm trug und Lanze und 
Bogen hielt; fo führt au Macrob, Saturn. I. 230. einen mit Blig und 
. einer Peitfche bewaffneten Apollo ; ingleichen einen Apollo der Affyrer an, der 
geharnifht war, einen Korb auf.dem Kopfe, in der Rechten einen Spieß, in 
der Linken einen Blumenſtrauß trug, einen fpigigen Bart, und zu feinen 
Süßen drei von einer Schlange ummundene Frauenzimmer figen hatte. An 
andern Kunſtwerken erblickt man ihmmit einem Strahlenhaupte oder mit eis 
ner. Krone. Inden von ihm vorhandenen Kunftwerken laſſen ſich befonders 
folgende drei Vorſtellungen von dem Apollo unterfcheiden. Einmal erfcheint 
er als Phoͤbus Apollo in erhabener ernfter Miene. So drüdt ihn das 
Schönfte Kunftwerk des Alterthums, der Apollo im Belvedere, aus, wo bie 
höchfte Jugend, mit Majeftär gepaart ift. Weit verſchieden von bem ift-Apollo, 
der Führer der Mufen, Mufagetes, wie wir ihn in eben der Sammlung 
bes Vatikans erblicken. Hier trägt er ben Karakter eines wollüftigen Genie 
. Bers der Kuͤnſte, abgezogen von allen Leidenſchaften und aller Thätigkeit, an 
ſich; gutherzige Heitenfeit und Muhe zeigen ſich in feinem Geſichte. Sein 
Körper aber nähert fich einem gewiſſen Grade von Weichlichkeit dem des Ba: 
Aus. Nach diefer Vorſtellung erfheint er auch auf-einem Gemälde in Her: 
kulan, wo er das Plektrum hält, und gleichfam aufhört zu fpielen. Und in 
diefem Karakter liefern ihn alle Kunftwerke, wo er die Leyer fpiett, fie ſtimmt 
oder ruhend hält; fo wie das Attribut der Schlange und des Bogens ihn nad 
der erfien Vorſtellung erblicken läßt. Noch anders: erbliden wir ihn als 
Apotto Sauroctonmos, wo eine Eidechfe neben ihm erfcheint. Hier 
ift er in einem Alter an der Graͤnze der Mannbarkeit, in der gluͤcklichſten 
Unbefangenheit, dargefiellt. Die beiden Hauptwerke, welche: fi zu dieſer 
Klaffe zählen, find: die Statue von Marmor in der Billa Borghefe und eine 
von Bronze in der Billa Albani. Es ift wunderbar, daß die Künftler des 
Alterthums ung nicht in reizenden Gemälden vor die Augen führen, was die 
Dichter mit fo f[hönen Farben: ung in die Seele malen. Wie müßte ein Ge 
maͤlde, yon Apelles oder einem andern Heros gemalt, bezaubern, welches den 
Gott der ewigen Jugend, im Kreiſe der Mufen und Grazien die Cither fpie: 
lend darfleltte; oder wenn er beim Mable der unfterblichen Götter frohe Lies 
der zum Saitenfpiele fang. — Auch bei den Römern wurde diefer Gott vers 
ehrt, obgleich wir über feine Berpflanzung. auf römifhen Boden nichts Be: 
flimmtes wiffen. Sie nahmen ihn indeffen ziemlich in denſelben Beziehun⸗ 
gen, unter welchen die Griechen ihn dachten, in die Reihe ihrer Götter auf, 
dachten ſich anfangs ihn ebenfalls vom So verſchieden, ben fie erſt fpäter: 
"bin ‚mit ihm vermwechfelten, fo wie denn Überhaupt erft unter den Kaiſern fein 
Dienft recht verbreitet gemwefen. zu ſeyn fcheint, von da an, wo das julifche 
Gefhleht in Rom zur Herrſchaft gelangte. Daher fagt auh Voß (zu 
Virgil. Georg. III. pag. 534,) mit Recht, daß der cynthifhe Apollo, 
vom delifhen Berge & ynthus, Caͤſars Schuggott, und wie er das Volk 
gerne glauben ließ, fein Water geweſen fen. Ihm mweibete er deswegen auch 
im 5. Roms 723 bei Aktium die Erftlinge bes Sieges, dreiz bis zehnrudrigte 
Schiffe, und einen größern Tempel; ibm ordnete er im J. 726 die abtifchen 
Spiele an, wo man in Mufenkünften, Leibesübungen und ritterlichen Kaͤm⸗ 
pfen werseiferte, und gründete, wo fein Lager geweſen war, die Stadt Nike: 
polig (Siegesftadt),. und aufder ‘Stelle feined Gezeltd ein. Heiligthum des 
Apollo, mit Schiffsfchnäbeln geziert. Apollo befam davon die Namen As 
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tius, Akttakus, Aktäus, Ihm erbaute er auch 726 auf bem Pala⸗ 
tium, wo er wohnte, jenen berühmten Tempel mit einer Bibliothek, und von 
den eingefehmolzenen filbernen Statuen, die ihm felbft gefest waren, goldene 
Dreifüße.- Aud auf Münzen von ihm erfcheint Apollo, mandymal als Sons 
‚nengott, nad) der bekannten Umdeutung der fpätern Dichter. Immer weiter 
verbreitete ſich Apollos Dienft unter Nero, der fich feibft für Apollo zu hal— 
ten belichte, und fogar als ſolchen darftelfen ließ. Apollo hatte daher auch in 
Rom nicht weniger ald neun Tempel, und zu Cumä hatte er Tempel und 
Drakel; aud) der Berg Soracte war ihm heilig. Die römifhen Dichter nügs 
ten den in diefem Mythus gegebenen Stoff auf mannigfache Weife. Horaz 
(Od. I. 21, 14.) flellte den Apollo als Abwender der Seuche dar, die er den 
Derfern und Brittanniern zuwenden follt Andere Dichter umgeben ihn mit 
dem herabwallenden Mantel, wie ihn Kitherfpieler, Tänzer u. f. m. zu tragen 
pflegen; vergl. Tibull. Ill., 4. 35., wo Apollo, außer jenem bis an bie 
Knoͤchel herabfließenden Gewande, die Legeriträgt, die ihm von ber linken 
Schulter herabhängt. Der Bogenfühuend'e heißt er bei Ovid. Metam. 
3, 441.5; Delius bei Tibull. 11, 6. 18. Der Delphiſche bei Ovid. 
- Metam., 1, 543. Ratous, Latoius und Latonius 'bei Horat. 1, 
31. 21. Der Pataräifche, von Patara, einer Incifhen ‘Stadt, Horat. 
il, 4.64. Dee Pythiſche, von der Schlange Python‘, Propert. H, 23. 
16. Smintheuß bei: Ovid Fast. V1,425. Krinis, ein Priefter Apok 
108, ſoll nämlich für die Vernachlaͤſſigung des Opferdienftes dadurch beftraft 
worden ſeyn, daß ihm die Mäufe feine Keidfrüchte verdarben. Da wurde 
Krinis durdy Apollo an die Vernachlaͤſſigung jener Opfer erinnert, Der Pries 
fier machte das Verfaumte gut, und. Apollo eriegte alle Mäufe. Deswegen 
erhielt er den Beinamen Smintheus; denn Sminthä hießen bei den 
Kretern bie Mäufe. Ferner hieß er Themenites oder Temenites, von 
einem Drte Siciliens, den Stephbanus Temenos nennt. Thy ms 
braͤus bei Virgil. Aen. Ill. 85., von der Stadt Thymbria unweit Troja, 
wo ein Tempel und Hain ihm geheiligt war. Bergi. Stat. Theb. 1. 699. 
und Serv.ad Virg.1. I, Außerdem heift er noh Adolescens, Aperta, 
Konfervator, Palatinug, Propusgnator. Bonden Spielen, 
die ihm zu Ehren in Rom gefeiert wurden, merken wir bie fätularifhen 
an, welche man immer nach 100 Jahren zu feiner und der Diana Ehre für bes 
Reiches Wohl drei Tage und, drei Nächte hindurd) beging, und bei welhen am 
dritten Zage von Knaben und Mädchen vornehmen Standes im Apollotem⸗ 
pel ein Hymnus dem Apollo und der Diana gefungen zu werden pflegte, Bon 
diefer Art ift das Carmen saeculare des HD oratius. Ferner dieapolk 
linariſchen jährlich gefeierten Spiele, befonders zur Ueberwindung und 
Beſiegung der Feinde, im 3. 542 nad) Erbauung Roms eingerichtet. Auf⸗ 
fallend ift es, daß Apoll, als Sonnengett, bei der Sonnenfinfterniß, die doch 
alien Völkern der Vorzeit ahnungsvoll ſchien, eben nicht gefürchtet wurde, als 
zuͤrnte er eben jegt den Sterblichen. Auch ift nirgendwo zu lefen, daß man 
vor Apoko furchtfam bebte, wenn die Donnerwolke das Anttig der Sonne 
verfchleierte ; oder daß man es ats Lächeln des Gottes anfab, wenn, nachdem 
die ſchwere Gewitterwotke fi deg Regenguſſes entladen hatte, die Sonne 
heiter lächelte, und in die fallenden Tropfen den fiebenfurbigen Boden malte. 

Upolkodorus, ein Maler von Athen, blühte am das 3. 408 vor Chr. 
Er war ber Erfte, weicher die fhönften Theile des menfclichen Körpers durch 
bie Grazie feines Coloritd zu heben verftand, und die Natur in ihrer ganzen 
Anmuth darftellte. Auch hat er zuerft die Hände und Füße der Figuren auf 
der Leinwand getrennt, die vor ihm mit der ganzen Figur zufammenrflichend 
dargeftellt wurden; er leiftete in der Malerei, was Dadalus in der Bildhaue⸗ 
rei geleiftet hatte. Auch fol er ſich ſchon ziemlich ftark auf. die Schattivungen 
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verſtanden haben. Wie beruͤhmt er auch zu ſeiner Zeit war, ſo ſah er ſich 
doch durch Zeuxis, ſeinen Schuͤler, verdunkelt. 

Apollodorus von Athen, der Sohn des Asklepiades, ein atheni— 
fher Grammatiker, Schüler des Stoikers Pandtins inder Philofophie, 
und bes Ariftarhus in der Grammatik, blübte um 140 v. Chr, ‚Von feis 
nen Werken find nur 3 Bücher feiner Göttergefchichte auf uns gekommen, 
welche Heyne, mit einem vortrefflichen Kommentar begleitet, 1803 herauss 
gab, und von Meufel und Beyer verdeutfcht worden. 

Apollodorus von Damaskus, ein berühmter Baumeifter unter Trajan 
und Adrian, baute 104 n. Chr, die fleinerne Brüde unter Orſowa über die 
Donau, und nachher den großen Trajansplag nebft andern kunſtvollen Bauten, 
Kaifer Adrian ließ ihn wegen einer freimüthigen Kritik hinrichten. 

Apollonius, von Perga in Pamphpylien, lebte unter der Regierung 
des Prolemäus Evergetes, Könige von Aegypten, 244 v. Chr., und 
fchrieb verfchiedene Abhandlungen über die Mathematik, movon 
‚wir nur noch die 8 Bücher der Kegelfhnitte ganz. haben, Dieſes Werk 
ift von den Neuern fehr oft überfegt und kommentirt worden. Die beite Auss 
gabe davon ift die von Oxford vom J. 1770 in Fol. 1658 hatte man nur bie. 
vier erften Bücher diefes Werks. Test fand Borelli in der ‚medickifchen 
Bibliothek die vier legtern, und Barrom machte das Ganze zu London 1675 
in Sol, befannt; 1710 wurde es zu Oxford mit einem Kommentare in glei 
chem, Format wieder gedrudt- Cardan räumte dem Apoliofiius in feiner 
Abhandlung : de Subtilitate, unter den Philofophen den ficbenten Plag ein; 
Andere haben ihn dem Archimedes an die Seite geftellt, \ 

Apollonius von Tyana, einer. Stadt in Kappadocien, ſtammte aus 
einem alten und angefehenen Gefchlechte, und ward einige Jahre vor dem Ans 
fange unferer Zeitrechnung geboren. Zu Anfang der Regierung des Nero, 
als Paulus zu Ephefus das Evangelium predigte, trieb auch er, im diefer 
Stadt fein MWefen , wofern wir dem Philoftraät, feinem Bewunderer 
und Lebensbefchreiber, trauen können: Er widmete fih früh der. fhon 
lange in Träumereien ausgearteten Philofophie des Pythagoras, ahmte 
aber auch die firenge Kebensart diefes alten Weifen nad, und hatte ſich dem 
von ihm vorgefchriebenen fünfjährigen Stillſchweigen angehender Pythagoraͤer 
unterworfen, welches ihm, mie er felbit fol erzahlt haben, ſehr ſchwer gemors 
den. Sein Gefchlecht, feine fhöne Bildung, fein Reihthum, dem er entfagte, 
die vollkommne Enthaltfamkeit, welche er ausübte (oder auszuüben vorgab, 
denn man hat ihm heimliche Ausfchweifungen nachgefagt): alles dieſes, in Vers 
bindung mit dunfeln, kurzen Sprüchen, denen defto mehr Gehalt angedichtet 
wurde, je räthfelhafter fie waren, und jene ſchamloſe Zuverficht in dreifte Be: 
hauptungen, durch welche die Menge fich leicht bethören läßt, verfchaffte ihm 
bald eine große Zahl von Anhängern. Gleich jenem großen Philofophen, dem 
er nachzuahmen  vorgab, unternahm er weite Reifen, dem Vorgeben nad, 
um zerſtreute Lichtſtrahlen der Weisheit zu fammeln, in ber That, um zu 
glänzen... Phnntaften haben gewöhnlich ein dunkles, fie leitendes Vorgefuͤhl 
von der unausbleiblihen Gefahr in ihrer Blöße zu erfcheinen, wenn fie 
lange Zeit irgendwo verweilen, und wirkliche Betrüger find davon überzeugt; 
Wie Zugvoͤgel durchziehen fie daher die weite Welt; nirgends haben. fie ihr 
» Vaterland. — Daß unfer Held ſowohl Phantaft, ald Betrüger war, ift wohl 
unleugbar. So fehr auch feine Jünger ihm anzuhangen vorgaben, meigerten 
fie fi) dennoch, mit ihm zu reifen, und nur zwei Knechte begleiteten ihn nach 
Antiohia. In Affyrien ward Damis, der aus Ninive gebürtig war, ein 
gemeiner Phantaft, fein entflammter Bewunderer, und begleitete ihn auf 
feinen ferneren Reifen. Er begab fich zuerfi nad) Babylon (eigentlid Seleu- 
cia, denn das alte Babylon lag ſchon Längft in Truͤmmern; von ben Schrift: 
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Bellen Mefer Bett. wird oft mißbraͤuchlich Selentta Babylon genannt); wo er 
dem Partherfönige Varda ues zwanzig Monate lang ſoll Weisheit und 
Tugend gepredigt haben. Won dort zog er zu einem. Könige der Indier, wel⸗ 
ben Philoftrat mit. eben fo wenig Grund Phraortes nenut, als er dem - 
Haupt? der Brahmanen, oder Braminen den Namen Hinrch a 6: beilegt, zu 
dem jener ihn führen lief, Hier erfchloß fi ibm die alte Weisheit der Ins 
bier, bier öffnete fih ihm eine neue Wunderwelt! — Apollonius behauptete 
von ihnen eingeweihet. worden zu feyn in die graufenvollen Geheimniffe des 
Umgangrs mit Dämonen; Geheimniffe, zu denen. der ftaunende Damis 
nicht zugelaffen ward, :wiemohl er deren Anwendung nachmals oft wollte gefe= 
hen und bewundert'haben. Bier Monate verweilte fein Meifter bei den Brach⸗ 
manen, deren nach ihm nur achtzehn waren. Dann ſchiffte er hinüber, bis 
an die Mündung bes Zigris, befuchte abermals Babylon, dann Ninive ; darauf 
Antiochia, wo er wenig Eingang: fand, es daher bald verließ, und nad) Jonien 
zeifte, deffen Eimmohner befonders zu Smyrna und zu Ephefus, von der Weis— 
heit des Wundermannes entzudt wurden. Diefe beiden Städte wählte er, fo 
viel fein umherziehendes Leben es ihm zuließ, zu feinem vorzüglichften Aufs 
enthalte, Er befuchte Ilion, mo des Achilles Geift ihm erfchien, dann ging 
er.nach Lesbos, nad Athen, nad) Korinth ; befuchte auf-Einladung die olums 
pifchen Spiele ; kam nach Lacedämon, nad Kreta, dann nach Gades (Cadix) 
ans äußerfte Ende Spaniens ; von hier nady Aegypten, wo er den Kaifer B es 
fpafian fand, ber ihm Ehre erzeigte,, weil er die Wahrfager kiebte. Er 
reifte zu. den Xethiopiern ; von dort über Aegypten und Griechenland nad) Phös 
nicien, Gilicien und nah Rom. Auch kefuchte er Byzanz (mo jegt Gonftans 
tinopel fleht), wo er die Einwohner mit ehernen Müden, Fliegen und anderm 
Ungeziefer aus Erz, als Baubermitteln, dieſes Geſchmeiß abzuhalten, befchentte. 
Inzwiſchen fuchte er Aufruhr gegen den Kaifer Domitian zu erregen, und ala 
biefer dem Statthalter der Provinz Afien, wo fih Apollonius damals aufs 
hielt, Befehl gab, ihn nah Nom zu fenden, fo kam Apollonius diefem Befehle 
zuvor, -und.reifte geraden Weges dorthin. Sogleich ward er hier verhaftet, 
und vor den Kaifer  geftellt, der ihm im Zorn den Bart und das Haupthaar 
fcheeren ließ; bald nachher aber, man weiß nit warum, ihn wieder frei gab. 
Als er dem Domitian für die wieder erlangte Freiheit dankte, fügte er hinzu: 
Der Kaifer vermöge nichts weder über feinen Leib noch über feine Seele; vers 
ſchwand, und war, nad) dem Berichte. bes Philoftratus, den Abend deffelben 
Tages in Puteoli, welches drei Zagreifen von Rom liegt. Bon dort ging er 
nad) Sieilten und dann nad Elis im Peloponnes, wo ihm von allen Seiten 
Bewunderer zuftrömten, Er Eehrte nach einigen Jahren wieder zur&d nad) 
Sonien, und in Ephefus fol er auf eine wunderbare Weiſe den Tod des 
Domitians, am Tage, ba biefer zu Rom ftarb, gefehen haben. Ueber .die.Xos 
desart des Apollonius ſchwebt ein dichtes Dunkel, Er foll gegen hundert Fahre 
alt geworden ſeyn. Damis fchrieb feine Gefchichte; weil diefe aber elend 
verfaßt war, fo unternahm e8 Flavius Philofiratus, auf Zureden 
ber Juliga, der Gemahlin des Kaifers Severus; die Welt mit der Weiss 
heit'und den Thaten diefes Mannes bekannt zu machen. Wenige merden die 
Geduld haben, des Phiroftrats Leben von Apollonius zu lefen. Wie vief 
davon Ihm, oder der verloren gegangenen, für elend anerkannten, Schrift 
bes Damis gehört, kann man nicht entfcheiden; aber wundern muß man 
ſich, daß Philoftrat, dem man weder Berftand noch Kenntniffe abfprechen 
kann, einen folhen Wuft vomalbernen Erzählungen habe aufhaͤufen koͤnnen. 
Die Abſicht, den Wundern und der Lehre des. Sohnes Gottes, für welche ſchon 
fo viele Maͤrtyrer geblutet hatten, und die ſchon von fo vielen Tauſenden, ja 
Millionen Menſchen, war angenommen worden, etwas entgegen zu ſetzen, 
ſcheint bei ihm unverkennbar. Daher die erzaͤhlten, wiewohl nicht bewährten, 
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Todtenerweckungen bes Apollonius, und anderer Wunder, tie aud) die ges 
rühmte Strenge feiner Lebensweiſe, und fein Hinfchwinden von der Erde, 
mit Andeutung auf Himmelfahrt. . Philoftratus erzält z. B., Apollonius 
fey zu Lyndus, auf der Inſel Rhodus, in einen Tempel der Minerva geganz 
gen, und plöglich den Blicden der Menfchen entfhmunden, — Eine andere 
Sage aber laͤßt ihn feine irdifche Laufbahn auf der Inſel Kreta befchließen. 
Dort fey er oft, fo heißt es, zu ungewöhnlichen Stunden in einen Zempel 
der Diana gegangen, welcher, feiner Schäge wegen, von ungeheuren und 
jrimmigen Hunden bewacht worden; gleichwohl hätten diefe ihn nicht anges 
Bei, fondern immer liebfofend empfangen. Er fey daher von den Prieftern 
als ein Befhmwörer und Zempelräuber ‚ergriffen und verhaftet worden. Ges 
gen Mitternacht habe er fih von feinen Banden befreiet, die Hüter, welche 
ihn bewachten, namentlich angerufen, und fey in den Tempel, veffen Thüre 
fich vor ihm geöffnet, hinter ihm fich gefchloffen, hineingegangen, Darauf 
habe man einen Gefang, wie von Jungfrauen, im Tempel erfhallen hören: 
s Walle von der Erde, 

I ’ Walle Himmel an; on — 
Philoſtrat ſchrieb mehr, als ein Jahrhundert nach ihm, und die ſo albernen 
als abenteuerlichen Maͤhrchen, mit welchen feine in acht Bücher'eingethettte 
Schrift angefüllt ift, bürgen fo wenig für feine Wahrhaftigkeit, als für fein 
Urtheil. Alles, was ber Aberglaube in: verfchiedenen Zeiten: u. unter verfchles 
denen Völkern annahm, das finden wir in der Lebenshefchreibung des Apols 
fonius, fammt den fabelhaften Vorftellungen des Alterthbums von Draden, 
Pygmaͤen, von; den Greifen und vom Vogel Phönir. — Die, fey es von 
ihm, oder Apollonius, erdichteten Wunder find. noch alberner, als jene alte 
Dichtungen. Wenn z. B. der philofophifhe Biograph eines für göttlich aus⸗ 
gegebenen Welfen uns von bezauberten, aus ihren Schuppen Feuer fprühens 
den Drachen erzählt, die flatt der Augen fenerfarbene Steine im Kopfe has 
ben; oder wenn er ung darüber unterhält, wie Apollonius aus Käffern nach 
Belieben Sturmminde und: Gewitter erregte, und mie diefer Wundermann 
die ganze Natur zu erklären vermogt habe,'fo trägt er ung. ein, vielleicht 
noch nie elender erfonnenes, Gemifd von gemeiner Unfunde und milder 
Phantaſie vor. MWeifer, als ber große Pythagoras, . will ferner diefer Apols 
lonius feyn, und predigt die Vielgdtterei, gegen welche der Weife von Gas 
mos ſechs Jahrhunderte vor ihm fo Eräftig geeifert hatte! Sonderbar war 
es auch, daß Apolonius den Zugang zu feiner Philofophte, die er doch in. 
der Welt ausbreiten wollte, fo evfchwerte, indem er die Erlernung der Meß: 
Zunft, der Himmelskunde, der Zahlenkunft, der Harmonif, ja der Theuraie 
(welche lehren foll, wie durch übernatürliche Hilfe Wunder zu bewirken find) 
von feinen Anhängern vorher heifchte, Gleichwohl hat im Aten Jahrhundert 
Hierofles, ein thätiger Keind des Chriſtenthums, diefes Srrlicht gegen 
die Sonne bey Gerechtigkeit aufftellen, und den Apollonius von Tyana mit 
dem Sohne, Gottes vergleichen wollen! Der Gefhichtfchreiber Eufebius 
hat dem Hierofles durch ausführliche Widerlegung wirklich zu viel Ehre er: 
zeigt, Haben zwar-Könige und Städte gewetteifert in Huldigungen, bie 
fie dem eiteln Apollonius, dem auch nach feinem Tode Tempel errichtet wur: 
den, erzeiget ; fo erlofchen doch bald alle Spuren feiner hundertjährigen Lauf: 
bahn. Einem Marktfchreier gleich durchzog er die Welt, ward von ihr an 
geftaunt, und bald vergeffen. Still ging die Erfcheinung des Gottmenfchen, 
deſſen Sahrtaufende geharrt hatten, eine himmlifhe Blume, welche bie 
Welt mit ihrem Dufte erfüllte, aus dem von Gott gepflanzten, von Gott 
gepflegten Baume der Religion des alten. Bundes hervor. Diefe Erfcheis 
nung erneuerte die Welt, und lehrte Weisheit, deren Inbegriff Liebe zu 
Bott und zu ben Menfhen ift; eine Weisheit, welche hienieden heiliget, 
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und ben Geheiligten ewige Wonne ſichert In der Vereinigung mit Gott; 
eine Weisheit, welche fich allen Völkern aller Zeiten darbietet, um aus al 
len Völkern Eine Familie zu machen, Kinder-des ewigen Vaters.  Auffal: 
tend iſt es, daß Apollonius ſowohl, al8 Simon ber Zauberer, eben zu 
diefer Zeit fo viel Auffehen erregte, daß Simon, ein Widerfacher der Wahr: 
heit, zugleich mit Petrus in Rom war, als fih Apollonius zugleich mit 
Paulus in Ephefus befand. Heilige Väter haben Satan den Affen 
Gottes genannt, und in der That kann dem aufmerffamen Beobachter ber 
Mege Gottes unter den Menfchen diefe Nahäffung deffelben nicht wohl ent: 
gehen; mie dann ein franzöfifher Schriftftellee den Apollonius den Affen 
Sefu Ehrifti nennet, — Ob Apollonius ohne allen Einfluß der Dämonen, 
beren Umgang er fi rühmte, geweſen fey, laffen wir hier unentfchieden, 
obgleich einige Gelehrte folches glauhen, den gläubigen Leſer der h. Schrif: 
ten wird ein folher Glaube nicht befremden, da wir in diefen Plare Aus: 
fprüche über die Wirkungen der Teufel finden, und über die Hinderniffe, 
welche der Fuͤrſt diefer Welt, der Geiſt der Finfterniffe, der Lehre des Lichts 
und der Liebe entgegen zu fegen firebte. Wir überlaffen e8 dem Urtheile der 
Refer, ob fie in folgendem Zuge von Apollonius, den nicht Philoftrat, fon 
bern Paufanias, ein früherer [hägbarer Schriftfteilee aus’ dem zweiten 
Sahrhundert, erzählt, nur ‚die Gewandtheit eines dreiften Gauklers, oder 
das Blendwerk seines trügenden, böfen Geiftes fehen werden, Die Ephefer‘ 
nämlich hatten den Apollonius aus Smyrna, wo er fehr bewundert wurde, 
berufen, auf daß er fie von einer Seuche befreien möchte. -Apollonius fam, 


verfammelte das Volk, führte es ins Theater, wo er bei einem dem befreien: . 


ben Herkules errichteten Tempel, einen in Lumpen gehüllten alten Bettler 
fah. Fallt über ihn her! rief der Philofoph jest dem Volke zu, bededit ibn 
mit Steinen! Die Ephefer flaunten, und fäumten ;' der ftehende Greis 
ruͤhrte fie; aber dringender ermuntert warfen fie mit folhem Eifer auf ihn 
108, daß bald ein Steinhaufen fidy über den Unglüdlichen erhob. Nach eini: 
ger Zwifchenzeit hieß er fie die Steine wegnehmen, damit fie fähen, maß fie 
getödtet hätten; und fie fanden, ftatt des Leihnams, einen todten Hund. 
Ueberzeugt, daß der alte Mann die Erfcheinung eines feindfeligen Damons 
en errichteten nun bie Ephefer dem befreienden Herkules eine 
Bildſaͤule. — 

Apolog, die Fabel. Ein Grieche, Aeſop, war der erſte beruͤhmte 
Mann, der ungefähr 560 Jahr v. Chr. Kabeln zu erzählen pflegte, Fabeln 
entftanden eigentlich aus dem alten Glauben finnliher Menfchen, und die 
Wahrheit der Andlogie, mit der ihr beimohnenden Lebhaftigkeit und Wahr: 
heit, war die Urfache derſelben. Sie waren in alter Zeit ein ſehr gewöhnli: 
ches Mittel, zu iehren, Blätter aus dem großen Lehrbuche der Natur; und, 
an ſchicklichen Orten und’ Zeiten erfunden und erzählt, thaten fie oft große 
Wirkung. Nur weil man ihre Natur verkannte, und fie zu Spielereien 
berabwürdigte, mögen bie Meiften fie faft niht mehr leſen; indeflen find 


fie befonders für das Volk und die Jugend noch immer treffliche Lehrer. Die . 


Fabel ift die Erzählung einer Begebenheit aus der nihtmoralifchen Welt, 
. die einem wirklichen Falle des Lebens analog iſt, und durch die, als untet 
einem Sinnbilde und einzelnen Falle der großen Naturordnung, itgend ein 
ewiges Gefeg der Natur foll anfhautich gemacht, und unwiderſtehlich ar 
zeugend dargeftellt werden. Man läßt die Begebenheit unter nichtmoral 

ſchen Wefen, d. h. unter Thieren oder ſelbſt lebloſen Geſchoͤpfen vorgehen— 
weil ihre Karaktere feſt und unveraͤnderlich ſind, und alſo die Naturordnung 
ſicher anſchauen laſſen, als der veraͤnderliche Menſch. Dieſe duͤrfen babe? 
auch auf feine Weife verändert, erhöhet und ausgefhmüdt, fondern muͤſſen 
durchaus ſtrenge gehalten werden; und obwohl man den Thieren Spto 
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faͤhlgkelt und Freiheit des Willens beilegt, fo dürfen ſich biefe doch nte auf 
eine.andre, als eine ihrem felbftbeflimmten Naturfarakter gemaͤße Art aͤu— 
Seren. Auf der ewigen Ordnung der Natur, auf ihren unveränderlichen Ges 
fegen, auf dem nothwendigen Bande zwifchen Urfache und Wirkung, Grund 
u. Folge beruht eigentlich die ganze Fabel, fie ftet die inſtinktmaͤßige Natur 
als Sinnbild der moralifchen dar ; wäre dieß nicht, fo koͤnnte unmöglich ein 
einzelner Fall eine Lehre geben. Moralifh find aber eigentlich diefe Lehren 
niemals; denn die moralifche Lehre ift immer erft ein Schluß, den wir aus- 
der anfhaulich gemachten Wahrheit ziehen, und in fofern gehört die Fabel 
zu den allegorifchen Gedichten, und befchäftigt vorzüglich die Vernunft. Man 
theilt die Fabeln am beften mit Herder (Adraften 11.3. ©. 105.) ein: in 
intellettwelle, Berftandbildende, die bloß die theoretifche Leh— 
re: fo geht es in der Welt, anfhaulich darftellen; in fittlihe 
oder ethiſche, welche uns unfre Pflichten, als Gefege der Gluͤckſeligkeit 
alles Rebendigen, in einer für fih fämpfenden, aber dem Ganzen ſich auf: 
opfernden Liebe darftellen: fo foll es in der Welt gehen; endlich 
indämonifhe, Shidfalsfabeln, die den Gang bes höhern Schick⸗ 


fal8 unter den Lebendigen bezeichnen, das als Zufall, oder vielmehr als ges | 


rechte Vergelterin, indie Begebenheiten eingreift, zur Warnung: ſo kann 
es in der Welt gehen. Zu einer guten Fabel gehört nun, daß bie 
Wahrheit, die immer intereffant, wichtig und neu feyn follte, Leicht, natuͤr⸗ 
lich, ungefuht aus derfelben hervorgehe, und durch diefelbe recht anfhaus 
lich und einleuchtend werde. Nicht immer ift es eine Handlung, die erzählt 
wird, zuweilen tft e8 nur eine Bemerkung, ein Gefpräh. Der äfthetifche 
Sinhalt der Fabel find vorzüglich Einfalt und hohe Naivetaͤt; Scherz, Wig 
und das Komifche, die überhaupt: mehr nur in ber Anwendung ſich zeigen 
- follen , gehören allenfalls für die intellektuellen und verftandbildenden Fa— 
bein, die andern find für fie zu ernft und heilig, Der Styl überhaupt foll 
einfach, edel, naiv, Elar, leicht und natürlich feyn ; alle überflüffige Worte, 
Bilder, Figuren, alle umftändliche, wenn auch an fig ſchoͤne Schilderuns 
gen, eine lange Einleitung, fo Wie ein Epilog paffen nicht zur Kabel. Die 
Fabeln dürfen in Profa erzählt werden nad Zwed und Inhalt, bo kann 
man ihnen auch eine aͤußere poetifche Form geben, und dazu wählt man am 
-beften-ben vierfüßigen gereimten Samben, oder fleine Iprifhe Strophen; 
bas epiftolarifche Syibenmaß verführt zu leicht zu einer zu großen Geſchwaͤz⸗ 
zigkeit, obgleich es die meiſten Dichter gebraucht haben⸗— In das klaſſiſche 
Zeitalter der roͤmiſchen Literatur ſetzt man die Kabeln des Phaͤdrus, in 
jambifchen Verſen, von größtentheils Afopifcher Erfindung, mit mehrerem 
Wortaufivand, mit abgeändertem, aber nicht immer fchidlihern Umſtaͤn— 
den erzählt. Außerdem hat man, die im elegifhen Sylbenmaß, noch ges 
ſchmuͤckter vorgetragenen, Fabeln des Arianus, und fpätere, von unbes 
kannten Berfaffern, in gleihem Versmaß. Unter den neuern lateinifchen 
Kabeldiehtern find Chrift und Desbillong die merfwürdigften. Die 
befannteften Ältern Fabeln der Italiener find von Baldi, Targa 
d.1.Parefi, und Verdizotti. Die von dem zweiten Dichter find 
am glüdlichiten erzählt. Unter ihren neuern Fabeldichtern iſt der Abt Ro: 
berti, auh Graziofo genannt, der fruchtbarfte ;. jedoch hat feine zu ges 
dehnte, und oft zu poetifche Einkleidung weniger Werth, ale feine Erfin— 
dungen. Mehr Anmuth haben die Kabeln von Pignotti, Pafferoni 
und Bertola. Lafontaine behauptet unter den.franz. Fabeldichtern 
den erften Rang, fowohl als Erfinder derjenigen Manier, welche die Kabel 
mehr als poetifche Erzählung. behandelt, als wegen der, feinem Genie und 
Charakter ganz eigenthümlichen, naturvollen und naiven Erzählungsgabe. 
Weniger Natur und Anmuth haben die Kabeln des La Motte, Rider 
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und Le Moble. Die von Dorat, Aubert, Imbert, Dibot, und 
beſonders die von Florian und dem Duc de Nivernoisg, find die 
beffern unter den neueften Verſuchen bdiefer Art. Die beften Kabeln der 
Engländer find die von Gay, in einer kurzen, der Erzählung fehr ange 
meffenen Versart Iehrreich und unterhaltend, nur oft zu poetifch, und — 
tentheils von politiſcher Beziehung. Weniger Werth haben die Fabeln von 
Denis, einen ſelten gluͤcklichen Nachahmer der Lafontainſchen Manier; 
und Moores Kabeln für das ſchoͤne Geſchlecht ſind mehr von Seiten der 
Moral, als der Einfleidung empfehlungswerth, Unter den ältern deut: 
fhem Fabeln verdienen dievon Boner, und von Burhard Waldig, 
unter den neuern aber die von Hagedorn, Gellert, Lichtwer, 
Gleim, Schleget, Mihaelis, Willamomw, Zaharid, von 
Micolai und Pfeffel, genannt zu werden, | 
Apologetif heißt die wifferfhaftliche Darftelung der Gründe für bag 
göttlihe Anfehen des Chriſtenthums. Erft im ı8ten Sahrh. gelang es ihr, 
ſich als eigentliche Wiffenfchaft zu geflalten ; ausgezeichnet haben fidy bisher 
in diefem Face, Bergier, Nöffelt, Reinhard und BedaMapr, 
Sedo läßt der Däne P. E. Müller in feinem Werke: Kriftelig 
Apologetik, Kopenhagen 1810, alle diefe weit hinter fi zurüd, 
AUpologie, Bertheidigungsfhrift, Plato und Zenophonbhaben 
uns dergleichen über So frates geliefert ; in jener des Plato wird So— 
rates als felbft vedend angeführt; in der andern wird bloß erzählt, was 
fih in den legten Stunden des Weifen zugetragen, fo wie die Worte des 
Sofrates felbft nebft feinen Gründen bier angeführt werden, warum er zu 
flerben vorzog. Späterhin bedienten ſich auch chriſtliche Schriftfteller, 3.3. 
Juſtinus der Märtyrer, Zertullian-u.%., der Apologien, um das 
Chriſtenthum und feine Bekenner gegen die Einwuͤrfe der heidnifhen Phi— 
loſophen zu rechtfertigen, 
Apoſtel ift in der Spradhe bes neuen Teſtaments der Name derjenigen 
12 Schüler Jeſu, denen er felbft den Auftrag gab, feine Heilsiehre in allen 
MWelttheilen zu verbreiten. Der Name bezeichnet einen Abgefandten. 
Paulus, der fpäter erft in die Reihe diefer erſten chriftlichen Lehrer eintrat, 
heißt oft vorzugsmeife der Apoftel, auch der Apoſtel der Heiden, in fofern ſein 
Lehramt hauptfählich den Letztern galt, während Petrus der Apoftel der 
Beſchneidung genannt wird, da er zunächft den Juden als Lehrer beftimmt 
war. Die bildende Kunft theilt den verfchiedenen Apofteln verfchiedene At— 
teibute zu, als unterfcheidende Merkmale, die gleihmwohl alle als Anfpies 
Iungen auf die Würde ihres Apoftolats, auf ihre Maͤrtyrthum, oder auf ges 
wife in der Legende diefer h. Männer vorfommende Züge zu betrachten find; 
fo giebt fie 5. B. dem Petrus die Schlüffel, dem Paulus ein Schwert, dem 
Judas eine Keule u.f. w. 
Apoftelgefhichte. Sie wurde von dem Evangelilten Lucas vers 
faffet. Ihre Schreibart fpricht dafür. Indem fie ſich in ihrer legtern Hälfte 
bloß auf die Begebenheiten des. Apoftels Paulus, deffen Begleiter Lucas ges 
woͤhnlich war, beichränft, führt fie die Gefchichte deffelben fait bis auf dem 
Beitpunft, wo er fchon Über 2 Jahre als Gefangener in Rom lebte, Zu diefer 
Zeit, alfo ungefähr im 3. 64 nach unferer Zeitrechnung, ſcheint fie hier in 
Rom gefchrieben zu feyn,. Außer dem Zwed, feinen Freund Theophilus 
über bie fernere Geſchichte des Chriſtenthums zu unterrichten, fcheint Lucas 
noch einen andern gehabt zu haben, nämlich den, den Apoftel Paulug ges 
gen manche Vormwürfezuvertheidigen. Sie wurde ſchon im er 
ften Jahrh. des ChriftenthHums von den Gläubigen häufig gelefen. Sie ift 
eigentlich, obgleich es der Titel fagt, keine Gefchichte der Apoſtel, fondern 
nur eine Auswahl von Erzählungen aus dem thatenvollen Leben der beiden 
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Apoftel Petrus und Paulus; denn bie Apoftel Sohbannes, Bar: 
nabas und Jacobus nennt er gleichſam nur des Zufammenhanges wes 
gen. Es bedarf wohl feiner Eritifchen Unterfuchung, warum ber heilige Vers 
faffer ſich allein mit den beiden Apofteln befchäftigt; denn fie waren ja in 
böherm Sinne, als die übrigen, die Verkündiger des Evangeliums der Welt, 
jene wirkten nur in ihrer Gemeinde. Seine Geſchichte geht von Chrifti Him—⸗ 
melfahrt bis an dag Ende der erften Gefangenfchaft des Paulus, oder bis 62 n.' 
Chr. Diefe Schrift iſt wieder eine herrliche Buͤrge für die große und unbe— 
ftehliheWahrheitsliebe des heiligen Verfaffers ; ohne alle Beſchoͤnigung, nadt 
tie die Wahrheit, find feine Erzählungen, Ohne Schminke erzählt er die 
Untinigkeit des Paulus und Barnabas; einen Bank, der fie fogar trennte, 
und den beiden Predigern der Sanftmuth und Liebe gewiß nicht zum Lobe ge— 
reichte. Es ift hier, wie in fo vielen Stelfen-der heiligen Schriften des neuen 
Bundes unbezmeifelbar, daß es noch nie Verfaſſer gab, die mit folcher Unpar— 
teilichkeit ihre Bücher bearbeiteten. Sie verdienen daher gleihmwohlden größten 
Glauben, wollten wir fogar abfehen von dem göttlichen Beiftand, unter dem 
die heiligen Verfaffer fie fchrieben. 

Apoftrophe, eine Redefigur, wenn man Ieblofe Dinge ald Perfonen, 
oder abwefende Perfonen als gegenwärtig anredet. Dieſe Figur kann nur 
bei erwärmter Empfindung und lebhafter Phantafie Statt finden, und darfin 
ernften Gedichten nur bei wichtigen Gegenftänden angewandt, und nicht zu 

‚lange fortgeführt werden; im Komifchen wird auch hier durch die Kleinheit 
des Gegenftandes das Fächerliche verſtaͤrkt. 

Apothekerkunſt (Pharmacie). Diefe lehret die Kenntnif, Einfamm: 

‚lung und Aufbewahrung der rohen, und die zwedmäßige Verfertigung der zu 
bereitenden Arzneimittel, Die Apothekerkunſt ift ein Theil der Arznei: 
Funde, weil fie einen mwefentlihen Theil der Arzneimittellehre ausmacht. 
Diefer wichtige Theil der Arzneikunde enthält nämlich die Kenntniß von der 
zweckmaͤßigen Anwendung der Arzneimittel nach ihrem ganzen Umfange, folg: 
lich nad) ihren Zubereitungen, welche eben die Pharmacie lehrt, Die Haupt: 
theile der ausübenden Pharmacie find: 1) pharmaceutifche Waarenkunde; 
2) pharmaceutifche Chemie, wozu man auch die Receptirkunſt rechnet. Die 
Entftehung der Apotheferkunft verkiert fich in das früßrite Zeitalter unferer be= 
kannten Welt, und ſchon in demfelben, fo mie bei den fpäterhin entdediten 
rohen Völkerfchaften findet man Spuren. von Arzneimitteln. Allein damals 
machte die Apotheferkunft Eeinen befondern Zweig der Arzneifunde aus, fons 
dern die Aerzte waren auch zugleich die VBerfertiger und Austheiler der Arz— 
neien. Erſt fpäterhin wurde die Pharmakie als ein eigener Zweig der Arzneis 
Funde betrachtet, und von Männern ausgeübt, die man Apotheker nannte, 
Daher verliert fich die Gefchichte der Pharmacie ganz in die Geſchichte der Arz- 
neifunde, und läßt fich davon fchmerlich trennen, Die neuefte Periode der 
Apothekerkunſt fchreibt fich aus der Mitte des 17ten Jahrh., und dauert bis 
auf unfere Zeiten. Die Entdedungen, welche feitdem in der Chemie gemacht 
wurden, wandte man auf Arzneitunde und Pharmacie an Die Chemie felbft 
fing jest an, fich zur Wiffenfhaft zu Heftalten, und erhielt das erfte confes 
quente Spftem; auch fing man nun an, die chemifchen Arzneimittel nad) 
Grundfägen zu bereiten. Naturlehre und Naturgefhichte vervollkommneten 
fi, und diefes hatte den gluͤcklichſten Einfluß auf die Pharmacie. Endiich erhob 
fih Lavoiſier, die bisherige Dämmerung ging in hellen Tag über, die 
mannichfaltigen Schattengeftalten in diefer Kunſt nerfhwanden, und unter 
ſcheiden ließen ſich jegt ihre fihern Stellen von den Abgründen und Untiefen, 
Fin neuer Geiſt regte fi) in allen Gebieten der Naturforfhung, und auch im 
Felde der Pharmacie vermißte man Ihn nicht. (Siehe den Art, Arzuei— 
Funde (Befhichte der). | 
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Apotheofe, bie Wergötterung, eine Geremonte, wodurch Sterbliche zum 
Range der Götter erhoben wurden. Diefer Gebraud, den Dankbarkeit und 
Verehrung aufgebracht, Schmeichelei und Aberglauben erhalten und verviels 
fältigt hatte, herrfchte faft bei allen Bölfern des Alterthums, am frübeften 
bei den Aſſyrern, Aegyptiern, Perfern, fpäter bei den Griechen und Römern, 
Bei Lestern war Romulus ber Erſte, welcher die Ehre einer feierlichen 
Apotheofe erhielt, und‘ der zweite nad) ihm war Julius Gäfar, den Xu: 
guftus vergoͤttern ließ. Die Gebraͤuche, welche bei dieſer Ceremonie uͤbli 
waren, beſtanden in Folgendem. Nachdem der wirkliche Koͤrper verbrannt, 
und die Gebeine begraben waren, ſo wurde ein nach dem Leben verfertigtes 
waͤchſernes Bildniß des Verſtorbenen, mit dem man ſchon ſieben Tage lang 
im Pallaſte verſchiedene laͤcherliche Ceremonien angeſtellt hatte, auf den 
Schultern junger Leute aus dem Ritter: und Patricierſtande in einer feierlis 
a. Proceffion auf einer Leichenfänfte nach dem Forum getragen, wo ein 

Chor von Knaben und Mädchen von vornehmer Geburt den Todtengefang ans 
flimmte. Bon da wurde das Bild auf den Campus Martins gebracht, wo 
es auf einem prächtigen Scheiterhaufen mit einer großen Menge Eoftbaren 
Rauchwerks und Specereien verbrannt wurde. Auf der Spige des Scheiter⸗ 
haufens war ein Adler angebunden, welcher, nachdem das Feuer feine Bande 
geloͤſt hatte, in die Höhe flog. Won ihm fagte das gemeine Volk, daß er die 
Seele des Verſtorbenen in den Himmel trage. Die mit dem Bilde im Palla⸗ 
fte vorgenorsmene Geremonie beftand vorzüglid darin, daß es auf ein Paras 
debett gelegt, und ihm zu Ehren Verſe und Lieder abgefungen, und Trauer: 
reden gehalten wurden. Nach diefer Gercmonie wurde dev Verftorbene göttlich 

verehrt, und man fagte, er fey unter die Götter verfegt worden. Dem Ber: 
wötterten ordnete man Tempel und Priefter an, man verrichtete Gebete zu 
bemfelben, und bie Männer ſchwuren bei feinem Namen oder Genius, uns 
opferten Thiere auf feinen Altären. 

Appel (Jacob), ein berühmter Maler, geb. zu Amſterdam 1680, Frühe 
verrieth er natürliche Anlagen und vorherrfchende Neigung zur Kunſt; feine 
Eitern ſchickten ihn nachher zeitig in die MWerkftätte des berühmten de Gra ef 

und bes David van der Plas,'wo er bald reißende Kortfchritte in der 
Portrait: und Landfd, ft: Malerei machte, est ging Appel 2 Jahre aufs 
Land, und übte fi) anhaltend in der Darftellung der Ausfichten im Großen, 
nebft der fi darin befindlichen einzelnen Gegenftände, und ſchon in feinem 
18. Jahre wurde er als Meifter i in diefem $ache anerkannt, Von nun an 
fand der junge Künftler in feiner Vaterſtadt vielfache und lohnende Befchäftis 
gung von Seiten der Reichen und VBornehmen. In feinem 22. Jahre ward 
er nach Sardam berufen, wo bie Vornehmſten des Orts von ihm wollten ges 
malt ſeyn; hier verfertigte er auch einige Geſchichts- und Landſchafts⸗ Ge⸗ 
maͤlde mit ungemeinem Beifall; dieſes Feld betrat er von nun bis in ſein 
hohes Alter, wo Geſchicht⸗, Landſchaft⸗ und Reliefgemaͤlde, mit gleich gluͤck⸗ 
lihem Pinfel ausgeführt, den Inhalt feiner Werke ausmachen, die in Am: 
fterdam, Harlem, Sardam, Merenberg und andern Orten, fo wie in vers 
ſchiedenen prächtigen Villen auf dem platten Lande Hollands, und in den Gas 
bineten und Sälen einzelner Reichen und Vornehmen ſich befinden, und bie 
Bewunderung bes Kenners erregen. 

Appellation, Berufung, ift ein bevolutives Rechtsmittel, wodurd) eine 
Dartei, die ſich durch den Ausſpruch eines Unterrichters beſchwert findet, ihre 
Rechtsſache an den nädhiten competenten Dberrichter bringt, damit er diefelbe 
nod) einmal unterfuchen, und eine andere Sentenz darüber fällen fol. Man 
nennt denjenigen, welcher die Einwendung eines Mechtsmitteld anbringt, 
Appellant, und die andere Partei, gegen welche e8 angebracht wird, A ps 
pellat. Sn den älteften Zeiten gingen die Appellationen, nad) des Zacitus 
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. Bericht, von den Richtern an die Öffentliche Volksverfammlung. Die Römer 
nannten zu ben Zeiten der Republik die Berufung an eine der Magiftratsper: 
fonen Appellation, und diean das Volk Provocation. ‚Man hat 
bie Berufung an ein höheres Gericht in der Abficht eingeführt, damit die Pars. 
teien gegen ungerechte oder falfche Ausſpruͤche gefchügt werden. Eine gericht: 
liche Apellation fegt eine Befchwerde über ein förmliches Urtheil voraus; bie 
außergerichtliche aber findet wegen anderer Befchwerden über den Nichter Statt. 
Menn die Einwendung gegen eine Sentenz des untern Richters, die übrigens 
jeder der flreitenden Parteien, auch einem dritten frei fteht, gültig feyn foll, 
fo muß fie ſich auf gerechte Urfachen- zur Befchwerde gründen, die Streitfache 
felbft aber von der Befchaffenheit, und die Summe, worüber proceffirt wird, - 
To beträchtlich feyn, als es in den befondern Landesgefegen beftimmt iſt; auch 
muß fie angebracht werden, ehe das Urtheil rechtskräftig wird, da h. in meh⸗ 
tern Ländern binnen 10 Zagen, von der Zeit feiner Bekanntmachung an ges 
xechnet, weil es hernach in der Regel nicht umgeftoßen werden kann. z 
Appenzell, ein Canton in der Schweiz, ganz vom Canton St, Gallen ' 
eingefchloffen, enthält 10% Quadratmeilen mit 55.000 Einwohnern. Der 
Canton befteht aus zwei unabhängigen Freiftaaten, das Innere, oder 
Sinner:Rooden, mit Fatholifchen, und das Außer:Rooden mit teformirten 
Einwohnern. Das Ländhen ift herrlich angebaut; es liefert Kalk, Schiefer, 
Sandftein, Gyps, Mergel, Thon, Schleif-, Weg: und Keuerfteine, Achate, 
Salpeter, Mineralquelien, Obft, Flachs, Wein, Holz, befonders Tannen 
und Fichten, Rindvieh (15.000 Kühe, wovon 6.000 auf den Alpen weiden), 
Biegen, Pferde, Bienen ꝛc.; und die Bewohner zeichnen fih durch Induſtrie— 
fleiß aus. Der Hauptort des Cantons: Appenzell mit 3.000 Einwohnern, 
einem Zeughaus mit dem Archiv, Leinwandfabriken und fieben Jahrmärkte, 
Seit 1513 ift diefer Canton im Bunde der Eidgenoffen. 

Appian, aus Alerandrien, lebte unter Zrajan, Adrian und Ans 
toninus Pius. Anfangs war er Sahmalterin Rom, nahher wurdeihm - 
die Beforgung der Eaiferl. Einkünfte übertragen. Er fchrieb eine römifche Ge: 
ſchichte in 24 Büchern, unpartheiifh und in einem guten Style, aber nicht 
nach ber Zeit, fondern nach den Provinzen geordnet. Die Hälfte davon ift noch 
vorhanden, nämlich die Befchreibung des punifchen, des fprifchen und parthi: 
[hen Krieges, des Krieges mit Mithridates, mit Spanien und Hani- 
bal, ber bürgerlichen Kriege der Romer und der illprifhen Begebenheiten. 
Dont vierten Buche, welches den gallifchen Krieg enthält, fo wie von den neun 
erftien Büchern find nur Fragmente übrig. Die ganze Gefchichte ging von Tro⸗ 
jas Berftörung bis auf den Auguft. Eine fehr gute Ausgabe hat Schweig: 
bäufer (Straßb. 1783—85) geliefert, deutfh von Dillenius, 

.- Appretur nennt man die befondere Zurichtung einiger Zeuge, ehe fie zu 
Kleibern und andern Iweden verarbeitet werden. Ihr Zweck ift, die Zeuge 
durch Erhöhung ihrer natürlichen Farben, oder durch Mittheilung fremder 

Farben den Auge gefälliger zu machen. Das Erftere gefchieht durch das B Lei: 

chen, und das Lestere durd) das Färben und Drucken. 

Appuls heißt in der Afteonomie das Berühren oder die Annäherung zweier. 
leuchtender Körper. Die Appulfe der Planeten an die Firfterne find den 
-Atronomen, jederzeit fehr nüglich gewefen, um den Stand der erftern zu be: 
ſtimmen. Die Alten, denen es. an leihten Hülfsmitteln fehlte, die Planeten 
‚mit ‚der Ekliptik, die nicht. fichtbar ift, zu vergleichen, hatten einen‘ andern 
ea, als ihre Spur nad) den Sirfternen bin zu beobachten, und ihren: Ap: 
puls irgendwo zu, bemerfen. / 

Apres :Souper. Mit diefem Namen. werden verfchiedene Eoftbare Ge: 
möälde von den Antwerpener Malern Teniers (Vater und Sohn, blühten - 
von 1610 bis 1694) bezeichnet, weil fie in einem Abend. angefangen und 


584 Aprilori. Apulejus. 


vollendet wurden. Häufig find es Thiere und Seeſtuͤcke, mit ungemelner 
Zreue dargeftellt, die den zarteften Pinfel und das ſchoͤnſte Colorit verratben, 
und unter der Hand diefer Künftler ein friſches Leben und eine eigenthämliche 
Geftalt erhalten haben, | 

Apriori (von vorne ber, unabhängig von aller Erfahrung) ift ein Aus: 
drud, welcher in der Eritifchen Philofophie anzeigt, daß der Menfch diejenige 
Vorftellung, von der er gebraucht wird, nicht durch feine Sinne erlangt habe, 
-fondern daß fie von aller Erfahrung und von allen Eindrüden auf die Sinne 
anabhängig fey. Daß zwei Mal zwei z. B. vier ift, koͤnnen wir nicht 
aus der Erfahrung wiſſen, denn wir behaupten damit, daß jedesmal, wenn wit 
zwei Dingen noch zwei derſelben hinzufuͤgen, wir vier haben muͤſſen, und daß 
uns folglich nie eine Erfahrung vorkommen könne, in der zwei Mal zwei 
weniger als vier machen werde. Diefe Behauptung fehreibt alfo der Erfah: 
rung ein Geſetz vor, kann folglih unmöglich aus derfelben entfprungen ſeyn, 
weil wir namlich oft erfahren haben können, daß zwei Dinge, zwei Mal ge 
nommen, vier dergleichen find, aber über alle Dinge in der ganzen Welt koͤn⸗ 
nen wir doch diefe Erfahrung nicht angeftelle haben. Aus der Erfahrung würde 
daher nur folgen: es fen wahrfcheinlich, daß jedes Mal zwer Mal zwei vier 
machen werde, weil das Gegentheil noch Niemanden vorgefommen fen. Obige 
Behauptung aber gehet weiter; wir fagen nämlid, ed muf durchaus fo 
fern, das Gegentheil ift fhlechthin unmöglich, und es kann zwei Mal zmei 
nimmer weniger, oder mehr als vier fenn. — Der Ausdrud apriori ift, 
nad) diefer Bedeutung, von der Ordnung hergenommen, in der die Erkenntniß, 
von der wir ihn brauchen, mit der Erfahrung ſtehet. Ehe wir noch eine Erfah: 
rung darüber anftellen, können wir vorher beftimmen, wenn wir zu zwei Ae— 
pfeln noch zwei hinzuthun, fo haben wir zwei Aepfel zwei Mal genommen, 
und das müffen jest und immer vier Aepfel ausmachen, kein Menſch wird je 
mehr oder weniger herauszäblen, die Erfenntniß gehet hier der Erfahrung (dem 
Urfprunge, obwohl nicht immer der Zeit nah) vorher. Man weiß gewiß, 
daß zwei Mat zwei Aepfet vier ſeyn müffen, ohne fie je gezählt zu haben. Wir 
nehmen folglid) den Künffferausdrud apriori nur in einer metaphyſiſchen 
Bedeutung, und gebraudyen ihn, um dadurch die Erfenntniß nicht etwa nad) 
ihrer willführlichen Behandlung durd den Verſtand (logiſch), fondern nad 
der Quelle, woraus fie eigentlich entfpringt (transcendentat), zu claffificiren, 
und nennen Erkenntniß apriori folche, die allein aus der Befchaffenbeit der 
Empfindungsfähigkeit und Denkkraft überhaupt entfpringen kann. Das Wort 
apriori wird hier alfo in der ffrengften Bedeutung genommen, und 
man verftehet darunter, daß die Erkenntniß fehlechterdings gar nicht aus der 
Erfahrung fey und fenn könne, fo daß der Menſch zwar bei Gelegenheit einer 
Erfahrung ſich derfelben bewußt werden kann, aber ohne daß unter ihren auch 
noch fo entfernten Erkenntnißquellen irgend eine Erfahrung fen. 

Apfiden heißen diezwei Punkte in der Kreisbahn eines Planeten, in des 
ren einem et der Erde oder der Sonne am Nächten (summa apsis), und in des 
ven anderm er von derSonne oder der Erde am Weiteften entfernt ift (ima apsis). 

Aputejus (Lucius), aus Madaura, einer römifhen Colonie in Afrika, 
geboren, Tebte gegen Ende des zweiten Sahrhunderts nad Chr. Er war Ads 
vokat zu Rom, und ein Platonifcher Philoſoph. Lange Zeit brachte er auf 
Reifen zu, um feine Kenneniffe zu erweitern’ er war ein witziger und feus 
tiger Kopf, davon zeugen unter feinen binterlaffenen Schriften, von denen 
ſich die mehrſten auf die Philofophte des Plato beziehen, vorzägfich 
fein goldener Efel in 11 Büchern, auch Mitefifhe@rzäb> 
lungen genannt; eigentlich iſt diefer ein witziger Roman, mitunter fatns 
riſch, voll Laune und gemüthlicher Darſtellungen. Seine Schreibart ift un: 
terhaltend, oft aber auch unnarärlich und incorrekt. Durch ferne mit einge: 
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webte Befchichte dev Pſyche (deutfh von Node, Schulze und Linker), 
eine mit außerordentlicher Zartheit bearbeitete vomantifche Epifode, allein hat er 
feinem Buche die Unſterblichkeit geſichert. Sein asinus aureus ift zu Leyden 
1786 von Ruhnken cum not. Varior. erfhienen. Rode hat eine Ueber: 
fegung davon geliefert. 

Apulien, eine Landfchaft auf der Nordoftfeite von Italien. Die Alten 
find in Angabe der Graͤnzen dieſer Landſchaft verſchieden. Theils laſſen fie dies 
ſelben vom Fluſſe Frento, jetzt Fortore, bis auf das aͤußerſte Vorgebirge Cala— 
briens (Prom. Japygium, jest Capo di S. Maria de Leuca) fortgehen, und 
rechnen Daunia, Peucetia und Calabria als einzelne Theile dazu; theils tren= 
nen fie Ealabria davon, und jchneiden Apulien bei Zarent ab. Zuerſt befegten 
dieſes Land die Illyrier, die fih, nad) ihrem Könige Meffapos, Meffa- 
pvgä oder Meffapii nannten; daher der aͤußerſte Theil Apuliens aud) 
noch in der Folgezeit den Namen Meffapia beibehielt. Ferner kam auch 
eine Kolonie Arkadier hieher, welche die Brüder Peucetiusu. Denotrus 
anführten, von denen erfterer die nordöftliche, legterer die ſuͤdweſtliche Landfpige 
von Stalien befegte. Söhne oder Nachkommen des Peucetius, oder Brüder 
deffelben nad; Nicander beim Antonio, feinen Daunus und Japyx gewes 
fen zu ſeyn, von denen Theile der Landfcyaft benannt wurden, Nachher kam 
. der vor Troja berühmt gewordene Diomedes aus Argos hieher, und fand ei- 
nen gewiffen Daunus als Herr der Gegend. Wegen der vielen alten hier herr⸗ 
[chenden Sagen, die lange von den Einwohnern geglaubt und erzählt wucden, 
nennt Horaz Apulien fabulosa. Apulien war übrigens bis in die Zeiten der 
Kaiſer hinein wegen feiner ftarken und fleifigen Landleute berühmt, die gute 
Legionsfoldaten abgaben. Nach dem famnitifcyen Kriege kam Apulien unter 
die Herefchaft der Römer. _ 

Aquaͤduct, Wafferleirung, ift ein Bau von Stein auf ungleihem Bo⸗ 
den, um das Waffer von einem Orte zum andern zu leiten. Schon die Babys 
lonier, Perfer, Aegpptier und andere alte Völker hatten große Wafferleitungen ; 
aber keine waren fo berühmt, als die ber Römer, welche auf die Anlage und Uns 
terhaltung derfelben unermeßliche Summen verwendeten, um ihre Stadt mit 
einem hinlänglichen Waffervorrath zu verfehen, den fie ſowohl zu ihren vielen 
Bädern, deren Anzahl fih unter den Kaiſern auf 800 belief, als auch zum 
Trinken brauchten, da bekanntlich das Waffer der Ziber dazu untauglic. ift. 
Die erfte große MWafferleitung legte der Genfor Appius Claudius um 
das Jahr 441 nach Erbauung der Stadt an. In der Kolge wurden mehrere 
gebaut, deren Zahl von P. Victor auf 20, von Andern aber nur auf 14 anges 
geben wird. Sie leiteten das Waffer in gemauerten Kanälen, gewöhnlid aber 
‚in bleiernen oder fteinernen Röhren, die in einer befondern @infaffung von 

- Mauerwerk lagen, und oft ducch Felfen, Gebirge und über Thaͤler, bisweilen 
auch unter der Erde fort geführt wurden, und auf fleinernen, an manchen Or: 
ten über 109 Fuß hohen und zumeilen in zwei Reihen übereinander gebauten 
Bogengewölben'ruhten, aus einer Entfernung von 30, 40, 60 und mehrern 
Meilen nach Rom. Manche diefer Wafferleitungen führte eine folhe Menge 
Waſſers nad) Rom, daß fie Eleinen Strömen glihen. Der Bau und die Unter: 
haltung davon Eoftete ungeheure Summen. So koſtete z.B. der marciſche 
Aquaͤduct 804 Sestertium oder 8.000.000 Rthlr., und der claudifdhe 
55.500.000 Sefterzien oder 3 Millionen Rthlr. Wenn das MWaffer eine 
- Strede gelaufen war, gelangte es in große Wafferbehälter (piscinae), um ſich 
darin von dem Schlamm zu reinigen, und in Rom felbft wurde es in befondern 
Behältniffen, die man castella oder dividicula aquarum nannte, gefammelt, 
und aus denfelben vermitteljt bleierner oder fteinerner Nöhren (Tistulae) durch 
die ganze Stadt geleitet. Der Conful Frontinus, welder die Direk: 
tion der Wafferleitungen unter dem Kaifer Nerva hatte, fpricht von 9 derfels 
t 23 


586 Aquarel. Aquarius. 


ben, welche das Waſſer durch 13.594 Möhren, von 1 Zoll im Durchmeſſer, er: 
goſſen. Vigerus bemerkt, daß Rom in Zeit von 24 Stunden aus biefen 
Aquäducten nicht weniger als 500.000 Oxhoft Waffer erhielt. Die Aufficht 
über diefelben führten in ältern Zeiten die Genforen und Aedilen, welche fie 
wieder an einzelne Unternehmer (redemtores) verpachteten ; aber in der Folge 
wurden eigene Aufſeher, die man curatores oder praefecti, und fpäter con- 
sulares aquarum nannte, darüber gefest, die mit mehrern Unterauffehern und 
einigen Hundert andern Perfonen (aquarii) für- ihre Erhaltung im gangba: 
ven Stande forgten. Die Wafferleitungen erhielten entweder von ihren Er: 
bauern, oder nad) den Orten, von welchen fie das Waſſer nach Rom leiteten, oder 
auch nach andern Umftänden ihre Nanten. Die vorzüglichften waren - Aqua, 
Appia, Marcia, von röthlichen,, braunen und erdfarbigen Steinen erbaut, 
Felix, Virgo, Claudia u. f. w. Legtere vom Kaifer Claudius fo genannt, 
war die prächtigfte von allen, und enthielt fehr gutes Waffer. Für das Waffer, 
welches man aus den Aquäducten erhielt, mußte ein beflimmter Zoll entrichtet 
werben, ber zu den Koften ihrer Unterhaltung genommen ‚wurde, Merkwuͤrdige 
Ruinen von Aquäducten find zu Pila bei Lyon, bei Nismes, bei Merida u. A. 
Zu den Wafferleitungen, die fich zum Theil noch erhalten haben, gehört, außer 
denen im römifchen Gebiet, befonders die zu Meg, und die vom Kaifer Era: 
jan angelegte zu Segovia in Spanien, welche auf 159 fleinernen, ohne 
Mörtel zufammen gefegten Schwibbogen ruht, wovon einige 34 Ellen hoch 
. find, und mehrere doppelt übereinander ftehen. Sie leitet das Waffer 3000 
Schritte weit nad) der Stadt, Auch die Neuern haben in der Kunft, Waffer: 
leitungen zu bauen, glüdliche Verſuche gemacht, wie die zu Alcantara bei Liſ— 
fabon, zu Areueil, Marly u, f. w. beweifen. Diejenige, welche Ludwig XIV. 
anlegen ließ, um Waffer nach Verfailles zu leiten, ift 7000 Klaftern lang, gez 
gen 2560 hoch, und hat 242 Arcaden. 

Aquarel heißt die Malerei mit Wafferfarben auf weißes Papier, das man 
in den Lichrftellen des Gemaͤldes durchblicken läßt. 

Ayguarius, dr Waffermannam Himmel, das elfte Geftirn im 
Thierkreife, das unter dem Bilde eines Greifes, der aus einem Gefäße Waſſer 
gießt, vorgeftellt wird. Die Afttonomen waren unter fih nicht einig, was für 
eine Mythe man damit vorftelle. Hug pag. 212 fagt über den Waſſermann 
Kolgendes ! Der Kopf einer Menfchengeftalt nähert ſich auf .der alten Dim: 
melöfugel von der entgegengefegten Seite, dem Kopfe des Adler. Wer nun 
immer ber gluͤckliche Sterbliche ift, der fo nahe am Bilde des Einzigen feine 
Stelle erhalten hat; denn ein Gott ift er, nach allen Berichten, die ung Kunde 
von ihm geben, nicht : wer er aber immer ift, fo war nichts natürlicher, als der 
Gedanke, er fey von jenem, beffen Schriftzeichen der Adler ift, in feine Nähe 
gebracht, und unter die Sterne aufgenommen worden. Da er mit zwei Gief: 
gefägen ausgeftattet erfcheint, fo Eonnte man ihn nad) Art der barbarifchen 
Königshöfe (denn bei den Griechen war diefes nicht Sitte) ald den Mundfchen= 
ken des erhabenen Königs betrachten, in deffen Nähe er ift, Der Adler, der in 
Aegypten Buchftabe des Einzigen war, wurde bei den Griechen der Lieblings 
vogel bes Vaters der Götter und Menfchen und fein Waffenträger ; der Aegyp⸗ 
ter aber, der als göttlicher Mundſchenk in der Bilderfprache der alten Welt be: 
ruͤhmt wurde, mußte einem andern weichen, den die Griechen, wahrſcheinlich 
während bes trojanifhen Krieges, aus den phrogifchen Götterfagen Eennen ges 
lernt hatten. Es ift Gamymedes, der fhhönfte der Sterblichen, ein Juͤng⸗ 
ling, in der Jahre Blüthe der Erde entzogen. Dies waren Gegenftände, welche 
die Griehen mit warmer Eimbildungsfraft ergriffen. Der Aegnpter (der 
Miaffermann) mußte dem jugendlichen Heros weichen; Ganymed wurde da: 
für Mundſchenk, und von dem Adler in leichtem Fluge gen Himmel getragen. 
Creuzer betrachtete aber dagegen den Waffermann und den Waſſerkrug 
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theil® als Sinnbild der fruchtbringenden Bewäfferung, theils auch der Relni⸗ 
gung der Seelen und ihrer Rüdkehr in höheren Sphären, wofür eben der 
Waſſerkrug, der bei den Mpfterien, wo der Zweck des Lebens und: die Hoffe 
nung jener Rüdkehr gelehrt wurde, eine bedeutende Rolle fpielt, ale das Zei⸗ 
hendes Waffermanns im Dogma von der Seelenwandrung das Zeichen 
ift. Diefer Waffermann fonnte Danaus felber feyn, eben fo wohl als Ges 
krops, der ägyptifche Pflanzer von Attika, den Einige dafür hielten. Nonnus 
kennt mwenigjtens den Danaus als Wafferbringer und Erquider bes bürren Ars 
908 durch feine Waſſerbaͤche. In der Myfterienlehre ward alfo Argos einmal das 
Land der Dürre und des Fluchs, das andere Mal die Aue des Segens und der 
Seligkeit, welche Doppelnatur auch von dem Wafferbringer und feinen Toͤch⸗ 
tern bemerkt wird; Der zerbrochene Krug nämlich, oder das lecke Faß, oder das 
Sieb find Zeichen eines nichtigen, zweckloſen Lebens in der niedern Sphäre. 

Aquatinta nennt man eine gewiffe Manier in Kupfer zu Stechen ober 
vielmehr zu ägen, wodurd die Wirkung einer getufchten Zeichnung hervorges 
bracht wird. Zu diefem Zweck nimmt man gleiche Theile Asphalt und feines 
durchfichtiges Harz, etwa 2 Unzen, diefe ftößt man gefondert. Dann fiebt man 
abmwechfelnd eine Lage Asphalt, und eine Lage Harz auf Papier durch ein 
Mouffelinfieb, deſſen Rand von Buhsbaumfpänen 3 bis 4 Zoll hoch fenn muß, 
Durd) diefes. Sieb f[hüttet man diefe Mifhung zwei bis dreimal, bis fie fi 
völlig verbindet. Manche behaupten, pulverifirter Gummi:Sandra allein 
leifte daffelbe. Hierauf wird, wie gewöhnlich, der Umriß auf bie Platte geägt, 
diefe aber mit etwas Fett fanft geftrichen, und mit einem weichen Lappen rein 
abgemifcht, fo daß nur ein leifer Hauch der Oberfläche des Kupfers bleibt, Je—⸗ 
nes Pulver wird;nun auf die Platte gefiebt, und dieſe nachher auf die hohe 
Seite geftellt, wodurch alles Pulver, was nicht an dem Fette hangen bleibt, 
herunter faͤllt. Iſt dies gefchehen, fo wird die Rüdfeite ber Platte mittelft eis 
nes Handfchraubenftods Über ein Kohlenfeuer oder eine Lampe gehalten, bis 
fie fo heiß wird, daß man fie nicht mehr berühren Fann. Dadurch befeftigt ſich 
das Pulver, welches an dem Fette hangen blieb, im Verfchmelzen auf der Platte. 
Iſt diefe abgekühlt, fo nimmt man Zerpentinfirniß mit Elfenbeinſchwarz ges 
mifcht, und beftreicht damit, mittelft eines Haarpinfels, alle Lichter und diejes 
nigen Stellen, wo das Papier vollkommen meiß bleiben fol. Nun wird das 
Scheidewaſſer, wie beim gewöhnlichen Aegen angewendet. Für bie ſchwaͤchſte 
Zinte muß es ungefähr fünf Minuten auf ber Platte bleiben, dann wird es 
abgegoffen, und die Platteaufden Rand geftellt, um zu trodinen. Nun werden 
zuerft die ſchwaͤchſten Schatten mit dem Firniß überftrihen,, und fo wird auf 
gleiche Weife nach und nach fortgefahren, d. h. die dunkelſte Zinte wird zus 
legt ‚hervorgebracht, wenn alle [hwäcern ausgeführt und überftrichen find. 
Bon der Feinheit des Pulvers hängt die Verfchiebenheit des Kornes in den 
Schyattentinten ab, welche man bei verfchiedenen Abdrüden, ja fogar oft in 
verfchiedenen Stellen deffelben Abdruds bemerkt. In Paris werben Aquatintas 
Blätter farbig abgedrudt ; zu biefem Zwecke müffen mehrere Platten angemwens 
det werden ‚auf jede berfelben werben nur bie Stellen’ geägt, bie von gleicher 
Farbe find. Hier ift alfo das Aetzen die Hauptſache, mit dem Grabſtichel darf 
u. entweder gar nicht nachhelfen, oder feine Wirkung darf nicht fichtbar 
werden, 

Aqua Eofana heißt ein Gifttrank, den eine Sicilianerin, Mamens 
Tofana, erfunden haben fol, 5 — 6 Tropfen davon follen hinreichen, eis 
nen Menfchen zu tödten,, Er foll. weder Geruh, noch Gefhmad haben, wie 
Mares Waffer ausfehen, und eine zunehmende Verzehrung der Lebenskraͤfte ohne 
Schmerz u. Fieber in der Art zur Folge haben, daß man fogar die Stunde des To: 
bes vorher beftimmen könne. Sowohl über bie Exiſtenz und Beftandtheite die- 
fes Giftes, als auch über. feine Wirkungen und frinen Erfinder. find die Nachs 
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richten hoͤchſt ſchwankend und unbeſtimmt; nur ſo viel weiß man, daß erſt ſeit 
dem Ende des 17ten und dem Anfange des 18ten Jahrh. von dieſem Gift— 
tranke Meldung geſchieht. 

Aquaviva (Andreas Matthias), Herzog von Atri, wurde 1456 geboren. 
Er zeichnete ſich Anfangs im Kriege mit verſchiedenem Erfolge aus, widmete 
ſich aber in der Folge den Wiſſenſchaften, wurde Mitglied der Akademie zu 
Neapel, und hat ſich durch viele nuͤtzliche und gelehrte Werke den Ruhm eines 
verdienſtvollen Litetators erworben. Die Akademiker Neapels reden alle mit 
der größten Achtung von ihm, und Pontanus nennt ihn Principem vi- 
rorum et in mediis philosophantem belli ardoribus, und der berühmte 
Petrus Summonte eignereihm alle feine Werke zu. Sannazar rühmt 
in feinen Gedichten die Verdienfte, welche er als Gelehrter fi) erworben hat, 
nicht weniger als feine Heldenthaten. Er ftarb 1528 in feinem 73ften Lebens— 
jahre. Seine Liebe zu den Wiffenfchaften wirkte als ein nahahmungsmürdiges 
Beifpiel auf feine Nachkommen fort, und die Herzoge von Atri find als 
eine ununterbrochene Reihe großer und gelehrter Männer berühmt geworden. 
Bon- feinen Schriften find nur feine aus 4 Büchern moralifcher Abhandlun: 
gen beftehenden Sommentaren (Helionopoli 1609 4.) auf die Nachwelt ge: 
tommen. — Sein Bruder, Belifar Aquaviva, Herzog von Nardi, war 
ebenfalls Mitglied der Akademie, und feine Werke bewiefen, daß er in allen 

«den Wiffenfchaften, worin fein Bruder glänzte, fich hervorgethan habe; nicht 
weniger firebte er, dieſen an Heldenthaten aͤhnlich zu werden, und er bewies’ ge: 
gen ihn eine Großmuth, bie feinem Namen unfterbliche Ehre macht. Als näm: 
lid Carl der Achte in Neapel landete, wurbe fein Bruder, weil er in Verdacht 
fand, die Sranzofen begünftigt zu haben, von diefem feines Lehens Commerſano, 
nad) weldyem er den Grafentitel führte, verluftig erklärt, und daffelbe Beliſa— 
ten gegeben ; allein kaum waren die Kriegsunruhen vorhber, ald erzu Gunften 
feines Bruders auf diefes Lehen verzichtete, und diefem die Eöniglicye Beſtaͤti— 
gung von Neuem auswirkte. Er felbft wurde in den Grafenftand, und fpäter 
zur Würde eines Herzogs von Nardi erhoben. Belifars Hauptwerk ent: 
hält die. Abhandlungen: De venatione et aucupio; de remilitari et sin- 
gulari certamine; de instituendis principum libris, und die Paraphra- 
sis in oeconomica Aristotelis, Neapel 1519. Bafel 1578. 

Aquaviva (Claudius), ein berühmter Jeſuiten-General aus bem herzog: - 
lichen Geſchlechte von Atti. Er widmete fid) dem Priefterftande, und wurde 
in Rom bald zu verfchiedenen Aemtern befördert. Pabft Pius V., der ihn 
fehr hoch fhäste, machte ihn zu feinem Kammerheren, So war ihm die Bahn 
zu den höchften Ehrenftellen geebnet; aber er entfagte diefen glänzenden Aus: 
fihten, und trat in die Societät Jeſu. Hier zeichnete er fich bald fo aus, daß 
er in Neapel und Eurz nachher in Rom zum Provinzial erhoben wurde. End: 
lich wurde er 1581 in feinem A9ften Jahre zum General ermählt, auf welcher 
Stelle er fich durch fein mweifes, kluges und fanftes Benehmen allgemeine Ach⸗ 
tung und Liebe erwarb. Dem Streite über die Kehre des Sefuiten Molina 
machte er durch einen Befehl ein Ende, daß deffen Lehrfäge non feinem Glicde 
der Gefellſchaft mehr berührt werden follten.: Auch die vom Sefuiten M aria- 
na aufgeftellte, in den damaligen Zeiten von Bifchöfen, Doctoren, Welt: und 
Drdensgeiftlichen, von Richtern, Magiftratsperfonen u. felbft von gelehrten Pro- 
teftanten (Beza, Bodin, Buhanan, HHMolin, dem großen Dichter 
Milton ıc. ıc.) behauptete Lehre von der Rechtmäßigkeit und Erlaubtheit des 
Zyrannenmordes wurde, nebft dem, daß fie von Bellarmin u. X. widerlegt 
wurde, von Aquaviva als eine abſcheuliche Lehre verworfen. Er ftarb 
1615, im T4ften Jahre feines Lebens. Er war der Echöpfer der Pädagogikzu 
feiner Zeit, und fein Wert: Ratio et Institutio Studjorum S. 1. enthielt 
die Inſtruction der weltberühmten Sefuiten- Schulen. 
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Aquila, feſte Hauptſtadt in der neapolitaniſchen Provinz Abtuzzo oltra Il, 
auf einem hohen Berge, am. Alterno, hat 13.615 ‚Einwohner, eine Kathe: 
dral: und 24 Pfarckicchen, und einen unmittelbar unter.dem Papft ftehenden 
Biſchof. Sie betreibt Safranbau (jährlich 7500 Pf. im Durchſchnitt), Lein— 
wand: und Papierfabriken. Der Ort ift als Vereinigungspunkt mehrerer 
Straßen in militärifcher Hinſicht fehr wichtig, und hat eine Citabelle, 

Aauila (Serafin von), ein um die Sprache feiner Nation verdienflvoller 
italifcher Dichter, wurde 1466 zu Aquila in der Provinz Abruzzo von angeſe⸗ 
benen Xeltern geboren. Aquila hatte einen Theil feiner Jugendjahre an dem 
Hofe des Grafen von Potenza verlebt, wo er. in der Muſik ſich einige 
SKenntniffe erwarb, Nachher befchäftigte.er fich in feinem Geburtsorte 3 Jahre 
Lang mit dem Studium von Dante’s und Petrarca’s Merken, big er Ge: 
Legenheit fand, den Cardinal Askanius Sforza nah Nom zu begleiten. 
Er ſcheint fein ganzes Leben hindurch feinen Aufenthalt fo oft verändert zu 
Haben, als irgend ein Kürft durch Gunftbezeugungen ihn an ſich zu loden 
wußte. Daher finden wir ihn zu verſchiedenen Zeiten im Dienfte und am Hofe 
des Königs von Neapel, des Herzogs von Urbino, des Markgrafen von Manz 
tua, des Herzogs von Mailand, und endlich bei CAfarBorgia. Auch dür- 
fen wir ung nicht wundern, daß er an den Höfen. der Großen zum Geſellſchafter 
gefucht wurde, um ihnen Sorgen und Langeweile zu verſcheuchen; denn außer 
- feinem Talente für höhere Poeſie, verftand er auch die Kunſt, aus dem Steg: 
reife gemachte Lieder mit der Laute zu begleiten, und war einer der beruͤhmte— 
ften Smprovifatoren feiner Zeit. Diefer Umftand erklärt hinlaͤnglich, wie er 
Thon bei feinen Lebzeiten zu dem großen Rufe kam. Selbſt in feinen leicht. 
und eilfertig gedichteten Liedern Eommen einzelne Stellen vor, die von großem 
Talente zeugen. Aquila ſtarb im Jahre 1500 zu Rom mit dem Ruhme, daf er 
Einer von denen Dichtern war, die das Joch der Barbarei abfihüttelten, wel 
ches in feinem Zeitalter die italienifhe Sprache verunftaltete, Die Ausgabe 
feiner Werke von de Giunta vd, Jahr 1526 ift die fchönfte und fehlerfreiſte. 

Aquila (Franz), einer der berühmteften Kupferftecher aus ber euften 
Hälfte des 1Sten Jahrhunderts, aus Palermo gebürtig. Seine im Jahre 1723 
erfhienene Sammlung der Gemälde des Vatikans, nah Naphael, ift 
wohl fein vorzüglichftes Werk, und hat ihm in den Annalen der Kunft einen 
unfterblihen Namen errungen. — Sein Bruder, Peter Aauila, geboren 
zu Palermo 1677, wurde Priefter, und hat fich noch größern Ruhm erworben. 
Sein vornehmftes Stuͤck, durch welches er feine Meifterfchaft hinlaͤnglich bes 
urkunder hat, iſt die Shlaht Conftantins, nach des Malers Pipi 
Gompofition im vatikanifchen Pallafte. Durch die Schönheit der Zeichnung und 
die Reinheit des Stiches zeichnet ſich diefes Stud vorzüglich aus, und es iſt 
eines ber größten, fo. jemals erfchienen find. 

Aguileja, eine unter den alten roͤmiſchen Kaifern fehr berühmte Stadt 
in der Landfchaft der Garner in Oberitalien, ehemals Velhia genannt. 
Nah Strabo wurde fie von den Römern gegen die Einfälle der Barbaren 
befeftigt , worauf fie ſehr volkreich ward, und einen blühenden Handel führte, 
indem die längs der Donau wohnenden ilfyrifchen Völker, Sclaven, Vieh 
und Pelzwerk dahin braten, und Del und Wein dafür einkauften, Im Sabre 
Noms 921 wurde fie von Mark Aurel zur erften Feſtung des Keichs ge- 
gemacht, um die nordifchen Völker abzuhalten. Bon jest an ward biefe Stadt 
immer wichtiger und blühender. Wegen des öftern Aufenthalts der Kaifer da: 
fetbft, wat fie, fo zu fagen, ein zweites Nom, und als Feftung fo wichtig, daß 
man fie als den Schlüffel von Italien anſah. Daher bemächtigte ſich derfelben 
Pupienus Marimus, der Gegenkaifer des Mariminus Thrar. 
Letzterer belagerte fie, und fand einen fo langen und hartnädigen Widerftand, 
daß feine Soldaten, der Belagerung müde, ihn endlich ermordeten. As Con— 
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ſtantinus M., feinen Bruder Conſtans bekriegte, wurde er bei Aquileja 
in einen Hinterhalt gelockt, und im Jahr Chr. 350 ermordet. Aquifeja war 
damals die Hauptftadt ber Provinz Veneria. Attila zerftörte es im J. Chr. 
452 gänzlich, als er nad) der Schlacht in den. catalaunifchen Gefilden fi zu⸗ 
ruͤckzog. Von der Zeit an blieb es ein bloßes Schifferdorf. Das ehemalige 
Patriarchat zu Aquileja war fehr anfehnlich, und der Patriarch der naͤchſte nach 
dem Papft in Itallen, da er über Aquileja, Friaul und andere, Provinzen 
herrſchte. Aber die Benetianer nahmen im 15ten Jahrhunderte die Länder des 
Patriarchen weg, von denen nachher ein Theil_an Defterreih Fam. Der das 
ducch beſchraͤnkte Patriarch verlegte feinen Sis nah Udine, und Venedig 
brachte es bei dem, Pabſte dahin, daß nur ein Bürger ihres Staats diefe Stelle 
erhalten follte. Daraus entftanden in der Folge zwifchen Defterreih und We; 
nedig mehrere Streitigkeiten, die 1750 dadurd) beigelegt wurden, daß das Pa: 
teiacchat von Aquileja ganz aufgehoben, und ftatt deffen 2 Erzbischümer zu 
Goͤrz und Udine errichtet wurden. Unter jenes, feit 1788 nad) Laibach vers 
legte gehört der Öfterreichifche, und unter diefes der venetianifche Theil des cher 
maligen Kirchenſprengels von Aquileja. * Fr RG “8 

Aquino, ein Dorf in der nenpolitanifhen Provinz Terra di Lavoro, mit. 
700 Einwohnern, dem Zitel einer Graffhaft, und einem unmittelbar unter 
dem Papft ftehenden Biſchof, der zu Rocco Secca refidirt, Der berühmte Schos 
laftiter Thomas Aquinas, fo wie der Dichter Juvenal, find Bier ge⸗ 
boren. Hier ward einft eine bei den Römern fehr beliebte Purpurfarbe fabri. 
Ä von Horaz aquinas fuscusgenannt, bie aber ſchlechter, als die ty: 

riſche war, | MN 77, 77 a 

Aguitanter. So hieß.einer von den vier Volksſtaͤmmen Galliens, von 
den Gelten Arem oricer genannt, ein Name, den fie ällen am Meere woh— 
nenden Völkern gaben, Der Name ſelbſt iſt Tateinifchen Urfprungs, und es 
ſcheint, daß fie in ihrer eigenen Sprache keinen eigenen Namen hatten, Sie 
waren nicht celtifchen , Sondern vielmehr iberifchen Urfprungs, wie Sprache, 
Kleidung, Bewaffnung und Sitten bewieſen. Die unter ihnen wohnenden cel- 
tifhen Stämme der Bituriges und Viviſci Fonnte man nad Jahrhunderten 
noch durch den bloßen Anbli von ihnen unterfcheiden. Ihr Land ging von der 
Garonne bis an die Pyrenaͤen; öftlich von ihnen waren die Sevennen, meft: 
lich der Ocean. Sie waren in mehr als 20 Völker getheift. | 

Araber, die Bewohner der großen Halbinfel zwifchen dem perfifhen und 
arabifhen Meerbufen, waren von jeher in mehrere unabhängige Stämme ge 
theift, die meiftens als Nomaden lebten, und weder einen Staat bildeten, noch 
eine gemeinfchaftliche Religion hatten. . Won ihrer Gefhyichte und Kultur vor 
Mahomed wiffen wir nur fehr wenig ; die meiften Nachrichten haben ſich noch 
Über ihre Religion und Sitten erhalten. Der herrfchende Görterdienft war der 
Sabäismus, das heißt die Verehrung der Geftiene. Außer bem höchften 
Weſen, Allab TZaalai, hatten fie in den Planeten und Firffernen Unter- 
götter oder AI Jlahas, die fie an befondern ihnen heiligen Tagen berebrten. 
Jeden Tag wurde dreimal unter mehrern Kniebeugungen gebetet. Sie beobach⸗ 
teten gefeglihe Reinigungen, enthielten fich des Bluts und Kleifches mehrerer 
Thiere, glaubten an Seelenwanderung, an Infpiration, Propheten, Wahrfas 
ger, Träume, an Erfcheinungen abgefchiedener Geifter, am Engel, und an die 
Ewigkeit der Welt. Selbſt leblofe Dinge konnten von der Gottheit erfüllt wer 
den. Unter ben Sternen verehrten fie befonders die Planeten, bie Pleia: 
den und Hyaden, ben Aldbebaran (das Auge bes Stiered) ben Kan 0: 
pus, Sirius und Orion, bie Mil ftraße, welche fie für den Weg 
duch den Himmel hielten, und den Eleinen Bär, beffen Sterne die Pforten 
bes Himmels waren. Um mit der höchften Gottheit in Verbindung zu om: 
men, waren geiftige Mittelwefen nöthig ; dieſe wohnten in ben Planeten, aber 
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ihre Kraft war auch gegenmwartig in. den Tempeln, Sdolen und Zalismanen, 
Sn ihrem berühmteften Tempel, der Kaabazu Mekka, gab.es fo viel Sdole, 
als Tage im Jahre waren ; ein Beweis, dag ihre Götter auch Beziehungen auf 
den jährlichen Lauf der Sonne hatten, Diefer Tempel war dem Johab ober 
Saturn gewidmet, inVemencaber bi Sanaa gab es einen berühmten 
Benustempel, Namens Gomadan.. Unter den weiblichen Gottheiten 
(den Toͤchtern Gottes) werden befonders genannt: Allala (Herodots Alilat 
ober Urania), Al Uzzaund Manah. Einzelne Stämme hatten auch ihre 
beſonderen Schußgottheiten; fo hatten z. B. u acklhn die Sonne; 
der Stamm Mifan den Al Debaranu.f. w. Man verehrte fie durch Raͤu—⸗ 
ern, Kleiden und Kniebeugen, Aus Syrien hatte Amru den Gott Hobal 
gebracht. Nah Herodot verehrten die Araber auh den Bach us, den ſie Ur os 
Lalt (mwahrfheinlic das verdborbene Allah Zalat) nannten. Aehnliche Anz 
gaben haben Diodor und Strabo. Die Nabatäer nannten den Bas 
hus Dufares, d.h. Herr des Haufes, nämlich des Himmels. Zu Mekka 
gab es ameh Beikiar Idole, ein weißes und ein ſchwarzes, das erfte wurde beim 
Eintritt der Sonne in den Widder, das zweite beim Eintritt derfelben in bie 
Waage verehrt ;.beide. hatten alfo Beziehungen auf den Sonnenlauf, und zeigs 
ten den Eintritt.diefes Geſtirns in das Licht: und Nachtreich an, Endlich hatte 
jeder Hausvater. noch feinen. befondern Hausgott, von dem er Abſchied nahm, 
wenn er. weg ging, und den er. beim Kommen zuerft begrüßte. Bildliche Dar— 
ftellungen ‚der Götter waren bei den Arabern weiter nichts, als große unausge— 
arbeitete Steine, ‚auf welhe man Wein oder Del goß, und die man endlich) ” 
felbft von der- Gottheit erfüllt glaubte. Den Zuſtand der Seele nach dem Tode 
hielt man dem: irdifchen, Leben aͤhnlich. So pflegte man das Kameel des 
Verſtorbenen an das Grab zu binden, und da verhungern zu laffen, damit es 
ihn in jene Welt begleite, und er nicht zu Fuße gehen dürfe. 

Arabercaffeebaum, f. Caffeebaum. 

Arabesfen find eigentlich eine Art Verzierungen ber zeichnenden Künfte, 
worin man vorzüglich die Gefhörfe der verfchiedenen Naturreiche oder fonft 
alferlei Geftalten auf eine unnatürliche Art mit einander verbindet, und etwa 
z. B. Menfchen aus Blumen wachſen, und thierifche Körper fich in Pflanzen 
und Blätter endigen läßt... Sinnreich erfunden und gefhmadvoll ausgeführt, 
mögen fie als Einfaffungen eines böhern Kunſtwerks immer gelten; nur für 
fih allein find fie zu unbedeutend... Wenn nun Einige auf Werke der 
ſchoͤnen Nedefünfte dieſen Namen übertragen, fo können fie auch nichts anders 
damit benennen wollen, als widerfinnige, unnatürliche Kompofitionen ; und 
die koͤnnen bier nie fhön fern, . Für abenteuerliche Träume und Mähren 
möchte biefer Name paffen. Eigentlich heißen die Arabesfen auch mohl M os 
res ken, weil fir von den Mauren herfommen , und von Spanien aus in 
die neugothifhe Baukunft übergegangen find, und ruͤckſichtlich der Menſchen⸗ 
und Thiergeftalten, welche die heutigen Arabesken in fich mit. aufnehmen, in fo 
weit eine Veränderung erlitten haben, als cs den Arabern oder Mauren 
ihre Religion verbot, lebende Gefchöpfe zu malen. 

Arabien, eines ıder größten Länder ber Erde, deffen Klächeninhalt vier: 
malmehrals Deutſchland betraͤgt. Die innere Befchaffenheit diefes Landes macht 
es mehr den afrifanifchen als afiatifchen Ländern aͤhnlich. Beſonders merkwuͤr— 
dig; iſt es, daß es mit den naͤmlichen Breitengraden, wie in Afrika, wechſelt. 
Denn der Strich zwifchen dem 30° und 200 N. B., enthält ſowohl die afrika: 
nifhen als arabifhen Sanbwüften,, ohne daß man den geringften Unterfchied 
wabenimmt. Und fo wie in Afrifa mit dem 20° N, B. die Fruchtbarkeit wies 
der anfängt, ſo liegt auch das fogenannte glüdliche Arabien, deffen Sruchtbar: 
£eit ſchon der Name zu erkennen giebt ,„ unter eben dieſer Breite. Die nördliche 
Gränze Arabiens fegt man vom Berge Amanus, von Cilitien und Conra— 
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gene an bls längs dem Jordan und dem todten Meere unterhalb Judaͤa; die 
füdliche Gränze war das rothe Meer, die öftliche ber Euphrat, Babplonien 
und der perſiſche Meerbufen, die weſtliche Aegypten und der arabifche Meer: 
bufen. Ptolemäus theilt es fhon in Deferta, Perräa und Kelir. Doc andere 
Geographen unterfcheiden es nur in zwei Theile, in den nördlichen, oder wü= 
fen hell, den fie gegen Norden an Syrien, gegen Weften an Aegypten grän- 
zen laffen, und in den füdlichen Theil, oder das glüdli-je Arabien. Bei 
Strabo fheinen Spuren ber dreifachen Eintheilung zu feyn. Man fchreibt 
Arabien durchgängig eine unerträgiiche Hige und Mangel an Waffer zu, Es 
war den Alten lange ganz unbekannt, nur die Feldztige der Nömer in diefen 
Gegenden machten es bekannter, Die Küften am rothen Meere waren noch 
am Krüheften befannt. 

Arabien (das peträifhe) hatdben Namen von einem gemiffen feften Plage 
Petra, wo eine berühmte Waarenniederlage war, und es tft alfo falfch, wenn 
man das Beiwort Peträa durch fleinig überfegt. Diefer Theil Arabiens 
gränzt gegen Norden an Judda und Syrien, gegen Weften an Aegppten, ges 
gen Süden an den arabifchen Meerbufen und das glüdliche Arabien, gegen 
Dſten an Syrien, Er ift fehr gebirgig, hat ziemlich einerlei Befchaffenheit 
und Bewohner mit dem mwüften Arabien, und beide werden daher auch oft 
von den Alten zu einem Theile verbunden. Außer den Sceniten oder Zelts 
bewohnern giebe es auch hier viele Troglodyten oder Höhlenbewohner, die 
vom Raube und ber Jagd leben. Die Berge dieſes Stricyes befinden fich ei- 

entlich nur gegen Norden an den Gränzen von Judda und Syrien, und der 
übrige Theil ift eben fo fehr Sandmwüfte, mie bag wüfte Arabien. Die Ein» 
wohner diefes Theil von Arabien wurden, ungeachtet fie die Eriegerifchften von 
Alten find‘, doch zuerſt einer fremden Herrfchaft, wenigftens dem Scheine 
nah, unterworfen, , 

Arabien (das wüfte) nennt man einen Theil Arabiens, der gegen Norden 
an Mefopotamien, gegen Weſten an Syrien, Judaͤa, und das peträifche Ara: 
bien, gegen Often an Babplonien und einen Theil des perfifchen Meerbufens, 
gegen Süden an bag glüdliche Arabien gränzte. Abendland nannten es 
die Chaldaͤer, welchen die Müflen gegen Abend liegen. Sarazenen 
heißen diefe Wüftenbewohner bei den Syrern, meil fie für diefe gegen Mor: 
gen wohnten. Der Name Barbar, Sohn der Wüfte, war urfprünglich, und 
ein Ruhm ; fie verfhmähten, in Städten zu wohnen. Vergeblich hatte Ale 
zander nach der Eroberung bes Landes getrachtet, vergeblich waren die Ver 
fuche der Römer dawider. Meere und Wüften fhirmten das Land. Frei ge 
boren, und Im Reiten, im Führen bes Bogeng, der Pfeile und des Schwertes 
erefflich geübt, griffen die Araber den Feind mit unglaublicher Wuth an; ges 
ſchlagen, verſchwanden fie pfeilfchnell auf ihren edlen Roſſen, auf ihren tra: 
benden Kameelen. In der heißen Wuͤſte konnte fie der Feind nicht finden; 
er verbrannte und verdburftete, Die Wüfte Arabiens. zeigt nichts, als tobte 
Matur; unaufgehalten brennt von immer trodenem Himmel die Sonne; wo 
kein Schatten ben Wanderer erquidt, wo auf keinem Gegenftande fein Auge 
ruht; unüberfehbar breitet ſich zwiſchen ihm, und aller lebenden Kreatur der 
Raum hin; felten findet man im Schatten einfamer Palmenwäldchen einen 
im Sande bald verfiegenden Bad. Kein Regen negt die Erde, Zamarinden 
und Akazien wachfen nur vom Thaue der Nacht. Nur der Araber Eennt fol: 
he Raſtplaͤtze; nur der Beduine bemohnt fie, frei, in überflüffiger Befriedi: 
gung felner einfachen Bebürfniffe; hieher fährt er Sclaven und Schäße, die 
er von den Karavanen erbeutet hat. Im Norden, an ber arabifhen Bucht, 
liegt bag peträifche oder fleinige Arabien. Das glüdfelige, das heutige Ye: 
men, dehnt fid am erythraͤiſchen Meere, dem füdlihen Dcean, hin. Dies 
ward von einem freien, muntern und edlen Volke bewohnt, weiches bei Heer: 
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den und Gaͤrten, wo die Weihrauchpflanze, der Balfam, ber Zimmet, Caſſia 
und Gaffee wachen, in ſtolzer Unabhängigkeit lebte. Shre Scheifs und Emirs 
berrfchten, wie Periktes zu Athen, wie die Mediceer Fin Florenz, weniger durdy 
Geſetze, als durd die Meinung der arabifchen Stämme von ihrer Weisheit 
und Unbefcholtenheit, durch ehrwürdiges Anſehn, welches ihnen Sahrelanges 
glüdlihes Entfcheiden allen Streitigkeiten erworben hatte. Das wohlge— 
wachfene, gefunde und, fräftige Volk betete Sonne, Mond und Sterne an. 
Die nadte Ebene vor ihnen, und der immer Elare dunfelagurne Himmel, über 
ihnen, war die Schule ihrer Aftronomie, war der weite Tempel ıhres Kultus. 
Sabier, Magier, Juden und Chriften, konnten in Arabien glauben, was 
fie wollten. Der Räubereien in der Wüfle ungeachtet, war der Araber edel, 
großmüthig und gaftfrei, liebte den Wig und die Poefie, wovon unter andern 
die 169 Sprüche Ali's, nicht minder jene Liebtiche Gefchichten in Boltaire’s 
Zadig, Zeugniß geben, und melden Neigungen der ungemeine Reichthum ih- 
ver Sprache fehr zu Statten kam. ir 
Arabien (das glüdliche) iſt der füdlichfte Theil von Arabien, welcher 
gegen Norden an das wüfte und peträifhe Arabien, gegen Oſten an den perſi— 
Then Meerbufen, gegen Welten an den arabifchen Meerbufen, und gegen Süs 
den an dag von feinem rothen Sande benannte vothe Meer gränzte. Es führt 
auch den Namen Demen, dad Land zur Rechten, im. Gegenfaß von Syrienz 
dod) bedeutet Yemen oft auch nur ben füdwefttihen Theil am. Meere, Sest 
heißt es bei den Morgenländern auch Dfhefirat: al Arab, die Halbinfel 
Arabiens. Es ift fehr gebirgig, und mit einer Menge kleiner Bergftröme ana 
gefüllt, denen es feine Fruchtbarkeit verdankt, da es fonft wegen der ungeheu: 
ven Hige vor dem wüften Arabien Eeinen Vorzug haben würde, In den füdlis 
hen Gegenden kann man zweimal im Sommer ärnten. Die Produkte find : 


Edelfteine, Achat, Rubine, Onyre, Eifen ; Weizen, Hirfe, Reis, Caffee (deſſen 
Heimath hier ift, im Auslande der levantiſche genannt; jährlih wird an 


130.000 Gentner ausgeführt), Pfeffer, Gummi, Wein, Manna, Zuderrohr, 
Baumwolle, Südfrüchte, Sennesblätter, Aloe, Narden, Zimmet, Kardamomen, 
Myrrhen, Weihrauch, Tabak, wohlriehende Hölzer, Balſam; vortreffliche 
Pferde, Maulefel, Efel, Kameele, Büffel, Rindvieh, Ziegen, Schaafe, Löwen, 
Hyaͤnen, Gazellen, Fuͤchſe, Affen, Springhafen, Federvieh, Pelikane, Strauße, 
eßbare Heuſchrecken, Skorpionen, Fiſche und feine Perlen (an den Kuͤſten 
der Inſel Bahrein). Der Wohlſtand der Einwohner war einſt ſo groß, daß die 
gemeinſten Geraͤthſchaften von Gold und Silber gemacht, und ſelbſt die Waͤnde 
damit, fo wie mit Elfenbein und Edelſteinen bedeckt wurden. Der Ruf von 
dieſen Schägen des glücklichen Arabieng reizte den A uguftus, einen Zug das 
bin zur Eroberung derſelben zu unternehmen, Im Jahre Roms 729 über: 
srug er die Ausführung feines Plans dem,römifhen Ritter Ael. Gallus. 
Diefer follte mit 10,000 Mann, in Verbindung mit dem Könige Herodes 
von Judaͤa, und mit Obodas, dem Könige der Nabathäer, das Wageftüd 
verfuhen. Allein Letzterer führte die Römer fo irre, das der größte Theil dee 
Truppen durch die ungewohnten Befchwerden verloren ging. Ein Jahr hielt 
fid) Gallus mit genauer Noth in Arabien, und Eehrte dann nad) einigen uns 
bedeutenden Eroberungen mit dem Ueberreite feiner Armee nah Myos Har: 
mos zurüd. Die ganze Beute war eine Art von Theriak, den er gegen die 
Krankheit feiner Leute erfunden hatte, und der ganze Nugen der Unterneh: 
mung beftand in einer genauern Kenntniß des Landes, Strabo, der. Freund 
* Gallus, liefert uns daher eine ſehr umſtaͤndliche Beſchreibung von 

rabien. 

Arabien, deſſen Handel in alten Zeiten. Außer den ſchon au: 
gezeigten Produkten des gluͤcklichen Arabiens, findet man nod) andere im ara⸗ 


— 
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bifhen Handel aufgezählt, die eigentlich indifchen und aͤthiopiſchen Urſprungs 
find.. Bu.jenen gehört der Zimmet oder der Caneel, zu diefen das Eifenbein und 
Ebenholz. Herodot fegt den Zimmer zwar als arabifches Produkt an; er 
fügt aber hinzu?: man wiffe eigentlich nicht, wo er wachſe; wahrfcheinlich werde 
er. in den Gegenden erzeugt, wo einft Bachus erzogen wurde. Daß durch die— 
fen legtern Umjtand Indien bezeichnet wird, ift befannt. Weber Arabien wurde 
alfo ein großer Handel mit Indien getrieben, und die Hauptfige diefes Handels 
in Hrabien waren, wie aus dem Propheten Hefetieterhellet (8. 27, 19, 24. 
nah Michaelis Urberfegung), die Landfhaften Handramant und Sed: 
ſchar, die reichften und feuchtbarften von Yemen, Die vornehmften Hans 
beispläge waren: Cama, Aden, berühmte Häfen am indifchen Meere, und 
Sanaa un Raba, Hauptftädte von Yemen. Auc, die Oftküfte des perfis 
[hen Meerbufens ftand duch den Handel mit den Phöniciern in Verbindung, 
wo fie Elfenbein und Ebenholz von Indien her befamen. Die aus Indien in 
ben arabifchen Häfen angefommenen Waaren wurden karavanenweiſe den 
Phöniciern zugeführt. Zu diefen Karavanen ließen fich die nomadifchen 
Stämme in Arabien gebrauchen, indem fie ihre zahlreichen Kameele nebſt ib: 
ven Wärtern und Führen den Kauflenten vermietheten, oder verkauften (He: 
ſek. 27, 21). Dadurch wurden diefe Stämme felbft zum Handel gebildet. Bes 
ſonders befchäftigten fih mit dem Karavanenhandei die Midianiter, No: 
maden an der Nordgränge Arabiens, alfo in der Naͤhe Phöniciens, und die 
Sdumdäeroder Edomiter, Kestere hatten auch ſchon Städte, unter denen 
beſonders die Häfen an der Nordſpitze des arabifchen Meerbuſens E lath und 
Ezion Geber berühmt find. Die Griechen erwähnen den Karavanenhandel 
der nomadifchen Araber, die fie allgemein nabathäifche Araber nennen. 
Einer der wichtigften Stapelpläge für die aus Süden herfommenden Waaren 
war der von Natur fefte Ort Petra. Mas die Wege betrifft, welche die Kara: 
vanen nahmen, fo haben wir davon wenig Nachrichten. Strabo fagt, daß die 
Karavanen aus dem glüdlichen Arabien bis nad) Petra in 70 Tagen gezogen 
wären, und daß. ihr Weg über Albus Pagus, dem Avara der Araber, ge: 
Hangen fey. Da nun bdiefer Drt am arabifhen Meerbufen unter 22?M.B. 
liegt, fo erhellet daraus, daß die Karavanenftraße längs dem arabifhen Meer: 
bufen duch das fruchtbare Metfched über Mekka nah dem glüdlichen Arabien 
ging. Aber auch zwifchen der Oftküfte Arabiens und Phöniciens war eine Ka: 
tavanenftraße, ob fidy gleich von der Lage derfelben keine Spur finder. Endlich 
läßt fi) noch aus Herodot vermuthen, daß die Waaren aus dem peträifchen 
Arabien nach verfhiedenen, am Mittelmeere gelegenen, arabifhen Handels: 
ftädten gefhafft, und von da zur See längs der Küfte nach den phoͤniciſchen 
Handelsitädten befördert wurden. Man fieht alfo hieraus, daß Arabien der 
Hauptſitz des-phönicifhen Kandhandels war, und daß durch eine Menge Kära: 
vanen ſowohl die einheimifhen Produkte Arabiens , als auch die Produfte der 
Suͤdlaͤnder, durch daffelbe nah Phönicien geführt wurden. Diefer Handel war 
indeffen bloß Tauſchhandel, und alfo für Phönicien wm fo vortheilhafter, und 
die Aehnlichkeit der Sprache beider Völker trug dazu bei, diefen Verkehr außer: 
ordentlich zu erleichtern. 

Arabifhe Literatur. Das Beginnen berfelben ift in ein undurchbring- 
liches Dunkel gehuͤllt, welches fich noch tief in unfere Zeitrechnung herabzieht. 
Es liegt überhaupt in der Natur der menſchlichen Dinge, daß ihren Anfang 
und ihr Ende ein dichter Schleier umfängt. — Die Araber, ein freies und feu: 
riges Nomadenvolk, welches dort froh unter feinen Zelten wohnte, wo feine 
Heerden Nahrung fanden, diefes Naturvolk wuchs ſtark und mächtig, ohne in 
ber Gefchichte ein Denkmal zu finden, heran. Bon taubgierigen Nachbarn 
hatte fie die Natur durch unermeßliche Sandwuͤſten und Meere geſchieden. All: 
mäblig traten fie mit den ſchon hoch Eultivirten Indiern, Babyloniern, Aegypp-⸗ 
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tiern und Phönichern in einen freundfhaftlichen Handelsverkehr. Ihre Han: 


dels⸗Karavanen knuͤpften dieſe Völker an einander und an die Welt. Welch 
ein weiter Spielraum für'die Entwickelung der geifligen Kräfte dieſes ı freien 
Volkes! Wir dürfen nicht Wohl zweifeln ‚’ daß die Araber nicht ſchon vor 
der Bekanntſchaft mit jenen Völkern fih auf Aftronomie ‚und Aftrologie 
(Sterndeuterei) gefegt haben; denn der ewig heitere Himmel, die unendliche 
Ebene, ihr Nomädenleben unter freiem Himmel, mußte mächtig auf ihre 
Seele wirken, und fie zum Nachdenken über diefe erhabenen-Himmelskörper 
reizen. Tiefere Blicke in diefe Wiffenfchaften zu thun, lernten fie von den 
weifen Babploniern , Aegnptiern und Indiern; denn diefe Völker ftanden bei 
alten Nationen des Alterthums in dem größten Ruhme der Weisheit , befon- 
ders der Aftronomie, wie überhaupt alle Völker des Drients jene Wiffen: 
fhaften liebten, welche fih mit Betrachtung’ der Himmelskoͤrper, ihrer 
Größe und Bewegungen, befehäftigten ; dieſes zeigen noch einige vortreffliche 
Gedichte, worin die Sonne,. der Mond und der ganze Sternenhimmel bes 
fungen werden. Ganz natürlich ift es ebenfalls, daß fhon früh ihnen die heils 
famen Kräuter bekannt waren; mit ftügen uns auf die Erfahrung, welche bis 
auf dert heutigen Tag diefes Elar zeigt: denn giebt es nicht bei uns Hirten in 
Menge, welche eine bewunderungswiürdige Kenntniß von den Pflanzen ber 
Gegend, wo fie ihre Heerden weiden, befigen? Um wie viel größer und ausge: 
breiteter mußte diefe Kenntniß bei einem Volke feyn, das immer im Schofe ber 


Natur lebte und webte, und mit feinen Heerden wohl mehrere hundert Meilen 


umher 309 2 Gaftfreiheit, Eriegerifcher Sinn und Empfaͤnglichkeit für Poefie, 
zeichneten diefes Volk immer aus, Leider reiht die einheimiſche Geſchichte der 
Araber nicht weit über Mahom ed hinaus, und befteht nur aus dürftigen 
Traditionen ; bei den fpätern Schriftftellern findet man faft nichts, als Erdich⸗ 


tungen. Wie furchtbar die Araber durch Friegerifche Tapferkeit den Völkern 


der alten Welt waren, beweift die Gefchichte. Als Kambpnfes auf Aegypten 
(osftürmte, um den alten, ehrwürdigen Thron der Pharaone zufammen zu 
ſtuͤrzen, Eaufte er von den Herrſchern der Wuͤſte Freundſchaft und Unterftügung. 
Doch immer noch fehlt e8 uns. an einer leitenden Fackel in der labyrinthiſchen 
Finſterniß; ſelbſt da noch, wo die Araber mit den Juden u. Chriſten in Bekannt⸗ 
ſchaft und Wechſelverkehr traten. Wie nüglich aber diefer Verkehr für die wiſ— 
fenfhaftliche Kultur und geiftige Aufklärung eines folchen Volkes ſeyn mußte, 
bedarf feiner weitern Auseinanderfegung. Selbft als Mahomed die Sadel 
der Schwärmerei im Driente fhon angezündet hatte, waren fie noch in der 
Schreibefunft unerfahren ; denn felbft der Prophet nennt fie, um fie von den 
Suden und Chriften zu unterfcheiden, Ommi di. wer nicht fehreiben kann, 
— Die wiſſenſchaftliche Kenntniß der alten Araber mußte daher nothwendig 
ſehr eingefehräntt ſeyn; ihre Gefchichte beftand in einzelnen Sagen, ohne Zeit: 
beftimmung und Zufammenhang ; zwar blüheten unter ihnen Dichter in gro: 
fer Anzahl. Es fehlt nicht an fogenannten Gelehrten, welche das Buch Hi ob 
als ein Gedicht der Araber betrachtet wiffen wollen ; doch diefe Behauptung koͤn⸗ 
nen wir hier weiter nicht berühren ; wir fagen nur fo viel, daß manin unfern Ta⸗ 
gen doch endlich aufhören follte, dasjenige, "was fo Vielen ehrwürdig und heis 
(ig ift, in das Profane hinabzichen zu wollen. Im fünften Jahrhunderte nad) 
unferer Zeitrechnung finden wir poetifche Wettkämpfe, welche bei den Volke: 
feften angeftellt wurden ; doch reihen die Denkmäler der arabifchen Dichtkunſt 
auch nicht weit über die Zeiten Mahomeds hinaus. Die Sieger wurden hod) 
geehrt durch Preife, und ihre Namen mit goldenen Buchftaben auf Byſſus ges 
fchrieben, und in der Kaaba zu Mekka aufgehängt. Die Sammlung, wel: 
che die Kaaba aufbewahrt, enthält fieben Gedichte, von fieben verfhiedenen Dich⸗ 
teen: Amralkeis,Tharaſah, Zoheir, Lebid, Anthara, Amru 
ben Kalthun und Hareth. Tiefe Empfindung, hoher Schwung ber 


596 Arabifche. Literatur, 


Dhantafie, Reichthum an Bildern und Sprüchen, Nationalſtolz und Freiheits⸗ 
geift, Gluth in Rache und Liebe, zeichnen fie aus. (Dieheklficahblenden 
Plejaden am arabifhepoetifhen Himmel, überfest, er 
täutert, und mit einer Einleitung verfeben: von A. Ch. 
Hartmann. Münfter 1802.) Weld ein poetifcher Zitel! er bedeutet aber 
nichts weiter, als die Bilderfprache der Drientalen. Mahomed durchzog indeß 
von 622 bis 632 nad) Chr. mit feinen fanatifhen Schwärmern , mordend und 
predigend.den Orient. Seine Nachfolger, an Gefinnung und ſchwaͤrmeriſchem 
Geifte ihm gleich ; überzogen wie eine verheerende Donnerwolke die öftliche 
Melt, und zermalmten, was ſich ihnen eutgegenftemmte. Syrien, Palaͤſtina, 
Phönicien?Mefepotamien, Armenien, Perfien, Aegypten, Eypern und Rho— 
dus, maren in:einem Beitraume von 24 Jahren erobert. Darauf famen meh— 
rere Landſchaften ;jenfeits des Gihon und Oxus, ganz Nordafrifa bis zur 
Meerenge von Gibraltar, und in Europa, Sicitien, Portugal, Spanien, nebft 
einem Theile von Frankreich unter ihre Gewalt. So waren kaum acht Dezen— 
nien nad) dem Tode des Propheten verfloffen, und ſchon erftredte ſich der Ara— 
ber Herrſchaft von Aegypten bis Indien, von Liffabon bis Samarkand. Der 
Mordftaht predigte die Lehre des Propheten. Nichts war ihnen ſchaͤtzenswerth, 
nichts heilig, und unter. dem Friegerifchen Fanatismus, der fie befeelte, fonnten 
die zarten Blüthen der Bildung und der Wiffenfhaften niemals. gedeihen. 
D mar, dritter Kalif, verbrannte fogar die Weltbibliothet zu Alerandrien. 
„Entweder,“ fagte diefer Barbar, „ſtimmen diefe Bücher mit dem Koran über: 
ein, oder nicht ; im erftern Falle find fie unnüg, und im letztern gefährlich: fie . 
müffen alfo auf jede Weiſe zerftört werden.” Den ganzen Bücherfdyag ver 
theilte man demnach in den Bädern von Alexandrien, welche beinahe ein hals 
bes Jahr lang damit geheizt wurden. Nachdem endlich die zerftörende Flamme 
des Mohamedismus im Blute von Millionen erftidt, und Ländergier und 
Golddurft geftillt war, erhob ſich die fchöne Morgenröthe einer beffern Zeit aus 
der büftern Nacht herrlich empor. Denn fo lange es noch dem Menfchen gelüs 
fiet, den Dolch mit feines Mitbruders Blut zu tränfen, fo lange er noch begie 
tig mit der Hand Gold aufthürmt, fühlt er bei dem Mammon diefer Erde das 
Leere der Seele nicht ; er fühlt nicht, daß noch etivas Edleres und Höheres für 
die Menſchen hienieden zu finden fey, als Herrſchaft und Reichthum. Doch 
wenn ein Flammenlicht von den geiftigen Gütern einmal die umdüfterte Seele 
durchzuckt hat, dann achtet er den Goldgögen, wie nichtige Spreu. So bot 
der Kalif AL Mamont, mwahrlid eine Sonne in ber Finſterniß, bundertpf. 
Gold und ewigen Frieden dem griechifhen Kaifer, wenn er ihm den Philofos 
phen Leo auf einige Zeit zu feinem Unterrichte überlaffen wollte, Die arabis 
fche Literatur fing zuerjt 750 unter dem Negentenbaufe der Abbaffiden an, 
ihre Blüche zu treiben, welche ſich nachher fo wohlthätig entwidelte, An dem 
prahtvollen Hofe Al Manfors zu Bagdad fanden die Wiffenfhaften und 
Künfte zuerft eine günftige Aufnahme, Sein Nachfolger Aaron al Ras 
fhid (ſ. d. X.) aber war es, der feiner Nation dauernde Liebe zu ihnen ein— 
flößte, und der kurz nad) ihm herrfchende AL Mamont (f. d. A.) übertraf 
ihn in der Beförderung derfelben. Er ließ treffliche Schulen und Akademien 
zu Bagdad, Bafora, Bachara, Kufa, nebft großen Buͤcherſammlungen zu Ales 
randrien, Cairo und Bagdad anlegen, und die Werke der vorzüglichften griechi— 
ſchen Schriftfteller in die arabifhe Sprache, obgleich nicht fehlerlos, überfegen. 
In gleihem Sinne und Geift wirkte au Motafem, A Mamonts 
trefflicher Bruder und Nachfolger im Kalifat. Indeß würden die Wiſſenſchaf— 
ten unter den Abbafjiden noch höher geftiegen feyun , wenn die Bekanntſchaft 
mit den Griechen den Arabern nicht fo fehr wäre erfhwert worden. Zwar fühlte 
das Volk fein Bedürfniß der wiffenfhaftlihen Kultur, weil der Coran (die 
Bibel der Araber) für felbiges den Inbegriff aller menſchlichen und göttlidyen 
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Weisheit mar. Die philoſophiſchen, mathematifchen und afteonomifhen Kennt⸗ 
niffe der Araber floffen aus fehr getrübten Quellen, den Ueberfegungen griechi= 
ſcher Werke; ihre Philofophie war ein Gewebe verwirrter Begriffe, ohne Klar: 
heit und Grüundlichkeit. Bei dem Mangel an Hülfsmitteln war es ihnen un: 
möglidy, den Ariftoteles, den fie am Höchften fhästen, und fih zum Mus 
fter und zur Regel nahmen, zu verſtehen; befonders nachtheilig war das frucht= 
lofe Streben, ihn mit dem Goran in Einflang zu bringen, wie leider im Mit: 
telalter auch viele chriftliche Theologen vergeblihe Mühe verfchwendet , indem 
fie den Ariftoteles in ihre Theologie bineinfliden wollten. Die Aftrono mie 
war ihnen befonders wegen ihrer Beziehung auf die Religion wichtig. Die 
Aftrologie galt füreine’fehr anfehnliche und untrügliche Wiſſenſchaft. Die 
Aerzte waren faſt ohne Ausnahme Juden oder Chriften, Die Heilkunde der 
Araber, in fomweit fie’ nicht den Griechen abgeborgt war, beftand in einer bloßen 
Emppyrie (Belhmwörung). Sie hatten überhaupt eine große Vorliebe für ge: 
heime Künfte, Wahrfagungen, Zalismane u. ſ. w. Diefe Neigung hat ihren 
Grund theils in mißverftandenen, philofophifhen Anfichten, theils in falfch 
aufgefaßten Spekulationen der Indier und Perſer. In der Erdbefchreibung 
überfegten fie den Marinus von Tyrus und den Ptolemäus; zum Be 
huf derfelben veranftaltete Al Mamont eine Gradmeffung, auch ließ er bildli= 
che Darftellungen der Erde (Globen) verfertigen. Seit der Römerzeit waren 
die Araber e8, denen die Erdkunde im Mittelalter am Meiften verdankt. Ihre 
Feldherren mußten die bezwungenen Länder geographifch verzeichnen. Schon 
aus diefer Zeit giebt es nicht nur wichtige Neifebefchreibungen, fondern auch 
geographifche Werke, wie von Ebn Haukil. Den Gefchichtfchreibern diefes 
Beitalters fehlt ein wahrhaft hiftorifher Gefhmad, aber auch, wenn die erfte 
Zeit der Entftehung des arabiſchen Reiche ausgenommen wird, ein Stoff, wel: 
cher der ſchwaͤrmeriſchen Phantaſie des Arabers Auffhwung der Begeifterung 
geben konnte. Die frühern Zeiten waren einem gewaltigen Strome vergleichbar, 
der, nachdem er die Dämme durchbrochen, ſich mit Ungeftüm verheerend weit 
über die Ebene ergießt, dann allmählig in feine Ufer zurüditritt, und ftill da= 
hin wallt. Die Araber hatten zwar immer große Vorliebe für die Dichtkunft, 
doch artete dieſe nur zu häufig in phantaftifcye Taͤndelei aus, welche oft hin: 
reichte, den Namen eines Dichters zu verdienen. Der Gefhmad an Roma: 
nen, Maͤhrchen und Erzählungen ging von den Perfern auf fie über. Fremde 
Sprachen waren für fie kein Gegenftand der Befchäftigung,, doch bearbeiteten 
fie ihre eigene Sprache mit dem peinlichften Fleiße. Selbſt die mechaniſchen 
Kenntniffe, bie Wiffenfhaften des Erwerbes, wurden von den Arabern früh ge: 
lehrt, oder in Büchern bearbeitet, Den, bildenden Künften ftrebte der Is lam 
geradezu entgegen; daher haben die Mahomedaner fo wenig Sinn für ihre 
Hervorbringungen, und fie zerftören fie mit einer gefühllofen Gleichgültigkeit. 
Nichts Lebendes darf einGegenftand des Pinfels oder Meißels fenn ; daher ha= 
ben die mahomedanifchen Völker die Anlagen, die fie vielleicht befaffen, nicht 
ausbilden Eönnen. Muſikaliſche Inftrumente find im Coran verboten. Welch 
ein Verbot! Wie weit anders dachten von der Mufik die MWeifen der Vorwelt, 
welche ihr göttliche, ſchaffende Kräfte zueigneten ; mad) ihnen führte fie die cos 
ben Naturmenfchen aus den Wildniffen in menſchliche Geſellſchaften, fie labt 
das trauernde Herz mit göttlichen Troſte, fie ift die Freundin des Mahls. Te: 
maioß, ein Lokrer, der älteftevon allen profaiihen Schriftftellern. der Grie: 
hen, ſpricht von ihr alfo: Die Muſik und ihre Anführerin, die Philofophie, 
find von den Göttern in Gefege zur Verbefferung der Seele geordnet worden. 
Sie gewöhnen, bereden, oft auch zwingen fie das VBernunftlofe, dem Vernünf: 
tigen in uns zu gehorchen, den Zorn, milde zu werden, die Begierde, zu ruhen; 
oft auch, daß fie weder ohne den Willen der Vernunft rege werbe, noch auch träge 
fey, wenn diefe fie zu Thaten auffodert oder zum Genuſſe.“ Nachdem der große 
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A Mamont das Zeitliche gefegnet hatte, ſchwand die Sonne der ſchoͤnen Zeiten 
hinter ein ſchwarzes Gebirge; die Blumen welkten dahin, weil kein Gärtner 
mehr fie pflegte. — Kein edler Sinn, fein hoher Gedanke konnte in der Folge: 
zeit de8 Dee potismus mehr auffommen. Weit anders waren die VBerhältniffe 
im arabifchen Spanien, welches fi unter den DOmmiaden eines Wohls 
ftandes erfreute, den es zu Feiner andern Beit genoffen hat, Die nähere Ber: - 
bindung mit dem byzantinifhen Kaiferthume wirkte fehr vortheilhaft auf die 
wiffenfchaftlihe Bildung der fpanifchen Araber, die auch von mehrern Kalifen 
mit befonderer Liebe und glühendem Eifer befördert wurde. Durch das ganze 
Mittelalter hatte fi) bei den Griechen mwenigftens das Mechaniſche der Kunft 
erhalten. Befonders hoch fliegen die Wiffenfchaften unter Abbas AL Has 
tam (931—976), dem Mamont des Abendfandes; wie diefer zu Bags 
dad, Alerandrien, fo fiftete jener zu Corduba, Toledo und andern Städten 
Spaniens, Bibliotheken und hohe Schulen ;, aus dem Dxiente rief er die bes 
rühmteften Gelehrten. Bon hier aus verbreitete fich noch früher ein Schimmer 
von der Gelehrſamkeit der Griechen über die "Abendländer, als fie felbft eine 
Heimath in demfelben fand. Als die Wiffenfhaft nirgend ruhig ihren Sig auf: 
fchlagen konnte, verbreiteten die Araber Kuͤnſte u. Wiffenfhaften in die befann: 
ten Welttheile. Es wurden wiffenfhaftliche Vereine gefchloffen und gelehrte 
Reifen begünftigt. Bald nah 900 reifte man nach Spanien, um Mathema: 
tie und Mebdicin zu ftudiren. Spanien war auch das Mutterland der Magie, 
Toledo, Sevilla, Salamanka, waren die eigentlihen Schulen derfelben, und 
viele Sagen und Fabeln über die Geifterwelt und die Zauberei, die im ganzen 
Mittelalter wie drohende Kometen umherfchweiften, ſtammen aus dem arabi: 
fhen Spanien. Es entftand eine fonderbare Miſchung der Sprache: das Spa: 
nifche ward mit arabifchen Zeichen gefchrieben, ‚und man findet Handfchriften, 
wo faft jedes dritte, vierte Wort ein arabifches iftz es find in diefem gemiſch— 
ten Dialekte viele Religionsbächer abgefaßt, und es ift Elar, daß die Araber 
dadurch Profelyten zu machen ſuchten. Manche Kenntniffe, manche Gegen: 
ftände des orientalifhen Luxus, vielleicht felbft die Spielkarten, die bei ben 
Spaniern Naypes (Zauberei) beißen, find von den fpanifchen Arabern zu ben 
übrigen Völkern getommen. Ueberhaupt blühte duch Ha fa m das ganze aras 
bifehe Spanien literarifch auf. ©. Middeldorf de instutis lit. in Hispania, 
uae Arabes auctores habuerunt. Goettingae, 1812. 4, Die arabifchen 
unftwörter, wie Almanach, Algebra, Zenith, Nadir, find bis auf 
unfere Zeiten geblieben, und find fprechende Beweife für ihre Fortſchritte in 
der Mathematit. Die Werke von’ Abulfeda (f. d. Art.) und Edrifi über 
Geographie find noch jegt brauchbar, und in geſchichtlich-geographiſcher Dinficht 
fehr wichtig. Weniger bemerkenswerth find die geographifchen Schriften von 
Al Marun, Abu Iſchak, Naffir u U Nach dem ten Jahrhun— 
berte beftand eine zahlreihe Menge von Hiſterikern, die vielleicht noch nicht 
hinlaͤnglich fludirt, geprüft und benugt find. Der dltefte, uns bekannte, 
Gefchichtfchreiber ift Hesham Ibn Muhamed Ibn Scoaib Alk: 
helebi, von 818. Außer ihm verdienen noch bemerkt zu werden: Abulphas 
radſch, Georg Almakinz befonders that fih Abulfeda durch eine alls 
gemeine Weltgefchichte,, die bis auf 1315 fortgeht, hervor, In der Philofos 
phie zeichneten fib aus: Alfarabi } 954, Apicenna (f. d. Art) + 1036; 
er ſchrieb nebft andern philofopbifhen Werfen einen Kommentar zu Ariftos 
teles und- eine Metaphyſik. Ibn Bajah, der Kant der Araber. 
Averroes (fiehe d. Art.) ſchrieb audy einen Kommentar zu Ariftote 
les. Viele berühmte Philofophen waren zualeih Aerzte: Rhazes, Al 
manfor, Avicenna, Averroes, der Verfaffer eines dinlektifchen Sys 
ftems der ganzen Medicin. In der Mathematik.thaten ſich hervor: Moh a m⸗ 
met Ben Mufa, Thebit Ben Korrad; Alhazen ſchrieb über 
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die Optik, Es wurden Sternwarten angelegt. Albateni beobachtete die 
Sonnenferne; Almanfor lieferteaftronomifche Tafeln, worin Beobachtuns 
gen über die Schiefe der Ekliptik vorkommen. Der berühmte Abulfeda 
brachte die Geographie mit der Mathematik in Einklang. — Die Poefie ſank. 
Endlich fiel das blühende Reich der fpanifchen Araber dur innere Uneinigkeft 
unter den Kalifen Abdallah,im Jahr 1492 in die Gewalt der hriftlichen 
Spanier. Seit diefer Zeit haben die Araber den Schauplag der Wiffenfchaft 
verlaffen, — Bid um die Mitte des 18. Jabrh. hatte man in der Bearbeitung 
arabifcher Dichter nur Weniges und Unvoliftändiges geleiftet. Einen tiefern 
Blick in den Genius ihrer Poefie ließ erft Alb. Schultens durch feine Her: 
ausgabe und Bearbeitung der Gedichte der Altern Hamafa (1748) und an: 
derer Poefien aus der Zeit vor dem Propheten, und mehrere Abfchnitte aus dem 
Roman des Harihin thun;. aber die von ihm eröffnete Bahn betraten feine 
Schüler, Rei s ke (Proben aus Montabbi, Leipz. 1765), Kuypers u. 
X. mit weit geringerm Erfolg. Jones (Poeseos asiat. Com, Lond, 1774) 
brachte endlich die Verdienſte der Araber im Fach der Poefie in ‚eine angenehme 
Ueberficht, die er in allen heilen mit ausgewählten Proben belegte, deren Sinn 
er meiſtentheils nicht unglüdlich in lateinifchen  Weberfeguhgen dargeftellt hat. 
‚Unter den Ueberfegern arabifcher Gedichte in neuere Sprachen, ragt vorzüglich 
Galland (+ 1715) durch feine franzöfifche Weberfegung ber taufend un d 
eine Nackt, hervor, weil er darin jene im Drient fehr berühmte arabifche 
Dichtung befannt gemacht hat, melde neuerdings zum erften Male aus einer 
tunefifchen Urfhrift vollſtaͤndig ergänzt und verdeutfcht wurden durch Habicht, 
v.d. Hagen und C. Schall (in 12 Bochn., 18 Bdhn. 12. Bresl. 1824). 
Abu Defhaafar Ibn Tophail’s intereffanten philofophifhen Roman: 
Der Naturmenfd, bat Eihhorn (Berl. 1783) verdeutſcht. Antars 
Leben, ein großer Heldenroman in 35 Theilen, von Ad mai, dient nody bis 
heute den improvifirenden Erzählern und Kunftrednern im Orient zum Stoffe. 
Außer der dramatifhen findet man überkaupt keine Gattung der. Poefie, in 
welcher ſich nicht die Araber hervor gethan Fätten, und die Romanze, ein Ers 
zeugniß des abenteuerlichen Rittergeiftes der Nation, war ihre Erfindung. 
Einige Gelehrte unferer Zeit haben ſich durch Erklärung der arabifhen Werke 
großes Verdienft erworben ; diefe alle namhaft zu machen, geftattet der Raum 
nicht. — Uebertrieben ift übrigens in unfern Zagen bei Vielen die Schäz: 
zung des Alten geworden. Man mögte ihnen mit Tacitus „vetera extolli- 
mus recentum incuriosi“ (Anal. ll. 88) entgegen rufen; fie fehen naͤmlich 
Europens Ströme nicht, indem fie Orients Baͤchen ängftlih nachſpuͤren. 
Arabifhe Münzen. In den früheften Zeiten hatten die Araber Beine 
eigene Münzen, fpäter kamen bie römifchen, in Arabien gefchlagenen, Die eis 
gentlichen arabifhen Münzen beginnen mit Abdolmalef, 685 nad) Chr. 
Sie führen meiftentheil$ Sprüche aus dem Goran, Namen u. d, gl. Von 
Cufa, mo fie im 8ten Jahrhundert am Meiften gepräat wurden , werben fie 
auch cufiſche Münzen genannt. Um die arabifhe Münzkunde haben fich, 
nah manchen frühern nicht fehr gluͤcklichen Verſuchen, G. Kehr, der Abbe 
Barthelemy, I. J. Reiske, Aſſemani, Eichhorn, Öötlinu. 
A. Verdienſte erworben, die zuletzt in nuͤtzliche Ueberſichten gebracht worden. 
Arachne, eine neuere Mythe, welche ausdruͤckt, daß das Weben befons 
ders aus Phrygien und >. nad) Griechenland fam, und ber Spinne abge: 
lerat wurde. Arachne nämlich war die Tochter des Idmon, eines Purpurs 
färbers von Kolophon. Pallas lehrte fie das Weben, und fie brachte es in 
diefer Kunft bald fo weit, daß die Nymphen vom Gebirge Tmolus und dem 
Fluſſe Paktolus in Phyrgien zu ihre nach Hypaͤpas kamen, ihre Arbeit zu 
bewundern. Darüber aber ward das Mädchen fo ftolz, daß fie es mit der Pals 
las felbft aufzunehmen ſich erbot. Diefe Göttin, die Geſtalt einer alten Krau, 
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annehmend, rieth ihr jegt von diefem thörichten Vorhaben ab; allein alles Zu— 
reden war vergeblich. Jetzt zeigte fich ihr die Göttin wieder in ihrer wahren 
Geftalt, und ging den Wettſtreit ein. Arachne verfertigte auch ein Gewebe fo 
kunſtvoll, daß felbft Pallas daran weiter Nichts auszufegen fand, als daß 
Arachne alle Heimlichkeiten und verliebte Abenteuer der Götter im Olymp in 
ihrem Gewebe dargeftellt hatte. Froh, hieran einen Vorwand zu finden, zerrig 
die Göttin mit halber Eiferfucht die Eunftvolle Arbeit, und fchlug ihr das We: 
befchiffhen an den Kopf. Arachne vermogte nicht, ihren Verdruß darüber zu 
verfchmerzen , und erhängte fi vor Berzweiflung. Die Göttin aber erbielt 
fie am Leben; fie betröpfelte fie mit einem Kräuterfafte, und verwandelte 
Arachnen in eine Spinne. Es ift wahrfcheintich, daf diefe Dichtung aus dem 
Namen Arahne, ber eine Spinne bedeutet, entftanden ift. 

Arahnologie oder Araneologie iftdie Kunft, aus dem Verhalten, 
den Bewegungen, und Arbeiten der Spinnen auf die Veränderung der Wit: 
terung zu fchließen. Winke davon finden ſich fhon bei Piinius (H. N. Libr. 
XL. sect. 4B.);; auch wird davon bereits in einer, 1588 zu Görlig erfchienenen, 
ewiawähbrenden Practica gehandelt. In neuerer Zeit hat Dijon: 
val Duatremere, ein franzöfifcher Generaladjutant, während feiner Ge— 
‚fangenfchaft in Holland, in der einige Spinnen feine einzige Geſellſchaft wa— 
ren, viele Beobachtungen über fie angejtellt, und diefelben 1797 zu Paris ber: 
ausgegeben. Er verbreitete ſich in dieſem Werke über die Entdedung des be 
ständigen. Berhältniffes zwifchen dem Erfcheinen oder Verfchwinden, ber Ars 
beit oder Ruhe, dem mebrern oder mindern Umfange der Gewebe und Anbän: 
.gefäden dev Spinnen verfchiedener Arten, und der atmofphärifhen Veraͤnde— 
zungen vom fchönen Wetter zum Regen, von der Trodenheit zur Näffe, vor: 
zuglich aber von der Hige zur Kälte, und vom Frofte zum Thauwetter. Er 
bemerkte, daß wenn windiges oder Regenwetter nahe ift, fie die Hauptfäden 
‚ihres Gewebes ſehr kurz, dagegen aber fehr lang machen, wenn 'trodenes und 
beftändiges Wetter erfolgt. Er verfichert, daß ſich diefes aus den Fäden auf 
12 bis 17 Zage voraus fagen laffe, bewährte diefes durch die That. Er unter: 
‚bielt naͤmlich ein Berftändniß mit dem gegen Holland ausgezogenen franzöfi: 
fhen General Pichegruͤ, welcher fchon wieder zurüdgeben wollte, weil es 
fhien, als ob das Wafler einer, von den Holländern zur Bertheidigung ge: 
machten, Ueberfhwemmung aufthauen wollte; allein Quatremere bürgte 
mit feinem Kopfe, nad) Anleitung feiner gemachten Beobachtungen, für Ealtes 
und trodenes Wetter. Dies traf zu, Pichegrü ging mit feinem Deere über 
das Eis, und eroberte Holland im Januar und Februar 1795. Der meteorclo: 
gifhe Verein zu Brünn hat 1818 eine Anleitung befannt gemacht, wie man 
zum Behuf der Witterungslehre die Spinnen ftudiren fol. ©. d. Artikel 
Epinnen. 

s Urkometer, ein Snfteument, durch deffen Einfentung in Flüffigkeiten 
man die Berhältniffe der Dichtigkeit oder fpecififhen Bewichte beſtimmt. Die 
Theorie der Ardometer beruht auf folgenden Sägen :- wenn ein Aräometer-in 
‚zwei $lüffigkeiten von verfchiedenem fpecififhen Gewicht eingefenkt wird, fo wird 
er ſich in beiden bis auf eine verfchiedene Ziefe eintauchen, und die Dichtigkeit 
beider Slüffigkeiten verhalten fich umgelehrt, wie die Naume, um welche der 
Aräometer ſich eingetaucht hat. 2) Wenn ein Aräometer in zwei flüffige Mate: 
rien bis zu gleicher Ziefe, oder bis an ein daran befindlidyes Merkmal, eingetaucht 
wird, fo verhalten ſich die Dichtigkeiten, wie die Gewichte, die man in beiden 
Fällen dem Ardometer hat geben müffen, um es gleich tief einzutauchen. Jeder 
biefer Säge giebt eine befondere Einrichtung des Araometers, die Einrichtung 
der Aräometer nad) dem erften Sage giebt die Aräometer mit Schalen, 
die nad) dem zweiten Sage aber die Araometer mit dem Gewichte. 
Die Aräometer mit Schalen hat man für. verſchiedene Fälle eingerichtet, und 
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ihnen dann befondere Namen: ertheilt, 4. B. Salzfpindeln, Sook 
wagen, Bierwagen,Alkoholometer, und fie beſtehen gemeinigs 
lich aus einer Röhre, die unten mit einem hohlen Gefäße zufammenhängt, 
worin fich fo viel Gewicht, oder beffer- Quedfilber befindet, daß. das Werkzeug 
in devieinen, ‚oder. der andern Art Flüffigkeit, bis. auf eine gewiſſe Tiefe eins 
finft. Das ganze Gewicht bes Ardometers darf nicht ſo groß ſeyn, als das 
Gewicht eines eben fo ——— der leichteſten unter den tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeiten, deren fpecififhes Gewicht, noch da durch beſtimmt wer: 
den ſoll, damit es darin nicht ganz Ki Der Hals des Ardometers 
wird in Grade abgetheilt. Um vermittelit diefer Aräometer die Verhältniffe 
der ſpecifiſchen Gewichte, oder Dichtigkeiten der Slüffigkeiten genau zu be— 
flimmen, iſt es noͤthig, daß, der Hals des Inſtruments durhaus cylindriſch 
fey, daß es völlig ſenkrecht, in den Slüffigfeiten ſchwebe, daß das, Gewicht 
des. Aräometers bekannt fey, und daß endlich die Abthe lung, am Dalfe des 
Inſtruments, oder die Grade, befannte Theile dieſes Gewichts ſeyen. Am 
bequemften ift es, wenn das Ardometer, die Einrichtung hat, daß ſie an— 
zeigt, ‚wie, viel Mal das fpecififche. Gewicht des reinen Waſſers, in dem fpe: 
eififhen Gewicht der zu pruͤfenden Fluͤſſigkeiten enthalten fep.« Die hierzu 
noͤthige Eintheilung der Röhre muß durch Rechnung umd Berfuche gefunden 
werden, „Damit aber das Inſtrument die Eleinfien Unterfchiede der ſpecifi⸗ 
" chen Gewichte der, Fluͤſſigkeiten anzeige, fo. muß „der Hals deſſelben, im 
‚Vergleich, mit dem unten Gefäße, ‚Sehr duͤnne fepn:, ‚Wegen diefes legten 
‚Umftandes müßte ein Nräometer mit. einer au etorbenstich langen , Röhre 
verfehen ſeyn, wenn es zur. Beſtimmung des ‚Unterfchiedes der, ſpecifiſchen 
‚Gewichte aller der Fluͤſſigkeiten dienen folkte, deren, [pecififches. Gewicht zwis 
‚den ein Paar Grän n fall deren Verhaͤltnig gegen, einander. oft nur wie 
ui; womit mehr als eine Un bequemlich keit verbunden: fepn wuͤrde, 
‚zumal wenn die Grade an der Möhre des Jujtruments,das fpecififche Ge, 
‚wicht nach allen zwiſchen Diefe Gränzen falenden Stufen, ‚bis auf Zaufend- 
theilchen vom. Öewicht einer. eben fp großen, Menge einen Waffers anzeigen 
ſollten. Des halb iſt es nöthig., ‚mehrere der leichen Araͤometer zu haben, 
wovon der Gebrauch einer jeden für — ghfiohrtten eingefchränte iſt, 
‚beten. Ipecifiihen Prwihr amilge; ein Pagt engere Graͤnzen fällt., Der 
Pharmaceutifer,deaucht ;mur einen Arkometer für deu Alkohol, «pder für 
‚Beüffigkeiten , bie beichter find, ats Waffer, und, einen andern für Sänren 
‚und — Al Kanay ſind als Waſſer. Richter. hat Diefe 


Araͤometer fehevernolllommnet, und;fie beſtehen indangen cylindrifchen Röps 
ven; er hat,brei Grid barfsiben ‚fo eingerichtet, dab fie. cin volhindiges 
Arhometer darftellen,cmit welchen man das —33 Gewicht der leichter 
<ften „, fo wie, dev [hwerften tropfbaren Fluͤſſigkeit, as Queckſilder ‚ausge- 
nommen, beſtimmen kann. So, bequem gut ein gerichtete Arkometer, mit 
6 
‚Refuitate; dieſe Aräometer gründen ſich auf den oben angeführten, zweiten 
ap, „Man hat disfen Snftrumenten fehr verfchiedene Einrichtungen gege- 
chen, Bis; Ja he ifalifchen Schriften hinlaͤnglich deſchrie ben finder, und 
alle ichnet ſich vor ügl & das Ciarcy'ſche al [gem eine Aır &o- 
‚meter; und das Nich olfonfhe aus, umd verdienen als die-beflen em: . 
‚nfohlen. zu werben, Bei dem Grbrauce ber, verfchiedenen Aräometer fommt 
‚oft bie verfchiedene ae — —— in. Betrachtung, ‚umb 
‚smar um fo.mehr, 1. Beh hier.und, flüchtiger ‚Nr Fluͤſſigkeiten find, 
. „weil fie dann, in —*866 Temperatur ſich ſehr aus dehnen. So-bringen 
F huenpeit,bei Aesherarten, ſchon eine Verfhisdenpeit.im fpecifi 
ehere. — bie Slüffigfeiten find, deſts weniger 
* Meicenden Kinkap auf Inge Vichichecht. ind 
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wenn das ſpeckfiſche Gewicht einer Grüffigpelt das. fpecififcde Gewicht des 
Waſſers nur um einzelne Hundertthelle üsetfteigt, fo gehören ſchon 12 Grad 
Fabrenheit dazu, um eine Verfefierenpeit von einem einzelnen Taufend- 
theilchen des ſpee. Gewichts zu bewirken, und dieſe Differenz wird immer 
geringer/ je gtoͤßer das ſpecifiſche Gewicht der Fluͤſſigkeit iſt. Eine ſehr vor⸗ 
efftihe Schrift, weiche diefen —D (ee ausführlich behandelt, "und 
Nachticht von allen Bis jegt erfundenen Ardometern giebt, verdan 
dem Profeffor Metgnerin Wien; fie führt den Fitel:"Die Ard om 
teren ihrer Anwen dung auf Eh emie und Techn ik, . 
und 2.Theil. Wien 1616. Folio, a 20a — 
Wera gone Tunllia war eine ber vorzuͤglichſten Blumen aus dem herr⸗ 
lichen und — italiſcher Dichterinnen des 16ten Ja hrhunderis, 
die gu jener Zeit mit ſo vielem Gluͤcke um den Preis der Gelehrſamkeit mit 
Italiens Dichtern rangen. ' Sie war die Tochter von Vagtiadra,Hinem 
natuͤrlichen Sohne aus dem Haufe Aragonien. Tullia foll nicht 
gegen die Liebe gewefen ſern, deren Feucht fie wat. Die Reize ihres 
und Koͤrpets wutden von vielen ſchoͤnen Geiſtern jener Zeit in Geſaͤngen ge⸗ 
feiert/ und Alle waren ſtolz darauf, unter die Zahl ihrer Anbeter zu gehöre 
Unter denen beſungen haben, waren auch der Cardinal Hippolptis, 
 Motza, Het Bentivoglio, Philipp StroysT, Aler. Areighi 
Benügzi und d, Bari; altein der Mann, welcher fie heißer, als 
uebrihen verehtte, und & zum Ideal feiner meiften Lieder machte," war der be: 
rübmte Mir it's. Tullſens Hauptwerk tft ein Gedicht in Oktaven be⸗ 
tirelt !’1P Meschino ‚'detto guerino, ih —— ———— 
von dem Chedeim bent fagt, daß es im Hinſicht auf das gluͤckliche 
haͤltniß ſeiner Theile mit Homers Odyſſee um den Preis ringe Ihr GR: 
ſprach dell Infinitä d’Amore, und ihre Gedichte erſchlenen 1547 zu Venedit; 
jehtere erlebten Mehrere Ausgaben , und wurden mit einer wenigſtens eben’fo 
ſtaͤrken Zugate vom Kobgedichten auf die Verfafferin dermeher.’ "Unter dieſen 
verdient befonders ein Sonett des Cardinals von M editi bemerkt Ju iwer: 
den." In ihren eigenen Schriften fleht fie Wenigen ihrer Kobredner an Feukr 
und Schönheit nach. r Ma ale 9171. LH RAT) Ne 
Aragonien, eine Landſchaft im nordöftfichen Spanfet kn beiben Sa⸗ 
ten des Ebro, graͤnzt gegen Norden an die Pyrenaͤen, gegen Weiten an Nh: 
varra und Gaftilten, gegen Suden an Valencia, sen ften an Cätalonien, 
und hatteim Jahr 1800 auf 1794 HMeiten'638.630 Einwohnee) in den bite 
Provinzen Tragon, Valencia, Ehtalonten und Ma jorea, Die 
Hanpeflüffe Aragoniens find der Ehro mie dem Gallego, Eincda, &t 
toca, Almonacid und Guadalope, dr Turin mie dem aut: 
Hambera z. Merkwürdig find die im vorigen Jahrhunderte angelegten 2 






und die daiſche Meer zu verbinden. Erträge jährlich"ı 50. 
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ſilber, Kobalt, Steinkohlen, Gagat, Salz, Salpetet, Marmor, Jaspis, 
Alaum Vitriol, Mais, Korn, Garten⸗ und Huͤlſenfruͤchte, Flachs, Kaſta⸗ 
nien,; Mandeln, Obſt, Soda Hanf, Krapp, SafranOel Maulbeer⸗ 
bäume, Wein, Holz und Schaafe (jährlich 2.050.000 Stuͤck). Man, unter⸗ 
„hält 5 Eifenbämmer, 3 Glashütten, 5 Papiers, 70 Pulvermuͤhten/ und 
führt vielen Weizen, Wolle, Der, Wein, nebft Saftan, Seide, Tuͤcher, Etamin, 
Spigen,feidenen Struͤmpfen, Eiſen und Steinkohlen jährlich aus.’ Im Altern 
Beiten theilte diefes Land die Schiekfale der ganzem pyrenäifchen Halbinſel un⸗ 
ter den Nömern und Weſtgothen. "Im’Anfange des Bten Jahthunderts ges 
hörte e8 zum Theiliden Arabern , zum Theil ward es mit der übrigen ſpani⸗ 
{hen Mark von fraͤnkiſchen Grafen regiert. Die Tapferkeit gorhifcher F uͤcht⸗ 
linge entriß dieſes Land ſpaͤterhin den Mauren, und fo kam es im ſ0ten 
Jahrhunderte durch Heirath an das navarriſche Neich, Als König Sancho 
der Große, 1035 feine Laͤnder theilte, erhielt fein natuͤrllcher Sohn Ra⸗ 
mir o die Graffchaft Aragon als ein Königreich‘; das abet noch nicht den 
:jegigen Umfang hatte. Im 12ten Jahrhunderte aber ward durch das Waf—⸗ 
fengluͤck des Königs Alfonfo des Shlahrengemwinirers, der 
uͤbet 80 Siege gegen die Mauren erfocht, und durch die gluͤckliche Verbindung 
der aragoniſchen Erbtochter Petronetta mit dem mächtigen Grafen Rais 
mund‘ Vvon Barcelona im Jahr 1137 der Grund zu der Größe des Staa: 
tes geleat, den Hakoobder Eroberew'(+ 1276) noch mehrierhob ‚als er 
den Mauren auh Balenciaunddie Inſel Maj orca entriß. Majorea, 
von dem Eroberer an ſeinen jüngeren Sohn Ja ko b vererbt , beftand’einige 
Beit als eigenes Königreich ; Aragonien aber, Valencia und Catalonien wurs 
den 1319) durch einen Beſchluß der Stände zu einem untrennbaren Reihe un: 
ter ein em Beherrfäher vereinigt, obgleich jedes-diefer Laͤnder feine befondete 
Vetfaſſung behielt. Noch jegt heißen diefe 3 Länder die aragonifdhen 
:Prodinzen Spaniens Auch Aragoniens folgende Könige zeichneten ſich 
durch Eroberungen aus, und Jakobs des Eroberers Sohn, Perer 
1l., erwarb ſich ats Gemahl der ficilifchen Prinzefin Conftäntia, Erb: 
tochtet Des Könige Manfried, die Inſel Sicilien, die bald getrennt von 
Aragonien unter verſchiedenen Gebietern, bald’ unter einem Herrſchet verei⸗ 
nigt ftand. Als 1410 mit dem König Martin demJüng er n vbon Ara⸗ 
gonten und Sicilien derimännliche Stamm der Grafen von Barcelona und 
“des alten aragonifchen Hauſes erloſch/ kam der Infant Ferdinamnd von 
Caſtilien des legten Königs nächfter männlicher Erbe von weiblicher Seite, 
durch die Wahl der Stände auf den Thron. Sein Sohn Alfonfo V. ward 
durch die Eroberung Neapels im Jahr 1443 einer der maͤchtigſten Fürften 
Europas. Ihm folgte fein Bruder Johann 1, durch feine Gemahlin 
Bianca König von Navarra, und diefem fein Sohn Ferdinand der 
Katholiſche, der duch ſeine Vermaͤhlung'mit Ifa bella von Eajtilien den 
Grund zu der Vereinigung’ der Meiche Ca ftilien und Aragonien 
"jegte, welche feit det Reglerung feines Enkels Ewrts l. Kaiſer Carı V.) 
Ei mem Gebieter gehorchten. Aragonien genoß ehemals durch die enge Ver: 
bindung des Adels und der Staͤdte, und er die Cortes (fd Art.) gtoße 
Freiheiten, und noch im 17ten Jahthunderte u pr beit Königen die Mes 
Fierung mit dert kuͤhnen Worten ?,, Wir, die wir ſo viel gelten, Als ihr, wir 
machen: euich zu unſerm Koͤnig und Herrn, mie dem Beding / dag ihe uns un⸗ 
ſere Rechte und Freiheiten ungekraͤnkt laſfet, und anders nichtAber Pha⸗ 
ia pp Il. ſchmalerte ſeht bedeutend dieſe Freiheiten, und Phiri * entog 
A den’ eaftitifcher Gefegen unterwarf, weit fie 
Carl von ODeſterrech, ſei wo er Afuͤr ihren Noͤnig erkannt hatten, 
ÄRA NA, iſt der —6 Nan Get 
Was in Europa Arrack genannt wird erſielen die Indianer durch Deſtitſa⸗ 
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tion eines Saftes, Todd genannt, ber mittelſt Einſchnitten aus der Kokos⸗ 
palme träufelt. Andere Sorten, z. B. Bataviarak und Samaitarum, mers 
den aus Reiß oder Zuder deſtillirt. Um den Arak von Goa zu bereiten, ver: 
fieht fid ein Mann mit fo vielen thönernen Flaſchen, als er an feinem Guͤr⸗ 
tel fortzubringen im Stande iſt. Mit diefen erſteigt er die Kokospalmen, 
macht Einfhnitte in ihre Knoten, und. bindet an diefe Wunden die Deffnun: 
. gen feiner Slafchen fefl: Am folgenden Tage nimmt er-die vollen. Flaſchen 
hinweg, und.leert fie in ein größeres ‚Gefäß aus, worin die Gaͤhrung des 
. Saftes abgewartet wird. Sobald diefe vollendet ift und der. Saft etwas fäuer: 
lich fhmedt, fo zieht man den Geift durch Deftillation ab, und dies. ift der 
Aral, Aus den Ueberbleibfein des gefochten Zuderfaftes. wird der Rum 

Aranjuez, eine Billa mit Prahtgärten, fehönen Ulmen = Allen und 
einem Jagdparke in der fpanifchen Proviny&oledo, am Bufammenfluffe bes 
Tajo und Zarama, auf einer Halbinfel, aus der man durch Ziehung eines 
breiten Kanals aus einem Fluß in den andern eine Inſel gebildet hat, 5, Mei: 
len von. Madrid, wohin eine prächtige, unter Ferdinand Vi. angefan: 
gene, aufrömifche Art gebaute, Straße führt. Philipp II, legte. bier ein 

‚ prächtiges Luſtſchloß an, das durch feine ſchoͤnen Marmortreppen, durch feine 
herrlichen Spiegel, duch feine, Kunftfammiungen', feine. Stutereien und 
Waſſerkuͤnſte hoͤchſt merkwürdig ift, wozu das Waſſer aus einem kleinen 
Meile davon entfernten See, herfommt, von dem Dorfe Ontigola, wo die 
fremden Minifter wohnen, wenn ſich der Hof von DOftern bis Ende Juni, 
bier vermeilt. tr. | Zr Eee | 
Ararat, Macis, ein hohes Gebirge in ber afiatifchen. Landfchaft Arme: 
nien, bas;einen Theil des Taurus bildet; e$ ift kahl, voller Felſenſchluchten 
und Abgründen, und nur mit Lebensgefahr zugänglich. Sein hoͤchſter Gipfel 
iſt in der perfifchen Provinz Iran, 12.000 Fuß hoch; er hat die, Form eines 
in zwei Spigen hinauslaufenden Zuderbeods , und ift mit ewigem Schnee bes 
det. - Da nad) dem Glauben ber: Armenier die Arche Noahs ſich auf diefem 
Gipfel niedergelaffen , und- ſich auch bis-jegt noch unter dem Schnee erhalten 
hat, fo halten fie ihn für heilig, Eüffen :bei feiner Erblidung die Erde, und 
‚verrichten ihr Geber dabei. 1. —— 

Aratos, aus Sicyon in Achaja, geboren um 272 v. Chr., einer der 
groͤßten Feldherrn der Achaͤer und großer Staatsmann, ſchlug den Tyrannen 
Nikokles von Sicyon, eroberte das Schloß zu Corinth, ‚welches ber König 

- Philipp von Macedonien. befegt hatte, und-befreite Argos von feinen Tyran— 
‚nen. Philipp II., König von Macebonien, ließ ihn, vergiften um 
214 Jahre vor Ehrifti Geburt. Das dankbare Vaterland feierte fein Andenken 
jährlich in zwei Feften... - > ER 9, ‚AR ur 

Aratos, aus Soli in Eilicien, Aſtronom und Dichter, zur Zeit Ptolo⸗ 

maͤus Philadelpheus, blühte um 270 vor Chr, und.fchrieb ein aſtrono⸗ 

miſches Lehrgedicht': :Phaenomena. ‚Der erfte Theil: deffeiben handelt über 
die Anzahl, den Standpunkt und den ftärfern und ſchwaͤchern Glanz der Ges 
flirne ; im zweiten uͤber die vorzüglichern, Kreife der Sphäre, und im, dritten 
beichreibt er. die Geftirme.,, weiche über oder unter unſerm Geſichtskreis fleigen 

Am Augenblide, mo jebes der 12 Zeichen bes Thierkreiſes ung erfcheinet. In 
welchem Anfehen er bei ber Alten ftand „erheket daraus, baß Cicero, Ger: 
manitus, Cäfar, Dvid, Avienus ihn überfegten, und Hippar: 
hu 8 ihn kommentirte. Bekanntlich bat der Apoſtel Paulus in feiner 
trefflihen Rede über bie Gottheit, bie er im Areopag hielt, den Aratos zitirt : 
«sicut et quidam vestorum poetarum, dixerunt--Lpsiws;en im et 
Genus sumus.” (Act. XVII. 28); Im Anfange jenes; Gedichts 
überfegt Cicer o mit folgenden Worten: . run ann te 
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Mos Genus illius; nobis illi omnia magna 
Dextera piaesignat, etc. 
Hugo -Grotiu s (Leiden 1600. 4), Buhle (Leipzig 1795—1801. 8.) 


€ und M arthid (1817) gaben ihn Heraus. Ueberfegt wurde er von Schmidt 


im md, Merfur'1806. St. 11.) und I. H. Voß (Aratos Sternerfheinuns 
gen und Wetterzeichen/ Griechiſch und Deutſch, gr. 8. Heidelb. 1824). uw 
:Arbiter,  CEompeomif: Kia — 

Arbitrage⸗Rechnung, WechſelCurs-Rechnung. Unter 
dieſem Ausdruck verſtehet man in der kaufmaͤnniſchen Rechenkunſt die Erwaͤ⸗— 
gung, welche Vortheile für den Kaufmann die Curſe in fremden Ländern brins 
gen, und ob es beffer ſey, die Wechfel zu traffiren oder zu remittiren. Es 
giebt einereinfache und eine zufammengefegte Wechfeirehnung. Die einfache 
hat es. bloß mit dem Eure an drei Drten zu thun. Hier wird, indem man 
das Pari zwifchen zwei Drten vergleichet, aus dem Verhältniß des erften und 
dritten Ortes auch das Verhältniß des zweiten zum dritten ausgemittelt, wo 
ſich dann abfeben läßt, ob man beffer thue, zu traffiren eder zu remittiven. 
Die zufammengefegte Arbitrage Betrachter die Fälle, in welche die Wechfelan 
drei, vier oder mehreren Drten kemmen koͤnnen. Sobald nun ausgemittelt 
ift, bis zu welchem Punkte traffirt oder vemittirt werden kann, fo wird der 
Meg gefucht, wie das Geld am vortbeilbafteften in Umlaufzu bringen ift, 
um dadurch nicht allein Gewinn an Geld, fondern auh an Credit zu ers 
halten, worin zugleih das große Geheimniß ſolcher Handelsunternebs 
mungen liegt. 

Arc (Zeanne,d’), das Mädchen von Orleans, Frankreichs große Heldens 
jungfrau. Sie war geboren 1410 zu Dom Remy, einem Gränzdorfe 
Lothringens, bei Baucouleurs an der Maas, während Frankreich fi 
im Zuftand der tiefften Erniedrigung ducch der Engländer Herrſchaft befand, 
unter Cart Vl. feinem wahnfinnigen Könige, alle Bande der bürgerlichen 
Drdnung ſich getöft, die Megäre FJfabella von Baiern ihren eigenen 
Sohn, den Dauphin Carl, vom Throne ausgefchloffen, und, im Einvers 
ftändnig mie Philipp von Burgumd und andern Großen, Heins 
rich V., König von England, als Erben und Negenten von Frankreich 
1420 anerkannt hatten. Noch höher ftieg des unglüdlichen Landes Unges 
mad), als Heinrich VI. von England im Jahr 1422 die Krone Frankreichs 
erhalten, der rechtmäßige Dauphin zu Poitiers als Cart VII. gekrönt 
worden, die Schlachten von Erevant, Verneuil und Et. James für den Letz⸗ 
tern verloren gegangen, und Orleans, die Vormauer des Carl noch treuen 
füdtichen Frankreichs , -feit dem 12. Dftober 1428 belagert ward, Da ers 
wachte plöglich in dem Heldenmädchen, das bis hieher nur häusliche Ges 


ſchaͤfte bei ihren Aeltern getrieben , und Schaafe und Pferde gehütet hatte, 


der Trieb, ihrem unterdruͤckten Vaterlande und hart bedrängten Könige zu 
Hülfe zu eilen, Eine ausgezeichnete Schönheit mit vieler körperlichen Kraft 
und Gewandtheit, mit Roffen umzugehen und fie zu tummeln, fam ihr das 
bei zu Huͤlfe. Ein fchwärmerifher Hang, feit ihrem dreizehnten Sabre 
unter dem Seenbaume, die fhöne Maie genannt, und an der Heilquelle von 
Dom Rem ybefonders genaͤhrt, unterftügte ihr Vorhaben nod mehr. 
Immer hatte fie der heil. Maraarethbaund Catharina Inder Dorf 
fichevon Notre Dame de Belmont Blumenfränze und Kerzen ges 
weiht, und geglaubt, die. Engl Michael und Gabriel an dem Heil 
brunnen gefehen, und mit ihnen ’gefprochen zu haben. Vom Wunderglaus 
ben ihrer Zeit befangen, hielt fie fich felbft zur Netterin Frankreichs ausers 
foren, und riß zu diefem Zweck alle guten Patrioten mit fi hin. An dem» 
felben Tage, woͤ die fogenannte Häringfehlaht von Fa ftolf über die Frans 
zofen unter Dia n a8 und Elermon t bei Rouvray St, Denys gewonnen 
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ward, trat fie vor den Ritter Robert non Baudricpurtzdenzgu Baus 
couleurs befehligte, verlangte von ihm miederhoktermasen zum Hofe Carl 
VIik gefandt zu werben, weil ihe Gott durch feine, Heiligen hefohlen, O rs 
leand zu entfegen, und den König, der eben wieder einem großen Verluſt 
erlitten, fo wie das Vaterland zu retten. Der Nitter, durch ‚die gleich danauf. 
erhaltene Nachricht. von der wirklich an jenem Tage, 80. Stunden weit vom 
da, erfolgten Niederlage überrafcht , ließ fie endlich in. männlicher Waffen: 
tracht vor den König nach Chinon führen, wo fie diefen mitten unter ben 
Hofleuten heraus erkannte, und duch die Mittheilung eines nur ihm bes 
kannten Geheimniffes fi; vor dem ganzen Hofe legitimirte. Nun war ihre 
erfte Waffenthat die fichere und gelungene Einführung von Lebensmitteln 
in die Stabt Drleang ;, die-Bewirkung der aufgehobenen Belagerung dieſet 
Stadt ben 8, Mai 1429 folgte darauf; alsdenn die Eroberung non Beaus 
genei, der Sieg bei Patay: den 18. Juni 1429, wo der englifche Heerführer 
Talbot gefangen genommen, ward, und die Führung des: Könige: zur 
Kroͤnung nach Rheims den 17. Juli 1429 mitten durch die Feinde, Nun 
warb fie nebft ihrer Familie den.29. Dezember 1429 vom Könige geadelt. 
Sie hieß zuerft Dalis, fpäter Daͤlis, und zulegt Dylys; ihre Maps 
penfchild enthielt zwei goldene Lilien, und ein mit der Spige in die Höhe 
gerichtetes Schwert, dag eine Krone hält; Indeß drangen die Engländer 
wieder vorwärts, und belagerten Compiegne ; beideffen Vertheidigung aber 
fief fie am 25, Mai 1430 den Burgundern, nad) der tapferfien Gegenwehr, in 
die Hände, die fie für 10.000 Livres dem König von England verkauften, der 
fie zuerft im Schloffe vom Crotoi, dann zu Beaurevoir, endlich, als fie vers 
gebliche Verfuche zur Flucht durch einen Sprung vom Thurm herabgemadht, 
zu Rouen in einen eifernen Käfig fperren ließ. Nach beidenmäßiger, mit 
hoher Geiſteskraft geführter WVertheidigung, in viermonatlihem Gefängs» 
niffe, wurde bie begeisterte Schwärmerin, auf Antrieb ihrer eigenen Landes 
leute, von den nquifitoren zu Rouen zum Feuertode verurtheilt. Man 
führte fie am 24. Mai 1431 zum Scheiterhaufen. Beim Erbliden deffelben 
fant ihr hoher Muth. Sie warf fich in die Arme der Kirche, und erklärte 
ihrer Offenbarungen für Eingebungen des Teufels, Hierauf wurde fie zu 
ewigem Gefängniffe verdammt. Doc nad) einigen Tagen ſchon fand man 
Vorwaͤnde, fie als eine Nücdfällige aufs Noue zum Tode zu verurtheilen. 
Cie wurde alfo am 30. Mai 1431 auf dem Altmarkte zu Rouen ald Here, 
bei langfamem Feuer verbrannt, und ihre Aiche in die Seine geworfen, Die 
Sage ging bamals von Munde zu Munde, daß, als Johanna's Geiſt auf 
dem Scheiterhaufen entflob, eine weiße Zaube in die Höhe geftiegen fen, 
Theologen hatten fie verurtheilt, und nur deu Bifchof zu Winchefter war der 
einzige Engländer der für ihren Tod ſtimmte. ‚Carl VII. that nichts zu 
ihrer Rettung. Die damaligen Gefchichtichreiber fuchen ihn dadurch zu ents 
fhyuldigen, daß er keine Macht über das geifiliche Gericht gehabt habe, os 

hannend Prozeß wurde mehrmals revidirt. Im Jahre 1455 drangen ihre 

Verwandte abermals auf Revifion. Papſt Galirtus Il. ernannte eine 

Gommiffion, und diefe ſprach den 7. Juli 1456 das Urtheit: die Jungfrau 
fey unſchuldig, und die 12 gegen fie vorgebrachten Artikel ſeyen falſch bes 
funden worden, Durch Denkmale feierte man nun ihr Andenken, zu Rouen, 
zu Dom Remy, wie auch zu Orleans, we ihre Statue von Alerander Benap 
auf dem Stadthaufe aufgeftellt wurde. Wenn ihre dort abgebildeten Zuͤge, 
bes Wirklichkeit entfprechen, fo war Johanna ſehr fhön. Sanfte Grazie 
und fromme Schmwärmerei überzieht ihr Antlig,, und feffeitan fie. Sie bat 
ine Art Helm mit Federn auf dem Haupte Schwert und Schild. in den 
Händen. Das Journal London und Paris VIl. liefert eine Abbildung, Das 
Leben diefes auperordentlichen Mädchens iſt öfter beſchrieben, unter andern 
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von Lebrun be Charmettes: Hist-: de Jeanne d’Arasıi, %us ben Quellen. 
Paris 7817. Auch das Poctifche in ihrem Charakter, Leben agb; Beitalter, 
ift auf vielfahe Weiſe aufgegriffen: und. bearbeitahworbens: als von E,ha = 
pelnin,einem Zeitgenoffen des Anzdinals Richsdt um;,von. Shakes⸗ 
peare, der in feinem Heinrich VL. ihre Geſchichte einführen von Bo/jhaire 
in feiner befannten Pucel le aceaꝛc. Dem hohen Genie eines Schiller 
bar es vorbehalten „fie in ſeiner Jungfrau von Orleans: aufıden romanti⸗ 
ſchen Standpunkt ihres Zeitalters zu heben, auf den ſie gehoͤrt. 1617 kam 
Jeanne d'Arc, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen von C. G. Wegel, genialiſch 
bearbeitet, heraus. MWepel:hat ſich treuer an die Geſchichte gehalten, als 
Stiller. Jtanne d'Arc, u: 5’Bavrigny. Trauerſpiel in 5 Akten, Paris 
1819, warb mit ungetheiltem. Beifalle dafelbft aufgenommen. Die rs 
leanide, ein Gedicht in 28 Geſaͤngen, Paris 1020, von Lebrün be 
Charmettes, zeigtauf jedem Blatte, daß es Schiller nachgefungen Iff. 
Im Waffenfaal des Mufeums der. Artillerie zu Paris befindet fich die Rüs 
ftung der Jungfrau von Orleans, Sie ift von Eifenbieh mit Scyieb: 
fhienen und ganz volftändig. Cuͤraß, Helm (mit: gefchloffenem Bifie, 
in dem Eleine runde Löcher find), Armſchienen, Handfhuh, Beinfchienen und 
. Schuhe. Sie wiegt 61 Pfund. Die Rüftung ift aus dem Kabinet von 
Chantilivgefommen, und es ift wahrſcheinlich, daß es biefelbe _ift, die 
Carl VII. ihr machen ließ. Auf dem blanten Eifenbleh der Küftung find 
vergoldete Sterne. Nach dem Berhältniffe der Rüftung zu urtheilen, war 
Johanna 5 Fuß 5%, Boll groß. In der Hand hat die Rüftung einen vergols 
deten Speer, an dem oben Streitart und Hammer iſt, — aber vermutb: 
lich nicht zu ihr gehört. . 

Arcadien, eine Landſchaft, im Mittelpunkt des Peloponnefus gelegen, 
und von 5 griehifhen Staaten: Lakonien, Meffenien, Elis, 
Ahaja und Argolis umgeben. Es glich fehe wenig dem Bilde jenes 
von ber neuern fentimentalen Schäferpoefie erdichteten Arcadiens , fondern 
war ein rauhes, gebirgiges Hirtenland, deffen Bewohner vom pelasgifhen 
Stamme die einzigen im Peloponnes waren, weldhe fowohlden Hellenen 
als den Dorern und Herakliden gluͤcklich widerftanden, und fich, 
weil fie ftets unvermifcht und unuͤberwunden geblichen,, ein hohes Alter 
thum beilegten. Uebrigens ftanden fie an wiffenfhaftlicher und geifliger 
Bildung gegen die meiften übrigen Griechen fehr zurüd, Die königliche 
Wuͤrde wurde hier zur Zeit des 2ten meffenifchen Krieges abgefchafft, weil 
der legte König Yriftoßrate8ll., von den Spartanern gewonnen, durch 
Berrätherei den Untergang der Meffenier herbei führte, eitdem gabes in 
Arcädien eine große Menge Kleiner, unabhängiger, aber verbündeter Staaten, 
Auch Arcadien trat zulegt dem ahäifchen Bunde bei. Unter den vielen 
berühmten Bergen, $lüffen und Quellen diefes Landes find die befanntefien : 
ber Berg Mänalos, welcher für den Lieblingsaufenthalt des Hirten» 
Gottes Pan galt, ber vorzüglich in Arcadien verehrt wurde; der Lykaͤon, 
mit mehreren Zempeln und Statuen geziert; der Cyllene, der angebliche 
Geburtsort des Merkur (Hermes). Der Styr war ein Meiner Bad), deffen 
Waſſer, wahrfcheinlich eifens oder Eupferhaltig, für tödtlich galt; er warb 
beshalb für einen der Klüffe der Unterwelt gehalten, und der Schwur beim 
Styr war felbft den Göttern unverlegiih. Der Fluß und See Stympha— 
108 war berühmt, weil einft Herkules die [hädlichen Raubvoͤgel dieſer Ges 
gend zerftörte. — Unter den Städten Arcadiens waren in Älterer Zeit die 
berühmteften: Mantinea , bei welcher Epaminondas bie Spartaner zum 
zweiten Male flug, aber den Sieg mit. dem Leben erkaufte, und Tegea. Um 
ſich gegen bie Uebermacht der Spartaner beffer zu vertheidigen, befchloffen 
bie Arcadier, um Die Zeit des thebanifchen Krieges , bie Einwohner vieler 
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Meinen Derfer in eine geofe Stadt, Megalopolls am Helikon, zu vereint 
gen; aberdiefe, unter dh Schutze der Thebaner künftiich'ängelegte Stadt 
erhielt ſich nicht Lange yo wm woard ſchon zur Zeit des. ahhälfchen Bundes zer 
fört. Sie war der Gedurisbrt des Feldherrn Philopoömen, und des 
Gefchichtſchreibers Poly bu a IV hm... 10: 4 
—Artadier Dieſen Namemntraͤgt eine gelehrte Geſellſchaft, die den 5. 
Okteber 1690 zu Rom ertichtet wurde; und: aus welcher die beruͤhmte Akade—⸗ 
"mie entſtand, von der man faſt in allen Städten Italiens Zweige findet. 
Ihre Mitglieder beiderlei-⸗Geſchlechts (Arcadi) beſchaͤftigen ſich mir Werken 
des Geſchmacks, beſonders der Dichtkunſt. Ihr Sinnbild iſt die Syrinx oder 
Panfloͤte von 7 Roͤhten, mit Lorbeer: und Fichtenzweigen umwunden. EC re% 
timbeni(f.d. Art.) hat fhöne Kebensbefnreibungen mehrerer Mitglieder, fo 
wie eine intereffante Sammlung von Gedichten diefer Arcadier herausgegeben. 
Arcefilaus, der Stifter der mittleen Akademie zu Athen. Er flammte 
aus einer vornehmen Familie aus Bittana in Aeolis, und war 316 
vor Chr. geboren. Seine erften- Lehrer waren Theophraft und Ari— 
ſtoteles; nachher ward er duch Erantor mit Polem o befannt, und 
fomit ein erflärter Anhänger der platonifchen Philofophie. Auch nahm er 
einige Meinungen der Dialektiker und des Pyrrho in die neuplatonifche Phis 
loſephie mit auf. Nach des Krates Tode beftieg er den atademifchen Lehr: 
ſtuhl, und fein Vortrag, der in Nüdficht des Inhalts neu, und mas die 
Einkleidung betraf, vermöge feiner Bekanntſchaft mit den ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften, durch Anmuth verfchönert war , Lodte eine außerordentliche Menge 
Buhörer herbei, Er lebte von feinem anfehnlichen Vermögen, war freigebig 
und wohlthätin, doc auch üppig und mwollüfftg, und dem Trunke ergeben. 
Er farb im Wahnwitz, den ihm ein übermäßiger Rauſch zugezogen hatte, 
im 75ften Jahre feines Alters. Seine Zeitgenoffen waren die berühmten 
Sektenftifter, Zeno, Epikur, und der Peripatetiter Hieronymus, 
Arcefilaus, und mit ihm die mittlere Akademie, wid eigentlich darin 
von Plato ab, daß er die Gewißheit der menfchlihen Erkenntniß leugnete. 
Schon die Altern Philofephen, insbefondere die Eleaten und Sopbis 
flen, hatten derjenigen Erfenntniß, welche wir durch die Sinne erhalten, 
alte Gewißheit abgefprohen. Plato hatte zwar nicht alle Gewißheit der durch 
die Sinne erlangten Erkenntniß geleugnet, aber er ſchrieb der Vernunft, 
oder ber wilfenichaftlichen Kenntniß, einen meit höhern Grad der Gemißheit 
zu, und hielt fie für weit vorgüglicher, als die finnliche. Arcefilaus ging im 
Scepticiemus meiter, als alle vorherige Sophiften,, indem er jeder Art von 
Erkenntniß, fie mochte durch die Sinne oder durch die Vernunft erlangt ſeyn, 
bie Gewißheit abfprad). „Der Menſch, behauptet er, habe gar kein Ber: 
mögen, in irgend einer Erfenntniß zur Gemißheit zu gelangen, nicht des— 
wegen, weil dag Mefen der Dinge felbft keine Gewißheit mit ſich führe, 
fondern, teil e8 dem menfchlihen Verſtande fchlechterdings unkennbar fen. 
Mie miüffe man daher in der Philofephie dogmatifche Behauptungen auf: 
ſtellen, und ber wahre Philofoph muͤſſe alle diejenigen beftreiten, welche ber: 
gleichen fich erlaubten ; auch das fey noch ungerwiß, mas Sokrates ald gewiß 
erklärte, nämlich, daß man nichts wiffe. Im gemeinen Keben und in Rüds 
fiht der Sittenlehre müffe der Schein, oder die Meinung, das menſchlicht 
Verbalten leiten.‘ | 
Arceſilaus, ein berühmter Bildhauer bes Alterthums und Freund des 
Lucius Lucullus, blühte im fünften Dezenntum des Tten-Jahrbunderts 
Moms, Seine Kunſtwerke waren fo vollendet, und daher in einem-fo hoben 
Rufe, daß felbft die Kuͤnſtler feiner Zeit feine Modelle aus Thonerde ihm 
thencer bezahlten, als da8 Publikum die vollenderften Kunftwerke andrer 
Bildhauer zu bezahlen pflegten. - Die Roͤmer waren von den: Produkten feir 
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nes Meißels fo eingenommen, daß fie eine Benus, noch bevor er die legte 
Hand daran gelegt hatte, feiner Werkſtaͤtte ehtriffen, und auf dem Forum: 
arifitellten. Auch ift jene Gruppe zu Rom als hohes Meifterwerk berühmt, 
Dir ſich einſt dort vorfand, und eine Löwin mit geflügelten, um 
fiedergaufelnden, Amorn, das Ganze aus einem Marmörblode 
gehauen, vorftellte, ZIERT u Ta. 1 
Arehthe Royalh) oder Royal-Arch-Maurerei, oder deutſch: 
Der Orden vom koͤniglichen Gewoͤlbe; ſo heißt eine mit ber Freimaurerbruͤder⸗ 
ſchaft in England in Verbindunggebrachte geheime Geſellſchaft, welche eigents 
Lich nur aus FreimaurersMeiftern, die einer Loge vorgeftanden haben, beſtehen 
fol. Diefer Orden hat, wie feine Conftitutionen und feine Rituale lehren, 
eine religioͤs⸗politiſche, Eirchlichminftifche und hierarchiſche Tendenz, iſt noch 
jest in England, Frankreich, Mordamerika , (und in andern Ländern, vots- 
zuͤglich durch die Großlogen der Freimaurerbrüderfchaft, als ein angeblich hoö— 
berer Grad mit den Sreimaurerlogen in mwefentlicher Verbindung, und hat auf 
Die Kreimaurerbrüderfchaft felbft einen großen Einfluß. Schon vor dem Jahr 
1744 vereinigten fich die Meifter zum Stuhle bes neuen englifchen Logen— 
bundes, mit Ausſchluß Aller andern BrüdersMeifter, zur Bearbeitung eines 
höbern religiöfen Grades der Maurerei, unter dem Namen Royal Arch, 
welhen man fpäterhin: die Wurzel, das Herz und das Mark 
der Sreimaurerei nannte. Diefer Orden wurde von ber neuenglifchen 
Großloge zu London anerkannt, und von felbiger i. 3. 1777 ein Großcapitel 
beffelben eingefegt, welches noch heute befteht. | 

Arhäotogie heiße die Alterthumskunde im allgemeinern Sinne, bie 
ben Zufland und die VBerfaffung der alten Völker fennen lehrt. Sm engern 
Sinne heißt Archäologie die Lehre von den Denkmalen des Alterthyums. Zu 
diefen zähle man 1) die Literarifchen, oder die Werke alter Schrift: 
fteller, die diplomatifchen Ueberrefte des Alterthums und die Auffchriften; 
2) die artiftifhen, als Weberrefte der alten Baukunſt, von Zempeln, 
Zriumphbogen, Bädern, Villen, Wafferleitungen u. f. w., und Ueberrefte 
der bildenden Künfte, Antiten und alte Gemälde; 3) diemechaniſchen, 
mohin alle Werkzeuge der Alten gehören, ibre Waffen, Hausrath, Gefäße ıc. 
Die Alterthumskunde befchreibt daher den Zuftand der Völker der alten 
Melt (Religion, Staatöverfaffung, Geſetzgebung, Politit, Kriegskunft, 
Handel, Gewerbe, Landbau, häusliches Keben u. ſ. w.), "entweder hifto- 
riſch, wieer ward, odergra phiſch, wierr war. Im legtern Sinne 
bedeutet Archäologie, richtiger Achhdographie, fo viel als Antiquitäten. 
Man fieht aber die alten Kunftwerke nicht bloß als hiftorifche Zeugen vom 
Zuftande der alten Zeit an, fondern auch als Werke der fhönen Kunft an 
fib. Durch diefen legtern, oder den äfthbetifhen Gefihtspunft, ward 
die Archäologie Ernefti’s oder Chrift’s, die mehr Arhäographie war, 
zueinee Archäologie der Kunſt erhoben, die uns Kunde giebt von 
dem Kunftfchönen in den Ueberreften der Architektur, und in den Bildwer⸗ 
ten der Vorwelt. Der Antiquar kennt den Zuftand des Alterthums 
hiſtoriſch; der Arhäolog kennt und würdigt die Kunſt des Alterthums. 
Die Elaffifhen Bildwerke des Alterthums nennen wir Antiken. Stus 
dium der Antiken ift alfo, wie die Acchäologie, eine Aeſthetlk der 


Kunſt des Alterthums. In fofern betrifft fie nur vier alte Völker: Aegyp⸗ 


ter, Griechen, Etrusker und Römer, und iftdiegundevon den Ans 
titen diefer Völker, als Zeugen ihres Kunflfinnes, 
und als Muftern des Schönen überhaupt. Künftler, wie 
Mihel Angelo, Raphael u. A. hatten den tiefen Gehalt der Antike 
laͤngſt gefühlt, ehe der Gelehrte bie. Kunft des Alterthums im Geifte der 
Kunft zw! betsachten. anfing. Winkelmann, ein Deutſcher, zündete 


ap Archaismus. Archangel, 


zuerſt füͤr die geiftige Erklaͤrung der alten Denkmaͤler mitten in Rom bie 
Fackel an. Seine Geſchichte der Kunſtedes Alterchums.hat 
daher für ganz-Europa klaſſiſches Anſehn. Fuͤr die Kritik, Geſchichte and 
Charakteriſtik der alten Kunſt ſind, ſeit Winkelmann, mit Gelehrſamkeit, 
Kunſterfahrung und Geiſt vorzüglich thaͤtig geweſen: Leffing, Heyne, 
Herder, Moriz, Hirt, v. Göthe, Meier, Zoëega, Bött i— 
ger, Fiorillo, Voß, Gurlitt, Visconti, Millin,Lanzk 
und Andere. S. Beck's Grundriß der Archäologie, Leipzig 1015. B oͤt⸗ 
tinger's Andeutungen zu Vortraͤgen über die Archaͤohog ie, Dresd. 1806. 

Ärchaismus iſt eine Alterthümlichkeit in der Sprache, Die neuern 
Dichter haben mit großem Recht und zu großem Vortheil dee Sprache viele 
tönende alte Formen, Wörter und Wendungen, viele kraͤftige, reichhaltige 
Ausdruͤcke der altern Zeit; d.h. Achaismen, wieder eingeführt, z. B. ges 
woben, flatt gewebt; Aar, Leu u.a m. Wenn folhe alte Woͤrter u. f. w. 
gar feinen Vorzug vor neuern haben , ſo wird die Sprache baburd nur ges 
ſucht und unverftändlich ; fonft aber geben: fie duch ihre Neuheit der Sprache 
einen eigenen Weiz, und man follte immer mehr die Schäge der alten Zeit 
aufſuchen und benugen, weil ungezweifelt unfre Sprache damals viel wohl⸗ 
tlingender war, Und dazu muß. ja auch die Dichtkunſt gleihfam ihre 
eigene Mundart haben, die durch diefe Arch aismen eine originelle Zierde 
und Kraft erhält, 

Archangel, ein Gouvernement in Rußland von 48—87° D. 8. 62— 
TEN. B., zwifhen Schweden, Dlonez, Mologda, dem Eismeer und Gis 
birien. Es hat auf 16.226 DMeiten, 141.500 Einwohner. Der Boden ift 
mit Gebirgen und Moräften bedeckt; die Küfte ift völlig unwirthbar, und 
nur im Süden finden fid gute Weiden und etwas Ackerbau. Das Klima ift 
greßtentheils raub, im langen Winter fürchterlich kalt, da auch das Meer 
friert, und im kurzen Sommer febr heiß undoftnaß. Der fürzefte Tag dauert 
bier nur 3 Stunden 12 Minuten. Zu den Produkten gehören: Erd: und 
Steinarten, Kupfer, Sitber, Nadel: und Laubholz, aber nur in den füdlis 
chen Theilen; Getreide, Fiſche, Stod: und Wallfiſche, Wallroſſe, Eisfüchfe, 
Hermeline, Bären, Wölfe," Rennthiere, Nindvieh (die archangelſchen oder 
cholmogoryſchen Kälber werden in St. Petersburg fehr gefhägt), Schaafe, . 
Biegen, Schweine, Hübner ıc. Ein Theil der Einwohner, vorzüglid Hands 
werfer, wandern jährlih nah St. Petersburg, und bringen das erfparte 
Geld in den Schoos ihrer Familien zuräd, Ausgeführt werden: Holz, Brets 
ter, Pech, gefalzene und geräucherte Fiſche, Pelzwerk, Selle, Kälber, Leins 
wand ꝛc. Die Hauptftadt Archangelskoy Gorod, deutſch Archangel oder St. 
Michael, liegt an der Dwina, hat 1.200 meiftens hölzerne Häufer in den 
nach rufjifcher Art mit Balken und Dielen belegten Straßen, 7.200 Einmwob: 
ner, ein großes fteinernes Gebäude, Goftinnei Dwor , in welchem bie engli⸗ 
ſchen, niederländifchen und Bremer Kaufleute ihre Waaren vor Feuersbruͤn⸗ 
ſten fiyern können, und ein Eaiferl. Schiffswerft in dem anfehnlichen Stadt 
theil Solombal, wo man fonft aud Kriegsfchiffe von 70 Kanonen baute, 
jest aber nur Kauffabrteifchiffe, meiftens aus Lerchenholz, verfertigt, die aber 
erft über die Sandbank, weiche nur 12%, Fuß Waffer hat, und vor ber Muͤn⸗ 
dung bes $ ::ffes Liegt, gebracht, und dann erft völlig ausgerüftet werden, 
Die Stadt ijt der Sig eines Erzbiſchofs, hat einen Hafen, ein Seehoſpital, 
Segeltuch- und Tauwerkfabriken, und ift die Niederlage der meiften ausläns 
difchen Waaren, die nah Sibirien gehen, und der fibirifdhen, die zur See 
ansgeführt werden. Die fremden Schiffe fommen im Juli an, und ein 
Theil derfeiben bleibt bis in den Oktober liegen. Mährendidiefer Zeit dauert 
die große Jahrmeſſe, wo Thran, Xheer, Talg, Leinſaamen, Korn, Holz, 
Breiter, Pelzwerk, Wachs, Leinwand zum Tiſchzeug (die in den benachbar⸗ 
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t en Doͤrfern ver fertigt wird), Eifen ꝛc. an die Fremden uͤberlaſſen werden. Die 
Hieſigen Kaufleute haben ſeibſt große Schiffe, die nach Holland gehen, und. an: 
50 tieinere.s die, ſich mit der Fiſcherei bis Spitzbergen beſchaͤftigen. 1809 bes, 
zeug die gaſammte Eins und Ausfuhr 12.300.000 Rubel, wovon fih über 7: 
Miktionen für inländifche Produkte und Habrikate befanden. Die Stadt hat. 
ihren Namen von dem. dafelbft befindlichen Kloſter des Erzengels Michael. 
Sie ward 1584 angelegt,“ und 1710 zum. Sig des Gouvernements gemadıt. 
Ihre Handlung, list ſehr, jals Petierrk, rum. die, vom ihm angelegte. Stadt 
St. Petersburg in Aufnahme zu bringen, die reichften Einwohner zwang,’ 
von’ Archangel nach St: Petersburg zu jiehen⸗ Peter Al. ertheilte aber, auf 
Anſuchen der Engländer, Hollaͤnder und Hamburger, ben Kaufleuten die Erz 
laubniß, in St, Petersburg und Achangel zu handeln, da hier viel wohlfeiler 
als bort zu Leben iſt. Im Jahr 1762 erhielt endlich der Hafen zu Archangel 
alle Rechte und Bortheile des Hafens von St. Peteräburg.mant sun 2.5. 

Arch dale (Johann) Er ward im Jahr 1695 zum. Gouverneur von Ca⸗ 
rolina ernannt, und ſtand diefem Poften mit ſo vielem Ruhme vor, daß fein 
Name auf Garslina allen kommenden Geſchlechtern heilig: feun wirb. — 
Sogleich bei-feiner Ankunft dafelbft wußte er die Unruhen zu befeisigen, bie 
diefe Colonie ſo langezerrüttet hatten ; er ließ.die Notabein zufammen foms 
men, und mit Hülfe derfelben,, fo wie ;wermittelft der ausgedehnten Boll 
macht, womit er verfehen war, leitete er-die Verwaltung zur Zufriedenheit 
bes Volkes. Der Preis der Ländereien, und.die Art, fie zu verhußern, wurde 
durch Befege beftimmt; es wurden Obrigkeiten zur Schlichtung der Rechter 
bändel, fo wie zur B:endigung aller ftreitigen Punkte zwifchen den Eigens 
thümern, und den Indianern gewählt, Er ließ zur Erleichterung des Vers 
kehrs große Straßen anlegen, und zu diefem Zwecke den Flüffen des Inlan— 
bes eine andere Richtung geben, und, was feiner Verwaltung die Krone 
auffegt, er führte den Anbau des Reißes ein, der in der Folge die Haupts 
quelle des Reichthums für diefe Golonie ward, 5—6 Jahre leitete der würs 
dige Gouverneur auf Garolina die Gefchäfte des gemeinen Wohle, und bei 
feiner Ruͤckkunft in London beſchenkte er die Welt mit einem fchönen Werke, 
das den Zitel trägt: Neue Befhreibung der fruhtbaren und 
angenehmen Colonie von Carolina, nebft einem furzen 
Inbegriff der Gefhihte der Entdedung, Regierung u. f. w. 
berfelben, London 1707. , 

Archelaus, ein natürlicher Sohn des Perdiccad , Königs von Macedos 
nien, dem er im Jahr 3571 folgte. Er war ein Freund der Griechen , und 
bemuͤhete fih aus allen Kräften, Macedonien in Flor zu bringen. In diefer 
Abſicht legte er Feftungen an, umgab die Städte mit Mauern, ließ Lands 
fragen durchbrechen, und verbefferte insbefondere das Kriegsiwefen. Auch die 
Wiffenfhaften fuchte er in feinem Neiche in Aufnahme zu bringen, ‚und zog 
zu dem Ende griechifcye Gelehrte an feinen Hof. Bei ihm lebte Euripis 
des, den er fo fehr fchägte, daß er ihn zu feinem erften Staatsminifter ers 
hob, aber felbfi-in dieſem Poften war es Euripidis nicht moͤglich, ſich in die 
fteife Hofetiquette zu fhiden»- So war 3. B. die Sitte in Macedonien, dem 
Monarchen; kleine Geſchenke zum Zeichen der Ehrfurdt zu bringen. Euripis 
des erſchien nie unter den ſich herzudraͤngenden Höflingen, und als Archelaus 
ihm einft einen gelinden Vorwurf darüber machte, antivortete. Euripides; 
„der Armes welcher fchenkt, begehrt." "Auch den Sokrates wuͤnſchte Ar⸗ 
chelausan feinem Hof; diefer ſchlug e8 aber ab, unser dem. Vorwande, er fen 
nicht im Stande, feine Wohlthaten mit Gegenwohlthaten zu‘bezahlen. Eben 
fo genoffen dev Dichter Agathon, der Maler Keuris und der Tonkuͤnſt⸗ 
ler Timotheus der größten Ehre ansfeinem Hofe, Leider, regierte dies 
fer hochherzige Fuͤrſt, eines laͤngern Lehens würdig. nur 9 Jahre. 
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Arch elaus, des Apollonius Sohn, ein berühmter Bildhater'des AL 
terthums, aus Priene, einem jonifchen Städtchen, gebürtig. Er meißelte 
aus einem Marmorblode die Apotheofe Homseros unter ber-Regies 
rung des Kaifers Claudius. Diefes Meiſterſtuͤck eines der [hömften des 
Alterthums, würde allein hinreichend gemwefen feyn, Homer die-Unfterbtichs 
keit zu fihern, wenn feine Gedichte ihm diefe niche ſchon gewaͤhret hätten. 
Diefes ſchoͤne Denkmal ward 1658.:auf einem, dem Prinzen Eolonha 
eigenthümlichen Landgute ausgegraben, wo Claudius eine Billa folk 
beſeſſen haben. EUETLE Yu. REIT 

Archenholz (Joh. Wilh. v.), ehemals als Hauptmanıt in Löniglich« 
preußiſchen Dienften, wurde: 1743 zu Langenfurth, der Vorftadt Danzigs, 
geboren. 1758 verließen das koͤnigl. Cadettenhaus zu Berlin, und trat: uns 
ters Heer, machte in ber Folge den fiebenjährigen ‚Krieg mit; nad deſſen 
Beendigung führte ihn -der-Durft nach Kenntniffen und eine unfägliche Wer 
gierde, zw reifen, zwei Mat faft durch ganz Europa, und zwar in einem Zeit⸗ 
raum von:I6 Sahren. : Er fah alle Provinzen Deutſchlands, die-Schmeiz, 
England, Holland, die öfterr. Niedertande, Frankreich, Stalien, Däne 
mark, Rorwegen, und Polen mehreremalen, Er wußte fein wiffenfchaftlis 
ches Fortſchreiten mit feinen Reifen zu verbinden, bemühte ſich dabei, Ber 
kanntſchaft mit. berühmten und merkwuͤrdigen Menfchen zu mächen, und wo 
moͤglich ihren Umgang zu genießen. Ein unglüdtiher Fall nöthigte ihn, 
in S$talien zu den berühmteften Aerzten und Wundärzten feine Zuflucht zu 
nehmen, aber er, das Opfer ihrer Unmwiffenheit, wurde in feinen beften Les 
bensjahren gelähmt und zum Invaliden gemadt. Nach feiner Rüdkehr 
nad Deutfchland hielt er fich meiftens in Dresden, Leipzig und Berlin, am 
längften aber in Hamburg auf, und fing nun an, von Schriftftellerei zu 
leben. Den Grund zu feiner literarifchen Laufbahn legte er durch dag Four: 
nal Literatur und Völkerkunde, Reipzig 1782 — 1785. gr. 8. 

Neue Literatur und VBölkerkunmde ıc. Reipzig 1787 — 1791 ar. 
8. neun Jahrgänge, jeder von zwölf Stüden , eins der unterhaltendften, 
lehrreichften und gemeinnügigften periodifhen Werke, das fid) durch Neuheit, 
Mannigfaltigkeit, meiſtens gluͤckliche Wahl und leichte gefällige Behandlung 
feiner Gegenftände auszeichnet. Originale wechſeln mit Ueberfegungen, 
profaifhe Auffäge mit Gedichten ab, das Angenehme ift mit dem Nüglichen 
verbunden. Beiträge zur Gefchichte und angenehmen Kiteratur, zur Räns 
ber: und Voͤlkerkenntniß, Kleine philofophifch = literarifche Abhandlungen, 
Fragmente aus fremden, in Deutfchland wenig befannten Werten, Briefe 
berühmter verftorbener Gelehrten, Briefe ausmwärtiger Freunde, und Anek 
boten machen vorzüglich feinen Inhalt aus. Einen glänzenden Erfolg hatte 
das faft in alle europäifhen Sprachen überfegte Wert England und 
Italien, 5 Thle. Leipzig 1787.8. Seine Bemerkungen über beide Läns 
der find größtentheils das Reſultat felbft aefehener Thatfachen ; daher er 
auch, vorzüglich bei England, fo viele Beifpiele anführt, um die Xgfer 
in Stand zu fegen, die Richtigkeit feiner auf Erfahrung gebauten Behaups 
tungen felbft zu prüfen, Bei der Aufmerkſamkeit auf Alles, was einen 
Neifenden intereffiren kann, war doch der Menfc im feinen ‚manntgfaltigen, 
ſowohl fittlichen, als politifhen Verbindungen und Verhältniffen immer ber 
Hauptgegenftand feiner Beobachtungen. Außer einem vollftändigen Gemälde 
der Stadt London, von jeder ihrer intereffanten Seiten genommen , wird 
Alles, was nurvon Grofbrittannien Überhaupt, und feinem Bo 
den, Klima, Nationalgeifte, Charakter der Nation, Regierungsform, ns 
duftrie, Handel, Reihthum, Sitten und Lebensart fowohl der Großen, als 
ber. mittlern und niedrigen Stände, von Lurns, Tugenden, Laftern und 
Eigenheiten diefes fo ausgezeichneten Volks. merkwürdig iſt, geliefert. Die 
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Belchreibung von.dtmlien erfcheint, neben. ber von England ftehend, 
immer nur mehr als Skizze gegen jenes vollendete Gemälde; aber, freilich 
konnte esihm bei weiten nicht den intereffanten Stoff, wie England, 
darbieten. Ueberall zeigt ſich Archenholz als einen Mann von feiner Erzies 
bung und Lebensart, von Weltkenntniß, Gelehrfamkeit und Geſchmack. 
Er ift bemüht , das weniger Bekannte aus einer Menge von Bemerkungen 

. berauszuheben, und — eigene Beurtheilungskraft, durch Kunſt der 
Anordnung und des Vortrags den Reiz des Neuen zu: vermehren und. das 
oft ſchon Gefagte wieder neu zu fagen. Er erzählt mit Anmuth; Richtig» 
keit, Angemeffenheit und edle Einfalt find die Haupteigenfchaften feiner 
Schreibart. Sein Styl uͤbrigens, der beider Beihreibung, Italiens nur 
ſchoͤn, rein und fließend iſt, wird bei der Beſchreibung von England, wie 
es die groͤßere Wuͤrde des Gegenſtandes erfodert, ſtark, kraͤftig und erhaben. 
Als Fortſetzung diefes Werks erſchienen ſeine Annalen der brittiſchen 
Gefch ich te der Jahre 1788 —1796 (20 Bde. 8.), worin eben. die. Man: 
nigfaltigkeit des Inhalts, eben die leichte, fließende Schreibart, wie in dem 
vorigen Werke herrſcht. Alles Merkwürdige, mas auf,den innern Zuftand 
des Reichs, Politik, Gefesgebung, Wiffenfchaften,- Kuͤnſte, Induftrie, 
„Sitten und Denfungsart der brittifchen Nation Bezug hat, ‚wird bier ents 
wickelt. ‚Eben die Gabe der lebhaften , intereffanten Darftellung und, Ver⸗ 
‚ gegenwärtigung dev Seenen , die,feinem Werke England und ‚Italien eine 
[e günfige Aufnahme verſchaffen, findet man, vereint mit noch groͤßerm 
eſtteben, ein ſchoͤnes Ganzes, zu liefern, vorn ehmlich in feiner vortrefflich en 
Geſchichte des ſie benjaͤhrigen Kriegs vom Jahr 1756—1763. 
Auch unter den Titeln: hiſtoriſcher Calender fürs Jahr 1789. (Ber- 
lin. 1788. 12.), Geſchich te des fiebenjährigen, Krieges in 


Deutfhland, als ein Lefebuch für alle Voiksklaſſen, mit, Uebergehung 


„alles gelehrten militärifchen: Details. (Berlin 1793 u. 1801). Dieſes Werk, 
in mehrere lebende Sprachen uͤberſetzt, erſchien in ſehr fhönem Latein, yon 
D6.Reihard (Baireuth 1792, 8.).. Schon in ihrer erſten Geſtalt war 
bie Erzählung. diefer hoͤchſt merkwürdigen. Begebenbeit aͤußerſt anziehend. 
‚Sn Bibliothefen und auf Toiletten war ſie ein Lieblings buch, deſſen Inhalt 
foft in. allen Gefelfchaften den Stoff zu einer höchft intereffanten Unterhal—⸗ 
tung gab. Und gleichwohl ‚hat. fie,bei der: zweiten: Umgeftaktung ,. Ermweite: 
‚zung und Berichtigung noch ſehr an Schönheit, und Interefe gewonnen. 
Zweck, Anordnung, Darſtellung und Diktion find gleich edel, geiſtvoll und 
ſchoͤn, und das Bud iſt ein Kunnſt pro du Et: geworden, bei dem der Ge— 
53 dige, wie der ſchoͤne Geiſt, der Kenner, wie der. Dilettant, mit 
gleichem Vergnuͤgen verweilen, aus dem ſie eben ſo viel Studium, als Be— 
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‚aller Arten von Gegenftänden haben fich vielleicht mie in, einem größeren Lichte 
‚gezeigt, als in dieſem echten; deutſchen Volksbuche, in ‚welchem der ſieben⸗ 
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jährige Krieg als bat mertioieBfte Shape erſcheint das bie Melt ge- 
fehen hat. Wenn man von der hrheit der Sachen nicht überzeugt wäre, 
fo könnte man billig zweifeln, ob ſich das alles in unſern oder unferer Väter 
Tagen, und in einem Zelttaitm don ſieben Jahren wirklich jugetragen, ober 
ob nicht der Verfaffer die Geſchichte aller Zeiten und Völker concentrirt und 
— Habe; fo mannigfaltig und abwerhfeind find die Perfon 
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Papſtes Sirtu® V., eine fo fehrreiche, als u 


mer'thätig und voll reger Theitnahme an den großen Tages erei 1810 
reiſte er nach Berlin, verweilte hler ein halbes Jahr, und kehrte de n ie: 
der nach feinem Landſitze Odendorf unwelt Hamburg zuruͤck; eß 
ha feine Kräfte) and Archen holz ſtarb daſelbſt am 12ten Febtuar 1812 
72. Jahre feines Lebens. RO ra 93— * 
Wr hefbrätirs in griechiſcher Schriftſteller ber —— 
ein fi hr bellebtes Wett ſchrieb unter dem Tier! Ga ftrono m 8 
wat bet — Anes Sohnes von Perifkbes, und hatte diele 
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enthielt einen ſolchen Schay von Kenntniſſen, daß jeder Vers gleichſam zur 
Meger in der Kohkunftidienen Fonnte, 7 
Arch i, ein griechifches Wort, bedeutet fo viel als die deutſche Vorſylbe 
„Erz“, und bezeichnet einen höhern Grad der Würde z. B. Archiepiscopus 
oder Erzbiſchof; Archldux oder Erzherzog; Arhimandriten oder Erzaͤbte, 
di. Generalaͤbte; diefer letztere Titel ift in der" griechiſchen Kirche Ablich, 
and bedeutet eine geifttiche Obrigkeit, die Über mehrere Aebte und Klöfter die 
Aufſicht führt, weil die Aebte in der alten geiechtfhen KicheM andre ä hießen. 
Archias, ein Thebaner, welcher dem ſpartaniſchen General Phöbidas 
behülflic wär, ſich des Schloſſes Cadmea zu heben, und fo der ganzen Stadt 
au bemädtigen. - Aus Dankbarkeit machten ihn die Lacedaͤmonier zum Po» 
temarchen von Theben ; er aber bediente fich nebſt feinen Gehülfen diefer 
Gewalt. zur Ausübung der größten Tyrannei, "Die edelften Thebaner, unter 
denen fih auh Pelopidas befänd, wurden vertrieben. Fedoch die Strafe 
fotgte ihm bald nach, Pelopidas und die uͤbrigen Vetttiebenen, nebft den 
Gutgefinnten in Theben ſelbſt, verſchworen ſich, 'die Thrannen zu ftürgen, 
und ihr Vaterland zu befteien. Zur Ausfähring Wurde der Tag beſtimmt, 
an dem fiegu fhmaufen pflegten.- Jetzt ging Pelopidas mĩt 122 Verttieberen 
früh aus Athen, und langte gegen Abend vor Theben an. ‚Die Verſchwornen 
waren wie gemeine Jäger gekleidet, und Fahrten Netze und Jagdhunde bei fich, 
Am nicht entdeckt zu werden. Im Haufe eines gewiſſen Ehardrt 8, eines uner⸗ 
ſchrockenen patriotifhen Mannes, kamen ſie zuſammen, und es geſellten ſich 
noch 36 andere Thebamerzu ihnen. Dennoch waͤre beinahe das Unternehmen 
geſcheitert; denn während die Tyrannen ſchmauſten erhielt Archias “einen 
Brief aus Athen, Welcher das ganze Geheimtig entdeckte. Allein von feinem 
Verhaͤngniſſe fortgeriſſen, legte er ihn bei Seite‘) ünd fagte laͤchelnde ernſt— 
hafte Sachen wollen Wir morgen vornehmen:“Aber in der Nacht brachen die 
Berfhwornen in die Verſammlung hetein, und auch nicht ein Einziger konnte 
fein Leben retten. Ä | 
Arch ias (N. Licinus), ein, nach dem Fenanfffe des Cicero, berühmter 
Dicdyter, aus Antiothia in Spien 'gebürtig. Er kam im Jahr 3882 nach 
Kom, erwarb fich dafelbft allgemeinen Beiftall, und ward Lehrer des'Giteroin 
den fhönen Wiſſenſchaften. Durch das“ Anſfehen des L. Lucullus ethlelt 
‘ee das Buͤrgerrecht von Heraclen und zugleich dadurch auch das tömifche. 
Nachher aber wollte Erachus ihm dieſen Vorzug ſtteitig machen, und ver— 
Elagte ihn deswegen als einen, der unrechtmüß igerweiſe ſich des roͤmiſchen Biit- 
gerrechts anmaßte. Aber Citero bertheidigte ihn in ſeiner beriihmten Rede 
o Archia, ſo gut, daß er auf die ehrenvolleſte Art frei geſprochen, und fein 
uͤrgerrecht anerkannt wurde. Matt hat von feinen Gedichten noch verſchie⸗ 
dene griechiſche Epigtamme. 2 A 
Arhidiatonus Im Anfange ward'diefe kirchliche Würde nur dem 
Erften der Diakonen an einer’ bifchöflichen Kirche -ertheitt; im Verkaufe Ver 
Zeit var ihe Rang vor jenem der Prieſter, und fie traten als Stellvettreter 
der Bifchöfe in den Kitchfpren ein und Kitchenverſammlungen auf, Im 11. 
Jahrh. waren die Archidigkonen mit die bedeutendſten Kirchenpraͤlaten; allein 
feitbem-bie- allgemeinen Gerichtshoͤfe der Biſchoͤfe unter den’ General⸗Vicarten 
und Dffiztalen errichtet wurden, ging das Anſehn und die Gerichtsbarkeit der 
Archidiakonen auf diefelben über, und bis jetzt findet mar ſie nur noch als 
Dignitare in einigen Colleglalſtiften und Domkapiteln figuriren. In Eng⸗ 
land hat die biſch ͤfliche Kirche noch im met ihte Archidiakone beibehalten und 
ſie verbieten die Biſchoͤfe in Beaufſichtigung deren Kirchſprengel. om 
Auchrlo chos aus Paros, nicht mik Unreht der Homer Beh Tyki⸗ 
hen Dirt wirft: genannt, bluͤhte dm 700 vobr Chr. "Eh wie jener fu 
der epiſchen ſo war dieſer das Muſter in detelyriſchen. TS fehe Atchſſocho⸗ 
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ſich aber als Dichter aus zeichnete, fo verachtungswuͤrdig machte er ſich du rch 
feine Sitten. Ein eigener Zug von ihm iſt der, daß er ſelbſt eine Gefchichte 
feines Lebens ſchrieb, und darin mit der größten Schamloſigkeit ein Gemaͤlde 
alter feiner moratifhen Haͤßlichkeiten entwarf. Seine ‚Söriften waren; voll 
frecher Ausdrüde und ſchmutziger Bilder, und feine Satpre war voll.giftiger 
Galle, die weder, Freund noch Feind ſchonte. Ein Beifpiel'von der Wirkung 
derfelben ift folgendes. Er verliebte ſich in ein (hönes Mädchen, Neobule, 
und erhielt das Berſprechen ihres Herzens und ihrer Hand; nachher aber 308 
fie ihm doch einen Anderm por „darüber Außerft erbittert, verfolgte, er Neo⸗ 
bule und ihre Aeltern mit. einem Spottgedichte, welches fie fo zu Berzweiflung 
brachte, daß fie ſich ſelbſt erhaͤngten. Bruchſtuͤcke von feinen Gedichten finden 
ſich noch in de Sammlung griechiſcher Dichter Don. Genf 1606, 
und 16142. B. in Fol. Archilochos war ‚Der Erfinder des Verſes im jambi- 
ſchen Fußmaaße. Sein Styl iſt kuͤhn, voll Nachdruck, heftig und feurig. 
Kallandasvwon Naros war es, durch deſſen Hand Archilocho⸗ 
fiel ; er raͤchte ſich an ihm durch bie, Spige feines Stahles, nachdem fei 
fo manchen Dolchſtich durch die jambiſchen Satyren dieſes beißenden D 
hatte aus halten muͤſſen. Die delphiſche Pythia betrachtete dieſen Mord als 
eine der Dichtkunft zugefuͤgte Beleidigung , und werfagte dem Mörder. den 
Eintritt in ihren Tempel, big er ſie endlich, durch die; Vorſtellung befänftigte, 
daß er fi in den Schranken einer gefegmäßigen Bertheidigung-gehalten Habs, 
und bis er den Befehl, Archilochos Geift Trankopfer zu bringen, — 
Archi medes aus Syrakus, einer der größien Mathematiker, der alle 
diefer Wiſſenſchaft umfaßte. Nur legte er zuviel Werth auf die Theorie, und 
tete die Praxis ſo wenig, daß er die vielen Maſchinen, die er zur Ve 
gung ſeiner Vaterſtadt erfand, nicht einmal aufzeichnete oder) b ieb, und 
die. Nachwelt um eine Menge nüglicher Erfindungen brachte; .. DierGeometrie 
hat ihm eine beträchtliche Erweiterung, befonders in dev Lehre von den krumm: 
linigten Größen, zu danken. Beſonders merkwürdig ift die, Entdeddung, der 
Quadratur der, Parabel und die Beſtimmung det Sigenfchaften der Spivalli- 
‚nie, Von der Mechanik kann man.ihn ‚als den Schöpfer betrachten; au 
Statik und Hydroſtatik führte er auf ihre wahren Grundfäge zuruͤck In der 
erſtern erfand er die Lehre vom Schwerpunkte, die Grundlage dieſer ganzen 
Wiſſenſchaft, woraus er den befannten Grundſatz vom Verhaͤltniſſe der Kraft 
und Laſt zur Entfernung, vom Mittelpunfte der, Bewegung erwieds Die Hr: 
droſtatik war vor ihm noch ganz unbekannt als Wiſſenſchaft geweien, Dis 
den zaͤhlen vierzig mechaniſche Erfindungen von ihm aufs. befannt fi „aber 
nur-einige davon , z. B. ‚die von ihm benannte ſchiefliegende Schrambe „Die 
Schraube ohne Ende, die Schiffspumpeu. ſ. w. Als Syrakus im, 
912 vor Chr. belagert wurde, war er es, der duch feine mechaniſchen Erfin: 
dungen die Werke der römifchen Ingenieurs und die Tapferkeit der Soldaten 
vereitelte. Vorzüglich merkwuͤrdig hiebei iſt das. was Diio, Diodior, 
ex. 0 und Andere von ihm erzählen, Daß, er mit, großen Brennſpiegeln die 
Imiſche Flotte in Brand geſteckt habe, Die Sache hat in ſich ſelbſt ſo viele 
Schwierigkeiten, daß man nicht mit Unrecht daran zweifelt, obgleich obige 
Schriftſteller, welche ſie erzählen, zu den Glaubwuͤrdigen gehoͤren. Bekannt: 
" Tich müffen. Brentfpiegel,, ‚um ‚iu „der, Entfernung ı in. welcher die toͤmi 
Flotte vor Syrakus lag, zu wirken, eine ſo große Brennweite haben, daß es 
unmöglich iſt, dergleichen in ſphaͤriſcher und paraboliſcher Geſtalt aus 
einen einzigen Ötüde zu verfertigen,, oder, auch nur durh Bufammenfegung 
mehrerer parabolifcher Brennfpiegel bervorzubringens Nun kann man zwar 
Pianfpiegel fo zufammenfegen, daß He, wie ein großer Brennfpiegel, wirken, 
‚„‚und,in beträchtlichen Entfernungen von 100 und mehr Fuß zuͤnden, wie der 
Graf von Ba fon diefes durch einen. Verſuch gezeigt hats allein die nd: 
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hat doch fo viele Schwierigkeiten ‚- erfobert fo viele Anftalten und Vorberei⸗ 
tungen, baf man. nicht einſieht, wie das Alles in einer belagerten Stabt 
im Angefichte der feindlichen Armee gefchehen fonnte. Auch fagen Livius, 
Plutarch und Polybius kein Wort davon, und die Sache bleibt alfo 
:wenigftens zweifelhaft. Noch während diefer Belagerung fand Archimedes 
‚feinen Tod. Die Römer nämlich verwandelten die Belagerung in eine Blos 
Fade , die Sprakufaner wurden dadurch ficher gemacht, und diefes bewog 
die Nömer, die Stadt zu überrumpeln, welches ihnen auch wirklich gelang. 
Archimedes war: gerade befchäftigt, geometrifhe Figurenim Sande zu.zeich- 
nen, und babet fo im Nachdenken vertieft, daß er nicht das Geringſte von 
dem Tumult bei der Einnahme der Stadt gehört hatte. Ein Krieger ſtuͤrmte 
:in fein Zimmer. sBerftöre mir meine Kreife nicht, rief Archimedes ,. ohne 
‘aufzubliden und fich zu erkennen zu geben, und fo wurde er in dem Augen 
.biide von dem Soldaten, 75 Zahr alt, aus Unwiffenheit erſtochen, ‚unge: 
achtet Marcellus, dor ihn hoch. fhägte, befohlen hatte, ihn. zu ſchonen. 
‚Seiner Verordnung gemäß fegte man auf fein. Grabmal einen Cylinder mit 
einer darin enthaltenen Sphäre, um. badurd feine Auffindung bes. gegens 
ſeitigen Verhättnäffes des Einen zum Andern , toorauf er einen vorzüglicen 
Werth legte, zuiveremwigen. Gicero, als er fih als Quäftor in Sicitien 
befand, hat diefes Denkmal wieder ausfindig gemacht, indem eres unter Ge 
büfch , wovon es bedeckt war, ımoieder:hervorfuchen ließ, nahdem man ſchon 
"einen ganzen Zeitraum vorher es für zerftört gehalten hatte. Don feinen 
Schriften Haben wir noch: Deisphaeris et cylindro, Lib. II. — De cir- 
:culi dimensione, Lib. — De-planis aequiponderantibus, Lib. II. 
— De figuris conoidibus obtusis et: de ide, Lib. II. — De 
Jineis spiralibus. —-De quadratura parabolae. Deiis, quae aquae 
innatant‘, Lib. II. etc. : Ausgaben: Opera, gr. et lat. c. comm. Eu- 
:tochii Ascalotitae. Basil. 1544 fol. Per. Is. Barrow, Lond. 1676. 4. ‚ 
Arhipelagus, Anfelmeer, d. i. ein mit vielen Infeln befüctes Meer, 
’als, der Ardjipelagus der maldivifchen Inſeln, der Marien» oder Diebsin- 
fein (Kazarusarchipelagus), der Karolinen= oder neuphilippinifchen Inſeln 
(Barnanad = und Andreasarchipelagus), die Chiloe-Inſeln ( Arcchipelagus de 
68 Huaytecos), die Gefelifchafts oder Societaͤtsinſeln (Archipelagus be 
Bourbon) uam. Am Bekannteften iſt der griechifche Archipelagus oder das 
aͤgaͤlſche, auch bisweilen das weiße Meer, welches mit dem weißen Meer, 
einem Buſemn des noͤrdlichen Eismeeres, nicht zu vermechfeln iſt. Er. macht 
einen Theil des mittellaͤndiſchen Meeres aus, und hat gegen Norden Roma⸗ 
mien, gegen Oſten Natolien, gegen Weſten Macedonien, Livadien und 
Moreaq, und gegen Süden die Inſel Candia zu Graͤnzen. Er gehört theils zu 
“Europa, theils zu Aſien, und enthaͤlt mehr als 40 Inſeln, als: Rhodos, 
Mitylene (ſonſt Lesbos) , Negroponte (vormals Euboͤa), Lemnos, Sameos, 
‘Patmos, Paros, Antiparos, Deios u. ſ. w. Dieum letztere Inſel in einem 
Kreiſe herumliegenden Inſelgruppen heißen Cykladen, d. h. Cirkelinſeln; 
die entferntern an den aſiatiſchen Ufern zetſtreut liegenden aber Sporaden, 
d. i. zerſtreute Inſeln. ah m Ä Eur 
Architectonik, die Kunſt der Syſteme, ‚oder die Lehre des Scientifi⸗ 
ſchen in unſerer Erkenntniß überhaupt, Es laͤßt ſich naͤmlich unſere Etkennt⸗ 
niß ſo zuſammenſtellen, daß jeder Theil um aller uͤbrigen willen am feiner 
Stelle ſtehet, und alle übrigen ur jedes einzelnen. willen ihre Stelle einneh⸗ 
men, ſo daß alle zufammen ein einziges Ganzed ausmachen , aus welchem 
man feinen Theil herausnehmen darf ‚und in welchem Bein Theil fehlt, dies 
nennt mar eine fnfteniatifche Verknüpfung ; das Zuſammengeſtellte ſelbſt 
abet macht ein Syſtem aus, welchem ein Bernüunftbegriff ‚(eine Idee) eines 
— Ganzen zum Grunde liegt, die eben die Einheit giebt. Die Kunſt nun, 
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ein ſolches Syſtem hervorzubringen, heißt die Architectonik; fie ift alfo eim 
Zweig der Lehre von der Behandlung unferer Erkenntnif. Kant hat eine 
ſolche Architectonik für alle Erfenntniß aus reiner Vernunft entworfen. Hier 
iſt alfo ein nothwendiges verbundenes Ganzes reiner Vernunfterfenntniß die 
Idee, welche den Zweck und die Korm des ganzen Syſtems aller Erfenntnig 
mus reiner Vernunft enthält; und diefes Syftem hat er in der Gritif der reis 
nen Vernunft in feinen Grundzügen , durch Critik des Bernunftvermögens, 
entworfen,. Er verfteht daher unter Architectonif der reinen Vernunft, die 
vollſtaͤndige Auffindung und Ableitung aller Theile der reinen Bernunfter: 
kenntniß nach folgender Zdee. Wir haben ein Erkennthißvermoͤgen, aus 
welchem Erfenntniffe entfpringen, die zwar in allen Erfahrungen zu finden 
find ‚. aber nicht aus denfelben entfpringen, fondern duch unfer Erfenntnif- 
vermögen hineingelegt werden, und eben dadurch die Erfahrung möglid 
‚machen. Dieſe Erkenntniffe follen nun, durch die Architectonik derfelben, 
alle erfhöpft, oder in ihrem ganzen Umfange und nach. der Folge aufgeftellt 
werden, wie fie nach Anmweifung der Gritif der reinen Vernunft (welche den 
ganzen Mechanismus der Erzeugung. unfrer Erfenntniß aufdedt) zur Er: 
zeugung der Erfahrung aus den verfchiedenen Erfenntnißvermögen entfprin: 

‚gen. — Architectonifch ift dasjenige Prädikat, das man einer Erfenntniß 
-beilegt,, wenn fie nach der Idee eines folhen fyftematifchen Ganzen behan— 
delt wird. So ſpricht Kant von einer architectonifchen Einheit, d. i. einer 
ſolchen Einheit der Erkenntniß, welche zufolge jener Idee, oder eines Bers 
nunftbegriffs entfpringt, im Gegenfag gegen techniſche Einheit, welche ent- 
fiehet, wenn man das zufällig Aufgefundene nach diefer oder jener zufälli: 
gen Abficht verbindet, 3. B. daß man es am Beften Üüberfehen, oder am Leich— 
\ teften behalten, am Bequemften vortragen kann. — Ein architeetonifcher 
Plan iſt ein Plan, der nad Principien entworfen if. So entwirft die Cri⸗ 
tie der reinen Vernunft den Plan der Transfcendentalphilofophie ar dpi: 
‚teetonifc, d. h. ſie giebt aus einem Bernunftprincip, nämlich, daß ein 
ſehr wichtiger Theil unferer Erkenntniß aus dem Erfenntnifvermögen felbft 
‚hervorgehet, und daß die Nothwendigkeit ber ganzen Erfahrung fih darauf 
gründet, den Plan zu einer Wiffenfhaft von den Erfenntniffen, die-ums 
mittelbar aus dem Erkenntnißvermögen erzeugt werden, oder von der 
Möglichkeit, dem Umfange, der Vollftändigkeit und Gültigkeit folcher Er 
fenntniffe,, bie bei der Genefis (Erzeugung) der Erfahrung bderfelben jeder: 
° zeit vorhergehen, und ihr zum Grunde liegen, und daher Erfenntniffe a priori 
beißen. Die Aufmerkfamteit, die man auf eine Wiffenfchaft wendet, wel 
che man theilweife fudirt hat, ift dann ae hitectonifch, wenn man 
fih nun nad) vollendetem Studium bemühet, die Idee des Ganzen richtig zu 
faffen, und alle einzelnen Xheile, die man durchlaufen ift, unter diefe Idee 
‚zu bringen, und ihnen nach berfelben ihren Ort, ihren Werth und ihren 
wechfelfeitigen Zufammenhang untereinander zu beftimmen. Die menfchliche 
Vernunft ift arhitectonifc, das heißt, fie ift ein Vermögen, das 
darauf hingehet, alle unfere Erfenntniß unter die Idee eines Ganzen. zu 
verbinden, und fo zu einem Syftem zu erheben. Sie vermwirft daher jede 
Erkenntniß, die diefem Spyftematifchen aller unferer Erfenntniffe hinderlich 
ift; Alles hingegen, was demfelben beförderlich ift, deffen Daſeyn gefällt 
ihr eben darum, oder das hat ein architectoniſches Sntereffe für fie, 
z. B. Gott, als Princip der Vollendung des ganzen Syſtems aller Urfa: 
chen und Wirkungen. 

Arhiv ifteine Sammlung von alten fchriftlichen Urfunden oder Do: 
cumenten, welche die Anfprüche, Privilegien, Vorrechte, Verträge u. f. w. 
einer Familie, einer Stadt oder eines ganzen Reiches enthalten. Auch wird 
der Ort, wo dergleichen Brieffhaften aufbewahrt werden, Archiv ge 





Archonten. Acid, 219 


nannt. Es giebt Staats: und Privatarhive. Jene, welche bie 
meifte Glaubtohrdigkeit haben, werden auf. Befehl und unter Autorität des 
Landesheren angelegt, und die Aufficht über diefelben. wird einer beeidigten 
Perſon Übertragen, welhe Arhivarius heißt. Wir finden ſchon bei 
den aͤlteſten Völkern Archive. Bei den Griechen und Römern flanden fie in 
foicher Achtung, daß Tempel dazu beflimmt; waren. Nah Eginhard 
foll Gar d. ©. die erſten Urkundenfammlungen in Deutfhland angelegt 
haben; allein man hat Beweiſe, daß fie in frühere Zeiten. hinauf reichen, 

Achonten. Als in Athen nad) Codrus (ſ. d. Art.) Selbfiaufopferung 
(um 1068 v. Chr.) die königliche Würde abgefhafft, und eine republikanifche 
Verfaſſung eingeführt wurde, traten Archonten an die Spige der öffentlichen 
Verwaltung. Ihre Würde war anfangs von lebenslängliher Dauer, und 
in der Familie des Codrus erblih. Der erite diefer lebenslaͤnglichen Archon—⸗ 
ten war Medon, Codrus aͤlteſter Sohn, der letzte Alkmaͤ on. Dieſem 
folgten von 752 bis 682 v. Chr. 7 zehnjaͤhrige Archonten, ſaͤmmtlich aus 
der Familie des Eodrus. Im J. 681 v. Chr, ward die Dauer ihrer Würde 
‚auf ein Jahr befhränft,, und zugleich ihre Anzahl auf 9 vermehrt. Der 
erfte .derfelden hieß vorzugsmeile Archon mit dem Beinamen Eponys 
mus, weil nah ihm die Jahre gezählt wurden ; die meiften Gegruftände 
des bürgerlichen Rechts gehörten vor feinen Richterſtuhl. Der zweite führte 
den Beinamen eines, Königs (Baſileus), und unter feiner Aufficht ftanden 
die Prieftervereine, Myſterien und gottesdienftliche Feierlichkeiten. Der 
dritte hieß Polemarkh; feiner Leitung waren die Angelegenheiten des 
Kriegs anvertraut, ohne daß er jedoch felbft eine Feldherrnftelle hätte bes 
Eleiden können. Die übrigen 6 führten den gemeinfchaftlihen Beinamen 
ber. Thesmotheten; in ihren Händen lag die Entfheidung der Strei— 
tigkeiten zwifchen Buͤrgern und Sremden, und überhaupt die Erhaltung der 
gefeglihen Ordnung; aud hatten fie das Recht, fi jeber Verfügung zu 
mwiderfegen, die ihnen nachtheilig oder gefährlich fhien. Jeder Archon konnte 
nad Vollendung feines Amtsjahres in den Areopagus übertreten, Sie muß⸗ 
ten fich vor der Hebernahme ihres Amtes einer ſtrengen Prüfung untermers 
fen. Ihre Perfon war heilig, und bie Beleidigung eines Archonten warb 
als ein Verbrechen gegen ben Staat angefehen, und mit dem Tode beftraft, 
— Ihre Macht artete jedoch bald in die drüdendfte Ariftofratie aus, da fie, . 
ſo wie die Mitglieder des Areopags, nur aus den edeln Zamilien gewählt 
wurden. Solon hatte bei feiner Gefeggebung die Befchränfung ihres 
ariftofratifchen Anfehens zum Hauptzweck, den er dadurch zu erreichen fuchte, 
daß er ihnen einen Rath von. 400 aus den drei.erflen Glaffen der Bürgers 
fchaft durchs Loos ermählten Männern an bie Seite fegte, den fie in allen 
Angelegenheiten zu Rathe ‚ziehen. mußten. Späterhin feste Ariftides 
feft , daß ſelbſt bei der Wahl der Acchonten , Be auf Geburt, als auf 
Verdienfte, Nüdficht genommen werden follte. ©. d. Art. Areopagus 
und Attila, ; z 

Archyſtas, von Tarent in Unteritalien gebürtig, ein pythagoreiſcher 
Phitofoph und berühmter Mathematiker. Er bediente ſich zuerft der Anas 
iyſis, die er von Plato erlernt hatte, machte manche neue Entdedung in 
der Geometrie, wandte fie auf das bürgerliche Leben an, ward der Erfinder 
einer wiffenfchaftlihen Mechanik, und ber Verfertiger verfchtedener nüglis 
hen Mafchinen. As Piato bei Dionyfius, dem Herrfher von Sys 
rakus, in Ungnabde fiel, war e8 Archytas, der den Muth hatte, ihn an 
fein gegebenes Ehrenwort, jenem fein Leid zuzufügen, zu erinnern; ohne 
dies war das Leben jenes großen Weifen in Gefahr, , 

Arcis, Stadt und Hauptort eines Bezirks von 23 14 TI Meilen und 
33.497. Einwohnern Im franzöfifhen Departement Aube, auf einer Anhöhe, 
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an der hier ſchiffbaren Aube. Zwiſchen dieſer Stadt und Fere Cham: 
penoife fhlugen die Verbündeten, unter dem Kürften von Shwarzen 
berg, am 25. März 1314, gänzlich die Sranzofen , unter den Marfchäl: 
ken Dubinot, Macdonald und Victor. 

Arcole, ein Fleden in der lombarbdifch:venetianifchen Delegation Mans 
fua, merkwürdig wegen bes dort 1796 am 15.16. und 17. November ftatt 
gehabten mörbderifchen Gefechtes. Nämlich die Unfälle, welde die $ranzo: 
fen auf der Seite von Tyrol erfuhren‘, verurfachten, daß det Öfterreichifche 
General Davidovid fih ber Stadt Trident wieder bemichtigte, und 
am 6. and 7. Nov. die Kranzofen von Neuem mit bedeutendem Verluſt bis 
Rivoli und Corona zurhddrängte. Der öfterreihifche General Alvinzi 
Aber benutzte diefe Vortheile, verlieh die Brenta, und befegt Vicenza (7. und 
8. Nov.) ,, welches die Franzofen geräumt, Mit gieihem Erfolge ward an 
den beiden nädjfifolgenden Tagen gefochten; Montebello ward von ben 
Defterreichern nach einem feharfen Befechte genommen; die Franzofen zogen 
fid auf Verona, und ein Treffen bei San Michele warf fie im diefe Stadt 
zuruͤck (12. Nov.) ; fehon bereitete fich Alvinzi , bei. diefem Orte den Ueber 
gang Über die Etfch zu erzwingen, und fich fo mit Davldovich zu vereinigen. 
Um die Ausführung diefes Plans zu verhindern, befhloß Buonaparte 
einen entfcheidenden Schlag. In der Nacht vom 14ten auf den 15. Novbe, 
tieß er eine Abtheilung feiner Armee über die Etfch fegen, und griff ſelbſt 
am folgenden Morgen die durch Moräfte und Kanäle beinah unangreifbar 
gemachte Stellung der Defterreicher bei dem Dorfe Arcole an. Nur eine 
Heerftraße und eine lange, fhmale Brüde führte zu dem Dorfe, und 
die Kranzofen, welche, gleich wie bei Kodi, den Uebergang zu erflürmen 
verfuchten, wurden während des erften Schlachttages wiederholt mit unge: 
heuerm Verlufte zurüdgetrieben ; vergeblich ergriff Augereau eine Fahne, 
und flürmte zuerft auf die Brüde, das mörderifche Feuer der Defterreicher 
warf die nachflürzenden Schaaren zurüd; vergeblich eilte Buonaparte felbft 
herbei, erinnerte die Wanfenden mit feurigen Worten an den Tag von 
Lodi, fprang vom Pferde, und führte, die Fahne in der Hand, die für: 
mende Kolonne von Neuem auf die Brüde. Auch diefer Verſuch mißlang ; 
fhon waren fünf frangofifche Generale getödter und verwundet, als das ver: 
doppelte Feuer der Feinde bie Angreifer in vermirrter Klucht auseinander 
trieb. Buonaparte felbft, fortgedrängt durch die Haufen der Fluͤchtlinge, 
ftürzte in einen Sumpf, und ward nur mit Mühe dem unvermeidlich fchei: 
nenden Tode entriffen, Mit gleicher Hartnädigkeit ward das Gefecht am 
folgenden Zage erneuert; war es gleich der franzöfifhenDvifion‘) welche 
früher an einem andern Punkte über bie Erfch gegangen, in der Nacht ge 
tungen , ſich des Dorfes Arcole zu bemädhtigen, fo vermochte fie dennoch 
nicht, fidy darin zu behaupten; auch einige Vortheile, die Maffena er 
fochten, entfhieden nicht über den Ausgang der Schlacht. Erft-am dritten 
Tage ward diefe beendigt; mit Heftigkeit hatten die Defterreicher die ganze 
Schlachtlinie der Franzofen angegriffen , und fhon das Mitteltriffen und 
den rechten Flügel zum Weichen gebracht, als fie ſich unerwartet von einer 
ftarken, in einem Gehölze verborgenen, franzöfifhen Abtheilung in der 
Seite, und von einer andern, die ihren linken Flügel umgangen hatte, im 
Rüden angegriffen fahen, und in Unordnung aus ihrer feften SteYung nad) 
Bonifacio zurüdwihen. Am folgenden Tage ( 18ten November) zog fi 
Alvinzi, nur ſchwach von den: Franzoſen verfolge, nad) Vicenza zurüd, 
Eo ward die breitägige Schlacht von Arcole gefochten, das mörderifchfte 
Treffen in diefem Kriege, im eigentlichen Sinne ein Kampf auf Tod und 
Reben. Zehntaufend Mann hatten diefe bIutigen Tage die Dejterreicher ge: 
koſtet, nicht-geringer war der Vertuft des frangöfifchen Heers; allein fünf: 
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zehn. Senerale waren tobt oder verwundet. Buonaparte felbft ‚berichtete an 
Garnot: „er habe beinahe Beine Generale meir. Der Halsjlarrigkeit, mit 
der Buonaparte, nur nad) dem Ruhm einer glänzenden Waffenthat fircbend, 
feine Krieger in den Tod geführt, muß vornehmlich dieſem unverhältnifmäßigen 
Verluſt beigemeffen werden ; mit ungleich geringerer Aufopferung würde ex 
diefelben Erfolge erhalten haben, wenn er es vorgezogen, die Defterreicher 
duch gefhidte Bewegungen, und, indem er ihre Stellung umgangen, zum 
Rüdzuge zu zwingen. | 

Arctifher Zirkel, noͤrdlicher Polarkreis, iſt ein Pleiner Pae 
rallelkreis, 309 28’ vom Nordpole entfernt; eben fo weit ift der antare 
tiſche Zirkel oder füdlihe Polarkreis vom Suͤdpole enifernt. 
Es find Zagekreife, welche die Pole der Ekliptik und die Pole der Welt in der 
unbeweglichen Fläche der Weltkugel befchreiben. Sie fondern die kalte 
Bone von der gemäßigten. Der Nordpol, polus arcticus, ift über 
dem Horizonte unferer Halbkugel. Ihm am Nächften ift der Polarjtern, 
Arcturus, ital, Tramontana, der legte Stern in dem Schwanze des 
kleinen Bären, ein für die Schifffahrt und Breitenbeflimmung wichtiger 
Fixſtern der erſten Größe ; daher das italienifhe Sprihwort : die Tramon⸗ 
tane verlieren. | 

Arcuccio, ein in Italien, befonders in Florenz, übliches Geräth, eine 
Art von Eleinem Bette oder hölzernem Geftelle , welches jede Krau und jede 
Amme , wenn fie ihren Säugling bei fid im Bette liegen hat, oder ihm nur 
des Nachts die Bruft giebt, über denfelben deden muß, um zu verhindern, 
daß fie ihn nicht vielleicht im Schlafe erdrüde. Diefe wohlthätige Sorgfalt ift 
unfers Wiffens noch nirgends nachgeahmt worden, außer in Schweden, we 
die Regierung 1799 Modelle dieſes Geräthes austheilen ließ, und deffen Ans 
Schaffung befaht. | i 

Arcueil, ein franzöfifches Dorf bei Paris, merkwürdig duch eine MWaf: 
ferleitung, die an Schönheit den Werken der Römer in diefer Art gleicht, und 
. welche 1624 unter und auf Befehl Maria von Medicis, nad) der Zeich— 
nung von La Broffes, vollendet ward. Das Waffer von Rongis wird 
über Arcueil durch Kanaͤle 200 Klaftern weit über 40 Bogen nad Paris hin 
in verfchiedenen Abtheilungen geleitet, 

Arcus, ein Zriumphbogen bei den Römern, .eine Ehrenpforte. Es 
wurde ein foldyes Gebäude dem Sieger zu Ehren errichtet, und deffen Thaten 
wurden in erhabener Arbeit darauf abgebildet. Won einigen findet man noch 
Ueberbieibfel,, 3. B. von ben Zriumphbogen des Auguftus zu Rimini 
und Suſa, von dem des Trajans zu Ancona, und von verfchiedenen zu 
Rom felbit. Anfänglid) ‚waren fie fehr einfach, bloß von Ziegeln oder ge- 
bauegen Steinen, in Form eines halben Zirkels, erbauet; daher fie. Cicero 
aud) fornices nennt. In der Folge verfhmendete man an fie die größte 
Pracht. Man bauete fie-vom feinften Marmor, in Geftalt eines Viereds ; 
in dey Mitte war eine große gewoͤlbte Pforte mit zmei Eleineen an jeder Seite, 
Das Ganze wor mit Saulen, Statuen und Figuren von Schnitzarbeit ges 
ſchmuͤckt. An ber Wölbung der mittlern Pforte ſchwebten Eleine geflügelte 
Siegesgoͤtter mit Kronen in den Händen, und wenn der Sieger im Triumph 
durchzog, ließ man diefe herab, um bie Kronen auf das Haupt deſſelben zu 
fegen. Diefe Pracht fing erſt mit ben Kaifern an, 

Arcus Confansini, der dem Kaifer Gonftantin dem Großen 
in Rom errichtete Triumphbogen. Er lag in ber vierten Region ber Stadt, 
unweit ber jegigen Kirche St. Elemente, wo noch Ruinen davon vorhanden 
find; jedoch ift Altes fo verſchuͤttet, dab nur die Hälfte vom Fußgeſtell ber 
Säulen zu fehen iſt. Er hat zwei kleine und einen großen Durchgang, die 

wit acht Eaunelixten korinthiſchen Säulen befegt find, worquf acht Bildſaͤu⸗ 
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len von Dackern ſtehen, von denen man die Köpfe ihrer Schoͤnheit wegen 
abgenommen, und nad Florenz gebracht, ſtatt ihrer aber neue darauf gefest 
hat. Es befinden fi audy viele Basreliefs daran, die aber die Thaten E ra: 
jans vorftellen, von beffen Triumphbogen fie abgenommten find. Der Ge 
fhichte und der Infchreift zufolge, wurde diefer Eriumphbogen errichtet, als 
Gonftantin den Marentius befiegt hatte, Mitten unter dem Bogen ift 
auf beiden Seiten das Medäillon des Kaifers von einer Siegesgöttin gekrönt, 
mit der Ueberfchrift ; Liberatori urbis, fundatori quietis. 

Areus Drufi, ein Ehrenbogen, welchen der Senat dem Nero Clau: 
dius Drufus in Rom auf dem appifhen Wege erbauen ließ. Er befand 
fich in der erften Region der Stadt, und das jebige Thor St. Sebaftian foll 
aus ihm erbauer worben feyn. 

Arcus Gallieni, ein Triumphbogen in ber fünften Region, von eis 
ner Privatperfon, Namens Aurelius, dem Kaifer Gallienus zu Ehren 
errichtet, wie die Snfchrift noch beweiſet. Er ift aus tiburtinifchem Stein, 
aber fchlecht gebaut, und zum Theil unweit der Kirche 8. Viri in Macello 
noch vorhanden, 

Arcus Severt, der Triumphbogen bes Kaiferd Severus aufdem 
großen Markte zu Rom. Er hat ſich zwar noch erhalten, war aber bis auf 
die Hälfte verſchuͤttet, als Papft Gregor All, ihn ausgraben ließ; jest 
ift die Erde wieder zugefallen. Er ift mit vielen Bierrathen, Kriegsgeräthen 
und Infhriften verfehen. Die Buchſtaben der legtern find einen Fuß lang, 
in Marmor gehauen , und waren fonjt mit vergoldetem korinthiſchem Erz bes 
legt, das aber die Barbaren ausgebrochen und geraubt haben. 

Arcus Ziti, der Ehrenbogen des Kaifers Titus, wahrſcheinlich erft 
nah feinem Tode vom Kaifer Trajan im Vicus Sandalarius errichtet. 

Er befindet fich in der vierten Region der Stadt, und fteht zum Theil noch, 
ſoDaß ſich die Seite nach dem Koliftro zu am Beften erhalten hat. Auch die 
Inſchrift daran ift noch Ieferlih. Der Kaifer wird darin, als ein Vergötter: 
ter, Divu 8 genannt, und ruhet auf einem Adler, der ihn in die Wolken 
trägt: Außen am Bogen find vier fhöne Figuren der Fama, und bie in: 
wendigen im Bogen befindlichen vortrefflichen Basreliefs ftellen den Triumph 
des Titus über die Juden und die Beute aus dem Tempel zu Serufalem, die 
Leuchter , den Schaubrottifh u. ſ. w. vor. - 

Ardennen bieß der größte Wald in Gallien, der nah Cäfar vom 
Mheine und den Trevirern bis zu den Merviern ſich eritredite ; body begreift 
man jegt unter diefem Namen nur die von Thionville bis gegen Lütti auf 
30 Meilen fich erſtreckende waldige Anhöhe, die eine Kortfegung des Jura ift 
und im Innern Steintohlen, Eifen xc. bat. Bon ihr hat ein franzöfifches 
Departement den Namen, das auf 104 II Meilen 258.896 Einwohner hat ; 
das Land wird von der Maas, Aisne, Sormone und Aube bewäffert, und 
hat wegen feiner gebirgigen Befchaffenheit wenig Aderbau , aber viel Vieh, 
befonbders eine koſtbare Schafzucht. Es hat gute Eifenwerke ( 11 Hochöfen 
und 42 Hämmer) viel Tuchweberei 2. Das Departement fendet zur Kams 
mer 2 Deputirte, gehört zur Aten Militärdivifion, zur 22ften Forſteonſerva⸗ 
tion, der Diöcefe und dem koͤnigl. Gerichtshof von Meg , ift in 5 Bezirke 
getheitt, bat 32 Cantone, und Mezieres zur Hauptftadt, 

Arderica, ein Drt oberhalb Babylon, vielleiht das jegige Akker— 
kuf, unweit Bagdad, neben dem Arm des Tigris, welcher der Fieine Tig— 
vi heiße, mo noch gegenwärtig ein Kanal des Euphrats vorhanden iſt. — 
Herodot J. 185. erzählt, als eine befondere Merkiwürdigkeit, daß man 
bier den Euphrat fo geleitet habe, daß er dreimal durch diefen Drt gefloffen 
fep , und die Schiffe ihn daher dreimal , und zwar in drei verſchiedenen Ta— 
gen, paſſirt wären. Der letztere Umftand iſt allerdings ſehr befrembdend ; es 
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tieße fich aber wohl das Ganze auf folgende Art erklären. Wahtſchelnlich 
war diefe Arbeit deswegen unternommen worden , am theil® das Land gegen 
die Einfälle der Meder zu fihern , theils vornehmlich, um die Bequemlichkeit 
der Schifffahrt zu befördern. Vermuthlich war in dieſer Gegend dag Bere 
des Euphrats voller Felſen und Klippen, und'der Fall deſſelben wegen des abs 
hängigen Bodens fehr ſtark. Man mußte alfo dem Euphrat'ein neues Bette 
graben, das jene Klippen und Felfen vermiede, und weniger abhängig wäre. 
Dies war alfo die Abſicht jener Arbeit, die wohl in nichts anderm, als in 
einem großen Schleufenmwerke beftand. Wegen der Krümmung der Kanäle 
mußte man mehrere Schleufen paffiren, und dadurch wurde die Fahrt durdy 
den Fleden Arderica auf drei Tage verlängert. Auch gingen die Kanäle der: 
geftalt im Zikzak, daß bie beiden Aufern Kanäle die beiden aͤußern Enden 
des Orts berührten, und ber mittlere Kanal mitten durch ging, woraus ers 
hellet, wie e8 möglich war, daß der Det dreimal paffirt werden mußte. 

Are, die Einheit des neufränfifhen Flähenmaages, ein Quadrat, deffen 
Seite 100 Metres oder 318 740 ch. Fuß beträgt. Es enthält 94.831 alte 
Darifer: oder 101.628 rh. Fuß, und wird zu Adervermeffungen gebraudt. 
Theile find Yo Deciare, Yo Centiare, Yooo Milliare größere Maaße, 
die Decare von 10, die Hectare von 100, und die Kilare von 
1000 Ares. | 

Arekapalme. Diefe wählt in Oftindien, und trägt Früchte von der 
Größe der Hühnereier, welche, wie die Eicheln, in flachen, fchuppigten 
Kelchen figen. Unter der weißen Haut derfelben befindet fich ein faferiges 
Gewebe, welches eine, der Muskatnuf Ähnliche, Frucht (Arekanuß) ein» 
fhließt. Der eingedidte Saft davon giebt die (unrichtig fo benannte) Ga: 
tehu=Erbde, welche ſchwarzroͤthlich und bitter ift,, und zu mediziniſchem 
Gebrauche dient. Die Nuß felbft wird von den Einwohnern jener Länder 
zerfchnitten, mit Muſchelkalk vermifcht, in Berelblätter gemwidelt, ynd 
dann gefäuet, um den Athem wohlriechend zu machen, das Zahnfleifch zu 
befeftigen, und den Magen zu ſtaͤrken. S. d. Art. Betel. 

Arellano (Johann von), aus Torcaz im Erzbisthum Toledo 1607 
geboren. Er arbeitete zu Madrid mit vielem Ruhme als Maler von Blus 
men und Srühten nah Mario: Nuzzi, dem großen Mufter in diefem 
Fache. In der Kirche Maria vom guten Rathe zu Mabrid be: 
finden fi) 4 außerordentlich fhöne Blumenftüde von ber Hand diefes Künft: 
lers. Eine fhöne Auswahl, ein leichter Pinfelftrih, und ein entzüdendes 
Farbenſpiel zeichnen feine Arbeiten aus, Sein Pinfel hat ihm einen großen 
Namen, mächtige Freunde und ein beträchtliches Vermögen erworben. 
Er ift in diefem Fache der Malerei von Keinem feiner Landsleute je erreicht 
worden. Arellano ftarb zu Madrid 1670. 

Areopagus hieß der ältefte Senat unter ben athenienfifchen Gerichts: 
höfen ; er war ſowohl wegen feines Anfehens, als wegen feiner Unbe: 
fholtenheit und Gerechtigkeitsliebe der berühmtefte. Die Zeit feines Ent: 
ſtehens ift ungewiß; indeffen beftand er fhon vor Solons Negierung, 
der ihm eine beffere Einrichtung und wichtigere Vorrechte gegeben hat. Die 
Anzahl feiner Mitgtieder belief fich nad) Einigen auf neun, Rad) Andern auf 
dreißig, nach noch Andern auf fünfzig und mehrere Perfonen. Auf einer 
Inſchrift, die an den Proconful Rufus Feftus gerichtet, und auf einer 
in der Eitadelle zu Athen befindlichen Säule zu Iefen tft, findet man 300 
Mitglieder des Areopagus genannt. Die Stellen in diefem Senat waren 
auf Lebenslang, und fie wurden mit den abgegangenen Archonten befegt. 
Doc gelangte nicht jeder Archont zu diefer Ehre, fondern nur die wurden 
gewählt, „welche ihrem Amte mit Redlichkeit und Eifer vorgeftanden hatten. 
Zu dem Ende mußten fie fi vorher einer feierlichen Prüfung vor ben Lo: 
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giſten unterwerfen, die ſehr ſcharf und ſtrenge mar, und ſich auf jede ein— 
eine Handlung erſtreckte. Freilich konnte ſich wohl dieſer und jener durch 
ifb oder Macht der Strenge, der Unterſuchung entziehen ; «aber ba doch ge— 
wiß bei. Weiten bie größte Anzahl der, Mitglieder redliche und tugendhafte 
Maͤnnzer waren „ahejfahe fi, ein folder durch das allgemeine Beifpiel ge— 
zwungen, wenigftens tugendhaft zu ſcheinen, und fein etwa böfer Einfluß 
konnte von feingm Gewichte ſeyn. Mach: gefchehener- Prüfung bradte man. 
zu Limnaͤ, einem dem Bachus gemeiheten Drte zu Athen, gewiffe Opfer 
dar, und dann geſchahe die Aufnahme. Als Athens Größe fi dem Verfall 
entgegen. neigte, und das allgemeine Sittenverberbniß Immer mehr zunabm, 
fo vernadhläffigte. man freilich :die weifen Anordnungen Solons in Betreff 
der Wahl der Mitglieder , und nicht nur Archonten, fondern auch Leute 
von geringem Stande und von unmoralifhem Wandel, fogar Ausländer, 
wurden in dieſe Berfammiung aufgenommen. Zu ber Zeit aber, wo Athen 
noch einer der erfien Staaten Griechenlands war, verdiente der Areopagus 
allerdings das Lob, welches ihm. Ariftides beilegte, daß er das heiligfte 
und ehrwürdigfte Zribunal unter allen in ganz Griechenland gemefen. 
Hatte ein Archon fi etwa in einem Öffentlichen Haufe fehen Iaffen, fo war 
das Urfache genug, ihm den Eintritt in diefe Verſammlung zu derfagen. 
Auch die Mitglieder feibft mußten fich der unbefcholtenften Aufführung bes 
fleigigen , und oft geringer Fehler wegen wurden fie ausgefloßen, ob fie 
gleih ben Titel Zeitlebens behielten. Man ging fo. weit, daß felbft Ge: 
berden, Worte, kurz, das ganze Betragen fo gefest, ernfthaft und männ- 
lich feyn mußte, als man e8 fonft auch von den tugendhafteften Männern 
faum erwarten konnte. In der Berfammlung auc nur zu lachen, war ein 
Verbrechen. Ein Senator wurde einft geftraft, ald er einen Vogel, der ſich 
im Schred in feinen Bufen flüchtete, erflidt hatte, weil ein Herz, das kein 
Mitleid kenne, nicht über Keben und Zod ber Bürger entfcheiden müffe. 
Iſokrates fagt, daß, wenn aud Mitglieder vor ihrer Aufnahme ein 
ausfchweifendes Keben geführt hätten, fie doch fogleih durch die Heiligkeit 
diefes Gerichts und das Beifpiel der Uebrigen bewogen, ihren Wandel ge: 
ändert, und fih nad) den Sitten der VBerfammlung gebildet hätten. Bei 
ihren Ausfprüchen herrfchte Unparteitichkeit, Gerechtigkeit und Menfchentliebe. 
Demofthenes verfichert, daß zu feiner Zeit Fein einziges Urtheil fo aus: 
gefallen fey, daß Kläger und Beklagter fich darüber hätten befchweren koͤn— 
nen, Eine Frau wurde einft vor diefem Gericht der Giftmifcherei angeklagt, 
dba fie einem Manne, welchen fie durch Liebestraͤnke in fich verliebt machen 
wollte, den Zod zugezogen hatte. Der Areopagus fprach fie los, weil fie 
mehr unglüdlic, als firafbar wäre, Auch andere Staaten Griechenlands 
unterwarfen die zwifchen ihnen entflandenen Streitigkeiten dem Ausfpruche 
deſſelben. Die Verbrechen, welche vor diefes Gericht gehörten, waren: vor: 
feglicher Mord, Vergiftung, Raub, Mordbrennerei, Sittenlofigkeit, Neues 
rungen in Sachen des Staats, oder des Religionsfpftems. Nach Solons 
Anordnung waren ihm die Auffiht und Bewahrung: der Geſetze, die freie 
Anwendung des Öffentlichen Schatzes, die Sorge für die Jugend und für 
die Neinigkeit der Sitten anvertraut. Den Waifen fegte er Bormünder und 
Auffeher, und fah dahin, daß fie ihrem Stande und Vermögen gemäß er— 
zogen wurden, und eine ihnen angemeffene Laufbahn wählten. Die Mit« 
glieder gingen deswegen mit den Gynäfomonen in alle Öffentliche Zus 
fammentünfte, 3. B. Hochzeiten, Feſt- und Gaftgebote, bei feierlichen 
Opfern, um zu fehben, ob überall Wohlftand und Mäßigkeit beobachtet 
wurde, Auch mußten fie genau nachforſchen, wie und wovon jeder lebte, 
und wie es fi, in dem ihm anvertrauten Poften verhielt, Wer ſich duch 
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ein tugendhaftes Wetragen hervorthat, wurde belohnt, und ihre wohlthätige 
Freigebigkeit fpornte oft den MWetteifer der Truppen an. Auch hatten fie die 
Sorge für die Einweihung neuer Gottheiten, für die Erbauung ber Zem; 
pel und Altäre, und für die Einführung neuer gottesdienftlicher Gebraͤuche. 
Sm hoͤchſten Nothfall mifchten fie fid) auch in Staatsfahen. Nach der Dei: 
nung der Meiften fonnte man von den Ausſpruͤchen des Areopagus noch an 
das Volk appelliten, und diefe Verſammlung war auch verpflichtet, den Logi⸗ 
ſten Rechenſchaft abzulegen, wenn die erfannte Strafe die Gränze der Bil 
ligfeit und Mäßigung überfhritt. Der Sisungen ber Areopagiten waren 
drei; fiel während ber Zeit etwas vor, was fchleunig abgethan werden mußte, 
fo verfammelten fie fih gewöhnlich in dem Eöniglichen Portikus, den fie mit 
einem Seil umgaben, um nicht von der Menge des Volks gedrängt zu wer— 
ben. Der andre Verfammlungsort auf dem Marshügel war ein Saal, den 
man nur durch ein Dach, vor dem Wetter gefichert hatte. Bon den gericht: 
lihen Sigungen bee Areopagiten iſt noch Folgendes zu merken. Erff: 
lih war. der Gebrauch, daß fie unter freiem Himmel gehalten wurden, wel: 
ches überhaupt bei allen Gerichten, die über Mordthaten urtheilten, üblich 
war. Diefer Gebrauch, gründete fi theils darauf, daß Kläger und Ver— 
brecher fich in.folchen Faͤllen nicht unter Einem Dache befinden durften, theils 
hatte man bie Abficht dabei, daß die Richter, die man für heilige Perfonen 
hielt, nicht durch das Beifammenfeyn mit folhen ruchloſen Verbrehern, wie 
Mörder u. dgl. waren, entweihet werden möchten. Zweitens gefchahen die 
Verhandlungen auch alle zur Nachtzeit und im Dunkeln, damit weder Kläger, 
nod) Beklagter von den Richten gefehen, und diefe dadurch etwa zur Par— 
teilichfeit verleitet werden möchten. Wenn die Sache einen Mord betraf, fo 
trug der zweite Achon, ber Bafileus, die Sache dem Gericht vor, und 
nahm fodann erft feinen Plas unter den Richtern ein, nachdem er vorher feine 
Krone abgelegt hatte. Die Methode, nad) welcher verhandelt wurde, war 
folgende: Wenn die Verſammlung eröffnet, und die Menge der Gefchäfte fo 
groß war, daß fie der ganze Senat einzeln nicht in Unterfuhung nehmen 
konnte, fo theilten fie. fich in verfchiedene Abtheilungen, von denen jede einen 
der befonderen Fälle vornehmen , und darüber entfcheiden mußte. Zur Ber: 
theilung der Fälle, fo wie auch zur Ernennung. der zu jedem Falle gehörigen 
Richter, bediente man fich des Koofes, um jeder Art von Beſtechung zuvorzus 
fommen. Ehe nod) die Unterfuchung anfing, legten beide Parteien auf dem 
Teſtikale einer Ziege, eines Widders oder Stiers, beiden Furien ei— 
nen feierlichen Eid ab, Der Kläger z. B. wenn die Sache einen Mord betraf, 
ſchwur, daß er mit dem Gemordeten nahe verwandt (denn nur als foldyer 
durfte er die Klage anheben), und daß der Beklagte der Mörder fey. Diefer 
hingegen befchwur-feine Unfchuld , wenn er nicht etwa gleich freilich geſtand. 
Die Eide wurden unter den fchredlichften Klüchen und Verwuͤnſchungen, und 
unter Anrufung ber furhtbaren Eu meniden ausgefprocdhen, deren Tem: 
pel in der Nähe war, und deren Nahe man gegen den Meineidigen auffos 
derte. Darauf mußten fich beide Parteien auf 2 filberne Fußbaͤnke fegen ; 
der Kläger legte nun dem Verbrecher drei Fragen vor, Die erfte war: haft 


“ * 


du die Mordthat gethan? Die zweite war: wie haſt du den Mord gethban? + 


und die dritte: auf. weſſen Anftiften haft du es gerthan? Nun trug der Klä: 
ger feine Klage ordentlid) vor, und der Beklagte hatte die Erlaubniß, fid in 
zwei Gegenreden zu vertheidigen, die er in frühern Zeiten ſelbſt hielt, in fpäs 
tern durch Sachwalter halten laffen Eonnte. Glaubte er nad Endigung der 
erften fich nicht hinlänglich rechtfertigen zu Eönnen : fo Eonnte er die Flucht ers 
greifen, und ſich alfo gleihfam felbft freiwillig eriliven, worauf fein Ber: 
mögen confisciet , und Öffentlich verkauft wurde, Die Neden, welche vor 
dem Areopagus gehalten. wurden, mußten in einem kalten, einfachen Ton 


- 
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es, ſo wie auf dem Reichstage, im fuͤrſtlichen Collegium Sitz und 
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die nackte Wahrheit vortragen, und es war nicht erlaubt, ſich auch nur des 
geringſten redneriſchen Schmucks dabei zu bedienen. War der Beklagte ent: 
ſchloſſen, die Unterſuchung ihren Gang gehen zu laſſen, ſo verhoͤrte man beide 
Parteien, und faßte dann die Sentenz ab. Waͤhrend der ganzen Verhand— 
lung beobachtete man den groͤßten Ernſt und das tiefſte Stillſchweigen. Bei 


Abfaſſung der Sentenz wurden zwei Urnen hingeſtellt, die eine von Ery, in 


welche die Verurtheilungsftimmen gefammelt wurden; und eine von Holz, die 
hinter jener fand, und die Stimmen der Losſprechung enthielt. Nach dem 
peloponnefifchen Kriege, unter der Regierung der dreißig Tprannen, wurd 
die Anordnung gemacht, daß die Areopagiten ihre Stimmen auf eine öffent: 
liche Art geben, und fie zu dem Ende auf zwei Tafeln legen follten, fo daf 
die eine die losfprechenden , die andere die verdbammenden Stimmen enthielt. 
Man wollte dadurch erfahren, wen jeder feine Stimme gab ; und wie er ge: 
gen das ntereffe der Parteien gefinnt war, Kamen Verbrechen vor den 
Areopagus, die nicht vor ihn gehörten, fo war die Sentenz deffelben nicht die 
legte und entfcheidende, fondern man konnte an das Gericht appelliren, vor 
welches fie eigentlich gehörten. So wie das Volk oft die Ausfprüche der Areo: 
pagiten abändern durfte, fo hatten diefe auch die Macht ‚-zumeilen a 
theilsfprüce des Volks felbft zu ändern, wenn fie ungerecht waren. Einf 


. wagte es 3. B. ein erilirter Bürger, fich wieder in Athen zu zeigen, Er wurde 


vor dem Volke angeklagt, und diefes , durdy die Beredfamkeit eines Redners 
bewogen, ſprach ihn los. Allein der Areopagus unterfuchte feine Sache nch 
einmal, ftellte ihn wieder vor das Gericht des Volks, und bewirkte feine Ver: 
urtheilung. Ein andermal wies er den ſchon vom Volke zum Deputirten an 
die Amphbictyonen erwählten Redner Vefhines zuräd, und flug 
einen Andern vor, der auc angenommen wurde. Die Mitglieder des Arco: 
pagus wurden nicht, wie andere -Magiftratsperfonen, für ihre Dienfte mit 
einer Krone belohnt, fondern fie befamen vom Publikum eine Art von Gehalt, 
welcher aber ziemlich unbedeutend war. Das Anfehen und die Keinigkeit des 
Areopagus erhielt fi) bis auf Perikles. Diefer Mann aber, welcher nicht, 
wie er wünfchte, in denfelben aufgenommen werden Eonnte, weil er kein Ar 
on gemwefen war, mandte alle feine Macht und Liſt an, ihn zu Grunde zu 
richten, und es gelang ihm fo gut, daß eine Menge Streitfachen und Ange; 
Iegenheiten ihrem Forum entzogen wurden, welche fonft vor daffelbe gehört 
hatten. Insbeſondete verloren fie die Aufficht über die Sitten, daher in Kurs 
zem das Sittenverderbnif unter den Athenienfern um fich griff, und felbft un 
ter den Areopagiten Eingang fand. - Doc behielt diefer Senat immer noch 
lange ein gewiffes Anfehen und die Hochachtung des Publikums. 
Aremberg (das herzogliche Haus) ift ein Zweig des alten nieberländis 
fhen Haufes Ligne. Der eigentlihe Stammvater diefes Zweiges iſt der 
Freiherr Johann von Ligne, der 1443 ftarb. Ein Nahkömmling deſ⸗ 
ſfelben, Johann von Barbanfon, vermaͤhlte ſich 1547 mit Maga 
retha , der Tochter des Grafen Robert von Aremberg und Arfchot, und brachte 
dadurch die Graffhaft Aremberg, die zwifchen dem Erzſtift Coͤln und dem Her⸗ 
zogthum Juͤlich lag, an ſein Haus. Carl V. ertheilte ihm 1549 die * 
graͤftiche, und Marimilian 1, die veichsfürftliche Würde; 1644 aber erho 
Ferdinand III. den Fürften Carl Eugen in den herzoglid;»ı Stand, und das 
Fürftenthum Aremberg zu einem Herzogthum. Außer dem Iegtern befaß aber 
das Haus noch mehrere zeichsunmittelbare Güter, die 7, DMeilen mit 
14.334 Einwohnern umfaßten noch weit beträchtliche aber waren feine Be 
figungen in den Niederlanden. Auf den. niederrheinifchen Kreistagen Fin 
Da bie ſaͤmmtlichen unmittelbaren Herrfchaften des Haufes durch den . 
von Lünevilk verloren gingen , fo erhielt es 1802 eine deichliche Entſchaͤdi— 
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gung in der Sraffhaft Redlinghaufen und dem münfterifchen Amte 
Meppen. Der Herzog Ludwig Engelbert, überlich-aber diefe Kande 
feinem ätteften Sohne, und. behielt ſich dagegen feine niederländifhen Güter 
vor, in welche ihn die franzöfifche Regierung am 28. Oct, 1803 wieder eins 
feste. 1806 gelang es dem jungen Herzoge, in demrheinifhen Bund aufs 
genommen zu werden, und dabei noch die Souveränität über die dem Herzoge 
von Eroy gehörige Graffhaft Dülmen zu erhalten. Er hatte diefe Gunft 
des Gluͤcks feiner nachherigen Vermählung mit der Mademoifele Taſcher, 
einer Nichte der Kaiferin Joſephine, zu verdanken. Als aber Napoleon 
im Jahr 1810 den Norden von Deutfchland mit Frankreich vereinigte, ver: 
lor auch er feine Laͤnder ohne Entfhädigung. Nach der Auflöfung des Rheins 
bundes traf ihn das Schickſal der Mediatifirung ; fein Land fiel unter preuß. 
Hoheit, und macht jegt einen Beftandtheil der Prov. Weftphalen, Reg. : Be: 
zirk Münfter, aus: "Die Ehe des Herzogs wurde am 29, Auguft 1816, auf 
die Klage feiner Gemahlin, durch das Parifer Gericht erfter Inftanz aufge: 
1öft: worauf er fi 1819 mit Ludomille, des Fürften von Lobkowitz 
ältefter Tochter, vermählte, Seit 1815 ift der Herzog von Aremberg Stans 
desherr , wegen Redlinghaufens. unter preußifhen, wegen Meppens unter 
bannöverfcher Hoheit, und daher Mitglied, der erſten Kammer der hannöver: 
fhen Standeverfammlung. 

Arensberg, Regierungsbezirk der preußifchen Provinz Weftphalen, der 
auf 130 Y, D Meilen 371.347 Einwohner und folgende Kreife hat: Hamm, 
Soeft, Dortmund, Bohum, Hagen, Altena, Iſerlohn, Arensberg, Lipp⸗ 
ftadt , Brilon, Medebach, Bitftein, Wirtgenftein, Siegen... Der Kreis 
Arensberg hat 4 Bürgermeiftereien, 32.352 Einwohner, und die Hauptftadt 
Arensberg an der Ruhr, 65%, Meilen von Berlin, mit einem Schloß, 245 
Häufern, 2535 Einwohnern ; ift der Eis der Regierung , des Oberlandess 
gerichts und der Landesculturgefellfehaft, mit einem Öymnafium, 2 fatho: 
lifhen Kirchen, Tuch- und Leinemweberei. Die Grafſchaft Arensberg hatte 
ehedeffen ihre eigenen Grafen, gehörte nachher dem Erzftift Cöln, ward 1802 
an Heflen:Darmftadt übergeben, welches das hier feit 1794 befindliche Coͤlner 
Domkapital aufhob, und kam 1816 an Preußen. 

Arequipa, eine Intendantfchaft des fpanifhen Vicekoͤnigs Peru in 
Südamerita, 5025 D Meiten groß, mit 370.000 Eimwohnern, wo der 
größte Landfee von Peru, Ziticaca, ift; fruchtbar an Gold, Silber, Edel: 
fteinen, Getreide, Früchten, Wein, Del und Vieh, In dem angenehmen 
Thale Quiloa, das nur durch einen benachbarten Vulkan oft beunruhigt wird, - 
liegt die Hauptftadt Arequipa in einem fehr gemäßigten und gefunden 
Klima, mit 40.000 Einwohnern, worunter 600 fpanifche Familien. Sie 
hat ein Bisthum, Baumwoll-, Gold: und Silberfabriten, Edeifteinfchneis 
dereien,, und ift eine Hauptniederlage von europäifhen und amerikanifchen 
Waaren, da der größte Theil des im innern Lande gewonnenen Goldes und 
Silbers in dem guten, obgleich von der Stadt entfernten Hafen eingefchifft 
wird, Die Stadt ift ſchon viermal durch Erdbeben zerftört worden. 

Aretino (Pietro), geboren zu Arezzo in Zoscona 1492, geftorben zu 
Denedig 1556, einer der berühmteften Schriftfteller Staliens, der jedoch feine 
ganze Celebrität feiner ſchmutzigen Mufe verdankt. Seine Geburt war eine, 
Frucht der Unkeufchheit, und fein Bischen Wiffen verdankte er den Büchern, 
die er in feiner Jugend binden mußte. Wie e8 kein demüthigenderes Beifpiel 
für Gelehrte, die auf Kürftengunft groß thun, geben kann; fo mag aud) 
wohl Eeiner den verdorbenen Sinn und Gefhmad der Höfe jener Zeiten, und 
vornehmlich der italienifchen, lebendiger bezeichnen, als diefer Arerino. Er 
wurde wegen eines fpottenden Sonetts, wovon er Verfaſſer war, aus ſeiner 
Vaterſtadt Arezzo verbannt, und fand eine Freiſtaͤtte in Perugia, wo er ſich 
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jedoch abermals unanſtaͤndig betrug, und an einem Gemälde aus ber biblifchen 
Geſchichte eine unfittliche Aenderung machte. Ein frühes Vertrauen auf feine 
Talente bewog ihn zu einer Fußreife nad) Rom, wo er ankam, wie erging 
und ftand. Hier nahm ihn der beruhmte Kaufmann Auguftin Chiatin 
Dienſten ſchickte ihn aber nachher wieder fort, meil er ihn auf einem Dieb» 
ſtahle betreten hatte, . Hierauf wurde er Bedienter bes Cardinals von St, 
Sohannes, beibdeffen Zode er ein Aemtchen im Vatican vom Papfte Ju: 
lius Il, erhielt, auf deffen Befehl er jedoch bald wieder fortgejagt wurde, 
Als er zum zweiten Male nah Rom kam, fand er Leo X. auf dem päpftli- 
den Stuble, und weil biefer in ihm einen Mann von Talent erkannte, fo 
hatte auch er Theil an jener Freigedigkeit, womit diefer Papft fo Manchen nad 
Verdienft unterftügte. Aretin felbft rühmte fich, er habe einft ein fürfiliches 
Geſchenk an Gelde erhalten. Auch der Gardinal Julius von Medici 
nahm ihn in Schug, und blieb fein Gönner, als er unter dem Namen 
Clemens VII. Papft wurde. Er felbft fand diefe Verbindlichkeiten ein, 
gleichwohl beſchwerte er ſich noch lange nach dem Tode beider Päpfte darüber, 
daß fie ihm alle feine Dienfte nur mit Mißhandlungen vergolten hätten. 
Machdem er aus Rom verwiefen war, weil er zu gewiffen unzüdtigen Bil: 
dern, die Julius Romanud gezeihner, und Marcus Anton 
Raimondo geflohen, Unterfchriften in Berfen gemacht hatte, tras er in 
Dienfte Johannes von Medici, Anführers der fchwarzen Bande, 
deffen Günftling er wurde, und der im December des Jahres 1526, von eis 
nem Slintenfhuß verwundert, In feinen Armen ftarb. Die Achtung, In 
toelcher er bei diefem großen Feldheren fand, verfchaffte Ihm die Bekannt 
fchaft vieler großen Männer jener Zeit. - Seitdem wohnte er — 
und beſchloß, unabhängig von den Großen, feine Freiheit zu genisgen, und 
fi von den Früchten feines Witzes und feiner Schriftftellerei zu naͤhren. 
Es würde eben fo efelhaft ſeyn, ben unzüchtigen Schmutz Aretins zu dburd: 
wühlen , als es einfchläfernd ift, die langweiligen und gedehnten Abhand:\ 
lungen über religiöfe Gegenftände zu durchleſen, in welchen diefer Schrift 
ſteller wahrfcheintich die Schändlichkeit jener Sudeleien beim Publikum in 
Bergeffenheit bringen wollte. Man Kann in der. That behaupten, daß um 
ter allen feinen Verſuchen, in gebundener Und ungebundener Rede, im 
Fache der Religion und Literatur, unter allen feinen epifchen, dra matiſchen, 
panegyrifhen und fatyrifhen Schriften , deren fo viele und viekerlei find, 
feine einzige ift, die den Beifall des Kunfkrichters verdient ; dennoch murde 
Aretin von feinen Zeitgenoffen aufs Höchfte gepriefen, und wußte durch 
graͤnzenloſe Unverſchaͤmtheit, und durch ſchlaue Miſchung des Lobes und 
Tadels, faſt allen Fuͤrſten und großen Maͤnnern ſeiner Zeit Geſchenke aus— 
zupreſſen. Franz 1. ſchenkte ihm nicht allein eine goldene Kette, und 
gab ihm andere thätige Beweiſe feines Wohlwollens, fondern er bat auch 
den Papſt um die Erlaubniß, ihn zu ſeinem Geſellſchafter waͤhlen zu dies 
fen. Heinrich VIII. fandte ihm einft 300 goldene Kronen. hat 
man vermuthet, diefer Monarch habe ihn in feinem Teſtamente bedatbts 
denn eine fich hierauf beziehende fonderbare Zueignungsfchrift von 
liam Thomas, Gabinetsfetretäir Eduards VI., und eine Urkunde, 
worin die Ausfertigung über eine Pfründe an der St. Paulskirche für Pes 
ter Aretin, den echten Naturdichter, enthalten iſt, finder man in 
Rihardb Claytons Ueberfegung von Tenhove's Merkwürdigkeiten 
des Haufes Medici. B. II. 8.200. Cart V. fegte ihm einen anfehn: 
lihen Sahrgehalt aus, und als. ihm, auf feinem Wege nad ' 
Aretin duch den Herzog von Urbino vorgeftellt wurde, ließ er ihn zu 
feiner rechten Hand figen, ſprach auch mit ihm während bes Fahrens ſeht 
vertraulich. Noch ungewoͤhnlicher waren die Auszeichnungen, welche 
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vom Papſte Ju lius . für die Schmeichelelen erhielt, die er dieſem In 
Sonettenund Epiftelm gefagt hatte. Er legte dem Geſchenke von. taufend 
goldenen Kronen noch eine Bulle bei, worin er ihn zum Ritter des heiligen 
Petrus ernannte ; eine Würde, mit weicher ein jährliches Einfommen ver« 
bunden war. Diefe Gunftbezeugungen und Auszeihnungen, worin die 
kleineren $ürften und der Adel von Europa dem Beifpiele jener hohen Häup: 
ter nachfolgten, verdrehten ihm den Kopf alfo, daß er fich einbildete, ex 
würde unfehlbar  Gardinat werden, und ſchon anfing, Zurüftungen auf 
feine Erhebungen zu machen ; doch gab nachher der Prahler vor, er habe 
diefe Würde abgelehnt, En nannte ſich felbft den Göttlihen und bie 
Geißel der Fürften. Es wurden Dentmünzen auf ihn gefchlagen, 
auf welchen er mit einer goldenen Halskette abgebildet ift, indeß die Fuͤrſten 
von: Europa ihm auf der Kehrſeite ihren ZoU barbringen. . Selbft feine Mut: 
ter und Tochter wurden auf Dentmünzen mit paffenden: Infchriften verewigt. 
Eein Bildniß malten die berühmteften Künftler jener Zeit mehrmals, be: 
fonders der unſterbliche Zitian, fein vertrauter Sreund; und man kann 
mit Recht behaupten , bag von Homer bis auf unfere Zeiten Niemand, 
der bloß durch feine Kenntniffe Anfpruch auf die Gunft des Publikums 
machte, auch nur die. Hälfte von Auszeichnungen und Gefchenfen erhielt, 
die an diefen unwiffenden und zudringlichen Menfchen verfchwendet wurden. 
Bon dem Hochmuth und der Eitelkeit Aretins zeugen mehrere Stellen in fei: 
nen Briefen. So groß indeffen biefe Auszeichnungen waren, fo genoß fie 
Aretin nicht ungemifcht, fonbern er ‚erlebte auch fehr häufig. bittere De- 
müthigungen und Mißhandlungen. Unter der Regierung Leo’8 X. wurde 
fein Leben zwei Mal von Xeuten bedroht , die er verläumbdet hatte, und ein 
Mal verdantte er ſeine Nettung einzig und allein der Verwendung feines 
Sreundes , Berragauto di Lazzara. Auch fand er einen ftandhaften 
Begner in dem ehrwuͤrdigen Johann Matthäus Ghiberti, Biſchof 
von Verona und apoftolifhen Datarius, der Alles anmwandte, um dem 
fhamtlofen Betrüger die Larve abzuteißen. Ein noch furdytbarer Widerfacher 
trat unter der Regierung Clemens VIl. gegen ihn auf; bies war Ahik 
les della Volta, ein bolognifher Edelmann, der bamals in Rom 
wohnte, und ihn für ein fpottendes Sonett mit fünf Dolchflichen belohnte, 
wovon. einer für tödlich gehalten wurde. Wegen ‚einer fchriftlichen Ver— 
laͤumdung, womit Aretin , als er in. Venedig war, den tapfern Keldherrn 
Peter Strozzi, derim Jahr 1542 den Kaiferlichen bie Feſtung Ma: 
rano entriß, angegriffen hatte , ließ ihm dieſer flolze und rauhe Soldat fa= 
gen: wenn er fich dergleichen nod) ein Mal unterftehe, fo werde er ihn in 
feinem eigenen Bette ermorden laflen; und deßhalb lebte Aretin in großer 
Angft , fo lange ſich Strozzi im VBenetianifchen aufhielt. Ein fonderbaret 
"Auftritt fol zwifchen Aretin und dem Maler Zintoretto vorgefallen 
ſeyn, von dem er ehrenrührig gefprochen hatte. Tintoretto Iub ihn ein, 
unter dem Vorwande, fein Bildnif zu malen, fegte ihn auf einem Stuhle 
zurecht, und anjlatı nun den Pinfelzu ergreifen, z0g er eine Piftote her 
vor, und zielte nach Aretin. Der erfchrodene. Berläumder, der fich feiner 
Schuld bewußt war, bat um Gnade, und Zintoretto antwortete ganz ernſt— 
haft: „Beruhigt euch, indeß ic euer Maaß nehme, worauf er ihn vom 
Kopfe bis zu den Füßen aufs Korn nahm, und endlich hinzufegte: ich finde, 
ihr feyd gerade deittehalb Piftolen lang.’ Aretin merkte ſich diefe Weifung, 
und. wurde von diefer Zeit an des Malers wärmfter Freund. Gin anders 
mal wurde er von dem englifchen Gefandten zu Venedig dafür beftraft, daß 
er diefen unverfhämter Weife befhuldige hatte, er habe ein Geſchenk an 
Geld unterfchlagen, welches fein König ihm zugedacht hätte; deßhalb fol 
der Geſandte ſechs oder fieben gemeine Kerle gemiethet haben, um ihn 
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durchzuprügeln. Diefen Angriff. fhildert er in mehreren feiner Briefe als 
einen beabfichtigten Meuchelmord. Man hat Urfache zu glauben, baß es 
dem Aretin oft fo ergangen; daher ihn ber launige Boccalini „den 
Magnet der Prügel und Dolce‘ nennt, und verfichert, die Leute, 
die mit den Händen fo fertig wären, als er mit ber Zunge, hätten ihn im Ge: 
fichte, auf der Bruft und den Armen fo gezeichnet, daß er ausſehe, wie 
eine Seekarte. Der Hohmuth und die Unverfhämtheit Aretins wurde 
aud) oft von feinen zahlreichen gelehrten Gegnern gerügt, die ihn bei jeder 
Gelegenheit lächerlich und verächtlih zu mathen.fuchten. Als Gegenftüc zu 
den Denkmuͤnzen, wodurd er fich ſelbſt verewigen wollte, wurden andere ge— 
prägt, die auf der einen Seite fein Bildniß, und auf der andern ein ſehr uns 
zuͤchtiges Sinnbild, als Anfpielung auf feinen Karakter und feine Schriften, 
enthielten. Bei der Nachricht , daßeryon Achilles bella Bolta in 
Kom tödtlicdy verwundet worden fen, ſchrieb Hieronnmus Cafio, ein 
bolognifcher Edelmann, ein jubelndes Sonett, und bei feiner Wiedergene⸗ 
fung ein anderes, eben fo heftiges und bitter fpottendes. - In feiner Feind 
fchaft gegen Aretin fand der ehrwuͤrdige Bifhof Ghiberti einen mädhti- 
gen Gehülfen an dem launigen Spötter Berni, den er in feinem Amte 
als Datarius des papftlichen Stuhls brauchte, und der ein Sonett auf Aretin 
fchrieb, welches in Hinficht auf lebhaften Wis, auf leichtfertige Poffenreißes 
rei und Laune, vielleicht ein unerreichtes Meifterftüud genannt werden kann. 
Altein der ‚abgefagtefte Feind Aretins war Nicolaus Franco, der ibm 
eine Zeitlang bei feiner Schriftftellerei geholfen hatte, nachher aber fein Ne 
benbuhler war, und ihm nicht allein an bitterm Spotte und Ausgelaffenbeit 
gleih kam, fondern auh an Wis und Gelehrſamkeit weit vorging. Als die: 
fer von Aretin aus feinem Haufe gejagt wurde, und bemerkte, daß diefer in 
einer neuen: Auflage des zweiten Theitd feiner Briefe einige Stellen ausge 
laffen hatte, worin fein Name mit vieler Achtung genannt war, wurde er fo 
aufgebracht, daß er.von nun an ihn in einer Reihe ſchmutziger, fpottender 
und launiger Sonette angriff, die allmählig zu einem ganzen Bande heran 
wuchfen. Der Sittlichkeit und dem Anjtand zum Trotze iſt diefes Werk mehr— 
mals aufgelegt worden, und es befhimpft unläugbar nicht weniger das Ans 
denken feines Verfaſſers, ald des Gegners deifelben. Am Schiuffe deffeiben 
fteht ein Brief, worin er allen Fürften feiner Zeit die ausgefuchteften Grob: 
heiten darüber fagt, daß fie ihre Geſchenke an einen fo elenden Menfchen, als 
Aretin, verfhmwendeten ; ein Vorwurf, den fie ziwar wohl’werdienten, der aber 
wegen der unanftändigen Sprache, in der er gemacht wird, feine Wirkung 
verfehlte. Franco wurde indeffen für feine Zügelloffigkeit fehr ſtreng beftraft; 
denn 1569 lies ihn der Papft Pius V. zu Nom verhaften , und als einen 
Verbrecher aufhängen. Bei der Hinrichtung ervegte fein ehrwuͤrdiges Ans _ 
fehen, und fein graues Haupt allgemeines Mitleid, und fein Ausruf: „questo 
poi & troppo pur, * ber bei diefer Gelegenheit aͤußerſt naiv, und die einzige 
Klage war, die er von fich hören ließ, wurde von Allen mit Beifall aufge: 
genommen, Man glaubt, Franco habe fi durch das Spottgediht auf 
Pius V., weldes in dem Menagian. Ton:. Il. p. 358. ſteht, dies Schick⸗ 
ſal zugezogen, Allein er hatte in feinen Sonetten viel beleidigendere Dinge 
gefagt, und befonders auf die [händlihe Aufführung des Peter Ludwig 
Sarnefe angefpielt,, die Barhi am Schluffe feiner florentinifhen Ge 
ſchichte ausführlich befchreibt ‚„.und die ein Beifpiel teuflifher Vermworfenheit 
ift. Daß Franco ein gelehrter Mann war, beweifen manche feiner Schriften, 
befonders eine italienifche gereimte Ueberfegung von Homers Iliade, von wel: 
cher man behauptet, daf fie in der albanifchen Bibliochek zu Rom vorbanden 
fen. Andere ahtungswürdige Männer haben aud) oft fehr firenge die Schrif: 
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ten und den Lebenswandel Aretins getadelt, und wenn er von Einigen zu ei— 
nem Gott der Erde erhoben wurde, ſo behandelten ihn Andere dagegen als 
den Auswurf der Geſellſchaft, als die Schande des menſchlichen Geſchlechts. 
Aretins Tod fol feinem Leben geglichen haben, Als er von einem Beifpiel 
empörender Unzucht Nachricht erhielt, weiches feine Schweſtern, die in De: 
nedig das Gewerbe von Freudenmaͤdchen trieben, gegeben hatten, brady er 
in ein fo gewaltiges Gelaͤchter aus, daß er mit dem Stuhle rüdlings über: 
ſchlug, und eine Wunde am Kopf erhielt, die feinen Tod herbeifuͤhrte. Die: 
few Anekdote, fo fonderbar fie auch Elingt, widerfpricht der genaue Mazz us 
ch elli nicht geradezu; ja er. erzählt noch ferner, ob er gleich nicht dafür eins 
fiehen will, daß, als Aretin eben verfcheiden wollte, und fhon die leute Des 
lung empfangen hatte, er ausgerufen baben folle: „Da ich fo fett bin, fo 
bütet mich vor. den Ragen. * Inder Abhandlung; Ueber die Freiheit 
der Schriftfieller, welche einen Theil der lateinifchen Briefe des Ave 
rino, Kanzlers am Spital zu Venedig, ausmacht, finden fid einige Verſe 
vor, die uns dahin zu deuten [heinen, als habe Aretino zu Venedig fein Le— 
ben mit dem Strange befchloffen ; denn wie befannt, verfuhr diefe Republik 
gegen unmoralifhe Menſchen diefer Art ſehr ftrenge ; fie war in diefem Punkte 
weniger nachſichtig und gefällig, als die Monarchen jener Zeit, die den Are: 
tin nach feiner Laune ſchwatzen und fchreiben liefen. Zwar flellet Apoſt o— 
lo 3eno diefe Todesart in Abrede aus dem Grunde, weil Aretinos Feinde 
fich dieſes Umftandes nicht bedient haben, um fein Andenken zu täftern ; aber 
man weiß aud) fehr gut, daß in jener Epoche die Venetianer nicht alle: voll: 
zogenen Zodesurtheile diefer Art, mittelft der Trompete in die Welt hinein 
auspofaunten, Aretins Feinde liegen auch nach feinem Tode ihn nicht in 
Ruhe. Sie machten eine Grabſchrift aufihn, die den Karakter feiner eige— 
nen Werke an fih trägt, und mit verfciedenen Abänderungen ing Italie— 
nifhe, Franzöfifhe und Lateinifche überfegt. worden, auch, wiewohl faͤlſch— 
lich, für die wahre Infchrift gehalten worden ift, die auf feinem Grabe in 
der Kirche des h. Lucas zu Venedig befindlich fern fol „Hier liegt 
Aretin, ber toskanifhe Dichter. Er fprah übel von 
Sebermann, außer von Gott, und entfhuldigte ſich, in: 
dem er fagte: Ih kenne ihn nicht.” —., Die wirkliche Grabs 
ſchrift befindet fih auf einem ſchlichten vieredigten Steine: Sepulcrum 
trium virorum illustrium. Diefe waren Aretino, Dolce und der 
fogenannte Blinde von Adria. — Seine Schriften beſtehen, wie ſchon 
angedeutet worden, in mehreren teligiöfen Erbauungsfchriften „ ferner in 5 
Luftfpielen und einem Zrauerfpiel, jene von Wig und Acht komiſchen Karak— 
teren , in einigen unvollendeten Heldengedichten u. m. a. - Die- Akademie 
della Crusca zählt Aretin unter die claffifhen Schriftfteller ihrer Nation ; 
er verdient biefe Ehre jedoch weniger der Reinheit, als der Kuͤhnheit, Ge— 
mwandtheit und Eigenthümlichfeit des Styls wegen. Mehreres über Areting 
Zeben fiehe: Mazzuchelli’s vita di P. Aretino (Brescia 1763. 8vo.). &o 
unwürdig der Gegenftand, iſt doch diefe Biographie ein Meifterftüd in ih— 
rer Art. Einen Auszug derfeiben hat Adelung in feiner Gefchichte der 
menfchl. Narrheit Sr Bd, geliefert. — Guido Aretino, ein beruͤhm— 
ter Benediftiner, aus Arezzo gebürtig, blühte im ALiten Jahrhundert, Er 
hat große Verdienſte um die Muſik, und die Berichtigung und Erweiterung 
des Zonfvftems , Abtheilung der Zonleiter in Hexachorde, Verbefferung der 
Mosenfhrift und Erfindung der Solmiſation wird ihm allgemein zugeſchrie— 
ben. Seine binterlaffenen Schriften über die Mufik findet man in Mart. 
Gerberti scriptoribus ecclesiasticis de musica sacra. — Leonardo 
Aretino, eim ausgezeichneter Öelehrter Italiens, der fih um die Verbrei— 
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tung des Studiums der helleniſchen Sprache großes Verdienſt erworben, 
geboren zu Arezzo 1369, erhielt von dem Emanuel Chryſohoras Un: 
terricht in dem Hellenifchen, und wurde vom Papft Innocen z VII. zum 
Sefretär der Breven ernannt, weches Amternoc unter 4 folgenden Päpften 
rühmlichft verwaltete. Bon Rom ging er nach Florenz, wo er in die Dienfte 
diefer Republik trat. Er ftarb 1443. Seine Werke find faft alle hiftorifchen 
Inhalts, als: vom Punifchen Kriege; Geſchichte meiner Zeit in Italien; 
von der Slorentinifchen Republik; von Aitgriehenland und von den Gothen. 
Auch hat er Einiges aus dem Phut arch, und die libros ethicorum Ari- 
stoteles aus dem Hellenifchen insg Altrömifche überfegt. — Franzesco 
Aretino, auch Accolti genannt, der größte Nechtsgelehrte ‚feiner Zeit, 
geboren 1518 zu Arezzo, war erft Lehrer zu Bologna, dann Sekretär des 
Herzogs Kranz Sforza von Mailand, und endlich Profeffor in-Siena 
und Pifa. Er hat eine Menge Schriften hinterlaffen, welche feine tiefe und 
vielfeitige Gelehrſamkeit beurfunden. er 
Argens (Jean Baptifte de Boner, Marquis d’) wurde zu Aix in der 
Provence 1704 geboren. Sein Water, der Generalprofurator war, beftimmte 
ihn zum Studium ber Rechtswiſſenſchaften; aber der junge dD’Argens, das 
Soldatenleben mehr liebend, trat in feinem 1äten Sahre unters Heer. — 
Geine Liebfchaft mit einer ſchoͤnen Schauſpielerin beſtimmte ihn, den Dienſt 
und ſein Vaterland zu verlaſſen, um ſich in Spanien mit derſelben zu ver— 
maͤhlen. Aber ehe er noch zu dieſem Ziele gelangt war, wurde er auf Ber 
anlaffung eines Freundes feiner Familie feftgehalten, und nad Air zurüdge 
bracht, und kurz darauf mit ber franzöfifchen Gefandtfhaft nach Eonftantinopel 
geſchickt. Seinen Aufenthalt in der Türfei bezeichnete er durch mehrere lu— 
ftige und tolle Abenteuer, die er leicht mit bem Leben hätte bezahlen koͤnnen. 
Nachdem er nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, trat er wieder inden Militär: 
ftand,, und fochte am Rhein, mo er bei ber Belagerung von Kehl leicht vers 
wundet, und bald nachher bei jener von Philippsburg, durch einen Sturz 
vom Pferde zum ferneren Dienfte unfähig ward, Ohne SuMiftenz, von 
feinem Vater enterbt, ging erjegt nah Holland, und näbrte fich von ferner 
Feder. Hier gab er feine Lettres Juives, Chinoises und die Lettres Ca- 
balistiques, die man mit feiner Philosophie du bon Sens unter dem Zitel 
Oeuvres du Marquis d’Argens, 1768. 24 vol. in 12. zufammenttifft, 
heraus; und durch fie zog cr die Aufmerkfamteit Friedrich s II. der damals 
noch Kronprinz war, auf ſich, der ihn mwünfcte Eennen zu lernen. Dieſet 
(ud ihn auch bald nach feiner Thronbefteigung zu ſich, beehrte ihn mit dem 
Kammerberrnfchlüffel, und machte ihn sum Dircktor bei der Akademie ber 
Ihönen Wiffenfchaften. Waͤhrend feines 25 jährigen Aufenthalts in Berlin 
war dr der tägliche Genoffe jenes großen Königs und Weiſen, und heirathete 
auch bier eine Demoifelle CaAuch 018; alsdann fehnte er fich wieder nach ſei— 
nem Vaterland, ging zurüd nah Air, und lebte als Philofoph den Willens 
ſchaften bis an fein Ende, 1771. D' Argens war gefällig und angenehm in 
feinem Umgange wegen feiner außerordentlichen Lebhaftigkeit und feiner ganz 
originellen Einfälle, Er war übrigens als Oatte, Freund und Hausvatet 
gleich ſchaͤtzenswerth. Er hatte feine eigenen Religions = und Phitofophie: 
Syſteme, die, wie er ſich ausdrüdte, von den Jahreszeiten abhingen; auch 
ließ er feiner Feder freien Lauf, der faft an Ausgelaffenheit gränzte. Vantt 
mar fein Mufter, und sweifelechn auch die Quelle feiner Angriffe auf die Re: 
ligion und ihre Diener. Sein Wiffen bereichte alle Wiffenfhaften. Er war 
ein großer Sprachenkenner, und ein gefhidter Mater. In feinen Werten 
herrſcht durchgängig ein mehr leichter als kräftiger Styl, und find voll kriti: 
fer und gelehrter Unterfuchungen und Bemerkungen; aber überatf ſtoͤßt man 
aufden Mann, der kein feftes Grundgebäude In feinen Anfichten hat, und zwi: 
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ſchen den entgegenſtreitendſten Meinungen unftät ſchwanket und ſchwebt. Eine 
Krankheit, die ihn am Abend feines Lebens auf einem Landgute bei ſeiner Schwe⸗ 
fier unweit Toulon überfiel, brachte ihn von feinem Sceptizismus zurüd, 
und er näherte fich mieder der Religion, von ber er fih durch eine leere 
Pralerei von Phitofophie entfernt hatte, Ein Protokoll, welches in die Regis 
fter der Capitular-Berathſchlagungen der Gathedralkicche zu Toulon eingetras 
genift, bezengt, daß d’Argens Reue bezeigt habe über alle feine irreligiöfen 
Schriften, daß er auf fein Begehren die Heilsmittel feiner. Kirche empfangen, 
und fo mit ihr ausgeföhnt das Zeitliche gefegnet habe. 

Argentum fignatum (geprägtes Silber). Das erfte Silber mit römis 
fhem Gepräge wurde 583 oder 584 v. R. gefchlagen. Das Gepräge waren zweis 
und vierfpännige Wagen ; daher auch die Münzen Bigati und Quadrigati 
hießen. Bis dahin hatten die Römer nur Kupfermünzen gehabt. Die erften 
Silbermünzen bei den Römern waren nicht vom feinften Silber; unter den 
Kaifern wurde aber ihr Gehalt noch ſchlechter, befonders von Septimiuß, 
Severus anbisauflonftantin. Nah Gallieni’s Zeiten nahm man 
dazu ein vermifchtes Metall, bei welchem der Silberzufag fehr gering war. Aus 
dieſem Zeitalter findet man auch Kupfermünzen, die überfilbert find. Zu Dios 
cletians Zeiten befamen bie römifhen Münzen wieder beffern Gehalt. Beiden 
Griechen prägte man auch fehr viel Eilber zu Münzen aus, aber ebenfalls nicht 
immer von gleich gutem Gehalte. 

Argliftig. Liftig. Verfhlagen Berfhmisgt Schlau, Li— 
ft ig drüdt die Geſchicklichkeit aus, feine Zwecke, die für Andere ein Intereſſe 
haben, zu verhindern, durch Mittel ficher zu erreichen, die der Liſtige verbergen 
muf. So mar es 3. B. eine Liſt des alten Löwen, daß er die Thiere in feine 
Höhle berief, da er nicht mehr auf den Raub ausgehen Eonnte, Zu der Lift ger 
hört ſowohl eine große Gefchidlichkeit in Erfindung finnreicher Entwürfe, als 
in der glüdlichen Ausführung derſelben. Wer die erftere befigt, ift verfchlas 
gen. DieBerfhmigtheit ift die feinere Lift, wozu fein Muth, keine 
Kühnheit und kein Unternehmungsgeift gehört, und weiche vielmehr oft den 
Mangel diefer männlichen Eigenfhaften erfeget. Daher hat e8 eine ftärkere 
Farbe von Verächtlichkeit, als das Wort Berfhlagen, und wirdnurvon 
Zeigen gebraucht, die den Mangel des Muths duch Verfchmigtheit erfegen, 
Man wird diefe Eigenfhaft amMeiften Perfonen vom ſchwaͤchern Gefchlecht beis 
gelegt finden. Ein Lufifpieldichter hält es für nöthig, einerverbuhlten und 
ränkevollen Frau in der Perfon ihres Kammermaͤdchens eine verfchmigte Vers 
traute beizugeſellen. Schlau enthält zubörderft den Begriff der geſchickten 
Ausführung der Anfhläge, Dazu gehört aber vorzüglich die kuͤnſtliche Vers 
bergung der Mittel, woduch man zu feinem Zwecke fömmt, entweder einen 
Vortheil zu gewinnen, oder einer Gefahr zu entgehen. Hiernaͤchſt führt es 
aufden Begriff der Gefhidlichkeit, die Anfchläge Anderer zu entdeden, und 
ihnen glüdlich zu jo Fre So fagt man: der Fuchs war zu [hlau, um 
fi von der & i ft des Loͤwen fangen zu laffen, Er entdedte feine Abſicht durch 
bie Bemerkung der Spuren von den Zußtritten der Thiere, die insgefammt 
zu der Höhle des Löwen hineinführten,, und er entging dem Kalljiride, den 
ihm der Loͤwe gelegt hatte, gluͤcklich. Argliftig Kann nur da gebraudt 
werden, wo von einer Fi ft die Rede ift, welche das Verderben eines Andern 
zum Zwecke hat, und wozu [handliche Mittel angemendet werden, fo daß Beis 
des, die Abficht und die dazu gebrauchten Mittel, von einer tiefen Bosheit 
des Herzens zeugen. 

Argo, das berühmte Schiff ber Argonauten, worin diefe unter Ans 
führung bes Jafon und auf Befehl des Pelias ihre Reife nah Kolchis 
antraten und vollführten , um dafelbft das goldene Vließ, oder das Kell des 
MWidders, aufdem Phrirusnah Kolchis entkam, abzuholen, Der Urfprung 
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bes Namens Argo wird ſehr verſchieden angegeben. Einige glauben, daß 
das Schiff den Namen von feinem Baumeiſter Argus, dem Sohne bes 
Polybus und der Argia, erhalten habe, Andere leiten ihn von ber Stadt 
Argos oder daher ab, weil ed nad dem Modell des Schiffes des Danaus 
erbaut war. Der Baumeiſter war der gedachte Argus, dem Minerva dazu 
befonders behülflih war. Ein Basrelief von gebrannter Erde, das fih in der 
Billa Albani zu Rom befindet, ftellt diefen Schiffbau vor. ©. Winkelm. 
Gefch. d. Kunft, S. 23. Der Drt, wo es erbauet wurde, war entweder der 
Berg Pelion, oder die Stadt Demetrias in Magnefia, oder die Stadt Pagafä. 
-Seiner Geftalt nad) war es eine Galeere mit 50 Rudern. Da man ſich vor: 
ber lauter runder Schiffe bedient hatte , fo war diefes das erfte lange Schiff, 

mit dem man ſich in die offene See wagte. Nah Plinius war es aus eoni: 

fhem Holze erbaut, das im Waffer nicht faulte. Andere geben anderes Holz 
an. inerva aber hatte darin von einer redenden dodonifchen Eiche ein Bret 
angebracht, welches weiffagte. Daher nennt Lykophrius das Schiff felbft die 

ſchwatzende Aelſter. Bal. Flaccus läßt das Schiff auswendig mit 

vieler gefchnigten Arbeit verfehen feyn. Gleichwohl war es fo leicht, daß es 

die Argonauten zwölf Zagereifen weit auf der Achfel tragen fonnten. Nach 

gluͤcklich vollendeter Fahrt widmete Jaſon baffelbe der Pallas, die es an den 

Himmel feste. Zu Martialis Zeiten zeigte man indeffen zu Rom nody eine 

Reliquie davon, die diefer Dichter mit einem Sinngedichte verewigte. Denn 

Safon hatte das Schiff dem Neptunus Isthmius geweiht. 

Argolis, Argolia, Argos, der Name der weftlihen Landfchaft 
des Peloponnes, die gegen Norden an Achaja, gegen Morboft an ben faronis 
fhen Meerbufen, gegen Welten an Arkadien, gegen Süden an Laconien, 
und gegen Sübmeft an den argolifhen Meerbufen gränzte, fo, daß fie zwi 
fchen dem faronifchen und argolifhen Meerbufen eine neue Halbinfel auf 
dem Peloponnes bildete. Das Land ift fehr [hön, mit Hügeln und Bergen 
gleichfam befäet , zwifchen welchen fruchtbare Thaler und Ebenen liegen. Es 
ift eines der Älteften von Griechenland, welches cultivirt wurde, und als der 
Schauplag der alten mythifhen Gefchichte von Griechenland berühmt. Hier 
erfhien Snachu 8 mit feiner Colonie, hier lebte Phoroneus, der ältefte 
Grieche, den man kennt; hieher fam Danaus, ber Altefte auswärtige Cos 
lonift, der fic in Griechenland nieberlieg. Die berühmteften Helden, Per: 
feus und Herkules, wurden bier geboren. Hier lebte Jo, Jupiters 
Geliebte, von der fich die Argiver , die angefehenften Völker des Erdboden, 
berfeiteten. Adraft, Eurpfihbeus, Diomedes, Agamemnon 
hatten hier ihre Staaten. Argolis zerfiel von den aͤlteſten Zeiten her in 
mehrere Kleinere Reiche, deren Namen Argos, Mycenä, Zirnntb, 
Tröözen, Hermione und Epidbaurus find, Nach Vertreibung der 
Achaͤer durch die Heracliden bemaͤchtigte fih Temenus des Landes; 
aber die einzelnen Städte fhüttelten die Herefchaft der Dorier bald ab, und 
errichteten Freiftaaten. Won diefen ftanden Argos und Mycend in fteter 
Keindfhaft mit einander, und Erfteres zerftörte das Legtere gänzlich. Epis 
daurus, Zrögen und Hermione trieben ftarfe Handlung. Argos wurbe zwar 
von den Spartanern hart gedrüdt, erhielt fich aber dody immer noch, ob es 
gleich feine alte Größe verloren hatte, auf die es ftolz war. Die Argiver bes 
hielten auch nachher nod) den Ruhm guter Soldaten, und nahmen an allen 
en Griechenlands Theil. Ihr Kand hatte treffliche Pferdezucht. Die 

tärke der Eleineren Staaten in Argolis kann man aus folgendem Verzeid: 
niffe ihrer Gontingente zum perfifchen Kriege beurtheilen. Argos gab 4.000 
Mann und 20 Schiffe; Zrözen 1.000 Mann und 5 Schiffe; Epidaurus 800 
Mann und 10 Schiffe; Hermione 300 Mann und 3 Schiffe; Mycenaͤ und 
Zirynth zufammen 400 Mann. 
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Argonauten hießen diejenigen , welche bie Kahrt nach Kolchis unter: 
nahmen, um das goldene Vließ von da wieder abzuholen. In Theffalien 
nämlich hatte Pelias feinen Bruder Aeſon von mütterliher Seite des 
Throns beraubt, und fich deffelben bemaͤchtigt, und ob er gleich den Aefon 
mit feiner Gemahlin Alcimede in Ruhe leben ließ, fo trachtete er doch ih— 
tem Sohne, dem nachher fo berühmten Safon, nad dem Leben. Die 
Aeltern merkten die Abfiht des Zyrannen ; fie ftreuten daher das Gerücht 
aus, daß ihr geliebter Sohn an einer Krankheit geſtorben wäre, und brachten 
ihn heimlicd auf den Berg Pelion zum Weiſen Chiron, ber feine Pflege und 
Erziehung beforgen follte. Bald ermachte unter deffen Leitung der männliche 
Muth in Safon’s Bruft, Sein Durft nah Thaten führte ihn an des P es 
Lia’s Hof. Aufdem Wege nah Jolcus mußte er den Fluß Anaurus pafs 
firen. Hier erfchien ihm Juno in Geftalt einer alten Frau, und bat, fie über 
den Fluß zu tragen, Jaſon that es, und da er dabei den einen Schuh im 
Schlamme verlor, fo war er genöthiget, mit dem einen Fuß entblößt, in Sols 
cus vor Pelia's Pallaſt zu erfheinen. Unglüdlichermeife war dem Pelias ge: 
weiffaget worden, er folle fidy vor dem in Acht nehmen, der mit einem Schuh 
und den andern Fuß entblößt zu ihm kommen würde, Jaſon's Anblid war 
alfo dem Pelias um fo auffallender, Indeſſen faßte er fich doch, und fragte, 
wer er fey? Hierauf foderte Jaſon vor allem Volke den Thron zurüd, wel: 
chen er feinem Vater Aeſon geraubt habe. Pelias, welcher des Jünglings 
ruhmbegierige Seele deutlich in diefer Foderung erkannte, befann fih nicht 
lange: „Mit Freuden,” antwortete er dem jungen Helden, ‚‚trete ich dir 
Theffaliens Thron ab, jedoch unter einer Bedingung, an deren Erfüllung 
Dir noch mehr gelegen feyn muß, als mir, Du mirft wiffen, daß wir noch 
die Manen des unglüdlihen Phrirus zu verföhnen haben, ber, um Juno's 
Born zu entgehen, auf dem von den Göttern ihm gefandten Widder mit gol⸗ 
denem Felle, nebſt feiner Schwefter Helle, nad Kolchis floh, wo er 
bald feiner unglüdlihen Gefährtin im Tode folgte, und das goldene Fell, 
im gemweihten Haine aufgehangen, Fremden zurüd tief. Aufl Jaſon, wähle 
dir Gefährten, und bringe das goldene Vließ in dein Vaterland zuruͤck, dem 
es gehört! Dann wird unfterblicher Ruhm dic) Erönen, und der Thron Theffa= 
liens wird Keinen kennen, der ihn mürdiger befteigen könnte, als Aefong 
Sohn. Jaſons Ruhmbegierde wurde dadurch fo angefeuert, daß er die Ab: 
fiht feines Oheims und die Gefahren, bie ihn erwarteten, nicht ahnete, und 
fich feierlich verpflichtete, das Abenteuer zu beftehen, Er foderte darauf die 
berühmteften Helden Griechenlands zu diefem fühnen Unternehmen auf, er: 
bauete die fchnelffegeinde, mit Wahrfagerkraft begabte Argo (f. biefen 
Artikel), und trat die verwegene Reifean. Mit günfligem Winde fegelte die 
Argo aus dem Hafen von Joleus. Orpheus Harfentöne und begeiitern: 
ber Gefang belebten den Muth, wann Gefahren droheten. Der [hifffahrtss 
kundige Tiphys lenkte dag Steuerruder, und der mweitfehende Lynceus 
fpähete mit ſcharfem Blicke die Gegend aus, mo fie fuhren. Alles war voll 
Freude und Muth, als plöglich ein Sturm fich erhob. In dieſer großen Ges 
fahr gelobten einige der Helden , fich in die famothracifhen Geheimniffe ein: 
weihen zu laffen, wenn die Götter fie erretteten. Endlich erblidten fie die Ge: 
ftade der Inſel Lemnos von ferne, und bald erreichten fie auch glüdlich den 
Hafen. Auf Lemnos hatte fich Eurz vorher eine ſchreckliche Begebenheit ereig: 
net. Die Lemnierinnen hatten die Venus durch unterlaffene Opfer beleidigt, 
und die zürnende Göttin flößte den Männern der Infel, um die Verbreches 
innen zu frafen, einen fo großen Abfcheu gegen ihre Weiber ein, daß fie alte, 
ba fie gerade in Thracien Krieg führten, ſich thracifche Mädchen zu Beiſchlaͤ⸗ 
ferinnen wählten, und daß fogar die zurüdgebliebenen Männer nach Thracien 
fhifften, um von dorther ſich Weiber zu holen, Die erfien waren mit ihren 
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thracifchen Geliebten indeſſen zurfdgefehrt, und bie Weiber von Lemnos, um 
ſich wegen diefer Untreue zu rächen, faften den verzweifelten Entſchluß, alle 
Männer umzubringen. Diefe graufame That wurde wirklich in einer Nacht 
ausgeführt, und Eeiner, außer dem Könige Thoas, den feine Tochter 
Hypfipyle am Leben erhielt, entging der furchtbaren Nahe, Alsnun bie 
Argonauten landeten, glaubten die Kemnierinnen anfangs, es wären bie aus 
Thracien zurückehrenden Männer, welche den Tod der Ermordeten rächen 
wollten. Bald aber wurden fie ihren Irrthum gewahr, und empfingen nun 
die Sremden mit offenen Armen. Zwei ganzer Sabre wurden die Helden von 
der Schönheit und den Liebfofungen der Meiber in Lemnos gefeffelt, und 
binterliegen dafelbft mehrere Nachkommen. Endlich fegelten fie von Lemmnos 
ab nah Samothracien,, wo fie ihr Gelübde erfüllten, und fi) in die dortigen 
Geheimniffe einweiben liefen, um ihren Muth zu ftärken. Als fie darauf 
bei Troas landeten, verirrte fih Hplas, der junge Freund des Herku— 
les, von feinen: Gefährten, und da diefer bei der Nahfuhung nad bem= 
felben fidy zu lange vermweilte, fuhren die Argonauten ohne Beide ab; aud 
Temalon trennte fih bier von ihnen. Sie fegelten gleich von Lemnos 
nach der Küfte der Dalioner, eines pelasgifchen Volks, wo König Zy zikus 
herrſchte. Dieſer, duch ein Orakel von ihrer Ankunft benachrichtigt, nahm 
fie fehr freundfchaftlich auf, und entließ fie mit Gefchenfen. In der Nadıt 
aber trieb ein Sturm fie wieder in den Hafen zurüd, König Zyzikus hielt 
die Kandenden für Feinde, miderfegte fih ihnen, und wurde im Gefechte von 
Safon erfhlagen. Der Anbruch des Morgens Elärte den Irrthum, jedoch 
zu fpät, auf. Ungeachtet Jaſon den unglüdlihen König wider feinen Willen 
getödtet hatte, fo war doh Rhea, die Schuggöttin des Landes, fo er 
zuent, daß Tiphys das Schiff, durch Rhea's geheime Zauberfraft gefeffelt, 
nicht von der Stelle bewegen Eonnte. In der Nacht darauf erfchien Minerva 
dem Tiphys im Traum, und rieth ihm, die Göttin auf dem Berge Dymdns 
mus zu verföhnen. Dies gefchah, und nun Eonnte die Argo weiter fortfegeln. 
Sie richteten ihren Lauf nach Often, und landeten in Bebrycien, wo Pol⸗ 
lur den König Ampcus im Gefechte mit dem Streitfolben überwand, 
Von da wurden fie durch einen Sturm an Thraciens Küjte verfhlagen, und 
landeten zu Salmpdeffa, wo der wahrfagende und blinde Phineus herrfchte, 
Diefer hatte feine eignen Söhne, auf Anftiften der zweiten Gemablin Idea, 
der Augen beraubt. Dafür hatten ihn die Götter felbft mit Blindheit ges 
firaft, und ihm die furchtbaren Harpyen zugeſchickt, welche ihm alle Speis 
fen, die er geniefen wollte, entriffen oder befudelten. Phineus ertheilte den 
Argonauten weife Natbfchläge zur Kortfegung ihrer Reife, und gab ihnen einen 
Wegweiſer mit, ber fie durch die Eyaneifchen Felfen oder Symplogaden brin- 
gen follte. Aus Dankbarkeit verjagten darauf die Argonauten, Kalais 
und Zete®, beide Söhne des Boreas, welche beflügelt waren, bie ſchreckli⸗ 
chen Harppen von des Phineus Tiiche, und verfolgten fie bis zu den Stro— 
phadifchen Inſeln. Hier ließen fie auf Befehl der Götter von der Verfolgung 
der Harpven ab, und kehrten wieder zu den Ihrigen zurüd. Nah gluͤcklich 
überftandener Durchfahrt durch die Chaneen landeten fie im Gebiete des Ly⸗— 
E ug, eines Griechen, der feine Landesleute mit offenen Armen aufnabm. 
diefer Genend ftarb der Steuermann Tiphys, und Ancäus trat am feine 
Stelle. Noch ift von der Hinreife zu merken, daß fie auf der Inſel Aretia 
oder Dia, wie Andere fie nennen, von den furdhtbaren Stymphaliden, einer 
Art ſchrecklicher Naubvögel, angefallen wurden. Um ſich zu f[hüßen, festen fie 
ihre Helme, mit Federbüfchen verſehen, auf, und verfcheuchten die Ungebeuer 
durch das Winken der Büfche, und durch das Getöfe, das fie mit ihren Spies 
fen auf den Echüdern machten. Dafelbft fanden fie auch die Söhne bes 
Phrirus und der Chalciope, die von Kolhis nad Griechenland teifen 
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wollten, um das Erbtheil ihres Vaters zu holen, aber hier Schiffbruch ge- 
Kitten hatten. Sie nahmen fie in ihre Schiffe auf, um fie nach Kolchis zu 
bringen, wo ihre Mutter, Medeens Schwefter, lebte. — Endlich fahen fie 
das gewünfchte Ufer , und landeten des Nachts an der Mündung des Phas 
fis, eines Fluffes in Kolchis. Nah gehaltener Berathſchlagung befchloffen 
fie, erft in Güte die Zurüdgabe bes goldenen Vließes vom Könige Aeetes 
zu verlangen, und Jaſon begab fid) in der Abficht mit einigen Begleitern 
nach Aca, der Refidenz des Aeetes. Schon hatte diefen ein Traum von der 
Ankunft der Argonauten benadhrichtigt, und da nach einem Drakelfpruch fein 
Leben an dem Befig des goldenen Vließes hing , fo mar er nicht wenig dar—⸗ 
über erfhroden. Dennod nahm er den Jaſon und feine Begleiter freund: 
Lich auf, verweigerte auch die Auslieferung des Vließes nicht fchlechterdings, 
weil er die Macht der Kremdlinge fürchtete ; aber er hoffte Durch die gefaͤhr— 
lichen Abenteuer, welche zu beftehen, er dem Jaſon zur Bedingung machte, 
fich die ihm fo furchtbaren Helden vom Halfe zu fhaffen, und in der That 
waren biefe Bedingungen fo befchaffen, daß felbft der kuͤhnſte Heid bei der 
Erfüllung nothwendig unterliegen mußte, Erftens nämlich follte Safon 
zwei flammenfpeiende, dem Vulkan geweihete, Stiere an einen diamantes 
nen Pflugfharr fpannen, und vier Morgen noch nie gepflügten, dem Mars 
geweiheten Landes damit umpflügen. Dann follte er die noch übrigen Dra⸗ 
chenzähne des Kadmus, die Aeetes befaß, in bie gepflügten Kurchen 
fäen, und die geharnifchten Männer, welche aus ber Saat erwachſen wür« 
den, tödten. Endlich follte er den Drachen, welcher das goldene Vließ be— 
machte, befämpfen und erlegen. Alle dieſe Arbeiten follte er in Einem Tage 
verrichten. Aber Juno und Minerva-fhügten den Helden. Sie flößten der 
in Zauberfünften erfahrnen Meden, des Aeetes Tochter, glühende Liebe 
gegen Zafon ein, fobald fie den fhönen fühnen Süngling zum erften Mat 
erblickt hatte- Als fih darauf bei dem Tempel der mächtigen Hekate 
beide einander begegneten, um bie furchtbare Göttin um ihren Schug anzus 
flehen : da konnte Medea die lodernde Flamme nit länger im jungfräulis 
chen Bufen verfchliegen ; fie geftand dem Jaſon ihre Liebe, und verfprac, 
ihn duch magifhe Künfte vor den drohenden Gefahren zu ſchuͤtzen, wenn 
er ihre Liebe erwiedern, ihr ewige unwandelbare Treue f[hmwören, und fie mit 
in fein Vaterland als feine rechtmaͤßige Gemahlin führen wolle. Jaſon war 
nicht gleichgültig gegen Medeens Reize ; er legte den verlangten Eid ab, und 
Meden bot nun die Kräfte ihrer Zauberkunft auf, um den Geliebten zu 
fhügen, und unübermwindlich zu mahen. Sie überreichte ihm eine Salbe, 
womit er fich beftreichen, einen Stein, den er unter die furchtbaren Sproſſen 
der gefäeten Drachenzähne werfen, und Kräuter und einen Trank, womit 
er den Drachen einfchläfern follte. Der folgende Zag war. zu dem furchtba— 
ren Unternehmen beftimmt. Aeetes erfchien mit dem Wolfe auf dem Felde 
des Mars; die flammenathmenden Stiere wurden losgelaffen, und Alles 
ftänd in ftaunender Erwartung. Muthig ging Jaſon dem: fehnaubenden 
Ungeheuern entgegen, die Flammen zudten um feinen Körper; aber bald 
fühlten jene die Wirkung von Medeens Zauber. Willig beugten fie den ftol- 
zen Naden unter bas Joch, und zogen den diamantenen Pflugfcharr, womit 
er das Feld des Mare durchfurchte, in welches er fodann die Drachenzaͤhne 
fäete. : Aus diefer Saat erwuchfen bald geharnifchte Männer, die ihre bliz— 
zenden Schwerter gegen den Verwegenen Eehrten. Allein der junge Held 
warf den magifhen Stein unter fie, und auf einmal kehrten fie mit wilder 
Wuth das Schwert gegen ſich felbft; einer würgte den andern, und ihre Koͤr— 
per beiten ben Boden, woraus fie faum entfproffen waren. Staunen und 
Entfegen erfüllten Ureres und das Volk, und Erfierer fah alle feine Hoff: 
nung vereitelt. Zwar hatte Safon noch den Drachen zu befämpfen, welcher 
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ben koſtbaren Schag bewachte; allein nach dem, was gefchehen war, fonnte 
dies als leichte Arbeit angefehen werden. Aeetes verfhob alfo diefen letzten 
Kampf, und die Auslieferung des Schages unter dem heudlerifhen Vor— 
geben, daß er ber Ruhe nach fo fchweren Kämpfen bedürfe, und dachte auf 
einen Plan, Jaſon mit feinen Gefährten mittlerweile zu ermorden, und bie 
geweihete Argo verbrennen zu laffen. Allein Medea entdedte ihres Waters 
Vorhaben, eilte noch in der Nacht zu ihrem geliebten Jaſon, und eröffnete 
ihm die drohende Gefahr. Sogleich ging er mit ihr und feinen Gefährten 
in den dem Mars geheiligten Hain, fehläferte den Drachen durch die magi⸗ 
ſchen Zränfe ein, tödtete ihn, nahm das goldene Vließ von der Eiche herab, 
und begab fich mit Medeen eilends zu Schiffe. Nach einer andern Mythe 
wurde das goldene Vließ an einem Orte aufbewahrt, der mit fiebenfacher 
Mauer umgeben, mit ehernen Thoren verfchloffen, und von innen von einer 
ftarken Wache bewacht war. Medea habe fich bei finfterer Nacht mit Jaſon 
und den übrigen Helden hinbegeben, und in Zaurifcher Sprache den Wäd: 
tern zugerufen, ihr die Thore zu Öffnen, worauf fie mit den Argonauten 
bineingedrungen, die Wache niedergehauen, und den Schag geraubt habe, 
Als am frühen Morgen Neetes den Verluft feines Schages und die Flucht 
der geliebten Tochter erfuhr, beftieg er fogleich ein Schiff, die Fluͤchtigen zu 
verfolgen, Medea hatte ihren Eleinen Bruder Abſyrtus als Geißel mit: 
genommen. Da fienun beim Ausfluß der Donau die nahen Segel ihres 
Vaters erblickte, griff fie zu einem graufamen und verzweifelten Mittel, um 
ſich und ihren Geliebten aus der Gefahr zu retten. Sie tödtete den jungen 
Abſyrtus, zerftücdte feinen Körper, ftellte Haupt und Hände auf einen hoben 
Selfen, und ftreuete die übrigen Glieder am Ufer umher. Als der unglüd 
liche Vater dies fohredliche Schaufpiel ſah, feffelte ihn der jammervolle An: 
blid; er ließ von der Verfolgung der Fliehenden ab, und fammelte die biu: 
tigen Glieder feines Sohnes. Phineus hatte den Argonauten gerathen, 
ducch einen andern Weg , als den fie gefommen wären, in ihr Vaterland 
zurüdzufehren. Sie fchifften alfo jegt die Donau hinauf, fo weit fie foms 
men konnten, und dann nahmen fie das leichtgebaute Schiff, und trugen es 
über Berg und Thalviele Meilen weit, bis zum Ufer des Adriatifhen Meeres 
auf ihren Schultern. Hier fchifften fie fich wieder ein, und aus dem Dodoni⸗ 
ſchen Mafte ertönte jegt auf der Argo folgender Drakelfpruh: „Nicht eher 
werdet ihr das theure Vaterland wieder fehen, und die mütterliche Erde küfs 
fen, bis Safon und Medea von Abſyrtus Morde losgeſprochen, und bie 
Rachgoͤttinnen verföhnt find.” Sie Ienkten alfo ihren Lauf nad) dem Hafen 
von Neea, wo Circe, die Tochter der Sonne und des Aeetes Schweſter, 
wohnte. Aber fie weigerte fich, Medeens und Jafons Verbrechen auszuföhs 
nen, und verfündigte ihnen, daß ihre Schuld nicht eher würde getilgt wers 
den, als bis fie das Vorgebirge Malen erreicht hätten. Nach Apollodor reis 
nigte Girce wirklich die beiden Verbrecher von dem begangenen Morde. Un: 
ter Juno's Schutz fegelten fie nun weiter, und kamen glüdlid) bie furchtbare 
Scylla und Charpbdis vorüber, geleitet von der Theris, die ihren Gemahl 
Peleus gern wieder haben wollte, Segt drohete ihnen eine andere Ge: 
fahr, nämlich die zauberifche Stimme der Sirenen ; aber des Orpheus ent: 
zuͤckender Gefang fhüste fie gegen die Lockungen der Verführerinnen, und 
glüdlich gelangten fie an die Infel der Phaͤacier, wo fie bie Flotte ber 
Kolkhierantrafen, die aufeinem andern Wege ihnen hier gerade entgegen 
kam. Die Kolchier verlangten Medeens Auslieferung, wenn fie noch nicht 
mit Jaſon vermählt wäre; aber dburh Aretens Lift, ber Gemahlin des 
Königs Alcinous, getäufht, mußten fie leer wieder abziehen. Darauf 
gingen die Argonauten aufs Neue unter Segel, um das Vorgebirge Malea 
aufzuſuchen. Allein ein heftiger Sturm warf fie an die Libyſchen Sand: 
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bänke. Hier waren fie neuen Gefahren ausgefegt,, als ihnen ein Triton 
erfchien, der, gegen das Geſchenk eines koͤſtlichen Dreifußes, ihnen einen 
Weg zu zeigen verfprach , wo fie der Gefahr entgehen Fönnten. Jaſon gab 
ihm das verlangte Geſchenk, und Triton überreichte dafür einem der Argos 
nauten, dem &E up hemu 8, eine Erdſcholle, als ein Zeichen, daß feine Nach⸗ 
fommen einft über Libyen herrfchen folten. Als diefe Erdfcholle nachher ins 
Meer fiel, mweiffagte Medean dem Euphemus, daß feine Nahlommen nun 
nicht fobald in Libyen herrfchen würden. Bald darnach landeten fie bei der 
Inſel Kreta, Hier war ein furchtbarer Riefe, Talos, den Vulkan aus 
Erz verfertigt, und dem Minos zum Gefchen? gemacht hatte. Eine einzige 
Ader, die ihn belebte, ging ihm vom Haupte bis zu den Ferfen, mo fie mit 
einem ehernen Nagel zugeftedt war. Er fhügte mit immer reger Wach: 
famteit die Inſel vor jedem Weberfall, und lief täglich dreimal um diefelbe 
herum. Da alfo die Argonauten ausfteigen wollten, widerfegte er fi ihnen; 
aber Medea fand Mittel, ihn durch einen Tran zu betäuben, worauf fie den 
Nagel aus der Ader zog, daß er fich verbluten mußte, Endlich gelangten fie 
bei Maleas Vorgebirge an, das ihre heißen Wünfche fchon lange erfleht hats 
ten. Safon’s und Medea’s Verbrechen wurde hier verföhnt, und ohne wei— 
tern Unfall lief nun die Argo in den Hafen von Jolkus ein. Sie wurde vom 
Jaſon auf dem korinthifhen Sfthmus dem Neptun geweiht, und in der 
Folge glänzte fie am füdlichen Himmel als ein leuchtendes Geftirn. Ehe noch 
die verbundenen Helden aus einander gingen, ſchwuren fie einander einen 
Eid, fich wechfelfeitig im Kriege beizuftehen, und zu gewiffen Zeiten zufams 
men zu fommen, um dem Jupiter zu Ehren Kampffpiele zu feiern, die 
nachher der Anfang zu den olympifchen Spielen wurden, Diefer Argonaus 
tenzug, den wir hier nad) feiner dichterifchen und mythiſchen Entkleidung 
vorgetragen haben, war eigentlich der erfte Verfuch, den die Griechen mad)» 
ten, Seereifen in weite und unbefannte Länder zu wagen, Der Gegenftand 
war die Wiedereroberung des goldenen Vließes, d. h. der Schäge, die Phris 
xus, des Athamas Sohn und Aeolus Enkel, auf feiner Flucht zum 
Könige Aeetes nach Kolhis gebracht hatte, Vorher waren die Griechen 
nur längs ben Küften von Stadt zu Stadt, und hödhftens auf benachbarten 
Inſeln gefahren. Nach und nad) lernten fie fich nach den Geftirnen richten, 
Stürme vorherfehen, und Klippen und gefährliche Derter auf der See wahr: 
nehmen. Statt der Ruder bediente man fich der fchnellen Segel, einer Er: 
findung des Daͤdalus. Alles diefes feste fie nun in den Stand, weitere 
Reifen zu unternehmen, und das hohe Meer zu befahren, Als die erfte Reife 
diefer Art hielten fie Jaſon's Unternehmen für fo Eühn und bewundernsmwürs 
dig, daß es Stoff zu den älteften Gefängen der Dichter ward, welche die wirk⸗ 
lich ausgeftandenen vielen Befchwerlichkeiten nach ihrer Art eingekleidet er= 
zählten. Daher ift auch der Argonautenzug immer als Epoche in der grier 
chifchen Gefchichte betrachtet worden, 

Argos, eine der Älteften Städte Griechenlands, und die Hauptftadt von 
Argolis, am Fuße eines Hügels gelegen. Zur Zeit des trojanifchen Kries 
* war der Boden um Argos moraſtig, und konnte wenig bebauet werden. 

achher trocknete die Sonnenhitze die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit nach und nach 
aus, und der Boden ward ſehr fruchtbar. Dem Pauſanias zufolge laͤßt 
ſich etwa folgende Beſchreibung davon liefern. Von Mycenaͤ aus traf man 
zuerſt auf den berühmten Junotempel, Heräon genannt, und näher nach 
der Stadt war das Heroon bes Perfeusg, der Tempel der Gere 8 My: 
fia, und am Strome Inachus der Altarder Sonne Bon Norden her 
führte das Jlithyifche Thor (von dem Tempel der Jlithyia fo genannt) 
in die Stadt, wo man gleich einen der Haupttempel, den des Apollo Ly— 
cius vor fih hatte, der mit vielen Kunftwerken umgeben war. Bei ihm 
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ftand auch der Altar des Jupiter Pulvius, mo bie fieben Helden ſich 
gegen Theben verfchmworen, Meiter nach Südoft fand der Tempel der Ho⸗— 
ven, bei dem ein berühmter Plag war, welcher die Bildfäulen der fieben Hels 
den vor ZhebenundderEpigonen in fih ſchjoß. Nahedabei war das Thea: 
ter und ein Zempelder Benus. Bon da aus lag ſuͤdweſtlich der Marktplag, 
wo Diana, Aefculapunddie Minerva Salpinr berühmte Tems 
pel hatten. Mitten auf dem Markte befand ſich das überden König Purrhus 
errichtete Siegeszeihen, der zu Argos erſchlagen wurde. Suͤdoͤſtlich vom 
Markt lag ein Plag, Delta genannt, der wahrfcheinlich zu den Volksver— 

fammlungen diente. Vom Markte weiter nah Südweften fam man zum 

Thore Diampares, das nad) Nauplia führte. Von diefer Seite ftieß auch das 

Schloß Aspis an den Markt, welches dem Pyrrhus den tapferften Widerftand 

that. Im füdlihen Theile der Stadt waren die Tempelderfatone mit 

einer Bildfäule von Prariteles verfertigt, der fhöne Tempelder Juno 

Anthea und der Zempel der Series, wo Pyrrhus erfchlagen, und feine 

Rüftung aufbewahrt wurde. Mahe dabei fah man aud) den Plag, wo der tros 

janifhe Krieg befchloffen worden war. Im weftlichen Theile der Stadt prangte 
der Bahustempel, das Gymnafium, welhes vom Cyllarabus, 

des Sthenelus Sohn, den Namen führte; Adraft’s Haus und Ams 

phbtaraus Tempel. Im nordweftlihen Theile der Stadt ftand das Schloß 
!ariffa genannt, wo Jupiter Lariffäus den Haupttempel hatte. 

Hier befand fih in einem Minerventempeleine Bildfäule Jupiters, 

die ehemals inPriamu 8 Pallaft geftanden haben fol. Sie hatte drei Aus 

gen, das mittelfte auf der Stirn, um bie dreifahe Herrfhaft Jupiters im 

Himmel, aufdem Meere und in der Unterwelt anzudeuten, Die Stadt lag 

ganz in der Ebene, nur das Schloß ftand auf einer mäßigen Anhöhe, An alten 

Merkwürdigkeiten zeigte man bafelbft das Grab einer Tochter des Königs Per: 

ſeus, die nad) dem Tode ihres erſten Gemahls mit dem Könige Debalus 

von Sparta vermählt wurde, welches deswegen merfwürdig war, weil bis. das 
bin noch kein $rauenzimmer von Argos fich zum zweitenmale vermählt hatte. 

Auch fahe man hier eine Gruppe, die den Perilaus von Argos in dem Aus 

genblide darftellte, wo er den Spartaner Othryada 8 tödten will. In eis 

nem feiner Tempel in Argos gab Apollo auch Orakelſpruͤche. Die Priefte: 

tin deffelben nämlich, welche zu beftändiger Keufchheit verpflichtet war, mußte 

alle Monate des Nachts ein Lamm opfern, und fobald fie vom Blute deffelben 
£oftete, ergriff fie der prophetifche Geift. Argos war fihon von feinem erften 

Urfprung an fo berühmt und mädtig , daß es feinen Namen der ganzen Pros 

vinz gab. Zuweilen nannte man den ganzen Peloponnes, ja ganz Griechens 

Iand nad) diefer Stadt. Sie war von Inahus, dem älteften bekannten 
Stammfürften der Pelasger, um das Jahr 2127 erbauet, ber daſelbſt ein 

eigenes Königreich ftiftete, 

Argus, mit dem Beinamen Panoptes, Er wird bald Areſtors oder 
Agenors, balddes SInahus, bald des Argus und der Jfmene 
‚Sohn genannt, Die Mythe erzählt vonihm, daß er Über den ganzen Leib mit 
Augen bededit gewefen fey, wovon jederzeit nur die Hälfte gefhlafen babe, 
Zuno vertrauete ihm baher bie berühmte Jo, als fie ſolche in eine Kub vers 
wandelt hatte, zur Verwahrung an. Da pflegte denn Argus im mycenifchen 
Haine diefe an einen Delbaum zu binden, und feste fich felbft auf eine Anhöbe, 
um beflo weiter umher fehen zu können. Da aber Merkur auf Jupiters 
Befehl die Fo entführen follte, wußte er, ald Hirte verkleidet, dem Argus fo 
angenehm auf feiner Flöte zu fpielen, daß er ihn einfchlummerte, und ihm fo 
den Kopf abhieb. Die Augen des Argus feste Juno ihrem Lieblingsvogel, 

dem Pfau, in feinen Schweif. 
Argwohn. Verdacht. Miftrauen. Ein nadhtheiliges Urtheil iſt 
Verdacht, wenn die unzureichenden Gründe, worauf es beruhet, in dem Gegen⸗ 
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ſtand felbft liegen, oder wenn e8 objektive Gründe hat. So fagt man: der Um⸗ 
ftand, daß fid) Jemand zu der Zeit, da ein gewiſſes Verbrechen ruchtbar wurde, 
auf die Flucht begab, erregte den Verdacht gegen ihn, daß er vielleiht Schuld das 
ran fey. Argwohn ift cin Urtheil, das nur fubjektive Gründe in ber Gemüthsart 
und der Stimmung des Urtheilenden hat. Verdaͤchtig ift derjenige, der dem Urs 
theilenden Gründe zu feinem nachtheiligen Urtheile gegen fich giebt; argwoͤh— 
niſch der Urtheilende, ber diefe Gründe bloß in fich felber hat. Ein mißmüthiger, 
hypochondriſcher Mann ift gewöhnlich argmöhnifh : das Alter ift argwoͤhniſch, 
ein eiferfüchtiger Ehemann wirft leicht einen Argwohn auf feine tugendhafte 
Ehefrau, der Grund feines beleidigenden Urtheils ift in ihm felbft, in feiner 
Eiferfucht. Allein eine unvorfihtige Ehefrau kann durch ein leichtfinniges 
und unanftändiges Betragen inden Verdacht der Untreue fommen; hier find 
die Gründe in bem Gegenftande des Urtheild. Argwohn und Verdacht ift von 
dem Mißtrauen fo verfchieden, daß Argwohn und Verdacht auf die verganges 
nen und gegenwärtigen Handlungen, Mißtrauen hingegen auf die zufünftts 
gen ſich bezieht, doch fo, daß es ſich auf das Urtheil von den bisherigen Eigens 
- fchaften eines Menfchen gründet, Ich habe Jemanden in Verdacht, ich habe 
den Argwohn, daß er mich betrogen habe, und Ich urtheile alfo natürlicher 
Weiſe, daß er mich wohl wieder betruͤgen Eönne, ich fege alfo ein Mißtrauen 
in ihn. Hiernähft-wird Argmohn auch nur von Gefinnungen, Mißtrauen 
hingegen vom Berftande, von Kenntniffen, von Fähigkeiten, Kräften gefagt. 
Mir fegen ein Mißtrauen in die Gefhidlichkeit eines Mannes, und wählen 
ihn daher nicht zum Lehrer unferer Kinder. Eben deswegen können wir auch 
. einen Verdacht und Argmohn nur gegen Andere hegen, aber ein Mißtrauen 
in ung felbft fegen. Denn von unfern Gefinnungen und Handlungen können 
wir immer gewiß ſeyn, nicht aber von der Zulänglichfeit unferer Kräfte und 
Einfichten zu gemwiffen Gefchäften. 

Aria, Arie, heißt dasjenige Tonftüd, worin eine einzelne Perſon dieſe 
oder jene Empfindung fingend ausdrüdt. Einheit aber biefer, durch den 
Gefang auszudrüdenden Empfindungen ift die fchönfte Eigenfhaft einer 
Arie. Sie zerfällt gewöhnlich in zwei Theile oder Säge, deren erfter die all⸗ 
gemeine Aeußerung der Empfindung, und ber andere eine befondere Anwens. 
dung derfelben enthält; oder der erfte drüdt das Befondere der Empfindung 
aus, und ber andere das Allgemeine berfelben. Dft bildet auch der erfte 
Theil mit dem zweiten einen Gegenfag. In Opern nennt man jeden von 
einer einzelnen Stimme im Zeitmaß und mit Snftrumentalbegleitung aus: 
geführten Gefang eine Arie, Das Vorfpiel der Inftrumente dazu heißt das 
Ritornell. Eine große Arie fängt gemwöhnlid mit einem Adagio an, 
und endigt mit einem Allegro. Wenn die Sänger durch das Ueberwinden 
bedeutender Schwierigkeiten dabei glänzen fünnen, fo nennt man es eine 
Bravourarie Kin ähnlicher kürzerer Gefang ohne Ritornell heißt 
Ariette, oftauhb Cavatina; biefe unterfcheidet ſich von der Arie da— 
duch, daß fie keinen zweiten Haupttheil hat, und einen gemäßigten Grad 
der Gemüthsbewegung.vorausfegt. In den Opern fteht die Arie dem Reci⸗ 
tativ und den mehrftimmigen Gefangftüden entgegen. 

Aria di baule. Faſt alle, befonders die minder guten italienifchen 
Sänger und Sängerinnen haben ihre Arie di baule, Kofferarien, die 
fie auf der Reife mit fich führen. Es find foldhe Arien, melde fie am Beften 
fingen Eönnen, worin fie vorzüglich glänzen, und die fie nach Belieben in 
eine Oper einlegen ; fie find meiftens für ihre Stimme componirt. 

Ariadne, des Minos und der Pafiphae Tochter, nach Andern 
die Tochter der Krete. Sie verliebte fich in den Theſeus, da bdiefer unter 
den Zünglingen, die dem Minotaurus follten aufgeopfert werden, nach 
Kreta kam. Bei einer geheimen Unterrebung mit ihm ertheilte fie ihm denn 
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die Mittel, wie er den Minotaurus erlegen, und fi aus dem Labyrinthe 
wiederum finden könnte. Zur Belohnung foderte fie, daß Thefeus fie mit 
fih nehmen möchte. Sie gab ihm alfo einen Knaul Zwirn, den Thefeus am 
Eingange ins Labyrinth anbinden, beim Hineingehen ab» und beim Her: 
ausgehen wieder aufwinden follte, um ſich durch die verfchiedenen Gänge 
des Labyrinth zu rechte zu finden. Die Ueberreihung bdiefes Knauls fchils 
bert ein gefchnittener Stein. Theſeus ift darauf an der dem Periphetes ab= 
genommenen Keule zu erkennen. Diefen Knaul foll Daͤdalus felbft der Ari= 
adne übergeben haben, Als Thefeus nun mit ihrer Hülfe den Minotaurus 
befiegt hatte, ging er heimlich mit ihr aus Kreta. Da fie aber auf die Infel 
Dia, oder Naxos nachher genannt, kamen, hielt fie, wit Homer Od. XI. 
322 fagt, Diana zuruͤck. Dies kann nach der alten Urſprache fo viel heifien, 
als: fie ſtarb. Es giebt aber außerdem noch zwei andere Erzählungen, 
Mach der erften drang Bachus die Ariadne dem Thefeus ab; erfchien ihm 
im Traume, und drohete ihm alles mögliche Böfe, wofern er fich unterftehen 
werde, Ariadnen weiter zu führen. Sa, er entführte fie noch diefelbe Nacht, 
da Thefeus abging, auf den Berg Arius, und verfhmwand mit ihr. Theſeus 
war über dieſen Verluft untröftlih, und vergaß batüber die ſchwarzen Se: 
gel von feinem Schiffe abnehmen zu laffen. Dagegen nach ber zweiten Er— 
zählung, welche auch die lateinifhen Dichter annehmen, verlieh fie Theſeus, 
da er fich ſchaͤmte, eine fremde Gattin mitnad Athen zu bringen, oder bie 
sn einem Weibe zu verdanken zu haben. So fchilderte aud) bie 

cene ein Gemälde des alten Herkulans, Pitture d’ Ercol. T, I. t. 14, 
und ein anderes 1. 15.: Ariadne fährt mit verfchnittenen Haaren, nadend, 
aber gefhmüdt, aus ihrem Lager auf, und fieht ängftlich nach dem Hinter: 
theile eines mit vollen Segeln davon eilenden Schiffes ; an dem Zaumerfe 
beffeiben befchäftigt fich ein Menfch, den man für den Theſeus hält, Auf 
dem andern, mo ſich Ariadne in derfelben Lage befindet, fleht ein Amor mit 
einem Bogen ohne Sehne, der ſich die Augen mwifcht, neben Ariadnen. Hins 
ter ihr aber eine geflügelte weibliche Figur mit einem Helme auf dem Kopfe, 
welche fich auf Ariadnens Achſel ftügt, und mit dem andern ausgeftredten 
Arme hin aufdas Schiff mweifet, das ſchwarze Segel führte. Man fieht in 
diefer die Memefis, die der Verlaffenen Rache verfpricht. — Aus Verzmweif: 
lung über diefe Verlaffüng erhing fich Ariadne, wie Plutarch erzählt, Nach 
Andern fand Bachus die Verlaffene fchlafend, verliebte fich in fie, und ers 
hob diefelbe zu feiner Gemahlin. Ein anderes Gemälde, Pitture d’ Ercol. 
T. II. t. 16., f&hilderte diefe Erzählung auf folgende Art: Ariadne liegt 
unter einem ausgefpannten Zuche fchlafend. Sie trägt ein Diadem, gol: 
dene Armbänder und ein dergleichen Halsband. Cin Satyr hebt mit Er: 
ftaunen über ihre Schönheit die Dede auf und entblöfit ihren Oberleib, In: 
deß tritt Bahus, von Silen unterftügt, hervor, und ein Amor zeigt ihm 
den holden Gegenftand. In der Ferne erblidt man des Bahus Gefolge, 
Auch gefehnittene Gemmen in Liperti Dactyl. T. |. n. 383. 384 drüden 
diefe Entdedung aus. Auf beiden fist Ariadne auf einem Stuhle und rauft 
fich die Haare aus, Bachus, betrunfen, kommt von Silen unterftügt bins 
zu. Er hält in der einen Hand eine Schlange, in der andern eine mit Wein; 
teben ummundene Sadel empor. Auf dem einen Steine erblidt man in der 
Ferne das Schiff, aufdem andern zu Ariadnens Füßen nur einen Helm, 
Auf einer andern Gemme, bei Mafei Gemme ant. T. III. n. 33., iſt daf 
felbe ausgedrüdt, nur fehlt der Helm und das Schiff; ſtatt der Schlange 
hält Bachus einen Thyrfus, und die Fackel ift nicht ummunden. Auch die 
Vermählungsfeier des Bahus mit Ariadnen war ein den Künftlern fehr bes 
rühmter Gegenftand. So erfcheinen auf einem Steine, bei Lipp. Dacıt. 
T. 1, u. 386., Badhus und Ariadne aufeinem Wagen, den bie Doren 
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ziehen. Cupibo treibt fie, flatt der Peitfche, mit einer Fackel an, und 
ein anderer Amor fchiebt an ben Rädern. Moch weitläuftiger ift die Vor— 
fiellung dieſes Suͤjets auf einer erhabenen Arbeit, die Bellori liefert, 
Des Bahus und der Arindne Wagen mird von Gentauren gezogen, uhd um 
beide her erfcheint ein glänzendes Gefolge von Nymphen, Bachantinnen, 
Silenen, Saunen und Satyren. Auch ein Elephant, die Züge des Bahus 
nad) Indien zu bezeichnen, geht vor dem Wagen her. Diefes Stüd befins 
bet ſich jest, unter dem Namen bes Zriumphs des Bachus und der Ariadne, 
in der Billa Negroni zu Rom, Ariadnens Mythe wurde häufig von ben 
alten Künftleen bearbeitet. Zwei Hauptwerke find ung davon noch übrig, 
Das erfte ift die fogenannte Borghefifhe Vaſe in der Billa Borghefe zu 
Rom; eines der fchönften Basreliefs. Artadne fpielt auf der Lyra, Bachus 
lehnt ſich horchend auffie. Rund herum find tanzende Nymphen mit Klaps 
pertrommeln und Leiern, und tanzende, fchäfernde Faunen abgebildet. Das 
zweite ift ein ausnehmend fchöner Kopf von Ariadnen mit herabhängenden, 
geringelten Loden, der unzählige Male copirt worden if. Bachus liebte 
auch Ariadnen fo fehr, daß er ihr nach ihrem Tode göttliche Ehre verfhaffte, 
und ihre Krone unter die Sterne verfegte. Diefe Krone gab abermals zu 
vielerlei Erdichtungen bie Veranlaffung. Nah Einigen ſchenkte fie Vulkan 
ber Venus, diefe Ariadnen; oder eben diefer Kuͤnſtler gab fie dem Bachus; oder 
Venus und die Horen befrönten damit Ariadnen am Tage ihres Beilagers 
mit dem Bachus, Nach einer vierten Erzählung erhielt fie Thefeus von der 
Amphitrite, die am Tage ihrer Vermählung von der Venus damit war bes 
fhentt worden. Man fagt nämlich: bei einem Wortwechfel zwifchen dem 
Minos und Thefeus beriefen fich beide aufihre Abkunft vom Jupiter und 
Neptun. Minos zog alfo einen Ring vom Finger und warf ihn ins Meer, 
foderte aber den Thefeus auf, er möchte ihm doch denfelben wieder fhaffen, 
wenn er Neptuns Sohn fey. Zugleich bat er den Supiter, durch ein Zeichen 
zu beweifen, daß er fein Vater fey, und es bligte, Theſeus befann ſich hiers 
auf nicht lange, fprang ind Meer, ward von Delphinen aufgefangen, die 
ihn zu den Mereiden, diefe aber zur Thetis oder Amphitrite braten. Hier 
erhielt Thefeus den Ring zurüd und diefe Krone, die er denn glüdlich zu 
Minos und Ariadnen brachte. Die Krone der Ariadne war von Gold und 
mit neun Ebdelfteinen befest, die auch im Dunkel ein Licht gaben. Eben fo 
viel Sterne faßte fie, den Alten nach, in fih. Diefe Krone fteht als ein Fleis 
nes Geſtirn im Norden des Himmels. Creuzer bezieht Symbol IV. p. 
128. die Erzählung, daß Thefeus (der Held auf der Sonnenbahn) durch ben 
Lichtglanz diefer Krone aus des Labyrinthes Nacht, wieder ans Licht gefom: 
men fey, theils auf die Vorbildung des hellen Leuchtens (Nridela, wie Arts 
adne auch heißt, ift die Strahlende, Hellleuchtende) in der Finfternig des 
Lebensweges, Seelenweges (pag. 130. heißt es: die Gebildetern unter den 
Griechen wußten ohne Zweifel aus den Mpfterien, daß der Kranz, der das 
Haupt der Eingemweiheten umgab, im Grunde jene Krone der Ariadne felbft 
war, d. h. ein Kranz des Aufgangs und Untergangs, des Herabfteigens ber 
Seele durch die Sonnenbahn und der Rüdkehr durch fie zum Orte der Göts 
ter, alfo ein Unterpfand der Unfterblichkeit, und ein Zeichen der Seelenwans 
. derung. Dahin gehört auch das ſchwarze und weiße Segel bes Thefeus, ein 
Ueberbleibfel der ganzen Sinnbildnerei von Auf: und Untergang, Tod und 
Leben. Berg, pag- 132. Auch die traurig entfchlafene und fröhlich wieder 
erwedte und zur himmlifchen Herrlichkeit wiedes erhobene Ariadne war ein 
Bild der Unfterblichkeit auf den Sarkophagen der Griechen. Aber niht nur 
ein Zroftbild im Tode ift fie: das Knäuel in ihrer Hand, mit deffen Fäden 
Theſeus aus den Irrgaͤngen des Labyrinths fich windet, diefes Knäuel, das 
fie aus treuer Liebe gefponnen, machte fie zur Parce des Lebens), 
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theils bezieht er fle auf die Jahreszeiten Fruͤhling und Herbſt, und auf bie 
damit verbundenen Jahresfefte, Saat und Erntefefte, welche Theſeus an— 
geordnet hatte, Denn im Herbfte ging die nördlihe Krone nad) der Mei- 
nung der Alten unmittelbar vor der Sonne her, und beflimmte durch ihren 
Heliakalaufgang das Hinabfinken der Sonne zu den unteren (ſuͤdlichen) Zei= 
den, und mithin den Anfang des Reichs der Naht und des winterlichers 
Dunkels. Im März, 14 Zage vor Eintritt der Sonne in den Widder, bes 
flimmt diefelbe Krone durch ihren Abendaufgang bie Rüdkehr der Sonne 
in die nördlichen (in unfere) Zeihen. Darum wird fie vom Nachfolger auf 
der herakleifhen Sonnenbahn, Thefeus, aus dem Meergrunde heraufges 
bracht, worauf alle Sterne auftauhen. Darum legt fie Bahus auf den 
Schlund zu Hermione nieder, als Zeichen des Herabfleigens in die dunkle 
Welt des Hades, fo wieer fie an den Himmel fest, als ein Bild feiner 
Ruͤckkehr mit der vom Tode erlöften Mutter. Im Kampfe mit dem Stier: 
mann wird aber diefe Krone gebraucht, weilauh am Himmel, im Oktober, 
wenn die Krone untergeht, der Stier auffteigt. 

Arianer, die Bekenner der Lehre des Arius, eines Presbyters von 
Alerandrien im Aten Jahrh. Arius leugnete die Confubftantialität des 
Sohnes in der Dreieinigkeit, d. h. die Gleichheit feines Wefens mit dem 
des Vaters, und fah in ihm ein bloßes im Laufe der Zeit hervorgebradhtes 
Geſchoͤpf. Nah ihm war der Sohn nicht vonkwigkeit her, obwohl eher, als 
alle andere Gefchöpfe; nichts war an ihm menſchlich, als fein Leib, in dem 
das Wort (der Logos) fihtbar ward, und fich thätig erwies, wie die Seele in 
unferm Körper ſich thätig erweifet. Dem zufolge unterfcheidet ſich der Arias 
ner von dem Socinianer darin hauptfählih, daß Legterer in Jeſus 
nichts als einen natürlichen, unter der unmittelbaren Leitung der Gottheit 
flehenden Menfchen fieht, während ber Erftere in ihm einen menfdlichen, 
von einem höhern, göttlichen Geiſte erfüllten Körper erblidt. Die Meinung 
des Arius ward auf der Kirchenverfammlung zu Nicha 325 verdammt; hiers 
auf gründen fich die Beftimmungen des Nicäifchen und des darauf gebauten 
ausführlichen Athanafifhen Symbolums in der Polemik gegen Arius. 
Die Kämpfe des Arianismus und Satholicismus dauerten bis ins Tte Jahr: 
hundert. Am Längften erhielt fi der Arianismus bei den Longobarden, die 
ihm erft 662 entfagten. 

Arias Montanus (Benedikt), 1527 zu Frereral, einem fpanifchen 
Dörfchen unweit Sevilla, aus einer edein, obgleich unbemittelten Familie 
entfproffen Er hatte f[hon von früher Jugend an das Studium der lateis 
nifhen, griechifchen und überhaupt der orientalifhen Sprachen liebgewonnen, 
und in felbigen außerordentliche Fortfchritte gemacht, als er auf einer Reife 
durch beinahe ganz Europa feine Kenntniffe duch Erlernung der lebenden 
Sprachen bereiherte. Der Biſchof von Segovia führte ihn mit fih auf die 
Kirhenverfammlung von Trient, two er durch feine angefertigten Gutachten 
allen Unmwefenden eine hohe Meinung von feinen Talenten einzuflößen mußte. 
Nach feiner Ruͤckkehr zog er fich in die Einfamfeir eines Klofters, in Andas 
Iufiens Gebirgen gelegen, zurüd, um ſich ungeftört und ganz feinen Studien 
zu weihen. Allein Philipp IT. riefihn aus dem Dunkel hervor, und bes 
auftragte ihn mit der Anfertigung einer neuen Ausgabe der Polyglottens 
Bibel, und diefe erfchien zu Antwerpen bei den berühmten Plantinern, 
ein wirkliches Prachtwerb vom Jahr 1569— 1572 in 8 Bänden, in Fol; fie 
ift theurer, als die Englifche, erreicht aber diefe nicht an Vollendung. Arias 
Montanus vermehrte diefes Werk durch haldäifche Umfchreibungen und Er: 
läuterungen. Auch entfchlüpften ihm mehrereFehler in feine Ueberfegung des 
an fich ſchon nicht fehlerfreien Sanctes»Pagnino. Philipp bot ihm 
ein Bischum zur Belohnung für feine Arbeit an; aber der befheidene Ges 
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lehrte begnägte fich mit des Pfründe einer Commende vom h. Jocob, und 
eines Eönigl. Kapellan. Er ftarb 1591. Seine 9 Bücher jüdifcher Alter: 
thuͤmer find die gefchästeften, Kenden, 1596 in 4to. Diefe finden fih auch 
in der Antmwerpener Polnglotte. Rihard Simon, wenn gleich mehrere 
feiner Eritifhen Bemerkungen hinlänglich begründet find, verdient doch we— 
niger Ölauben in feiner Kritik über die Werke unferes Arias, 

Aries, der Mauerbrecher, eine Belagerungsmafchine der Alten, um bie 
Mauern feindlicher Städte durchzubrechen und niederzumerfen. Sie erhielt 
jenen Namen, meil fie mit einem eifernen Kopfftüd verfehen war, welches 
die Geftalt eines Widderkopfs hatte. Es waren beren brei Arten: 1) ein 
bloßer langer Baum mit einem eifernen Kopfftüd, den die Soldaten in ihren 
Armen trugen, und mit Gewalt gegen die Mauern fließen (aries simplex, 
rudis). Der 2te war zwar dem vorigen aͤhnlich, in der Mitte mit Eäulen 
oder Ketten an einem Baum, der quer über zwei hohen Pfählen lag, im 
Gleichgewicht aufgehängt. Auf diefe Weife konnte er von hundert oder mehr 
Derfonen, die immer abgelöft wurden, leichter und mit der größten Gewalt 
gegen die Mur er geftoßen werden, bis fie erfhüttert wurde und einftürzte 
(aries pensilis). Der 3te war zur Bededung der Soldaten mit einem 
Sturmdache verfehen. Der Baum dieſes Mauerbrechers- ruhete auf Rollen, 
auf denen er hin- und hergezogen werden Eonnte (aries testudo, versatilis), 
er war von verfchiedener Länge, bisweilen an 120 Fuß lang und mit Eifens 
blech beſchlagen, daß er von ben Belagerten nicht in Brand gefegt werden 
konnte. Das Kopfftüd war fehr did und mit Hörnern gleichfam bewaffnet. 
Befpafianus Mauerbrecher hatte, wie Joſephus erzählt, nur eine 
Länge von 50 Ellenbogen, aber ein Kopfftüd, fo did ald zehn Mann, und 
woran fi) 25 Hörner befanden, deren jedes fo ftark als ein Mann am Leibe 
war, und einen Ellenbogen weit vorftand. Am Hintertheile hing gemöhnlicy 
ein Gewicht, 1500 Talente ſchwer. Diefe Maſchine fortzubringen, wurden 
300 Ochſen oder 300 Pferde und Maulefel erfodert, und 1500 Menfchen 
mußten alleihre Kräfte anftrengen, um fie gegen die Mauer zu ftoßen. Diefe 
‚Baht ſcheint indeffen zu groß zu fepn, weil man nicht fieht, wie fo viel Perfos 
nen auf einmal an dem Mauerbrecher arbeiten konnten. Entweder arbeiteten 
fo viel Mann nicht auf einmal, fondern fie löfeten fi) einander ab; oder bie 
Bewegung bed Bocks wurde durch Seile bewerkftelligt, an welchen die hinter: 
twärts der testudo ftehenden Soldaten zogen. Da konnten denn leicht nicht 
nur 1500 Mann, fondern wohl noch mehr, ihre Kräfte zugleich anftrengen. 

Ariki, eine Art geiftigen Getränfes, oder ein Branntwein, den die Zar: 
taren aus Pferdemilch bereiten. Die Milch ift der Gährung nur fähig, in fo 
fern fie Milchzucker enthält; foll fie aber in die weinigte und nicht gleich in die 
faure Gährung geben, welches am gewöhnlichften gefchieht, fo muß fie durch 
anhaltendes Rütteln und Schlagen in Bewegung gefegt werden, um eine 
Trennung ihrer Beftandtheile zu verhindern, und es muß dabei eine gelinde 
Märme angewendet werden, | Ä 

Arion, ein Sohn des Neptuns und der Nymphe Oncäa, von Me 
thynma gebürtig, blühte um 700 v. Chr. Er war der größte Cithoröde feiner 
Beit, ein vortreffliher Dichter, und der Erfinder der Dithyramben, wenig—⸗ 
ſtens vervollfommnete er fie, und begleitete fie mit Nundtängen. Lange hat 
er fich bei dem Zyrannen von Korinth, Periander, aufgehalten, endlich 
aber machte er von da eine Reife nach Sicilien, wo er in einem mufifalifchen 
Wettſtreit den Preis davon trug. Auf der Ruͤckkehr beftieg er in Zarent ein 
korinthiſches Schiff. Da er viele Schaͤtze und Koftbarkeiten mitgebracht hatte, 
fo faßten die Schiffleute den Entfhluß, ihn zu tödten, Apollo offenbarte ihm 
diefes die Naht vorher. Nun bat er ſich an dem Tage, wo bie Frevelthat 
ausgeführt werden follte, die Erlaubniß, im feftlichen Kleide auf dem Verdede 
noch eine Stunde dem Gefange und der Leier widmen zu dürfen. Man ers 
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laubte es, und er fpielte ſo ruͤhrend, ſang fo unnachahmlich ſchoͤn, daß er 
zwar nicht die barbatiſchen Matroſen, aber doch eine Menge Delphine dadurch 
eührte, welche in großer Menge fih um das Schiff verfammelten. Immer 
näher Fam indeg die Stunde ſeines Todes, und da er bei Menfchen Fein Mitleid zu 
finden glaubte, befchloß er, e8 bei den ZThieren zu fuchen. Er fprang alfo 
vom Verdeck ins Meer, kam auf den Rüden eines Delphine zu figen, und 
wurde von diefem ans Land getragen. Bei dem dafigen berühmten Tempel 
des Neptun errichtete Arion aus Dank für feine Rettung ein Denkmal in 
Geftalt eines Delphins aus Bronze, welches noch ange hernach Herodot und 
Paufaniasfahen. Bei Yelian hist. animal, XII. 45. ift die Aufichrife 
diefes Denkmals zu lefen. Es ift natürlich, daß das Ereigniß mit dem Del: 
phin Dichtung ift, und weiter Nichts fagt, als ein glüdliches Ungefähr rets 
tete mih. Arions Dankgebet zum Neptun, fiehe Brunf Anal. T. 3. p. 327. 
Der Delphin und Arions Gither oder Leier wurden an den Himmel verfeßt. 
Ariofti (Lippa), diefes mit allen Reizen weibliher Schönheit von Seiten 
des Körpers ſowohl, als des Geiftes, begabte Mädchen von Ferrara, zwar 
bürgerlicher Abkunft, aber allerdings eines höhern Standes waͤrdig, ward auf 
das zärtlichfte geliebt von Obizzon, Markgrafen von Eite, dem fie 5 Kin: 
der gebar. Er machte fie auch gegen das Ende feiner Tage, 1352, zu feiner 
Gattin, und legitimirte auf diefem Wege feine Kinder, Diefe nun find der 
Stamm bes hoben und berühmten Haufes E fte in Italien geweſen, welche fo 
lange Zeit im Befige der Herzogthümer Ferrara, Neggio und Modena waren. 
Ariofto (Xodovico), geb. im Schloffe zu Reggio 1474, wovon fein Vater, 
Micolo di Rinaldo Ariofto, duch Ludwig Gonzaga, Mark: 
grafen von Mantua, 1471 in den Grafenftand erhoben, Gouverneur war. 
Schon als Jüngling zeigte er die entfchiedenfte Neigung zum Studium der 
Literatur, und namentlich der Poefie, die ihn bis ans Ende feines Lebens 
begleitet hat. Schon damals gab er der Mythe von Pyramus und 
This be eine dramatifche Form, in welcher er, unterftügt von feinen Ges 
fhwiftern, das Stüd in feines Vaters Haufe aufführte. Er war beftimmt, 
Mechtsgelehrter zu werden. Nachdem er fi auf fünf Jahre lang mit Wider: 
willen und ohne Erfolg auf diefe Wiffenfchaft gelegt hatte, ging er davon ab, 
und ftudirte die lateinifche Sprache unter der Leitung des Öregorius von 
Spoleto. Seine Vorliebe für Bearbeitung des Schaufpiels, melde er 
durch die beiden, fehr frühe fhon in Profa von ihm verfertigten Stüde la 
Cassaria und I’ Suppositi, noch beutliher an den Tag legte, empfahl ihn 
wahrſcheinlich bei dem Herzog Herkules I., der ihn 1491 mit nah Mailand 
nahm, um ihm dort das Vergnügen zu verfchaffen, die Schaufpiele zu fehen, 
durch deren Vollkommenheit fic) diefe Stadt damals auszeichnete, Won biefer 
Zeit an, einer Epoche, wo fo viele der berühmteften Gelehrten Italiens, ange: 
lodt durch Leo s X. Freigebigkeit, fih in Rom niederließen, blieb Ariofto, der 
erfte Günftling der Mufen und die Zierde feines Zeitalterg, in Ferrara, am 
Hofe des Cardinals Hippolytus von Efte, in deffen Dienften er ſchon feit 1508 
gewefen war. Während diefer Zeit hatte er dem Herzog Alfons von Ferrara 
in Staatsgefhäften und im Felde wichtige Dienfte geleifter, und große Ge— 
fahren beftanden, vorzuͤglich als er 1512 nah Rom gefchidt war, den Zorn 
des aufbraufenden Papftes Julius II. zu befänftigen. Die vieljährige ver 
traute Sreundfchaft, die zmifchen Ariofto und dem Papſte Leo X. beftanden 
hatte, bewog den Dichter, bald nad der Thronbefteigung deffelben, ihn 
in Rom aufzufudyen, weil er fi von feiner allbefannten Güte gegen verdiente 
Männer die befte Aufnahme verſprach. Leo erfannte aud) den alten Freund 
gleidy wieder, hob ihn von der Erde auf, Eüßte ihn auf die Wange, verficherte 
ihn feiner fortdauernden Gewogenheit, gab ihm aber davon feinen andern Be: 
weis, als einen Brief über das ausfchließende Verlagsrecht feines berühmten 
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Gedichte. Ob nun gleich dadurch ein großer Theil der Hoffnungen des Dich 
ters fehlfhlug, fo wollte er doc) die Schuld davon nicht ganz dem Papfte bei: 
meffen, und wenn er jene Taͤuſchung mit lebendigen Farben fchildert, fo blickt 
doch feldft aus feinen bitterften Ausfällen die Abficht hervor, den Papft zu 
entfchuldigen. Allerdings entfpracd die Kreigebigkeit des Papftes dem liebes 
vollen Empfange nicht, deffen er den Dichter würdigte. Jener Brief über das 
Berlagsrecht, für welchen er, mie er fpöttifch erwähnte, fogar die Ausferti— 
aungsgebühren bezahlen mußte, war fein fürftliches Geſchenk. Indeſſen be= 
weifen Arioſt's Schriften, daß er allerdings auch einen hohen Grad von jener 
Ungeduld und Reitzbarkeit befaß, die der gewöhnliche Antheil des Genies ift. 
Als ihn die Erwartung, fehr reichlich vom Papfte bedacht zu werden, betro= 
gen hatte, reifete er nach wenigen Zagen von Rom ab, mit dem Entfchluffe, 
nie wieder zu kommen. Indeſſen fcheint es doch, daß Ariofto mehrmals von 
dem Papfte Geſchenke erhalten, und daß er ihm befonders zum Abdrud feines 
Gedichts mehrere hundert Kronen gegeben habe. Auch ift e8 gewiß, daß in 
feinem edlen: Herzen Fein bleibender Unmille gegen den Papft zurüdblieb, 
den er vielmehr. oft in feinen fpätern Schriften mit tiefer Verehrung nennt. 
Seine Ergebenheit gegen die Mebdiceifhe Samilie und gegen Leo X, bemeifet 
insbefondere ein fchöner Gefang auf den Tod Zulians von Medici. Bon Rom 
ging Ariofto erft nad) Florenz, der Feſte wegen, die Leos Thronbefteigung hier 
beranlaßte. Hier blieb er wenigſtens 6 Monate und wahrſcheinlich länger, 
weil ihm die reine Luft und herrliche Lage der Stadt, die f[hönen Weiber und 
die Sitten der Einwohner gefielen, und bei feiner Abreife rühmte er in einem 
herrlichen Gedicht den Genuß, den er hier gefunden, und welcher, wie es fcheint, 
alle Sorgen, die Sorgen der Liebe ausgenommen, aus feinem Herzen ver: 
bannt hatte. Bei feiner Ruͤckkunft nach Ferrara trat er abermals in die Dien- 
fte des Cardinals Hippolptus, Ließ ſich aber dadurch nicht hindern, feinen ras 
fenden Roland, jenes unfterblihe Werk, an welchem er fchon fo lange 
gearbeitet hatte, auf dem von Bojardo gelegten Grunde fortzubauen und 
zu vollenden, und dieſes kam 1515 auch wirklich zu Ferrara heraus. Empfand 
Ariofto das Benehmen des Papſtes Übel, fo hatte er vielmehr Urfache, ſich über 
die Gefühlfofigkeit feines Gönners, des Cardinals, zu beklagen, dem dieſes 
Gedicht mir großen Lobeserhebungen feiner Verdienſte zugeeignet war, der 
aber, anftatt ihm irgend zu danken, die Frage an ihn that: wie er. es doch an: 
gefangen habe, fo viel tolles Zeug auszufinnen ? Diefer Tadel, den feine 
Mohithat des Eardinald aufwiegen konnte, kraͤnkte den Dichter tief, und er 
gab es bei der zweiten Auflage feines Werkes durch ein Zitelbild zu verftehen, 
das eine Schlange darftellt, gegen welche eine Hand gerichtet ift, um ihr mit 
einer Scheere ben Kopf abzufchneiben ; dabei fteht die Umfchrift: Pro bono 
malum; mahrfcheinlih eine Anfpielung auf die vermeinte Heilkraft der 
Schlange. Dies Sinnbild vertaufhte er bei der nächften Auflage gegen ein 
anderes, wovon er vermuthlich glaubte, daß er feine verlorne Mühe noch ver- 
ftändiger bezeichne ; es ift ein Bienenftod, unter welchen man Feuer angezün- 
det hat, um den Bienen ihren Honig zu rauben. Diefe Sinnbilder is auf 
zwei Denfmünzen mit dem Bildniß des Verfaſſers erhalten worden. ©. Mu- 
seum Mazzuch. Vol. l. p. 209. tab. 37. 1518 reifete der Cardinal Hippo. 
lytus von Eſte nach Ungarn, und rechnete auf die Begleitung der berühmte: 
ſten Männer an feinem Hofe, befonders des Ariofto. Diefer aber war nicht 
geneigt, das Opfer feiner Zeit, deren Werth er beffer kannte, und feiner Ge— 
fundheit, die damals ſchwankend war, einem Manne zu bringen, der feiner 
Freundſchaft nicht werth war, Als er ſich mitzugehen weigerte, fiel er nicht 
allein in Ungnade, fondern verlor auch den kleinen Gehalt von 25 Kronen, 
die ihm der Kardinal alle vier Monate reichen zu laffen verfprochen, aber nicht 
immer ausgezahlt hatte. Diefes Eleinliche Benehmen gab dem Dichier Stoff 
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zur erften Satyee ; er behandelt denfelben mit bem beißendften Spotte, mit une 
vergleichlihem Wis. Mit dem ftandhaften Entfchluffe, die Unabhängigkeit 
feiner Perfon und feines Geiftes zu behaupten, und von dem ränfefichtigen 
Hofe in das ruhigere Privatleben ſich zurüd zu ziehen, verließ er Ferrara, und 
ing in das Gebiet von Reggio , nad) feinem Geburtsort, zurüd, wo er feine 
Beit ganz auf Studiren und Erholung verwandte, und fo lange wohnen blieb, 
als der Gardinal lebte. Denn mit deffen Tode fhien ihm ein neuer Gluͤcks— 
ftern aufgegangen zu ſeyn; er wurde nach Ferrara berufen, wo der Herzog 
Afons, vielleicht um feines Bruders Unrecht wieder gut zu machen, ihm eine 
angefehene Stelle an feinem Hofe ertheilte, ohne jedoch Dienfte von ihm zu 
verlangen, die ihm am Studiren hätten binderlih fern können. Die 
Sreigebigkeit des Herzogs fegte ihn bald in den Stand, fic ein eigenes Haus 
in der Stadt anzufchaffen, über deffen Thuͤre er eine Infchrift fegte, bie 
der befcheidenen Wohnung eines Dichters und der Mäßigkeit feiner Wünfche 
fowohl, als der Selbftftändigkeit feines Charakters entfprah. Hier widmete 
er fi mit neuem Eifer der Dichtkunſt, verfertigte die Gefänge , die bie 
Zugabe zu feinem Roland ausmachen, und verarbeitete zwei Schaufpiele, 
die er in feiner Jugend in Profa gefertigt hatte, Caffaria und Suppe; 
fiti, in Verſen. Zwar wurde dieſe feine Muße einft dadurch unterbrochen, 
daß ihn der Herzog in den Landftrich Garfagnana, der zum Gebiete von Fer: 
rara gehört, ſchickte, um durch fein Anſehen einen Aufruhr der Einwohner zu 
ftillen, womit es ihm auch vollkommen glüdte, Ariofto wohnte die meifte Zeit 
zu Ferrara, wo er auch 1533 ſtarb. Muftert man die Dichter jener Zeit, fo 
wird man gleich gewahr, daß Ariofto obenan fteht, und daß, wäre er nicht ges 
wefen, jenes Beitalter feine Hauptzierde entbehren würde. Seine fruchtbare 
Erfindungskraft, der Reichthum feiner Bilder, fein fließender und gewählter 
Ausdrud giebt feinen Gedichten einen fo bezaubernden Reis, und feffelt nicht 
nur allein die Aufmerkfamfeit, fondern belebt auch das Gefühl des Lefers in 
fo hohem Grade, wie kein anderes Werk eines damaligen Dichters. Indeß 
Andere nur ftrenge Nachahmer Petrachs waren, und um den Preis: des ſchoͤnen 
Ausdrucks wetteiferten, brach er eine neue Bahn, und Eteidete die Werke feiner 
fhöpferifhen Einbildungsfraft in die ihm eigenthümliche, anziehende und 
Eraftvolle Sprache. Daher erfcheint audy fein Genie nicht in der Modetracht 
feiner Zeit, fondern in eigener ihm paffender Kleidung, die überall und in allen 
Sahrhunderten gleihen Beifall findet. Hätten die Staliener fi nur nad 
Bembo gebildet, fo würden ihre Schriften zwar in reinem Style gefchrieben, 
aber auch nur von ihren Landsleuten gelefen worden fern. Das zarte und leife 
Gefühl, weldyes diefen Schriften nur ein ſchwaches Licht einhaudhte, gebt vers 
loren, wenn man es in eine andere Sprache übertragen will. Aber Arioſts 
tühne und lebendige Darftellung verliert nichts, wenn fie au unter fremden 
Himmelsftricy verpflanzt wird, und er hat mehr, als fonft irgend jemand dazu 
beigetragen, in ganz Europa ben echten Dichtergeift zu verbreiten. — Bon 
Ariofts rafendem Roland (erfchien zuerft in Ferrara 1515 4.) zähle Ma zz u⸗ 
chelli bis 1753 67 Auflagen, unter denen diejenige fich auszeichnet, zu mwels 
her &.Porro die Zeichnungen geliefert (1584 4to.). Sagemann preift 
Baskervilles Ausgabe, mit Kupfern der gefchicdteften Meifter geſchmuͤckt, als 
die Vorzüglichfte. Gries und Stred fu haben den rafenden Roland vers 
deutfcht. — Ariofts Satyren, welche zu Rom ing Verzeichniß verbotener Bü; 
cher gefegt wurden, erfchienen erft nach feinem Tode in mehreren Auflagen, 
Seine latein. Gedichte in zwei Büchern gab 3. B. Pigna zugleicd mit den 
feinen und denen des Calcagnini (f. d. Art.) zu Venedig 1553 heraus, 
Artoviftus, ein König mehrerer deutfcher VBölkerfhaften am Rheine, der 
in Gallien viele Eroberungen gemacht hatte. Er war ein Freund und Bundess 
gerroffe der Römer, Als er aber feine Eroberungen immer weiter ausdehnen 
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wollte, unb Caͤſar nad Gallien kam, fo riefen biefen mehrere von Ariovift 
bedrängte Völkerfchaften an den Ufern dee Saone und Loire gegen ihn zu 
Hülfe. Caͤſar fchidte Gefandte an ihn, mit dem Verlangen, daß er bie 
Geißel der Aeduer ausliefern, und Feine neue Völker über den Rhein nach 
Gallien führen ſollte. Ariovift berief fih auf feine Rechte als unabhängi- 
ger Fürft, und bemerkte, dag Niemand ihm vorfchreiben fönne, wo und 
mit wem er friegen oder nicht Eriegen folle. Gäfar rüdte ihm daher nach 
Veſontium ( Besancon), die Hauptfladt der Sequaner, entgegen. Hier 
wären die Römer bald durch die Befchreibung, die man ihnen von der fürch- 
terlichen Geftalt der Deutſchen machte, muthlos geworben; aber Käfer 
verwies ihnen ihre weibifche Furcht, und führte fie vor den Feind. Nun 
verlangte Ariovift noch eine mündliche Unterredung mit Caͤſar, welche dieſer 
auch geftattete, Sie wurde auf einer Anhöhe im Angefichte beider Heere ges 
Halten ; ber Stolz beider Feldherren machte fie aber fruchtlos, und da gar 
bie Begleitung Ariovifts Cäfars Leute feindlih behandelte, fo brach diefer 
alle Unterhandlungen ab, Dennoch fhidte er noch einmal auf Ariovifts 
Bitten Abgeordnete in beffen Lager; dieſe wurden aber gefangen genom— 
men. Arioviſt bezog nun (58 v. Chr.) ein feſtes Lager, und achtete nicht 
auf Caͤſars mehrmalige Ausfoderung zu einer Schlacht, weil die weiffagen- 
ben Weiber ihm verfündigt hatten, daß er nicht eher, als nach dem Neumona 
be mit glüdlihem Erfolge eine Schlacht liefern werde, Dies wurde dem 
Gäfar hinterbracht, welcher den Aberglauben der Deutfchen benugte, fie in 
Ihren Berfhanzungen angriff, und ihnen eine gänzliche Niederlage beibrachte, 

o daß ſich Ariovift ſelbſt kaum über den Rhein retten fonnte, Zwei feinen 

rauen flarben auf der Flucht; und von feinen zwei Töchtern ward eine 
‚getödtet, und die andere gefangen genommen, Arioviſt ‘befaß ein großes 
Kriegertalent und außerordentlihen Muth; aber fein zu flolzer und herria 
[her Karafter führten ihn feinem Verderben entgegen, an 

Ariftänetus, ein Sophift des Alterthums, wurde zu Nicaͤa in Bithya 
nien geboren Er mar ein vertrauter Freund des Rhetors Libaniug, und 
lebte unter den SSmperatoren Conftantinus und Conſtantius, und 
fol in dem, im Jahr Chr, 385 Nicaͤa erfhütternden Erdbeben umgefommen 
fen. Die unter feinem Namen vorhandenen erotifhen Briefe in2 
Büchern bilden verliebte und wigige Zändeleien, die fich zum Theil den Alci« 
phron’fhen nähern, die fie aber doch an ntereffe übertreffen, um deren 
Herausgabe fih Baft, und um deren Weberfegung fih I Fr. Herel 
(Aldenburg 1770) verdient gemacht haben. 

Arifäus, ein Sohn des Apollo und dee Cyrene, ward von 
Merkur den Horen und Grazien zur Erziehung übergeben, Er 
war Zäger und Hirt, der Erfinder der Bienenzucdt, zugleich eine unter 
ben Pelasgern einheimifhe Gottheit, und einer derjenigen, melde 
das gefittete Leben unter ihnen einführten, Mit Antinoe, der Tochter 
bes Cadmus, vermählt, zeugte er den Aktaͤ on, den Charmus und 
Calaͤkarpus. Nah dem Eläglihen Schidfale feines Sohnes (ſ. d. 
Art. Aktaͤon) holten ihn die Einwohner der Infel Ceos, damit er fie 
von der Peft befreien möchte. Won hier begab er fi nad) Kibyen, und dann 
nach Thracien in die Schuledes Bahus und Drpheus, undverfchwand, 
nachdem er fich eine Zeitlang am Hämus: Gebirge aufgehalten hatte, Wie 
lernen in diefem Ariftäus einen wohlthätigen Heros bes Alterthums kennen, 
ber von Theffalien aus, den Keldbau in Böotien, Cea, Sardinien, Sicis 
lien, Thracien und Arkadien verbreitete, die Regeln der Viehzucht und der 
Jagd, die Benugung der Dliven zu Det lehrte, die wilden Bienen in Stoͤcke 
ſchloß, und ſich um die Veredlung der Bienenzucht nicht geringe Verdienfte 
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Ariſtarch aus Samos, ein ausgezeichneter Aſtronom bes Alterthums, 
blühte um 260 v. Chr. Er erweiterte die bisherige Begriffe von der Größe 
bes Weltgebaͤudes außerordentlich durch feine neue Methode, die Entfer: 
nung der Sonne von ber Erde vermittelft der Dichotomie des Mondes zu 
beftimmen, Auch fand er, daß der Mond ungefähr um 25 kleiner fey, als 
die Erde, Insbefondere aber ift er dadurch merfwürdig , daß er die alte 
Lehre des Pythagoras von der Bewegung der Erde um die Sonne wieder in 
Umlauf bradte. Er ſchrieb: De magnitudine et distantia solis et 
lunae, gr. et. lat. c. n. Commandini et Wallisii. Oxon. 1688. 8. 
— Ariftardh, von ber Inſel Samothracien gebürtig , des Arifto= 
phanes Schüler, und Lehrer der Söhnevon Ptolemäus, König von 
Aegypten, lebte um 148 v. Chr. Er machte ſich durch feine fharfe und 
forgfältige Kritik über Homer, Pindar, Aratos u. a. Dichter bes 
ruͤhmt, wozu er Verbefferungen in 9 Büchern geliefert hat; leider iſt davon 
Nichts zu ung herübergefommen. Horaz fällt in feiner Epiftel an bie Pi- 
fonen ein fehr günftiges Urtheil über Ariftacchs Kritik, und nennt ihn einen 
rechtfchaffenen, Elugen, einfihtsvollen nur der Wahrheit huldigenden Mann, 
fo daß man zu feiner Zeit jeden firengen, aber gerechten Kunftrichter einen 
Ariftarchen nannte. Er ftarb auf der Infel Cypern im 72ften Jahre feines 
Alters durch freiwillige Enthaltung aller Nahrung, weil er die Schmer: 
zen, melde ihm die Waſſerſucht verurfachte, nicht länger aushalten 
wollte. 

Ariftides, der Sohn des Lyſimachus, ein Athenienfer, Zeitgenoffe 
und lebhafter Gegner des Themiftofles. In den berühmten Schlach— 
ten bei Marathon, Salamis und Platäd erwarb er fich den ausgezeichnet— 
ſten Ruhm durch feine Zapferkeit, fo wie die Hochachtung und Liebe aller 
feiner Mitbürger, durch feine unbeftehlihe Rechtfchaffenheit und Gerech— 
tigkeitsliebe. Inder Schlacht bei Marathon kommandirte er, nebjt The— 
miftofles, das Mitteltreffen, dem der Kern der perfifchen Truppen gegens 
über ftand, Er wurde darauf erfter Arhon, nachher aber durd die Ränfe 
bes Themiſtokles verwiefen; aber bald darauf wieder zurüdberufen, als 
Kerres in Griechenland eindrang. Nun erhielt er das Kommando über 
bie Landtruppen der Athenienfer, die bei Platäd unter dem Paufaniasg 
fohten. Als die Schladht bei Salamis geliefert werden follte, und Themi— 
ſtokles durch verftellte Botfhaft die Perfer dahin gebracht hatte, daß fie in 
der Nacht die griechifche Flotte umzingelten, und alle Ausgänge zur Flucht 
befegten : fo fuhr Ariftides, der nicht wußte, daß jene Bewegung der Per: 
fer eigentlich Plan des Themiftofles war, von der Inſel Aegina nad Salas 
mis über, ging an den Verfammlungsort ber Befehlshaber, ließ den The— 
miſtokles herausrufen, und bat ihn, allen Zwift, der zwifchen ihnen wäre, 
zu vergeffen, und mit ihm gemeinfchaftlich für das Vaterland zu arbeiten, 
da der Feind die Griechen umzingelt, und alle Ausgänge befegt babe. The— 
miftofles wurde dadurch gerührt, entdedte ihm feine Rift, nabm ihn mit 
in den Kriegsrath, und brachte die Griechen dahin, daß fie fogleich mit dem 

Gefechte den Anfang machten, baß fo fiegreich für fie ausfiel. In der 
Schlacht bei Platää befehligte er, mie ſchon gefagt, die Athenienfer. Als 
während der Anmweifung der Poften fih zmwifchen den Athenern und Tegeern 
ein Streit erhob, wer ben linken Flügel befehligen follte, fo endigte er den: 
felben, indem er fagte: „wir find nicht hier, um mit unfern Bundesgenyf: 
fen zu zanfen, fondern wider unfre Feinde zu ftreiten. Wir erflären, daf 
ber Poften weder Zapferkeit giebt, noch nimmt, und berufen ung auf eud, 
ihr Lacedämonier, Weifet ung einen Rang an, welchen ihre mwollt; wir 
werden ihn fo zu heben wiffen, daß er vielleicht der ehrenvollfte von allen 
werden fol.‘ Darauf erklärten fi) die Lacedämonier zu Öunften der Athe: 
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ner. Eine noch größere Gefahr für die Griechen wandte Ariftides ebenfalls 
durch feine Klugheit ab, Er erfuhr, daß einige athenienfifche Offiziere von 
den erften Familien Verräther der Griechen an die Perfer werden mollten, 
Ohne vorhergehende Unterfuhung, die nur Furcht unter das Heer verbreis 
tet, und die Gefahr vergrößert haben würde, ließ er acht Verfchworne ges 
fängtlich einziehen (zwei der ftrafbarften nahmen die Flucht), und zu den ans 
dern fagte er: „‚fehet dort die Feinde, ihr Blut allein kann euren Fehler 
wieder gut machen.“ Einige Zage darauf erhielt Ariftides vom Könige 
Alerandervon Macedonien die Nahriht, dag Mardonius befhlof 
fen habe, fie den folgenden Morgen anzugreifen. Diefes machte er fogleich 
im Standquartiere der Lacedämonier bekannt, und hinderte fo einen , vieis 
leicht unglüdlichen, Ueberfall. Nachdem endlich die Perfer geſchlagen wa⸗— 
ven, und fich hinter ihren Verfhanzungen am Fluffe Afopus zurüdgezogen 
hatten, welche die Lacedämonier zu erobern ſuchten: fo eilte Ariftides: ihnen 
zu Hülfe, und half die Verſchanzungen mit feinen Athenern erftürmen, wel⸗ 
che in der Belagerungskunft gefchiditer waren, als diefacedämonier. Nach—⸗ 
her fommanbdirte er auch mit auf der Flotte, welche die Griechen außrüfteten, 
um ihren afiatifchen Brüdern, die ſich gegen die Perfer empört hatten, zu 
Huͤlfe zu kommen. Ariftides flarb endlich in der größten Armuth zu Athen, 
weit er fich nicht auf Koften feiner Mitbürger hatte bereichern wollen. Seine 
Töchter wurden aus dem öffentlihen Schage ausgeftattet. — Ariftides war 
unftreitig ein Mufter der Weisheit und Tugend. Er diente feinem Bater 
lande aus reinem Patriotismus, niht um Reichthum oder Ehre zu erwers 
ben. Da Themiſtokles ihm in allen Stüden entgegen handelte, fo ließ er 
oft Entwürfe und Vorſchlaͤge, welche dem Baterlande nüglich waren, durch 
Andere vortragen, damit Themiſtokles fich ihnen nicht entgegenfegen möchte. 
Seine Baterlandsliebe blieb in allen Zeiten und Lagen feines Lebens gleich 
rein und unvermindert; weder Undankbarkeit feiner Mitbürger, noch Bes 
gierde, ſich an feinen Feinden zu rächen, Eonnte fie ſchwaͤchen. Nie fagte er 
eine Unmwahrheit; Schmeichelei und Lift waren ihm verhaßt. Wegen diefer 
Eigenfchaften legte man ihm allgemein den Namen de8 Gerehten bei, 
und diefer Name ſelbſt war hernach mit Urfahe, daß er von feinen undanf: 
baren Mitbürgern auf eine Zeitlang verbannt wurde, Themiſtokles fand 
nämlich immer an ihm den eifrigften Gegner, wenn er einen ungerechten 
Borfhlag ausführen wollte. Dies beleidigte den Stolz diefes Mannes, 
und er. wünfchte fich einen fo verhaßten Nebenbuhler von der Seite zu fchaf: 
fen, Dazu fand fich bald folgende Gelegenheit. Ariftides ließ fich in den 
Streitigkeiten dee Privatperfonen als Schiedsrichter gebrauchen, und ber 
Ruf feiner-Gerechtigkeitstiebe machte, daß die Gerichtshöfe faft ganz leer 
flanden. Dies benugte Themiftokles dazu, daß er durch feinen Anhang ihn 
befchuldigen ließ, er fuche fich eine Partei zu machen, um bie fönigliche 
Gemalt zu erlangen. Diefer Anklage zufolge wurde er durch den Oftractss 
mus auf zehn Jahre aus Athen vermwiefen, Bei der Stimmenfammlung 
faß Ariftides neben einem geringen Bürger, Diefer konnte nicht fchreiben, 
und bat ihn alfo, weil er ihn nicht kannte, doch den Namen Xriftides auf 
feine Scherbe zu fehreiben. Hat dich denn etwa Ariftides beleidigt, daß du 
ihn verbannt wiffen wilift? fragte er diefen Mann. Nein, fprach jener, 
aber ich fann e8 nur nicht länger ieiden, daß man ihn allenthalben den Ges 
rechten nennt. Ariftides fchrieb alfo feinen Namen felbft auf, wurde vers 
bannt, und verließ fein Vaterland unter Segenswünfchen, wohin ihn die 
zur Vernunft zurüdgekehrten Athenienfer bald zurüdtiefen. Von der Hochs 
achtung, die Ariftideg fich durch feine Tugenden allgemein erworben hatte, 
führen wir noch folgende Beifpiele an. Einft wohnte er einem Stüde bes 
Aeſchylos bei. Als der Schaufpieler fagte: Amphiaraus ſtrebe wer 
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niger darnach, ein eechtſchaffener Mann zu feyn, als zu feinen, richteten 
fih Alter Augen auf den Ariſtides. Nach der Schlacht bei Platäd fagte 
Themiſtokles dem Volke, er habe einen wichtigen Plan entworfen, defjen 
glüdliche Ausführung aber davon abhinge, daß er das undurchdringlichſte 
Geheimniß bliebe. Das Volk antwortete: er mag Ariſtides anvertrauet 
werden ‚ wir verlaffen uns auf ihn. Und da nun Themiſtokles dieſen bei 
Seite führte, ihm den Entwurf entdeckte, bie Flotte der Verbündeten zu 
verbrennen, und fo Athen die Herrfchaft über ganz Griechenland zu verſchaf⸗ 
fen, und Ariftides dann zum Volke fagte, daß zwar nichts nüglicher, aber 
auch nichts ungerechter fey, als Themiſtokles Vorfchlag, fo rief die ganze 
Verſammlung einflimmig aus: mir verwerfen ihn, Noch ein Zug von 
diefem merkwürdigen Manne. So fehr ihn Themijtokles gekraͤnkt und in 
feinen Unternehmungen gehindert hatte: fo fuchte er fi do fo wenig an 
ihm zu rächen, daß, als der Sieger von Salamis (Themiſtokles) verbannt 
wurde, er nicht das Geringfte wider ihn that, fondern vielmehr fagte, daß 
er ſich über fein Unglüd eben fo wenig freue, als er vorher fein Glüd benei⸗ 
det habe. 

Ariftides, ein berühmter Maler aus Theben, aus dee Schule be 
Eurinidas, blühte zu den Zeiten des Apelles um 300 u, Chr. Ermar 
e8, der zuerft den fühnen Verſuch machte, die Gemüthößewegungen und 
Reidenfchaften des Menſchen, bie in feinem Innern wie ein wogendes Meer 
toben, mit fedem Pinfel auf der Leinwand anſchaulich darzuftellen. Das 
berühmtefte feiner Gemälde war bie Plünderung einer Stadt; 
im Vorgrunde bdeffelben erblidte man eine Mutter an ber Erde ausgeftredt, 
mit dem Zode ringend , einen Dolch im Bufen,, ihr Kind von ſich fioßend, 
welches an ihrer Bruſt liegt, aber flatt Mit, der Mutter Blut fauget: 
ein Gemälde, welches ben Zufchauer mit faltem Schauer erfüllte. Untes 
Anderm hatte ereine Shlahtzwifhen den Griechen und Prem 
fern gemalt, Man zählte 100 Figuren in diefem Gemälde, die Mnas 
fon, Tyrann von Elathea, ftüdweife mit 10 Minen (720 Livres) ber 
zahlte, diefes macht fuͤr's ganze Gemaͤlde 72.000 Livres. Plinius d. Ael. 
erzählt, daß Attilus bis zu 600.000 Seſterzien (114.000 Livres) dies 
fem Kuͤnſtler auf ein Stud bot, meldes den Bachus darftellte. Mu m⸗ 
mius, ber römifche Conful, der nicht wußte, welchen Werth ein Mann 
von Gefhmad in ein Kunftwerk dieſer Art fegen konnte, bildete ſich ein, 
diefes Gemälde ſey ein Talisman, dem eine geheime Kraft beiwohne, weil 
man es fo theuer bezahlt hatte, 

Ariſt ipp, der Stifter der chreniſchen Schule, die von Cyrene in Afrika, 
feinem Geburtdorte, ben Namen hat, Da fein Vater ein reicher und ange: 
fehener Mann war, fo kannte er alle Bequemlichkeiten und Vergnügungen 
des Lebens, und gemwöhnte fih an diefelben: ein Umſtand, der nachher 
feiner Phitofophie das eigene Gepräge aufdruͤckte. Eein,Bater fandte ihn 
nad Griechenland, um fich dort auszubilden. Hier lernte er den Sofra= 
tes kennen, und ward fein fleißigfter Schüler; aber ungeachtet der Ermah—⸗ 
nungen feines Lehrers, konnte er feinen Hang zu finnlichen Vergnügungen 
doch nicht unterdbrüden, Um daher den beftändigen Vorwürfen feines Leh— 
rers auszumeihen, und auch um feinen Lieblingsnieigungen defto beffer 
feöhnen zu können, ging er nad) der Infel Aegina, wo die Lebensart wohl: 
fetfer war, und die Umarmungen einer ai 8 ihn feffelten. Nur von Zeit 
zu Zeit fam er jegt noch in das nahe Athen, um Sokrates zu hören. Bald 
nachher begab er fih nah Spyrafus, lebte am Hofe des Dionyfius, und 
überließ fih allen Arten von Wolluͤſten. Alsdann ging er wieder nad 
Athen, und lehrte daſelbſt Philoſophie. Bon feinen fernern Schickſalen 
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iſt nichts bekannt ; außer daß er auf der aͤollſchen Inſel Lipara geftorben feyn 
fol, als er, auf Bitten feiner gelehrten Tochter Arete, nady Cyrene zu: 
cu reifen wollte, Unter feinem Namen ftehen vier Briefe in Leonis alla- 
tii epist. Socrat. Paris 1637, 4.5 wahrſcheinlich ift aber Alles von ihm 
verloren gegangen. Um den Karakter feiner Philofophie recht treffend dar—⸗ 
zuftellen, wählen wir einen Auszug aus der Darftellung , die ung Bars 
thele my in feinen Reifen des jüngern Anaharfis, nad den Zeugnif 
fen der Alten, davon gegeben hat. Die Moral des Sokrates war dem Ari—⸗ 
flipp zu firengez er glaubte daher, ohne die Grundfäge berfelben zu verleze 
zen, einen bequemern Weg zur Erreihung feines Ziels finden zu koͤnnen. 
Sch fehe, dachte er, die Dinge um mich her, ohne ihr eigenthümliches We⸗ 
fen erforfchen zu können ; der Schein meiner Sinne trügt; woher finde ich 
alfo einen Maaßſtab, der mich beurtheilen lehrt, mas gut oder böfe ift? 
Um hierüber zu einer beruhigenden Gemwißheit zu gelangen, muß ic in mich 
felbft zuruͤckkehren. Hier finde ich zwei, von der Natur felbft mir einges 
brüdte, Empfindungen, den Reiz für das Vergnügen und die Abneigung ges 
gen Schmerz. Wie? follten diefe Triebe, die mir fo tief eingeprägt find, 
nicht die Führer bei der Wahl meiner Handlungen feyn können? Hat fie 
nicht die Natur felbft in mic) gepflanzt? Sollten fie ftrafbar fepn? Uns 
möglih! Da wäre ja die Natur felbft im Miderfpruch mic fih. Nein, ih 
mwillihnen folgen! Was kümmert es mich da, was die Dinge an ſich find, 
was ihr wahres Wefen, ihre wahren Eigenfchaften, unabhängig von der 
Worftellung meiner Sinne, ſeyn mögen. Alle Gegenftände, die mir vor 
tommen, betrachte ich alfo Eünftig nach den Eindrüden des Angenehmen 
oder Unangenehmen, bie fie auf mich machen. Das ift gut und nüglid, 
was die Empfindung des Erftern, — das [hädlih, was die des Restern in 
mir erregt, Nur das Uebermaaf angenehmer Empfindungen, zu große 
Heftigkeit derfelben, ift ſchaͤdlich; dieſes will ich alfo vermeiden, und mein 
Gluͤck in eine ununterbrohene Folge fanfter Regungen fegen, welche bie 
Seele bewegen, ohne fie anzugreifen. Diefen Zuftand nenne ih Wolluſt. 
Jener befchriebene innere Sinn fey alfo mein Leitfaden. So hange ich mit 
den Außern Dingen, mit dem ganzen Weltall, nur durch mein perfönliches 
Söntereffe zufammen ; Altes beziehe ich auf mich, ich bin der Mittelpunft, 
der Maaßſtab aller Dinge. Um mid aber auf dieſer erhabenen Stelle ers 
halten zu können, untermwerfe ich mich den Umftänden des Orts, derzeit und 
ber Menfhen. Der gegenwärtige Augenblid fey nur das, worin ich lebe, 
nicht die Zufunft, nicht die Vergangenheit. Jeder Ort, wo ih Freuden 
genießen kann, ift mein Aufenthalt, Habe ich fie an dem einen erfchöpft, 
fo eile id) zum andern, um neue zu genießen. Sch ehre die Gefege jeder 
Mation, und werde bie eingeführte Ordnung nie durch die Kühnheit meiner 
Meinungen, oder die Unregelmäßigfeit meines Betragens flören. Indem 
ich Alles auf meine innere Empfindungen beziehe, erkenne ich die Pflichten 
bes Menfchen im arfellfehaftlichen Leben für nichts als eine Art von Handel. 
Soll ich Andern nuͤtzen, fo müffen fie mir dafür wieder Vortheile bringen, 
Das fogenannte edle und großmüthige Betragen ift eine Chimäre; fi 
ſelbſt für Andere aufzuopfern, ift Schwärmerei. Kommen Schüler zu mir, 
fo mögen fie mich bezahlen ; foll ich an ben Hof eines Fürften gehen, fo mag 
er mir Önadenbezeugungen ertheilen, menn ich ihn meine Kenntniffe lehren 
fol. Ich beneide Niemanden ; ich raͤche mich an Keinem, ber midy belei: 
digt: das Alles find Xeidenfchaften, welche dem mehr fhaden, ber fie 
nährt, als dem, der ihr Gegenſtand iſt. Eben fo ruhig verhalte ich mich 
. auch in Ruͤckſicht der Freundſchaft. Was ift Kreundfchaft? Das fhönfte, 
aber, leider! auch das gefährlichfte GefchenE des Himmels! Was ift bit: 
terer, als die Treuloſigkeit des Fraundes! Soll der Weife ſich biefem oft 
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lebenslaͤnglich nagenden Gefühle ausfegen ? Nein, ein eigentliches Freund— 
ſchaftsbuͤndniß werde ich nie ſchließen. Kann id 3. B. meinem Freunde, 
ohne meinen Nadıtheil, heifen, fo fey es; wo nicht, fo entferne ich mich 
fieber von ibm, um nicht den Schmerz zu haben , ihn leiden zu fehen. Ver— 
liere ich Semandes Freundfchaft, fey es durch meine, oder nicht Durch meine 
Schuld, fo will ic fuhen, fie wieder zu gewinnen, aud wenn ich mid zu 
Bitten erniedrigen muß. Warum? — Um den Verdruß los zu werden, 
den der Kaltfinn meines Freundes, und die Neden Anderer darüber mir vers 
urfahen. Sch will mir die Bequemlichkeiten und die VBergnügungen des 
Lebens zu verfchaffen fuhen, wenn ich fie haben kann; wo nicht, je nun, 
fo will ich in einen groben Mantel gehüllt wohl auch fo vergnügt feyn, als 
im Purpurgemwande, Stöft mir ein Unglüd zu? Nun, grämen will ic 
mich nicht darüber, dadurch verbeffere ich doch nichts wieder; Lieber alfo das 
genießen, was vom Glüde mir nod übrig bleibt. Mill das Gluͤck ſich zu 
mir fegen? Wohl! fo reiche ih ihm die Hand; kehrt e8 mir den Rüden zu, 
auch gut! Mag es dod; feine Geſchenke wieder mitnehmen, und zu Anbdern 
faufen. Seine Launen follen mich nicht trüben, wenn fie auch mich zumeis 
len ergögen. — Man fieht hieraus, daß Ariftipp feine Philoſophie allein 
auf Moral einfchränkte, und alle übrigen Wiffenfchaften für unnüs erklaͤrte, 
auch alle fpigfindigen Unterfuhungen über die Natur und den Urfprung 
der Dinge verachtete, Der erfte Grundfag feiner Moral und der hoͤchſte 
Entzwed feiner Phitofophie war das Vergnügen; ein Grundfag, der nach 
feiner Meinung das Mittel zwifchen der Strenge bed Sofrates und ber 
Bügellofigkeit der Sophiften hielt. Alles beruhte auf den Empfindun- 
gen und auf ber Vorftellung von dem Angenehmen oder Unangenehmen des 
Sindruds, den ein Ding auf ung macht. Darnach beurtheilte er die Nüs- 
lichkeit oder Schädlichkeit eines Dinges, die Gutheit oder Schlechtheit eis 
ner Handlung. Alle andere Rüdfichten waren diefer untergeordnet. Dabei 
feßte er auch noch das Eörperliche Vergnügen über das geiftige, weil jenes 
ftärker bewegt, diefes fehr ſchwach iſt. Nuraus dem gegenwärtigen Genuf 
fann man wahres Vergnügen [höpfen, aber nicht aus der Erinnerung an 
bie Vergangenheit, nicht aus der Hoffnung auf bie Zukunft. Der Meife 
beherrfcht feine Leidenfchaften, weil fie oft unangenehme Folgen haben ; Alles, 
was er thut, gefchieht nur um fein felbft, nie um Andrer Willen; Recht 
und Unrecht giebt’s nicht von Natur, fondern nur im bürgerlichen Reben; 
Tugend muß nur dann geübt werden, wenn fie ung Vergnügen gewährt, 
oder Schmerz abwendet. — Diefe Skizze wird binlänglich ſeyn, den Ka: 
rafter ber Ariftippifhen Philofophie zu bezeichnen. Wir fügen daher nur 
nod) einige Anekdoten. bei, die mande jener Züge in ein noch helleres Licht 
fegen können, Arifiipp war Aeſchines Freund, Üüberwarf fih aber nad: 
ber mit ibm, und brach den Umgang ab. Ein Anderer erinnerte ihn einſt 
tadelnd an diefen Freundſchaftsbruch. Gut, fagte er, ich will die Freund: 
fhaft wieder erneuern. Darauf ging er zu Aefchines, bat ihn um Verzel— 
hung , ungeachtet diefer eigentlich Unrecht hatte, und beide verfühnten ſich. 
Dies that er, um den Verdruß loszuwerden, den: ihm Aefchines Kaltfinn 
verurfacht hatte, In Athen machte man ihm allgemeine Vormürfe darüber, 
baßer dem Dionyfius von Syrakus fo gefhmeichelt habe. Indeſſen hatte 
er fich auch dort feinem Syſteme gemäß betragen. Er machte zwar den Hof— 
mann; aber doch, ohne den rechtfchaffnen Mann zu verleugnen, Wo er 
wußte, daß ihm Zabel nichts helfen, vielmehr fchaden würde, da ſchwieg 
er , und lobte nur die guten Eigenfchaften des Fuͤrſten. Dft fagte er ibm 
auch manche gute Wahrheit, befonders um feine übertriebne Dige zu maͤ— 
Bigen, Ein gebilderer Menfh, ſprach er oft in feiner Gegenwart, gleicht 
einem abgerichteten Roffe, der ungebildete einem wilden unbändigen Gaule. 
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Oft erlaubte er ſich auch gegen oder Über ihn etwas freiere Ausdrüde. Einft 
machte ihm Jemand Vorwürfe, daßer, um etwas für feinen Freund zu 
erbitten, vor dem König auf die Knie gefallen fen. Er antwortete, „iſt 
es meine Schuld , daß diefer Menfch feine Ohren an den Küßen hat?” Da 
Plato einen Gehalt ausfhlug, welhen Dionyfius ihm anbot, und 
Ariftipp Schon lange vergebens um einen angehalten hatte, fo fagte diefer 
ganz laut: „der König ift nicht in Gefahr, ein armer Mann zu werden; 
er will nur denen geben, die es ausfchlagen, und giebt denen nichts, die ihn 
um etwas bitten.’ Dionyfius pflegte oft dem Ariftipp Aufgaben vorzule: 
gen, und wenn bdiefer feine Beweiſe führte, ihn zu unterbreden, und bie 
Frage felbft zu entwideln. Dies verdroß den Ariftipp, und er fagte bei 
ſolcher Gelegenheit einmalzu ihm: „ſehr wohl, ich ſchweige, damit du das 
Vergnügen haben Eannft, fortzufahren, um mich zu lehren, was du mwiffen 
willſt.“ Darüber ward Dionys empfindlich, und ließ ihn beim Abendeffen 
zu unterft fißen. Den andern Tag fragte er, mie ihm ber Platz gefallen. 
habe? „Recht gut,’ antwortete er, „du mwollteft ohne Zmeifel, das er auf 
eine furze Zeit der ehrenvollfte von Allen fenn follte.” Aus Geld oder ans 
dern Gütern machte fich Ariftipp nichts. Beſaß er es; gut! wo nidt: fo 
war er um nichts weniger vergnügt. Einſt machte ihm Jemand Vorwürfe, 
daß er für ein Rebhuhn 50 Dramen bezahlt habe. „Haͤtteſt du,“ fagte 
er, „micht einen Obolus dafür gegeben?’ Allerdings! „Nun ſieh,“ ants 

toortete er darauf, „ih mache mir aus 50 Drahmen auch nichts mehr,’ 
Ein andermal folgte ihm auf einer Reife nach Kibyen ein Sklave mit. Gold, 
welches ihm aber zu fchwer ward, Wirf einen Theil weg, fagte er, damit 
du mir beffer folgen kannft, Beim Dionyfius gab er aud einmal einen 
Beweis von Selbftübermindung, ohne daß diefes doch feinen Grundfägen 
tiderfprochen hätte. Der König erlaubte ihm nämlih, aus drei fhönen 
Buhlerinnen ſich eine zu wählen, Er nahm aber alle drei, unter dem Vor—⸗ 
mwande, daßer das Schidfal des Paris fuͤrchtete, wenn er einer den Bors 

ug gäbe. Unterweges dachte er jedoch, daß dag Vergnügen der Selbft: 
überwindung doch wohl einmal noch beffer wäre, als der Genuß ihrer Reize, 
und lieg fie ruhig in ihre Häufer zuruͤckkehren. Aus dem Allen erhellet, daß 
Ariftipps Philoſophie, wenn fie auch in einiger Rüdficht etwas nachgiebig 
war, boch nicht erlaubte, dag man fich ohne Rüdficht allen finnlichen Vergnüs 
gen überließ. Sie verlangte nothwendig Befiegung der Leidenfchaften, 
weil fie fonft Unruhe und Unordnung erregen. Andere Philofophen fuchten 
dadurch, daß fie auch das Vergnügen verbannten, die Bekämpfung der 
Reidenfchaften zu vermeiden; er hielt e8 eines weifen Mannes würbiger, fie 
zu befiegen, und zu feinen Sklaven zu mahen, die ihm dienen, und bie 
Kaft des Lebens ertragen helfen möchten. Er feste die Glüdfeligkeit in fols 
che Empfindungen , welche die Seele fanft bewegen, und biefe innere Bes 
baglichkeit nannte ee Wolluft: eine Benennung, die den ftrengften 
Philoſophen zum Anftog war, meil fie fi ganz etwas anders bars 
unter dachten. 

Ariftogiton, ein athenienfifcher Juͤngling voll Heldenmuth und glüs 
hender Liebe für fein Vaterland, erdolchte, mit Beihilfe feines Freundes 
Harmodius, Hipparhus, den Unterdbrüder feines Vaterlandes. 
Hippias, der Bruder diefes Legtern, ließ vergebens mehrere Perfonen 
auf die Folter legen, um hinter das Complott zu kommen; unter diefen be— 
fand fi auch ein Freudenmaͤdchen, das ſich felbft die Zunge abbiß, um 
Nichts entdeden zu können. Ariftogiton ward auch auf die Folter geſpannt; 
aber weit entfernt, feine Mitfhuldigen zu entdecken, befchuldigteer Hippias 
treuefte Anhänger, die diefer auch auf der Stelle am Leben flrafen ließ. 
„Haſt du aud noch andre Krevler als Theiinehmer anzugeben 2 ſchrie ihm 
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der Tyrann inſelner Wuth entgegen; „Nein,“ — Arlſtogiton, „nur Du 
allein biſt noch uͤbrig; ich ſterbe, und nehme das Vergnügen mit mir in meis 
nen Tod, dir deine beſten Freunde geraubt zu haben,’ "Athens Buͤrger 
ließen zum Dante für ihre Befreiung vom Joche ber Tyrannen dem Ariſto— 
giton auf dem großen Markte Statuen errichten, eine Ehre, die vor ihm zu 
Athen noch Keinem widerfahren war; und Ariftogitons Enkelin ward auf 
Koften ber Republik verehlicht und reichlich ausgefteuert. 

Ariftotratie, Adelsgemalt, diejenige Korm ber Beherrfhung 
eines Staats, wo mehrere unter fich verbundene Menfchen, die einander 
gleih find, das Staatsoberhaupt ausmachen, und alfo zufammen bie 
Herrichergewalt (Souveränität) befigen, ohne daß Andere daran Theil neh— 
men können, bie nicht zu diefer Gefellfhaft ( dem Ze) gehös 
ren. Gemeiniglich find diefe Menfhen aus gewiffen Familien im Staate, 
bie nur allein das Recht haben, bdemfelben feine Megierungsmitglieder zu 
geben. Der venetianifhe Staat gab einft das befanntefte Beifplel von Aris 
ftofratie, — Einige haben behaupter,, in ber Ariftofratie fey es ſchwerer, 
zu einer rechtlichen Verfaffung zu gelangen, als in einer Demofratie. Die 
Demokratie ift aber dazu gar nicht fähig. Sie haben bloß darin recht, daß 
es in einer Ariftofratie fchmwer ift. Die größere Anzahl der Regierungsmit— 
glieder ſchwaͤcht die Kraft der Regierung ; denn der Herrfher Wille ift als⸗ 
bann fehr getheitt, und fehr verfchieden von dem Privatwillen eines jeden 
Einzelnen, und ber allgemeine Wille wirft daher ſchwerer auf den Willen 
bes Staatsoberhaupts. Mo die Zahl der Herrfchenden groß ift, da giebts 
eine Menge von Kactionen, weil fi der Herrfcher » Wille Aller gar zu leicht 
in den übereinflimmenden Privatwillen mehrerer Einzelnen auflöfer, und 
fo durch die vereinigte Macht Mehrerer der Privatwille wider ben allgemeis 
nen Willen durchgefegt wird, welches dem rechtlichen Zuftande entgegen iſt. 
So ift es alfo in der Ariftofratiefchwerer, alsin der Monarchie, 
zur einzigen volllommenen rechtlihen Berfaffung zu gelangen. Beide aber 
können nur allein der rechtlichen Negierungsart angemeffen feyn. — H ob» 
bes fchrieb 1646 zu Paris fein Buch Elementa philosophica de cive. 
Das Tte Kapitel des Buchs Imperium handelt von den drei Beherrfchungs: 
arten des Staats, Die Ariftofratie, fagt er, ift diejenige Beherrs 
ſchungsart, wo die Oberherrfhaft (summum imperium) in den Händen 
eines Senats (concilium ) if, Mit diefer Beherrfhungsart ift alfo das 
Karafteriftifche verbunden, daß niht alle Staatsglieder aud Mitglieder 
biefes Senats find , fondern nur ein gemiffer Theil derfelben , welcher der 
Abel (Optimates) heißt. Diefer Adel fann nun entweder Geburts» 
abelfenn, db. i. derjenige, ber da macht, das man Mitglied des Senats 
werdentann, oder Amtsadel, d. i. derjenige, ber dadurch entfteht, 
daß man Mitglied des Senats iſt. Von dem erftern gaben bie römifchen 
Senatoren, von dem andern die Mitglieder des Raths der Künfhundert 
und des Raths der Alten zur Zeit der Revolution in Frankreich das Beifpiel. 
— Die moralifhen und politifhen Verfuche des D. Hume enthalten uns 
ter andern einen Verfuh, in welchem bemiefen wird, daß die Staatskunft 
bie Form einer Wiffenfhaft annehmen kann. Sin demfelben ftellt er den 
Sag als Ariomauf, daß die befte Ariftofratie einen Adel ohne Vaſallen 
erfodert. Sn den von Garve herausgegebenen Grundfägen der Moral 
und Politik findet fich etwas über die verfchiedenen Regierungsfor 
men, unter welhem Worte aber hier die drei Beherrfhungsarten verftans 
ben werden, wovon bie zweite die ariftofratifcheift. Die ariftofras 
tifche Form, heißt es, ift diejenige, wo die gefeggebende Gewalt einer aus 
dem ganzen Corpore der Nation ausgewählten Verſammlung zutömmt, wels 
he ihre abgehenden Glieder entweder durch eigene Wahl wieder erfegt, oder 
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neue In ihre Stelle nach beftimmten Succefflonsgefegen befüömme, mobel 
entweder auf die Abftammung aus gewiſſen Kamilien, auf den Befig eines 
gewiffen Vermögens oder beftimmter Laͤndereien, oder endlich auf perfons 
tiche Rechte oder Eigenfhaften gefehen wird. Dieſes Buch beurtheilt aber 
den Merth der Ariftokratie nicht nach dem Nechte, fondern nad den aus 
ihr entfpringenden Folgen. Man findet daher die Vorzüge und Uebel der 
Ariftofratie in demfelben aufgezeichnet. Unter ben neueſten Politikern has 
Roufſeau durd feinen gefellfhaftlihen Vertrag das meifte 
Auffehen erregt. Befchreibungen ber Beherrfhungsarten findet man im 
britten bisachten Kapitel des beitten Buchs. Aber die Eintheilung 
der Beherrfchungsarten unterfucht er Im britten Kapitel, wo es heißt, 
die Regierung kann ſich In bie Hände einer Eleinen Anzahl zufammenziehen, 
N daß es mehr bloße Staatsbürger als Regierungsmitglieder giebt; dieſs 
orm führt den Namen der Ariftofratie, Rouſſeau hat ein ganzes 
Kapitel (das fünfte des dritten Buchs bed gefellfchaftlichen Vertrags) von deu 
lriftofratie. Er behauptet, die erften Gefellfhaften hätten ſich ariſtokra— 
tiſch beherrfcht, und die Ariftofratie fen dreierlei Art, die nat uͤrliche, 
Wahl: und erbliche Ariftofratie. - Die zweite ſey die beſte im eigentll⸗ 
chen Sinne. des Worts, weil man durch die Wahl wirklich die Beften (op- 
timates) zu Regierungsmitgliedern ausheben könne. Jakobs Einthels 
lung der Regierungsformen in feiner philofophifhen Rechtslehre ober dem 
Naturrecht: 1) nach den verfchiedenen Perfonen, welchen die Majeftät übers 
tragen wird; und 2) nach der verfchledenen Art und Weiſe, wie fie diefe 
Derfonen , dem Vertrage nah, ausüben, ift ganz richtig; das erfte iſt die 
Korm der Beherrfhung, melde entweder Autofratie, Arie 
fto&ratie oder Demofratieift; das zweite, die Form der Negies 
rung, welche entweder vepublitanifch oder despotifch if. Erfagt; 
„wenn die höchfte Gewalt einer Verfammlung gewiffer vornehmer Reiches 
bürger zukoͤmmt, fo heißt die Verfaffung Ariftofratie. Die Gefell 
haft der Bürger, melcher die Mayeftät zukoͤmmt, heißt der fouveräne 
ober hoͤch ſte Reihs= oder Staatsrath, welcher aber entweder unums 
ſchraͤnkt oder befchräntt ift, und in der Ausübung der Majeftätsrechte an 
gewiffe pofitive Bedingungen gebunden feyn kann. Die ariftofratifhe 
Staatsform ift aus zwei Verhältniffen zufammengefegt, nämlih: a. dem 
ber Bornehmen (optimatum) , ais Gefeggeber zu einander, um zufams 
men den Souverän zu machen, und b. dem dieſes Souveräns zum Volke. 
Ariftomenes, der Sohn des Nicomedes und der Andamia, 
von Eöniglichem Geblüte, und der vornehmfte Beförderer der Empörung der 
Meffeniergegen Sparta, welche den zweiten mefjenifchen Krieg nach 
fih 309. Er war ein kuͤhner, unternehmender, unerfhrodner Mann , des 
zugleich ftrenge Redlichkeit und den größten Patriotismus zeigte, Er 308 
die Archiver und Arcadierauf feine Seite, und brachte nun feine 
Landesleute dahin, einmüthig die Waffen zu ergreifen Ungefähr ein Jahr 
nad) der Empörung gefhah ein Eleines Treffen zwifchen ben Meffeniern und 
Spartanern , in welhem erftere fiegten, und Ariſtomenes beinahe übers 
menfchliche Zapferkeit bewies, Man wollte ihm daher die Würde eines 
Königes übertragen; er lehnte fie aber ab, und nahm nur die Stelle eines 
oberften Feldheren und die Gewalt an, Alles thun zu dürfen, was zum Ber 
fien des Vaterlandes nüglich wäre. Um den Spartanern Schreden einzu: 
jagen, benugte er den Aberglauben feiner Zeit, ging verkleidet nah Spar: 
ta, und hing an den Mauern des Tempels der Minervaein Schild auf, 
mit der Inſchrift: Ariftomenes widmet diefes der Göttin von dem Haube 
der Spartaner. Nun brachte er eine ftarke Armee zufammen, indem bie 
Elier, Archiver, Sicyonier und Arcadier ihm Hülfstruppen 
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geſchickt hatten. Die fpartanifhen Könige zogen ihm entgegen, unb boten 
ihm eine Schlacht an, in welcher die Meffenier eine folche Niederlage unter 
den Lacedämoniern anrichteten,, daß diefe in die größte Muthlofigkeit ver— 
ſanken, und ohne den ihnen von Athen geſchickten Keldheren, den Dichter 
Tyrtaͤus, der ihnen durch feine Vorftelungen ihren Muth mwieber erfrifchte, 
würde das Schidfal Meffeniens bald eine günftige Wendung genommen 
haben. Wriftomenes lehrte nun feine Meffenier, auch angreifend zu verfah— 
ten; er fiel in dag fpartanifche Gebiet, nahm Pherd ein, plünderte es, und 
machte Alles nieder, was fich widerfegte, Er fchlug die Spartaner nochmals 
zurüd, als fie ihn angreifen wollten, wurde aber dabei am Schenkel ges 
fährlich verwundet, Als er wieder geheilt war, befchloß er, den Krieg bis 
vor Sparta's Thore zu treiben, und brachte zu dem Ende ein flarkes Heer 
zufammen. Bermuthlih aber fand er nachher fein Unternehmen ungus— 
führbar; denn er gab vor, Caſtor und Pollur hätten ihm davon abges 
rathen, Bei einem ÖStreifzuge wurde er indeffen gefangen, indem feine 
Soldaten fi von laconifhen Weibern in die Flucht fchlagen ließen, aber 
bald gelang e8 ihm wieder zu entfommen. Im driten Jahre des Krieges 
führte der arcadifche König Ariftofrates den Meffeniern Hülfstrups 
pen zu. Die Spartaner rüdten ihnen wieder entgegen, und boten dem 
Ariftomenes eine Schlaht an. Allein Ariftofrates hatte .fich von den Spar: 
tanern bejtechen laffen ; als daher die Schlacht angehen follte, machte berfels 
be durch falfche Vorfpiegelungen böfer Vorbedeutungszeichen feine Krieger 
muthlos, und gab ihnen dann den Befehl, fich von der meffenifhen Armee 
zu trennen, und mitten durch biefe durchzudringen. Dadurch entftand Uns 
ordnung, und da in demfelben Augenblid die Spartaner angriffen, fo muß» 
ten die Meffenier, trog ihrer Tapferkeit, weichen, nachdem der größte 
Theil ihrer Armee niedergehauen war. Ariſtomenes zog fih mit dem kleinen 
Reſte feiner Truppen zurüd auf den Berg Era oder Sra , den er befeftigen, 
und zu einer langen Gegenmwehr vorbereiten ließ. Das Uebrige von Meffes 
nien, außer Pylus und Methone, überließ er den Spartanern. Diefe biels 
ten den Krieg für geendigt, betrachteten Meffenien als ihr Eigentbum, und 
theilten es unter ſich, während fie den Ariftomenes belagerten, Aber diefer 
zeigte bald, daß er noch nicht überwunden fey. Beſonders fchadete er den 
Spartanern dadurch, daß er mit 300 Mann Meffenien und felbft Laconien 
verheerte, und unermeßliche Beute machte, Einſt aber wurde er unterwegs 
überfallen, und ungeachtet er fich mit feiner Eleinen Armee tapfer gegen das 
feindliche Heer wehrte, mit vielen Wunden bededt, gefangen genommen, 
Das Jauchzen der Spartaner war unbefchreiblih. Man mwarfihn nebft eis 
nem Haufen Zodter in ein tiefes Loch, wo er drei Tage lang vom Hunger 
und dem vergifteten Geftanke der faulenden Reichname gequält wurde, End: 
lich gab ein Fuchs Gelegenheit, daß er eine Deffnung entdedte, durch weiche 
Lichtftrahlen fielen. Er arbeitete fih duch, kam glüdlich zu feinen Lande: 
leuten, und fing aufs Neue an, den Spartanern foviel Schaden zu thun, 
daß diefe nicht länger an der Wahrheit feines neuen Dafenng zweifeln konn⸗ 
ten. Darauf wurde er noch einmal von neun cretenfifchen Bogenfhügen 
gefangen. Zwei brachten die Nachricht nah Sparta, und fieben blieben als 
Mache bei ihm, und brachten ihn ineine Hütte, wo eine Wittwe mitihrer 
Zochter wohnte. Diefe hatte die Macht vorher einen Traum gehabt, ber fie 
bewog, die Wächter durch Wein in Schlaf zu bringen, und ihn loszubin 
ben. Er tödtete diefe darauf, und entkam abermals, Das junge Mädchen 
nahm er mit, und gab fie feinem Sohne zur Frau. Im elften Jahre ber 
Belagerung wurde endlich Era durch Zufall und Lift der Spartaner erobert. 
Die Meffenier vertheidigten fich jedoch fo herzhaft, daß der Kampf drei Tage 
und drei Nächte dauerte, Endlich befchloß Ariftomenes, fich durchzuſchlagen, 
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und bies gefchah mit fo viel Klugheit und Muth, daß er gleihfam im 
Triumph durch die Reihen der Spartaner nach Arkadien hinabzog. Die Ar: 
kadier nahmen ihn mit Freuden auf, und er faßte nun den fühnen Entfhluf, 
. mit 500 Mann Sparta wegzunehmen. Der König Ariftofrates hatte ihn 
aud) jest wieder verrathen; aber die mit der Antwort zurüdfommenden Bo— 
ten wurden aufgefangen, und der Verräther darauf gefteinigt. Hierbei 
zeigte fich Ariftomenes edel und großmüthig. Seine Meffenier durften nicht 


allein nicht den Arkadiern helfen, fondern er vergoß felbft Thränen über den 


ſchmaͤhlichen Tod feines Feindes, fo fehr diefer ihn auch verdient hatte. Das 
Unternehmen gegen Sparta war nun vereitelt. Die Meffenier begaben ſich 
fodann nad Sicilien, und erbaueten dort Meffene (Meffina). Ariſtome— 
nes blieb in Griechenland, geehrt und gefchägt von Allen; felbft ein Orakel 
erklärte ihn für den würdigften Mann in ganz Griechenland. Er genoß dreis 
malin feinem Leben die große Ehre: dem Jupiter: Sthomates He 
katomphonien darzubringen; dies war ein bei den Meffeniern von den ältes 
ften Zeiten her hbliches Dankopfer, und durfte nur dann Statt finden, wenn 
ein Feldherr 100 Feinde mit eigener Hand erlegt hatte: ein Fall, der unferm 
Helden dreimal begegnet war. Auch ward diefes Feſt auf das feierlichfte bes 
gangen, und es war das fchönfte Nationalfeft der Meſſenier. Auch wurden 
feine Zöchter von den Meffeniern, in dankbarer Anerkennung feines Vers 
dienftes um fein Vaterland, den vornehmften und tapferften Jünglingen 
Meffeniens nebft einer reichen Ausfteuer zu Bräuten gegeben. 
Ariftophanes, ein Zeitgenoffe des Euripides und berühmter Luft: 
fpieldichter. ‚Sein Geburtsort ift ungewiß; feinem Wohnorte nad) aber war 
er ein Athenienfer. Unter den Griechen ift er der einzige Luftfpieldichter, 
deffen Stüde ganz auf ung gefommen find. Er hatte unerfchöpflichen, aber 
nur zu oft gemißbraudten Wis, eine bösartige Satyre, und ſchmutzige 
Ausdrüde und Gedanken, weil feine Sitten felbft nicht beffer waren. Seine 
Einbildungstraft war.außerordentlich lebhaft, von einem gemiffen luſtigen 
Karakter, und vollnärrifcher Bilder. Arhens Bürger waren damals fhon gänze 
lich verdorben, eitel, leichtfinnig, unbeftändig, ohne gute Sitten und Ehrfurdt 
gegen die Götter; mehr geneigt, Über elende Poffen zu lachen; als ſich durch 
nüsliche Lehren beffern zu laffen. Man brachte daher wirkliche Perfonen 
mit ihren Namen auf die Bühne, und Eopirte fie, um fie lächerlich zu ma= 
hen. So z. B. flellte Ariftophanes den Sofratesin feinen Wolfen 
vor. Der ihn vorftellende Akteur nannte fih Sokrates, hatte eine, nad 
beffen Gefichte gemalte Larve, und einen Mantel, dem Mantel bes Philos 
fophen vollkommen gleih,. Auch Eopirte er ihn in feiner Art zu disputiren. 
Um feinen vorgeblichen Genius lächerlich zu machen, ftellte er ihn über der 
Erde auf den Wolken ſchwebend vor, wie er feine Gedanken der höhern, feis 
nern und leichtern Luft anpaßt, und die Schuggdttinnen der Sophiften, 
die Wolfen, anruft; aud ihre Stimme mitten unter den ihn umgeben: 
den Nebeln und Finfterniffen zu hören vermeint. Ariftophanes reichte das 
Stud beim Wettſtreit zweimal ein; es erhielt Beifall, aber nicht den Preis, 
Er überfeilte e8 zum brittenmale; aber Umftände waren Schuld, daß es 
nicht aufgeführt werden fonnte. Gegen Euripides hatte er auch immer fels 
nen Haß gezeigt. Sobald jener todt war, gab er ein Stüd heraus, das 
mit Beifall aufgenommen wurde, Es ftellte vor, wie Bahus aus Ver: 
bruß über die elenden, an feinem Fefte aufgeführten, Zrauerfpiele in bie 
Unterwelt hinab flieg, um den Euripides wieder heraufzuführen, Hier 
fander Pluto’s Hofvoller Zwift, indem Euripides und Aeſchy— 
lo 8 mit einander ftritten, wer auf dem Throne des Trauerfpiels figen follte, 
Kür den Erftern erklärten fich eine Menge plumper und gefhmadtlofer Men: 
ſchen; für den Aeſchylos, Sophokfles, Beide Nebenbuhler ftritten mit 
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ber Geißel der Satyee gegen einander; jeder erhebt feine Arbeiten, und ſetzt 
bie bes Andern herab. Endlich fol Bachus entfheiden, und diefer erflärte 
fi für den Aeſchyſos. — Als die Frechheit des Ariftophanes und der übrt- 
gen Luftfpieldichter zu fehe ausartete, wurde ein Gefeg gemacht, daß Kei— 
ner wirkliche Perfonen aufs Theater bringen follte.e Das war aber dem 
Volke gar nicht gelegen, und die Dichter fuchten daher das Volk und das 
Gefeg fo zu befriedigen, daß fie zwar erdichtete Namen wählten, aber 
Abrigens fo nad der Natur malten, daß der, weichen fie meinten, gar 
nicht zu verfennen war, Dies war die fogenannte mittlere Komöͤ— 
die, Auch Ariftophanes unterwarf fich jenem Gefege auf die angezeigte 
Art, — Bon 54 Luftfpielen diefes Dichters find nur elf aufuns gefommen, 
Die beften Ausgaben find: von 8, Küftee (Amfterdam 1710, $ol.)y 
Bergler(Amfterbam 1760, 4), Brunk (Straßburg 1783, 8.) und 
Bed (Reipzig 1794, 8. noch unvollendet). Einzelne Stüde, wie z. B. 
die Wolken, haben verdeutfht: Shüg, Welker und Wolf. 
Ariftoteles, einer der berühmteften Philofophen Griechenlands und 
Stifter der peripathetifhen Schule, ward zu Stagira, einer Stadt in 
Macedonien, um 384 v. Chr. geboren, Sein Bater, Nitomahus, 
war ein Arzt, ber feiner Gefchidlichkeit wegen bei dem macedonifchen Kös 
nige Amyntas in großem Anfehen ftand. Schon in früher Jugend ver⸗ 
Jor er feine Meltern, und wurde von einem gewiffen Prorenus erzogen, 
ber ihn befonders zu den [hönen Wiffenfchaften anhielt. Ariftoteles war 
immer fehr dankbar gegen biefen Mann, und nahm in der Folge deſſen 
Sohn Nilanor an Kindesftatt an, feste ihn auch zu feinem Erben ein. 
Sn feinem 17ten Sahre kam er zum Plato, Er war ein magter und 
trodner Süngling, mit einer fhnarrenden Stimme, und Eleinen feurigen 
Augen. Bald zeichnete er fih durch Scharfjinn und Lebhaftigkeit vor allen 
Andern aus, und Plato fhägte ihn fo fehr, daß er ihn nur den VBerftand 
feiner Schule zu nennen pflegte. Zu feinen Fähigkeiten gefellte fich der 
höchfte Grad von Wißbegierde, daher er alle zu feiner Zeit befannte Schrif 
ten fih anfchaffte und ftudirte., Zwanzig Sabre lang genoß er Plato’s Uns 
terricht,, und ale diefer große Mann farb, ehrte er dankbar fein Andenken 
durch einen Altar, den er ihm auf feine Koften errichten ließ. Nach Plato 
beftieg deffen Lehrſtuh Speufippus, und Arifioteles wurde übergangen. 
Dies kraͤnkte ihn fo fehr, daß er Athen verließ, und fich zu einem gemiffen 
Hermias, einem Berfhnittenen, der durch die Ermordung feines Herrn, 
Eubolus, ſich felbft zum Tyrannen von Atarnae in Myfien gemadt 
hatte, begab. Diefer Hermias war fein Mitfhüler gemwefen, und nahm 
ihn freundtih auf, Er lebte drei Jahre bei ihm auf einem fehr glänzenden 
Fuß, und in diefe Zeit fällt fein fhönes Skolion aufdie Tugend, bad 
ſich mit dem Lobe des Hermias endigt. Als aber diefer fein Freund das Un- 
glüd hatte, gefangen nach Perfien geführt, und dort enthauptet zu werden, 
mußte er feinen Aufenthalt von Neuem ändern, Der Tod des Hermias 
fchmerzte ihn außerordentlich, und um feine Dankbarkeit gegen feinen Wohl: 
thäter auch noch nad) deffen Tode zu zeigen, heirathete er deffen Erbin, eine 
von Hermias aboptirte Verwandte, mit Namen Pythias (nad Andern 
Pythais). Erging darauf 345 v. Chr, nah Mitylene, und wurde dann 
gegen das Ende bes zweiten Jahres von Philipp, König von Macedos 
nien, zum Lehrer feines Sohnes, Aleranders, der damals 15 Jahı 
alt war, berufen. „Ich habe,’ fchrieb ihm Philipp, „einen Sohn, und 
ich danfe den Göttern weniger, daß fie mir ihn gaben, als daß fie ihn zu 
deiner Zeit geboren werden ließen. ch hoffe, daß deine Sorgfalt und deine 
Einfihten ihn meiner und biefes Reichs würdig machen werden.” Ariſtote— 
(e8 erfüllte dDiefes Vertrauen vollkommen, und bildete die herelichen Faͤhig— 
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Reiten des künftigen Befigers von Aften fo aus, daß Alerander ein Muſter 
gut gebitdeter Jünglinge ward. Vorzuͤglich brachte Ariftoteleg feinem Zoͤg⸗ 
ling Gefhmad an den fhönen Wiffenfhaften bei. , Er beforgte für ihn die 
berühmte Recenfion des Homers, die diefer hernach in einem goldnen Käft> 
chen auf feinen Feldzügen mit fih führte, Nach Afien ſchickte er ihm die 
Werke des Philiftus, die Tragoͤdien des Aefhylos, Sophofles, 
und Euripides, und die Dithyramben des Zeleftes und Philores 
nus. Auch fehrieb er für ihn mehrere in die Politik einfchlagende Bücher, 
z. B.überdbiemonarhifhe Regierungsform, überdie Ans 
legung von Colonien ıc. Bon Ulerander erhielt er dagegen be> 
trächtliche Unterftügungen für feine hiftorifhen Unterfuhungen, fowohl an 
Geld, als durch andre Veranftaltungen. Auch Philipp würdigte den Erzie— 
ber feines Sohnes feiner ganzen Hochachtung, und bewies ihm feine Dante 
barkeit, mo er nur konnte. So bauete er, aus Öefälligkeit gegen ihn, das 
gerftörte Stagira wieder auf, und ſchenkte den Einwohnern die Freiheit, 
und ihm felbft ließ er dort ein eignes Gyinnaflum, Nymphaͤum genannt, 
bauen, wo er lehren follte. Als Alerander ſelbſt den Thron beftießen, und 
feinen Zug gegen Perfien angetreten hatte, verlieh Ariftoteles den Hof, und 
begab ſich nah Athen. Mit feinem erhabenen Zögling blieb er aber immer» 
fort in fchriftlicher Verbindung. Seine Briefe an Alerander hatten vors 
nehmlich den Wunfc zum Gegenftande, die Naturgefchichte derjenigen Län 
der kennen zu lernen, durch welche Alexanders Zug ging, daher er ihn bar, 
fie in diefer Hinficht unterfuchen zu laffen. Durch die Unbefonnenheit des 
Calliſthenes verlor er aber doch endlicdy die Gnade des Königs, Dieſer 
Galtifthenes, ein Schüler des Ariftoteles, der, auf des Legtern Empfehlung, 
Alerander begleitete, wagte e8 einfl zur Unzeit, und vielleicht in zu harten 
Yusdrüden, den König wegen feiner Ausfchmweifungen zu tadeln. Auch bes 
fhuldigte man ihn ber Theilnahme an einer Verfchwörung gegen Alerans 
ders Leben, welches vielleicht nicht ganz ohne Grund war, Alexander ließ 
ihn auf eine graufame Art hinrichten,, und drohte, diejenigen feine Rache 
fühlen zu laffen, die ihm diefen Mann empfohlen hätten, wozu denn auch 
Ariftoteles gehörte, Dies veranlafte zmwifchen beiden ein Mißverſtaͤndniß, 
das nicht wieder gehoben wurde, Befonders wurde Ariftoteles durch die 
graufame Hinrichtung feines Freundes empört, und es iſt nicht ganz uns 
glaublich, daß er dem Antipater ein geheimes Gift zugefandt habe, um Alerans 
dern ausdem Weg zu räumen. Ob aber die Vergiftung wirklich Statt gefuns 
den hat, ift hiftorifch zweifelhaft. Als Ariftoteles i. J. 325 nach Athen 
ging, um bort die Philofophie zu lehren, war der Lehrſtuhl der Akademie 
fhon durch Kenocrates befegt; er wählte alfo das Lyceum zur Ertheis 
lung feines Unterrichts. Es war diefes ein Gymnafium vor der Stadt mit 
angenehmen Schattengängen umgeben. Won diefen Gängen (Peripatois), 
worin Ariftoteles lehrte, erhielt feine Schule den Namen Peripatetiz 
fhen. Die Gründlichkeit feines Vortrags, und die Neuheit feiner Philo: 
fophie, erwarben ihm in Kurzem den ausgefuchteften Beifall, und zogen ihm 
ben Neid der übrigen Schulen zu, der, fobald Alerander ihm feine Gnabe ent: 

ogen hatte, in Haß und Verfolgung von allen Seiten her gegen ihn losbrach. 
Knabefondre klagten ihn die Priefter an, daß feine Philofophie gottlos fey, und 
den Umfturz der herrfchenden Religion drohe, weil er lehre, daß Gebet und 
Opfer ohne Nugen wären, indem die Veränderungen in der Weltnach ewigen 
und unveränderlichen Gefegen,, ohne befondre Theilnehmung ber Gottheit, 
vor fih gingen. Athens Gefege waren in einem folhen Punkte unerbittlich, 
wie mehrere Beifpiele in der Gefchichte lehren ; fein Wunder alfo, dag auch 
ihn dee Areopagus für einen ſchaͤndlichen Menfchen erklärte, deffen Lehre 
die heiligften Bande ber Gefelffpaft zerriffe. Diefem Ausſpruche würde un- 





462 | Ariſtoteles. 


ſtreitig der Giftbecher gefolgt ſeyn, wenn Ariſtoteles nicht durch eine fchleunmi= 
ge Flucht diefem zuvorgefommen wäre, Er ging alfo in der Stilfe nach Chaleis, 
wo er bald darauf im J. 322 an einer Magenkrankheit ftarh, Die Schrift 
fteller find indeffen über feine Zodesart nicht einig. Nach Einigen nahm er Gift, 
um den Händen des Areopags zu entgehen, Nach Spätern foll er fih aus Wer 
druß, daß er die Ur ſachen der Ebbeund Fluth nicht finden Eonnte, 
in den Euripus geftürzt habe. Er erreichte ein Alter von 63 Jahren, und war 
weimal verheirathet, einmal mit der ſchon erwähnten Ppthias, die ihm eine 
—** gleichen Namens gebar, und dag zweitemal mit ſeiner Landemaͤnnin, 
Herpyllis, die ihn mit einem Sohne, Nitomahus, beſchenkte, dem er 
fein moralifhes Werk zueignete, Einige, unter Andern Cicero, be: 
haupten, dag Nikomachus der Verfaſſer deffelben gewefen, der, wie The o— 
phra ſt berichtet, in der Philofophie felbft große Fortſchritte machte,und nach 
dem Suidas einige phyſiſche und moralifche Schriften hinterließ. Ariſtote— 
les äußere Bildung hattenichts Einnehmendes. Er hatte Eleine Augen, ſchwa⸗ 
che Beine, eine ſchwache, und in feiner Jugend ftammelnde Stimme, und eine 
Habichtsnaſe. Mit der Pracht und Eleganz des macedonifhen Hofes von Fur 
gend auf befannt, fuchte er forgfältig die Unvolllommenheiten feines Körpers 
duch die Kunft zu erſetzen; er Eleidete und pugte fich daher wie ein Stußer, 
ungeachtet er ſich dadurch das Mipfallen feines Lehrers zuzog. Sein. eifriges 
Studiren fhwächte früh feine Geſundheit; befonders litt er an Magenbefchwer: 
den, und nur feine gute Diät und die Kunft, immer feine Gemütbsrube zu 
erhalten, konnten e8 bewirken, daß er ein immer noch anfehnliches Alter errei 
te. Er hatte eifrige Freunde, aber eben fo auch boshafte Feinde, die auf alle nur 
mögliche Artihn herunterzufegen fuchten ; daher wird fein Karakter ſehr ver: 
ſchiedentlich geſchildert. Indeffen läßt ung eine genauere Prüfung ——— 
lungsart und feiner Lehren den rechtſchaffnen, redlichen und gerehten Mann 
nie in ihm verfennen, und wir unterfhreiben daher mit größerem Rechte das 
Urtheil derjenigen, die ihn loben, als derer, die ihn verkleinern.. Er war. ein auf⸗ 
richtiger Forſcher nach Wahrheit, und nahm fie da, worer fie zu finden glaubte, 
ohne Unterfchied der Perfon und Sekte, Irrte er, fo lag die Schuld ander 
allgemeinen Unvollkommenheit der menfhlichen Erkenntniß, an dem mangel⸗ 
haften Zuftande der damaligen Naturkunde, an dem Mangel jo vieler Hülfe- 
mittel, deren wir ung jegt zu erfreuen haben, befonders aber daran, daß die 
Natur der Gegenftände, mit welden fi damals die Philofophie vornehmlich 
befchäftigte, fo befhaffen ift, daß vielleicht der Menſch niemals darüber etwas 
ausfindig machen wird, was, auch unabhängig von unfern Vorftellungen da; 
von , den Karafter der reinen Wahrbeit an fi trägt. Mit Grunde fann man 
ihm Eein Lafter Schuld geben. Auch Aleranders nahberige, Ausfhmweifungen 
fönnen ihm keinesweges zur Laſt gelegt werden. Bei Karakteren, wieder feis 
nes Zöglings, verlieren auc) die beften Lehren ihre Wirkung, wenn ber bien: 
dende Glanz des Ruhms, und die Macht finnlicher Reize fie vergeffen laſſen, 
daß fie zu den Sterblichen gelören, Mit großem Nechte wirft manibm vielleicht 
feinen Ehrgeiz und Stolz vor, mit dem er alle übrige Lehrgebäude-feiner Zeit 
zu Boden trat, um aufihren Truͤmmern das Seinige zu errichten. Aber doch ift 
es auch unbewiefen, daß des Ariftoteles Ehrgeig feine Schranken überfchritten 
habe, und gemäßigte Begierde nah Ruhm und Anfehen ift wohl mehr Ver: 
dienft als Fehler ; denn fie ift der Sporn zu edeln und großen Thaten, die wir 
famfte Triebfeder zur Erlangung höherer, nicht gemeiner, Kenntniffe. War 
es ein Verbrechen, die damals berrfchenden, oft fo feltfamen, Spfteme zu be 
ftreiten, und dies für einen Mann, der von heißer Wahrheitsliebe fich durch⸗ 
drungen fühlte, und deffen geläuterte Vernunft bei dem Anblick fo vieler thi- 
richten Hirngeſpinnſte fi gewaltfam empörte ? Bon der Beurtheilung feines 
Karakters gehen wir nun zur Aufftellung feiner Schriften, und Auseinander; 
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fesung feines philofophifchen Syſtems über, Ariftoteles hat vielleicht unter als 
len Pbilofopben vor und nad ihm das Meifte gefchrieben, welches bei feinem 
unermüdeten Kleiße, feiner außerordentlichen Belefenbeit, und feiner ausge: 
breiteten Kenntniß über alle Fächer der Wiffenfchaften nicht zu vermundern iſt. 
Das Meifteift verloren gegangen, und von dem, was noch übrig ift, ift Mans 
ches für feine Arbeit ausgegeben worden, was nicht mit Gemißheit ihm beige- 
legt werden fann. Die Urfahen davon liegen theils in dem ungluͤcklichen 
Schickſale, welches feine Schriften bald nad) feinem Tode, noch ehe fie öffent- 
lich befannt wurden, erlitten ; theils darin, daß ihm ſchon in den Alteften Zei⸗ 
ten Werke untergefchoben wurden, die von feinen Commentatoren unter dens 
felben Titeln, wie die des Ariftoteles Schriften, herausgegeben wurden ; theils 
endlich darin, daß die arabifchen Ueberfeger, theils aus Unwiſſenheit, theils 
durch andern Betrug, die Werke von Fremden für ariftotelifche hielten, und 
daß ſelbſt arabifche Gelehrte ihre eigenen Werke für folche des großen Stagiris 
ten ausgaben, um fie mehr in Aufnahme zu bringen, oder auch, um Unannehms 
lichkeiten wegen heterodorer Säge zu vermeiden, Aehnliche Betrügereien ges 
ſchahen auch im 12ten und 13ten Jahrh. Die hohe Stufe der neuern Kritik 
bat ung zwar in Stand gefest, die meiften unaͤchten Werke des Ariftoteles als 
ſolche zu erkennen ; von einigen aber ift es doch immer noch zweifeihaft. Zu den 
entfchieden achten gehören : 1) das Organ, 2) die Bücher phnfikalifhen In— 
halte, das Buch de mundo ausgenommen, Zmeifelhaft ift das Werk, wel— 
ches den Titel Metaphyſik führt; doch find davon das vierte, fechfte, fiebente, 
achte, neunte, dreizehnte und vierzehnte Buch entfchieden aͤcht. Die Ordnung 
der Bücher nad) den ältern Ausgaben, nicht nach der Dü Vallſchen, gerechnet. 
3) Die Ethica ad Nicomachum, die Politica und Oeconomica ; zweifels 
haft find die Magna Moralia und die Ethica ad Eudemum. 4) Seine Rhe: 
torik in 3 Büchern, und fehr zweifelhaft eine Eleinere ad Alexandrum. Das 
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unter dem gemeinfchaftlihen Zitel des Organon, nämlid ein Bud) de 
interpretatione, zwei Bücher Analyticorum, acht Bücher Topicorum, und 
zwei Bücher fophiftifcher Schlüffe. 2) Die zur theoretifchen Philofophie gehoͤ— 
tigen, als: die Meteorologica, die Bücher de coelo, de generatione et 
corruptione, die parva naturalia, befonders die Bücher deanimo, die aus- 
cultatione physicae, und bie ächten Bücher der Metaphyſik. 3) Zwei mathe: 
matifche Scri ten. 5) Die praftifch = philofophifhen Werke, ale: die Ethica 
ad Nicomachum, Politicae et Deconomicae. 4) Seine Rhetorif und Poes 
tie. 6) Die zur Naturgefchichte gehörigen, als: Historia de animalibus, 
Lib. X. de partibusanimalium, IV. de generatione animalium,Lib. V. 
de plantis Lih, Il. das legtere ift wahrfcheintich unächt. 7) Kleinere Schriften 
vermifchten Inhalts, als: de coloribus, de his, quae audiri possuut de 
admirandisnarrationibus, Adversus quaedam dogmata physica et me- 
taphysica Xenophontis, Zenonis Eleatae et Gorgiae, Lib. Ul., und ein 
Sragment: Ventorum loca et appellationes, ferner ein Buch von der Phy— 
fiognomie, und Aufgaben in 38 Abfchnitten. Bei der Lehrart des Ariftoteles ift 
der von ihm beobachtete Unterfchied zwifchen dem efoterifhen oder 
atroamatifchenunderoterifhen Vortrage zu merken. Indem akroa⸗ 
matifchen Unterrichte trug er Kehren vor, die er, um nicht gegen die Volksreli— 
gion anzuftoßen, nicht öffentlidy vorzutragen wagte; ferner foldhe philoſophi— 
ſche Difciplinen, die nur für Köpfe von höherem, für die Speculation gefharf: 
nem Öeifte Reize haben, und für das größere Publikum unintereffant find; 
und endlich folche Kehren, die zwar auch für den großen Haufen Intereffe ha: 
ben, diefem aber nur populär und faflich vorgetragen werden Eönnen, und die 
er daher dem engern Ausfchuffe feiner Schüler noch einmal in der ihnen zufom: 
menden wiſſenſchaftlichen und foftematifchen Sprache vortragen mußte, Kurg, 
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der Gegenftand des eroterifchen Unterrichts war populäre Philofophie für das 
gemeine Leben überhaupt, der Gegenftand des afronmatifhen, Philoſophie 
als Wiffenfchaft und foftematifc) behandelt. In den Stunden des erfteren, die 
bes Nachmittags gehalten wurden, lehrte er Dialektik, Rhetorik, empiriſche 
Moral, Klugheitsregeln und vielleicht empirifche Pſychologie; der legtere Uns 
terricht, welcher des Vormittags fiel, begriff die höhere Phyſik, Metapbufit 
und Moral, nebft dinleftifchen Uebungen. Ariftoteles Darftellung feines Sp: 
ſtems brachte zuerſt die Philofophie in ein wiffenfchaftliches Syſtem, deffen 
Anordnung nody deutlicher in die Augen fallen würde, wenn er ſelbſt feine 
afronmatifhen Werke in der gehörigen Ordnung herausgegeben hätte. Zuerft 
theilte er feine Philofopbie in die the oretifheund praftifhe, Erfiex 
hat es mit der Erfenntnifß der Gegenftände, legtere mit den Hands 
lungen zu thun. Erftere theilt fih in Phyfit, Mathematitund Wifs 
Senfhaftstehre, mit Inbegriff der Ontologie und Theologie. Die Phns 
fit betrifft überhaupt die Qualität der natürlichen Körper. Beſchaͤftigt 
fie fi mit den der Qualität zum Grunde liegenden Principien, fo macht 
fie unfre heutige metaphufifhe Körperlchre, Naturwiffen; 
fhaftund Kofmolcgieaus; diefe find der Gegenftand feiner auscul, 
tationes physiese. Betrifft fie aber die Qualität einzelner Naturerfcheinuns 
gen , fo theilt fie fi in fo viel Klaffen, als es Naturerfcheinungen giebt. Dies 
ift der Gegenftand verfchiedner einzelner phyſikaliſcher Difeiplinen, als der Me⸗ 
teorologie, Theorie des Himmels, Pſychologie, Natur 
gefhihte Die Mathematik iftdie Wiffenfchaft der Prineipien 
der Quantität der natürlichen Körper. Aus den Principien der Dualitär 
und Quantität läßt fi auf ein lestes Princip aller Principin /Urding, 
Ding an fi cd, ſchließen. Die Wiffenfchaft davon ift feine Metaphnufit, 
Wiſſenſchaftslehre, Ontologie und Theologie. Die praktifche Philofophie be, 
greift die Technik, Kunftlehre und Lehre von der mechanischen Hervorbrin: 
gung materielfer Werke nad) Ideen von Iweden ; und die Sittenlehre, Ms 
ralpbitofopbie, die Lehre von den Handlungen des Menfchen nach dem Freis 
heitsbegriffe überhaupt. Die Technik theilt ſich in fo viel Theorien, als e8 Hand: 
werke und Künfte giebt; die Moralphilofophie in die Ethik (Tugendlehre), 
PolititundDeconomif, All diefe Erkenntniffe fegen das Denken vor: 
aus, deffen Gefege das Drganon lehrt, Diefes lehrt entweder die formellen 
Gefege des Denkens, Analytik, oder es will Mittel der Ueberredung aus 
den Gefegen des Denkens herleiten, Topik, Erifti, oder will durch Kunft: 
griffe blenden und täufchen lehren, die Sophiftil. Die Topik und So; 
phifti führen zufammen den Namen der Dialektik, Die Kritik des Er- 
£enntnißvermögens hat er zwar nicht eigentlich als Propaͤdeutik feiner Philofos 
phie vorangefhidt ; aber der Materie nad), hat er fie doch in feinen Büchern de 
anima fehr forgfältig vorgetragen , ob er gleich die ganze Theorie als einen 
Bweig der Philofophie felbft betwachtet. Er unterfcheidet darin das ganze Ges 
müthsvermögen in das Erfenntnif= und Begehrungsbermögen, 
und jenes wieder in die Sinnlidfeit (Empfindungsvermögen), und den 
Berftand. Darauf trägt er zuerjt die Theorie der Sinnlichkeit vor, Das 
ſinnliche BVorftellungsvermögen hält er ganz für Leidend, behauptet alfo 
bloße Receptivität ohne Spontaneität. Die Form des Objects wirkt auf die 
Sinne, und diefe wird, vermöge des gefchehenen Eindruds, vom Gemütbe 
aufgenommen (finnlich vorgeftelit), fowohl wie es die eigenthümliche Matur 
des Gemuͤths a priori, als der gefchehene Eindrud des Objects mit fi) bringt. 
Wenn wir alfo einen Gegenftand finnlich wahrnehmen, fo wird nicht deffen 
Materie, fondern nur feine Form, der fubjectiven Bedingung des Gemüths 
gemäß, in die Vorftellung aufgenommen, Denn die Materie hat ſchon an ſich eine 
Korn, und diefe wird in ben Sinnen gleihfam abgedrudt ; wir erkennen fie 
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aber nicht al8 objektive, ‚fondern nur als fubjektive Korm, Raum und Zeit 
hielt Ariftoteles. für etwas Dbjektives. Alle Empfindungen der einzelnen 
Sinne Hieß er von.dem innern Grundfinn (Bewußtfeyn) in eine Einheit 
zufammenfaffen.. Dies gefchieht aber von demfelben nur als Vermoͤgen (po- 
tentia) und in fofern ift e8 reines Seibfibemußtfenn, Wird aber: auc) das 
Mannigfaltige darin unterfchieden,. fo gefchieht dies, in fofern es fich wirk— 
lich äußert (actu), und dann ift e8 empirifches Bewußtfeyn, Darauf kommt 
er auf die Theorie der Einbildungskraft. ;Diefe ift von der Sinnlichkeit, 
dem Berfiande, der Vernunft und der Meinung, verfchieden.. Denn, ob fie 
gleich ſich erſt Außert, nachdem die Sinnlichkeit ſchon entwickelt worden ift 
(Eindrüde von außern Objekten empfangen hat) ;: fp ann fie doch nachher uns 
abhängig von der: Sinnlidykeit wirken, und in Thätigkeit feyn, wenn biefe 
ruhet, 3. B. im Traume. Ihre Einbildungen können wahr und falfch fenn ; 
Verſtand und Bernunft aber können nur Wahrheit der Erkenntniffe bezweden, 
Die Meinung kann zwar aud) wahr und falſch ſeyn; Hein fie ift immer mit 
Glauben verbunden, nicht fo die Einbildung. Die Einbildungskraft dient, 
das apprehendiute. Mannigfaltige der Sinnlichkeit in ein Bid. (finnlide 
Anfhauung) zufammenzufaffen. Vom Empfinden und Einbilden ift das 
Denken (das Verbinden und Trennen des mannigfaltigen «Stoffes, der bem 
Gemüthe gegeben wird) verfchieden ; diefes gehoͤrt dem Verſtande und der 
Bernunftan. Xbiere haben Empfindungen, konnen aber nicht denken, 
weil ihnen Verftand und Vernunft fehlt. Die Denkkraft wird auch nicht fo 
vom Denkbaren afficirt, wie die Sinnlichkeit vom Empfindbaren. Dody has 
ben beide das Aehnliche, daß die Denkfraft fich nicht eher felbft denkt (fich ihrer 
als Denkkraft bewußt ift), ald nachdem fie fehon durch die Aufnahme denk: 
barer Gegenftände entwidelt iſt; als Vermögen geht fie aber der Handlung 
des Denkens vorher. Der Berftand ift die Form des Denkbaren überhaupt 
ohne alle Materie, und indiefem Sinne heißt er leidender Verſtand. 
- Er bat aber auchdie Fähigkeit, wirkfam zu feyn (thaͤtiger Verftand, 
Bernunft), indem er aus dem Stoffe, den Sinnlichkeit, Phantafie und ber 
leidende Verſtand darbietek, wirkliche Erkenntniß bildet. Als folcher ift er das 
edelfte Princip des Menſchen, unvergaͤnglich und ewig, ſtatt daß der leidende 
Verſtand, weiller ohne Einbildungskraft und Sinne nicht denken kann, mit 
dem Koͤrper aufhoͤrt. So wie eine einzelne Empfindung nothwendig wahr iſt, 
auf das Objekt aber angewandt, auch falſch ſeyn kann: fo denkt auch die Ver— 
nunft nothwendig wahr, fosfern fie einzelne Gedanken denkt; werden dieſe aber 
verfnüpft,.fo kann fie auch-falſch, denken, wenn die Gegenſtaͤnde nicht auch dazu 
berechtigen, Mit dem Empfindungsvermoͤgen haͤngt das Begehrungs— 
vermoͤgen zuſammen, und iſt nicht als Vermoͤgen, ſondern nur der Art 
der Aeußerung nach von jenem verſchieden. Es theilt ſich in das begehren— 
de und verabſcheuende, bie aber auch nur der Art der Aeuße— 
tung nad von einander verfhieden find, Der Wille ift die Begehrungs: 
Eraft der denfenden Seele ;. er wird nicht nur durch das finnliche Begehrunys: 
vermögen, fondern, auch durch die Vernunft beftimmt, Erſteres beftimmt den 
MWillen mechanifh und unmittelbar, letztere überlegt erft, um das Beffere 
zu wählen. Diefe Wahl bes Beffern hängt von einer Sdee ber Bernunft 
ab, welche das conjtitutive Princip des vernünftigen Willens (der pcaktifchen 
Vernunft) ausmadht. Das Denfen muß nad) gewiffen, im Gemütbe-vorhans 
denen Gefegen gefcheben. Die Wiffenfchaft davon ift die Logik, die alfo 
gleichfam die Propädentif aller Erkenntniffe ausmacht. Bezweckt fie 
Ueberzeugung (Wiffen), fo Feige fie Analytik; geht fie auf Ueberredung 
(Meinen), Dialektik, deren Unterabtheilungen die Topik ud So— 
pbiftie find. Alles Denfbare hat gewiffe Merkmale gemeinfchaftlid, die 
als Grundbegriffe bei jedem Verknuͤpfen oder nn der Gedanken fich offen: 
— 0 
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baren. Diefe heigen Categ orten (fi. Art.) ober Prädicamente, und 
es giebt zehn derfelben. Alles, was gedadyt wird, wird entweder gedacht: I. al® 
Ding an fi, oder II. als dem Dinge an fih anhaftend. Das Ding 
an fi) denkt man: 1) nach feinem Selbftbeftande (ald Subftanz 1fte 
Kat.) oder 2): nach feinen Merkmalen. Diefe find entweder der Materie 
nah theilbar (2te Kat. der Quantität) oder untheilbar, ber 
orm nad (Ste Kat. ber Qualität), oder fie beziehen fich auf ein andres 
was (Ate Kat.-die Relation, VBerhältnif). Das Ding als Inhä- 
vonz gedacht, beruht auf ber ‚Verknüpfung der Eubftanz entweder mit der 
Duantität, und zwar entweder dem Raume (dte Kat. bes Orts, ubi), 
ober der Zeit nad (Gte Kat: der Zeit, quando) oder mit der Qua lität 
(Tte und Bte Kat, bes Wirken s und Leidens), oder mirder Relation, 
und zwar, daß man entweder auf das Verhältniß der Theile unter einander 
und zum Ganzen (Ite Kat. besinnern Berhältniffes), oder auf das 
Verhaͤltniß des Dinges zu Dingen außer ihm fiebt (10te Kat. bes äußern 
Verhältniffes habere). Diefe Kategorien beziehen fi) unmittelbar 
aufdieErfenntniß ber Gegenftände durch den Verſtand— 
Das Gefchäftder Vernunft aber, das Mannigfaltige bejabend oder verneinend 
zur Einheit zu verbinden, erzeugt noch fünf andre Grundbegriffe (die ſoge— 
nannten quinque voces), welche bloß fubjektiv und logiſch find (fi bloß auf 
das Denken, nicht auf bie Gegenftände beziehen), und die Kategorien voraus: 
fegen, daher fie auh Kategoreme (Prädicabilien) heißen. Sie fnd:Ga« 
tung, Art, VBerfhiedenheit, wefentlihes Mer fmal, zufäl 
ligesMertmalder Dinge. DieKategorien an ſich geben noch keine Erz 
kenntniß, fondern nur ihte Verknüpfung, oder die ihnen gemäß gedaditen Bes 
griffe. Diefes gefchieht duch das Urtheilen, Schließen, oderdasDdem: 
ken überhaupt, Die oberften Grundfäge des Denkens find der Sag des Wis 
derfpruds, der Einffimmung, der Nusfhliefumg und der Gab 
vom Grunde. — Da das Denken durch die Sprache gefchieht, fo beftimmte 
Ariftoteles in dem Buche: de interpretatione, zuerft die verſchiednen Ne: 
geln dee Sprache, und abjtrahirte davon die Regeln des innern Denkens in 
der Analytik und Dialektik. Im erften Haupttheile der Analytik handelt er 
die Theorie der Urtheile und Schtüffe ab. Das Grundgefeg der Schtäffe if 
das befannte dictum de omni et nullo. Als Schlußarten nimmt er nur 
die drei erften Figuren an, Im andern Haupttheile dev Analytik handelt er 
von ben Beftandtheilen und Erfoderniffen einer Wiſſenſchaft/ als Princi: 
pien, Definitionen und Demonftrationen: In der Topit 
iehrter ) Mittel zur Beförderung und Erleichterung des in— 
nern Denfens, und 2) Methoden, andre zu überreden, wenn es 
bloß wahrſcheinlichen Meinungen gilt. Der Name Topik beißt fo viel, als 
eine Sammlung, Methodenlehre von Gedankenoͤrtern (Gemeinpläßen, 
Gemeinbegriffen, locı), womit die alten Dialektiter ſich ſehr abgaben, um 
fi da8 Denken zu erleichtern. Endlich führt er in dev Topik auch Regeln 
an, über die Wahrfcheinlichkeit oder Unwahrfcheinlichkeit einer Meinung zu 
urtheilen oder zu entfcheiden (Dialektik in der enaften Bedeutungh. Dergleis 
chen Unterfuhungen gefchahen damals gefprächsweife, daher der Name, indem 
Ariftoteles auch zugleich die Regeln des Difpüts aufftellt. In der Sophiſtik 
endlich wird die Kunft, Trugfchlüffe zu machen, aufzulöfen und zu widerle— 
gen, gelehrt, — Die Phyſik beginnt Ariftoteles mit einer Genfur der ältern 
Philoſopheme über die Naturprincipien, die wir aber bier übergeben, Er 
ſchloß daraus, daß alle Phitofophen mit einander hierin übereinitimmten, dafi 
die Principien ber Dinge einander entgegengefegt fern 
müffen. Diefe Einftimmigfeit ſchien ihm gleihfam die Wahrheit des Satzes 
zu beftäsigen, und da ihm auch alle Erfahrung damit übereinzutommen jhien,, 
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fo trug er kein Bedenken, ſelbſt als Principien Oppoſita anzunehmen, 
Nun beweiſet er, daß es drei Grundprincipien geben muͤſſe. Zwei von ihnen 
ſind einander entgegengeſetzt, wirken aber nicht auf einander ſelbſt, ſondern 
auf das dritte, das von ihnen zu allen möglichen Körpern modificiret wird. 
Diefes Ieidende Grundprincip ift die Materie, und die beiden andern thä= 
tigen find die Korm, forma, und die Beraubung, privatio. DieMas 
terie an fich ift ganz ohne Qualität, und befteht nur in der objektiven. 
Möglichkeit der Kormen, alfo potentia, nicht actu ein pofitis 
ves Etwas. Anund für ſich kann fie nur gedacht, nicht empfunden wer: 
den: in Verbindung mit der Form aber wird fie empfindbar, und actu ein 
pofitives Etwas. Die Form ift der Caufalgrund der Erfheinungen, fo 
wie die Materie ber Realgrund. Sie ift als thätiges Princip, edler als das 
leidende, dieMaterie. Soll durch Verbindung von Form u. Materie eine Erſchei⸗ 
nung entftehen, fo muß die Materie vorher die überfommene Beftimmung 
(Form) nicht gehabt haben, und foll eine Erfcheinung verg hengle muß 
die Beftimmung des materiellen Subjefts aufhören fünnen. Es giebt 
folglich noch einen Grund der Möglichkeit, daß die Materie — Beſtim⸗ 
mungen beraubt ſeyn kann, und dieſes iſt das dritte negative Grundprin⸗ 
cipder Beraubung. Diefes hebt nur die Form, nicht die Materie auf, 
welche weder erzeugt noch zerftört wird. — Die drei Grundprincipien, Mas 
terie, Form und Beraubung in ihren gegenfeitigen Real» und Caufalverhälts 
niffen zufammengedacht, machen das aus, was man die Natur überhaupt 
nennt. Form gehört eben fowohl zur Natur, als Materie, und bei Erfähei: 
nungen ift jene nicht wirklich, fondern nur im Begriffe von der Materietrenn: 
bar, fo daß alfo Natur dasjenige Princip ift, wodurch die Materie zur Ans 
nahme der Form beftimmt wird. Man kann die Natur in einem weitern und 
engern Sinne nehmen. Im erftern ift fiedas Princip des Seyns und 
Werdens überhaupt, und umfaßt auh die Kunft. Im. zweiten ift die 
Kunft aysgeltofen und jedes Ding gehört dazu, dem ein unmittels 
bares Vrincip der Wirkfamkeit zukommt, z. B. ein Baum. Bei Dingen, 
die zur Natur im weitern Sinne gehören, giebt e8 vier Arten von Gründen 
und Urfahen: 1) die Materie, 2) die Form, 3) die wirkende Urſache, 
das Princiz des Entftehens und Aufhörens einer Erfheinung als folder, 4) 
die Endurfahe (dagosjective Princip der Naturzwedmäfs 
figfeit), eine Urfache, welche Zwecke bei ihren Hervorbringungen beabſich— 
tigt. Diefe legtere ſchloß Ariftoteles aus der Analogie der Natur- und Kunfts 
produkte, welche ihm ducd die Erfahrung im ganzen Univerfum beftätigt zu 
werden fehien, indem man überall Zwede bei der Wirkſamkeit der Natur ents 
det. Eigentlich irrte er alfo nur darin: daß er das, mas nur ein regulatis 
ves Princip unferer refleftirenden Urtheilskraft if, für objektiv gültig an— 
nahm. — Die Natur befteht in der gegenfeitigen Wirkfamkeit der Maͤterie, 
Korm und Beraubung, fie ift alfo das Princip aller Veränderung, folg: 
ih auch der Bewegung, die alle Veränderung als Gattung in fich 
begreift. Daher verdient die Lehre von der Bewegung die genauefte 
Unterfuhung, In der That ift auch Ariftoteles darin fo vollſtaͤndig ges 
mwefen, daß fit, als Gegenftand der Phnfit und Metaphyſik, bis auf das 
Kantifche Syſtem Feine Erweiterungen erhalten hat. Er erklärt Bewegung 
durch den ULebergang. des Dinges aus der Möglichkeit zum 
Wirklichen. Es giebt fo viel Arten davon, als es Kategorien des Din 
aes, als folhes, giebt: nämlich Subſtanz, Quantität, Qualität, Ort. 
Ein Ding, fo fern e8 das Princip der Bewegung in fich hat, heißt eine Enz 
telehie, Die Bewegung ift entweder endlich oder unendlich. Der 
Begriff des Unendlihen muß nun zuerſt unterfucht werden. In diefer 
Unterfuchung zeigt ex, daß es kein wirklihes Unendliches, fondern 
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nur der Möglichkeit nach geben koͤnne, z. B. die arithmetiſchen und geo⸗ 
metriſchen Größen, fo fern ſie immer eine Addition zulaſſen. Alte Bewegung 
gefchieht im Rau me und in ber Zeit. Der Raum ift objeftiv wirf: 
Lich, welches die Örtliche Bewegung der Körper bemweifet. Uebrigens ift ibm 
ber Begriff Raum und Ort gleichgültig, und er erfiärt beides für die äußer- 
ffeunwerändberlihe Gränzedes umfhließenden Körpers. 
Daher iff alles in einem Orte, was von einem andern Körper umichloffen wird. 
Außer dem Univerfum giebt e8 feinen Körper weiter, daher ijt dieſes auch micht 
in einem Drte, Jeder Kötper firebt, den feiner Natur gemäßen Ort zu er- 
reichen, und bat er diefen, fo ruht er (die Theorie der Schwere war damals 
noch nicht erörtert), Vom Raume ift dag Leere (vacuum) verfchieden. 
Das Leere an fich fen ein Raum ohne allen pofitiven Inhalt. Die Ei: 
ftenz eined ſolchen leeren Raumes leugnet Ariftoteles, Die Zeit ift das 
Maaß der Bewegung und Veränderung in Anfehung ihrer Succeffion. Webri- 
gend kam er bei dem Begriffe der Beit der Wahrheit ſehr nabe, daß fie nä 
lich nichts objektives, fondern nur etwas fubjektives fer. So fern fie 3— 
Meßbares iſt, erklärt er fie ausdruͤcklich für fubjektiv; nur als Continuum, 
in welchem. die Sinnenwelt überhaupt bewegt und verändert wird, war fie ibm 
objektiv, — Zur jeder Bewegung wird entweder eine aͤußere oder innere Urſa— 
che erfodert, Alles, was bewegt, muß auch wieder durch ein andre Ding 
bewegt werden, doc) geht das Sortfchreiten der Bewegurfahen nicht ins Un: 
endliche, und e8 muß demnach eine erſte bewegende Urfade 
eriftiren, bie felbft unbeweglich ift, Die eigentliche (örtliche) Beinegung 
ift entweder einfach oder zufammengefest; die einfache entweder g e- 
rade oder Freisformig. Sie ift den einfachen Körpern, d. b, denjeni⸗ 
gen, die das Princip der Bewegung in fi haben, eigen. Zufammenge 
feste Bewegung finder Start, wenn Körper durch andere bewegt werden, 
Ein Beifpiel der Ereisförmigen Bewegung ift die Bewegung des Himmels, 
welche um bie Erde gefchieht, die das fefte und ruhende iſt, um melde 
jede Freisförmige Bewegung gefchehen muß. Altes Irdiſche bewegt ich 
gerade nad) dem Mittelpunkt (der Erde) hin, und ift abfolut ſchwer. Das 
dem Irdiſchen entgegengefegte Element, das Feuer, bewegt fih vom Gen: 
trum weg gerade nach oben, hin, und ift abfolut leicht... Waffer und 
Luft find weder abfolut fchwer, noch abfolut leicht, fondern das erftere ift 
ſchwerer als Feuer und Luft, aber leichter als Erde, und die Iegtere ift ſchwe—⸗ 
ver ald Feuer, und. leichter al8 Erde und Waffer. Die Materie des Himmels 
(Aether), meil fie ſich Ereisförmig bewegt, ift weder Leicht noch fehwer, und 
ihrer Natur nach vortrefflicher und göttlicher, ald die bier Elemente, Der 
Himmel(im weitern Sinne) hat mehrere Sphären ; die, in welcher ſich die 
Sonne und die Planeten bewegen, ift der Erde am naͤchſten. Die Richtung 
ihrer Bewegung ift von Abend gegen Morgen, die Dauer ein Sabre. Der 
übrige Sternhimmel bewegt fih vom Morgen gegen Abend in24 Stunden 
um die Erde, und theilt diefe Bewegung aud der Sphäre der Sonne 
und der Planeten mit. Himmel (als folder ftreng genommen) ift die 
außerfte aller Sphären,, die die vollfommenfte, und der Anfang aller 
Bewegung ift. Der Himmel ift daher nicht unendlich, und jenfeit des Him: 
mels ift nichts. Die Schwere und Leichtigkeit der Elemente hat ihre 
Graͤnze; das Schwere kann nur big zum Mittelpunfte finken, das Leichte nur 
bis auf eine gewiffe Höhe fteigen. Der Himmel umfchtließt alle Materie, ift 
unvergänglicd und ewig. Die Bewegung ift ewig, Fann nie angefangen ha— 
ben und nie aufhören; eben fo auch die Zeit, als das Maaß der Beiwegung. 
Da die Bewegung ewig ift, und alles, was ift, dadurd fein Dafenn erhält, 
fo muß auch die erfte Urfacye derfeiben, welche unbeweglich iſt, ewig und 
ungerftörbar, von Ewigkeit ber thätig, und die ewige 
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Urfache der ewigen Welt ſeyn. Sie iſt unkoͤrperlich, untheilbar 
und ohne alle Groͤße, und im Beſitze unendlicher Macht. Ariſtoteles dachte 
ſich alſo die Gottheit weder als Weltſchoͤpfer (der Materie nach), noch als 
Weltbaumeiſter (der Form nach), ſondern als Weltbeweger. Des Namens 
Gott bedient er ſich in ſeiner Phyſik nicht. — Nach gegebener Beſtimmung 
der Naturprincipien und der erſten Urſache ihrer Wirkſamkeit, blieb unſerm 
Philoſophen nun noch die Unterſuchung übrig: was das Dingan ſich fer, 
dag allem zum Grunde liegt, und wie es mit der oberſten Urſache zuſammen— 
hängt; mas das Weſen diefer legtern und der andern vorhandenen Intelli— 
genzen fey, und wie man fich die Verbindung der letztern mit der oberften Ur: 
fache denken müffe? Die Wiffenfchaft, worin er dieſe Gegenftände abzuhan: 
dein unternimmt, nennt er die hoͤchſte, erfte Philoſophie, die Wif: 
fenfhaft dee Wiffenfhaften. Ein Ding überhaupt ift Alles, 
was als vorhanden vorgeftellt wird, und vorgeftellt werden kann. Es muß nicht 
bloß möglich, fondern auch wirklich feyn, daher begreift.es Materie und 
Form zugleich in fih. Das Princip der Verknüpfung beider heißt überhaupt 
Bermögen, welches entweder Vermögen zu leiden, oder zu wir: 
Een ift. Beide Eommen allen Wefen zu. Lebendige aber haben noch eine 
Entelehie in fi, bei lebloſen dagegen muß das Vermögen durch eine 
äußere Entelechie zur Wirkſamkeit gebracht werden. Bei lebendigen vernunft: 
loſen Wefen ift die Entelehie nur auf eine beftimmte Art der Wirkfamteit 
gerichtet: beilebendigen vernünftigen ift fie freie Wirkfamkeit. — Dann 
fommt er auf das Gut: und Böfefeym der Dinge. Den Grund alles He. 
beis finder er darin, daß e8 überhaupt Bermoͤgen giebt, weil bei ihnen 
immer ein Gegentheil Statt findet, Bei Wefen, wo kein foldher Gegen 
fag Statt findet, die bloß reine Wirklichkeit und Wirkſamkeit haben, kann 
nichts Bofes angetroffen werden, 3. B. bei den ewigen nothwendigen Wefen. 
Die erften und edeiften Subftanzen find diereinen Entelechien (Äntels 
ligenzen). Ihr Wefen bejteht allein in Wirkſamkeit, fie werden nicht 
afficirt, und Leiden nichts, fondern wirken nur ; daher find fie unvergänglich 
und ewig. Auch fie müffen in der oberften Grundkraft, der erften Urfache 
aller Bewegung, aller Wirkfamkeit, ihren Grund haben, Das Weſen die: 
fer ift mit dem ihrigen einerlei, und dies iſt daher die volllommenfte Intelli— 
genz, die das Beſte denft und wirkt, das feltgfte Wefen im eigentlichften 
Sinne eriftirend, die Subftanz alfer Subftanzen. Diefes Wefen 
ift Sort. Es ift auh die oberfte Endurfadhe, bad erfte Princip 
aller Zweckmäßigkeit in der Natur, — Nach diefer allgemeinen Erör: 
terung über die Entelechieen kommt er insbefondere auf die dem Menfchen 
inwohnende Entelehhie, die Seele. Diefe unterfcheidet er in einer allgemei: 
nen, engeren und engften Bedeutung. In der allgemeinen ift fie das Vermö: 
gen der Ernährung; und in fofern haben auch die Pflanzen Seele, und fie 
kann nicht vom Körper getrennt werden. In der engern ift fie dag Emp fin: 
dungsvermögen, und fommt in fofern auch den Thieren zu, und kann 
nicht vom Körper getrennt werden. In der engften Bedeutung endlich ift fie 
die Denkkraft, fie kommt dem Menfchen allein zu auf der Erde, und 
kann vom Körper getrennt werden. — Nun folgt eine nähere Erörterung die: 
fer drei Vermögen der Seele, die im Menfchen alle beifanımen find, indem er 
zeigt, wie die Ernährung und Erzeugung , das Sehen, Hören, Riechen, 
Schmeden und Fühlen geſchieht. Dabei fommen Erklärungen über die Na: 
tur des Lichts, der Farbe, des Duckhfichtigen, der Töne u. f. w, vor. Dann 
folgt-die Lehre vom Vorftellungs: und Erfenntnifvermögen, wovon ſchon 
oben ein Abriß gegeben worden ift. Zum Empfindungsvermögen rechnet er 
auch das Gedaͤcht niß. Das Drgan des Grundfinnes ift das Herz. In 
dieſem haben die Zuftände des Schlafens und Wachens ihren Urfprung. Die 
Denkkraft gehört nicht dem Körper urfprünglich eigen; ſondern kommt von 
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außen in ihn. dinetn durch das Einathmen. Sie iſt ein unmitteldared Pro- 
dutt der Gottheit, und iſt, wie diefe, ewig und unvergänglid, Im diejem 
Sinne behauptete alfo Ariftoteles die Unfterblichkeit der Seele, Sie eriftirt 
nach dem Tode nur als reine Entelechie fort, ohne Bewußtfenn ihres vorigen 
Zuſtandes, indem mit dem Tode alles Gedächtnif, alle Erfahrungskenntniß 
aufhört. Nimmt man alfo Unfterbtichkeit für FGortdauerdes Subjefzs 
mit Bemußtfenn der Perfon, fo leugnet er diefelbe. — Die ganze 
praftifche Philofophie theilt Ariftoteles in zwei Daupttheile, eun fie die 
mechanifche Hervorbringung materieller Werke nad Ideen von Aweden be: 
trifft, fo beißt fie Techn ik (Kunft), welche fich als folche in fo viel befondere 
Theorien theilt, als es Handwerke und Künfte giebt. Betrifft fie. Handlun⸗ 
gen des Menfchen nach dem Sreiheitsbegriffe überhaupt, fo heißt fie Sitten 
lehre, Moralpbilofophie. Diefe nun handele entweder von den 
Principien der freien Handlungen des Bürgers ale Menſchen 
(Ethik, Zugendlehre), oder von den Principien der jceien Handlun⸗ 
gen des Menfhen als Bürgers (Politik), oder von den Principien 
der freien Handlungen des Bürgers ald Hausvaters und Daushbäk 
ters (Oekonomik). — Die vornehmften Grundfäge feiner Ethik find fol: 

ende. Der Zweck des Menfchen ift Glüdfeligkeit, die aber weder finnliches 

ergnifgen, noch Reichthum und Ehre, noch felbft die Betrachtung geiftiger 
Gegenftände, fondern allein die Tugend gewähren kann. Es giebt zwei Arten 
von Tugenden : theoretifche und praktifche. Alle werden durch thätige, nicht 
durch bloß befchauliche Uebung erhalten. Vernunft und das Gutachten erfahr- 
ner Männer beftiimmen das, was Tugend ift. Ueberhaupt it die Tugend 
der Mittelweg zwifchen zwei einander entgegengefegten Laftern, von denen 
das eine übertreibt, das andere zu wenig thut, 3 B. die Tugend ber Zapfer: 
keit ift das Mittel zwifchen Zollfühnheit und Feigheit. Die einzelnen prak⸗ 
tifhen Tugenden find: Tapferkeit, Mäßigkeit, Treigebigkeit, Pracht, Groß: 
muth, Belcheidenheit, Sanftmuth, Gefälligkeit, Rechtſchaffenheit, Höflich- 
keit, Schamhaftigfeit und Gerechtigkeit. Die theoretifchen Tugenden find: 
Wiſſenſchaft, Kunft, Klugheit, Verftand und Weisheit, Kunſt iſt eine 
mit Einficht verbundene Fertigkeit, etwas Möglicyes hervorzubringen, Klug: 
beit.ift eine mit Einfiche verkundene Fertigkeit, das Nüsliche und Schaͤdli⸗ 
che einer Handlung zu beurtheiten. Das Schaͤdliche und Nügliche berubet 
cuf Erfahrung und Meinung, und ift vom nothwendig Guten und Boͤ— 
fen verfchieden. Wiffenfhaft ift Erfenntniß der Gegenftände nad 
ihren wefentlihen Merkmalen, Ihr Biel ift Wahrheit, Verftand oder 
Bernunft it das Vermögen der Principien, wodurch die Wahrheit des 
monftrirt wird, Weisheit befteht theils im der ee ber Wiffen: 
fhaft und ihrer Principien, theil$ in der erworbenen Fäbigkeit, das gefammte 
Dermögen des Geiftes auf eine jener Erfenntniß angemeßne Weife zu ges 
brauchen. Sie ift das höchfte Ziel der Philofopbie. Mit der Tugend iſt auch 
die Sreundfchaft verbunden, deren Anfang im MWohlwollen befteht, und deren 
Endzwed die angenehme Eintracht des gefelfihaftlichen Lebens iſt. Das 
noch unter dem Titel: Politica oder de republica, vorhandene Werk des 
Ariftoteles in 8 Büchern, ift eine der treffüchſten und lehrreichſten feiner 
Schriften, auch noch für unfre Zeiten. Die Hauptfäge berfelben find folk 
aende: Es giebt zwei Arten von Negierungsformen : eine, wo das gemeine 
Beſte alles gilt, und die andere, worin e8 nichts gilt. Zur erften Klaffe ge: 
hören die gemäßigte Monarchie, die ariftofratifche und die eigentliche republi⸗ 
kaniſche Negierung. Zur zweiten Klaffe die Defpotie, die Oligarchie und die 
Demokratie, welches nur Ausartungen der obigen drei Unterarten find, Der 
beſchraͤnkte Monarch bezieht alles auf fein Volk, der Despot alles auf fid. 
In der Ariſtokratie hat eine beſtimmte Anzahl tugendhafter Männer die hoͤch⸗ 
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ſte Gewalt; im der Ollgarchie has fle eine kleine Anzahl durch Reichthum und 


Ehrgeiz über andere ſich erhebender Männer. In der Republik wohnt die 


hoͤchſte Gewalt beim Volke, in der Demokratie auch, aber die ärmite Klaffe, 
oder vielmehr der gemeine Haufen des Volks bat zu viel Einfluß bei den Be: 
rathſchlagungen. Er geht darauf erftlich die verfchiedenen Arten der koͤnigli— 
chen Gewalt durch, wie fie in verfchiedenen Ländern und Zeitaltern befchaf: 
fen war, entwidelte dann die Grundfäge der eigentlich gemäßigten Monar: 
hie, und befchreibt endlich die defpotiiche Verfaſſung. Zwiſchen der wahren 
Ariftokratie und der Oligarchie giebt ed mehrere Abftufungen. Die 
wahre Ariftofratie könnte am beften gefichert werden, wenn man die Berfaf: 
fung fo mifchte, daß die vornehmften Bürger dabei die Vortheile der Dligars 
hie, und das Volk die der Demokratie fanden. In der Oligarchie macht 
Reichthum allein zu obrigkeitlichen Würden geſchickt, und fie erfodert daher 
eine gewifle Schäsung des Vermögens, Man muß, um eine gute Dligars 
hie zu gründen, darauf fehen, daß die Klaffe der erften, obrigkeitlicher Aem⸗ 
ter fähigen Bürger recht zahlreich fey, und baher ihre Schägung nicht zu hoch 
anfegen. In der Demokratie muß jedes Bürger fähig feyn, obrigkeitliche 
Aemter zu bekleiden. Die Armen dürfen nicht zu viel Einfluß auf die öffent: 
lihen Berathſchlagungen, und die Volksredner nicht zu viel Einfluß auf das 
Volk haben, Dft wird aud) in einem Staate die Königsgewalt ml der Ari: 
ftofratie und Demokratie vereinigt, In eben diefer Schrift trägt er auch 
feine Grundfäge vor, ‚wie man einem neuerrichteten Staate die befte Regie: 
rungsform geben könne. — Seine Oekonomik ift das unwichtigſte und 
unvollendetfte von allen feinen Werken, ohne foftematifhe Vollſtaͤndigkeit, 
und bloß rhapſodiſtiſch, oder eine Sammlung flaatswirthfchaftliher Marimen, 
die aus Beifpielen abftrahirt find, Ausgabe aller Werke des Ariftoteles bes 
figen wir. von Sriedr. Spibu rg (Frankf. 1687—1596. 4.), Sfaat Ca: 
faubon (2ugd. 1590 $ol.), Duvall (Paris 1639 Kol.) und von Buh— 
Le (Zweibr. und Straßb. 1791— 1800, 8. nicht vollendet). Seine Metaphy: 
fit, überfegt von E&. W. Hengflenberg, mit Anmerk, und erläuterten 
Abhandlungen von L. A. Brandis, Iſter Theil gr, 3vo erfchien zu Bonn 
bei Weber 1824. * ; 
Ariftorenus, nähft Theophraft ber größte Schüler des Ariftotes 
les, und der berühmtefte Schriftfteller über Muſik bei den Alten, geboren zu 
Tarent, blühte um 320 vor Chr, Er hat vieles gefchrieben, von dem fein 
Merk: De clemcentis harmonicis, bie aͤlteſte Schrift über Muſik, das 
Schäsbarfte if. Von Meuerfius erfhien es zu Leyden 1616 in 4to; 
Meiboom begleitete ed mit Noten, Amſterd. 1659. Ariftorenus greift darin 
des Pythagoras Spftem über bie Muſik an, der diefelbe außer alfer Bes 
ziehung mitdenSinnen und bloß unter das Urtheil der Vernunft geſtellt wiffen 
wollte ; und zeigt, daß, weil die Muſik doch einmal fürs Ohr von der Matur ges 
fhaffen fey, es auch alfo dem Ohre zukomme, die Erzeugniffe der Muſik zu 
beurtheilen. Ariftorenus Meinung theilte Griechenland in zwei mufitalifche 
Sekten, in bieder Pythbagorder und der Ariftorenier. Man febe 
bier die fhöne Bemerkung über Ariftorenus in Wyttenbachs kritiſcher 
Bibliorhet 8. Th. p. 111. Aristoxeni rhytbmicorum elementorum 
iragmenta etc., ex bibliotheca v. marci venet. primus edidit Abbas 
Morelli 1785 in 8. Auch giebt es von diefem Schriftfieller noch Lebensbe⸗ 
fhreibungen, unter denen die Gefchichte des Prthagorad und der Pythagoraͤer 
wegen ihrer vorzüglichen Richtigkeit und Zuverläffigkeit merkwuͤrdig ift. 
Arithmetik ift die Wiffenfchaft, die. uns aus einigen gegebenen Grös 
fen oder Zahlen eine andere unbekannte finden flehrt, weiche zu jenen ein bes 
ſtimmtes Verhaͤltniß hat, d. i. fie lehrt uns vehnen. Man drüdt babet 
die Größen entweder mit Buchſtaben oder mit Zahlen aus. Das erſtere 
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geſchieht In der Buchhftabenrechentunft oder Algebra, das legtere in ber 
gemeinen Rech en kunſt, für weiche in Elementarfchulen bie Peſtaloz zi⸗ 
Schmidtiſche Methode wohl eine der zweckmaͤßigſten iſt. Jede Größe für 
ſich iſt eine Einheit; eine Menge Einheiten gleicher Art bilden eine Zahl. 
Die Griechen und Römer nahmen flatt der Zahlen die Buchftaben ihrer Als 
phabete. Die Römer vereinfachten jedoch diefe Bezeichnung ſchon dadurch, 
daß fie die vier erften Zahlen durch Zufammenftellung des I; die Fünf durch 
V; bie Zehn duch X; die Fünfzig durch L; die Hundert durch C; die 
Fünfpundert durch D; und Tauſend durdy M bezeichneten. 

Arles, eine alte, wohlgebaute und große Stadt, ber Hauptort eines 
Bezirks im franzöfifchen Departement Rhonemündungen, an der Rhone, in | 
die fich die Foffe Grapenne mündet. Sie hat ein fehr mildes Klima, 2.000 
Häufer, 18.470 Einw., einen Hafen, ein Erzbisthum, Handelsgericht, 
eine Akademie der Wiffenfchaften, eine Scifffahrtsfchule, Seiden:, Ta— 
bats:, Serfches, Gold: und Silberfabriken; Wein. und Delbau. Sehens: 
würdig find das Schloß la Zrouille, das Nathhaus, der erzbifhöflihe Pal- 
laſt, die Kirche des Märtyrers Zrophinze Zur Zeit der Römer war 
fie der Siß des Praefectus Praetorio in Gallien, und daber fommen noch 
die zahlreichen römifchen Alterthuͤmer, 3. B. das fchöne Amphitheater und 
bee Dbefisk auf dem großen Marktplag von dgyptifhem Granit, mit dem 
Diedeftal 61 Fuß hoch. 

Armada. Mit diefem fpanifchen Worte wurde bie unuͤberwindliche 
Flotte benannt, womit die Spanier unter Philipp IE.’1688 die Englän- 
der unter der Regierung der Königin Elifabeth bedroheten. Belannt: 
lich zerftreute und vernichtete diefe in fünf Gefechten vom den Britten ge: 
fhlagene Flotte größtentheils der Sturm, daher Elifabeth eine Münze 
prägen ließ, mit der Auffchrift: „Gott blies unter fie her, und fie wur: 
den zerſtreut.“ 

Armabill, das Panzerthier, Ghrtelthier. Sen Panzer 
befteht aus einem Enochenharten Schilde, womit der Kopf und der ganze 
Dberleib bedeckt ift. Diefer Schild fcheint zwar auf der Oberfläche in Schup- 
pen getheilt, biefe find aber unter ſich verwachſen. Das Thier wuͤrde fi 
nte frümmen können, wenn nicht der ganze Rüdenfchild ungefähr in der 
Mitte ſich theilte. Hier find die auf der Haut feftfigenden Schuppen wirk 
lich getrennt, und in 3, 4, 6, 7, 8, 9, 12 und 18 parallel neben einans 
ber liegende Meihen geordnet, weiche den Dberleib wie Gürtel umgeben. 
Vach der Zahl der Gürtel unterfcheidetman die Gattungen diefes Gefchlechts. 
Der Unterleib ift behaart ; der Schwanz aber mit harten Ringen umgeben. 
Wenn ſich diefe Thiere zufammenrolfen, gleichen fie’einer abgeplatteten Ku: 
gel, und find durch ihren Panzer ziemlich gegen die Angriffe ihrer Feinde 
geſichert; doch koͤnnen fie zwiſchen den Guͤrteln noch verwundet werde. Sie 
haben Klauen zum Graben, fcharren ſich ſchnell in lockere Erde ein, und 
halten fich mit den kurzen Pfoten fo feft in dem Loche an, daf man fie mit 
vieler Gevatt nicht beim hervorragenden Schwanze herauszuzieben im 
Stande ift. Mir Waffer und Schwefeldampf laffen fie ſich indeß leicht aus 
ihren Köchern vertreiben. Alle Guͤrtelthlere leben in Suͤbamerika bis an 
bie Magellanifche Straße in Gruben unter der Erde ; fie werden fehr Biere, 
nähren fi von Inſekten, Würmern und $rüchten, fie vermehren fich ſtark, 
indem das Weibchen fait alle Monate 4 Junge bringt, und find gutartige 
Geſchoͤpfe. Ihr Fleiſch ift gut und zart. ’ 

Armagnac (Bernhard, Graf von), ein Mann von feltenem Ber: 
dienfle, hatte fi feit 20 Jahren im Kriegsdienfte für fein Vaterland mit 
vorzüglicher Auszeichnung benommen. Jetzt 304 Ifabelle von Bais 
ern, die Gattin Carls. VL, Königs von Frankreich, ihn an den Hof, 
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um bie Orleanifche Partei durch ihn zu verftärfen (von dieſer Epoche an ot⸗ 
hielt diefe Familie ben Namen von Armagnac, einer fruhtbaren und 
voltreihen Graffhaft in der franzöfifchen Provinz Gascogne); aber 
der Graf ließ fich fehr theuer ankaufen, denn außer dem Degen des Conne— 
table, den er gleich bei feiner Ankunft erhielt, ließ er fich zugleich das Com— 
muando Über die Armeen, fo wie die Oberauffiht und Verwaltung ber Fis 
nanzen, und Beides zwar ohne alle Beſchraͤnkung übergeben, Indeſſen 
dauerte das freundfchafttiche Verhaͤltniß zwifchen ihm und der Königin nicht 
lange ;-von Armagnas, ein firenger und höchft moralifcher Mann, der we— 
der fich felbft, nod) einem Andern das’ Geringfte zu verzeihen pflegte, rügte 
zu offenbar und ohne Rüdhalt das fittlihe Betragen der Königin, die nun, 
um⸗ſich den läftigen Sittenrichter vom Halfe zu fchaffen, fi an feine Feinde 
anſchloß. Sie fah, daß der Connetable ihren Untergang gefhmworen hatte, 
und daß ihr Föniglicher Gemahl, gegen fie eingenommen, fie ins Elend 
ſchicken würde; fie flüchtete fich daher unter den Schuß des mächtigen Her: 
3095 von Burgund, der für fie die Waffen ergriff. Unglüdlicherweife war 
ber Connetable nit auf feiner Hut; Paris ward 1419 überrumpelt, und 
er und fein Kanzler verftedten fich in der Eil bei einem Maurer:Meifter, 
ber fie aber ihren Feinden verrieth. Die Burgunder fügten Beiden fonft 
Fein Leid zu, als daß fie felbige in Verwahr brachten, in der Hoffnüng, ber 
Gonnetable würde ihnen den Drt feiner Schäge entdeden. Allein einige 
Tage fpäter verbreitete fih das Gerücht, der Kanzler habe fih mit dem 
Gonnetable, vermittelt einer gewiffen Summe, für die Beobachtung ber 
Berfchwiegenheit abgefunden. Der Pöbel, hierüber in Wuth gebracht, 
riß fie aus der Gonciergerie hervor, und maffacrirte fie mitten auf dem 
Hofe des Pallaſtes. 

Armenien, eine 5030 Quadratmeilen große Landſchaft in Aſien, die 
in Groß- und Klein-Armenien getheilt wird. Jenes, jetzt gewoͤhnlich Zu rs 
komanien genannt, graͤnzt im Norden an Georgien, im Suͤden an 
Diarbek, im Welten an Natolien, und im Oſten an Erivan und Adirbei— 
zan; Klein: Armenien aber, jest gewöhnlih Aladuli oder Pegian ge 
nannt, liegt zwifchen Cappabdocien, dem Euphrat und Cilicien. Es tft eis 
nes der höchften Känder Afiens ; denn hier find die Gebirge Caucafus, Ara= 
rat oder Macis, und mehrere Aefte des Taurus, die faft immer mit Schnee 
bededt find. Hier entfpringen die Flüffe Batum, Kur, Arafi, Euphrat 
und Zigris. Unten den Landfeen ift dee Wan der merfwürdigfte. Die 
Luft ift wegen der Gebirge'ſehr kalt; noh im Juni fieht man oft Schnee 
und Eis, Die Hauptprodufte find: Eifen, Kupfer, Silber, Blei, Salz, 
warme Bäder, Naphthaquellen, Getreide, Wein, Baumwolle, Obft, Fei— 
gen, Granaten, Mandeln, Wildpret, Foche, Honig, Seide ıc. Die Einwohs 
mer befchäftigen fih mit Ader: und Weinbau, Viehzucht und vorzüglich 
mit Handlung, daher fie fih nicht allein in ganz Afien, China ausgenom: 
men, fondern aud in Europa bis nach England und den Niederlanden aus— 
gebreiter haben. So befinden fich im öfterreichifchen Staate an 11.000 Ars 
menier, namentlid) in Gallizien und Ungarn ; in Siebenbürgen haben fie 
dieſelben Freiheiten mit der ungarifchen Nation, und find diefer incorporirt 
worden. Sin Fran leben 70.000 Armenier, Sie nennen fich felbft Hai, 
und zeichnen fich durch olivenfarbige Haut, ſchwarzes Haar, lebhafte Augen, 
Adlernafen, regelmäßige, blaffe Geſichts zuͤge, ſchlanken und bei den Frau— 
enzimmern fehr zierlichen Koͤrperwuchs aus. Sie reden zwei Dialekte einer 
alten Sprache, einen für das gemeine Volk, den andern für die Priefter 
als heilige Sprade. Sie nahmen fhon im Aten Jahrhundert die Hriftliche 
Religion an, trennten fich aber bei den monophnfitifhen Streitigkeiten als 
Gegner Döscchalcedonifhen Kichenverfammlung, auf Beranlaffung bes 
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Armemers Ethan, von des griehifchen Kiche.. Die kathollſche und grie- 
chiſche Kirche haben oftmals, aber immer pergeblich, eine bleibende und ak: 
gemeine Vereinigung mit ihnen verfuht. Nur in Stalien, Polen, Gallis 
zien und Perfien (unter dem Erzbifchof zu Nachtſchiwan) und in Marſeille 
trifft man unirte Armenier an, die den Primat des Papfles anerkennen, in 
ihren Dogmen mit den Katholiken übereinftimmen, aber ihre eigene Na- 
tionalliturgie beibehalten, Eben fo verhält es fi mit den unirten armeni= 
fhen Conventen auf dem Berg Libanon in Syrien. Bei dem perfifchen 
Einfall der Türken in Armenien im Anfange des 17ten Jahrhunderts faben 
ſich viele genöthigt, Muhamedaner zu werden; aber der größte Theil iſt 
noch der alten Verfaffung und Religionsübung treu. Sie nehmen in Chri: 
ſtus nur eine Natur an, und laffen den Geift bloß vom Vater ausgehen. 
Sie haben 7 Sakramente, Geheimniffe genannt; 3 Mal bei dem Abend— 
mahle gebrauchen fie unvermifchten Wein mit gefäuertem Brode, und rei: 
hen diefes in den Wein getaucht herum, und die legte Delung laffen fie nur 
eiftlihen Perfonen gleich nach ihrem Zode zulommen. Sie verehren Deis 
ige in ihren Bildern, glauben aber an kein Fegfeuer. Eie halten jährlich 
3 firenge Saften, und feiern weniger Fefte, aber andächtiger, als die Grie— 
hen. Ihren Gottesdienft halten fie in der Türkei meift des Nachts, die 
Meffe in der altarmenifchen, die Predigt aber in der neuarmenifchen Spra— 
he. Das Haupt ihrer Kirche, bee Katholikos oder Patriarch, refidirt 
zu Etfhmiazien, einem Kloſter bei Eriwan in Iran; unter ihm fliehen 12 
Erzbiſchoͤfe. Nach ihm komme ber Patriarch zu Sifis, unter dem 12 Erz: 
bifhöfe ftehen. Der dritte Patriarch ift auf der Infel Aghtamar, ben nur 
8 oder 9 Bifchöfe erkennen; er wird von den übrigen für einen Feind ihrer 
Kirche gehalten. Die armenifhen Bifchöfe zu Conftantinopel, Jeruſalem 
und Karninieg führen ben Namen Patriarchen, weil fie von dem Kath o- 
1i 808 die Vollmacht haben, das heilige Salböl oder Chrisma, das im 
Drient nur die Patriarchen bereiten dürfen, zu verfertigen, und an Ahre 
Gemeinen auszutheilen. Der Patriarch oder Erzbifchof zu Lemberg ift das 
geiftlihe Haupt der armenifhen Chriften in Polen, die fih zur römifchen 
Kirche bekennen. Nur die Vertabets, welche wie Mönche leben, die 
Wiffenfhaften pflegen, Grade, die fih mit unfern afademifhen vergleichen 
laſſen, erlangen, und Vicarien der Bifchöfe find, machen eine der armeni« 
[hen Kirche eigenthuͤmlichen Klaffe von Beiftifhen aus, Die Weltprieiter 
dürfen nur einmal heirathen ; die Bifchöfe und Mönche leben chelos. Bor 
den Griechen zeichnen fich die Armenier durch brifere Sitten aus, übertref: 
fen alle ihnen verwandten monopbpfitifhen Parteien an Bildung, laffen 
das Volk die Bibel lefen, treiben die theologifhen, biftorifhen und mathe 
matifhenWiffenfchaften, befigen eine nicht ganz arme Nationalliteratur und 
zu Etfhmiazien eine Druderei, die prächtige Bibelabdruͤcke beſorgt. Diefe 
echten Armenier haben außer ihrem Lande und der Türkei (wo fie am zabk 
reichten find, und wo ihr Patriarch, 3. B. zu Conſtantinopel in ähnlichem 
Verhaͤltniß mit der Pforte fteht, wie der ariechifche) in Iran zu Ispaban, 
Schiras und Nerinfale; zu St. Petersburg und Moskau, Aftrahan und 
in den caucafifhen Gouvernements Gemeinden; zu London und Amijlerdam 
Eleine Niederlaffungen, Armenien fand im älterer Zeit abwechfelnd unter 
den Affpriern, Medern, Perfern und Macedoniern. Nach Alexanders 
des Großen Tode wurde es ein Theil des furifchen Reichs, bis es durch 
Antiohus des Grofen Niederlage einzelnen Statthaltern zu Theil, 
und in Groß = und Klein: Armenien getheilt wurde. Lange kämpften Mo: 
mer und Parther um das Recht, in GroßsArmenien zu bereichen, bis eud⸗ 
ih Trajan ſes zur roͤmiſchen Provinz machte, Doc machte fid das 
Land bald wieder feet, und behauptete aud) gegen den Parıheaskönig S a; 
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p or feine Selbſtſtaͤndigkelt bis 650, wo bie Araber «8 eroberten. Huch dann 
wechfelten-immer neue Beherrfcher, unter denen auch Dſching iſchan 
und Zamerlan waren; bis zum Sahre 1552 hatte es perfifche Beherr- 
ſcher, denen es größtentheils der türkfifche Kaifer Selim II. entriß. Unter 
den Beherrfchern KleinsArmeniens iſt zuerſt Mithridat bekannt, dem 
Mompejus das Land nahm, und dem Dejotarus gab, Beim Ber: 
fall des oftrömifchen Reichs wurde Klein-Armenien von ben Perfern erobert, 
die es 950 den Arabern abtraten, von welcher Zeit e8 gleiches Schidfal mit 
Groß Armenien hatte, bis e8 1514 von Seliml. zur türkifchen Provinz 
gemacht wurde. — Der öftlihe Theil des Landes gehört zu Fran, und heißt 
Irvan oder Erivan ; der türkifche Antheil ift in die Paſchaliks Kars, Erze— 
rum, Scherezur und Wan getheilt, und enthält 1593 TMeil. mit 950.000 
Einwohnern. * 

Armeniſche Sprache und Literatur, Das älteſte Document 
der armenifchen Sprache, das wir befigen, ift die Bibelüberfegung, welche 
Miesrob mit feinen beiden Schülen, Johann Efelenfis und 
Joſeph Planenfis, im Anfang des fünften Jahrhunderts verfer- 
tiget hat. Die gegenwärtige Umgangsfprache der Armenier weicht von bie- 
fer Biberüberfegung in vielen Stuͤcken ab; befonders haben die perfifche und 
türkifhe Sprache viele Wörter, Redensarten und Wendungen in fie abges 
fest, wie bei der politifchen Lage des Landes nicht anders zu erwarten war, 
da Klein = Armenien (im Werften des Euphrats, das ehemalige Sappadocien 
und Gilicien) unter türfifcher, und Groß: Armenien (im Oſten des Eu: 
phrats) größtentheils unter perfifcher Herrfchaft fteht, und Perfer und Tür: 
fen dieſes unglüdliche Land immer zum Scauplag der Kriege, die fie mit 
einander führten, gemacht haben. Aber ohnerachtet aller Abweichungen der 
heutigen Vulgarſprache von der Schriftfpradhe des fünften SZahrhunderts, 
ift doch unverkennbar, daß legtere bei der erflern zum Grunde liege, nur 
aber gemifchter und unreiner, als ehedem, ſey. Man unterfcheidet daher 
billig die alte armenifhe Sprache von ber neuern, bie gelehrte von der Bul- 
gar⸗ oder Umgangsfprache. Es leidet feinen Zweifel, daß die gelehrte Spra= 
‚ he der Armenier zum mebdifcd = indifchen oder iranifhen Sprachenſtamm 
gehöre. Denn was die Alten für perfifche und medifche Wörter ausgeben, 
das findet man noch im Armenifchen, wie fhon ta Croze angezeigt hat, 
und nun noch deutlicher in die Augen fällt, nahdem Zend und Pehlvi 
näher befannt worden find. Und fand nicht Miesrob das Zendalphabet 
fo paffend für das Armenifche, baß er, als er für legteres eine eigene Schrift 
einführen wollte, wo nicht alle, doch wenigſtens einen großen Theil feiner 
Buchſtaben dem Zend abborgte? Denn noch jest haben wenigftens 11, wo 
nicht 15, armenifche Buchftaben die Figur der Zendbuchftaben, wenn man 
fie nur umgekehrt flellt, weil das Armenifhe von der Linken zur Rechten 
gefchrieben wird. Ueberbies hat die armenifhe Sprache im grammatifhen 
. Bau bie größte Verwandtſchaft mit der griechifhen; ihre Syntax ift dies 
felbe, und da fie außerdem gleichen Gebrauch der Participien hat, fo foll 
die armenifche Sprache zum Ueberfegen aus dem Griechiſchen die bequemſte 
feyn. Durch die griehifhe Sprache hängt fie nun auch mit der germanis 
{hen zufammen,. die auch zum perfifch = indifchen oder iraniſchen Sprachen⸗ 
ftamm gehört. UWeberhaupt hat die armeniſche Sprahein ihrer grammatis 
Shen Einrichtung und in ihren Stammmörtern fo viel Europäifches, daß 
fie Satterer einft geradezu eine noch lebende Schwefter der baskiſchen, 
gallifhen, finnifhen und krimifhen Sprache nannte, die ehedem allefammt 
nur Dialekte einer einzigen Sprache gewefen wären, ob fie gleich nun durch 
die Veränderungen, welche die Ränge der Zeit in fie gebracht habe, eben fo 
viele eigene Sprachen heißen müßten. In alten Zeiten herrſchte bie armı- 
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nifhe Sprache in Cappadocien (das ohnehin jest zu Armenien gerechmet 
wird) und Phrygien ; fie war eine Hauptfprache in einem großen Theile von 
Klein» Afien , und gehörte unter die mweit verbreiteten Umgangsſprachen, 
wenn fie gleich (wovon man wmwenigftens feine Spuren hat, vor dem 5ten 
Jahrh. feinen Schriftitellern gedient haben follte. Jetzt wird fie noch im 
den armenifchen Klöftern (als den Sigen geiftliher Studien) am reinften 
gefprochen. — Das Alphabet der Armenier, nad) feinen vier verfhiedenen 
Schriftarten; de Petity Bibliotheque des Artistes et des Amateurs 
(oder Encyel. élém.) 7. ll. P. 2; pag. 347 im Kupfer, Es befteht aus 
38 Buchſtaben, und wird: von der Enten zur Rechten gefchrieben,. Man 
findet es in vier verfchiedenen Formen, bei denen aber diefelben Grundzüge 
fihtbar bleiben. 1) Ergatachir, die Eifenfchrift, eine Art Fraktur, viel 
leicht fo viel als Lapidarfchrift, die mit eifernen Meifeln eingehauen wird. 
Hat man fie.chedem zu ganzen Büchern gebraucht, fo ward fie wohl mit 
eifernen Griffeln auf Palmblätter oder einen Ähnlichen Schreibeftoff einge 
graben. SJest wird fie nur zu Titeln und Auffchriften der Bücher gebraucht, 
Beim Schreiben verziert man fie mit allerlei Figuren, von denen fie verfchie: 
dene Namen befommt: a) wenn fie mit Blumen geſchmuͤckt ift, heißt fie 
Zakghachir, die Blumenfchrift; b) mit Thieren verziert, Chassanachir, 
die Thierfchrift; c) als Gapitalfchrift, Chelhhachir. Die zweite in fdhö: 
nen Handfchriften und im Drud gebräuchliche, einfache und regelmäßige 
Schrift, ift Poloverchir, die runde Schrift. Die dritte, Noderchir, ift 
die Schrift der Notarien, eine Gurfivfchrift, zu bürgerlichen Geſchaͤf— 
ten gewöhnlich; 4) deren Majusfeln die 4te Schriftform oder Schrift: 
art ausmachen, die man bei der armenifchen Schrift unterfcheidet. — Von 
ber neuen, unreinen armenifchen Sprache unterfcheidet man 4 Hauptdla: 
lekte, den Kleinarmenifchen, den Siunenfifchen, den Gogthanifhen und 
Siulfanifhen. Aber in wie vielen Ländern wird fie nicht nod außerhalb 
ihres Vaterlandes unter den in alle Welt zerftreuten armenifhen Kauflenz 
ten gefprochen ! Wo fie fich niedergelaffen haben, in Zurfomanien, in Per 
fien, im türfifhen Reiche u. f. f. ift fie, wenn auch die Armenier bie 
Umgangsfprache des Landes ihrer Niederlaffung reden, menigftens die 
Sprache des Gottesdienftes. — In dem neuern Europa wurde fie zuerft 
durh Ambrofius Thefeus (1539), und Franz Rivolik (1630) 
befannt; beide fchrieben aber noch fehr unvollfommen über fie; jener in ei: 
ner Grammatik; diefer in einem Wörterbuh und einer Sprachlehre, und 
eben fo fehlerhaft mußten die Erläuterungen ausfallen, mit weichen Ncoluth 
(1620) feinen armenifhben Obadias begleitete, weil er den genannten Ge 
lehrten, als feinen Führern, folgte. — Zu einer gründtichen armenifchen 
Sprachkenntniß ging endlich der Abdrud der armenifchen Bibelüberfegung 
(1666) und ein befferes Wörterbuch (1699) als Vorbereitung voraus? jene 
beforgte Uffan, Bifhof von Erivan, und diefes Deodatus Mierfes, 
Durch diefeBorarbeiten war erft 1711 Schröders armenifhe®rammatik, 
von ber gelehrten und gemeinen Sprache, ein Meifterftück in ihrer Art, mög: 
lich geworden. Kurz darauf (1714) ift auch ein Wörterbuch von dem Sefni: 
ten Billote erfihienen, das für ein würdiges Seitenftüd zu der Schrö: 
derichen Grammatik gelten kann. — Die firchliche Literatur befhäfeigt FL 
der 2ten Hälfte des 17ten Jahrh. die Preffen zu Marfeille und Paris, zu Be 
nedig und Rom, zu Amfterdam und Leipzig, zu Conftantinopel und Sjulfa 
bei Sspahan : und die von ihnen gelieferten Werke find der Kirchengeſchichte 
als Quelle zur Darftellung des Kehrbegriffs und des Rituals der armenifhen 
Kirche nüglih, und der Sprachforfehung zur Bereicherung der armenifchen 
Sprachkunde unentbehrlich : nur die armenifche Kirche war nicht mit Allen 
ganz zufrieden, weil fie in einigen, wie namentlich in der zu Marfeile ge 
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deudten Liturgie, entbedte, daß ber Originalterxt hier und ba nad) dem ka⸗ 
tholifchen Lehrbegriff abgeändert worden. Aber eben ſo wenig war die bibli- 
lifche Kritik mit dem Verfahren des Bifchofs Uskan bei der armeniſchen Ues 
fegung des A. u. N. Teſtaments zufrieden. Da nun bie aemenifche Bibelüber: 
fegung vielen innern Werth hat, fo bedürfte fie wirklich einer neuen Eritifchen 
Ausgabe; fie ift auch von den armenifchen Geiftlichen zu'Zrieft verfprochen 
worden, fo viel aber bekannt ift, noch nicht erſchienen. Die Brauchbarkeit 
der armenifchen Ueberfegung für die biblifche Kritik bezeugen die Auszüge 
der verfchiedenen Lesarten, welhe Bredenfamp aus ihr zum N. T. ges 
fammelt, hat, — Die ganze armenifche Literatur füngt mit Miesrop zu 
Anfang.des Sten Jahrh. an. Bis dahin behalfen ſich die Armenier immer 
mit einer fremden Schrift, bald mit der perfifchen, bald. mit der griechifchen, 
bald mit der ſyriſchen. Miesrop erfand das armenifche Alphabet, und Über: 
feste in Gefelfhaft feiner beiden Schüler, Fohann Efelenfis und 
Joſeph Planenſis das ganze A. und N.T. Im J. 410 war jeder mit 
den von ihm übernommenen Büchern, und die gamze Ueberſetzung fertig. 
Weit unbedeutender find die philofophifchen Werke, die in armenifcher Spra- 
che gedruckt worden: fie koͤnnen nur als Denkmal einer wenigen befannten 
Sprache, und der Ungehbtheit der Armenter im Philofophiren einen Werth 
haben. Dagegen [häst die ganze, hiftorifche Melt die Ausgaben des Mofes 
vpn Sharene, um das J. 462. ‚Er hatte zu Alerandrien die griechiſche Spra- 
he erlernt, und. fich darauf Durch Reiſen, auf,denen er Statien, Griechenland’ 
und Paläftina befuchte, gebiloet. ‚Mit Huͤlfe der ihm bekannt gewordenen 
ausländifchen, befonders griechifchen Literatur und dersmechivelifchen Nachs 
richten, die er vorfand, fchrieb er in feinem Greifenalter noch eine Gefchichte 
feines Vaterlandes in 3 Büchern, die der armenifche Biſchof, Thoma 8 
Vanand (1695), und nad) ihm die Brüder Whifton (1736) beforgt ha: 
ben. — Außerbem verfertigte M o,fe 8 zur.geographifchen Ueberficht der das’ 
mals befannten Länder einen Auszug ausder Chorogmaphie:des 
Alerandriners Pappus, ber dem Kiterator ſchaͤtzbar ift, weil das Orginal 
verloren gegangen, — Im Anfang des 14ten Sahrh. verfertigte dergarmenis 
fhe Prinz Hayto eine kurze Gefchichte des Drients, welcher ſeiner Gleich— 
zeitigkeit einigen Werth giebt. Ueber die armenifchen Münzen haben Se— 
ſt in in feiner Dissertazione sopra alcune monete Armene, Livorno 
1790, und Adler in feinem Museum Cuficum etc; Rom. 1782, eis 
nige Aufllärungen gegeben. Noch ift zu bemerken, dag Saint-Mar- 
tin in feinen M&moires. historiques et geographiques sur l’Arme&nie, 
Paris ı8ı8. 20 vol. den armenifchen Text der — der orpelianiſchen 
Herrſcherfamilie, von einem Prinzen dieſes Geſchlechts, dem Erzbiſchof 
Stephan Orpelan, ſo wie den Text des armeniſchen Geographen 
Moſes Chorene und Vartan, nebſt andern Beitraͤgen, und mit An— 
merkungen begleitet herausgegeben hat. Das Ganze iſt aus der Samm- 
lung der Druck- und Handfhriften hiſtoriſch-armeniſcher Schriftfteller gezo— 
gen, bie fich in der koͤnigl. franz. Bibliothek zu Paris befindet, Noch find 
hier des Bibliochefars der armenifchen Congregation des h. Lazaru 8 zu 
Venedig, J. B. Auch ers armenifche Ueberfegungen aller Schriftiteller aus 
dem 5ten Sahrh., 3. B. des griechifchen Juden P hilo nicht zu vergeffen. 
Armenpflege ift die humane Vorforge des Staats für feine erwerbs⸗ 
unfihigen und hülfsbedürftigen Glieder. Die Verforgung derer, welche 
durch Alter, Krankheit, Gebrechlichkeit u. f. mw. aufer, Stand gefegt find, 
fich ihren Unterhalt zu erwerben, gehört zu den öffentlichen Laſten, woran 
daher jedem Staatsbürger die Zheilnahme obliegt. Es giebt drei Mittel, 
die Armen zu vsrforgen: 1) die Etlaubniß zum Betteln; 2) Armenhäufer 
und Spitäler, 3) Unterſtuͤtzung der einzelnen Armen und Armenfaffen. Das 


Betteln hat ſo nachtheilige Folgen für ben Staat ſowohl, als für die Siet. 
lichkeit der Armen ſelbſt, daß es im Allgemeinen gar nicht, und auch ſelbſt 
nicht in kleinen Dörfern (mo es Macfarlan als Berforgungsmittel der 
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fer gehoͤren nur in große Städte. Die Gründe gegen die Zwedmäßigfeit 
derfelben: find nicht unerheblich; und es ift eine forgfältige Aufficht nö- 
tbig, wenn man die Ausartung folder Anftalten verhüten will. Gewöhns- 
lich find mit den’ Armenhäufern Arbeitsanftalten, Werfpäufer 
verbunden, wo der Arme Gelegenheit erhält, fich zu befchäftigen und etwas 
zu erwerben. — Die Armenkaffen werden enttveder durch gewiffe dazu anger 
wiefene Einkünfte, oder durch eine den Staatsbürgern aufgelegte Abgabe, 
oder durch freiwillige monatliche Beiträge der Bürger gebildet. Armenab: 
gaben beftehen immehreren deutfchen Staaten, in England abet, wo man 
unter 100 Einw. 12, ja nach Einigen fogar 20 Arme rechnet, ift die Armen: 
mentare die Hauptquelle der Einkünfte zur Verforgung der Dürftigen. Von 
Oſtern 1802bis dahin 1803 wurden inEngland inArbeitshäufern unterhalten, 
83.468 Arme, mit einem Aufwande von 1.016.445 Pf. St. Außer Arbeite- 
häufern aber wurden Fer 1.039.716 Arme, mit einem Aufwande von 
3.061,.4469f: Sterl. 16 Schill. Viele von diefen fegtern waren La i⸗ 
cher, auf welche gegen 19.405 Pf. Sterl. 4 Schill. kamen. Im Dans AEOR 
betrug die Wrmentare gegen 5%; Mill. Pf. Steel, . oder 32, MR The, 
Sie ift nach fehr ungleihen, durch Örtliche Vethaͤltniſſe und Zufälligkeitem 
mancherlei Art beftimmten, zumeilen ziemlich willführlichen Grundfägen an- 
geordnet: In manchen Gegenden beträgt fie 1 Y% (etwa 12 gl:), in. andern 
2,4 bis 10 Schill. vom Pf, Sterl., und im Duchfchnitte kann man fie 
nihtuntet 4 Schill. oder 20 Procent annehmen. Die Unterftügüng, wel 
che jeder Arme aus dee Armenkaffe erhält, wird nach feiner Bedürftigkeit 
beftimmt, und gewöhnlich die höchfte Summe feftgeftst, über welche die 
jeden einzelnen jährlich zu bewilligende Gabe nicht fteigen darf, fo wie auch 
auf der andern Seite der Ertrag des Verdienftes, den derjenige, welcher auf 
Unterftägung Anſpruch machen will, zu erwerben unfähig ſeyn muß, be 
ftimmdnird; Zu einer guten Armenpflege gehört wefentlic auch die Sorge 
fürdier Erziehung und den Unterricht armer Kinder, als ein Hauptmittel, 
Armuth und Hütflofigkeit zu verhüten, fo wie Anftalten zu Heiling und 
Wartung erfrankter Armen, Die Armenpflege iſt daher eine der ſchwierig⸗ 
fien Aufgaben der Staatsverwaltung. Zwar giebt es in mehreren Ländern 
gute Armenverforgangenin einzefnen Orten, aber mit Recht kann man be: 
haupten, daf nur eine Gefammthülfe des ganzen Staats, die von einer 
eigenen hoͤchſten Behörde geleidet würde, Eräftig wirken könne, ©. Mac 
fartans Inquiries concerning the poor-Edinb. 1782 5 deutſch, mit 
teefflihen Zufägen von Garve, Veipzig 1785. Ferner: Ueber die Sorge 
des Staats für feine Armen und Hülfsbedürftigen, von J D. Lamwäs, 
Altona, 1815. Das wichtigfteGefhäft der Armenpflege iſt Entgegen: 
wirken der fünftigen Armuth durh Schulen, befonders Indu— 
ftriefhuten, durch Sorge für Moralität, durch Colonien, durk eine Geſin⸗ 
deordnung und Gefindeverbefferung; durch Verminderung der Lotterien, 
durch Sparkaſſen u. dal. am 
Armfeld (Guſtav M., Graf von), ein geiftvoller und unternehmender 
Staatsmann. Obgleich ſelbſt von Adel, war er doch N um bie 
Revolution in Schweden zur Mahtbefchränfung der erften Stände mit zu 
veranftalten. Diefer Umjtand gewann ihm das Zumauen feines Monarchen, 
der ihm deswegen 1790 in dem Feldzuge gegen die Nuffen das Dberkem: 
mando ertheilte, einen Poften, aufdem er fich nicht ohne Ruhm behauptete, 
Diefer Krieg aber endigte fi bald, und Guftav Il. beauftragte ihn, mit 
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dem Charakter eines Bevollmächtigten ben 3. Auguft 1790: mit Rußland eis 
nen Frieden abzufchließen, womit er auch 1791 einen Allianz-Traktat ſchloß. 
1792 ward er, als ſchwediſcher Minifter an den italienifhen Höfen, nad 
Neapel gefhidt. Hier Sollte er, wegen Verdacht, einer VBerfhwörung gegen 
den Herzog Adminiftrator und eines verrätherifchhen Briefmechfels mit der 
Gräfin Rüdenstisff verhafter werden. Armfeld aber fand Mittel zur 
Flucht nad) Polen, und rechtfertigte fich in öffentlichen Blättern. Indeſſen 
ward Baron von Armfeld durch das Hofgeriht von Stodholm den 10. Juli 
1794 zum Tode verurtheilt, feine Guͤtet wurden fequeflirt, und er auf ſchwe— 
difhem Boden für vogelfrei erklärt.” Unter Guftav IV. aber kam er wie- 
der in Gunft, fo, daß feine Gemahlin als Erzieherin der Eöniglichen Kinder 
angenommen, und erfelbft 1802 als Minifter an den Wiener Hof gefandt 
wurde... Hier biieb’ex aber nur eine kurze Zeit ; denn fein König weigerte 
ſich, Sramz]. als Kaifer von Defterreich anzuerkennen. Jetzt ward er Gou⸗ 
verneut von Finnland, und 1806 Militdt:Goupreneur von Stralſund. Nach 
dem mit Rußlandıabgefchloffenen Frieden zu Friedeichs Hanni 1809 ward er 
euffifcher Unterthan, leiſtete Alex ander 1, den Eid der Treue, ward von 
diefem 1812 in dem Srafenftand'erhoben, und ftarb 1814. 
Armillars Sphäre, Ringkugel, eine Eunftreihe Kugel aus 
° Ringen und Kreifen von Metall zufammengefegt, welche ſaͤmmtlich dienen, 
die Bewegung, den Stand und die Vethaͤltniſſe der Himmelskörper zu 
einander „der Einbildungstraft zu verfinnlichen. ine foldye Kugel ſchwingt 
fich daher um ihre Are, hat einen Horizont in Grade abgetheilt, fie bat 
einen Aequinoctialkreis, Thierkreis, Meridian, ihre Wendezirkel, Polar: 
Ereife, u. ſ. w. ‘tie 
Arminianer. Wenn bie Unitarier zuerfb an der kirchlichen Trinitäte: 
Lehre anftießen, und von der Veftreitung derfelben nach und nach zur Ausbil: 
dung eines neuen Lehrbegriffs geleitet wurden : ſo gingen die Arminia: 
ner oder Remonftranten vonder Beftreitung der Lehre von einer unbe: 
dingten Prädeftination aus, uud erweiterten von da aus ihren Lehrbegriff 
immer mehr. Wenndie Socinianer gemwiffe pofitive und geheimnißvolle 
Kehren nahdrüdlich beftritten: fo ließen die Armintiarer fie mehr als 
Probleme dahin geſtellt feyn, über welche man fo oder anders denken Eönne, 
und welche eben keine hohe Wichtigkeit haben. Wenn die Socinianer 
einen großen Werth darauf festen, ftatt der angefochtenen und widerlegten 
Dogmen neue aufzuftellen , und von dem Wunderbaren des Chriftenthumg 
Alles noch beizubehalten, was nad ihrer Ueberzeugung die Schrift lehrte: 
fo legten die Armianer den allgemeinen, nicht ftreitigen, moralifhen und 
religiöfen Lehren des Chriſtenthums den höchften Werth bei, und majen den 
Werth der Dogmen nad) ihrem moralifchen Intereffe ab. Wenn die Soci: 
nianer mehrere fehr beſtimmte öffentliche Glaubensformeln herausgaben : 
fo hatten die Arminianer eine gewiffe Abneigung davor , und erklärten 
ihre Glaubensbefenntniffe nur infofern für bindend, als fie mit der h. Schrift 
übereinftimmen, und als jemand diefe Uebereinftimmung mit Ueberzeugung 
einſehe. Wenn die Socinianer dahin flrebten , andere chrifftiche Reli— 
gionsparteien zu fid) als den wahren Wiederherftelleen des reinen Chriften: 
thums herüberzugiehen, und fie zum Aufheben ihrer alten Irrthuͤmer zu be: 
wegen: fo fuhten die Yrminianer mehr die Parteien durdy die allgemei: 
nen Kehren des Chriftenthums auszuföhnen und zu vereinigen, ohne ihnen 
gerade zuzumutben, ihre unterfcheidenden Lehren aufzugeben. Dies ift der 
Geiſt des Arminianismus in feiner Ausbildung. — Sabo Ar: 
minius, aus Dudewater in Suͤdholland, wurde frühe mit der Philofophie 
des Ram us bekannt, und wider die Ariftotelifche eingenommen; er 
fiudirte zu Genf, und wurde nach feiner Zuruͤckkunft in’s Vaterland zum 


480 Arminſaner. 


Prediger zu Amſterdam, und darauf zum Profeffor zu Leyden er— 
nannt. indem er. mit Widerlegung der Einwürfe wider eine unbedingte 
Prädeftination befchäftiget war, wurde er felbit von der Falfchheit derſelben 
überzeugt, und wich in feinen öffentlichen Erklärungen immer mehr von Der: 
felben ab. Er war nicht der erfte, ſchon vorher waren: die Reformirten in 
den Niederlanden in der Prädeftinationsichre getheilt. Die Calpi- 
niftifche Partei aber wurde immer ffärfer und mächtiger, und wollte die 
andere gar nicht mehr neben fi). dulden, : Durch die Erklärungen ber Arimis 
nius kam der Streit aufs Neue zu einem öffentlidhen Ausbrudhe, Go mas 
rus, fein College, ftellte fich an die Spige feiner Gegner. : Diefe hielten 
feſt ander BelgifhenConfeffion und dem Heidelberger Kas 
tehismus, Arminius mollte eine Revifion dieſer Glaubensformeln, 
und erklärte e8 für beffer , entweder gar keine oder nur. fehr kurze Glaubens: 
formeln zu haben. Diefe Abneigung gegen ausführliche und beſtimmte 
Glaubensformeln,bat ſich nechher immer unter den Arminianexm fort 
gepflanzt. Sonſt zeichnete ſich Ar miin ius nur noch durdy den Grundſatz 
von der Geßenpartei aus, daß er der Obrigkeit ein Recht, ſich in kirchliche 
Angelegenheiten zu mifchen, zuſprach, welches ihr die andere Partei abſprach, 
und zwar namentlich das Recht, Toleranz und Mäßigung in theologiſchen 
Streitigkeiten zu gebieten und zu handhaben. Mitten unter diefen Streitigfei- 
ten ftarb Ar minius 1609. Seine Anhänger gingenin den Veränderungen; 
die fie in dem Calviniſchen Lehrbegriffe vornahmen , wenigftens in auf 
druͤcklichen Erklärungen noch viel weiter, als ers Ob und wie weit er ſelbſt 
fchon diefe Veränderungen im Sinne, oder vorbereitet gehabt habe, dies läßt 
fich nicht gewiß beflimmen. Da die Streitigkeiten zwifchen beiden Parteien 
immer. heftiger wurden, und die Yrminianer in Gefahr ftanden, gaͤnz— 
Lich unterdrückt zu werden, fo übergaben fie den Staaten von Holland im 
Jahr 1610 ihre Rem onſtran ſz, worin fie fich nicht nur gegen die ihnen 
gemachten Vorwürfe vertheidigten, ſondern auch wider die Glaubensartifel, 
die man ihnen unter dem Vorwande,fpmbolifcher Autoritätaufdrängen wollte, 
Gegenvorftellungen machten, und ihren eigenen Lehrbegriff, fofern er ſich von 
dem ihrer Gegner unterfchied, Eurz, einfach, befcheiden und ohne alle Berun— 
limpfung Andersdenfender darlegten. Sie erklärten alſo, daß Gott won 
Ewigkeit ber befchloffen habe, die Gläubigen und Tugendhaften zur Selig: 
keit zu erwählen, die Unglaubigen und Unbußfertigen zu verwerfen und zu 
verdammen, daß Jeſus fuͤr Alte geftorben fey, daß aber die Fruͤchte feines 
Berdienftes nur den Glaubigen zu aut kommen, daß der Menfch die höhere 
Gnade zum Glauben und zur Befferung bedürfe, daß aber die! Gnadenwir⸗ 
Eungen nicht unmwiderftehlich feven ; und daß der Menfch durch eigene Schuld 
den Glauben undidie Kraft zum Guten wieder verlieren: könne, _ Auch diefe 
Erklärung wollten fie nicht als bindend für fid) oder Andere, ſondern nurmis 
Ausdrud ihrer gegenwärtigen Ueberzeugung angefeben wiffen. "Wie fieınun 
immer tiefer ſanken, der Statthalter Moriz fie verlieh, und ihre Dber: 
bäupter ‚aus politifchen Abfichten verfolgte, die Synode zu Dortrecht 1618 fie 
als Keger verdammte ; wie fie nachher als Verbrecher behandelt , eingefperrt, 
eriliet wurden, und alle Religionsübung verloren, dies braucht hier nicht 
weiter erzählt zu werden. Aber ein Glaubensbetenntmüß: Gon- 
fessio etc., Haderw. 1622, welhes Epifcopius, nah dem Armi 
nius ihr vornehmfter Kehrer und Schriftfteller, als Profeffor der Theo: 
logie zu Leyden, 1621 im Namen der Nemonftranten abgefaßt, und weldes 
von allen ihren Predigern gebilligt wurde, verdient bier Aufmerkſamkeit. 
Gr prüft darin zuerft die verfhiedenen Meinungen ‚über den. Werth und 
Zwed folder öffentlichen Glaubensbekenntniffe überhaupt, und urtbeile 
zulegt, daß fie nicht abſolut nothiwendig find, aber» doc unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht wohl entbehrt werden können, zugleich aber fegt er feſt, daß 
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wenn fie nicht ſchaͤd lich werden follen, man ihnen feine Autorität gugeftehen 
dürfe, wodurch die Freiheit im eigenen Denken fiber die Religion und das Ges 
wiffen gebunden werde, Er fagte geradezu, daß er in diefer Confeffion die 
aufder Dortrechter Synode feftgefeute firenge calvinifche, in moralifcher 
Hinficht aͤußerſt verberbliche Lehre, widerlegt habe, und daß er felbftin ber Theo⸗ 
Yogie nichts für wahr halte, was praftifchefchädtich oder unfruchtbar fey. Diefen 
Grundfägen gemäß ift auch der hier dargeftellte Lehrbegriff eingerichtet, weicher 
Übrigens gleichfalls nicht vollftändig ift. Auch die Sittenlehre ift in demfelben 
enthalten. Calvin wird mit Namen beftritten. Die Lebensftrafen ber Ketzer 
und jeder Glaubenszwang werden mit Nahdrud verworfen. Nur ein einiges 
Kennzeichen einer wahren hriftlichen Kirche wird für glitig anerkannt, näms 
lich Bekenntniß, Glauben und Befoigen der reinen Lehre Jeſu. Das Abends 
mahl wird für ein Mahl ausgegeben, wodurch die Gläubigen den Tod Jeſu 
verfündigen, dafür danken, und ihre geiftige Gemeinfchaft mit Jeſus, und Ihre 
Liebe unter einander vor ber Gemeine bezeugen. — Unterden Arminianern 
trifft man’ gar feine Spfteme der theologifchen Moral an, nicht als wenn fie die 
Moral gering gefhägt hätten, fondern weil ihre ganze Theologie moralifch 
war. Sie verbanden Theologie und Moral nicht ſowohl deßwegen, meil fie die 
erfte als das Fundament der zweiten betrachteten, als vielmehr, „weil fie nur 
die moralifche Theologie für die wahre hielten. Uebrigens pflegten die Ar mis 
nianer in ihren dogmatifchen Syſtemen auch bie moralifchen Lehren des 
Chriſtenthums befonders abzuhandeln. Dies thut namentlich Limborch unter 
dem Titel: Gebote des neuen Bundes. Es kommen hier ohngefähr 
alle Hauptlehren vor, welche in eine hrijtliche Moral gehören, Mit befonderem 
Nachdrucke wird auf Kriedfertigkeit und Duldung gedrungen. Die Lüge wird 
nicht in allen Fällen für unerlaubte erfiärt. Moralifhe Adiaphora mwerden’zus 
gegeben, Die Nothwendigkeit der Beobachtung der Gebote Jeſu zur Selige 
keit wird nachdruͤcklich vertheidigt, und eben fo auch die Möglichkeit, daß gläus 
bige und wiedergeborene Menſchen wiederum abfallen. Die Moral der Armi: 
nianer war im Ganzen nicht fo firenge, als die der Socinianer. Die Res 
monftranz ift oft gedrudt, unter andern in Regenboogs kurzer Gm 
ſchichte der Remonſtranten. A. d. Holländ. Lemgo 1781. 1. ©. 60 ff. 
Armpolpype, VBielarm. Diefe fo allgemein berühmten Zhiere find 
Halfertartig, halb duchfihtig, und daher von ungeübten Augen nicht immer 
gleich zu erkennen. In der Ruhe haben fie den Körper und die Arme ausges 
ftredt ; bei einer gewaltfamen Berührung aber, oder außer dem Waſſer, ziehen 
fie fid) in ein unförmlihes Klümpchen zufammen. Sie find von den erften 
warmen Krühlingstagen an bis in den Herbft in fanft fliegenden Waffern und 
Zeichen zu finden, und figen mit dem hintern Ende an Wafferpflanzen, Schnes 
den ıc. feſt. Ihr. ganzer Körper ift eigentlich bloß ein mit Sangarmen verfes 
hener Magen. Den Sommer hindurch vermehren fie ſich, indem fie die lebens 
digen Jungen wie Sproffen aus ihrem Körper treiben, die fich oft erft, wenn 
ihnen felbft ſchon wieder Junge ausgewachſen find, von der Mutter losreißen, 
Bei Annäherung des Winters aber mögen fie wohl Eyer legen, Aus denen im 
Fruͤhjahr die junge Brut hervorbriht. Man ann fiein 6 und mehr Städe 
zerfchneiden, und jedes Stud wird binnen einigen Zagen wieder zu ganzen 
Polypen erwachſen. Man kann ihnen den Kopf, oder den Hintertheil der Länge 
nad) fpalten, und ſich vielköpfige oder vielgeſchwaͤnzte Polnpen fchaffen.. Man 
kann mehrere in einander fteden, und fo oder auf andere MWeife zu wunderlichen 
monftröfen Gruppen zufammen heilen, Man kann fie durch einen, freilich 
Uebung und Geduld erfodernden Handgriff wie einen Handfhuh umkehren. 
Man Eann fie der Länge nad) auffchligen, und wie ein Stuͤckchen Band ausbreis 
ten, und doc) können auch dann, wie Roͤſel zuerft bemerkt hat, mehrere auf 
eine ae zu begreifende Weife einander verzehren, ober eigentlich In einander * 
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ſchmelzen. Man kann fie, nad) den merkwürdigen Verſuchen des Hofratbs 
Lichtenberg, mit Schlingen von Haaren durchſchnuͤren, und während die 
Schlinge allmählig durchfchneidet, werden die mittlerweile getrennten Theile 
doch ſchon wieder aneinander wachſen. 

Armutb ift der Zuftand, in welchem der Menſch nur fo viel, oder nicht 
einmal fo viel hat, als zur Befriedigung feiner nothwendigften Bedürfniffe er= 
fodert wird. Sie gehört zu den 3 Kloftergelübden, und verpflichtet den Ordeng= 
«geiftlichen, fich alles eigenen Vermögens zu begeben; dagegen empfängt er ſei— 
nen Unterhalt aus dem Vermögen feines Klofters. Die Eatholifche Kirche un: 
terfcheidet die hohe, höhere und hoͤchſte Ar muth. DiehoheArmuth 
befteht darin, daß ein Klofter etwas von liegenden Gründen befigen darf, jedoch 
nicht mehr, als zur Erhaltung des Lebens nöthig ift, wie die Garmeliter und 
Auguftinerz; die Höhere Armuth, daß ein Klofter zwar nicht liegende 
Gründe, aber body bewegliche Sachen, als Bücher, Kleider, Vorrath von Speife 
und Trank, Renten ꝛc. befigen kann, wie die Dominikaner; die hödhfte Ars 
muth endlid, daß ein Klofter weder Bewegliches, noch Unbewegliches befigt, 
wie die Franziskaner, und vorzüglich die Gapuziner, die von ihrem Beweglichen 
folglich nur den einfachen Gebraud) (usus simplex) haben dürfen, 

Arnaud (F. Th. M. Baculard d’), ein ſehr fruchtbarer, aber nur mittel: 
mäßiger franzöfifher Dichter, wurde zu Paris 1718 geboren, empfing feine 
wiffenfchaftliche Bildung in dem Sefuitencollegium feiner Baterftadt, und 
zeigte ſchon fehr frühe eine lebhafte Neigung zur Poefie. Durch feine Geiftes: 
produkte ward er Voltaire'n bekannt, der ihn dem Könige von Preußen, 
Sriederich dem Zweiten, empfahl. Diefer wechfelte auc wirklich Briefe 
mit ihm, und nahm ihn, da er die franz. Gelehrten vorzüglich ſchaͤtzte, auch 
gaftfreundlicd, und fehr gnädig an feinem Hofe auf. Hier verweilte Arnaud 
aber nicht lange, fondern trat als Legationsrath in hurf. ſaͤchſ. Dienfte, die er 
auch nah 2 Jahren wieder verließ. Er zog fich aledann.wieder in fein Vater: 
land zurüd, und widmete fid) den Studien. Während der franz. Nevolutiong: 
zeit hat er viele Drangfale zu beftehen gehabt, und in feinem hohen Alter drüd= 
ten ihn die Nahrungsforgen danieder, weil feine Feder für feinen Unterhalt 
nur fparfam zureichte. Er ſtarb 1805 zwar dürftig, aber hochgeſchaͤtzt von Al: 
len, die ihn Fannten, in einem Alter von 89 Fahren, Unter feinen profaifchen 
Werken zeichnen fich feine Epreuves du sentiment. 1772, feine Delassements 
del’homme sensible, 1783, u. feineLoisirs utiles, 1793, einigermaßen aus. 
Den Ehrentitel, den ihm Friedrich der Zweite in der Benennung ‚feines 
Ovid“ ertheilte, rechtfertigte er durch feine Schriften auf eine eben nicht 
fehr glänzende Art. In allen feinen Erzählungen fuchte er eine fcherzende 
Manier mit einer firengen Sittfamfeit zu vereinigen. 

Arnauld, eine alte auvergnifche Samilie, von welcher fich vorzüglich fol 
gende Glieder in der Geſchichte und der Literatur ausgezeichnet haben. 1) Anz 
ton Arnauld, einer der berühmteften und größten Advokaten feiner Zeit, 

Don der Natur mit den feltenften Geiftesgaben gefhmädt, ſtudierte er mit 
dem herrlichſten Erfolge die Rehtswiffenfchaft, ward 1580 zu Paris Parla: 
menteadvofat, und erwarb fi als ein Vertheidiger der Sahe Heinrichs 
des Vierten einen großen Ruhm. In der Folge ward er in dem bekannten 
Proceffe, den die Parifer Univerfität aus Neid gegen die fid) damals empor: 
ſchwingenden Jefuiten einleitete, von erflerer, nebft Pasquier, Dollee 
und Loifel, zu ihrem Sachmalter ernannt. „Seine bei diefem Proceffe 
gehaltene Bertheidigungsrede der Univerfität, welche nachher im Drude 
mehreremale erſchien, und von den Feinden der Jeſuiten noch bis’ auf den heu— 
tigen Zag als kraftvoll und gründlich angepriefen wird, ift im Grunde weiter 
nichts, als eine wahre, mit einigen leeren Phrafen ausftaffirte, Schmaͤhſchrift, 
voll der größten Albernheiten, offenbarften Zügen, und in die Augen fallenden 
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Widerſpruͤche. Z. B. daß Carl V. ſeine ganze Groͤße den Jeſuiten zu ver— 
danken habe; daß ſie Spanien die Univerſalherrſchaft uͤber Europa in die 
Hände ſpielen wollten ꝛc. Auch Anachronismen von mehr als einem halben 
Jahrh. find bei ihm Kleinigkeiten, und fo ſcheuete er fih nicht, alle von 
den Spanietn gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts in Amerika verübten 
Grauſamkeiten auf Rechnung der pplitifchen Umtriebe eines Ordens zu fegen, 
. deffen Stifter und Gründer erft mehtere Dezennien nachher das Licht erblickte, 
Wie bei auffallenden Widerfprüchen und Ungereimtheiten dennoch Arnaulds 
Schrift fo erhoben wurde, ift nicht zu verwundern, da man, wie Bayle in 
feinem Lericon fagt, zu jenet Zeit gegen die Sefuiten alles Mögliche kuͤhn 
ſchreiben Eonnte, und dabei zum voraus verfichert fen durfte, bei dem großen 
Haufen ſtets Glauben und Beifall zu finden. — Arnauld ftarb 1618, und 
hinterließ 20 Kinder, unter denen fich faft alle als Gelehrte und eifrige Anhäns 
ger des Janfenismus auszeichneten, und den Haß ihres Waters gegen die Je— 
fuiten erbten. 2) Robert Yen, , Herr von Andilly, det ältefte Sohn des 
Vorigen, geb. zu Paris 1588, trat noch fehr jung in die Dienfte des Hofes, und 
ward unter Ludwig XIII. zu verfchiedenen Aemtern erhoben. Nachdem er 
1637 feine Gattin durch den Tod verloren, befam er Luft zum einfamen Leben, 
und ging in diefer Abficht in die Abtei Portroyal, wo er 1674 ſtarb. Er war 
einer der eifrigften Wertheidiger der janfeniftifhen Grundfäge, und Schüler 
des bekannten Abtes St, Cyran. Uebrigens hat er fich durch feine religiöfen 
Gedichte, Erbauungsbücer und Ueberfegungen von Flavius Joſe phus jüs 
difcher Gefchichte, und von Davila’s Merken, als einer ber correkteften 
franz. Schriftftelfer, den ungetheilteften Beifall erworben. 3) Anton Atn., 
der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1612, Er widmete fid dem Studium 
der Theologie auf der Sorbonne unter dem Profeffor Lescot, und fuchte in 
der Folge als Mitglied der Sorbonne aufgenommen zu werden, wurde es aber 
erft nach dem Tode des Cardinals Nihelieu, Im Jahr 1641 gab er ein 
Merk über die öftere Communion heraus, in welchem er die Anfichten der Jans 
feniften vom Abendmahl geſchickt anzubringen wußte, Er dringt in demſelben 
auf die firengfte Sittenlehre, und fodert eine Buße, welcher er fich doch ſelbſt 
niemals unterworfen. Bald nachher gab er nbch mehrere Werke an’s Licht, in 
welchen er mit vieler Dreiftigkeit die Lehrfüge bes Janfenius und des Abtes 
St. Cyran vertheidigte, Er zog ſich hierdurch von Seiten der Jefuiten, und 
feibft der Sorbonne, viele Verfolgungen zu ; leßtere belegte fogar 2 aus feinen 
Merken gezogene Säge mit einer ſcharfen Genfur, erklärte fie als gottlos und 
ketzeriſch, und obgleich auch die Doktoren Launoi und Nico l, feine innigs 
ften Freunde, diefem Verfahren fidy widerfegten, ſo wurde doch Arnauld wegen 
feiner Unbiegfamkeit von der Lifte der Sorbonne ausgeſtrichen. Um den fers 
nern Angriffen und Verfolgungen zu entgehen, zog fih Arnauld in die Eins 
ſamkeit; bier fehrieb-er einige gefhägte Schulbücher, und eine Logik nad) Des: 
cartifhen Grundfägen. Nach Äbſchluß des fogenannten Friedens zwiſchen Pabft 
Clemens IX. und den Janfeniften gab er, mit Hülfe Nicol's, gegen die Res 
formirten mehrere Streitfchriften heraus, unter denen fich: La Perpetuite 
dela Foi de l’eglise Cath. touchant l’Eucharistie, Paris 1669—76, 3 
vol, in fo weit auszeichnete, daß fie den Werfaffer mit den Jefuiten, der Sors 
bonne, und felbft mit dem römifchen Hofe wieder ausföhnte, Allein da er feine 
Anhaͤnglichkeit an den Janſenismus nicht verbergen Eonnte, fo ward er bald 
wieder mit den heftigften Gegnern deffelben, den Jefuiten, in neue Stteitigfeis 
ten verwidelt, die ihm allentbalben Verfolgungen zuzogen, denen zu entgehen, 
er fich endlich nad) den Niederlanden begab, wo er zu Brüffel 1694 in den Ar 
men feines Freundes, des berühmten Sanfenijten uesnel, ftard, Arnauld 
war ein mit großen und vielfeitigen Kenntniffen begabter Geift, eräftig und 
fireng confequent ; in feinen Schriften kuͤhn und heftig, oft Dis zur Bitterkeit; 
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unerfchütterlich In Gefahren, und von einem reinsmoralifhen Lebenswandel. 
Märe er nicht fo fehr von den Schwärmereien ber, Janfeniften hingeriffen gewe⸗ 
fen, er würde ſich unfehlbar zu den höchften Kirchenämtern emporgefhwungen 
haben; fo aber find feibft feine auch noch fo trefflihen Werke für die Nachwelt 
größtentheils von feinem Nugen. 

Arnd (Johann), ein bekannter lutherifcher Theologe, der bei allen ſei⸗ 
nen Vorträgen flets das praßtifche Leben vor Augen behielt, war 1555 zu 
Ballenftädt, im Kürftenthum Anhalt geboren, vollendete feine Studien auf 
mehreren berühmten Hohfhulen Deutfhlands und wurde 1583 Seelforger 
zu Badeborn. Durch die Anhänger Calvins nad Quedlinburg vertrieben, 
wurde er daſelbſt (1590) Prediger, dann Paftor (1599) in Braunfhmeig, 
zu Eisleben (von 1608 bis 1914) und farb endlich zu Celle 1628 als Super; 
intendent., Seine ascetifchen Schriften verrathen Herz und Geiſt. Durch 
fein wahres Chriſtenthum, morüber ihn der feharf polemifirende 
Dogmatismus in den Ruf eines Irrlehrers brachte, lieferte er Arnold und 
Spenertrefflihe Vorarbeiten und hatte einen großen Einfluß an ber gei- 
fiigen Wiedergeburt des Lutherthums, welche an die Stelle der überladenen 
Form das Wefen, d. h. das lebendige Chriſtenthum feste. Neuerdings 
haben Federſen (1777) und Sintenis d. 3. (1816) verbeffernde Hand 
an feine Erbauungsfchrift gelegt. 

Arnauten, f. A!banien. 

Arni, der Rieſenbuͤffel, iſt in den gebirgigen Gegenden von Nord: 
Hindoftan zu Haufe, und von ungeheurer Größe, fo daß ein einjähriger junger 
Arni wohl 15 Etnr. wiegt. Diefes Thier ift fehr felten. Man trifft bin und 
wieder in Naturaliencabinetten große, mit erftaunlichem Hornwerk verfehene, 
Kopf-Skelette diefer Thiere an. 

Arnobius, aus Sicca in Afrika, ein geborner Heide und Lehrer der 
Redekunſt, trat im J. Chr. 295 zum Chriftenthum über, Um den Bifchof, bei 
dem er ji zur Taufe meidete, von der Aufrichtigfeit feiner Gefinnungen zu 
überzeugeit, fehrieb er im 3. Chr. 297 feine Disputationes adversus Gentes 
in 7 Bücherm, worin er die Einwürfe der Heiden gegen das Chriftenthum mit 
vielem Geifte widerlegt. Das Wert ift in einem ſchwulſtigen, declamatorifchen 
und antithefenreihen Style, mit wenig gefunder Philofophie, aber mit ausge: 
fuchter Belefenheit in claffifhen Schriften abgefaßt, wodurch es der alten Lite— 
ratur brauchbar geworden. 

Arnold von Brescia, ein Schüler Abaͤlards, war Mönch, mie fein 
Lehrer, aber fein Zweck dabei war weniger edel. Der Klofterrod follte ihm dies 
nen, um feine religiöfen Anfichten und Meinungen denUnmuͤndigen feines Zeit 
alters einzuimpfen. Er verwarf das Meßopfer, das Beten für die Verftorbenen, 
die Kindertaufe u. f. w. Er behauptete: die Bifchöfe und Mönche müßten zu 
Grunde gehen, weil fie Güter befäßen ; denn diefe, fo wie jene der Kirche, ges 
hörten nur bem Landesheren. Diefe Lehre, gepredigt im einem fo verwilderten 
Zeitalter, wie jenes bed 12. Jahrh., wo das Sittenverderbniß in allen Stän: 
ben und Klaffen der Menfchen fo tief eingeriffen, und das Eigenthum ohnehin 
fo wenig gefihert war, fand natürlich viele Anhänger, deßwegen die Kirche zus 
erft fich ihr widerfegte, Arnold alfo, von der Rateranifchen Kirchenverfammlung 
1139 mit dem Banne belegt, flüchtete mit einem Theile feines Anhanges in 
die Schweiz, und unterließ nicht, feinen unruhigenSektirergeift unter dem ans 
dern ziemlich zahlreichen Xheile feiner Schüler in Italien zu unterhalten. Er 
kam endlidy felbft nah Rom 1141, empörte das Volk wider den Papft, jagte 
diefen aus Rom, und ließ die Pauäfte der Kardinaͤle ausplündern. Den treuen 
Anhängern des Papftes Eugen Ill. gelang es endlich, nad mehreren blutigen 
Gefechten mit dieſem fanatifchen Haufen, ſich der Stadt wieder zu bemädhtis 
gen, und Arnold ward ergriffen, und 1155 zum Tode verurtheilt, An einen 
Pfahl geheftet, ward er erdroffelt, und fein Körper verbrannt, 
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Arnold (Ehriftoph), ein ausgezeichneter Aſtronom feines Jahrh., geboren 
1646 zu Sommerfeld bei Leipzig von Xeltern, die vom Aderbau lebten. Eine 
außerordentlihe Liebe zur Sternkunde zeigte fich fehr frühe in ihm, und er 
brachte es durch Selbſtunterricht darin in der Folge fo weit, daß die erften Aftros 
nomen feiner Beit einen Briefwechſel mit diefem gelehrten Bauer unterhielten. 
Durch feine ununterbrochenen Beobachtungen entdedte er die beiden Gometen 
ber Jahre 1683 und 1686 früher als Andere; und eben fo gelang e8 ihm, den 
Durchgang des Merkurs durch die Sonne 1690 zuerft wahrzunehmen. Noch 
bis in's 3.1794 erhielt ſich das von ihm felbft auf feinem Haufe erbaute Ob: 
fervatorium, auf dem er feine gelehrten Beobachtungen gemacht hatte; einen 
großen Theil davon hat er aufgelchrieben (vom I. 1688 bis 1697) ; jene der 
6 erften Fahre verehrte er dem berühmten Aftronomen Gottf. Kircher, die 
Webrigen aber der Biblinthef zu Leipzig, wo fie noch nebft feinem Bildniffe 
vorfindlich find. Arnolds Namen hat der berühmte Schröter unfterblich 
gemacht, indem er felbigen 3 Thälern im Monde beilegte. 

Arnold (Sohann), von Cambray gebürtig, ein Franziskanermoͤnch, be: 
kannt unter dem Namen Lucas, ftand zu feiner Zeit in hohem Rufe als Ger 
ſchichtmaler zu Ulm und Nürnberg; von hier ging er 1675 nach Paris, wo er 
Thomas den Ungläubigen, ein dort ſich noch vorfindendes Meifterftüd, 
für die Kirche Notredame verfertigte, Diefes Gemälde, einzig in feiner Art, 
fteltte feinen Namen auf der Höhe des Ruhms für immer feft. Er ftarb zu Lyon 
1685, nachdem er noch verfchiedene [hagenswerthe Kupfer, worunter fich ein 
fehr feltenes von Lud wig XIV. befindet, von feiner Meifterhand geftochen, 
für die Kunft hinterlaffen hat. 

Arnolde de Rocas, von vornehmen und wohlhabenden Aeltern geboren 
zu Nicofinaufder Infel Cypern. Hier wurde fie, nad der Eroberung ihrer 
Vaterſtadt durch die Türken, als ein zartes und fhönes Mädchen, 13 Jahre 
alt, ihren Aeltern entriffen, und für das Serail des Großherrn beftimmt, Das 
heldenmuͤthige Mädchen aber nahm raſch feinen Entſchluß, vorziehenb den Tod 
einer fchimpflichen Sklaverei. Bereits hatte man fie auf ein Schiff gebracht, 
welches des andern Tages nach Gonftantinopel abfegeln follte. In der Nacht 
aber verläßt Arnolde ihr Schlafgemad), legt Feuer an ben Pulverbehälter, und 
fprengt fich fo mit dem Schiffe und deffen ganzer Befagung in die Luft. 

Arnould (Sophie), geb. zu Paris 1744. Schon fehr frühe beftimmte 
man fie für die Schaubühne, gleichwohl gab man ihr eine fehr forgfältige Erzier 
hung. Bei einer ſchoͤnen Geſtalt, voll Grazie und hohem Adel, hatte fie die Na— 
tur mit einem Paar großer feelenvoller Augen mit Junoniſchen Wimperbogen, 
einer Alles bezaubernden Stimme, einem empfänglichen Geifte, einem weichen 
Herzen und einer Empfindfamteit begabt, die fie allen Anweſenden mitzutheilen 
verſtand. Im J. 1757 ließ fie fich In der Oper zuerft hören, und war 21 Jahre 
bindurd) die Wonne bes Theaters. Wenigen Srauenzimmern mar e8 eigen, fü 
paffende Gegenantworten aus dem Stegreife zu geben, als ihr. Ihre feinen, 
finnreichen, luftigen und wigigen Einfälfe find zahlreich, und trog dem, daß 
Diefe oft fehr beißend waren, wußte fich viele gelehrte und vornehme Freunde zu 
erwerben und zu erhalten, bie 1812 ihrer Afche eine zärtliche Thräne weiheten. 

Urnftein, Stadt, Amt und Schloß im bairifhen Untermainkreife, am 
Fluß Wern, mit 250 Häufern ohne die der beiden Vorftädte, und 1224 Einw., 
der Sig eines Landgerichts (von 9161 Einw.), eined Rentamtes und einer 
Pofterpedition. Hier ward Deutfchlands Geſchichtſchteiber M.I. Schmidt 
geboren (+ 1794). 

Arona, eine offene Stadt im Mailändifchen am ſuͤdweſtlichen Ufer bes 
langen Sees, unweit des Ausfluffes des Zeffino, auf der Straße über den Sim; 
plon nad) Mailand, mit einem feften Schtoffe, welches diefe Straße beherrſcht. 
Sie bat Schiffbaupfäge, und 4000 Einw. 
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AUrpajon (Ludwig, Marquis von Severac, Herzog von). Fruͤh trat er in 
die Armee feines Baterlande, und ſchwang ſich durch Geſchicklichkeit und Tapfer— 
keit zu den bedeutendften Offizierftellen. Er machte die Feldzuͤge der Franzoſen 
gegen die Spanier in Italien mit, trug das Meifte zum Entfag von Caſal bei, 
ſchlug die Spanier in der denkwürdigen Schlacht bei diefer Hauptftadt 1640, 
reiniote das Herzogthum Montferrat, fo wie das Piemontefifche, von den Seins 
den, befand fich bei der Einnahme von 32 feften Plägen in der ScanchesGomte, 
und brachte die ganze Provinz Guienne 1642 wieder zu ihrer Pflicht zurüd. 
As nad 3 Jahren die Türken Miene machten, Malta anzugreifen, bot er feine 
Dienfte dem Großmeifter Ich. Paul Kascaris an, der ihn an die Spitze 
feines Staatsraths fegte, und zum Generaiiffimus der Regierungsarmee er— 
nannte, Aufdiefem Pojten benahm er ſich mit fo viel Muth, Zapferkeit, Ein: 
fiht und Kiugheit, daß der Großmeiſter und die übrigen Ordensritter, fein Ver— 
dienft dankbar anerfennend, ihm und den Aelteſten feiner Abkoͤmmlinge die Er: 
laubniß ertheilten, das Ritterkreuz in ihrem Wappen mitzuführen, fo wie Eins 
aus ihren Kindern, nach dem Belieben des Vaters, bei deffen Geburt zu waͤhlen, 
der beim Eintritte in frin 16te8 Jahr Großkreuz der Maltefer ſeyn follte. Lud— 
wig von Arpajon Echrte endlich nad) Frankreich zurüd, und ward ald außerordents 
licher Gefandter an ben Hof des Königs von Polen, Ladislaus IV., gefandt, und 
Ludwig XIV. fein König, glaubte fein Verdienft nicht beffer belohnen zu fönnen, 
als daß erihn 1651 zum Herzog erhob. Er farb mit Ruhm u. Ehren beladen 1679. 

Arpeggio, einzergliederter, gebrohener Akkorh, deffen Töne 
nicht gleichzeitig, fondern in melodifcher Folge, einer nach dem andern, wie bei 
bem Harfenfpiel, angefchlagen werden folley, Gewoͤhnlich wird bei einer Folge 
ſolcher Akkorde, da e8 verfhiedene Arten der Zergliederung giebt, der erjte ders 
felben ausgefhrieben, d.h, die Ordnung angezeigt, in welcher jede einzelne 
Note deffelben, eine nach der andern, folgen fol. 

Arpegirte Bäffe find in der Inſtrumentalmuſik folche Grundftim: 
men, in welchen nicht allein die Grundtöne der Akkorde, aus welchen die Har— 
monie zufammengefegt ift, fondern aud) einige, oder alle Töne derfelben, auf 
eine gewiffe Art nach einander folgend, angeſchlagen werden. Domenico 
Alberti fol ſich diefer Art Baͤſſe zuerft bedient haben. 

Arpino, eine Stadt in der neapolit. Provinz Terra di Lavoro, auf einem 
Hügel am Fibreno, mit 9.657 Einw, und wichtigen Tuchfabriken; Marius 
und Cicero's Geburtsort, deren Bruſtbilder auf dem Rathhauſe ſich befin: 
den, Auch der Maler Joh, Cäfar von Arpino ift bier geboren, 

Arqua, Arquato, ein Sleden in der venetianifhen Delegation Padua, 
Petrarca hatte hier eine Billa, in der er am 18. Juli 1334 ſtarb. Man 
zeigt noch fein Wohnhaus, feine einbalfamirte Kage, die Petrarca’s beftändige 
Gefährtin war, und fein auf4 Säulen ftehendes Grabmahl von rothem Mars 
mor aufdem Kirchhofe, mit dem 1667 von Paul Valdezuchi, damalis 
gem Eigenthümer des Daufes, aufgeftellten metallenen Bruftbilde des unfterbs 
lihen Dichters. s | 

Arques, eine Stadt in bem franzöfifchen Departement Unterfeine, Bezirk 
Dieppr, am Fluſſe gleiches Namens, mit 700 Einw. und einem feften Schloſſe. 
Sie bat ſchoͤne SpigenElöppelei und gute Viehzucht. Sie ift durch die Schlacht 
berühmt, die König Heinrich IV, hier 1589 gegen die Liguiſten gewann, 

Arras, Atrecht, regelmäßig befeftigte Hauptftadt im franz. Departes 
ment Pas de Calais, an der Scarpe und dem Crinchon. Sie hat eine, von 
Dauban angelegte, fehr fefte Gitadelle, 19,958 Einw., eine Cathedralkirche, 
eine Akademie der Künfte, Sabriken von Leinwand, Spigen (mit 5000 Arbei: 
terinnen, und jaͤhrlichem Gewinn von 267.365 Gulden) Honigkuchen, Batift 
und Zapeten (die im Stalienifchen Arazzi heifen), und treibt Handel mit 
Saamenoͤl und Getreide, 
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Arredondo (Iſidor), ein berühmter Maler aus der fpanifhen Schule, aus 
Colmenar de Dreja gebürtig, ein Schüler von Jof. Sarciaund Fr, Ricci. 
Diefer Legtere vermachte fterbend ihm die ganze Sammlung feiner Gemälde, 
feiner Zeichnungen, und fein Cabinet. Arredondo farb zu Madrid 1702. Von 
feinen Werken, die fih zu Madrid befinden, find merfwürdig die Menfcd: 
werdung Chrifti, ein Gemälde 21 Fuß hoch; der h. Ludwig, Biſchof, 
fo wie die h. Clara, in die Flucht jagend die Barbaren,als fie 
des Klofters fih bemädhtigen wollten. Diefe 3 Stüde fieht man 
in ber Klofterfiche U. 8, 8. von Conftantinopel, Auch hat Arvedondo eines der 
4 Sabinete der Königin gemalt, fo wie fih in der Gallerie del Cierzo 
zu Madrid 2 treffliche hiſtoriſche Stücke diefes Meiſters nocd) vorfinden. 

Arreenifhe Bergketten (la montagne d’Arree). Der Hauptz 
zug diefer Bergreihen geht weſtwaͤrts durch Bretagne, und theilt fich an der 
Duelle der Aulne bei Gallac in 2 Züge, welche ſich auf beiden Seiten diefes 
Tluffes gegen die Meerbufen von Breft und Douarnenez ziehen, und hier fehr 
felfige und zadige, Küften bilden. Der laͤngſte Seitenzug geht von Uzel füdoft: 
wärts hart am rechten Ufer des. Duft bis Joffelin. Einzelne Theile haben beſon— 
dere Namen, 3. B. la montagne du Fenbusque füdwefttiih von Quintin, la 
montagne du Menez füdlid) von St. Brieuc und Camballe, les montagnes 
noires längs der Aulne. Die hoͤchſten Punkte diefer Bergketten find nicht über 
1000 Fuß hoch, aber das ganze Gebirge ift überaus rauh und felfig, voller 
Schluchten und Bergengen, häufig mit Stauden, Sträuchern und kruͤpplichten 
Bäumen bewachſen. Diefe, Gebirgsgegend bietet demnach große militärifche 
Hinderniffe dar, Die Wege gehen ohne Unterlaß durch fteile felfige Verenguns 
gen, duch Sand: und Moorſtriche; die Bergketten bieten überall Hinterhalte 
dar, begünftigen die Vertheidigung und den Eleinen Krieg, und haben für den 
Angriffskrieg eben fo große Schwierigkeiten, als die hoͤhern Gebirgsgegenden, 
Gegen die-füdlihe und nördliche Küfte der Bretagne verflachen fich die Berge zu 
unfruchtbaren Sandflächen, An der Nordküfte ift häufig Slugfand, und bei St. 
Pol de Leon werden ganze Sandberge durch Stürhie von einem Drt zum ans 
dern verfegt.. B — —— | 
; Arrente (Arrende) heißt eine Beforgung oder Verwaltung, dann auch eine 
Pachtung, wo Jemanden die Nugungen einer Sache gegen eine beſtimmte Geld: 
fumme oder Quantität an. Früchten überlaffen werden, , In Rußland verfteht 
man unter Arrenten Krongüter, welche gewöhnlich folchen Perfonen, die ſich 
um den Staat Verdienfte erworben haben, gegen ein ſehr mäßiges Pachtgeld 
verliehen werden. . ee De ar er 

Arreſt, Arteffanlegung, Verhaft, Beſchlag, Verkuͤmm e— 
rung, iſt die Anhaltung einer Perſon oder ihrer Güter, oder auch Beides, um 
diefeibe zu nötbigen, eine gewiffe Verbindlichkeit zu erfüllen, Wird der Arreft 
auf Perfonen erkannt, fo heißt er Perfonalarrefi; wird er über Sachen ver: 
fügt: Real arreſt; und umfaßt er beide Gegenftände: ein gemiſchter 
Arreſt. Der Richter oder die Obrigkeit verfügt einen Arreſt, wenn 3. B. der 
Beklagte Eeinen feften Wohnort hat; wenn er ausgetreten war, und ergriffen 
wird; wenn man aus erheblichen Urfachen fürchtet, er möchte entweichen, und 
den Kläger um feine Foderung bringen, oder die Sache, auf welche derfelbe An; 
frühe macht, durchbringen, verderben, oder aus dem Gerichtsbezirke des Rich— 
ters fortfchaffen u. f. w. Da der Arreft eine gerichtliche Verfügung ift, fo darf 
Niemand eine Perfon, oder deren Sachen, eigenmächtig, und ohne Anrufung 
rihterlicher Hülfe anhalten, weiljede Art von Selbfthälfe der öffentl. Sicher: 
heit wegen ftraffällig if. Nur in 2 Fällen kann der eigenmächtige Arreft Statt 
finden: 1) Wenn man fürchtet, der Schuldner möchte die Slücht ergreifen, oder 
die Sache, worauf man Anfprüche macht, wegbringen, ehe man die richterliche 
Hülfe erlangen kann. 2) Wenn der Schuldner durch einen Vertrag feinem Glaͤu— 
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biger bie Befugniß ertheilt Hätte, eigenmaͤchtig aus feinem Vermögen ſich bes 
zahlt zu machen. Sobald ſich aber der Schuldner diefer Selbſthuͤlfe widerfegt, 
fo ift doch der Gläubiger verbunden, die richterliche Hülfe anzurufen. Durch 
das Arreſtgeſuch wird ein fummarifcher Prozeß veranlaßt, welcher der Arrefts 
prozeß heißt. Hier wird ein Termin zur Ausführung bes Rechtsmittels, 
welches den Arreſt veranlaßte, angefegt, und nach demſelben der Prozeß entwes 
der aufgehoben, oder die Verhandlung fummarifch fortgefegt. : 

Arrha, Angeldb, Handgeld, Handgift, Reugeld, Reus 
Fauf, Mahlſchatz, Toppgeld, Weinkauf, Gottespfens 
nig. Unter diefen verfchiedenen Ausdrüden verfteht man Alles, was ein 
Contrahent dem Andern zur Eicherheit eines noch abzufchließenden oder ſchon 
abgefchloffenen Vertrags auf die Hand giebt. Sie ift entweder zur Beftärs 
fung bes Vertrags, oder Reugeld, weldes Letztere im Zweifel anzus 
nehmen ift, und auch im franz. Coder vorfommt, wo der Geber mit Vertuft, 
und der Empfänger, vermöge der boppelten Rüderftattung deffelben, zurüditres 
ten darf; fo wie auch die Geſchenke der Berlobten,nacd biefem Grunds 
fage, ohne Präjudiz der Entfhädigungsklage, verloren gehen, ober doppelt era 
ftattet werden müffen, Schon vor Einführung des röm. Rechts war eine ſolche 
Beſtaͤrkung des Vertrags in Deutfchland üblich, wobei derjenige, der mit gegefz 
fen oder getrunken hatte, keinen Einfpruc gegen das Rechtsgeſchaͤft machen 
fonnte, Häufig hatte e8 die Natur des Reugeldes, und an einigen Drten ims 
mer, Gottespfennig war dasjenige, was von jedem gefchloffenen Vertrag 
der Kirchenfabrifa, oder den Armen bes Drts gegeben werden mußte. Zumeilen 
wird nebft dem Kaufpreis der Frau oder ber Dienerfchaft des Verkäufers ein 

ewiſſes Geſchenk gemacht, Trink, Halftel:, Stridsund Schlüffels 
8 eld genannt, Durch das Zuſammenwerfen aller dieſer Arten unter den ges 
meinfchaftlihen Namen arrha verliert die römifche Bedeutung, welche offenbar 
dazu diente, einen einfachen Vertrag auch klagbar zu machen. 

Arria, eine vornehme Römerin, berühmt im Alterthume durch ihren Hel⸗ 
benmuth, Caͤchne Paetus, ihr Gemahl, der im Einverftändniffe mit 
Scribontanuß, die Provinz Illyrien zur Empörung gegen den Kaifer 
Glaubdius erregt hatte, ward zum Tode verurtheilt,. Da fie die Unmöglichkeit 
einfab, ihrem Gatten das Leben zu retten, fo wollte fie wenigftens feinen 
Muth ftählen, fich felber e8 zu nehmen. Eie ergriff daher einen Dolch, ſtieß ihn 
fih in die Bruft, und reichte Ihm benfelben mit den Worten: „Nimm hin, 
mein Paetus, es thut nicht weh,” 

Arriaga (Maul Joſeph d’), ein berühmter fpanifcher Jeſult, reifte 1592 
nad Peru, und war der Erfte, der hier die Redekunſt den jungen Peruanern 
vortrug. Ein großes Verdienſt hat er ſich um die Miffionen erworben, die er 
an verſchiedenen Orten bes fpanifhen Indien errichtete. Er war Rektor des Col» 
legiums zu Lima, und als er 1622 fih nah Europa zurüd einfchiffen wollte, 
litt er bei Havannah Schiffbrud, und fand fein Grab In den Meeresfluthen, 
Unter andern hat er auch ein fehr brauchbares Werk über die Art, die Bekeh— 
rung der Ungläubigen zu bewirken, hinterlaffen. 

Arrianus (Slavius), ein griehifcher Gefchichtfehreiber und floifcher 
Philoſoph, Schüler des Epiktet, geb, zu Nikomedia in Bithynien gegen 
das Ende des 1ften Jahrh. n, Ehr., wurde von Do mitian aus Rom ver: 
bannt, hielt fih dann zu Nikopolis in Epirus auf, erhielt vom Kaifer Ha: 
drian den breiten Purpur, und dadurch das Recht auf die höchften Ehren- 
flellen im Staate, Im 5. 136 ſchlug er als Präfeke in Gappadocien die Al: 
lanen und Maffageten; unter Anto ninus Pius erhielt er die Würde 
eines Conſuls, und farb in feiner Vaterftadt als Priefter der Gere s und 
Proferpina unter bem Kaifee Mark Aurel, Er fohrieb in griech. 
Sprache eine Geſchichte Aleranders bes Großen In 7 Büchern, 
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4 Bücher Dissertationes Epicteti u. a. m.; bie beſte Ausgabe iſt von 
Schweighäufer. Leipzig 1798. 

Arriergarden, ver Nachtrab oder die Machhut eines Heeres, 
ift im Rüden der Armee, was die Avantgarde, der Vortrab, vorn iſt. 
— Sie unterfheidet fih von den vorgefhobenen Poften dadbuch, daß 
fie nicht adfehen kann, wann ihr Dienft aufhört, diefe aber wiſſen, daß 
und wo die Armee fteht. Das Verhalten der Artillerie dabei wird ſich dadurch 
nur in fofern ändern, daß fie bereit feyn muß, einen längern, oder richtiger ges 
fagt, einen verlängerten Widerftand zu leiften, und hiernach muß fie ihr Verhal⸗ 
ten berechnen. Es veriteht fich von felbft, daß die reitende Artillerie zum Dieafte 
ber Arriergarden geeigneter ift, als die zu Fuß, ihre Fechtart beflimmt das Ter⸗ 
tain ; am Beſten ift e8, wenn fie zuͤgenweiſe agirt. Gewöhnlich zieht fi die - 
Arriergarde auf einer gebahnten Straße zurüd, von ber Artillerie bleibt nur ein 
Bug auf derfeiben, und agirt, wenn jie fonft eben genug ift, mit dem Langtau. 
Die andern Züge mandvriren rechts und links neben der Strafe, je nachdem es 
das Terrain verlangt. Die Hälfte der Gefhüge muß dabei mit Kugeln ſchießen, 
die andere Hälfte aber immer mit Kartätfchen geladen haben, bamit, wenn der 
Keind heranprellt, er zurüudigemiefen werden Fann. Der Zug, welcher auf der 
Straße geht, muß immer zuerft abziehen, während die andern die Straße mit 
Ereuzendem Feuer beftreihen, um ben Feind zu verhindern, ſchnell nachzudrin⸗ 
gen. Sener Zug nimmt dann wieder eine vortheilhafte Stellung, und nur 
dann erſt ziehen die andern ab, Iſt die Rüdzugslinie eine Chauffee, fo kann 
auch $ußartillerie bei der Arriergarde dienen, indem man es auf alle 
mögliche Art vermeiden muß, reitende Artillerie mit dem Langtau agiren 
zu laffen. Hat man ein Defilee im Rüden, fo gefchieht der Abzug zwar auch 
zuͤgenweiſe, aber mit allee möglihen Schnelligkeit. Der legte Zug wird dann 
zum eigentlihen Damm, und muß fid) bi8 auf den legten Augenblid halten, 
wobei die Artilleriften den Denkſpruch auf ihren Kanonen : ultima ratio regis, 
vor Augen haben und beherzigen müffen. Dann wird der legte Schuß mit 
Kartätfcsen gethan, und die Infanterie muß rechts und links vor die Kanonen 
fpringen, und eine dichte Maffe bilden, auf deren Bujennette der Seind auf: 
laufen muß. Die Kanonen gehen fo ſchnell als möglich durch das Defilee, 
und gleich hinter den andern, bereits wieder in Pofition ftehenden, in ber Res 
ferne , meil vorauszufegen ift, daß fie gelitten haben werden, Es ift nunmehr 
Sache ber Infanterie, ſich, fo wie fie das Defilse paffirt hat, rechts und links 
gu werfen, damit bie Gefchlige aus der neuen Pofition feuern können, um dem 
Seinde das Debouciren zu erfchweren, Oft kann ein verzweifelter Angriff 
allein ein Artiergarden = Gefecht wieder herftellen, wenn es angefangen hat, 
eine ungünftige Wendung zu nehmen, Dabei muß aber ein Theil der Ar— 
tiergarde bereits eine haltbare Stellung erreicht haben, in welcher fie die ans 
bern Truppen aufnehmen kann, wenn aud) diefer Angriff nicht gelingt, fonft » 
ift Alles auf einmal verloren. Die Kavallerie eignet ſich dazu am beften; 
allein man hat auch Beifpiele, daß ein Bajonnettangriif entfchloffener Infan— 
terie auf Kavallerie dem Feind imponirt, und ihn in feine Schranken zurüd: 
gewiefen hat. Merkt der Feind.erft, dag man entfchloffen ift, feine Haut 
theuer zu verkaufen, fo wird er bald mit mehr Vorficht verfahren, und fich 
nicht blind darauf ftürzgen, Kommt die Arriergarde fo ins Gedränge, daß fie, 
vielleicht ſchon umzingelt, auf völlige abfolute Vertheidigung eingeſchraͤnkt ift, 
fo bleibt ihe nichts, als eine Aufftellung in Quarrdes. Diefe werden ſchach— 
brettförmig geftellt, und die Artilferie vertheitt fich in die eingehenden Winkel. 
Die Kavallerie fährt dabei am beften, denn fie macht fich irgendwo ein Loch, 
und enttommt ; ift fie aber brav, fo fammelt fie fich mieder im Rüden des 
Feindes, und macht ihren bedrängten Brüdern auf einem andern Flede Luft. 
Eine Aıriergarde muß auf alle Art zu vermeiden fuchen, in eine Lage, wie die 
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eben beſchriebene, zu gerathen, und immer bedenken, daß mit ihr auch bie Schutz- 
wehr der zuruͤckgehenden Armee verloren geht. Fleißiges Patrouilliren nach als 
len Seiten ift das ſicherſte Mittel, nicht umgangen zu werden, Kommen ein= 
zelne Gefhüge, welche einige Infanterie bei fich haben, in’s Gebränge, fo muß 
die Zegtere, und wenn fie auch nur 2 Kompagnien-ftark ift, fogleich 2 fnaulartige 
Maffen formiren, und ihre Artillerie in die Mitte nehmen; bleibt fie in eis 
ner Maffe feitwärts ftehen, fo umgeht fie der Feind, die Infanterie kann, der 
Kanonen wegen, nicht fchießen, und gewöhnlich find beide verloren. Müffen 

endlich dem Feinde Gefhüg überlaffen werden, fo darf dies nad) der alten Regel 

nur in unbraudhbarem Zuftande gefhehen, d. b. fie werden vernagelt, die Schilde 

zapfenpfanndedel losgeriffen und mitgenommen, die Speichen zerhadt u. f. w. 

Schr felten ift aber zu allen diefen Dingen Zeit; am Bellen ift es, wenn man 

ein Paar Steine in der Mündung mit dem Wifcher zu Boden ftößt, und diefen 

dann zerbricht. 

Arſaces J., König der Partber, von niedriger Abkunft, gelangte zum Thros 
ne 252 v. Chr., und wurde bei den Parthern eben fo berühmt, wie Cyrus (ſ. 
d. Art.) bei den-Perfern. Er jagte die Macedonier aus feinen Provinzen, die 
unter feinem Vorgänger feit Jahren nah Willkuͤhr darin gebaufet hatten, 
flug die Armeen des Seleucus, tödtete deſſen Generale, und madıte ihn 
feibft zum Gefangenen. Endlich richtete er der Parther Reich im Drient wies 
der empor, und befeftigte es in allen feinen Theilen, da es feit den Fort: 
fhritten der römifhen Macht ganz auf die Neige gefommen war, und machte 
es zu einem ehernen Bollwerk, an dem fich die Kraft der Eroberer der Welt 
aufried. Die Nachfolger diefes trefflichen Monarchen hießen Arfaciden. 

.Arfames, ein perfifher Staatsminifter unter Yrtarerres Mne= 
mon, der fich durch feine weifen Einrichtungen im Staate, feine Tugend, feine 
Kebensphilofepbie, feinen angenehmen Umgang, feine Befheidenheit und Liebe 
zum Volke, berühmt und liebenswuͤrdig machte. nsbefondere erhob er den 
Handel von Aegypten und Phönicien, feste die perfifche Flotte in beffern Zus 
ftand, brachte die Inſel Cypern unter perfifhe Botmäßigfeit, forgte für die 
Belohnung des Verdienftes, und brachte die Kriegsmacht feines Fürften auf 
einen glänzenden Buß. Das Ende feines Kebens verlebte er in Ruhe auf ſei— 
nen Gütern, 40 Parafangen (ungefähr 23 deutfche Meilen) von Sufa. 

Arſchine, ein Längenmaag in Rußland, die gewöhnliche Elle, weiche 315 
franzöf. Linien, oder 4; theinifche Fuß lang ift, 100 derfelben machen 106/10 
Berliner, oder 126 Leipziger Ellen. 

Arfelyn(Fobann), ein ausgezeichneter Mater der niederl, Schule, geboren 
1610, ftarb zu Amfterdam 1660. Auf feinen langen Reifen durdy Franfreich 
und Stalien bildete fich fein Genie auf das VBortheilbaftefte aus. Bambo- 
hio fhägte fein Talent, indem er ihm feine Sreundfchaft ſchenkte, und Ars 
felyn wußte fich ganz in die Manier feines Freundes einzuftudiren, Er war 
es, der den Gefhmad eines frifchern, hefferen und Eräftigern Colorits, als 
jenes feiner Ruandsleute, das mehr in’s Matte und Dunkle fiel, in fein Vater— 
land mitbrachte, Perelle hat nach ihm Ruinen und 24Landfhaften 
geftohen. Arfelnn hat diefe legtern mit biftorifhen Skizzen und ländlichen 
Scenen ausſtaäffirt, die ihren Effekt und ihr Intireffe ungemein erhoben haben. 
Wenn man verfucht wird, die Leichtigkeit, Fertigkeit und Narürlichfeit feines 
Pinfels zu bewundern, fo erftaunt man, wenn man weiß, daß die Hand, weld) 
ihn führte, faft ganz gelähmt war. 

Arfenes, Diakon der römifchen Kirche, ein Mann von hoher Geburt und 
feltenem Berbdienfte, Pabft Damafus hatte ihn auf Begehren des Kaiſers 
Theodofius zum Mentor des Kronprinzen Arcadius auserfehen, Der 
Kaifer bat, feinen Schüler doch ja wie fein eigenes Kindzu betrachten, und 
fich das Anfehen eines Vaters über ihn zu nehmen, befonders, da er verzogen, 
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und von Natur hochfahrend und eigenfinnig fen. Eines Tags trat der Kaifer 
in's Studirzimmer, um dem Unterrichte feines Sohnes beizumohnen ; er fand 
den Prinzen fisend, den Mentor aber ftehend; jest befahl er diefem, fich zu 
fegen ; jenem aber, ftehend den Unterricht zu empfangen, zugleich ließ er ihm 
alte Enifertiche Unterfheidungszeichen an feiner Kleidung wegnehmen, mit dem 
Bemerfen, er würde ihn der Thronfolge für unwuͤrdig halten, wofern er nicht 
frühe fchon lerne, jedem zu geben, was ihm zufomme. Indeſſen vermochte diefe 
väterliche Zurechtweifung wenig über den unbiegfargen herrifchen Prinzen ; Ars 
fenes fah voraus, dag weder fanfte noch harte Ermahnungen ihn in dem Ges 
leife der Zucht und Anftändigkeit halten würden; er entfagte daher feinem 
glänzenden Poften, und zog fi zurüd in die Einfamkeit, um ſich ganz einem 
befchaulichen Leben zu weihen. Arcadius, als er den Thron beftiegen, wollte 
die Beleidigungen, die er fich wider feinen tugendvollen und gelehrten Mentor 
erlaubt hatte, einigermaßen dadurch vergüten, daß er ihm Reichthum und 
Ehrenftellen antragen ließ. Arfenes aber ließ mit Befcheidenheit dem Kaifer 
erwiedern : er möge bedenken, daß er in feiner Klaufe der Welt gleichfalls abge: 
ftorben fey ; feine jegige Beſtimmung fehreibe ihm Armuth, Enthaltſamkeit 
jeder Art, und ftrenge Selbftverlfugnung vor, Und in der That war Arfenes 
eben fo uneigennüßig, als demüthig. Ein vielfeitig gebildeter, beredtfamer, 
hödhftmoralifcher, durch feinen hoben Wuchs, feine weißen Haare, und feinen 
bis auf den Gürtel herabfließenden Bart, Achtung und Ehrfurcht gebietender 
Mann, befaß er in einem Alter von 76 Jahren die ganze Zurüdhaltung und 
Befcheidenheit des jüngften Kiaufeners, 

Arſenik, ein fprödeg, im Feuer flüchtiges Metall, von bleigrauer Farbe, 
das durch die Verbindung mir Feuerftoff die Eigenfchaften der Säuren an: 
nimmt, Sein fpezififches Gewicht ift nah Briffon 57.633, nah Berg: 
mann aber 8,310, und nah Guyton 8.763. Er ift nicht fhmelzbar, fon 
dern fublimiret fich ganz, und entzündet ſich auf glühenden Kohlen mit einer 
dunklen, in’8 Blaue fpielenden Flamme, die einen dicken weißen Raud mit 
einem Knoblauchsgeruch von fich giebt. Der Arſenik fublimirt ſich dabei als 
ein weißer metallifcher Kalk (Oxyde d’Arsenic), der einen fcharfen Gefhmad 
hat, und fich bei 10° Temperatur in 80 Theilen Waſſer aufloͤſet; wozu von fies 
dendem Waffer nur 15 Theile nöthig find. Er theilt zugleich dem Waſſer einen 
ſtinkenden Geruch und giftige Eigenfhaften mit, — Mit dem Schwefel läßt 
fi) der Arfenit duch Schmelzen und Sublimiren verbinden; es entfteht 
daravs der Schwefelarfenif von rother Farbe, der auch Rauſchgelb genen 
net wird, und der Arſenikſchwefel, von gelber Farbe. Mit Phosphor 
giebt der Arfenik ebenfalls ein ſchwarzes glänzendes Sublimat, das bald in 
der Luft verwittert. Faft mit allen Metallen verbindet fich der Arſenik leicht, 
und macht die gefchmeidigen fpröde, die firengflüffigen fehmelzbarer und die 
leichtflüffigen ftrengflüffig.. Mit einer größern Härte, theilt er den Metallen 
auch die Eigenfchaft mit, eine beffere Politur anzunehmen, und vermehrt iht 
eigenthuͤmliches Gewicht, indem er zugleich die rothen und gelben mweiß, bie 
weißen aber grau färbet, jedocy mit Ausnahme des Zinnes. Durch ein hef: 
tiges Feuer Fann er wieder von den Metallen gefchieden werden, obgleich e8 bei 
einigen außerordentlihe Mühe Eoftet. Das Laugenfalz (Kali) läßt ſich 
leicht mit der Arfenikfäure fättigen, und giebt dadurch das arfenikfaure Kali 
(Arseniate de Potasse), fo wie aus der Verbindung der Arfenikfäure mit 
Mineralalkali das arfenikfaure Natrum (Arseniate de Soude) entftebt, 

Arſenikerze heißen die natürlichen arfenifreichen Foſſilien. Wir Een: 
nen: a) gediegenen Arfenif; b) Arfeniffilber, es ift filberhal: 
tiges Arfenifeifen mit etwas Antimon; c) Arſenikkies aus Arfenikeifen 
gemiſcht; einige Abänderungen deſſelben enthalten Schwefel; d) Rauſch— 
gelb, und zwar rothes und gelbes, beide find Schwefelarfenif; e) Arfenik: 


Es 
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blüͤthe, iſt arſenigte Säure; FF Pharmakolich, Ifkarfeniffaurer Kalk ; 

Bleyneier, größtentheils arfenikfaures Bley; h) Wurfelerz befteht 
aus arfenikfaurem Eifen; eine fibirifche Varietät, enthält Kupfer; i) OL is 
venerz, iſt arfenikfaures Kupfer; Linfenerz desgleichen. Eben fo ift k) 
ber Rupferglimmer gemifht. Das Strahlenerz 1) ift Kupfer und 
eifenhaltige Arfenikfäure. m) Kobaltblüthe befteht aus Arfenikfäure und Ko— 
balt. Von allen Arfenikerzen wird nur der gediegene Arſenik und der Arſenik— 
fies auf den Hütten benugt. Man röfter das Erz in $lammenöfen, fängt da= 
bei in langen gemauerten Kanälen Giftmehl auf, und bereitet daraus weiße m 
und gelben ArfentE durch Sublimation. Aus reinem Arſenikkies treibt mars 
grauen Arfenik aus; und aus einem Gemenge von Schwefel: und Arſenikkies 
verfertige man rothen Arſenik. Außerdem führen die Kobalt, Zinn: und 
Kupfererze zumeilen Arfenik, aus welchen man bei dem Röften nebenher auch 
Giftmehl mit gewinnt. 

Arfikli (Franz), bekannt durch ein Gedicht, in welchem die Namen ber 
meiften lateinifchen Dichter, die unter Leo dem Zehnten in Rom lebten, ge= 
nannt, und ihre Werke nach ihrem Charakter bezeichnet werden. Arſilli war 
aus Einigaglia gebürtig, aus einer angefehenen Familie; denn fein Bruder 
Paul war einft von der Stadt abgeordnet worden, dem Herzoge von Urbino, 
Lorenz von Medici, zur Befisnahme biefes Staates Gluͤck zu wünfhen. 
Nachdem Stanz feine Studien zu Padua beendigt, und ſich der ausuͤbenden 
Arzneikunde gewidmet hatte, ließ er fih in Rom wohnhaft nieder. Indeß 
fheint er weder dem Pabfte günftig gewefen zu feyn, noch feine Sreundfhaft 
erlangt zu haben, weil er, wie man glaubt, die Unabhängigkeit zu fehr liebte. 
Er war daher eines von ben feltenen Beifpielen unbelohnter Verdienfte, und 
läßt hierüber feinen Verdruß bitter genug, gleich zu Anfang feines an Jo= 
vius gerichteten Gedichte, befonders in siner Vergleihung, aus, die er zwi= 
chen ber Ermunterung anftellt, welche die alten, und die damaligen Dichter, 
gefunden hätten. Klagen diefer Art werden indeß durch die zahlreichen Beis 
fpiele der Freigebigkeit Leo's gegen Gelehrte aller Art, wie burch die ausdrüd: 
lichen Zeugniffen feiner Zeitgenoffen, hinreichend widerlegt. Selbſt Jovius, 
dem Arſilli fein Gedicht zugeeignet hat, fchreibt den ſchnellen Wahsthum der 
Gelehrſamkeit auf Rechnung von Leo's Freigebigkeit. Jenes Gedicht enthält 
ein ſchoͤnes Gemälde der erftaunlichen Fortfchritte, die in einem Zeitraume vora 
wenigen Jahren die Wiffenfhaften in Rom gemacht haben. Zwar fucht dee 
Dichter diefe Kortfchritte als eine Wirkung der dem Genie eigenthümlichen 
Kraft, und des innern MWerthes der Männer, die er fchildert, darzuſtellen; 
allein dieg ift gerade, als ob er uns bereden wollte, die fchönften Fruͤhlingsblu— 
men hätten damals mitten im Winter geblühet. Die Wahrheit, die er zu verz 
bergen fucht, blickt aus jeder Zeile feines Gedichts hervor, welches ung fagt, da 
faſt jeder fhäsbare Gelehrte, ben er uns hier nennt, dem Pabfte Leo fein Auf: 
tommen, oder feinen Ruf zu verdanken hatte, Dies gilt befonders von Sans 
boleti und Bembo, deren Verdienfte der Dichter mit fichtbarer Vorliebe 
ſchildert. Befagtes Gedicht macht den Befhluß der berühmten Corycianı 
(f.d. Art. Corvcius) aus. Freunden der latein. Dichtkunft würde eine Darz 
ftellung des Karakters der in diefem Gedichte genannten Männer willtommen 
feyn (ſ. Roscoe's Leben und Regierung des Pabftes Leo X. Ster Theil). 

Arfis heißt unter andern Bewegungen, welche ein Mufikdireftor, während 
ber Ausführung eines Tonſtuͤcks, mit der Hand, oder fonft einem dazu beftimm= 
ten Inftrumente macht, diejenige, nad oben, welche die Italiener alza- 
mento di mano, und wir Deutfchen den Auffhlag oder Auftakt nen= 
nen. Weil nun diefe Bewegung (nad) oben) die ſchwachen Zeiten eines Takts, 
oder die fchlechten Takttheile bezeichnet, fo hat man den Namen berfelben audy 
auf das, was fie bezeichnet, aͤbertragen. Man fagt daher: diefe oder jene Note 
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fteher im Auffchlage Auftakte (in der ſchwachen Zeit), oder: dieſes Tenſtuͤck 
fängt per Arsis (im Auftafte) an, u. ſ. w. 

Arta oder Narda, eine offene Stadt in Albanien mit feften Außenwers 
Een, unweit der Nordkuͤſte des von ihr benannten Meerbnfens, ‘am Fuße eines 
Berges, und faft ganz von den Krümmungen der Narda umfloffen, die 
von hier an [hiffbar ift, und weiter füdlich in eine Bucht fällt, die den .. 
ber Stadt bildet, Ein großes feftes Schloß liegt auf dem genannten Berge 
an ber Oftfeite ber Stadt, und iſt durch ein tiefes enges Thal von 2 beherr— 
ſchenden Höhen getrennt. Sie hat anfehnlichen Handel, 1.000 Häufer, 6.000 
Einw. Noͤrdlich an der Straße nah Janina liegen die fogenannten Künf: 

‚brunnen, eine felfige, von dem berüchtigten Ali Paſcha befeftiate Höhe. 
Die Griechen nahmen fie im Dftober 1821, und fchnitten durch den Befig diefes 
feften Platzes die Tuͤrken bei Sanina von Arta ab. | 

Artaban, ein Bruder von Bologefus dem Dritten. Caracalla 
betrug fich gegen diefen Partherfönig höchft verraͤtheriſch. Gaftfreundlich, nebft 
einem heile feines Heeres, von ihm in feine Hauptfladt aufgenommen, gab 
er feinen Römern ein abgefprochenes Zeichen ; nun fielen.diefe über das Volk 
ber, und richteten ein ſchreckliches Gemegel an. Artaban entkam nur unter 
taufenb Gefahren. Aber er fammelte eine Armee, und an ihrer Spige griff 
er die Römer an. Zwei Tage dauerte die Schlacht, und der Sieg! blieb unent— 
fchieden; als der römifche Feldherr dem Artaban über des Cararalla Tod Kunde 
fhidte, Jetzt ward ein für beide Theile ehrenvoller Friede gefchloffen im J. 
Chr. 217. 9 Jahre nachher wiegelte Artarerres die Parther wider ihren 
König auf, und Artaban blieb in einer Schlacht, die dem Weiche der Parther 
ein Ende machte. 

Artabazes, ein Sohn von Pharnabazes und Apamea, einer 
Tochter des ArtarerresMmemon, Mit einer mächtigen Partei Mißver: 
gnügter empörte er fih gegen Ochus, feinen König, 356 v. Chr. Er ftellte 
ſich an ihre Spige, nahm eine fefte Stellung in Libyen, und rief die Athenienfer 
zu Huͤlfe. Chares, Admiral der Republik Athen, feste fih mit Artabazes 
in Verbindung, und trug über des Ochus Armee einen ausgezeichneten Sieg 
davon ; während nun der Senat von Athen feine Armee zurüdbeorberte, ſchlu⸗ 
gen die Thebaner fich auf die Seite des Artabazes, ber dem Ochus jetzt die voll: 
kommenſte Niederlage beibrachte. Indeß ward er in der Kolge begnadigt, ging 
nach Perfien zurüd, und commandirte unter Darius Codomanes dad 
Heer ber Perfer mit beifpielofer Zapferkeit, Muth und Klugheit gegen Alex⸗ 
ander db. Gr.; fein Wunder, wenn diefer von bes Artabazes Feldherrntalent 
eine fo hohe Meinung faßte, daß er nad) des Darius Tode ihm mit vieler 
Hochachtung begegnete. Artabazes war 95 Jahre alt, und ftellte einft Alex— 
ander bei einer freundfchaftlihen Zufammenkunft 9 aus feinen Kindern vor; 
Alerander nahm diefe eben fo ehrenvoll wie ihren Vater auf, Üüberhäufte fie 
mit Gefchenten, u. obſchon Alexander fehr häufig zu Fuße ging, fo befahler doch, 
Pferde herbeizubringen, eines für ihn, und das andere für Artabazes, weil er 
fürchtete, der gute Greis möchte fi vor ihm ſchaͤmen, allein zu Pferde zu figen. 

Artario (3. B.), ein treffliher Baumeifter und Studatur:Arbeiter, geb. 
zu Arogna 1665. Seine Statuen tragen das Gepräge einer durchaus edeln 
Zeichnung an ſich, und find ganz im antiken Style ausgefertigt. Meifterftüde 
von feiner Hand finden fidy bei den Luftfhlöffern unweit Fulda und Rasſtadt. 
Was den Werth feiner Kunftwerke fo fehr erhöhte, war, daß er feinen Statuen 
eine faft marmorartige Dauer zu geben verftand. XArtario ftarb in der Bluͤthe 
feines Alters. Sein Sohn Sofeph, geb. 1705 zu Arcegno, im Canton Zus 
gano, übertraf ihn in feiner Kunft; er bildete fih zu Rom aus, und machte bie 
Antike zu feinem Hauptftudbium. Von hier aus bereifete er Deutfchland, Holz 
land und England, und ließ überall Meifterwerde zuruͤck. Der treffliche Chur: 
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fürft von Coͤln, Clemens Auguft (ſ. d. Art.), diefer große Verehrer, 
Freund und Befchüger der Kunft, ließ ihn an feinen Hof fommen, und befchäf: 
tigte ihn vorzüglich zur Zeit, als er das Prachtfchloß zu Brühl, 2 Stunden von 
Coͤln, erbaute. Hier fomwohl, als im bönnifhen Schloſſe, fanden fih eine 
Menge feiner Werke vor, Seine Zeichnungen find antik, feine Statuen find 
voll Leben und Bewegung, und die Gewänder im natürlichen Saltenwurfe mit 
der leichteften Hand dargeftellt, 

Artavaftes, ein Sohn des Tigranes, Königs von Großarmenien, 
folgte feinem Vater auf den Thron; er war ein weifer Kürft, und fchägte und 
belohnte die Gelehrten und Künftier. Dem röm. Feldherrn Eraffu ſchickte 
er Hulfstruppen im Kriege wider die Parther, und fo lange er mitden Römern 
aufeinem freundfhaftlihen Fuße ftand, war er ein mächtiger Fuͤrſt. Allein 
in cben jenem Kriege ward er zum Verräther an dem römifchen Feldherrn Ans 
tonius, Diefer wußte ihn gieihwohl durch eine Liſt in fein Lager zu loden. 
Hier kaum angefommen, ward er in filberne Ketten eingefchmiedet, und fo führte 
Antenius ihn zu Alexandrien im Zriumphe auf, und übergab ihn dem Tode. 

Artarerres, 1) der 3te Sohn Zerresl., wurde von Artaban auf 
den perfifchen Thron erhoben. Man fchildert ihn als einen der fehönften Män: 
ner feiner Zeit, und als einen milden und edelgefinnten Kürften. Bei den Grie— 
chen führte er den Beinamen Macroheir, wegen der ungewöhnlichen 
Länge feiner Haͤnde. Nachdem er den nach dem Throne firebenden Artaban 
hatte hinrichten laffen, mußte er deffen zahlreiche Anhänger und auch feinen älz 
tern Bruder, Hyftafpes, für den fid ganz Bactrien erklärt hatten, erft bes 
fiegen, ehe er ruhig regieren konnte. Das Erftere gefhab ohne viele Mühe, das 
Zweite machte mebr Schwierigkeit; doch ward er auch endlih Sieger, und 
gelangte nun zum ruhigen Befiße des Reiche. Er fchaffte viele Mißbraͤuche in 
der Negierung ab, machte verfchiedene nügliche Kintichtungen, und gewann bie 
Liebe feines Volks. Im 5ten Jahre feiner Regierung empörte ſich Aegypten. 
Er fchidte feinen Bruder Ahämenides mit 300.000 Mann dabin; allein 
diefer war unglüdlich, weil die Athenienfer den Aegrptern beiftanden, Er 
mußte eine neue, eben fo ftarfe Armee hinfenden, und diefer gluͤckte es endlich, 
Aeappten von Neuem zu unterjohen. Die Atbenienfer fegten aber den Krieg 
fort. Ihr Feldherr Cimon ſchlug die perfifche Flotte, und in Cilicien eine 
Landarmee von 300.000 Perfern, Durch diefe Unglüdsfälle genoͤthigt, ſchloß 
er Srieden mit den Atbenienfern, der für Letztere fehr vortheilhaft war, die 
Freiheit dir Jonier bewirkte, und die perſiſche Schifffahrt ſehr einſchraͤnkte. 
Bald daraufempörte fih Megabyzus, Statthalter von Syrien, gegen ihn 5 
zweimal ſchickte Artaxerxes ungeheure Armeen gegen ihn, die aber audy jedes: 
mal geſchlagen wurden; endlich Eehrte Megabyzus, durch die Güte des Königs 
bewogen, von felbft wieder zu feiner Pflicht zuruͤck. Mährend des peloponnes 
fifchyen Krieges in Öriechenland nahm Artarerres Feine Partei, obgleidh ſowohl 
Athen, als Sparta Gefandte an ihn ſchickten, und um feine Sreundfchaft baten, 
Endlich ſchien e8 zwar, als ob er ſich auf die Seite des einen oder des andern 
Staats lenken wollte, aber der Tod Übereilte ibn. Er regierte 41 Jahre, — 
2) Artarerres, mit dem Beinamen Mnemon, wegen feines außerorz 
dentlichen Gedächtniffes, war der ältefte Sohn des Darius Mothus. Als 
er in Pafargade ſich einweiben laffen wollte, erhielt er die Nachricht, daß fein 
jüngerer Bruder Cyrus fich gegen ihn empört habe, Er ließ ihn gefangen 
nebmen, und wollte ihn binrichten laffen ; aber feine Mutter erbat ihm Leben 
und Sreibeit, und Cyrus befam fogar feine Statthalterfchaft Kleinafien wieder, 
Dennod konnte Cyrus die Begegnung feines Bruders nicht verfhmerzen, und 
fobald er in Sileinafien angelangt war, trachtete er auf's Neue, ihn vom 
Throne zu ftoßen. Zu dem Ende verband er fich mit den Lacedämoniern, die 
ihm mit allem Nachdrucke beizuftehen verfpradhen. Er brachte ein Heer von 
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100.000 Affatın und 17,000 Griechen, über welche der Lacedaͤmonier Clear: 
ch us den Überbefehl führte, und eine Flotte von 35 Schiffen zufammen. Uns 
ter den Griechen befand fih auh Zenopbon. Grrus verheimlichte die 
wahre Abficht feines Zuges, fo gut er konnte; indeffen erhielt doch Artarerres 
Nachricht davon, und machte Gegenanftalten. Als die bei des Cyrus ‚Deere 
befindlichen Griechen faben, daß die ihnen vorgefpiegelten Abſichten nicht die 
rechten wären, und er vielmehr gegen ben König ſelbſt zöge, fo weigerten fie ſich, 
in diefem Falle weiter zu marfchiren. Aber die Güte und Sreigebigkeit des 
Cyrus, und die Vorftellungen ihres Feldherrrn Elearchus brachten fie bald zum 
willigen Gehorſam zuruͤck. Cyrus fand in den Ebenen von Cumaxa, in der 
Provinz Babylon, das Heer Artarerres vor fih, welches 900.000 Mann ftark 
war. Es kam zur Schlacht ; die Griechen fhlugen die feindlichen Flügel beim 
erften Anfall in die Flucht; auch Cyrus felbft war nicht weniger glüdlich, 
drang felbft auf den Artarerres ein, und hatte ihm fchon 2 Wunden beigebracht, 
als die Wache des Köniys herbeifam, und den Cyrus mit Pfeilen durchbohrte, 
während er auch zugleich von dem Wurifpieße feines Bruders getroffen wurde. 
Die Armee des Cyrus wurde nun zerftreut, und das Lager geplündert, Die 
Griechen ihres Theils waren immer nody Meifter vom Schlachtfelde, und ſchlu— 
gen fogar einen nochmaligen Angriff der Perfer muthig zurüd, indem fie nichts 
von der Niederlage und dem Tode des Cyrus mußten. Als fie diefen endlich 
erfuhren, traten fie ihren Rüdzug unter der Anführung des Clearchus an. 
Diefer verlor aber bald darauf durch die Werrätherei des Artaphernes fein 
Leben, und nun wurde Zenophon nebft andern zu Anführern gewählt. (Ueber 
diefen merkwürdigen Rüdzug f. d. Art. Kenophon.) Die Mutter des Artarz 
erxes betrübte fi) über den Zcd des Cyrus fo fehr, daß fie ihren Schmerz durch 
die größten Grauſamkeiten ausließ, womit fie diejenigen hinzurichten befahl, 
welche ſich ruͤhmten, an deffen Tode Antheil zu haben. Selbſt die Gemahlin 
des Artarerres, Statira, wurde mit Gift hingerichtet, weil diefelbe ihr 
einmal vorgeworfen hatte, daß fie Schuld an des Cyrus Empörung fer. Dies 
fen Mord beftrafte Artarerzes damit, daf er feine Mutter auf lange Zeit nach 
Babylon verbannte, Bald darauf entfpann fich ein Krieg zwifchen Lacedaͤ— 
mon und Perfien, weil der neue Statthalter von Kleinafien, Ziffapbernes, 
die griechifchen Städte in Aſien ſehr beunrubigte. Der lacedämonifche Feld: 
herr war Dercyllidas, der bald mit vielem Glüde in Kleinafien vordrang. Ars 
tarerres machte Gegenanftalten, und ließ insbefondere eine Flotte ausrüften, 
zu deren Admiral er den vertriebenen Conon ernannte, Nun fhicte Laͤce— 
daͤmon den König Agefilaus mit einer neuen Armee nah Afien. Diefe 
machte ſich bald fo furchtbar, daß es fchien, als ob ſchon jegt dem Artarerres 
das Schidfal des Darius bevorfiche, Er ſchlug die Armee des Tiſſapher— 
nes in Lodien, und diefe Niederlage, nebft mehreren gegen ihn angebrachten 
Klagen, Eoftete dem perfiihen Feldherrn bald darauf feine Statthalterfhaft 
und fein Leben. An feine Stelle kam Fit brauftes. Da diefer den Age— 
‚ filaus weder zum Frieden und Rüdzug bewegen, noch im Felde befiegen Eonnte, 
bediente er fich der Beftehung, um den Lacedämoniern in Griechenland ſelbſt 
Feinde zu erwecken. Diefes gelang. Eben machte fid) Agefilaus fertig, in 
das Herz von Perfien felbft einzudringen, ale er von den Ephoren nady Sparta 
zurüd berufen wurde, Glüdlicher, als die Landarmee, war die perfifche Flotte 
unter Conon. Die lacedämonifhe Flotte unter Pifander wurde von 
ihm bei der Stadt Knidos in Kleinafien gänzlich gefchlagen, und Pifander 
fetbft getödtet. Dieſer Sieg war die Lofung, daß alle griehifche Staaten auf: 
‚ fanden, und ſich gegen Kacedämon erklärten, das von nun an fein bisheriges 
Gtüd verlor. Conon und der Satrap Pharnabazus von Phrygien 
eroberten hierauf, vermittelft ihrer Klotte und Landarmee, alles Verloͤrne in 
Kleinafien wieder, Selbſt in Laconien fiel Conon ein, und machte auferor: 
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dentliche Beute. Bon Athen ließ er die Mauern wleder bauen, und ſetz te 
den zu Grunde gerichteten Staat in den Stand, aufs Neue ale bedeutend 
gegen Sparta auftreten zu fönnen. Sparta wurde jegt fo bedrängt, dag es 
feinen andern Ausweg vor ſich fahe, als Frieden zu fchliefen. Dem zufolge 
ſandte man Antalcidas zum Tiribazus, Statthalter von Sardis, 
worauf denn der berühmte. antalcidifche Friede abgefchloffen wurde. Aus Ha 
gegen Athen verläumbdeten nun die Racedämonier den tapfern Conon bei dem 
Tiribazus. Er wurde gefangen genommen, nah Suſa gefhidt, und, wie 
Einige melden, bdafelbft hingerichtet. Nun wandte Artarerres feine Macht 
gegen den König Evagoras von der Inſel Cypern. Diefer Fürft wehrte 
ſich fehr hartnädig, wurde freilich endlich befiegt, behielt aber doch die Stadt 
Salamin und den Titel König. Diefem Kriege folgte ein anderer wider die 
Gadufier, ein Gebirgsvolk zwifhen dem ſchwarzen und cafpiichen Meere, 
beffen Sürften, weil fie unter einander uneins waren, durch Lift des Tiri⸗ 
bazus zur Unterwerfung gebracht wurden. Dafür wurde Tiribazus, welcher 
durch Verlaͤumdung vorher in Ungnade gefallen war, wieder mit dem Könige 
ausgeföhnt , und in feine vorigen Ehrenftellen eingefegt. Hierauf wandte 
Artarerres feine Waffen gegen Aegypten, das ſchon lange vorher ſich in Unab: 
hängigfeit gefegt hatte, und von dem Könige Achoris regiert wurde. Er 
erbat fic zu diefem Kriege von den Athenienfern ihren berühmten Feldherrn 
Sphikrates zum Anführer der griehifchen Miethstruppen, und nad) einer 
fehr langfamen Zuruͤſtung ging es endlich zu Felde. Nectanebis war ins 
deffen in Aegypten auf den Thron gekommen, und hatte alle Anftalten getrofs 
fen, ſich tapfer zu vertheidigen, Der Krieg endigte ſich auch für Perfien uns 
gluͤcklich durch die Schuld des Oberfeldheren Pharnabazus, obgleich 
diefer dem Iphikrates die Schuld beimeffen wollte. Letzterer, des Schickſals 
eingedent, welches Conon betroffen hatte, ging nicht wieder nach Perfien, fons 
bern nad Athen zurüd, Zwoͤlf Jahre nachher rüftete ſich Artarerres aufs 
Meue zum Kriege gegen Aegypten, wo jegt Tachos regierte, Diefer fand 
Hülfe bei den Lacedämoniern, verachtete aber die weifen Nathfchläge des Age: 
filaus, wurde von feinen eigenen Unterthanen abgefegt, und floh an den per= 
fifhen Hof. Die Unterjochung Aegyptens gelang Übrigens dem Artarerres 
auch jest nod nicht. Gegen das Ende feines Lebens ließ er feinen älteften, 

um Nachfolger beftimmten Sohn Darius hinrichten, weil diefer ſelbſt eine 
Werfhmdrung gegen ihn angeftiftet hatte. Sein dritter Sohn Ochus, um 
das Recht der Nachfolge zu erhalten, räumte feine Brüder, Ariafpes und Ar: 
Tames, ausdem Wege. Diefes ſchmerzte den I4jährigen Artarerres fo, daß 
er darüber ftarb, nachdem er 46 Jahre regiert hatte. 

Arteaga (Steffano), geboren 1750 zu Maprid, ftudirte bei ben Sefuiten, 
und trat in ihre Geſellſchaft. Er war ein Mann von ausgebreiteter Gelehrt: 
heit, wie er denn audy mit einer Menge von Männern in Briefmechfel fland, 
welche in Kunjt, Literatur und Wiffenfhaft einen ausgezeichneten Rang bes 
haupteten, Er fchrieb in feiner Mutterfprache über das Ideal des Schönen eine 
£reffliche Abhandlung. In italienifcher Sprache ließ er zu Venedig 1785 ein 
verdienftvolles Werk erfcheinen über die Revolntionen, welche das italienifche 
mufitalifhe Theater erlebt hat von feinem Anfange bis auf die neuefte 
Zeit. Noch fchrieb er gelehrte Abhandlungen Über die griechifche und las 
teinifhe Poefie. Seine italienifhe Handfchrift über ben Flingenden und 
den fiummen Rhythmus, uad über die Antike wäre ein überaus nugbares 
Merk geworden ; er hat darüber die berühmteften © hriftfteller des Alter: 
thums zu Nath gezogen, und nad der Meinung mehrerer Gelehrten find 
feine Entdeckungen durhaus neu und höchft wefentlic für die Künfte. Er 
bat darin die durch die Somentatoren fehlerhaft veränderten Xerte wieder 
hergeſtellt, Stellen erklärt, deren Sinn fie nicht zu faffen wußten, und eine rich⸗ 
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tige und neue Ibee uͤber das was die Alten Rhythmus nannten, angege— 
ben. Unmittelbar vor der Revolution in Italien, welche die Franzoſen zuletzt 
dort bewirkten, hat das Werk zu Parma in der beruͤhmten Druckerei von 
Bodoni der Preſſe uͤbergeben werden ſollen; aber die eingetretenen politiſchen 
Errigniffe haben die Bollziehung davon gehindert. Seit diefer Epoche begleis 
tete Arteaga den Ritter Azara, Er:Gefandten von Spanien, nad) Paris, 
und vertraute die Ueberfegung diefer vortrefflihen Handfchrift dem Herrn 
Granvillean; aber fein Zod unterbrad) diefe Unternehmung, als fie bes 
teits um zwei Drittheile in Vollzug gebracht war. Arteaga farb zu Pas 
ris i. 3. 1799. 

Artedi (Peter), ein Schwede aus ber Provinz Angermannland, ein bes 
rühmter Arzt, Naturforfcher und Naturkundiger, geb. 1705. Er war ein Bus 
fenfreund des großen Kinne, ber uns Artedi’s Leben an der Spige deffen 
Ichthyologia, geliefert hat, eines trefflihen Werkes, deffen Herausgabe 
Linné felbft nad) dem Tode feines Freundes beforgte. Diefe beiden Freunde 
unteıftügten fich einander mit ihren Kenntniffen. Linné arbeitete in der Bo: 
tanik; Artedi unterfuchte die Natur der vierfüßigen Thiere, der Fifche, Am: 
phibien und Steine. Er befchloß fein Leben zu Amſterdam auf eine trau: 
tige Weife am 25. Sept. 1735. Soo ftarb, fügt Linne, der Größte der 
Ichthyologiſten. Artedi’s Werke erfchienen 1738 zu Keiden in Bvo, \ 

Artemidorus, gewöhnlich der Daldier genannt, meil er zu Daldis, 
einer Stadt in Lydien, gebürtig war. Er lebte unter Antoninus Pius, 
und fohrieb ein Buch (Oneirokritika) über Zraumdeuterei, und die Kunft, 
aus der Hand zu mweiffagen, welches, neben recht vielen unbedeutenden, 
Eleinlichen und vernunftwidrigen Behauptungen, doch hin und wieder Züge 
und Bemerkungen von tiefer Gelehrfamkeit enthält, und daher für den Phi: 
lologen nicht ohne Intereffe ift. Die neuefte Ausgabe ift von Reiff. Leipz. 
1805. Auch giebt es eine Aldinifche Ausgabe davon. Griehifh. Venet. 
1518 in 800. Artieda, ein fpanifcher Gelehrter und Dichter, hat auch in 
fpanifher Sprache ein fehr fhägbares Werk, betitelt: Reden, Briefe 
en Epigramme von Ardemidorus, zu Saragoffa 1605 herauss 
gegeben. 

Artemifia, 1) Königin von Halikarnaß und einigen benachbarten Ins 
fein. Sie war dem Zerres bei feinem Einfalle in Griechenland mit fünf 
mohlausgerüfteten Schiffen gefolgt, und zeigte ſich als eine Fürftin, die alle 
Feldherren der Perfer an Muth und Klugheit übertraf. Als auf der perfifchen 
Flotte Kriegsrarh gehalten wurde, ob man bie Seeſchlacht bei Salamis lie: 
fern follte, kam fie audy mit in die VBerfammlung , und da alle Keldherren der 
Meigung bes Kerres gemäß, für die Schlacht flimmten, mar fie die Einzige, 
die das Gegentheil that, indem fie mit Gründen bewies, wie unflug , unnd: 
thig und gefährlich unter den vorhandenen Umftänden eine Schlacht wäre. 
Kerres gab wirklich dem Rathe der Königin zum Theil feinen Beifall, lieg 
die Flotte zwar nach Salamis vorrüden, ſchickte aber die Landtruppen nach 
der Kandenge von Korinth, um den Peloponnes zu bedrohen. Die von der 
"Artemifia vorhergefagte Wirkung diefer Bewegung blieb auch nicht aus; die 
meiften Griechen auf der Slotte drangen nun darauf, dem Peloponnes zu 
Huͤife zu eilen, aber die Lift des Themiſtokles fuͤhrte doch die bekannte, 
für die Perfer fo ungluͤckliche, Schlacht herbei. Während derfelben wurde 
Artemiſia von Feinden umringt, und war auf dem Punkt, gefangen zu wer: 
den. In diefem Augenblid rettete fie fih durch ihre Entfchloffenheit. Sie. 
bohrte eins von den perfifhen Kriegsfhiffen in den Grund, daher die Athe— 
nienfer glaubten, fie gehöre zu ihrer Partei, und fie enttommen ließen, Bon 
dem Tode biefer Furftin erzählt man, daß fie fi aus Verzweiflung, meil fie 
Er Juͤngling, der ihre Liebe verachtete, im =. die Augen ausgeftochen 
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hatte, vom Vorgebirge ber Halbinſel Leucadien ind Meer geſtuͤrzt habe. — 
Artemifia. 2) Schwefter u. Gemahlin des Königs Mau ſolu s von Ca— 
rien. Maufolus hatte auf der Infel Rhodos die Ariftofratie eingeführte. Da 
aber die Rhodier damit unzufrieden waren, fo ſchafften fie diefelbe nad) Maufo: 
lus Tode wieder ab. Artemifia war ihrem Gemahl in der Regierung gefolgt, 
und wurde nun von din Nhodiern, welche ihr nicht trauten, befriegt, um fie 
pom Throne zu ftoßen. Allein fie half fi durch folgende Lift aus ihrer ber 
drängten Lage. Als die Rhodigr ſich ihrer Hauptftadt näherten, befegte fie 
die Mauern mit Bürgern, und befahl ihnen, bei der Ankunft der Rhodier ſich 
fröhlich zu bezeigen, und fie in die Stadt einzulaffen. Unterdeſſen fegelte fie 
mit einer Eleinen Flotte, die fie in einer Bucht verftedt gehalten hatte, in den 
Hafen, nahm die ledigen rhodifhen Schiffe weg, fegelte ſelbſt nad) Rhodos, u. 
eroberte die SInfel. Die in Cariens Hauptftadt eingelaffenen Rhodier wurden 
ſaͤmmtlich niedergehauen. Auf Rhodos ließ fie die Häupter der Revolution töds 
ten, und mweihete den Göttern ein Siegesdenfmal, das die Stadt Rhodos 
und fie ſelbſt vorftellte, wie fie diefe Stadt mit einem glühenden Eifen brand: 
markte. Obgleich Rhodos nad) Artemifias Zode frei ward, wagte man doch nicht, 
jenes ſchimpfliche Denkmal zu vernichten, weil es den Göttern geweihet war; 
man überbauete es alfo nachher. Noch ift von diefer Artemifia zu bemerken, daß 
fie ihrem Bruder und Gemahl Maufolus ein prächtiges Grabmal errichtete, 
Sie hatte diefen fo zärtlich geliebt, daß fie feine Aſche mit ihrem Getränke 
vermifchte, und aus Betruͤbniß ſchon zwei Jahre nad) d.ffen Zode jtarb, Sie 
ließ Gedichte und Zrauerfpiele zu feiner Ehre ſchreiben, und griechiſche Red: 
ner zu Kobfchriften auf ihn einladen. Jſokrates und Theopompus 
liegen fid) in Wettſtreit dabei miteinander ein, und lesterer trug über feinen 
Lehrer den Sieg davon. Vor alien aber follte dag Grabmal fein Andenken 
verewigen, daß fie von ihm Maufoleum nannte. Mehrere alte Schrift— 
ſteller zählten es unter die fieben Wunderwerke der Melt. Plinius giebt 
ung davon folgende Befchreibung: Auf der Süd: und Nordfeite hatte es 63 
Fuß, die Fronten waren kürzer, und der ganze Umfang betrug 411 Fuß. Die 
Höhe war 25 Ellen, ohne aber die eben fo hohe Pyramide zu rechnen, welche 
das Gebäude oben endigte, und zu deren Eegelförmiger Spise 24 Stufen em: 
porführten. Mit dem auf derfeiben befindlichen vierfpännigen Wagen betrug 
die ganze Höhe 140 Fuß. Bei den hier angegebenen Zahlen des Plinius muß 
unftreitig ein Fehler feyn; denn, wenn die längften Seiten des Gebäudes nur 
63 Fuß lang waren, wie fäme da ein Umfang von 411 Fuß heraus. Einige 
iefen ftatt 63, 163, aber da verlieren die beiden Eurzen Seiten gegen die lans 
gen gar zu fehr ihr Verhaͤltniß. Andere nehmen die Nord: und Sübdfeite von 
13 Fuß für die Eürzeften an, und machen die Dft: und Meftfeite gegen das 
Elare Zeugniß des Plinius zu den längften, indem fie jeder 142 Fuß Länge ge: 
ben. Bis jest ift noch nicht entfhieden, worin der Fehler beim Plinius liegt ; 
vielleicht ift die Zahl des Umfanges am erſten einer Verbefferung bedürfiig. 
Der Haupttheil des Gebäudes war mit 36 Säulen umgeben. Die erfien Bild: 
bauer Griechenlands hatten daran gearbeitet. Driaris, Scopas, Leo: 
bares und Thimotheus machten die Verzierungen an den vier Seiten 
des Gebäudes; Pythes arbeitete das Viergefpann aus Marmor aus. Nah 
Vitruv arbeitete auh Praritelesdaran. Die Stelle, worauf es ſtand, 
hatte ein theatermäßiges Anfehen, indem der Boden fich allmählig nach dem 
Meere herabfenkte. Dadurch wurde die Ausfiht nach dem Gebäude fehr em: 
porgehoben. Der Bau deſſelben wurde Dlymp. 106, 2, (358 v. Chr.) von ber 
Artemifia angefangen, mar aber nody nicht vollendet, als fie im Iten Jahre 
nachher ftarb. Da ihr Nachfolger, Idricu, nicht mit demfelben Eifer, wie 
fie, für das Werk eingenommen war, fo erklärten die Kuͤnſtler, daß fie es ſich 
zur Ehre rechneten, den Bau zu vollenden, ohne den geringjten Lohn dafür zu 
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fodern. Nach dem Namen dieſes Grabmals wurden in der Folge dergleichen 
prächtige Denkmäler überhaupt Maufoleen genannt. 
Arten der Schüffe 1) In Beziehung auf die Ladung. — 
Ein jeder Schuß, der mit der gewöhnlichen Feldladung gefchieht (weiche wenig 
mehr als der Schwere ber Kugel beträgt), heißt ein voller Kugelſchu ß, 
die Kngel ſelbſt eine Paßkugel. Man verſtaͤrkt die Ladung, entweder um 
groͤßere Schußweiten zu bekommen, (ein ſehr ſeltner Fall), oder um Breſchen zu 
legen. — Der volle Kugelſchuß iſt der bei der Feldartillerie faſt unter 
allen Umjtänden angewendete, folglidy für den Artilferiften der wichtigfte, Se 
näher das Geſchuͤtz an den Feind fteht, defto größer wird die Wahrfcheintichkeit 
des Treffens; allein auch dies hat feine Gränzen, da man unter gewiffen Ums 
ftänden auf nahe Entfernungen mehr mit Kartätfchen, unter andern Verhält: 
niffen wiederum weniger mit ihnen ausrichtet. — Die ſchicklichen Entfers 
nungen für den wirkfamen vollen Kugelfhuß dürfen beim Gpfünder die Zahı 
von 15 — 1.800, beim 12pfünder die von 2.000 Schritt nicht überfchteiten, 
weil man einestheils die Entfernungen, je größer fie find, defto unvolltommner 
fhägen, aud die Wirkung der Schüffe dann nicht mehr gehörig beobachten 
kann. — Um Brefhen zu legen, erreichen bie ſchweren Kaliber am erften 
den Zweck, und zwar, je näher fie an das Objekt herangebracht werden können; 
Es wird dabei mit einer gewiffen Ordnung verfahren, damit die Mauer oder . 
Bruftwehr nad und nach regelmäßig zerftört (in der Kunftfprache abge: 
tämmt) wird. Man bedient fid dabei meiftens kugelſchwerer Ladung. 
Ale Schüffe, weche mit geringerer als der gewöhnlichen Feldladung gefches 
hen, heißen Schüffe mie Ritofhettladbungen; ihre Ladung ift ge: 
woͤhnlich um die Hälfte, auc wohl nur um H heruntergefegt. Bei Belage: 
zungen werben die Rikofchettkartufchen von Haufe aus angefertigt; im Felde. 
aber, wo man fich nur fehr felten der [hmwächeren Ladung bedient, werden fie 
nicht mitgeführt, fondern man vermindert die Ladung im Augenblick des Ges 
brauchs, indem die Kartufche entzweigefchnitten und das überflüffige Pulver 
abgefhüttelt wird. Die Rikofchettfhüffe gefchehen unter einer bedeutenden 
Eievation, von 4— 10 Graden, bei Belagerungen auch wohl von 12 — 15 
Sraden. 5) In Beziehung auf den Richtungswinkel. Manuns 
terfcheidet hierbei ben Kernfhuß von dem Bogenfhuß. Bei dem erftern 
ift die Are des Gefchüges horizontal, mit dem Erdboden gleichlaufend, gerich⸗ 
tet, Wenn ein Geſchuͤtz im Kernſchuß gerichtet iſt, fo ſchneidet der erfte Au fs: 
f&hlag der Kugel die Schußmweite ab. Der Kernſchuß gefchirht immer mit 
voller, zuweilen fogar mit verftärkter Ladung, und findet beim Brefchefchiefen, - 
aud) gegen andringende feindliche Kolonnen, feine Anwendung. Die Kern: 
fhußweite des Spfünders ift 300, die des 6pfünders 400 und die des 12pfün- 
ders 500 Schritt. Mit Haubigen pflegt man fehr felten im Kern zu ſchießen, 
nur um ſich der Granaten zum Brefchelegen zu bedienen. Bei den Mortieren 
verbietet ihre Konſtruktion den Kernſchluß ganz. — So wie der hintere Theil 
des Geſchuͤtzes geſenkt und dabei der vordere erhöht wird, entfteht der Bo gen: 
ſchuß; feine Größe beftimmt ſich durch die Größe des Richtungsmwintels, u. ders 
jenige Richtungsmwinfel, der dem 45ſten Grade nahe kommt, bringt die größte 
Schußweite hervor, was jeoch nur für den Mortier gilt, da die Kanonen nurhöch: 
ftens 10 — 15, unddie Haubitzen 20 — 25 Grad elevirt werden können. Ötrenge 
genommen, find alle Schüffe Bogenfhüffe, der Eleinfte unter ihnen ift aber der 
Viſirſchuß, bei welchem die Richtung über das Metall, über Bifir und Korn, ge: 
nommen wird, wobei die Are ber Seele fih um —1 Graderhöht. Der erfte Auf: 
fchlag der Kugel fchneidet auch bier die Vi irſchußweite ab; fie betraͤgt 
beim Spfünder 700, beim 6pfünder 800, beim 12 pfünder 900 und hei der 
7 pfündigen Haubige 600 Schritt; mit der 10 pfündigen Haubige findet Fein 
Viſirſchuß Statt. Der erſte Auffchlag fchneidet bei allen Bogenfchüffen die 
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Bogenfhußmeitead; fie müflen daher den Sinus ber doppelten Eleva— 
tionswinfel verbunden werden, und die Refultate legen: den Grund zu der 
Anfertigung der Schuß: und Wurftabelle, aus denen die Schufweiten der 
verfchiedenen Bogenihüfe zu entnehmen. Die Anwendung der Bogens 
fhüffe findet ſich meiſten theils nur bei Haubige und Mortieren Statt 
bei den Kanonen bedient man ficy derfelben nur im unebenen Xerrain, 
niemals aber im ebenen oder gar horizontalen, wo. der Bifirzoder Moll: 
ſchuß jederzeit vorzuziehen if. — 3) In Beziehung auf das Ter— 
rain. Diefe Beziehung fondert mehrere verfchiedene Arten von Schüf: 
fen ab ; ift nämtid) das vorliegende Terrain höher als das Gefhüs, fo wird 
der Schuß ein Elevationsfhuß, ift es aber bedeutend tiefer, ein Ins 
Elinationsfhuf genannt. ft der Inklinationswinkel größer als 1 — 
2 Grad, fo heißt der Schuß ein Sen, Plongirs oder Depreffion® 
ſchuß. Wenn der Winkel, unter dem die Kugel in den Feind fchlägt, Elein 
(5— 10°) ift, fo heißt der Schuß flach, rafirend; ift er größer, fo wird er 
bohrend genannt ; die hohen Elevationd: und die tiefen Inklinations— 
wintel, bringen beide bohrende Schüffe hervor ; fie taugen nichts und vermin: 
dern die Wahrfcheinlichkeit des Treffens. In Beziehung auf die Ges: 
ftalt der Kugelbahn. Wenn der Feind mit dem erften Auffchlage der 
Kugel oder Granate getroffen werden foll, fo kann man dies denreinen 
Bogenfhußnennen. Sol der Feind erft nad mehreren Auffchlägen er— 
reicht werden, fo heißt der Schuß ein Rollfhuß, oder auch ein Riko— 
fhettfhuß mit voller Ladung. Schießt man dagegen eine Kugel 
fchräge gegen eine fefte Wand oder Mauer, fo daß fie feitwärts abprellen muß, 
fo nennt man den Schuß einen Brikolſchuß; den legtern wendet man bei 
Belagerungen an, indem die Kugeln fchräge gegen die Kurtine eines Poly: 
gons fo abgefchoffen werden, daß fie von derfelben abprellen und die Flanken 
treffen ſollen. Die Billardfpieler werden ſich den Brikolſchuß am beften ver: 
finnlichen fönnen, nur ſchade, daß die Kanonenkugeln nicht mit der Sicherheit 
zu bewegen find, als die Billfardbälle. — Der Rollſchuß wird auf einem 
ebenen Zerrain, mit geringer Elevation, fehr glüdlich angewendet und in offes 
ner Schlaht am häufigften gebraudht. Der Feind ift auf dem ganzen Terrain. 
nirgends ficher, da die Kugeln in halber Mannshöhe und mit kurzen Auffchlä: 
gen über den Erdboden hinftreihen u. nur dann liegen bleiben, wenn die ihnen 
durch das Pulver mitgetheilte Kraft aufhört. Merkwuͤrdig ift es, daß Kugeln 
zumeilen dieſe Kraft ſchon ganz verloren zu haben, und nur noch auf dem Ter: 
rain, vermöge der Abfchüffigkeit deſſelben, hinzurollen ſcheinen, und doc, 
beim Anftoßen an einen Gegenftand,, einen Theil diefer Kraft wieder befom: 
men und noch einige hundert Schritte weiter gehen. Man hat Beifpiele, daß 
Soldaten folhen langfam rollenden Kugeln den Fuß vorfegten,, um fie auf: 
zubalten, und fie hatte noch die Kraft, ihnen denfelben zu zerſchmettern. 4) 
In Beziehung aufden Feind, Man unterfcheidet' dabei folgende Ar: 
ten von Schüffen: den fentrehten Schuß; er trifft den Feind ſenkrecht, 
nimmt im glüdlichen Fall eine Rotte weg, fhlägt im ungünftigen Kalle zu 
früh auf, oder geht über den Feind, von Haufe aus, hinweg, und ift aus allen 
diefen Gründen ein ſchlechter © dy u $, den der Artilferift, fo viel als möglich, 
zu vermeiden ſuchen muß. Der ſchraͤge Schuß trifft den Feind unter ei: 
nem Winkel, und vermehrt daher ſchon die Wahrfcheinlichkeit des Treffens. 
Zwei Batterien, welche beide mit fhrägen Schüffen auf den nämlichen Biel: 
punkt wirken, bringen das fogenannte Kreutz feuer hervor, was in ber 
Entfernung mindeftens wirtfam, auf mittleren Diftanzen entfcheis 
dend, auf nahen aber mörberifch genannt werden kann. Welch ein 
weites Feld bietet fidy dadurch dem Felbartilferiften dar, durch eine zwed: 
mäßige Placirung der Gefhüge dahin zu wirken, daß diefes fo wichtige 
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Feuer hervorgebracht werde. Wenn ſich der Winkel dor ſchraͤgen Schüffe 
dermindert, fo daß die Schuß» Linie zulegt fenkreht auf die Flanke des 
Feindes trifft, ſo entfteht der Flankir-oder Efilirfhug. Es ift nicht 
zu laͤugnen, daß diefer Schuß, mit voller Ladung, und auf einer [hidlichen 
Diftanz angewendet, zerftörende Wirkungen in den feindlichen Reihen hervor- 
Gringen kann, wenn gleicdy die Relation der Schlacht von Borndorf, welche uns 
glauben machen will, ein einziger Enfilirfhuß habe 40 Mann hinmweggerafft, 
ein wenig übertrieben ſcheint. Allein die Schwierigkeit bei den Enfilirfhüffen 
Fiegt in dem eigentlihen Treffen; marfchirt der Feind in Maffen , fo fallen 
fentrechte, [hräge und Enfilirfhüffe zufammen ; mie aber,'wenn feine Flanke 
uns nur eine Rottentiefe darbietet? und noch dazu, wenn dies in der Bewes 
gung gefchieht, mo den Artilleriften nur das fogenannte Vorhalten übrig 
bleibt ? — Die Enfilirfchüffe ftehen daher den fchrägen Schüffen nach, und fin⸗ 
den nür bei Beſtreichung eines engen Weges, oder einer Brüde (der Länge 
nah) Anwendung, mo der Feind nur auf diefer und auf keiner andern Linie 
anrüden kann, Die Kartaͤtſchſchuͤſſe geſchehen immer mit voller kadung und unter 
einer bedeuteriden Elevationswintel, wenn fie einigermaßen mirkfam feyn follen. 
Sie vereinigen’alle Arten von Schüffen in fi, und dies mit bewundernswuͤr— 
digen Variationen , fo daß hierbei eigentlich alle Theorie ſchweigen muß, und 
beinahe jeder neue Verſuch die Kefultate der Vorigen widerlegt, Alle Gtanats 
oder Bombenmwürfe find Bogenfhürffe, und zwar meiftentheild reine; 
dennoch bedient man ſich auch der Granaten zum Rikoſchettiren mit 
vielem Vortheil, befonders beim Angriff der Seftungen , und in diefem Kalle 
wird die Ladung ebenfalls verringert. " Gerwöhnlich wird'der eigentliche Effekt 
der Sranaten von ihrem Springen (der Exploſion) erwartet, und dabei kommt 
es darauf an, daß fie auf dem⸗Fleck liegen bleiben, wohin fie geworfen wur: 
ben. Um bdiefes zu errelchen, wirft man fie in einem hohen Bogen, ber einen 
großen Einfallswinkel, und folglich Fein Rikofchett giebt, oder man vermin: 
dert oder verftärft die Ladung z das legtere ift aber beim Feldgeſchuͤtz nicht gut 
in Ausübung zu bringe, Bundmard folf der Erſte gewefen feyn, der auf 
die Idee geführt hat, die Granaten zum Brefchefchießen zu benugen, wobei 
das Krepiren derfelben eine, ben Minen aͤhnliche, Wirkung hervorbringert 
würde, Mit Haubigen würde man diefen Zweck nicht fo ficher erreichen, als 
mit Kanonen, "tnd, um Granaten aus Kanonen’ zu ſchießen, würden die her— 
vorftehenden Zuͤliderkoͤſernothwendig in das Eifen verfenft werden müffen: 
Um aus Haubihen mit Wartätfchen zu ſchießen, muß bei der 7pfündigen eine 
Elevation von wenigſtens 10, und bei der 10 pfündigen eine von 3 — 40 ge⸗ 
nommen werden; dennoch bleiben viele Kugeln auf kuürzer Entfernung von 
der Mündung ſtecken, da der Streuungstegel bei ihnen noch größer‘, als bei 
den Kanonenift, » "To > | = 
Artevelt (Jacob von), ein vornehmer Bürger und Bierbrauer zu Gent. 
Shm ward von feinen Mitbürgeen das Gondernemeitt von Flandern übertra- 
gen, und in diefem Poften behauptete er fich mit vielem Gluͤcke 7 Jahre hin: 
durch. Aber er war ein beredfamer, unruhiger und politifcher Kopf, und 
machte dem Grafen von Flandern viele Beforgniffe; in allen Städten lan? 
dern hatte er&orrespondenten, und fein Anhang war ungeheuer. Er ging 
auch wirktich Ahle Nichts weniger als dem Plane fchwanger, den älteften Sohn 
Eduards Roͤnigs von England ‚ zum Grafen von Flandern ausrufen zu 
laffen ; aber van Artevelt traf das Roos, welches faft alle berühmte Aufrührer 
tritt, die unter den Kauftflößen eben des Volkes ihren Tod finden , das fie 
dürch ihte Schmeicheleien verführt, hatten. Die mißdergnügten Genter be: 
ſtuͤrmten fein Haus, und tönteten ihn im Juli 1344. Skin Sohn, Phi: 
is pu von Autevelt theiltdigleiche Grundfäge -mit’feinem Vater, und 
hatte auch faft das nämliche Yoos. An der Spise von 60.000 aufruͤhreriſchen 
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Arthenion, ein ausgezeichneter Maler aus dem griechifchen Zeitalter, 
und ein Schüler von Nicias, Plinius fagt uns vie Rühmliches von 
feinen Gemälden, von denen. er uns die merfwärdigften aufzuͤhlt / nämlich eine 
Danea und eine Dejamira, Die Gefhichte von Laomedon mit N ep: 
tun und Herkules, Die Königin Stradonice (Gemahlin des Se: 
leucus, 300 Jahre vor Chr.), wie die Fiſcher ihre Schönheit be 
wundern. Ein Statlfneht mit einem Roffe, Ein Phr 
karh im Tempel zu Eleufis, Ein Ulyffes, der den Adhilt 
in eine Frauenkleidung eingehuͤllt, entdeckt. Zuletzt noch 
ein Polygignaicon, d. i, eine Geſellſchaft athenienſiſcher Damen. 

Arthur (Arth. — uir) 1) ein berühmter Name in der Ritterpoeſie und 
benKomanen des Mittelalters, nach welchen er ein Fürft der Seluren, Natios 
nalheld der Altbritten in Wales oder Cambrien war, im 6ten Jahrhun⸗ 
dert lebte, und ein Zögling des Elugen Merlin und dag Haupt der. bierzig 
Mister von-der Zafelrunde war, Liegt in denfelben wahre Gefhichte zum 
runde, fo wird es wahrfcheinlich, daß er, nach dem Vorgeben des-Sagen: 
ſchreibers Gottfried von Moumutb, der Sohn Uther’s Penda: 
gron, eines Dberfeldheren der Britten, mit Ingerna, Zürftin von. Cörn: 
wales, im Ehebruch erzeugt, gewefen fey, Nach dieſem focht en, als Jüng: 
fing, unter feinem Obeim Ambrofius Aurelianus, gegentis Sad: 
fen, ward, Heerführer der Britten 516 nach Chr,, fehlug die, Sachlen in vie; 
len Gefechten, ‚behauptete fich gegen C erdits Nachfolger an der Saverne; 
zog gegen die Piften und Skoten; ftellte in York das Chriftenthum wieder her; 
führte zuletzt, nach einer zwölfjährigen friedlichen Negierung mit feinem res 
belifchen Neffen Mobdred einembartnädigen. Kampf, indem er an dem, in 
ber. dritten Schlacht erhaltenen, Wunden im Jahr 542 auf der Infel Avalon 
ftarb, wo in Giaffenburg unter Heinrich IL. Regierung fein-vermeintliches 
Grob, Riefengebeine enthaltend, entdeckt worden fepn foll. Sim. de sismon- 
di, Liat. du Midi de l’Europe, Pag, 1818. 2) Authur, erſter Herzog von 
Bretagne, geb, zu Nantes:1187, Sohn der Conftantia, Erbin von Bre— 
tagne, die ihn als Derzog, unter der Bormundfchaft feines Großvaters Heinz 
rich Il, beichnen ließ. Im Jahr 1196 ward er in der Verſammlung der 
Stände zu Rennes feierlich ausgerufen, und im Jahr 1201 trat er die Regie: 
rung, wirklich an, worauf er fid) 1202 mit Maria, Tochter des Königs Phi: 
kipp Auguft von Frankreich, vermählte; er ftarkpin demfelben Jahre von 
ber Hand feines Oheims, Johann ohne Land, Königs.von England, 
ermordet zu Nouen, kaum 15 Jahre alt, und ward in die Seine geworfen. 
3) Arthur, Herzog von Bretagne, Sohn Jo hanns II, und.der Beatrir, 
folgte feinem Vater im Jabr 1305, er farb 1312, 4) Arthur, zweiter 
Sohn Johanns IV, geboren 1393; er flarb 1458, focht,mit in ber 
Schlacht bei Acincourt-1415; ward gefangen nah England gebracht, bielt 
feſt an der Partei des Königs Gar! VII, von Frankreich ; gewann 1420 die 
Schlacht bei Patai en Beauffez föhnte den Herzog von Bretagne mit dem 
König von Frankreih aus; unterwarf Paris wieder dem Gehorfam des Kös 
nigs; ſchlug 1450 die Engländer bei Formigni, und zeigte ſich überhaupt, mit 
ber Würde eines Connetable bekleidet, als einer der erften Helden. Frankreichs 
in jenen Zeiten. 5) Arthur, Kronprinz von England, ‚ein Sohn Hein: 
richs VIl,, ward im Jahr 1486 geboren, Die Natur hatte-ähn mit berelis 
chen Anlagen gefhmüdt, und der junge Prinz machte in dem Gebiete der Wif; 
fenfchaften reißende Fortfihritte, Im feinem 18ten Jahre wurde er mit Car 
tharinavon Aragonien vermählt, und ftarb fünf Monate darauf im Jahre 
1502. 6) Arthur Plantagenet, Vicomte von Lisle, ein natürlicher 
Sohn Eduard s IV., Königs von England, , Er ſtand beim König Pin 
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rich VNM. in großem Anſehen, der ihm den Hofenbandorden verlieh, unb 


zum'Gouverneur von Galais ernannte. Als ſolcher wurde er des Hochver: 
raths angeklagt, in den Tower eingefperrt, und ftarb vor Freude, als er 
für unſchuldig erflärt und. begnadigt wurde. 7) Arthur, König von Schwe: 
den im Anfange des 17ten Jahrhunderts, lebte in beftändigem Kampfe mit 


‚ den Lieflandern, und liegt zu Upfala begraben, 


Artilleriein Europa, deren. Gefhüsße, ihre Gefhidhte. 
Die Gefchichte einer je en Waffe muß für den denkenden und gebildeten Sols 
daten ein vorzügliches Intereſſe haben, und die Kunde von dem allmählis 
gen Fortfchreiten und Aufflimmen der Vorgänger auf dem, nur duch Wiſ—⸗ 
fenfhaft , Beobahtung und Erfahrung nach und nad) geebneten Wege, kann 
ihm nicht gleichgültig feyn. Von allen Waffen aber gewährt die Artils 
lerie ein eigenthümliches Intereſſe. — Seit der Erfindung der Geſchuͤtze, 
kurz nach den Kreuzzuͤgen, wo die größte Hälfte Europa’s erwachte, und 
fidh aus der Finſterniß empor zu arbeiten begann , fteht die Geſchichte der Ars 
tillerie, wie uͤberhaupt die neuere Kriegskunft, im genauen Zufammenhange 
mit der Entwidelung und dem Fortfchreiten des menfchlichen Geiſtes. Bis 
zu Anfange der chriftlichen Zeitrechnung bediente man ſich im Kriege zu den 
Ternmwaffen, ungeheure Mafchinen , melche durch rege gemachte Spannfraft 
große Balken und Fetsftüde auf eine weite Kerne hinfchlenderten. Sie hießen 
Balliſten u Katapulten(f.d. Art), und entſprachen in gewiffer Bezie⸗ 
bung unfern heutigen Gefhügen, fo wie die Bogen u. Schleuder, und fpäterhin 
die Armbruͤſte, ‘welche von den venetianifchen und genuefifchen, und nächft dies 
fe von den dentfchen Schügen mit großer Sicherheit und Genauigkeit geführt 
wurden, unferm heutigen Eleinen Gemwehrfeuer. — Die Erfindung des kraͤf⸗ 
tigen und wirkfamen Schießpulvers feste zu Ende des 14ten Jahrhunderts jene 
Waffen größtentheils außer Kraft, und veränderte überhaupt. die. Form der 
Kriege imihrem innerften Weſen. Man kann daher mit ausſchließlichem Rech— 
te fagen ‚ıdak die Erfindung des Schießpulvers die größte und folgenreichfte 
aller Umwälzungen in der Kriegskunft herbeigeführt, und den Krieg zu Waſſer 
und zu Lande verändert hat. Bei der Vertheidigung fowohl, als bein Ans 
griff der Plaͤtze, führte die Artillerie ein durchaus neues Spitem herbei. In 
den Schlachten und Gefechten kamen, wor dem Gebrauche des Schiegpulvers, 
nur ziveierlei Kräfte in Anwendung, namlich: die des Fußvolkes und der 
Reiterei, Der Schleuderwaffen bediente man ſich felten » und der Drud der 
Maffen entfchied Alles. Die Artillerie warf diefe ganze Taktik über. den Haus 
fen. Die Maſſen niederfchmetternd,, fchränkte fie die Formation ‚derfelben 
auf den Augenblid um , wo fie handeln follten, und verringerte ſie auf ein 
Bataillon oder ein Regiment. Sie verwandelte den Krieg im sine: Reihenfolge 
von fchnellen Mandvern und weitläuftigen Kombinationen. In Deutfhland 
waten die freigefinnten , reichen und ‚mächtigen Reiche » und Handelsſtaͤdte 
lange Beit die Wiege der Artillerie, wie überhaupt der Feuerwaffen. Bei ih— 
nen, befonders zu Nürnberg und Augsburg, wo ſich auch die erften 
Schuͤtzen gilden bildeten, finden wir die erften Pulvermühlen und Stuͤckgieß e⸗ 
reien (Elias Flicker aus Augsburg, brachte die erften weſentlichen Berbefs 
ferifngen darin an), fo wie das Ausbohren der Gefhägröhre, anfänglich durch 
Zritträder und kurz darauf durch Bohrwerke; ebenfo die Erfinduag des Ka: 
liberftabes und des Grundbrettes, das anfänglich flatt des Quabs 
tanten gebraucht wurde. Der erftere ward freilich erft beinahe 200 Jahre fpäs 
ter, nämlidy 1540, duch Gaorg Hartmann, einen Mehanikus zu Nücns 
berg , erfunden, Er enthielt die Durchmeffer der ſteinernen, eifernen und 
bleiernen Kugeln nad) Nürnberger Maaß und Gewicht. Hier bilderen fich 
ebenfalls die erften Büchfenmachergilden, die, Lange vorher, ehe Zartaglia 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts durch Anwendung mathematifher Grund⸗ 
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fäge, die Geſchuͤtzkunſt auf eine höhere Stufe erhob, und ehe noch von 
Cart V;, und fpäter von den $ranzofen, Artilleriefhulen errichtet wurden, 
durch ihre praktifchen Fertigkeiten den Ruhm der großen Geſchicklichkeit im 
Treffen behaupteten, und deßhalb von allen Mächten Europa’s gefuht und 
theuer bezahlt wurden. — Bon 1372 an erfchienen auch in Italien bei Bela— 
gerungen und im Seekriege Bombarden. In dem Kriege der Benetianer 
und Genuefer, von 1378 an, wurden die Gefchüge zuerft in’größerer Zahl 
gebraucht, und dies hat einige Schriftiteller auf die irrige Idee gebracht, 
als hätte man fih in diefem Kriege der Artillerie überhaupt zuerft bedient. 
Die Venetianer ſchienen nach mehrern Niederlagen zur Seeverloren zu feyn, 
als fie aus Deurfchland, und wahrfcheinlich von den füddeutfhen Handels: 
ftädten , mit denen fie im Bunde waren, viele Donnerbühfen und Buͤchſen⸗ 
meifter erhielten. Mit ihnen fchloffen fie die Genuefer in Chiozza, am adria= 
tiſchen Meere, ein, und nahmen fie gefangen. — Man fing nun an, 
das Gefhüg für Belagerungen einzurichten, und e8 gab befonders den Bes 
lagerten ein großes Uebergewicht über die Belagerer. Die Eleine Stadt 
Straßburg in der Ukermark fehlug fhon 1419 die Belagerung bet Herzoge 
Johann und Albrecht von Meklenburg, und ihrer Bundesgenoffen, 
der Herzoge Erich von Sacjfen:Lauenburg und Otto von Stetin, glüd: 
lich ab, als fie in der Fehde mit Friedrich J., Burggraf zu Nürnberg 
und nahherigen Churfürften von Brandenburg, mit mehr als 1000 Mann 
in die Ukermark einfielen, und Straßburg belagerten. Wenn man indeffen 
den Deutfchen bie eigentliche Erfindung des Schiefpulvers und der Ges 
fhüge mit Recht zufchreiben muß-, -fo darf man auf der andern Seite ben 
Franzoſen nicht abfprechen,, daß fie wiederum die erften waren, welche 
entfheidende Schritte zur Verbefferung des Gefchügmefens gethan haben. 
Sie find uns bis aufden heutigen Tag darin vorausgegangen; denn wäre 
dem nicht fo, wie würde z. B. die preuß. Artillerie, die beftindig unter den 
deutſchen Artillerieen eine ächte Originalität behauptet hat, in der.neueften 
Zeit faft alle mehanifche Einrichtungen der $ranzofen angenommen haben ® 
Mur von den Engländern find die $ranzofen in der neuern Zeit übertroffen, 
von den Ruffen faft erreicht worden, — Der franzöfifche Nevolutionsfrieg 
hat die bis dahin gewohnte Kriegführungsin ihren Grundfeften erfchättert, 
die alte Taktik uͤber den Haufen geworfen, und eine neue Ordnung ber 
Dinge im ganzen Gebiete der Kriegskunft herbeigeführt. Zwei mächtige 
Urſachen find dabei vorherrfchend: das zerſtreute Gefecht, und das 
Requiſitiomsſyſtem. Den leichten, feflellofen, ungebundenen Neus 
franfen , die den Krieg faft fpielend führten, ihr Brot im Querſack, ihre 
Patronen in ber Rodtafhe trugen, diefen konnte die Artillerie nicht leicht 
genug eingerichtet feyn, wenn fie ihnen bei ihren zwanglofen Manövern 
folgen follte. Sie konnte ferner in nicht zu großer Maffe bei diefer neuen 
Armee vorhanden feyn , da fie auf der einen Seite dasjenige erfegen mußte, 
was eben diefer Armee auf der andern an Kriegsuͤbung, Ausbildung, Diss 
ziplin und Erfahrung abging, Das Getöfe der Kanonen follte den Neus 
franfen Muth einflößen , oder vielmehr fie betäuben ; in der ungeheuern 
Anzahl der Gefhüge follten fie das Vertrauen finden, daß fie zu ihrer ges 
ringen taktifchen Fertigkeit und mangelhaften Disziplin nidyt haben konn— 
ten. Daher fah man einestheils die Zahl der Geſchuͤtze ſich bei dem new 
fraͤnkiſchen Heere täglich mehren, und anderntheils haſchten fie begierig nad) 
jeder Erfindung, welche die Erfeichterung und Beweglichkeit der Gefüge 
begünftigte. Won allen Erfindungen diefer Art mußte ihnen daher die ber 
veitenden Artillerie, von ihnen Artillerie volante genannt, ganz 
vorzüglich. zufagen z denn fie.paßte fo ganz für ihr Syſtem, und für den bei 
ihnen herrſchenden Geiſt. - Sie faßten fie mit dem Feuereifer auf, den ber 
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Freiheitsſchwindel in ihnen entzuͤndet hatte. — Nach dem Baſeler Frieden 
trat bei der preußiſchen Artillerie eine Pauſe in ihrer Vervollkommnung ein, 
gleichſam wie eine Abſpannung nach ungewoͤhnlicher Anſtrengung. Wie 
verderblich dies, und die darauf folgende lange Waffenruhe —— hat, 
werden wir aus dem Folgenden ſehen. Es war eine Periode, aͤhnlich der, 
wie fie die franzoͤſiſche Artillerie vor dem Erſcheinen Gribouvals erlebt hat. — 
Bei den Franzoſen wurde die. Regiments-⸗Artilletie für laͤſtig erklaͤrt und ab⸗ 
geſchafft. Napoleon hat ſie 1805 wieder eingefuͤhrt, aber mehr, um 
durch eine uͤberaus zahlreiche Artillerie zu imponiren, und durch die Anwe— 
ſenheit einiger Kanonen feinen jungen Truppen. Muth einzufloͤßen, als weil 
‚ee von ihrem Nugen durchdrungen feyn mochte, Er hat Übrigens alle Regi: 
ments:Artillerie an einem Tage eingebuͤßt; was fich rettete, mar Divifionse 
Artillerie. Bei den Preußen erhielt fich dieſe Einrichtung, fire die der Ge— 
neral v. Tempelhof fehr eingenommen war; immer noch bie zum. I: 
1807, wo ihre Auflöfung von feldft erfolgte. Die Negimentshanonen! wurs 
den durch Leute von der Infanterie, die das Jahr über nur :21 Tage im 
Dienft waren, bedient, durch abgegebene Artillerie » Unteroffiziere ‚geführt, 
und von kommandirten Infanterie-Offizieren befehligt. Im Felde waren 
fie'den Unteroffizieren überlaffen. Man ſieht, daß diefe Einrichtung, fhon 
aus Mangel an Einheit, nicht Beftand_haben konnte. — Im Jahr 1799 
erhielt die preuß, Artillerie einen neuen Mobilmachungsplan, ber auf bie, 
unter ber vorigen Regierang angenommene, Eintheilung, daß naͤmlich 
eine Compagnie zwei Batterien.u. ſ. w. befegte, geflügt war. Die Einheit 
war dadurch aufdas Hoͤchſte verletzt, was nicht anders‘, als nachtheilig bei 
einem fpätern Kriege'werden mußte. Den Beweis hat der Feldzug v. 1806 
geführt, nach deffen Beendigung der Prinz Aug uf von Preußen die ganze 
ältere Einrihtung ummwarf. Man kann wohl fagen, daß die preußifche Ar 
tillerie in den unglüdlichen Feldziügen 1806 und 1807 die Feuerprobe der 
ſchmerzlichſten Erfahrung aushalten mußte ; alle ihre Mängel‘, durch einen 
langen Frieden unterhalten, traten an das Licht, und rächten fich auf das 
Birterfte. Es gehörte die ausgezeichnetfte Thätigfeit der Dffiziere dazu, um 
die organifatorifchen Gebrechen einigermaßen gut zu machen. In den aus: 
übenden Theilen der Wiffenfchaft nur durch fchriftlihe, oft pedantiſch abge: 
faßte, und für den Geift des neuern Kriegsfpftems nicht: mehr paffen de, Ueber— 
lieferungen unterrichtet, waren die Artilferiften und Unteroffiziere meiſtens 
Laien in Allem, was zum praktifchen Dienfte im Felde gehört. — Die Stüds 
knechte und Pferde erhielt die Artillerie (beide in völlig rohem Zuftande) erft 
wenige Tage vor dem Ausmarſche. Die Bekleidung der erſtern mar.bejam> 
mernswürdig, ihr Loos das. Traurigſte; denn halb invalide Cavalleriften 
waren, unter dem Namen der Schiremeifter, ihre Befehlshaber. Auf 
das Geſchirrzeug wurde wenig verwendet, und es befand ſich nach dem erſten 
Marfche gewöhnlich unter ven Händen des Sattlers. Nicht. minder mangel 
haft war das übrige Materiale. Auf der einen Seite mußten die Batterien 
eine Menge unnüger Dinge mit ins Teld nehmen und umher. fchleppen, und 
auf der andern litten fie Mangel an dem Möthigften. : Schwerfüllig ausges 
ruͤſtet, mittelmäßig befpannt, mit unpraftifchen: ‚Leuten. beſetzt, und auf 
einen fparfamen Feldetat befchräntt, rüdten die Batterien ins Feld, und 
wurden den andern Zruppen übermwiefen. Einer Batterie von 83 bis 10. Ge⸗ 
fhügen waren nur zwei Offiziere zugetheilt; bei Entfendungen führten junge 
Lieutenants oder. Unteroffiziere Abrheilungen von einer Stärke, die dem Be 
fehle eines Staabsoffiziers nicht unangemeffen. geweſen waͤren. Dadurch 
entſtanden unzählige Kollifionen, bei denen die Artillerie jedes Mät den Kür: 
zeen zog. Im Gefecht ward die Sicherheit, der Artillerie oft preis gegeben; 
denn die Örundfäge Caris V., Ludwigs XIV. und Sriedrigsil 
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Tıber diefen Punkt waren größtentheils in Bergeffenheit gekommen, und-die 
andern Truppen machten die Befhügung der Artillerie nicht immer, wie heut 
zu Zage, zur Ehrenſache. Ueber die Gefechtslehre der Artillerie waren die 
Artilteriften damals felbft nicht einig, um wie viel weniger konnten es die 
andern Truppen feyn. Die Artillerie auf die hoͤchſten Höhen fehleppen, das 
war der hochgefeierte Grundfag,, den Einer dem Andern nadyleierte,, ohne 
fi viel um das Wie und Warum zu fümmern. — So war ber Buftand der 
preuß. Artillerie in jener unglüdlichen Periode; und dennoch erfüllte fieihre 
ſchweren, gefahrvollen und harten Pflichten mit Strenge und Eifer; dennoch 
trogte fie dem Feinde Furcht, dem eigenen Heere Achtung ab, wo fie nur ihre 
Feuerfhlünde donnern lief. Welch ein reicher Stoff muß daher in’ ihr ent» 
halten geweſen feyn, da felbft die verkehrteften Maafregeln ihn nicht ganz zu 
zerflören vermöchten ! Mapoleon fol in Ziifit gefagt haben : „Wäre Altes 
in der preußifchen Armee; wie es die Artillerie ift, ich wäre nicht fo 'bald 
nad Tilſit gekommen.“ Dies ift vielleicht die größte Genugthuung, "bie 
ihr jemals werden konnte. — Endlich brad) die Morgenröthe der preußifchen 
Artillerie an. Es war einem Prinzen aus dem erlauchten Königshaufe, mit 
feltenen Eigenfchaften ausgerüftet, vorbebalten , ihre Wiedergeburt zw bes 
gründen, fie emporzuheben, und aus dem Dunkel an das Licht treten zwilaf- 
fen.; mit den übrigen Waffen des Heeres innig zu verfchmelzen, und auf die 
Stufe der Vollkommenheit zu führen, auf der wir fie heute fehen. — Im 
3. 1808 wurde. der Prinz Auguftvon Preußen zum Oberbefehlshaber 
der Artillerie ernannt. In dem Furzen Zeitraume weniger Jahre, im ſteten 
Einklang mit dem zu fruͤh verblihenen weifenuS haren h orft, ift es ihm 
gelungen, unterftügt von den thätigften und einſichts vollſten Männern des, 
Artillerieforps, deren Namen die Gefchichte mit Hochachtung nennen wird, 
ihr die verwitterte Schale abzuftreifen, und aus dem reichhaltigen Kerne 
einen kuͤhnen Baum zu erfchaffen, der eine Luft und Freude ift für den König 
und das Heer, und unter deffen Zweigen das Vaterland mit Sicherheit und 
Zuverſicht ruhen kann, — — — Die Erfindung der Gefhüge fällt in den 
Beittaum des 14ten Jahrh., darüber find die meiften Gefchichtfchreiber einig; 
weniger find fie es. über die eigentliche Periode diefes Zeitraums. Die Angas 
ben in Schmwarz's Taſchenbuch der merkwürdigen Erfindungen, daß man 
in China fhon 83 Jahre v. Chr. Gefhüge ‚werfertigt habe; daß die Araber 
fhon 1247 Gebraud vom Schiefpulver gemacht, umd daß Hagiagäus 
im 5. 690 Mekka belagert, und durch Gefchüse die Caaba zerſchmettert hat, 
beruhen wohl mehr auf irrthuͤmlicher Sprachüberlieferung, als" daß man 
ihnen unbedingten Glauben beimeffen könnte. Indeſſen ift es außer Zweifel, 
daß man bald nach Erfindung des Schießpulvers daran dachte, Mafhinen 
zu erfinnen, mit deren Hülfe die Eigenfhaften und außerordentlichen. Kräfte 
dieſer VBermifhung benugt werden konnte, Der Generalv. Tempelhof 
führt darüber folgendes Raifonnement: Es fteht zu vermuthen, daß der 
früher erwähnte Mörfer des Schwarz die erfien Artilleriſten bald auf die 
Spur brachte, eine folhe Mafchine <inzurichten. In der That hatten aud) 
die erſten Kanonen viel Achnlichkeit mit einem Mörfer. Allein da mit den 
alten Balliften einige 100 Pfund ſchwere Steine auf drei und mehrere huns 
dert Schritte geworfen wurden, und man nunmehr fah, daß mit dem Schieß- 
pulver das Nämliche bewerkftelligt werden konnte, fo trachtete man dahin, 
auch eben fo ſchwere Körper durch Hilfe des Pulvers fortzufhleudern. Da: 
ber befamen die erften Kanonen, welhe Mortiere, Bombardenund 
Buften genannt wurden, eine große Mündung, und wurden fo unge 
heure Mafchinen, die ſich nur mit der größten Schwierigkeit bewegen ließen. 
Mehrere Schriftfteller behaupten, die Venetianer hätten den erften Gebraud 
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von dem neu erfundenen Gefchiig gemacht „ als ‚fie 1380 mit den Genuefern 
im Kriege begriffen waren; fie fegen noch hinzu , daß fie diefe Gefhüge aus 
Deutſchland befommen hätten. Auch ſoll Muhamed U. im J. 1453 zwei 
fosche ſchwere Mafchinen bei der Belagerung von Conftantinopel mitgeführt 
haben, von denen jede 200 Pf. Stein fchoß, aber in einem Tage nur 4 Mal 
-abgefeuert werden konnte. Die-Sage fest hinzu, daß die Belagerten in der 
Bwifchenzeit von zwei Schüffen jedesmalden Schaden wieder auszubeffern im 
Stande waren. Der franz. Gefchichtfhreiber Daniel (ſ. d. Art.) legt die 
Erfindung der Geſchuͤtze noch weiter hinaus, und zwar bis vots J. 1346. Er 
fagt im 5ten Theile feiner Gefhichte von Frankreich, in der Periode des Kries 
ges Phi lipps VI.v. VBalois mit Eduardill.w. England, als Eduard 
über die Somme zurüdgegangen war, ſich (1046)5bei demt Dorfe Erecy las 
gerte, und Philipp fi ihm gegenüber ſtellte, &:266: „Der König’von Eng: 
land hatte Kanonen bei fih. Es fcheint aber nicht, daß dierFranzvſen bei 
diefer Gelegenheit dergleichen mit fich geführt haben. Gewiß aber ift es, das 
fie in Srankreih au fchon im Gebrauch: waren. Man fieht Solches aus 
einem Regifter der Rehnungstammer von Paris, worin ſchon im J. 1338 
der Kriegszahlmeifter Bartholomäus von D rad. in feiner Rechnung: das 
Geld verzeichnet, fo er an Heinrih,non Fa mehon für Pulver und andere 
Bedürfniffe zu den Kanonen, die vor Puai Guillaume waren, ausgezahlt 
hatte.“ Dieſe Angabe wird jedoch von Andern und namentlich von Tempel⸗ 
hof bezweifelt, die e8 geradezu für unrichtig erklaͤren, wenn Einige nach Birk 
laffan und dem Abte St. Denis behaupten, daß die Mauren bereite 
in der Belagerung von Alikante (1331) und Algeziras (1342) gegen die Spa⸗ 
nier, und die Engländer in der Schlacht von Erecy (1346) Geſchuͤtze gebinucht 
hätten. — In der Gefhichte der Deutfchen findet man, daß in dem J. 1338 
die Nitter in Preußen Feuergewehre gehabt. 1356 verfaufteiman. in ber 
Stadt Löwen in den Niederlanden 12 Stud Donnerbuͤchſen. 1562 hatte 
man in Erfurt Büchfen, aus denen mit Pulver gefhoffen wurbe, Als der 
Markgraf, Friedrich von Thüringen 1365 den Herzog Albrecht von 
Braunfhmweig in dem Schloffe zu Eimbek belagerte,, fo konnte er, wie im 
ſaͤch ſi ſchen Heldenfaalund inMenzers Shronik der Welfen (Halle 
1817) fteht, den Ort nicht erobern, weil die Belagerten mit einem Geſchuͤtze 
herausgebligt, und ihm vielen Schaden zugefügt hätten. : Dies war eine 
Bleibühfe, und machte den Belagerern folhen Schreden, daß. fie, obgleich 
18.000 Mann ftark, abzogen. — Als Beitrag zu dem Frühergefagten gehöst 
noch, daß die Genter im J. 1381 eine 50 Fuß lange Steinbuͤchſe befeffen ha— 
ben follen, deren Knall beim Abfeueen 10 Stunden weit gehört worden, Auch 
wird jene Angabe von der Anwendung des ſchweren Gefhüges vor Conſtan— 
tinopel (1453) dahin berichtigt, daß daffelbe nicht 200, fondern 1.200 Pfund 
Stein gefhoffen habe. Der Bar. von Eott erzähtt, er habe in den Schlöf: 
fern der Dardanellen noch eine folhe Steinbüchfe, welche 1.100 Pf. geſchoſ⸗ 
fen, und unter Amurath 1. gegoffen war, vorgefunden. Er will(.aad) 
Tempelhof) fie abgefeuert, und zur Ladung 350 Pf. Pulver gebraucht has 
ben, Man fieht, je tiefer in die Gefchichte der Gefchüge zuruͤckgeblickt wird, 
deſto mehr auch ihre Spuren fi in das Abenteuerliche und Fabelhafte ver: 
lieren. So wird unter andern in ber Leipz. Pitt, Zeit. (1808, Ir. 50) gefagt, 
daß Belgrad ſchon 1073 mit Kanonen befhoffen wurde. — Mit Gewiß: 
heit wird’ ber Gefhüge und des Schießpulvers zuerft in alten Chroniken und 
Ausgaberehnungen von Nürnberg, Augsburg, Luͤbeck, Ulm und Speier feit 
dem 3. 1356 gedadht. Didenburger ruͤhmt das Nürnberger Zeughaus 
im 4. Theil feines; Thesauri rerum publicarum ©; 1336, und gibt die 
Babhl der dort vorhandenen Gefchüge auf mehr als 300 an. Was noch von 
Alters Her in diefem Zeughaufe aufbewahrt war, nahmen (nah Roche: 
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Neueſtes Nürnberg) die Defterreicher 1796 mit ſich fott. Zu Erfurt ſollen 
fhon 1377 zwei Kanonen gegoffen worden ſeyn, eine von Eifen, die andere 
von Metall. Zu Prag in Böhmen befand fi 1373 ein Buͤchſenmacher oder 
Stuͤckgießer; 1374 that det Bifhof von Schwarzburg der Stadt Würzburg 
großen Schaden duch Geſchuͤtz. In Brandenburg wurde die faule Grete 
1391 vor Mylov an der Havel gebraucht. Der Erzbifchof von Mainz führte 
1393 in feinen Feldzügen ebenfalls Kanonen mit. In demfelben Jahre fandte 
bie Stadt Görlig der Stadt Pribus Pulver und Blei zu Hülfe, und 1409 
zogen die Bafeler mit 7 Stüd großem Geſchuͤtz aus. König Jagel lo won 
Polen belagerte 1410 Marienburg in Preußen mit grobem Gefhüs, und 
bei der Rüftung des deutfchen Reichs gegen Herzog Friedrich von Defter: 
reih im J. 1A18 wird der Büchfen und des Pulvers gedacht. In Schlefien 
findet ſich 2377 die erſte Sput vor Gefchägen; denn in diefem Jahre fodert 
die Herzogin Agen es die StädterJauer, Bunzlau und Löwenberg auf, ihr 
mit Sturmgeräth und Büchfen zu Hülfe zu kommen. Noch andere Spuren 
finden fi) 1399: in Sagan.; und 1394, als Herzog Heinrich zu Grän- 
berg mit den Goͤrlitzern eine Heerfahrt machte, wird des Schiefipulvers eben- 
falls; gedacht. Im J. 1400 hatte Brestau Gefhüs, und 1414 ftarb Herzog 
Wenzel von Croſſen, weil er unvorfichtig mit einer Donnerbüdhfe umge: 
gangen war. — Der erfien Donnerbuͤchſen oder Bombarden bediente man 
fid „wie ſonſtider Wurfmafchinen , um ungeheure Steinfugeln aus ihnen 
‚gegen Mauern und Häufer zu ſchießen, aber ihre Schwerfäligfeirund Un— 
behälflichkeit ward bald hinderiich und läftig. Die eriten Geſchuͤtze ſahen 
feltfam aus. Man itrennte bie Pulverkammer von dem Rohre, und fo ent- 
ftanden Kanonen und Mörfer; die wie Winkelhaken ausfaben, Ja, man hing 
anfangs fogar die Pulverfammernan die Seite des Geſchuͤtzes, daher auch die 
Konſtabler fidy beim Loshrennen "ztwifchen den Boden und die Seite! des Ge— 
ſchuͤtes in einer Entfernung von 10 Schritten zu ftellen pflegten, um nicht 
beſchaͤdigt zu werden. — Um: die Geſchuͤtze Teichter zu befommen, machte man 
ſie anfaͤnglich aus eifernen Stäben, welche der Länge nad) zufammengefchmies 
bet, und zu mehrer Feftigkeit, mit darüber gelegten eifernen Ringen verbunden 
wurden. Hieraus entftanden in der Folge die-Verftäbungen, here 
jegigen Seiefen, unfern Mörfern nicht unähnlich ; aus einer kleinen Rams 
mer und einem ungleich größeren Fluge beftehend, waren fie auf unbebülflichen 
Gerüften befeftige , die durch untergefchobene ſtarke eiferne Bolzen erhöht oder 
erniedrigt werden konnten ; aber da diefe Art Geſchuͤtze der Gefahr zu zerfprin: 
gen leicht ausgefegt waren, fo fing man in der Folge an, Kammern und 
Röhre, jedes beſonders, aus:Eifen, oder, was man für beffer hielt, aus 
Kupfer mit Zinn verfegt, über. einen Kern: zu: gießen, die Unebenheiten der 
Seele durch Nachbohren zu ebnen, und dann beide Stüde zufammenzufegen, 
Um die Gefhüge beweglicher zumachen, brachte man vorne unter den Schief- 
gerüften Räder an, und befeftigte hinten zwei Handhaben, oft auch eine 
Winde, um das Gerüft damit bewegen und richten zu koͤnnen. — Die Erſchei— 
nung Carls VII. von Frankreich in Itallen mit fehr erleichterten und be: 
wegtichen Geſchuͤtzen, welche auf Laffetten ruhten, die den heutigen ähnlich 
waren, veranlaßte auc) bei den Spaniern und Deutfchen eine gaͤnzliche Ums 
formung ihrer Gefhüge; indeffen blieben fie immer noch fehr ſchwer, und die 
Eleinften derfelben waren Funfzigpfünder. — Man kann fic) leicht vor— 
ftellen, daß nicht. geſaͤumt ward, die Artillerie auch auf den Schiffen zu gebraus 
chen. Eben diefer Carl VIII. von Frankreich hatte eine Galeaffe, die mit 
ſchwerem Gefhüs befegt war. Als der Herzog von Orleans, nacberiger 
König von Frankreich, umter dem Namen Ludwig XII. die Armee des Kö— 
nigs Alphon fus von Neapebibei Rapello ſchlug, leate jich dieſe Galeaffe 
nabe an das Ufer ,. und beſchoß den Feind mit ſolcher Wirkung, dap fie Vieles 
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zur Niederlage deffelben beitrug, — Mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts 
beginnt jedoch die wichtigfte Epoche der Artillerie feir.ihrer Erfindung. — Zu— 
nacht wurden die ungeheuren Donnerbuͤchſen umgeſchmolzen, ‚oder in die Zeug: 
baufer verwiefen, wo fie, zum Theil als Seitenheiten, nod) lange aufbewahrt 
und gezeigt wurden; und obgleich auch noch in dieſem Zeitraume fich Ge: 
ſchuͤtze von außerordentlicher Größe vorfinden ; fo war doch nunmehr der wich: 
tigfte Schritt zur Verbefferung gethan, und der Uebergangspunft aus derrak 
ten in die neuere Periode gebildet. — Von nun an unterfchied'man im Allge: 
meinen die Gefhüge nad) der Schwere der Kugel, die ſie fhoffen, in folgende 
drei Hauptarten: 
1) Belagerungsgefhäg ( Mauerbrecher oder Karthaunen, und 
ziwar ganze, halbe und viertel=, franz. Canons). Sie fchoffen von 
. 100 bis 16 Pfund Eifen. 
2) Feldgeſſchütz (franz. Coloubrines od, Colouvrines). Die Eleinern 
hießen Falkhannen und Falkonets; fie [hoffen von 16 bi82 Pf, Eifen, 
3) Wurfgefhüge - 
a. Meerthiere oder Mörfer, die bloß fteinerne Kugeln von 
25 bis 200 Pfi.und drüber hoffen. 
b. Steinbühfen und Hauffniets, bie ebenfalls fteinerne 
Kugeln von 25 bis 200 Pfund fyoffen; oft wurden auch Kartät- 
fhen aus Stein, gehadtem Eifen, Kettengliedern u. ſ. f. beftehend, 
aus ihnen geichoffen, und dann hießen fie Steinbüdfen. 
Außer dem Gefchlehtsnamen führte jedes Gefhüs noch einen befondern, oft 
abenteuerlichen oder abergläubifchen; ein Gebrauch, der fich bei vielen Artil: 
lerieen bis auf unfereBeit erhalten hat, und namentlich bei einigen franzöfifchen 
Seftungsgefhüsgen. So hatten ſchon die Nuͤrnberger bei der Belagerung von 
Altdorf (1504) drei große Streubuͤchſen: die Eule, welche 220, der Falke 
und die gifherin, welche 100 Pfund Stein fhoffen. Die meiften diefer 
Namen waren allegorifch ; es gab z. B. Drachen, Bafilisten, Greife, Schlans 
gen, Mauerftürzer, Pfeifer, Sänger oder Sängerinnen, Aufweder, Stroh: 
fchneider und allerhand bildliche, oder aus dem Thierreiche entlehnte Namen, 
Wem fälft nicht dabei die bereits erwähnte, und in der brandenburgifchen Ge- 
fhichte berühmt gewordene faule Grete ein, ein Gefhüß, das feiner Un: 
behütflichkeit wegen diefen Namen erhielt, weil es in einem Zage nur einige 
Mal abgefeuert werden Eonnte? — Carl V., als er 1535 nad Tunis ge: 
gen Haradin Barbaroffa 309, ließ 12 Kanonen zu Malaga gießen, 
die dem Geifte der damaligen Zeit gemäß, die zwölf Apoftel genannt 
wurden. ine jede ſchoß 45 Pfund Eifen, mar 18 Kaliber lang, und wog 
70 Sentner. Sie dienten lange als Mufter, nach welchen alle Kanonen in 
Spanien , den Niederlanden, in ben übrigen öfterreichifchen Staaten, und 
überhaupt in allen europäifchen Ländern gegoffeu wurden. Zartaglia hat 
uns folgende Eintheilung der Geſchuͤtze hinterlaffen, wie fie zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts Statt gefunden hat. Die Doppelkanone ſchoß eine 
eiferne Kugel von 100 bis 120 Pfund, war 9— 10 Fuß venetianifhes Maaß 
lang, und wog 8.800 bis 12.459 leichte italienifhe Pfunde. Die Kolou: 
beine fchoß 120 Pfund, war 15 Fuß lang, und wog 13.000 Pfund, Die 
Kanone fhoß 50 Pfund, war 8 Fuß lang, und wog 4.000 Pfund. Eine 
Koloubrine, welche 50 Pfund fhoß, war 12 Fuß lang, und wog 6.600 Pf. 
Eine Kanone, die 30 bis 36 Pfund fhoß, hieß Batarde. Die halbe 
Kanone von 20 Pf. Kugelgewicht, war 10 Fuß lang, und wog 4,300 Pf. 
Eine andere Koloubrine von 16 Pf. war 8 Fuß lang, und hatte 2.750 Pf. 
an Gewicht. Eine dritte Koloubrine von 14 Pf. war über 8 Fuß lang, und 
wog 2.233 Pfund. Die Paffevolante fhoß 16 Pfund, hatte eine 
Länge von 12 Fuß, und wog 1.740 Pfund, Der Sacer, von 12 Pfunden, 
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war 9 Fuß lang, und wog 2.150 Pfund. Ein anderer Sacer, von 12 
Pfund, war 8 Fuß lang, und hatte 1.400 Pfund an Gewicht. Ein Sacer, 
von 10 Pfunden, war 8 Fuß lang, und wog 1.400 Pfund. Die Aspide 
ſchoß 12 Pfund, war 5 Fuß lang, und hatte mit dem Sacer einerlei Ge 
wicht. Die Halkone fchoß eine Kugel von 6 Pfund, war 7 Fuß lang, und 
wog 890 Pfund, . Das Falkonet ſchoß eine bleierne Kugel von 3 Pfund, 
war 5 Fuß lang, und wog 400 Pfund, Die beutfhen Büchfenmeifter 
unterfchieden ihr Gefhüg ebenfalls nad) dem Gewicht der daraus gefchoffenen 
Kugeln. Zu den Mauerbrechern oder dem Belagerungsgefhüg gehörten : 
die Sharfmese, weldhe 100 Pfund Eifen ſchoß; der Baſilisk, der 
70 Pfund Eifen ſchoß; die Machtigall, fie fhoß 50 Pfund Eifen ; die 
Singerin, die20 Pfund Eifen ſchoß; die große DQuartanfdhlange, 
welche 16 Pfund Eifen ſchoß. Das Feldgefhüs beftand aus: der North 
ſchlange, die eine eiferne Kugel von i6 Pfund fhoß; der halben 
Nothſchlange, weihe 7 Pf. Eifen ſchoß; fie ward auch die ordin. Schlans 
ge genannt ; der Falkhanne oder halben» Schlange, fie [hof 5 Pfund 
Eifen ; dem Falkonet, das Pfund Eifen oder Blei fhoß ; dem [har 
fen Zindlein, einem ganz kleinen Gefhügg das nur Y, Pfund Biei 
ſchoß. Alte diefe Gefhügarten wurden auch unter dem allgemeinen Namen 
der Karthbaunen begriffen. Die deutſchen Stüdgiefer, in biefer 
ſowohl als in der folgenden Zeit, waren wegen ihrer Gefchidlichfeit und Ges 
nauigfeit befannt und berühmt, und führten in den meiften Ländern die Auf: 
fiht über die Gießereien, Das deutfche Gefhug wurde daher für das befte 
und ſchoͤnſte gehälten, und diente den übrigen als Mufter und Regel. Als 
befannt wegen ihrer Schönheit und ihrer richtigen Verhältniffe, obgleich aus 
einer fpätern Periode, find die beiden Fübeder Karthaunen, von denen bie 
eine gegenwärtig hinter dem Zeughauſe von Berlin fteht, die andere fich in 
Wien befindet. Napoleon nahm fie vorzugsmeife defhalb den Lübedern, 
weil fie als Kunftwerke befannt waren, und flellte fie als große Seltenheiten 
vor dem Invalidenhaufe zu Paris auf. Nunmehr tritt eine für die Geſchuͤtz⸗ 
kunſt nicht minder wichtige Periode ein, nämlich die der fpanifchenieder!ändis 
fchen Kriege von 1568 bis 1609. Es ift bereits angeführt worden, daß un: 
ter Garl V. der erfte wichtige Schritt zur Verbefferung der Artillerie gethan 
worden war, Carl V. hatte felbft die Propotionen der gewöhnlichen Ge⸗ 
fhüge, der Schlangen, Karthaunen und Kammergefhüge beftimmt, und 
darnadı in feinen Giefereien in Spanien, Italien und Deutfchland viel neues 
Gefhüs gießen laſſen, das lange Zeit für das Beſte gehalten, und von ans 
dern Völkern nachgeahmt wurde. Zrog der anfehnlihen Fortfchritte, deren 
ſich die Artillerie in diefem Zeitraume zu erfreuen hatte, ſtoßen wir doch noch 
auf mandes Bizarre in ihren Einrichtungen, worunter befonders die mans 
cherlei abenteuerlichen Gefhüge zu zählen find, die dazumal erfonnen und 
angefertigt wurden. Dahin gehören die fogenanıen Orgelgefhüge, die 
zu Uffano’$ Zeiten in Gebraud waren. Sie haben ſich lange erhalten, 
wenn gleich gewöhnlich nur in fehr verfieinertem Maaßſtabe. Selbft noch im 
Sabre 1794 fand fih im Warfhauer Zeughaufe ein ſolches Gefhäg vor, das 
aus 11 halbpfündigen Röhren beſtand, die nebeneinander auf einem Gerüft 
lagen, und von denen 6 durch einen Mechanismus in die Höhe gerichtet werz 
den konnten, während die übrigen 5 fich gegen die Erde fenkten. Kerner ge 
hört dahin die Triquetraque, ein zu Rom am Eingange der Engel 
burg aufgeſtelltes wunderfames Gefhüg, das 31 Kaliber lang war, und fünf 
3 pfündige Seelen hatte, die 1 Kaliber von einander entfernt waren. Auch 
in der Periode des breifigjährigen Krieges (1618 — 1648) fand die 
frühere Eintheilung der Gefchüge in Schlangen , Karthaunen und Wurfges 
füge Statt. — Gleih nad dem Antritte feiner Regierung lief Guſtav 


Artillerie, deren Geſchuͤtze und Geſchichte. 511 
ES 


Adolph die fhon aus früherer Zeit bekannt geweſenen Verfuche wiederhos 
len, und von geſchickten Xrtilleriften neue anftellen. Auf den Grund der dar— 
aug hervorgegangenen Refultate ließ er ein neues Gefhüß gießen, fowohl Ka— 
nonen als Mörfer, die in Hinficht ihrer Länge, Metallſtaͤrke und Kaliber: 
größe von den bisher gefannten bedeutend auf eine vortbeilhafte Weife abwi— 
chen, Graf Philipp von Mansfeld, der aus Guſtav Adolphs Dienften 
in die fpanifchen übertrat, brachte diefe Erfindung mit nad) den Niederlanden, 
und ließ im Jahre 1625 zu Brüffel, auf Befehl des fpanifhen Feldherrn 
Spinola, viele Kanonen und Mörfer nach jenen Berhältniffen gießen. — 
Sn den Kriegen Guſtav Adolphs gegen die Polen hatte der aus Faiferlichen 
in fchwedifche Dienfte übergetretene Oberft von Wurmbrand gegen da3 
Jahr 1626 bie fogenannten ledernen Kanonen erfunden, die bloß mit Kar: 
tätfchen geladen, und befonders gegen die hitzigen und regellofen Angriffe der 
polnifchen Reiterei gebraucht wurden, Ueber ihre Einrichtung läßt ſich der 
General von Tempelhof folgendermaßen aus: ‚Nicht, daß diefe Kanonen 
wirklich von Leder gewefen wären, fondern fie beftanden aus einer Eupfernen 
Roͤhre, die fo lang war, als die Kanone feyn follte, und ein Viertel des 
Durchmeſſers der Kugel zur Dide hatte. Um dieſe Röhre wurden in mäßigen 
Bwifchenräumen eiferne Ringe befeftigt. Nachdem die Kanone auf diefe Art 
zubereitet war , wurde Alles mit einem Tau ummidelt, und mit diefer Um— 
widelung fuhr man fo lange jort, bis die Kanone am Bodenſtuͤck fo did war, 
als der Durchmeffer der Kugel, und an der Mündung brei Viertel diefes 
Durchmeſſers. Zuletzt wurde dies Alles mit. einem ſtarken gefottenen Leder 
überzogen, und daher befamen fie den Namen der ledbernen Kano: 
nen. NMatürlichermeife erhigten fich diefe Kanonen fehr bald, und man 
war nad) 10 bis 12 Schüffen genöthiget, fie wieder abkuͤhlen zu laſſen, da— 
her bedienten die Schweden ſich ihrer nur in den Feldzuͤgen von 1628 bis 
1631 und fchafften fie alsdann ab. An ihre Stelle festen fie leichte Kanonen 
von Metall, die nachher in Frankreich unter dem Namen ber ſchwedi— 
fhen Stüde (pieces ala Suedoise) bekannt, und noch im fiebenjähri« 
gen Kriege bei der franzöfifchen Armee in Deutfchland gebraucht wurden. — 
Da die erften Gefchüge urfprünglih Kammergefchüge waren, fo entwidelte 
fih auch die Einrichtung der Haubigen begreiflid aus diefen; indeffen 
verging eine lange Zeit, ehe man auf dasjenige Gefhug Fam, das wir heut 
zu Tage mit diefem Namen belegen, Wenn 3. B. ber Engländer Mal: 
thus unter Ludwig XIII. die Sranzofen gegen das Jahr 1630 mit den 
Granaten befinnt machte, fo blieben ihnen die Haubigen doch noch _ 
über 60 Jahre fremd, nämlich bis zur Schlaht von Nerwinden (1693), 
wo fich unter dem Gefhüg 8 Haubigen befanden. Erft 1749 (nah Thie: 
bault 1744) wurden die erften franzöfifhen Haubigen zu Douay gegofe 
fen. — In Frankreich beharrte man eigenfinnig darauf, nur greße Kaliber 
mit ing Keld zu führen, und nur erft fpäter (1741) ging man davon ab, 
nachdem die Verfuche des Marfhalld von Sahfen das Unzweckmaͤßige da: 
von dargethan hatten, und das Beifpiel Friedrichs II. vorangegans 
gen war. — Im Jahre 1732 war folgendes Gefhüg bei den Sranzofen im 


Gebrauch: | 
24 Pfünder, 10 Fuß lang, 5.400 Pfund ſchwer. 
16 — 9%, =: — 1200 — — 

12 — 8⸗— 210 — — 

[M 6%, = — 1.150 iR — 

Späterhin (1739) fuͤhrte der Generallieutenant Brocard außerdem noch 
kuͤrzere Regimentsſtuͤcke unter dem Namen der Schwediſchen bei ihnen ein. 
Die deutſchen Artilleriſten konnten ſich jedoch lange Zeit nicht entſchließen, 
das Beiſpiel der Franzoſen in Verſchwaͤchung der Metallſtaͤrken nachzuahmen. 
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Am weiteften find wiederum auf der andern Seite die Holländer gegangen, die 
ihre Geſchuͤtze ſo fehr verfchwächten,, daß zulegt die Wirkſamkeit und Dauer: 
haftigkeit darunter litt. Die englifhen Geſchuͤtze ffimmten dagegen größten= 
theits mit den deutfchen überein. — Ein Florentiner, Namens Pelrt, er: 
fand zu Ende des 17ten Jahrh. die Eegelförmigen (Bonifhen) Kammern, und 
die fogenannten Rebhuͤhnermoͤrſer, melde einen Hauptflug, und dreis 
zehn Eleinere rund um den Umkreis des erfteren hatten, aus denen Eleine 
(Hands) Granaten geworfen wurden. Die Erfindung einer andern Art Mörs 
fer, die mit den vorigen entfernte Aehnlichkeit hatten, wird dem bolländifchen 
ingenieur Coehorn zugefchrieben. Die Oeſterreicher führen noch heutzutage 
Opfundige Mörfer ( Eifengewicht) unter dem Namen der Coehornen. — 
Die Einrichtung der Laffetten hielt mit der Verbefferung der Gefhüse ziemlich 
gleihen Schritt, doch gingen die Sranzofen bald in dem Beſtreben, die 
Schwerfälligkeit derfelben zu vermindern, voraus. ie find als die Erfinder 
der heutigen Mortierklöge anzufehen; denn fie hatten ſchon ſehr lange fte: 
hende Mortiere, als die Deutfchen fi immer noch dechängenden bes 
dienten, Die Haubigen blieben den Sranzofen in diefem Zeitraume nody unbe: 
Eannt ; bei den deutſchen Heeren ward aber ihr Gebrauch im Felde f[hon nad 
der Mitte des 17ten Jahrhunderts allgemein, und man ſchoß aus ihnen theils 
Granaten und Brandfugeln theils Kartaͤtſchen. So befanden ſich unter den 
Geſchuͤtzen, die der Churfürft Friedrich III. von Brandenburg 1689 gegen 
die Franzoſen führte, 4 Haubigen , deren Munition aus200 Granaten, 80 
Brandfugeln und 40 Karrätfchen beftand. Schon vor der Zeit Friedrichs 
des Zweiten war die Eintheilung der Kanonen in Schlangen und Karthaunen 
abgefchafft worden; Batterie: und Feldftüde nahmen ihre Stelle ein, wenn 
gleich die Sranzofen noch 1744 bei der Belagerung von Freiburg 33 pfünder 
auf ihren Batterien hatten, — So hatten die Preufien bei Hohenfriedberg 
zwar noch 24 pfünder mit cylindriſchen Kammern bei fi , aber fie waren nur 
12 Kaliber lang, wogen nur 15 Gentner, und leifteten vortrefflihe Dienfte. 
Sie wurden in den Jahren 1758 und 1759 abgefhafft, und folgendes Ge: 
fhug beibehalten: | 
12 Pfünder, 18 Kaliber lang, wogen 2.092 Pfund, 
14 — — — 1731 — 


i2 — | 
6 — 6 — — — 668 — 
3 — 15 — — — 472 — 


Nach dem Frieden von Hubertsburg ließ jedoch der König ſchwerere 12pfuͤnder, 
die 22 und 18 Kaliber lang waren, und 3.100 und 1.980 Pf. wogen, gießen. 
— Die fhweren 12 pfünder waren fett der Schlacht von Leuthben Brummer 
genannt worden. Eigentlid waren die Brummer kein Feldgefhüg, fons 
dern auf Retz ow's Anrachen für den Bedarf des Augenblids aus der Feftung 
Glogau entnommen worden. Die leichten 12pfünder wurden 1778 abgefchafft, 
und nur die ſchweren und mittleren beibehalten. Bei den Sahfen waren im 
erften ſchleſiſchen Kriege 21 Kaliber lange Ipfündige Regimentskanonen, 'mit 
einer vom General Obenaus erfundenen Gefhwindfhugmafhine im Ge: 
brauch. Ihre Artillerie fiel fpäter bei Pirna den Preußen faft gaͤnzlich in die 
Hände, und ſeitdem nahmen fie (1766) ſchwere und ieichte 12 und 8 pfünder 
und Apfündige Regimentsfanonen von 670 Pfund Gewicht an. In diefer 
Periode wurden die Haubigen ungleich häufiger gebraucht , als vormals, und 
vorzugsmeife von den Ruffen gegen die regellofe türfifhe Reiterei. Dagegen 
hatten die Sranzofen 1748 in den Niederlanden bei 150 Kanonen nur 4 Haus 
bigen , und die Verbündeten bei Haſtenbeck 1757 zwei Stüd 30 und vier 
Stuͤck 16 pfündige Haubitzen. Die Preußen, Defterreiher und Dänen hatten 
‚30, 25, 18, 10 und Tpf., von denen die 7 und 10pf. zu Feldgeſchuͤtz be: 
ſtimmt waren Die Engländer (die, wie die Franzoſen, die Haubigen nad) Zol— 
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ten der Mündung —— hatten 8,5 und 4", zoͤllige. Die Moͤrſer er⸗ 
litten in dieſer Zeit, der ſeltenen Belagerungen wegen, nur unbedeutende 
Verbeſſerungen, zu denen Marſons Schrift über die beſte Form der Mörs 
ſerkammern 1766, Vieles beitrug. Marſon war für die chlindriſchen, Beli— 
dor aber fuͤr die kegelfoͤrmigen Kammern eingenommen. Die Preußen fuͤhr— 
ten 75,50, 25 und 10pfuͤnd. Mortiere mit chlindriſchen Kammern; die Des 
fterreicher 60, 30 und 10pfünd.; die Engländer 10, 8, 5% und 4'/% zöllige ; 
und die Sranzofen bloß 10zoͤll. mit cnlindrifhen Kammern und 7 Pf, Ladung, 
Nur wenige 12zoͤll. wurden bei ihnen beibehalten. Bisher war das Geſchuͤtz 
über den Kern gegoffen worden. Der Stüdgieger Ketter zu Caffel 
machte zu Anfange des 18. Jahrh. den erjten Verſuch, die Kanonen ma fs 
iv zugießen, unddann fenfrecht auszubohren. Der Schmied Maris aus 
Genf erfand 1739 die horizontale Bohrmaſchine, die in Lyon zuerft 
gebaut wurde. Die Franzofen goffen erft 1752 ihre Kanonen aus dem Bol: 
len, fie machten auch den Verſuch, die Mörfer maffiv zu gießen, gaben eg 
aber fpäterhin wieder auf. Seitdem Valiere die langen und fchweren 
Kanonen wieder in Frankreich eingeführt hatte, hielt man nur diefe allein 
für wirkſam, und die leichten Gefhüge kamen faft gänzlih aus dem Ge: 
braud. Erft 1741 fing man wieder an, darauf Rüdjicht zu nehmen, und 
fie nieder zu vermehren. Das franz. Pofitionsgefchlig war aber zu Anfange 
des Tjähr, Krieges immer noch fehr ſchwer, bis BrogLlio den ie Schritt 
zue Erleichterung deffelben that. — Die Erfheinung Gribauvals, den ud: 
wig XV, nad dem Tjährig. Kriege aus öfterr, Dienften zurüdrief, hatte auf 
die franz. Artillerie ungemeinen Einfluß. Er feste die Länge der Kanonen 
auf 18 Kaliber, und ftellte 1764 zu Straßburg große Verſuche an, nad) wel: 
chen die Schußweite des Feldgefchüges beilimmt auf 1250 Schritte feſtgeſetzt 
wurde. Gribauval fand viele Widerfacher, unter Andern auh St. Auban 
und du Puget, und 1772 war das alte Syftem beinah wieder in vollem 
Gange. Aber der Kriegsminifteer Mouy führte es 1774 auf das Neue 
zurüd, das noch jegt in Frankreich zur Norm dient. — General Thiebault 
fagt darüber: „Gribauval machte das Pofitionsgefhüs eben fo beweglich, 
als dag Liniengeſchuͤtz, indem er das Gewicht und bie Länge der Feldftüde 
(12, 8 und 4 Pfünder), und die Länge und Form ber Raffetten verminderte, 
den Spielraum nach Maafgabe der Gefhüge aufı, 1', und 2 Linien her: 
abfegte, die Schufmeiten ber Kugeln und Kartätfchen feftitellte, über die 
Wirkungen der legtern Proben anftellte, die Chargirungen beflimmte, bie 
Anzahl der Bataillonskanonen mit der der Defterreicher und Preußen in Vere 
haͤltniß brachte, das Langtau einführte, die Munitionskarren gegen viers 
rädrige Wagen vertaufchte, den 12,8 u.4 Pfündern, fo wie den Haubigen, 
Kaftenprogen gab, die Richtſchraube und den Auffag zum Richten einführte, 
die Menge der Bedienunasmannfchaft verminderte, in der ganzen franz. 
Artillerie einerlei Conftruftion der Hefhüsge und Fuhrwerke einrichtete, und 
endlich den Empfang derfeiben, der Vorrathsſachen und der Gefchoffe u. f. m. 
auf einen regelmäßigen Fuß brachte.” — Das dänifhe Gefhüg war zue 
Zeit der fchlefifchen Kriege das längfte und ſchwerſte. Berent Anfer, 
ein Norwege (geboren im Jahr 1746 , geftorben 1805 ), lieferte die erften 
probehaltenden brauchbaren eifernen Kanonen für den Seedienft in Däne: 
mark, — Bei den Ruſſen waren mittlerweile die Einhörner und Schuwa— 
foivs, bei den Sachſen die Granatftüde, und bei den Engländern die Karo— 
naden erfunden worden, die jedoch nur als Seegefhüg dienten. Die Eng: 
länder fingen an, leichte eiferne Kanonen zu gießen, und ber $rangofe Grig— 
non erfand eine Methode, fie aus Stabeifen zu [hmieden, der man aber 
nicht weiter gefolgt ift. In der Einrichtung der Lafferten macht die Erfindung 
der Deichfeln flatt der Gabeln, und bie der eifernen Achfeln und ber metal⸗ 
T | 33 
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(enen , welche 1765 bei ben Sranzofen eingeführt, 1772 wieder abge[hafft, 
und 1774 wieder angenommen wurden, Epoche. Die Türken hatten ſich ihrer 
zwar fchon zu Anfange des 17. Jahrh. bedient, indeffen waren fie viel zu ſchwer 
und unbehülflich. Ueberhaupt läßt fi annehmen, daß die Tuͤrken felbft gegen 
die fehlechtefte europäifche Artillerie beftändig um ein halbes Jahrh. zurüdges 
fanden. Gribauval führte bei den franz. Laffetten das fogenannte Marſch— 
lager ein, deffen Erfindung aber dem kaiſerl. Oberzeugmeifter Franz von 
Pappendorf zugefchrieben wird. In der preußifhen Artillerie fand jedoch 
diefe Einrichtung feinen Beifall. Defto wichtiger ift Gribauvals Erfindung 
der Rahmlaffetten, 1749, die 1765 bei den Sranzofen eingeführt wurs 
den. Ihnen ähnlich waren die von Montalembert und dem Holländer 
Gorn. Redlich keit 1775 angegebenen, fo wie die fogenannten Depref: 
fionslaffetten des engl. Ärtillerie-Lieutenants Köhler, welhe 1782 
in Gibraltar gute Dienfte leifteten. An der Verbefferung der Richtmaſchine 
wurde in allen Artillerien mit Eifer gearbeitet. Nur die Franzofen richteten 
ihre Kanonen noch mit Unterftedkeilen, bis Gribauval die noch jegt gebraͤuch⸗ 
liche Richtſchraube einfuͤhrte. Sie iſt in der neueſten Zeit auch in der preuß. 
Artillerie nachgeahmt worden, und hat den Richtkeil mit horizontaler Schraube 
verdrängt. Es fheint, als könne man ihr nichts entgegen ftellen, wie bie 
mehr als 5Ojährige Erfahrung: daß die preuß. Artillerie in allen Gefechten 
beffer gefchoffen hat, als die franz. Die Preußen brachten jedod einige Vers 
befferungen daran an, unter andern die Sperrkette. — In bem franz. 
Revolutiongkriege fuchte man in Frankreich die Gefhüge zu bequemerer Kriegs: 
führung zu erleichtern. Die ſchweren Batterieftüde wurden 1794 bedeutend 
erleichtert, oder in Haubigen umgefhaffen, bie ſich bei den Sranzofen auf 
eine außerordentliche Meife vermehrten, In der preuß. Artillerie wurden die 
10pf. Feldmortiere und bie Eieinen 7pf. fogenannten Parkmortiere durch den 
General v. Tempelhof eingeführt, und erftere zu Longwy zuerft angewendet. 
Auch im freien Felde, und namentlich bei Saarbrüd, den 29.Sept. 1793 thas 
ten fie gute Dienfte, wurden aber fpäterhin wieder abgefhafft. Die Städ- 
gießereien vermehrten fi in Sranfreid mit dem wachfenden Bedarfe. Aus 
Mangel an Zeit goß man bie Gefhüge in Formen von Sand über ein Modell 
von Meffing. Der Stüdgießer Chaillot erfand eine Bohrmafchine, auf 
welcher 4 Geſchuͤtze aufeinmal gebohrt werden konnten, Eben fo der Stüdgies 
ber Perrin. Weniger bedeutend waren die Veränderungen in den Laffetten. 
Bemerkenswerth find jedoch die durch den Herzog von Weimar 1798 einge: 
führten, auf Schiefgerüften liegenden Amuͤ ſeten, welche für den Dienft 
bei den Jaͤgern beſtimmt waren. Ferner die Laffetten mit erzentrifhen Na: 
ben, die dur Gaſſendi 1787 eine Verbefferung erhielten; die Affüts à 
aiguilles, auf denen man, ohne abzuprogen, feuern konnte; bie Aflüts à 
la banquette, auf denen die Artilleriften während des Marfches ſaßen; die 
Scleiffentaffette (affus A traineau) für die Gebirgsartillerie, deren Muni: 
tion auf Maulthiere gepadt wurde ; endlich die Feldſchmieden. Die leeren 
Pulverkarren der Franzoſen wogen fonft 18 Ctnr., ließen fich ſchwer bewegen, 
erhielten die Munition nur ſchlecht, und verlangten eine anfehnliche Zahl von 
Pferden. Die Wagen haben feine einzige diefer Unbequemlichkeiten, und wies 
gen nur 16%, Ctnr. Das Gewicht ber Beladung beträgt ungefähr eben fo viel, 
und fie fönnen mit 4 Pferden recht gut den Bewegungen des 12 und 8 Pfuͤn⸗ 
ders folgen. Zur voliftändigen Chargirung für dieſe gehören 2, für jede Haus 
bige 3, und für jeden Boder 4 Pfünder ein folder Wagen. Der 12pfündner 
Magen hält 68 Schuß , wovon 20 Kartätfchen find, der des 8 Pfündners 80, 
nämlich 50 Kugel: u. 30 Kartaͤtſchenſchuß; der des 6 Pfündners 140, naͤmlich 
100 Kugel: und 40 Kartätfchenfhuß; die des 4 Pfündners 150 mit 50 Kats 
tätfchen. Die der Haubigen halten 49 Granaten und 3 Kart. Wurf, Ein 
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Apfündner Wagen kann 15.935 Patronen (18 Kugeln auf 1 Pf. Blei gerech⸗ 
net)’, ein 8 oder 12 pf, aber 16.335 Patronen, und außerdem.die benöthigten 
Slintenfteine faffen. Seit 1816, wo die preußifche Artillerie nach einem feiten 
und bieibenden Fuß organifirt ward, hat ſich an den Gefhügen wenig geäns 
dert. Mur bei den Haubigen wurden 1819 und 1820 kleinere Kammern eins 
geführt, auch der Flug und Keffel der neuzu gießenden Mortiere auf eine von 
dem Major H eu fer angegebenen Methode anders gerundet. Alles, was zum 
technifchen Theil gehört, und die ganze mechanifche Einrichtung, wurde mit 
großer , gewiffenhafter Genauigkeit bildlich bargeflellt, und durch den Stein: 
drud vervielfältigt, fo daß bis auf das Leste und Kleinfte herunter nichts der 
Willkuͤhr überlaffen bleiben konnte, — Nach Einführung des Pulvers und der 
Geſchuͤtze bediente man fi in Frankreich und Deutſchland bloß ber Steine, 
um fie als Geſchoſſe zu gebrauchen, wenn gleich es nicht unwahrſcheinlich ift, 
daß hin und wieder auh eiferne Kugeln fchon im Gebrauh waren, bie 
nicht, wie Guicciardint behauptet, von den Franzofen erfunden und zus 
erft gebraucht worden find. Man Eannte fie fhon im Sten Jahrh., und fchleus 
derte fie, oft fogar glühend gemacht, mit der Wurfmafchine. Indeſſen 
follen die Einwohner von le Quesnois auf bie fie belagernden Franzoſen nod) 
mit Steinen gefchoffen haben. Eben damit vertheidigten ſich die Yugsburger, 
als Herzog Johann von Baiern 1372 fie belagerte. Bei der Belagerung 
des Schloffes Marienburg durch die Polen 1410, ſchoſſen diefe eine große ftei: 
nerne Kugel in den Drdensfaal, um den Hauptpfeiler zu zerfchmettern, und 
die Ritter darunterzu begraben ; allein das Unternehmen gelang nicht, Heins 
eich V. von England ließ 1418 in den Steinbrühen von Maidftene in der 
Graffhaft Kent 7000 Steine von verfchiedener Größe zu feinen Kanonen auss 
hauen, und als 1473 die Polen Breslau belagerten, fhoß man aus Steins 
hüchfen fteinerne Kugeln, deven jede einen Gentner wog. Wie fo manches Ans 
dere , könnte man auch die Einführung der eifernen oder gar metalls 
nen Kugeln den Deutfchen zufprechen, weil der Augsburgifche Stüdgießer 
Hans v. Arau fhon 1378 eherne und eiferne Kugeln madıte, um fie 
ftatt der fteinernen anzumenden, Späterhin bedienten fich Die Franzoſen der ei- 
fernen Kugeln, als fie 1495 gegen Ferdinand v. Neapel im Kriege begriffen 
waren. Einige Jahre nachher überließen fie fhon den Schweizern eiferne Kus 
gen. 1517 und 1528 führte die Hanfa eiferne Stuͤckkügeln nad Spanien ; 
doch erft 1550 wird ihrer zuerft in England gedacht. Selbft 1640, bei einem 
Zuge gegen die Schotten, waren die fteinernen Kugeln noch neben ben eifernen 
im Gebrauch, welches auch in Deutfchland mitunter Statt fand. In Schlefien 
kommen die fleinernen Kugeln zulest in der Belagerung von Brieg durch bie 
Schweden 1642 vor, — Als die früheren Steinfarthaunen und Steinbüchfen 
ſich verloren hatten, traten an bie Stelle ber großen fteinernen Kugeln, bie 
bis dahin zwar längft befannten, aber wenig im Gebrauch gemwefenen Boms 
ben, Sranaten, Brands und Leuchtkugeln und mehrere Arten von Kunftfeuer. 
Die eigentliche Zeit der Einführung dee Bomben und Granaten läßt 
fi ſchwer angeben ; denn bie ältern Nachrichten reden zwar von Mörfern und 

omben, ohne jedoch eine genaue Beftimmung darüber anzugeben, 1378 
machte der erwähnte Augsburger Hans v. Arau Bomben und Kugeln, welche 
127, 70 und 50 Pf. wogen,, und lehrte das Laden und Abfchießen derfelben, 
Stephan II., Herzog von Baiern , bediente ſich 1388 bei der Belage— 
rung von Regensburg der Bomben. Im Jahre 1434 follen die Bomben von 
Sigismund Pandulph Malatefta von Rimini in Stalien erfunden wor: 
den feyn, welches aber falfch iſt, wie aus dem Folgenden erhellet. In einem 
langen Zeitraume erfährt man nichts von den eigentlichen Bomben, und nur 
erft 1520 fommt etwas davon vor, Markgraf Albrecht belagerte nämlich 
in diefem Jahre die Stadt Heilsberg in Preußen, Man ſchoß Kugeln in die 
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Stadt, von welden bie Gefchichte fagt: „daß fiehehl, und inwendig mit Pur: 
ver gefüllt gewefen wären. Ferner, es wären daran zehn Eleine Kugeln befeftigt 
gemwefen, bie, wenn die Kugel zerfprungen fen, fich weit umher zerjtreut hät 
ten.“ Schon bie Hanfa trieb 1517 einen Handel mit Bomben, die fie zolfrei 
nad Spanien und Portugal brachte. Der vielfahe und glüdliche Gebrauch 
der Bomben und Granaten, welche Graf Pet. Ernftv. Mansfeld, Gene: 
ral Königs Philipps Il. von Spanien, gegen die Stadt Wachtendonk ( im 
preuß. Kreife Geldern) 1588 von ihnen machte, und die vielfachen Verfuche, 
welche die Spanier Eurz vorher in Venlo mit ihnen anftellten, mögen den Ges 
fhichtfehreiber Strada irre geleitet haben, die Erfindung der Bomben einem 
Bürger von Venlo zuzufhreiben. Vielleicht verdanken mir diefem Bürger 
eine weſentliche Berbefferung derfelben. Zempelhof erzählt die Sache um: 
ftändlih, und zwar, daß bei dem erften Verſuche gleich zwei Drittel von Ben 
lo durch eine einzige Bombe in Afche gelegt worden fenen. Die hohlen Eupfer: 
nen Kugeln, mweldye bie Tuͤrken in der Belagerung vor Rhodos (1562) auf die 
Stadt warfen , und die mit Peh, Schwefel, Mordfchlägen u. f. w. gefüllt 
waren, und beim Niebderfallen zeriprangen, waren allerdings nichts anders, 
als Bomben, Die Deutfhen, Spanier und Niederländer hatten fich der 
Bomben und ber Eleinern Sranaten ſchon lange bei Belagerungen bedient, als 
der englifche Ingenieur Malthus gegen 1630 aud die Franzoſen unter 
Ludwig XIII. damit befannt machte, welche fie 1634 zuerſt anmwendeten. 
So wie unfere Vorfahren die ungeheuren großen Kanonen und Kugeln liebten, 
fo hatten fie auch Mörfer und Bomben ähnlicher Art, wovon nur ein Beis 
fpiel hier angeführt werden fol. Als die Schweden 1642 Brieg belagerten, 
warfen fie eine große Bombe hinein, welche glüdlicher Weife nicht zerfprang. 
"Sie enthielt 36 Pf. Pulver, und wog an Eifen 408 Pf. ſchleſiſch. Die Eleinften 
Granaten, unter dem Namen der Handgranaten, find dagegen 1524 
eingeführt worden. — Gegen das Ende des 16ten Jahrh, fiel man darauf, 
Sranaten aus Kanonen zu ſchießen. Da aber die erften Verfuche nicht mit 
gehöriger Vorficht, und überhaupt mit zu ſtarker Pulverladung angeftellt wur: 
den, fo miflangen fie, und man behielt die ſichere Art, fie aus Haubitzen 
zu werfen, bei. Spätere Verſuche haben indeffen das Gegentheil dargethan. 
Die Kartätfchen, in den älteiten Zeiten unter dem Namen Hagel bes 
kannt, oder auh Hagelgefhoffe oder Hagelbüdfen, beftanden aus 
Kiefelfteinen, Stüden alten Eifens ıc. und waren fonft aus den Steinböllern, 
Mörfern und Haubigen gefchoffen worden. Die alühenden Kugeln find eine 
fehr alte Erfindung ; denn fehon die Araber haben fi ihrer bedient, In Sa: 
gan warfen ſchon am 7. Mai 1472 die Belagerer, unter Anführung bes Der: 
3098 Hans v. Sagan, glühende Kugeln und brennendes Geſchoß in die Stadt. 
Spanier und Niederländer machten in ihren Kriegen in der zweiten Hälfte des 
16ten Zahrh. häufig Gebrauch von glühenden Paßkugeln, um Grbäude 
damit anzuzünden. Guftav Adolph ließ am éten Juli 1628 bie polnifhen 
.. Schiffe vor Weichfelmünde mit glühenden Kugeln aus ledernen Kanonen bes 
ſchießen, wodurch ein Schiff in die Luft gefprengt wurde. Später (1781) 
wurde da Andenken der glühenden Kugeln zum Nachtheil der Spanier durch 
den General Ellior bei der Belagerung von Gibraltar lebhaft erneuert. 
Den 30. Dec. 1806 wurden fie den Breslauern, als die Franzoſen die Seftung 
belagerten, ſehr fühibar. Vor Erfurt leifteten fie 1813 den Preußen vortreff: 
liche Dienfte. Zu den befonderen Gefchoffen find die Granaten aus Töpfer: 
thon zu rechnen, die aus der Hand geworfen, und erft fpäterhin durch die ei: 
fernen Handgranaten erfegt wurden. Das Laden mit der Ladeſchaufel 
war bei dem Eleineren Gefchüge gegen Ende bes 16ten Jahrh. abgefhafft, und 
dagegen die Kart uſchen (jedoch zur See weit früher, als zu Lande) eins 
geführt worden. Banajuto L orino machte zuerft den Vorfchlag, die Kar: 
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tufchen mit der Kugel zu verbinden. Im 3Ojähr. Kriege führte Guftan Adolph 
bei den Regimentsftüden die Patronen oder Kartufhen ein, um den ras 
fchen Angriffen der polnifhen Reiterei fchneller begegnen zu können; und da 
er den großen Vorzug derfelben vor dem Laden mit der Ladeſchaufel bald ers 
tannte, befahl er, daß fie auch bei den Batterieftüden gebraucht werden folls 
ten. In der Verfertigung dee Kunftfeuer, oder fogenannten Ern ſt⸗ 
feuermwerferei vervollkommnete man ſich in ber Periode des 80jaͤhr. Krie: 
ges ungemein, befonders was diejenigen Feuer anbetrifft, welche zur Vers 
theidigung der Brefchen gebraucht wurden. Man folgte indeffen immer noch 
der frühern Methode, die Brandfugeln mit bem Zünder gegen die Pulverlas 
dung einzufegen, wodurch die meiften, und unter andern in ber Belagerung 
von Regensburg 1634 viele davon blind gingen. Weber die Ernftfeuermwerkerei 
haben Simienomwicz, Buhner, Mieth, Dillich, Stövefand 
(diefer auch über die Luſtfeuerwerkerei) u, A. mit vieler Liebe gefchrieben. -Der 
Bunftgeift, welcher damals in den Xetillerien herrſchte, machte, daß bie 
Feuerwerker es einander in allerhand laͤcherlichen Kunſtſtuͤckchen zuvorzuthun 
ſuchten, die kaum mehr zum Gebiete der Ernſtfeuerwerkerei gezählt werden konn⸗ 
ten. Hiervon hat die ſogenannte Luſtfeuerwerkerei ihren Urſprung 
genommen, in der ſich beſonders die ſaͤchſiſchen Feuerwerker hervorthaten. 
Aus aͤhnlichen Gruͤnden haben die mancherlei abenteuerlichen Geſchoſſe, von 
denen heute nur noch die Spiegelgranaten, von den Oeſterreichern 
Wachteln genannt, im Gebrauch ſind, in Deutſchland viel mehr Beifall 
gefunden, als in Frankreich. 1760 führten die Engländer die Brand—⸗ 
bomben ein, deren Merth vielleicht nicht genug anerkannt worden ift. In 
Preußen kamen fie erft 1819 von Neuem zur Sprache, und gegenwärtig 
fheint e8, als würden die bisher gebräuchlichen , ihren Zwed fo mangelhaft 
erfüllenden Brandkugeln jenen in der Folge weichen müffen. Ueber bie 
Brandraketen, f.d. Art. Brandgeräthe 

Artillerie, gebräuhlihe Holzarten babei. Das Holy 
welches die Artillerie zue Anfertigung der Fuhrwerke und Werkzeuge bedarf, 
nennt man Nugholz, und ift ein fehr wichtiger und Eoftfpieliger Artikel, 
ja faft eben fo wichtig, als das Material zu den Gefhüsröhren felbft; der 
Vorrath an Nugholz, der 1814 bei der Wegnahme von la Fere, einem der 
wichtigften Artilleriedepots in Frankreich, in preußifhe Hände fiel, war daher 
fehr angenehm für die Artillerie , da altes, trodnes Nutzholz oft nicht mit 
Geld aufgewogen werden Fann. Das Holz muß im Winter gefällt und be— 
fhlagen werden (d. h. von der Rinde befreit), wenn es gutes Nutzholz abs 
geben foll ; e8 wird Jahre lang in freier Luft, aber im Schatten, aufbewahrt, 
ehe ed zu den Artilleriearbeiten verwendet werden Fann. Das Holz hat, wie 
jeder andere Körper, eine eigenthümliche Schwere. Das Eichenholz ifb das 
fhwerfte, das Lindenholz das leichteſte. Je leichter das Holz iſt, defto beffer 
ift es für Kriegsfuhrwerke; allein e8 muß dabei aud) die nöthige Stärfe be: 
ſihen, fonft ift unbedingt das ſchwerere vorzuziehen. Ueber die relative Keftig- 
keit und den Widerftand, den das Holz leiftet, gelten folgende Negeln. 1) Bei 
gleicher Länge und gleicher Dicke verhält fih die Feſtigkeit wie die Breite, d.h. 
wenn ein 2 Zoll dicker und 4 Zoll breiter Balken 100 Pf. trägt, fo wird ein 2 
Boll dider und 8 Zoll breiter Balken 200 Pf. tragen. 2) Bei gleicher Länge 
und gleicher Breite verhält fich der MWiderftand mie die Quadrate der Did, 
db. h. wenn ein 4 Zoll breiter und 2 Zoll dicker Balken 100 Pf. trägt, fo wird 
ein 4 Zoll breiter und 4 Zoll dider Balken 400 Pfund tragen, Hieraus folgt: 
daß das Holz auf der hohen Kante doppelt fo viel trägt, als auf der flachen 
Seite, 3) Bei gleicher Breite und Dice verhalten ſich (big zu einem gewiffen 
Grade) die Hölzer umgekehrt wir die Längen, d. h. wenn ein gewiffer Balken 
von 10 Fuß Länge 100 Pf. trägt, fo trägt ein eben fo breiter und dider Bals 
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Ben von 20 Fuß Ränge nur 50, von 5 Fuß Länge aber 200Pf. Zu den Affui= 
tenmwänden ift das Ulmens oder Rüfternholz das befte; imMothfall kann auch 
das Eichenholz bazu dienen. Die Riegel werden von ber nämlichen Holzart 
gemacht, im Nothfall aber kann man mit einer geringeren ausreichen. Die 
Achſen werden aus Buͤchenholz, wenn fie aber vor dem Gebrauche lange ſtehen 
müffen, von Eichenholz gemacht. Zu den Naben dient am Beften das Ulmen 
oder Büchenholz , im Nothfall auch Eichenholz. Die Felgen werden aus eben 
diefen Holzarten gemacht ; fie müffen aber fehr troden, die Naben aber nicht 
ganz troden fern. Bu den Speichen werden am Beften junge Eihbäume ges 
nommen, Die Langmwagen und Deichfein müffen aus einem einzelnen juns 
gen Efhenbaum gehauen, nicht aber zerfchnitten, und dann behobelt werden. 
Die Tragebaͤume können allenfalls aus Tannenholz gemacht werden ; eichenes 
würde zu ſchwer ſeyn. Die Braden und DOrtfheiden müffen von Efchenholz 
ſeyn. Die Mortierflöge werden gewöhnlich von Eichenholz gemacht; denn 
bier ift die Schwere mehr vortbeilhaft als nachtheilig. Die Bettungen 
werben aus Tannenholz, allenfalls die Rippen aus Eichenholz gemacht. Zu 
den Wallaffuiten ſchickt fich ebenfalls das Eichenholz am Beſten; feine 
Schwere kommt hier wenig in Betracht, feine große Härte aber macht, daß 
es ſich lange Zeit hält, und manden Befhlag erfpart. Alte Hebebäume, 
Handfpeichen und Stiele zum Schanzzeug, follen eigentlich von Eſchen-, Eön- 
nen aber allenfalls au von Büchenholz gemacht werden. Zu den Wagens 
winden bedient man fi des Ulmen- oder Eſchenholzes. Die Futterladen 
werden von Tannen s oder Rienenholz gemacht. Die KartufhsSpiegel wer: 
den aus Elferns, Erlen- oder Eifenholz verfertigt, zu den Zuͤndern wird aber 
Lindenholz genommen. 
Artillerie: Maapftäbe. Bu den verfhiedenen Artilleriezeichnungen 
bedient man fich eigener Maaßſtaͤbe, nämlich des Kalibers und des Zollmaaf: 
ftabes. Der Kaliberftab ift für jegliches Gefhüg verfchieden ; denn er 
ift immer dem Durchmeffer der Kugel, Granate oder Bombe gleich ; man hat 
aber dabei ben Kaliber der Kugel vom Kaliber des Stüds 
(Geſchuͤtzrohrs) zu unterfheiden. Der Unterfchied beider Kaliber bilder den 
© pielraum. Der Kaliber der Kugel wird bei Kanonen in 24, bei den 
MWurfgefhüsgen aber in48 Theile getheilt, nach welchen bie verfchiedenen Dis 
menfionen der Gefhügröhre beftimmt waren. Da man nun bei den Geſchuͤz⸗ 
ennah Eifens und Steingewicht, beim Heinen Gewehr aber nach 
leigewicht rechnet, fo ift ed nöthig, das Verhältnig derfelben in Hins 
ficht auf den Kaliber zu fennen, nämlich: 
der Kaliber einer 1pfündigen eifernen Kugel ift 2.1165751° (Zoll.) 
— — — 1 — feinemn — — 3.2243320°° 
— — — 1 — bleiernen — — 1.8407443° 
Hierzu kann noch gerechnet werden: 
der Kaliber einer 1pfd. Kugel von Kanonenmetall iſt 2.019566 (Soll.) 


= — — 1—- - — 9uler — 4.184213 
Die Seite eines Kubi von 1 Pfd. Kanonenmetall iſt 1.6277613° 
— — — 1 — Pulver — 3.3724669 


Da ſich nun die Durchmeſſer der Kugeln, wie die Kubikwurzeln, aus ihren 
Gewichten verhalten, ſo wird es demjenigen, der ſich die Muͤhe geben will, 
die Rechnung zu machen, leicht werden, den Durchmeſſer jeder beliebigen 
Kugel aufzufinden. Der Zollmaaßſtab iſt für bie preuß. Artillerie der 
chein. zwölftheilige, d. br die Ruthe wird in 12 Fuß, ber Fuß in 12 Zoll 
getheilt; ben Zoll theilt aber die Artillerie nicht in Linien, fondern in Huns 
derttheile ein, welche, der Bequemlichkeit wegen, bezimalartig gefchrieben 
werden; ber Ausdruck 1’ 4, 35° heißt baher 1 Fuß, 4 ganze und 35 Huns 
dertheile von Zollen, Wenn der Parifer Fuß (pied de roi) in 14.400 Theile 
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getheilt wird, fo gehen 13,913 folcher Theile auf einen rheinl., oder 1 Pari« 
fer Fuß enthält 17 0, 42° rheinl. Nach diefem hunbderttheiligen Maaßſtab 
werden alle Zeichnungen angefertigt ; bei den Artilleriegebäuden aber wirb 
der rheint. 12theilige Zoll in 12 Linien getheilt. ine andere Art Maaß— 
ftab bildet die Breite der Bohle. Es ift diefes die Breite einer Bohle, 
aus welcher eine Affuitenwand gefchnitten wird, und nur bei Proportionirung 
ber Affuiten bedient man fich diefes Maafes. Die Breite der Bohle wird 
in 15 Theile getheilt, um Deittheile und Künftheile zu befommen. Es ift 
nicht gleichgültig, um wieviel der Maaßſtab, in welchem die Artilleriezeichs 
nungen angefertigt werden, Eleiner gewählt wird, als die Natur (verjüngt), 
fondern e8 muß dabei fefter Sag gelten, am Beten Y,, von ber wirklichen 
Groͤße. Dadurch können auch die Eeinften Theile deutlich dargeftellt 
werben, und das Ganze wird dennoch nicht unförmlidh. | 
Artillerie (teitende), ihre Berhältniffe zur Fußar— 
tillerie. Dadurch, daß man außer der Fußartillerie auch noch die reis 
tende eingeführt hat, ift ein gemwiffes Verhaͤltniß der Einen zu der Andern, 
iu Dinfiht aufihren Gebrauch im Felde, fo wie auf das, was mit einer 
oder der andern geleiftet oder nicht geleiftet werben kann, entflanden. Dies 
fes Verhältniß muß jeder Offizier, der gemifchte Truppen befehligt, befons 
ders aber der Artillerift Eennen; denn auf daffelbe gründen ſich die Eigens 
thümlichkeiten des Gebrauchs der verfchiedenen Arten von Artilferien. — Die’ 
veitende Artillerie bewegt fi in manchen Fällen dreimal, in jedem Falle aber 
boppelt fo ſchnell, als die zu Fuß; denn fie fann, wenn fonft nicht ungüns 
flige Umftände obwalten, in einer Minute 300, in drei Minuten 1.100, in 
9'%, Minuten 3.500 und in 22 Minuten 6.000 Schritt, oder eine halbe 
Meile zurücdtegen ; die Artillerie zu Fuß kann beim gewöhnlichen Gefhmwinds 
ſchritt 108, beim Dubtirfchritt aber 120 Schritt in einer Minute marfciren; 
fie wird daher in 22M., unter uͤbrigens gleichen Umftänden, 2.450 — 3.000 
Schritt, folglich kaum halb fo viel, als die reitende Artillerie, zuruͤcklegen. 
Kommt e8 daher daraufan, einen Theil der Schlachtorbnung zu unterftügen, 
fey es, wenn berfelbe durch Überlegene feindliche Angriffe gedrängt wird, oder 
um beim Angriffe ſelbſt nachzudrüden , fo ift die Aufgabe immer biefe, die 
Unterftügung in der möglichft kuͤrzeſten Zeit auf den ihrer bedürftigen Punkt 
binzufchaffen. Die reitende Artillerie braucht aber, wie gefagt, nur den drit— 
ten Theil, oder die Hälfte der Zeit, um einen geriffen Weg zurüdzulegen, 
den die Artillerie zu Fuß dazu bedürfen würde. Deßhalb 1) eignet 
fih jene in Stellungen zur Referve. 2) Diedrtillerie zu Fuß 
eignet fich beffer zu Pofitionen, als die reitende. 3) Nur mit ber reis 
tenden können dem Keinde Pofitionen abgemwonnen werden. 4) Bel jes 
dem Theile der Schlachtordnung muß reitende Artillerie vorhanden feyn. 5) 
Kavallerie-Bewegungen Fönnen nur durch reitende Artillerie begleitet und uns 
terflügt werben. 6) Taktifche Bewegungen, welhe ausbauernbde Schnels 
ligkeit verlangen, erfodern die Anwendung der reitenden Artillerie. 7) Bat— 
terien, welche vor dem angetretenen Ruͤckzuge ruͤckwaͤrts etablirt werben, 
müffen aus Fußartillerie beftehen ; dagegen 8) eignet fich die reitende Artil: 
lerie beffer zu Arriergarde. 9) Der Dienft der Avantgarden verlangt gemifchte 
Artillerie. 10) Der Dienft der Worpoften verlangt reitende Artillerie. 11) 
Die Demonftrationen und Ueberflügelungen werden durch reitende Artillerie 
ausgeführt. 12) Die Zußartilferie kommt fehneller ing Keuer, als die reis 
tende, und hat daher bei Ueberfällen den Vorzug. 13) Zu mastirten Battes 
tien eignet ſich, weil das dabei befindliche Terrain gewöhnlich befchräntt ift, 
die Fußartillerie beſſer als die reitende. 14) Wenn bas Gefhüg zu feuern 
anfängt, find diereitenden Artilleriften nicht fo abgemattet und außer Athem, 
als die zu Fuß. 15) Die reitende Artillerie wird bei großem Verlufte, oder 
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bei heruntergeflommenen Pferden, nie ganz unbemweglih; denn ihr bleibt fm- 
mer noch Üübrig, die Reitpferde einzufpannen. Hieraus feheint hervorzugehen, 
daß bei den meiften friegerifchen Ereigniffen die reitende Artillerie überhaupt 
einen Vorzug vor der zu Fuß hat, und in der That würde dies der Fall ſeyn: 
1) wenn e8 möglich a ihr ein Gefhüg von größerem Kaliber als Gpfdr. 
zu geben. 2) Wenn ihre Organifation und Erhaltung nicht ungleich Eoftfpie: 
liger wäre, als die der Artillerie zu Fuß. 3) Wenn ihr Unterhalt nicht faft 
doppelt fo viel Fourage verlangte, als der der Zuß: Artillerie, welche im Felde 
nicht immer herbeizufchaffen ift. 4) Wenn nicht durch die größere Anzahl von 
Pferden die Wahrfcheinlicheit des Getroffenwerdens vermehrt würde. Die- 
fer Mängel ungeachtet, bleibt die Erfindung der reitenden Artillerie immer 
hoͤchſt wichtig für das neuere Kriegsfnften ; denn durch fie tft das Problem 
elöft worden, das Gefhüg fo einzurichten, daß es allen Gattungen von 
ruppen überall folgen kann. | 

Artilleriezu Fuß (reine ober Elementartaftif ber). 
Unter allen Waffen hat die Artillerie die zufammengefegtefte Elementartaktik; 
dies macht die Mafchine kuͤnſtlich, weiches eine Auffoderung mehr für den 
Artilleriften iſt, dieſen Zweig der militär. Wiffenfchaften gründlich zu fu: 
diren. Zur Kenntniß des Artilleriften zu Fuß gehört alfo A. Ausbildung 
des einzelnen Mannes. 1) Die Stellung des Mannes zu Zuß. 2) 
Die Wendungen auf der Stelle. 3) Der Marfch im Allgemeinen. 4) Das 
Schließen, — Für die Zeit des Friedens, wo die Artillerie mit Infanteries 
gewehren bewaffnet ift, gehören ferner: 5) Die Stellung des Mannes unter 
dem Gemehr. 6) Die Griffe mit demfelben. 7) Die Chargirung. — Im Felde, 
oder wo der Artilferift fein Gewehr hat, muß er: 8) Die Stellung und die 
Griffe mit dem Seitengewehr kennen, — Zur Ausbildung der fahrenden Ar— 
tileriften gehören: 9) Das Reiten im Einzelnen. 10) Die Führung der Zug= 
pferde 11) Das Abfahren, Pariren und Wenden. 12) Der eigentliche Fahr: 
unterricht. — B. Die Ausbildung eines Truppe. ı) Die Auf: 
ftellung und Richtung in einem oder in zwei Gliedern. 2) Der Marfch, und 
zwar der Front-, Schräge: und Reihen-Marſch. 3) Das Schwenten der Not= 
ten. 4) Die Aufmärfche, entweder aus den Reihen, oder durch das Auflau— 
fen der Rotten. 5) Die Schwenkungen von ber Stelfe und während des Marz 
fhes. — C. Die Ausbildung einer Compagnie oder eine 
Bataillons. 1) Die Aufftellung und Richtung einer Compagnie. 2) 
Die Aufftelung und Richtung mehrerer derfelben. 3) Der Parademarfch. — 
D. Die Ausbildung zur Bedienung bes Gefhüges. 1) 
Die Formirung der Mannfchaft vor und nad) dem Ererzieren. 2) Die Be: 
dienung bes 6Pfünbders, fowohl wenn mit Kugeln als Kartätfchen — 
wird, 3) Das Umwechſeln der Nummern. 4) Das nämliche für die Übrigen 
Veldgefhüge, als die 12pf. Kanone, die 7 und 10pf. Haubige. 5) Die Be: 
dienung ber Belagerungsgefchüge, und zwar: a. der leichten Kanonen und 
Haubigen ; b. der ſchweren Kanonen und Haubigen ; c. der ſchweren Kano— 
nen aufRahmaffuiten; d. der Mortiere, und zwar der leichten und ſchweren. 
— E. Die Ausbildung zur Bewegung der einzelnen Ge 
ſchütze. 1) Das Ausrüden zum, und das Einrücken nad dem Ererzieren. 
2) Der Abmarſch. 3) Das Ab- und Aufprogen im Vor: und Zurüdgehen. 
4) Der Gebrauch des Taues. — F, Die Aufftellung einer Bat: 
terie und die Bewegungen mit derfelben. 1) Die Aufftet: 
lung und Richtung. 2) Der Parademarfh. 3) Die Bewegungen in der Rinie, 
als der Front-, Schräg: und Flankenmarſch. 4) Das Abbrechen und Wieder: 
aufmarſchiren. 5) Die Formation in Kolounen. 6) Die Bewegungen der Ko: 
lonnen. 7) Die Entwidelung aus der Kolonne, Bei diefen Aufitellungen 
und Bewegungen muß auf das Verhalten der Munitionswagen die nöthige 
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NRüdfiht genommen werden. — G. Die Aufftellung und Bewe— 
gung mehrerer Batterien. 1) Die Aufftelung und Richtung. 2) 
Der Parademarfh. 3) Die Bewegungen in der Linie, 4) Der Gebrauch ber 
Kolonnen. — Endlih kann noch dazu der Gebraud der Signale, fomohl 
beim Manoͤvriren, als in den Quartieren, gerichnet werden. | 
Artillerie (Elementartaftit der reitenden). Hierher ger 
hört die Kenntnif folgender Gegenftände: A. die Ausbildung des einzelnen 
Mannes zu Fuß muß der Ausbildung deffelben zu Pferde vorangehen, und 
ift daher ganz diefelbe, wie bei der Artillerie zu Fuß. Hierunter gehören: 1) 
die Punkte A— D des vorig. Art. 2) die Griffe mit dem Säbel. — B. Die 
Ausbildung des einzelnen Mannes zu Pferde ohne Gewehr, und zwar, nad) 
dem das Pferd mit der Kandare oder Zrenfe gezaͤumt ift, 1) Die Stellung 
vor dem Auffisen. 2) Das Auf- und Abfigen. 3) Der Sig des Reiters. 4) 
Die Führung und der Gebrauch des Sporns und der Wade. 5) Das Abrei: 
ten, Pariren, und Zurüdtreten. 6) Die Kadencen, Schritt, Trab, Galopp 
und Karriere, 7) Die Wendung, das Schulterpaffiren und Traverſiren. 
8) Das Springen, breit und hoch, und das Schwimmen, C. Die Ausbil 
dung des fahrenden Artilferiften ift zwar die nämliche, wie bei der Fußar— 
tillerie, jedoch find die fchnelleren Kadencen zu berüdfichtinen. D. Die Aus- 
bildung des reitenden Artilleriften zu Pferde mit den Waffen. 1) Die Griffe 
mit dem Säbel, 2) Der allgemeine Gebrauch deffelben geaen den Feind. 3) 
Der Gebrauch der Piftoten. E. Die Ausbildung eines Trupps und einer 
Compagnie oder Bataillong zu Fuß, wird bei ber reitenden Artillerie nur 
ein allgemeiner Uebungsgegenftand werden; dagegen ift es nöthig, mehr 
Aufmerkfamfeit auf: F, die Aufftelung und Richtung der reitenden Artil- 
lerie zu Pferde zu verwenden, und zwar: 1) Aufftellung und Richtung in 
einem oder zwei Gliedern. 2) Die Wendungen zu Pferde. 3) Der Marſch 
zu Pferde. 4) Das Abbrechen und Wiederaufmarfcdiren, 5) Die Schwen— 
tungen. 6) Die Bewegungen in der Linie in allen Kadencen. G. Die Aus: 
bildung der Leute zur Bedienung der Geſchuͤtze, und zwar: 1) der Kanonen, 
2) der Haubigen. — H. Die Bewegungen ber einzelnen Geſchuͤtze. 1) Das 
Ausrüden zum, und Einräden nad) dem Ererziren. 2) Der Abmarſch. 3) 
Das Ab: und Aufprogen im Vor: und Zurüdgehen. 4) Der Gebrauch des 
Zaues. Die Bewegungen mit ganzen, fo wie mit mehreren Batterien, und 
der Gebrauch der Signale find faft diefelben, mie bei der Kußartilferie, nur 
daß fie durch die fehnellern Kadencen einige Modificationen erleiden; über: 
haupt dadurch, daf die reitende Artillerie mehr Mandvrirfähigkeit hat, und 
ihre Evolutionen zufammengefegter ſeyn koͤnnen, als bei der Artillerie zu 
Fuß, deren Mannfchaft bald ermübdet feyn würde, Das bisher Gefagte bes 
zieht fih auf die Artillerie, fo lange fie für fich allein, und nicht mit den an: 
dern Waffen vereinigt, agirt. Sobald aber der legte Kal eintritt (und vor 
dem Feinde tritt er immer ein) müffen alle Bewegungen der Artillerie denen 
der andern Waffen angepaßt und untergeordnet werden, Diefer Grundfag 
giebt der Taktik der Artillerie einen eigenen Charakter, und das ift eg, was 
ie eigentlihe angewandte Taktik der Artillerie ausmadt. 
Artillerie (Bewegungen der). Unter Bewegungen werden bie 
Evolutionen verftanden, welche die Artillerie im Laufe eines Gefechts zu 
machen hat. Diefe haben keinen andern Zweck, als eine gemiffe Anzahl Ge: 
ſchuͤtze in-fo Eurzer Zeit, als möglich, mit Ordnung in eine folhe Stellung 
zu bringen, aus welcher fie mit Nugen gegen ben Feind wirken können. Alle 
Bewegungen dabei müffen fo einfach, als möglich ſeyn. Sie zerfallen: 1) 
in Auf: und Abmärfhe. 2) In Bewegungen auf duchfchnittenem Zerrai.ı. 
3) In befondere Bewegungen oder das eigentliche Mandvriren. Ehe man 
zur Beſchreibung ber Bewegungen felbft fchreiten Eann, ift es nöthig, die in: 
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nere (taktifche) Eintheilung einer Batterie zu Pennen. Daß eine Batterie 
in ben meiften Artillerien aus 8 Piecen befteht, ift befannt, und zwar aus 
6 Kanonen und 2 Haubigen. Bei Formirung der Batterie fliehen bie legtern 
in der Mitte, Wäre eine Batterie nicht in mehrere Unterabtheilungen » 
getheilt, fo würde fie fehr unbeholfen feyn; man theilt fie deshalb in Zuͤge 
zu 2 Piccen und in halbe Batterien zu4Piecen. Die Gefhüge find 
von Mitte zu Mitte, 15 — 20 Schritte von einander entfernt, welches die 
Intervalle heißt; zum Unterfchiede von der Diftanze, d.h. dem Raus 
me, den die nachfolgende Abtheilung von der vormarfchirenden abbleiben 
muß. — Abmärfche. Alle Bewegungen, welhe in Zügen gefchehen, 
haben Vorzüge; denn ein Zug bildet bei der gewöhnlichen Diftanze beinabe 
ein Quadrat. Eine Batterie, welhe fih tummeln will, muf daher ims 
mer in Zügen abmarfchirt feyn. Der Marfc zu Halben Batterien verlangt 
viel Ausdehnung bes Terrains. Kurz vor Eröffnung des Gefechts in der 
Ebene formirt fi die Batterie in diefer Art, vorausgefegt, dag fie hinläng» 
lich durch die Infanterie oder Kavallerie maskirt ift. Vor allen Abmärfhen 
ift der Kolonnenmarfc (zu einzelnen Öefhügen) der ſchlechteſte; denn 
er verlängert die Marfchkolonne, und verzögert den Aufmarfh. Nur in en— 
gen Wegen bedient man fich deffelben. — Aufmaͤrſche. A. Der ein 
fachfte von allen Aufmärfhenift, wenn fich die einzelnen Gefhüse, Züge, 
oder Divifionen rechts oder links herausziehen; die Xete bleibt dabei hal— 
ten, oder tritt Eurz. Man wendet diefen Aufmarfch an, wenn bie Tete 
hart neben der Infanterie oder Kavallerie vorbeigeht. B. Das Evantails 
liren, mobei ein Theil der Batterie fich rechts, und der andere fih links 
herauszieht. — Die Anwendung gefchieht, wenn man entweder aus ber 
Mitte abmarfchirt ift, oder die Lete fo weit von den Truppen abfteht, daß bie 
Intervalle zu groß werden würde. C. Der Flanfenaufmarfdh: wenn 
entweder die einzelnen Gefchüge links oder rechts Front machen, oder die 
Züge oder Divifionen einfhwenfen. D. Das Deployren. Diefe 
Art bes Aufmarfches, rechts, links, oder aus der Mitte, findet fehr felten bei 
der Artillerie Anwendung. Nur wenn die Umftände es nöthig machen, bie 
Marſchkolonne zu verkürzen, und die Züge dicht auf einander zu drängen, 
bedient man ſich diefer Art der Entwidelung. Bei allen Aufmärfhen halten 
zwar die Gefhüge 15 —20 Schritt Intervalle unter fih; nah Maafgabe 
des Zerrains kann aber diefe auf das Doppelte vermehrt werden, um das 
feindliche Feuer divergent zu machen. Zu große Intervallen haben den Nach— 
theil, daß der Batterieführer dadurch die Batterie gleichfam aus den Haͤn— 
den giebt. — Bewegungen auf durhfhnittenem Terrain. 
Wenn die Artillerie fih im durchſchnittenen Terrain bewegen muß, fo kann 
dies nicht anders , als in Zügen gefchehen, und der Aufmarfch geſchieht auf 
dem erften Chargirungspuntte felbft. - Avancirt fie von hier aus gegen den 
Beind, fo gefchteht dies, wie bei jedem Avanciren, in ganzer Fronte und mit 
großen Sintervallen , um die Wahrfcheinlichkeit des feindlichen Treffens zu 
vermindern. Sm durchfchnittenen Terrain aber kann es nicht fehlen, daß 
hin und wieder ein Gefhüg oder ein Zug auf Hinderniffe ftoßen wird, weldye 
umgangen werden müffen, und dieſes Umgehen nennt man dag Abbrechen 
oder Ausmweichen. Hierbei gilt die Regel, daß die abbrechenden Gefhüge 
im Vorgehen hinter den übrigen ber Batterie zuruͤckbleiben, bis das 
Hinderniß umgangen ift, und dann von felbft wieder in ihre Stelle einrüden, 
Sm Zurüdgehen aber gehen die abbrechenden Geſchuͤtze, ehe fie noch an 
das Hindernig kommen, im Galopp voraus, und fegen ſich vor die übrigen 
dertBatterie. Bei großen Gefhügintervallen, und wenn die Terrainhinders 
niffe eine zu große Ausdehnung in der Breite haben, brauchen die Gefchüge 
öfters nicht einmal zurüdzubleiben, fondern umgehen das Hinderniß, indem 
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fie die Intervallen rechts und links verengen. — Befondbere Beme 
gungen. Hierunter verfieht man diejenigen, welche eine Batterie, der Los 
Ealität des Terrains oder anderer Umftände wegen, zuweilen ausführen muß ; 
ferner gehört die eigentlihe Mandvrirktunft dazu, welche ben Feind bes 
ftändig in Ungewißheit läßt, und ihm über unfre Stellung nur mit der erften 
Kanonenkugel Gewißheit giebt. Die erfteren können mit jeder Art von Ars 
tillerie ausgeführt werden ; die legteren ſchraͤnken fich jedoch gewöhnlich bloß 
auf die reitende Artillerie ein. Zu den befondern Bewegungen gehören : 
A. Der Gefhüsgführeraufmarfc, als Seitenftüd zum Adjutans 
tenaufmarfch der Infanterie, und zwar follte dies im Felde ber eigentliche, 
am Häufigften anzumendende, und deshalb Artillerieaufmarfch zu 
nennende ſeyn. Er gefhieht auf folgende Art: Sobald eine Batterie Befehl 
erhält, fic) gegen den Feind zu formiren, reitet der Battericchef, von einem 
Dffizier und allen Gefhügführern begleitet, fhnell voran (vornehmlich in 
hüglihem Zerrain), und mittelt die Stellung ber Batterie im Allgemeinen 
aus. Iſt er darüber einig, fo placiren fich die Unteroffiziere, dem Zerrain 
gemäß, da, mo fie ihre Gefhüge am Zweckmaͤßigſten zu flellen glauben, und 
erft wenn das gefchehen ift, wird das Signal oder das Kommando zum 
Aufmarfch gegeben ; ein jedes Gefhbüg wird alsdann dur den Gefteiten 
auf dem naͤchſten Wege gerade auf den Unteroffizier dirigirt. Während dies 
fer (wenn gleich nur Eurzen) Zeit haben die Unteroffiziere das Terrain flücs 
tig überfehen, und die Entfernung vom Feinde abfhägen können ; werben 
fie aber mit ihren Gefhügen unvorbereitet aufein ihnen ganz fremdes 
Terrain geführt, fo wird die Batterie nicht felten ſchlecht placirt zu flehen 
kommen, weil der Batteriechef, bei allem Talente, doch nicht im Stande ift, 
ben Züge: und Gefhügführern die einzelnen Piäge fo fchnell anzugeben, ale 
diefe in der Aufmarfchlinie antommen. Die Batterie wird in diefem Falle in 
feiner geraden, fondern in einer gebrochenen Linie zu flehen fommen, 
und dies ift eine von den Eigenthümlichkeiten der Fechtart ber Artil— 
lerie. B. Das Formiren von Hafen. Wenn eine Batterie ents 
weder in der Fronte und Flanke zugleich befchoffen (ein fehr unglüdlicher Kal), 
oder ein Zerrain in zwei divergenten Richtungen beftreihen foll, fo formirt fie 
einen Hafen, d.h. 2, 3 oder 4 Geſchuͤtze bilden mit den übrigen eine Flanke, 
im rechten oder in einem ftumpfen Winkel. Hierbei müffen die Intervallen 
überhaupt groß, an der Ede des Hadens aber am Größten feyn, damit die Proz⸗ 
zen, und bei der reitenden Artillerie die Reitpferde, an diefer Stelle nicht zu 
dicht auf einander zu fiehen fommen. Daß eine Batterie zwei Haken zugleich 
formiren müßte, ift ein faum denfbarer Fall, eben fo wenig, daß fie ein ges 
ſchloſſenes Quarrée bildet; denn wo bleiben dann die übrigen Zruppen ? Die 
Aufftelung im Hafen taugt überhaupt nichts. Wird man in der Fronte und 
Flanke zugleich angegriffen, fo progt ein Theil der Batterie auf, und geht dem 
Feinde feitwärts entgegen, dadurch wird derfelbe gezwungen, feine Aufmerk— 
ſam keit zu theilen, und ſen Feuer zu divergiren. In die dadurch entftehende 
Luͤcke wird übrigens der Feind nicht wagen ſich hineinzuwerfen, er würde das 
durch feine eigenen Flanken bloß geben. — C. Der Angriff en echelons. 
Diefer findet bei der Artillerie gewöhnlih in Kolgendem Statt: Wenn eine 
Batterie in einer Stellung ſteht, aus welcher, nad) einer kurzen Kanonade, eis 
nige Truppen zum Angriffe vorgehen, fo müffen die Angriffstolonnen von et= 
was Artillerie begleitet werden. Der den Truppen zunächft ftehende Zug, oder 
auch eine halbe Batterie, geht alsdann als erftes Echelon aus der Linie heraus, 
während der übrige Theil ber Batterie auf den wahren Angriffspunft das lebs 
baftefte Feuer maht. Daß hierbei die Intervallen fo groß angenommen wer: 
den müffen, daß die Schlußlinien nicht zu nahe an den Angriffskolonnen vor: 
beiftreichen, verftcht fich von felbft. Sobald der nächte Zug von dem vorge: 
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gangenen Echelon am Feuer gehindert wird, geht er ebenfalls als Echelon vor, 
und allignirt fich entweder mit dem erften, oder fest fich fo, daß er wenigitens 
das Feuer deffelben ſekundiren kann. Man mählt diefe Angriffsweife, wenn 
der Erfolg nicht Elar abzufehen ift, um jederzeit ein Repli zu behalten, und die 
urfprüngliche Stellung nicht gleich aufzugeben, auch um die Flanken der vor: 
gehenden Angriffskolonnen beffer fihern zu Eönnen. — D. Der Ruͤckzug 
en echequier. Wenn bei einem Rüdzuge der Feind ſtark drängt, fo dürfen 
feine Paufen im Artilleriefeuer entftehen, und diefer Zweck mwird dadurd ers 
reicht, daß man anfänglidy nur einige Züge zurüdfchidt, welche eine Stellung 
ruͤckwaͤrts nehmen, während die andern den Feind aufhalten. Auch hierbei 
müffen fehr große Intervallen genommen werden, welches ohnehin der Fall 
ſeyn wird, wenn ber Ruͤckzug, wie e8 die Regel erheifcht, in dDivergenten Rich— 
tungen, und nicht auf einen Punkt konzentrit ausgeführt wird. Die reis 
gende Artillerie kann babei in die Lage gefegt werden, ſich die feindlichen 
Blänker vom Leibe halten zu müffen, und dies würde auf folgende Art auszus 
führen fenn. Auf dem Rüdzuge begriffen, und von den feindlichen Blänfern 
ſtark gedrängt, wird für die Artilleriften der geraden Züge das Signal zum 
Schmwärmen gegeben. Sie machen Front, und breiten fich vor der ganzen Bat: 
terie zum Flankiren aus. Während deffen nehmen die ungeraden Züge 
eine Stellung rüdwärts, und progen ab, die geraden gehen aber (ohne Artilles 
tiften) noch etwas weiter zurüd, wobei die Intervallen doublirt werden müffen. 
Sobald Appell geblafen wird, werfen fich die Blänker rechts und linke aus 
einander, um bie ftehenden Züge zu demaskiren, begeben fich zu ihren Gefchüz: 
zen im 2ten Treffen, und progen biefe ab. Hierauf treten die geraden Züge 
den Ruͤckzug an, und ihre Artilleriften fallen aus, welches auf diefe Art 
wechfelsweife fortgefegt wird, bis die Kavallerie der bedrängten Batterie zu 
Hülfe getommen ift. — E. Der Ehelonmarfh beim Kavallerie 
mandöver. Wenn mehrere Kavallerieregimenter in der Ebene vorgehen, und 
ſich im eigentlichen Sinne mit dem Feinde tummeln, fo geht die reitende Ars 
tillerie mit vor, und würde einen großen Theil ihrer Mandvrirfähigkeit aus 
ben Händen geben, wenn fie entweder in ganzer Fronte, oder in Zügen binter 
einander marfchiren wollte. Wenn fie aber echelonartig, d. i. zuͤgenweiſe vom 
rechten oder linken Flügel fo marfchirt, daß die Echelons eine Zugbreite von 
einander entfernt folgen, fo wird fie dadurch in die vortheilhafte Lage nefegt, 
entweder theilweife, oder im Ganzen, nad jeder Seite augenblicklich Front 
machen, und jeder plöslichen Bewegung der Kavallerie unmittelbar folgen zu 
können, Kein anderer Abmarfch als diefer erzeugt diefen Vortbeil, und wenn 
man fich die Mühe giebt, die dazu gehörige Figur zu Eonftruiren, fo wird das 
Einfache und Gediegene diefes Manoͤvers einleuchten, ja wenn e8 feyn müßte, 
daß eine Batterie unmittelbar eine folhe Stellung nehmen follte, in weldyer 
fie nach allen Seiten zugleih feuern kann, fo würde die ebenfalls nur Statt 
finden £önnen, wenn fie echelonartig abmarfchirt ift. Naͤmlich das 1fte Echelon 
proßt im Vorgehen, daß kteim Zuruͤckgehen ab; das 2te macht eine 
Schwenkung rehts, und das Steeine links, und beide progen im Borgeben 
ab. Auf diefe Art beweat fih die Batterie nicht von der Stelle, macht nad) alz 
len Seiten Front, und die Progen und Reitpferde hindern einander nidyt. — 
F. Das Maskiren der reitenden Batterien. Wenn keine Kas 
vallerie bei der Hand ift, fo kann eine Batterie durch ihre eigenen Artilleriften 
fi) mastfiren, und zwar : a) Auf der Stelle. Die Gefhüge werden abs 
geprogt, und an das Langtau gehängt. Der abfeuernde Mann bleibt zu Fuß, 
fein Pferd am Zügel haltend. Die andern Artilleriften figen auf, und ftellen 
fi) in einem Gliede vor die Batterie. Die Geſchuͤtze find mit Kartätfchen ges 
laden, und im Viſirſchuß auf 400 Schritt gerichtet ; die Intervallen werden 
dabei bis auf 12 Schritte verengt. Iſt der Feind bis auf diefe Entfernung 
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herangefommen, fo machen bie Artilleriften zu Bieren Kehrt, und fpren- 
gen dur die Intervallen, worauf fogleich Feuer gegeben wird. Stugen wird 
der Feind auf jeden Fall, und man benugt dies, entweder um von Neuem zu 
Laden, oder ben Rüdzug fortzufegen. b) Im Vorgehen. Die Xrtilleriften 
reiten rechts und links neben den Vorderpferden, und die Attade gefchieht wie 
bei der Kavallerie. Sobald das Signal zum Chargiren gegeben wird, ſchwen— 
ten die Artilleriften rechts und links dergeflalt, daß fie von 2 und. 2 Gefhüsen 
zu Vieren dicht mit den Pferdeföpfen an einander zu ftehen kommen ; fie figen 
ab, während die Gefchüge durch die Intervallen durhrüden, Hierbei fommt 
es darauf an, bie erfte Lage fo ſchnell als moͤglich wegzugeben; man avancirt 
deßhalb mit geladenen Kanonen, und zwar mit Kartätfchen, und hält fich nicht 
lange mit Richten auf, weil hier die Ueberraſchung eben fo heftig wirken muß, 
als die Kugeln. — Sobald eine reitende Batterie einem Kavallerieregimente 
attachirt ift, müflen ihre Bewegungen denen des Regiments untergeordnet 
fenn. Die Batterie barf niemals ganz an der Zete, oder ganz an der Queue 
marfchiren, fondern muß ftet3 vor oder hinter ſich einige Züge als Bedeckung 
haben, welches man die Partilularbededung der Batterie nennen 
kann. Diefe folgt der Batterie bei allen Bewegungen, und ift von ihr unzer— 
trennlih. Gewöhnlich ift bei den Bewegungen eines einzelnen Regiments 
die Batterie in zwei Divifionen getheilt; die Srontbreite, mit der diefe mar— 
ſchiren, richtet fich nach dem Abmarfche der Kavallerie. Beim Aufmarfch (er 
gefchehe evantaillenartig, durch Deplopren, oder auf andere Art) fegt fich die 
Batterie auf bie beiden Flügel des Regiments, und die Partikularbedeckung 
det ihr die Flanken. Alle Bewegungen, welche die Kavallerie macht, mwers 
den von ber Batterie begleitet, weßhalb der Batteriechef mit dem Chef der 
Kavallerie in beftändigem Einverftändniffe über die Act berfelben bleiben 
muß. Von einigen befondern diefer Bewegungen foll hier nur die Rebe ſeyn. 
A. Das Ueberflügeln. Bei einer beabfichtigten Ueberflügelung, wenn 
diefelbe nicht plöglich, fondern auf eine dem Feinde nicht fehr auffallende Art 
gefhehen foll, läßt man einen Zug der Batterie, 3.8. den Aten, aufprogen, 
hinter der Fronte des Regiments wegtraben, und auf dem andern Flügel mit 
einer angemeffenen Intervalle wieder aufmarfchiren. Wenn berfelbe im Feuer 
fteht, progt der 3te Zug auf, geht hinter dem Regimente weg, und fegt fich 
in einiger Intervalle vom „ten. Ihm folgen einige Züge Kavallerie. Auf 
diefe Weife fest man die Ueberflügelung fort, der Feind wird immer mehr 
und mehr enfilirt, und ift bereits tournirt, ehe er es noch ahnen fann. — 
B. Der Rüdzug im Bogen. Will die Kavallerie eine langfame Re: 
traite, fo muß dies nicht gerade, fondern, wenn es das Zerrain erlaubt, im 
Bogen gefhehen. Diefes wird auf folgende Art bewerfftelligt. Der iſte Zug 
progt auf, geht hinter der Fronte ded Regiments im Zrabe weg, und placirt 
ſich etwas ruͤckwaͤrts von derjenigen Flügel, der vom Feinde bedroht iſt. 
Sobald er wieder im Feuer ſteht, geht der 2te Zug ab, und placirt fich ſeit— 
waͤrts, aber zugleich etwas ruͤckwaͤrts vom ıften Zuge; ihm folgt eine Eska— 
dron. Auf diefe Art wird der Rüdzug in einem großen Bogen fortgefegt, der 
Feind wird irre geleitet, und kann unfere Abfiht um fo weniger errathen, 
wenn rüdmwärts ein Soutien aufgeftellt ift, das ihn abhält, einen ſchnellen 
Chocq zu mahen. — C. Bruͤcken manoͤver. Sollein Defilde oder eine 
Brüde forcirt werden, fo muß fich die Artillerie in Feine weitläufige Kanonade 
einlaffen, fondern im Gatopp gleich bis auf den Kartätfchenfhuß heranprellen, 
und zwar den Vortheil einer größeren Angriffsfronte benugen, ber fi dem 
Angreifenden faft bei allen Defilden darbietet. Je rafcher die Artillerie 
dabei vorgeht, deflo weniger wird fie vom feindlichen Artilleriefeuer leiden. 
Sobald der Feind weicht, geht ein Zug Kavallerie durch das Defilde, um zu 
verſuchen, ob der Feind nicht vieleicht ein Verfte gelegt hat. Ihm folgen 
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alsdann 2 Züge Artillerle fo ſchnell als möglich, breiten fich jenfelts aus, und 
nehmen von den vortheilhafteften Terrainpunkten Befis. Die andern beiden 
Züge bleiben noch diesfeits, um für unvorgefehene Fälle bereit zu fiehen ; nur 
dann erft, wenn es entfchieden ift, daß fich der Feind auf den Rüdzug begeben 
bat, folgen fie den Uebrigen nah. Hat man aber beim Küdzuge ein Defilee - 
ober eine Brüde zu paffiren, und ift nicht entfchloffen, folche bis auf’8 Aeußerſte 
zu vertheidigen, fo ſchickt man alles unnüge Fuhrwerk, wozu in biefem Falle 
die Munitionswagen ebenfalls zu rechnen find, zuerft durch, und alsdann eis 
nen Zug Artillerie. Diefer paffirt das Defilee fo ſchnell als möglih, und 
nimmt 2—300 Schritt jenfeits eine vortheilhafte Stellung. In dem Maaße, 
wie der Feind andrängt, bricht ein Zug nach dem andern das Gefecht ab, und 
placirt fich ebenfalls jenfeits. Wenn fich der Feind dies 2 oder 3 Mal gefallen 
laͤßi, fo ift es alles Mögliche; auf die legten Truppen wirft er ſich aber ge 
mwöhnlich mit der ganzen Macht; und langt beinahe jedesmal mit ihnen zus 
gleich jenfeits des Hinderniffes an. Wollten ſich nun unfere Truppen auf die 
fhon in Pofition Stehenden fürzen, fo würde die Verwirrung allgemein wer⸗ 
den. Sie müffen alfo darauf bedacht feyn, ſich hart hinter dem Defilde rechts 
und links ſchnell auszubreiten, damit das Debouchee frei wird, und von den 
aufgeftellten Gefchügen beftrihen werben kann. Ein Defilde ohne Infanterie 
zu vertheidigen, ift eine der ſchwierigſten taktifchen Aufgaben. 
Artillerie (Fechtart der). Die Erfahrung hat hierüber einige allge 
meine Grunbfäge gelehrt, welche eben nicht ganz außer Acht aelaffen werden 
dürfen, und im Wefentlichen folgende find: 1) Ein einzelnes Geſchuͤtz iſt Eei- 
ner andern, als einer ab foluten Bertheidigung fähig, und auch diefe ift 
böchfteingefchränft, indem, wenn der Feind den Schuß durch Lift zu entloden 
gewußt hat, und ſich nach bemfelben auf das Gefchüg flürzt, es verloren ſeyn 
muß. Hieraus folgt, daß: 2) Zwei und zmei Gefchüge jederzeit zufammen 
verbunden feyn müffen, gerabe, wie es die Fechtart des Zirailleurs verlangt, 
wovon das Eine nicht eher feuert, als biß das Andere geladen hat. Je fhwäs 
cher eine Batterie ift, je mehr tritt diefe Regel in Kraft. 3) Das Feuer ber 
Dofitionsbatterien muß das Gepräge der Regelmäßigkeit, der Ruhe tragen ; 
die Panfen zwifhen den Schüffen müffen gleichförmig ſeyn, nicht aber drei 
ober mehrere Schüffe auf einmal, und dann wieder minutenlang gar feine 
fallen. Es verräch fonft Unficherheit und fchlechte Disziplin; es entfichen 
daraus Stodungen im Keuer, welche nit Statt finden follen. 4) Anders ift 
es mit der reitenden Artillerie. Sie muß darauf geübt feyn, ſchnell zu richten 
und zu feuern. Jeder Zug feuert, wenn er mit Laden fertig iſt; das Feuer 
muß überrafben, verwirren; denn es ift felten anhaltend, und kann daher 
um fo heftiger gemacht werden. 5) Mit mehreren Gefchlgen feuert man nur 
dann zugleich, wenn man dem Feinde an Artillerie überlegen ift ; dann ſchickt 
man ihm drei oder mehrere Kugeln auf einmal zu, um ihn aus der Faſſung 
zu bringen, und defto früher aus feiner Stellung zu vertreiben, Wenn fünfts 
liche Hinderniffe, als Palifaden, Mauren u. f. m. zu zerftören find, fo wer: 
den fie ebenfalls mit mehreren, und zwar fchweren Gefhügen zugleich befchof: 
fen. 6) Kein Gefhüg darf ohne Befehl des Dffiziers die Rihtuug oder den 
Auffag ändern, noch weniger eigenmaͤchtig das Feuer eröffnen. 7) Auf Ent: 
fernungen von mehr als 15— 1800 Schritte dürfen die Gpfdr. gar nicht, und 
die 12pfdr. nur fehr langfam feuern. 8) Auf 11 — 1200 Schritte find die 
Schuͤſſe des6pfdrs. noch ungemiß, und erft auf 7—800 werden fie fiher und 
gut. Deshalb müffen die Gefhüse aufden erftern Entfernungen nur lang- 
fam feuern, d. h. das nachfolgende Geſchuͤtz in einer Batterie feuert ab, 
wenn das vorhergehende wieder geladen hat. 9) Auf 7—800 Schritte feuern 
die Gefhüge gefhwinde, db. h. das 2te feuert ab, wenn daß iſte ausge 
wifcht ift; fie find dabei im Vifirfchuß gerichtet. 10) Alle Kanonabden, weiche 
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nicht unmittelbar dahin wirken, das Vorhaben bes Feindes zu vereiteln, oder 
das unftige zu begünftigen, müffen von Seiten ber Artillerie abgelehnt wers 
den. 11) Wenn die Artillerie etwas Entfcheidendes leiften foll, fo müffen wes 
nigfteng zwei Batterien einen gemeinfchaftlihen Zielpuntt befommen. 12) 
Batterien von ungleihem Kaliber duͤrfen fhlechterdings nicht in der nämlis 
chen Pofition fechten, Sobald eine Batterie fidy gegen den Feind formirt, es 
fen in einer Stellung oder beim Angriff, fo muß der Artilleriegeneral dem 
Batteriechef, und diefer den geſchuͤtzfuͤhrenden Unteroffizieren die Punkte ans 
geben, auf welche fie ihr Feuer zu richten haben. Es muß babei nach folgens 
den Regeln verfahren werden : 13) Bei Eröffnung bes Gefechts muß das Ars 
tilleriefeuer nicht gleich auf einen Punkt, am Wenigften aber auf den wa h⸗ 
ren Angriffspunft gerichtet werden; fondern man befchießt mehrere Punkte 
ber feindlichen Stellung, theild um die wahre Abficht zu verbergen, theils um 
die ganze Fronte zu befchäftigen und zu beunruhigen. 14) Diefe Regel dehnt 
ſich indeffen mehr auf den kommandirenden Artillerieoffizier aus; ein Bats 
teriechef darf jedoch felten mehr als zwei verfchiedene Zielpunfte übernehmen, 
fo daß mindeftens 4 Gefchüge auf einen Punkt hinwirken; im Gegenfalle 
muß die Kanonade nah Nr, 10. unterbleiben. 15) Alles Geradeausfcießen 
muß vermieden, und der Keind, fo viel als möglich, [hräge befhoffen wer—⸗ 
den. Er kommt dadurch auf den Gedanken, in die Flanke genommen zu feyn, 
welches immer ein mwidermärtiges Gefühl hervorbringt. 16) Nicht anders, 
als wo ber Keind am Gedrängteften fteht, muß die Artillerieihr Feuer hinrich— 
ten. 17) Da, wo ber Feind Miene macht, Angriffsfolonnen zu formiren, oder 
fhon zum Angriffe in Kolonnen vorrüdt, muß er mit derganzen Gewalt der 
Gefhüge angefallen werden, aber, wohlgemerkt, mit Kugelnu. Grana— 
ten, felbft wenn diefes im durchfchnittenen Terrain auf 500 Schr. ſeyn follte. 
Kartätfchen taugen dabei nicht, 18) Wenn ein Gefecht einen anhaltenden Kas 
rakter annimmt, fo müffen die Zielpunfte der Artillerie auf bie ſchwachen, 
und nicht auf die ſtarken Stellen der feindlichen Stellung gerichtet werden. 
Dabei ift e8 ein Grundfag, daß das Feuer in einem verhältnigmäßigen Grade 
mehr oder minder lebhaft unterhalten werde, und niemals ein Munitions: 
Mangel entjtehe, Auch diefes kann mit in die Fechtart der Artillerie einges 
fhloffen werden, und folgende Regeln werden dahin abzweden: 19) Die 
Artillerie geht dem Feinde fo nahe auf den Leib, als es, ohne aus dem Schug 
ber Truppen zu kommen, möglich ift. Alsdann verfehlen wenige Schüffe ihre 
Wirkung, Ye wenn fie beftändig den Grundfag vor Augen hat, ben 
Feind nicht in gerader, fondern in f[hrägerRichtung zu befchießen, 20) Man 
halte feft an dem Grundfage, daß die Vollkugeln mehr Schaben thun, 
als die Kartätfhen. Nur gegen Truppen, bie in 3 Gliedern in Kronte 
anmarfdhiren, taugen bie Kartätfchen auf nahe Entfernungen. 21) Ermwies 
fene Munitions:Berfhmendung ift einRaub an dem Vaterlande, und an ſich 
felbft ; denn wir find mit verloren, wenn fie im entfcheidenden Augenblide 
mangelt. Aber Verſchwendung ber Granaten ift boppelt ſtrafbar. Man vers 
feuere fie nur dann, wenn Kanonen nicht mehr ausreichen, d. h. gegen Dörs 
fer, verfchanzte Städte, Defilden, und überhaupt im Gebirge. 22) Um alles 
zweckloſe Schießen zu vermeiden, tft ed nöthig, daß auf weitere Entfernuns 
gen jeder Schuß beobachtet werde. Dennoch darf die Richtung nicht gleich nach 
den erften Schüffen geändert werden, weil der Fehlſchuß oft durch eine Zus 
fäligkeit entftanden feyn kann. Schießt aber eine Kanone 4—5 Schüffe hin⸗ 
ter einander zu kurz oder zu weit, fo muß der Auffag darnach geändert wers 
den. Manche beobachten die Auffchläge der Kugeln, indem fie fich hinter dem 
Gefhüs, Andere, wenn fie fi zur Seite deffelben ſtellen; auf jeden Fall muß 
man auf der Seite fiehen, von wo der Wind herkoͤmmt, von dem entges 
gengefegten Flügel der Batterie aber zu feuern anfangen. 
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Artillerie, ihr Gebrauch am Tage ber Schlacht. Die Ar: 
tillerie eröffnet die Schlacht. Der Feind zieht gewöhnlich auf allen Punkten 
Batterien vor, um unfre ganze Fronte zu beunruhigen, und wir dürfen ung 
dadurch weder irre machen laffen, noch jeden Angriff gleich für einen wirklicher 
halten. Defters hält ung der Feind ftundenlang mit Scheinangriffen hin; ehe 
er die Maske fallen läßt, und dann bricht er mit aller Madıt auf einen 
Punkt los. Ob e8 dem Feinde mit feinen Angriffen Ernſt ijt oder nicht, laͤßt 
fi) in vielen Fällen bald beftimmen. Iſt aber dies ausgemittelt, fo entſcheiden 
die guten Anordnungen und die Bravour der Truppen das Gefecht. It der 
Feind mit unfrer Infanterie bereits lebhaft engagirt, und hat er bis dahin vor= 
rüden können, ohne mürbe gemacht zu fenn, fo ift die Artillerie entweder 
ſchlecht placirt gewefen, oder hatihre Schuidigkeit nicht gethan. Wenn man 
den Angriff auf der Stelle erwartet, fo ift e8 ganz die Sache der Artillerie, das 
für zu forgen, daß der Feind jeden Schritt vorwärts mit Blut erfaufe, Darum 
ift e8 eine Hauptregel der Artillerie, daß fie in der Schlaht beftändig auf 
die feindlichen Truppen, aber niemals auf feine Artillerie feuere, Er zieht 
Batterien vor, um unfere Artillerie zum Schweigen zu bringen ; man muß ihm 
nicht darauf antworten, die Zerftörung in feine Angriffskolonnen zu fehleudern: 
das ift die wahre relative Vertheidigung. Wenn nur erft die Infanterie 
zum Weichen gebracht worden ift, dann müffen die Batterien von ſelbſt folgen. 
— Faft in jeder Schlacht werden die Dörfer ein Gegenjtand eines hartnädigen 
und fehr blutigen Kampfes. Liegt nun ein Dorf auf irgend einer Höhe, welche 
als Höhe einen Plaçirungpunkt ohnehin abgeben müßte, fo bildet die Artils 
lerie die Baftione an den vorfpringenden Eden, wirft einen Fleinen Erdwall 
vor ſich auf, oder es werden Schießarten in die Umgebungsmwänden gefhlagen 
u.f. mw. Befindet fich ein Schloß im Dorfe, von welchem man dag Dorf über: 
fehen Eann, fo wird ſolches mit etwas Artillerie befegt. In allen Fällen aber, 
wo Artillerie zurunmittelbaren Vertheidigung eines Dorfes gezogen wird, muß 
ſich auch die Vertheidigung bis auf die alerhartnädigfte ausdehnen. Wenn ein 
Dorf eine nur einigermaßen günftige Lage hat, ift es ungleich beffer, die Ars 
tillerie feitwärts deffeiben zu ftellen; fie ſchießt alsdann unaufhörlid auf die 
andringenden Infanteriefolonnen, und dringen diefe doch bis an das Dorf vor, 
fo werden 5 wenigſtens mürbe, und in Verwirrung heran fommen ; es bleibe 
dann den Bajonetten unfrer Infanterie überlaffen, das Uebrige zu vollenden. 
Müffen unfre Truppen ein Dorf verlaffen, und es ift Feine Ausſicht da, es zu 
behaupten, fo darf es dem Feinde nur brennend überlaffen werden, — 
Wenn ein Dorf angegriffen werden foll, liegen der Artillerie zwei Dinge zu 
thun ob: 1) Sie muß das Dorf in Brand zu ſtecken fuchen, zu welchem Ende 
die Haubigbatterien gebraucht werden, oder e8 werden die Haubigen mehrerer 
Batterien zufammengezogen. Diefer Fall tritt jedoch nur dann ein, wenn der 
Feind um jeden Preis aus dem Dorfe vertrieben werden fol. Liegt aber ein 
Dorf in unfrer Angriffstinie, fo daß es hernach von unfern Truppen paffirt 
werden muß, wird es bloß mit Kanonen des ſchweren Kalibers befchoffen. 2) 
Sie muß die feindlichen Batterien, welche auf die Zerftörung unfrer Angriffs- 
folonnen wirken, zu demontiren trachten, und dies ift einer von den Fällen, 
wo die Artillerie aufdie gegenfeitigen Batterien feuern muß. — 
Da man felten ein Dorf in der Fronte allein angreifen, fondern immer bes 
mühet fenn wird, daffeibe zu umgeben, fo wird für den legtern Fall es Sache 
‚ber reitenden Artillerie ſeyn, dabei thätig mitzuwirken. — Bei allen Bewes 
gungen im Laufe einer Schlacht ift es ein Grundſatz, daß die Artillerie fo agiren 
muß, daß fie nicht in Klanke und Rüden befhoffen werden fann. Man wird 
dies nicht ficherer erreichen können , ald wenn man immer dahin jirebt, den 
Geind zu um faffen, folglich fein Feuer divergirend zu mahen. Der: 
gleichen Manövers erreiche.i gewöhnlich ihren Zweck, und verwirren ben 
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Feind. — Die Verfolgung des Feindes nach der Schlacht geht gewöhnlich bis 
zum naͤchſten Terrainabſchnitt; hier nimmt er in der Regel eine Stellung, 
aus welcher ihn die Verfolgenden nicht ſogleich hinauswerfen können. Iſt 
jener Terrainabſchnitt nur wenige Stunden hinter dem Schlachtfelde gelegen, 
fo muf die Verfolgung durch die veitende Artillerie geſchehen. 
Dauert die Verfolgung aber länger, fo muß fie durch 12 Pfünder bewirkt 
werden: denn von der ganzen Artilferie werden während der Schlacht die 
Zugpferde der reitenden Artillerie am Meiften fatiguirt werden, weil fie ohnes 
bin einen fehe ſchweren Dienft haben’; dagegen werben die Zugpferde der 12 
Pfuͤnder noh am Krifcheften fepn, da diefe Batterien ſich ungleich weniger 
bewegen, als die reitenden ; Überdies -fahren die 12 Pfünder mit 8 Pferden 
ungleich leichter, als die 6 Pfünder mit fechfen. Bon allen Artilleriften find 
aber wiederum die reitenden die wenigftfatiguirten. Sendet man mun die 
12pfündigen Kanonen mit reitenden Artilleriften zur Vers 
folgung ab, fo wird und muß auf diefe Art der Zweck erreicht werden. Wels 
Ken unglaublichen Nugen aber 12 Pfünder beim Verfolgen leiſten, ſpringt 
in die Augen. Alle Hinderniffe, welche der Feind feinem Verfolger in den 
Weg wirft, 3. B. fluͤchtige Barrikaden, werden in der Hälfte der Zeit durch 
12 Df. zerftört. Mo der Feind es nur wagt, fich zu fammeln, wird er von 
Neuem in Verwirrung gebracht werden, und wo er fchon fücher zw fein glaubt, 
werden ihn die 12pf. Kugeln und 10pf. Granaten vom Gegentheile über: 
zeugen, ba ihn diefe auf 2.500 — 3.000 Schritt fehon wieder erreichen. 
Artillerie, ihr Verhalten auf Märfhen, "Die Artillerie hat 


folgende Arten von Märfchen zu unterſcheiden. 1) Märfche mit ber Snfanter 


vie: oder Kavallerie, welche nicht unmittelbar gegen den Feind gehen, wozu 
auch die Kriedensmärfche gerechnet werden können. 2) Märfche, welche uns 
mittelbar gegen ben Feind oder zum Gefeht gehen; a. bei Zage, b. des 
Nachts. 3) Artillerie- Kolonnenmärfhe. Auf Märfhen der erftern Art 
wird das Verhalten der Artillerie fehr einfach feyn, und fih auf die gewoͤhn⸗ 
lichen und allgemeinen Negeln ber Bewegung von Fuhrwerken einſchraͤnken, 
worunter vorzüglich die Aufmerkſamkeit und Sorge für die Erhaltung der 
Dferde, das Dichtaufbleiben auf ben Zruppentheit, hinter welchem bie Artil⸗ 
lerie zu marſchiren angewieſen iſt, und die Ordnung der Mannſchaft gehören. 
Auf alten Maͤrſchen ter Artillerie, fie ſeyen von welcher Art fie wollen, tft es 
ihre befondere Pflicht, die Marſchkolonnen nicht zu unterbrechen, und feinen 
Aufenthalt zu verurfachen ; diefes wird aber nur _erreiht, 1) wenn die Offi— 
ziere und Unteroffiziere ſcharfe Aufficht über die Mannſchaft führen, 2) wenn 
alle Gegenftände, welche auf die Progen und Wagen gebunden werden, 3. B. 
das Sutter, die Vorrathsſachen u. ſ. w. fo feſt als möglich aufgepadt, und 
vor dem Abmarfch revidirt werden, damit während bes Marfches keiner diefer 
Gegenftände losgehe, 3) wenn ein Fahrzeug, welches duch das Zerbrechen 
einer Are, Deichfel, oder eines Rades nicht weiter marfhiren kann, ohne 
Verzug auf die Seite gefehafft wird, um den Marſch der hinten nachfolgen: 
den Fahrzeuge oder Truppen nicht zu hindern, — Auf Märfchen der zweiten 
Art hat die Artillerie einige befondere Dinge zu beobachten. 1) Auf die Befols 
gung der fo eben gegebenen drei Regeln ift die Aufmerkfamkeit zu verdop⸗ 
peln, weil durch DBernachläfigung unmittelbar Gefahr entftehen- kann. 
2) Die Artillerie darf nicht in der Mitte des Weges marfchiren (e8 fey denn 
eine breite Chauffee), fondern muß jederzeit die eine Seite halten, damit fie, 
erfoderlichen Kalls, auf det Stelfe umkehren fann. 3) Bei jedem Gefhüg 
muß mwenigftens eine Lunte brennen. 4) Die Munitionswagen dürfen nicht 
zwilchen den Gefhügen fahren, fondern bleiben am der Dueue der Batterir. 
5) Die Artillerie darf nicht an der Tete oder an der Queue einer Kolonne 
marfchiren, fondern muß wenigfiens 1 Bataillon oder 1 — vor 
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und hinter fid) haben. — Bei Nahtmärfihen treten noch andere Rüd: 
fihten ein. Sou nämlich der Marſch ganz ftill vor fih geben, fo muß, 
1) auch bei der Mannſchaft die größte Stille beobachtet, und den fahrenden 
Artilleriften nicht geftattet werden, einander zuzurufen, oder gar die Pferde 
laut anzutreiben. 2) E8 darf Niemand Tabak rauhen, weil man bas Feuer: 
ſchlagen fehr weit fehen kann. 3) Die Lunten müffen in den Luntenverbers 
gern fieden, und dürfen nicht abgeklopft werden. 4) Sobald die Batterie 
anhält, muß der fchließende Offizier augenblicdlich vorreiten und nachſehen, 
ob die Stodung durch ein Fahrzeug der Batterie verurſacht worden ift; ift 
dem fo, fo muß das Fahrzeug auf der Stelle auf bie Seite geſchafft werden. 
Setzt fic die Batterie wieder in Marfch, fo muß eben biefer Offizier den hin— 
ter der Batterie marfchirenden Zruppentheil benachrichtigen , daß der Marſch 
fortgefegt wird, weil jener in der Finfterniß dies nicht immer wiffen fann. 
5) Sobald die Artillerie auf ein Hindernig ftößt, das fie nur mit Zeitauf- 
wand überwinden kann, fo muß folches ſogleich an den vor ihr märfhirenden 
Truppentheil, und von da weiter bis an ben Befehlshaber der ganzen Kos 
lonne gemeldet werden. 6) Iſt die Nacht fehr dunkel, und ift nicht befonders 
befohlen, daß der Marfch ganz ftill vor fich gehen fol, fo muß jedes Gefihüg 
feine Blendlaterne anzünden. — Bei Artilleries Kolonnen= 
märfchen, wo mehrere Batterien oder Traing in einer Kolonne marſchi— 
ren, ift es um fo nöthiger, auf ftrenge Ordnung zu halten, weil fo viele 
Fahrzeuge den Zufälligkeiten mehr ausgefegt find, als nur wenige, Von den 
Negeln, welche die gute Ordnung auf den Märfchen theils erzeugen, theils 
erhalten, treten folgende befonders hervor: 41) Die Anzahl der Fahrzeuge 
in jeder Kolonne muß, fo viel ald möglich, vermindert werden, ober mit ans 
dern Worten, man muß große Artillerie-Trains in fo vielen Kolonnen mars 
ſchiren laffen, als die Wege, das Terrain, und die Umftände es nur erlauben, 
2) Ohne Noch muß nicht zu früh aufgebrochen werden, und wenn e8 irgend 
vermieden werden kann, muß dafür Sorge getragen werden, daß die Artilles 
vie nicht zu fpät in den Kantonirungen oder Bivaks ankomme. 3) Die Laſt 
muß beftändig auf alle Pferde gleich vertheilt bleiben ; man muß daber darauf 
halten, daß kein fahrender Artilerift oder Trainfoldat jein Paar Pferde auf 
Koften der Uebrigen fchone. 4) Die Fahrzeuge müffen beftändig in gleichem 
Zuge erhalten, niemals darf aber geftattet werben, daß Fahrzeuge von einans 
der abbleiben, und fodann wieder nachjagen. 5) Alle Aufmerkfamkeit ift dar— 
auf zu ridhten, daß gut, ordentlich und feft gepadt werde. 6) Bei anhalten: 
den Märfchen muß Feine Gelegenheit verfäumt werden, den Pferden ein Fleis 
nes Sutter zu verabreihen. Diefe Gelegenheiten finden ſich beftändig, und 
die Futterbeutel vor: und wieder abzubängen , wird keinen großen Aufentbalt 
verurfahen. Ohne befondern Befehl darf ſich jedoch Keine einzelne Abthei— 
lung diefes unterftehen. 7) Wenn ein Artillerie: Train ein bedeutendes Ter— 
rain⸗Hinderniß, 3. B. ein Defilde, einen engen und dabei ftillen Gebirgspaß 
u, f. w. zu paffiren hat, fo muß die Tete rafcher fhreiten, die andern Fahr— 
zeuge aber müffen davon ’benachrichtiget werden, und in ihrem gewöhnlichen 
Zuge bleiben. Kann man abfehen, daß die Ueberwindung des Dindernifles 
einen Aufenthalt von mehreren Stunden verurfachen wird, fo ilt es nötbig, 
die gagze Kolonne, die beiläufig aus 100 Fahrzeugen beftehen mag, in 3—4 
Hauptabtheilungen zu theilen, jede zu 26 — 30 Wangen. Die 1jte Abtheis 
lung paffirt das Defilée fo rafch als möglich, fährt dicht jenfeits deffelben auf 
und futtert. Die 2te Abtheilung biegt mit der Tete zugleich aus dem Wege 
beraus, fährt diesfeits des Difilees auf und futter. Die 3te und Ate Abs 
theitung bleiben im Marfh. Wenn nun die Zete der Iten Abtbeilung an 
das Difilde kommt, wird die Queue ber 1ften e8 bereits paffirt haben; fie 
defilirt daher, und fährt jenfeits einige 100 Schritte hinter der 1ſten Abthei⸗ 
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lung auf und futtert. Gleichzlitig iſt die 4te Abtheilung diesſeits der Aten 
aufgefahren, und hat ebenfalls zu füttern angefangen. Sobald bie Ite 
Abtheilung defilict hat, bricht die erfte wieder auf, ſchließt fih dicht an die 
Ste an, und fegt den Marfch fort. Mährend biefer Zeit ift auch die 2te 
Abdtheilung aufgebrochen ; fie defilirt und folgt ber etiten nad. So wie 
die Queue ber Aten Abtheilung ins Defilde hineingegangen ift, bricht die Ate 
auf, und folgt in gemeffener Entfernung. Während der Zeit, daß die 2te 
Abtheilung defilirt, und die 1fte fih in Marſch gefegt bat, hat die Ste abs 
gefüttert; fie fällt nunmehr in die Marfhkolonne wieder ein, und wenn 
ihre Queue eingebogen hat, wird aud die Xete ber Aten Abtheilung heran 
ſeyn. Auf diefe Art finder ein unaufhörlihes Defiliren Statt, und wenn 
das Hinderniß einen Aufenthalt von 3.8. einer Stunde verurſucht hat, 
wird jede Abtheilung %, Stunden ruhig gefüttert haben, wenn "/, Stunde 
auf das Auffahren und wieder Abfahren gerechnet wird, — Marfchirt die 
Artillerie in einer Kolonne, fo fährt fie am Ende des Marfches im Part 
mit Ordnung auf. Bei der Auswahl des Piages zum Park ift dahin zu 
fehen, daß die Gefhüge und Wagen troden ſtehen, daß die Abfahrt aus 
dem Park ohne Hinderniffe von Starten gehen kann, und wenn die Leute 
nicht fantoniren, daß die Kagerbedürfniffe bei der Hand find. Große Ars 
tilferietraing follten beftändig von einem Dffizier des Generatftabs geführt 
werden, da das Ausfuchen der Kagerpläße, und die Anweifung der Lagers 
bedürfniffe, unmittelbare Gegenſtaͤnde feines Dienftes ausmahen, Die 
Brigadebatterien bivafiren beftändig mitten unter ihren Brigaden; der 
Platz wird ihnen durch den Generalftabsoffizier der Brigade, fo wie auch die 
Ragerbedürfniffe, angewiefen. Gleich nad dem Einruͤcken muß eine Abs 
fahrt aus dem Bivak vorbereitet werden, 

Artillerie, ihbe Gebraud in und vor Verfhanzungen 
Die Artillerie thut beim Angriff der VBerfhanzungen viel ; ihre Verhaltungss 
regeln dabei find ungefähr folgende: 1) Kanonen dürfen nicht auf die vers 
längerten Kapitallinien, fondern müffen auf die verlängerten Façen geftelle 


- werden, um ſolche zu ritofchettiren, das Gefhüg und die aufgeftellten Trup— 


pen zu enfiliren, und auf die Pallifadirung zu wirken. 2) Hatder Feind blog 
Gefhüs in den ausfpringenden Winfeln der Werke, fo werden die todten 
Winkel aufgeficht, und das Feuer auf die feindlihen Gefhüge konzentrirt. 
3) Die Haubigen werden dagegen auf die verlängerten Kapitallinien geftellt, 
um mehr auf das Innere der Berfhanzungen zu wirken. Werden jie, wie die 
Kanonen, gegen die Facen geftellt, fo fallen viele Granaten in die Gräben, 
und find ohne Wirkung. 4) Richtiges Schießen ift bei diefen Unternehmuns: 
gen Hauptregel; die Btuſtwehren müffen, fortififatorifch gefprochen , ab ges 
tämmt werden. Daß beim Angriffe der Verſchanzungen alles disponible 
fhwere Gefhüg aufgeboten wird, leuchtet ein; das leichte Gefhüg wird 
nun a) entweder zum Scheinangriff verwendet, oder b) in Reſerve bereit ges 
halten, um die etwanigen Ausfälle zurücdzumeifen. — Der Feind Eennt die 
Entfernungen vor der Verfhanzung gewiß fehr genau, ‚oder vielmehr er ſollte 
fie fennen, folglich wird er mit vieler Präzifion fehiegen können. Dies ift 
nun eine Auffoderung für die angreifende Artillerie: a) Sich in großen Ins 
tervalfen aufzuftellen, b) von der Kofalität den größten Vortheil zu ziehen, 
Hinſichts der Entfernung muß ſich die Artillerie aus dem Kartaͤtſchenſchuß des 
Feindes halten; aber doch wiederum fo nahe heranruͤcken, daß keine Kugel ver: 
loren gebt, d. h. nicht näher als 600, nicht entfernter ald 800 Schritt. Wenn 
das feindlihe Geſchuͤtzfeuer ſchwach wird, fo gehen bie Batterien bis auf 500 
Schritt heran, und vertreiben die noch übrigen Artilleriften mit Kartätfchen ; 
die Infanterie nimmt hierauf das Gewehr zur Attade, und der Sturm geht 
vor fih. — In den Verfhanzungen wird die Artilerie nachſtehende Regeln 
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au befolgen haben: 1) Die ausgehenden Winkel und die Flanken find mit 
Gefhüg zu befegen, und zwar: die erflern mit. fchwerem, die legtern mit 
leichtem Geſchuͤtz. Dies gilt befonders, wenn die Verfhanzung das Terrain 
überhöht, Liegt fie aber mit jenem in gleicher Höhe, fo muß 2) nur wenig 
Gefhäg in die ausgehenden, defto mehr aber in die eingehenden Winkel pla=' 
cirt werden, weil man hier vor enfilirenden Rikoſchettſchuͤſſen mehr geſichert 
iſt; indem der Feind in der Seitenanſicht niemals beurtheilen kann, wie 
lang die vorliegende Façe ſey, folglich einen unbeſtimmten Richtungspunkt 
hat. In Abſicht auf die Lokalitaͤt muß das Geſchuͤtz: 3) über Bank, und 
nicht durch Schießfcharten feuern ; auch müffen mehrere Barbetten angelegt 
fepn, wenn auch anfänglid Fein Geſchuͤtz dahin beſtimmt ift, damit augen= 
blicklich einiges hingefchafft werden kann, fobald die Umflände es erheiſchen. 
4) Erlaubt e8 die Zeit, fo müffen Zraverfen erbaut werden, um das Geſchuͤtz 
zu decken, befonders in den eingehenden Winkeln, — In jeder ausgedehn— 
ten Verſchanzung bleibt ein Theil der Artillerie, und zwar reitende, 
mit den übrigen Truppen, melde nicht an die Bruſtwehr geſtellt werden, 
zur Reſerve, welche entweder die ſtark bedrohten Stellen unterflügt, 
oder fich dem Feinde entgegenwirft, wenn er irgendwo durchbricht. — Wird 
eine Verfchanzung ernftlic angegriffen, fo hat die Artillerie einen fehr ſchwe— 
ren Stand, weil der Feind konzentriſch auf fie wirken wird, um fie zum 
Schweigen zu bringen. Die in den ausfpringenden Winkeln, ftehenden 
Geſchuͤtze leiden dabei am Meiften, ja es ift rathſam, fie von den Barbet— 
ten zurüdzuziehen, ehe fie ganz demontirt find. Der Feind läßt dann wahr: 
fcheinlich feine Angriffsfolonnen vorrüden, und wenn diefe bis auf den 
wirkfamen Kartätfhenfhuß heran find, werden die Geſchuͤtze wieder hinauf 
geſchoben, und das Feuer der ſaͤmmtlichen Artillerie wird Ereuzend auf bie 
Kolonnen gerichtet. Dringt der Feind demungeacdhtet vor, und fommt uns 
ter den Schuß, fo werden die Gefchüge heruntergezogen, um der Infan— 
terie Raum zu geben, den Feind vom Erfteigen des Walls mit dem Bajo— 
nett abzuhalten, Das Gefhüg in den eingehenden Winkeln darf aber feis 
nen Plag nicht verlaffen ; dein wenn der Feind bis an den Graben gekom— 
men ift, wird die Wirkung deffelben erſt mörderifh. Liegen die Verſchan— 
zungen in mebreren Reihen hinter einander, fo zieht fich die Artillerie im 
übelften Falle aus der vorderen in die hintere, und wenn der Feind fi in 
der verlaffenen etabliren will, fo foll ihn das Feuer der Artillerie daran vers 
hindern. Steht ein nädhtlicher Angriff zu erwarten, fo müffen alle Gefhüge 
in der Verſchanzung vor Einbruh der Nacht mit Kartätfchen geladen, und 
gerichtet werden. So wie man das Anrüden des Feindes wahrnimmt, - 
werden Leuchtkugeln geworfen. 

Artillerie, ihre Verhalten im Gebirgskriege. Der Ge 
birgskrieg trägt einen eigenen Charakter, und unterfcheidet fich deghalb mes 
fentlid” von dem Kriege in der Ebene. Die Märfche find befchwerlicher, 
die Wege fparfamer und enger, die Zufuhren werden fchwieriger, die Hins 
terhalte fallen häufiger vor; Hauptſchlachten find im Gebirgskriege feltener, 
dagegen find meift alte Gefechte Poftengefechte. Das Gebirge eignet fich 
vorzüglich zur Vertheidigung; die Uebermacht bricht fi) an den Hinder— 
niffen der Natur, und aud der Schwache hat die Ausficht, dem übermäd: 
tigen Feinde Zrog zu bieten, Wenn aber der Gebirgsfrieg einen eigenen 
Charakter tragt, fo ift es Pflicht des gebildeten Soldaten , diefen zu ftudi: 
ren, und um diefen Zwed zu erreichen, muß er fich in die Lagen zu ver: 
fegen wiffen, in welche er im Gebirgskriege theil® durch die Natur des ers 
rains, theils durch die, hier nothwendig veränderte Fechtart, kommen Eann, 
Die Geſchichte ſtellt ung Feine Beifpiele auf, daß die Gebirgskanonen aus: 
gezeichnete Vortheile gewährt hätten. Es fheint alfo, daß die Feldartille: . 
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tie, fo wie fie bis jest. organifirt ift (einige wenige Abänderungen ausge⸗ 
nommen), aud zum Kriege im Gebirge tauglich feyn wird. Gin andres, 
hoͤchſt wichtiges NRequifit einer guten Gebirgsartilferie ift aber die Dauer: 
haftigkeit. Die Batterien, welche zu diefem Zwecke organifirt werden, foll: 
ten baher mit fehr viel Sorgfalt ausgerüftet werden, wobei man beftändig 
den Gefichtspunft vor Augen haben muß, daß ein einziges zerbrochenes Rab, 
das vielleicht nur deßhalb bricht, weil es wohlfeil alfo ſchlecht war, oftmals 
den Untergang einer ganzen Zruppenabtheilung im Gebirge nach fich zies 
hen kann; ein Umſtand, der in der Ebene. höchft felten eintreten wird, Beim 
Gebirgsfriege muß man folgende Fälle unterfcheiden: 1) Wenn eine Armee 
durchs Gebirge marfchirt, um den Feind jenfeits aufzufuchen. 2) Wenn 
man ſich fechtend über das Gebirge zurüdzieht, 3) Wenn man fi den 
Durchmarſch mit Gewalt eröffnen will. 4) Wenn der Krieg eigentlih im 
Gebirge geführt werden fol, Erfter Kalt. Es wird hierbei zwar ange: 
nommen, daß ſich ber Feind noch nicht im Gebirge feftgefegt hat; allein es 
ſteht wohl zu vermuthen, daß er Detafchements vorpouffirt haben. wird, 
welche ſich der Hauptpäffe verfichern, oder den marfchirenden Truppen eine 
Schlappe anzuhängen fuhen. Im Gebirgskriege können mit wenigen Leu— 
gen oft große Dinge ausgeübt werden, weil der Gegner nicht wiſſen kann, 
wie Viele noch nachfolgen. Deßhalb muß unfrer Seits auf gleiche Art ver— 
fahren, d. h. Detafhements müffen vorausgefhidt werden, welche dahin 
wirken müffen , dem. Seinde 'zuvor zu kommen. Beim Durchmarſche felbft 
ift große Vorficht zu beobachten, man muß gefaßt feyn, den Feind zu empfan= 
gen, komme er von welcher Seite er wolle. Bei die Avantgarde gehören 
daher einige leichte Kanonen, um diejenigen vor fich her zu werfen, melde 
ben Marfch hindern wollen, Einige leichte Kanonen bleiben bei der Arrier: 
garde, um kräftigen MWiderfland zu leiften, falls der Feind ganz von hinten 
kommt. Das Gros der Artillerie marfchirt in Eleinen Parks zu 40 — 50 
Sahrzeugen, weil diefe von der Infanterie leichter zu vertheidigen find, als 
größere Abtheilungen, und weil fie auch beim Paffiren der Defilden den 
Marſch des Ganzen nicht fo aufhalten. Bei den Truppen, welche zwifchen 
den Parks marfciren, müffen ebenfalls einige leichte Kanonen befindlic) feyn, 
um die Eingänge derjenigen Päffe zu befegen, welche man in der Marfchlinie 
zur Seite liegen läßt, oder um die eingehenden Thäler zu beftreichen, durch 
welche der Feind einen Seitenangriff wagen koͤnnte. — Zweiter Fall. 
Der Rüdzug durch's Gebirge ift unendlich ſchwieriger, als der Vormarſch; 
überdies hat eine gefchlagene Armee mit fehr ungünftigen Dingen zu kämpfen, 
die eine fiegreiche kaum dem Namen nad) Eennt. - Die Kräfte find. gewöhnlich 
durch die Anftrengungen des Gefechts erfhöpft, der Muth durch den Ver: 
luft deffelben gebeugt; und dennod hat eine Armee beide in hohem Grabe 
nöthig, wenn fie ihren Rüdzug durch's Gebirge bewerkſtelligen muß. Wird 
. in diefem Falle Zeit verloren, fo ift Alles verloren; glüdt es dem Feinde, und 
auf Seitenwegen zuvor zu fommen, und uns auf der entgegengefegten Seite, 
alfo von vorne, anzugreifen, fo gehören ausgezeichnet brave und« gut dies 
jiplinitte Truppen dazu, um nicht den Kopf zu verlieren ; und doch kann hier 
nur Kühnheit die Lage der Dinge herftellen. Beim Rüdzuge durch's ‚Ge: 
birge bleibt alfo eine ſtarke Arriergarde mit einigen leichten Kanonen zurüd, 
welche ſich Fuß vor Fuß ſchlagen, und nicht weichen müffen; fie follen beden= 
Een, daß wenn fie fich auf die Armee werfen laffen, fie mit ihr bo verlo: 
ten find, folglich e8 eine höhere Pflicht ift, fich felbft zu opfern, als den Ber: 
luft von Zaufenden herbeizuführen, ohne einmal die fhlechte Genugthuung 
zu haben, ſich feibft zu retten. Bu beiden Seiten des Korps follen im Ge: 
birge ſtatke Detaſchements leichter Truppen marfchiren, weiche ben Feind abs 
halten, uns zu. umgehen; fie erhalten natürlich Feine Artillerie. Am der 
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Spige ber Marfchlinte aber marfchirt eine ftarke Avantgarde, bei ber leichte 
Artillerie, und wenn die Straße es erlaubt, felbft einige 12 Pfünder ſich be: 
finden, welche Alles mit Gewalt über den Haufen werfen, was fih ihnen in 
den Weg ſtellt. Sie müffen fehtend marfchiren, und fi ihre Bahn brechen; 
fie follen bedenten, daß, wenn fie zögern, fich auf den Feind zu flürgen, der 
Rüdzua des Ganzen in Stodung geräth, und die Arriergarde vielleicht auf: 
gerieben wird. Alle ausgehende Seitenwege und Thäler werden mit ‚Artilles 
rie befegt, die ſich nach und nach abiöfer, bis die Arriergarde heran ift, an die 
ſich die Legten anfchließen. Die Maffe der Artillerie marfchirt ebenfalls in 
einigen nicht zu ftarken Abtheilungen, um den Marfch zu erleichtern. Bricht 
bei einem Fahrzeuge etwas, und ift es nit in wenigen Minuten wieder her: 
zuftellen, fo muß das Fahrzeug ohne weiteres Befinnen in die Tiefen geftürzt 
werden, weil aus zu langem Aufenthalte nur Unglüd entfpringen kann. — 
Dritter Fall. Um den Durhmarfch durch's Gebirge mit Gewalt zu 
erzwingen, muß die Artillerie die Päffe öffnen, und zwar die ſchwere, weil 
jene gewöhnlich verfhanzt, oder body zum wenigften verhauen find, Die Ars 
tillerie muß dabei: I) fo nahe als möglich heran gehen. 2) Die beberrfchen: 
den Anhöhen zu gewinnen fuchen, 3) Die den Pag vertheidigenden Truppen 
in der Flanke faffen, Während deffen wird die Infanterie ſich der Seiten: 
wege verfihern, auf welchen man vom Feinde umgangen werden könnte, und 
ſolche auffuchen, auf denen fie den Feind umgehen kann, der, wenn er fi 
im Rüden angegriffen fiebt, auf feinen Abzug bedacht fenn, und uns den 
Daß überfaffen wird. — Vierter Fall. Wenn man fich im Gebirge ver: 
theidigen, oder den Krieg eigentlich darin führen will, fo ift die erfte Bedins 
gung fo leicht, ale möglich, zu ſeyn; Alles, was nicht unmittelbar auf 
das Gefecht abzielt, wird zurüdgefhidt, um unfere Bewegungen leicht und 
geſchickt zu mahen. Die Anzahl der Gefüge ift nach der Abficht der Ope: 
ration; die Art nach der Zugänglichkeit des Gebirges, nach dem Widerftande 
einzurichten, den ber Feind uns entgegenftellen kann, Ueberrafhung wirkt 
im Gebirgskriege am Beten, fie ift aber nur durch Schnelligkeit zu erlans 
gen, und diefe ift wiederum im der Leichtigkeit begründet. Bei der Verthei— 
bigung im Gebirge hat man es vorzüglich mit Befesung der Thäler, Schluch— 
ten und Päffe zu tbun, um den Feind zu zwingen, auf dem Weg vorzugehen, 
den man haben will, Hier werden nun alle Mittel der Vertheidigung aufges 
boten, wobei die Kunft der Natur die Hand reihen muf, Wenn die Artille: 
sie zur Befegung eines der genannten Zerraingegenitände befehligt wird, fo 
muß fie folgende Regeln im Auge haben : 1) Die Geſchuͤtze find fo zu ftellen, 
baß fie den vorliegenden Weg in der möglichften Länge beftreichen können, 
und dürfen deßhalb nicht an den Eurgen Biegungen aufgeftellt werden. 2) Die 
Artillerie muß fich huͤten, ſolche Höhen zu befegen, welche, wenn fie gleich die 
beherrſchenden find, die Beftreihung des Fußes nicht erlauben, damit fich der 
Feind nicht mit leihten Truppen heranfchleichen,, und unter die Kanonen 
kommen kann, 3) Diejenigen Defilden, welche der Keind beim Anruͤcken paf: 
firen muß, und die wir nicht befegen können, ohne der Stellung eine zu große 
Ausdehnung zu geben, müffen mit Granaten beiworfen werden, wonady die 
Aufftellung der Haubigen anzuordnen ift. 4) Die Artillerie darf fi niemals 
vor ein Thal flellen ; denn fie kann alsdann in den Flanken befchloffen wer: 
ben, und wird beim Rüdzuge enfilirt ; fie muß ſich alfo 5) bei Vertheidigumg 
eines Thales hinter daffelbe flellen, und zwar näher oder entfernter vom Aus: 
gange, wie es die Kofalität gebietet. 6) Der Durchſchneidungspunkt zweier 
Zhäler gewährt der Aufftellung der Artillerie Vortheile, vorausgefest, daß die 
Paſſage auf den Höhen entweber inpraktifabel, oder von unfrer Infanterie 
hefegt ift. 7) Erlaubt das Terrain es ber Artillerie nicht, fi auf diefen Punkt 
zu fielen, fo müffen die Seitenthäler verrammelt, und durch Infanterie be: 
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ſetzt werden, damit der Feind fie nicht zu einer Umgehung benugen Fönne. 


8) Alle Schluchten, welche in die Pofition hinein: oder aus felbiger herausges 
ben, müffen entweder der Länge nach, oder fchräge mit Kanonen beftrichen 
werden, im übelften alle werden einige Haubigen disponirt, fie mit Granas 
ten zu bewerfen, um den Feind zu verhindern, fi in ihnen gedeckt nähern 
zu koͤnnen. Im Gebirgskriege wird der feindliche Angriff am Sicherften durch 
Ausfendung leichter Parteien gebrochen , die mit allen Schiupfmwinteln genaw 
bekannt find, in welche fie fi werfen, fobald fie auf Uebermacht flogen. Der 
Feind muß daher fehr vorfihtig marfchiren, und kann nur langfam anrüden ; 
öfters können folche Detafhements die Lühnften Streihe ausführen, dem 
Seinde auf die Kommunikation fallen, feine Zufuhren verderben, Feuer in 
feine Parks werfen u, ſ. w. 

Artillerie (Feuertaktik der Belagerungs:), Die Wahrſcheinlichkeit 
des Treffens wird bei ber angreifenden Belagerungsartillerie aus folgenden 
Gründen vermehrt; 1) Sie feuert regelmäßig; ihr ift die nöthige Zeit zum 
Laden und Richten geftattet; fie kann felten in die Lage kommen, übereilt zu 
werden. 2) Sie feuert meiftentheild auf wagerehten Bettungen. 3) Sie 
feuert auf nahe Entfernungen, und kennt diefe genau. 4) Sie feuert 
gewöhnlich mit frifch angefertigter Munition , die nicht durch langen Trans: 
port fhon fhadhaft geworden ift, 5) Sie hat Muße, jeden Schuß zu beobadh: 
ten, kann Fehlſchuͤſſen um fo leichter vorbeugen, und fich in der Richtung ver: 
beffern. Die meiften dieſer Vortheile ftehen der Zeldartillerie nicht zu Ge: 
bote ; um fo aufmerkfamer muß daher der Belagerungsartillerift ſeyn, nicht 
durch Nachlaͤſſigkeit fich diefer Vorzüge theilweife felbft zu begeben. Diejenis 
gen Kegeln, welche, als ausſchließlich für die Belagerungsartillerie geltend, 
ein eigenthümliches Gepräge tragen, laffen ſich in vier Kiaffen theilen : 
1) In allgemeine Regeln, die für alle Arten von Batterien gelten. 2) In bes 
fondere Regeln für Schüffe mit voller Ladung. 3) In Regeln für Schäffe 
mit geringer Ladung. 4) In Regeln für das Wurfgefhüg. Bon den Battes 
rien der erften Parallele werden einige früher, einige fpäter fertig ; e8 würde 
aber thörichtfeyn, wenn man aus den erfteren das Feuer fogleich eröffnen 
wollte, ohne die Beendigung ber legteren abzuwarten, Man würde keinen 
andern Zweck erreichen, als daß der Feind dieſe voreiligen Lärmfchläger mit 
aller Macht feiner Gefchüge anfallen, und fie bald zum Schweigen bringen 
würde, Eröffnen aber alle Batterien der erften Parallele ihr Feuer, auf ein 
gegebenes Signal, zu gleicher Zeit, fo wird die Aufmerkſamkeit des Feindes 
getheitt, da ihm von allen Seiten her Kügeln zufliegen, die er zu eriwiedern 
bemüht feyn wird, — Nicht fo mit ben folgenden Parallelen, Bei ihrer 
Eröffnung ſchweigen nur diejenigen Batterien, welche unfere eigenen Leute 
befhädigen würden; die andern aber verftärken ihr Feuer, um die Wider; 
ftandsfähigkeit des Feindes gegen das Vorfchreiten unfrer Arbeit zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Die Artillerie des Belagerers fol unter allen Umftänden ein Uebers 
gewicht über die in der Feftung behaupten, Wie kann fie. das aber, wenn 
fie ihe Feuer durch zu häufige Veränderung ihrer Bielpunkte unterbricht. 
Hieraus folgt, daß jede Batterie nicht nur ihr ganzes Teuer gegen das Merk 
rihten muß, gegen das fie erbaut wurde, fondern daß fie, ohne ausdrüdlis 
chen Befehl, ihre Zielpunkte nicht verändern darf. Deßhalb follen fih au 
die Batterien nicht irre machen laffen , wenn in dem feindlichen Feuer ein 
ſcheinbarer Stillftand entfteht, am Wenigften die Demontirbatterien. Der 
Zweck ift, außer dem Ruin bes feindlihen Geſchuͤtzes, auch die Berftörung 
feiner Werke herbeizuführen, und ihn an der Ausbefjerung des gemachten 
Schadens zu verhindern. Auf diefen Zweck muß hingearbeitet werden, — 
Die Bielpuntte werden den Batterien in ber Regel angemwiefen ; oft mwirb 
ihnen auch die Anzahl von Schüffen vorgefchrieben, welche fie im Laufe eis 
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nes Tages thun ſollen. Den Wurfbatterien wird ferner entweder befohlen 
oder unterſagt, ihr Feuer auf die Stadt, oder auf oͤffentliche Gebaͤude in 
derſelben zu richten. An alle dieſe Vorſchriften muͤſſen ſich die Batterien 
ſtrenge binden, und duͤrfen ihr Feuer nicht eher einſtellen, bis der Befehl 
dazu anlangt; es ſey denn, daß, beim Vorſchreiten der Sappenarbeiten, 
dieſe zufaͤllig in ihre Richtung kaͤmen, wovon ſie ſogleich Anzeige machen 
muͤſſen. Uebrigens werden, beim projektirten Angriff des gedeckten Weges, 
oder beim Uebergange uͤber den Graben, diejenigen Batterien zu benennen, 
hoͤhern Orts nicht unterlaſſen werden, welche ihr Feuer dabei einſtellen ſollen. 
— Was der Feind an unfern Batterien zu [handen ſchießt, muß ſogleich mies 
ber ausgebeffert werden. Diefe Arbeit wird der neuen Ablöfung, während 
der Nacht, zu Theil, damit das euer der Batterie defhalb nicht eingeftellt 
zu werden braucht, fondern mit Anbruch des folgenden Tages von Neuem 
eröffnet werden kann. Wartet man aber, bis der Schade eingeriffen if, 
fo wird das Feuer, vielleicht der Ausbefferung tmegen , eine Zeit lang gang 
aufhören müffen. Fuͤr die Erhaltung der Gefhüge ift alle mögliche Sorgs 
falt zutragen. Man wird dahin wirken, wenn man die Gefüge nicht 
durch unmäßig fchnelles Feuer zu fehr erhigt, fondern mäßig ſchießt, und die 
Roͤhre zuweilen auskühlen läßt. Werden einzelne Theile der Affuitage, ober 
des Raͤderwerks, fhadhaft, fo muß die Neparatur ohne Zeitverluft. vorge: 
nommen werden, damit nicht duch Verſaͤumniß Affuiten ganz in unbrauds 
baren Stand gerathen. Nicht mindere Sorgfalt muß auf die Erhaltung der 
Munition, der Zündungen und des Zubehörs verwendet werden, befonderg 
bei ungünftiger Witterung. Die gute. Anlage der Pulverfanımern wird vors 
zuglid dahin wirken. In Hinfiht auf das Schießen felbft ift e8 durchaus 
nöthig, die Schüffe zu beobachten, was von dem Banker der Batterie leicht 
gefchehen kann, aber freilich mit einiger Gefahr verbunden ift. Die richtige 
Stellung des Rohrs in den Schildzapfenpfannen, die Seftigkeit der Richt— 
feile, ‚und die wagerechte Lage der Bettungen, werden fehr günftig auf die 
MWahrfcheintichkeit des Treffens wirken. Auf die Gleihmäsigkeit in den Las 
dungen ift viel Sorgfalt zu richten, befonders bei [hwachen Ladungen und 
großen Elevationen; einige Loth Pulver mehr oder weniger fönnen bier ſchon 
einen Sehlfchuß veranlaffen. Deßhalb ift das Laden mit lofem Pulver durchs 
aus, verwerflich ; denn es hängt ſich, tro& aller bei Handhabung der Lade: 
ſchaufel beobachteten Borfiht; zuvielan den Schlamm der Seele an, und 
auch nicht eine Ladung wird der andern an Gewicht gleid) Eommen. So lange 
es möglich ift, müffen ferner die Kartufhen von wollenem Zeuge, im Roth: 
falle aber von Papier angefertigt werden , welches immer nod) beffer ift, als 
das Laden mit der Ladefchaufel. Uebrigens ift es nicht weife, die Ladung 
gleich zu verändern, wenn die erſten Schüffe nit von Anfang an zufagen 
wollen ; der Grund dazu liegt oft in ganz etwas Anderem. Dies findet bes 
fonders beim Wurfgefhüge Anwendung. — Wollte man auf den Demontirs 
batterien Gefhüs gegen Gefhüg ftellen, fo würde man ſchlecht dabei weg: 
kommen, und, anftatt das feindliche Gefhüß zu ruiniren, das eigene bald 
ruinirt fehen. Selbſt 3 Gefüge gegen 2, oder 2 gegen 1, werden nod) fein. 
entfcheidendes Uebergewicht geben. Das Feuer der ganzen Batterie muß ſich 
baber auf ein einziges feindliches Gefhüs konzentriren, und wenn diefes abs, 
gefunden ift, wird das zweite vorgenommen. : Um aber eine Bruftwehr zu 
zerfiören (abzulämmen) , muß man fie nicht bald dba, bald dort beſchießen, 
fondern Fuß vor Fuß, wobei alles Gefhüg auf einen Punkt gerichtet wird, 
Deßhalb müffen auch die Demontirbatterien in der Kegel nüber liegen, als 
die Nikofchetebatterien,; und die Ladungen .müffen mit der Wirkung in Ver: 
haͤltniß fiehen, die man von ihnen verlangt ; wobei zu bemerken ift, daß 
fhwädere Ladungen gegen Erdwälle und Mauern oft bejjer wirken, als zu 
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ftarke, bie ſelten mehr als, ein. Loch machen, und oben brein Veranlaſſung 
zu Fehlſchuͤſſen geben. Auch gegen Waͤlle thut das Kreuzfeuer ‚große Wir: 
fung ; allein es muß nach andern Prinzipien. geleitet werden, als im freien 
Selde,. Um nämlich ein Werk durch Kreuzfeuer defto fchneller einzuftürzen, 
müffen die Schüffe zweier Batterien fich entweder in, oder kurz hinter 
dem Werke Ereuzen ; dann erhöht der eine Schuß die Wirfung des andern, 
Beiden Demontirbatterien kommt fehr viel auf Genauigkeit der Richtung 
alız; e8 würde alfo nur Munitionsverfhmwendung ſeyn, wenn man fie auch 
des Nachts feuern laffen wollte. Die Wurf» und Brefchbatterien machen 
hiervon eine Ausnahme ; die Legteren liegen gewöhnlich fo nahe, daß feine 
Sehifhüffe mehr Statt finden können. Die Enfilirbatterien, welche mit 
voller. Ladung fhießen, thun den Belagerten einen empfindlichen Abbruch, 
Bei ihnen kommt aber Alles daraufan, genaue Linie zu halten, und 
die Schüffe fo einzurichten, daß die Kugel auf die Krone der queervorftehen- 
ben Face des feindlichen Werks den erfien Auffhlag macht. Sie fchlägt als: 
dann entweder zwifchen zweien Zraverfen ein, und ruinirt ein feindliches 
Gefhüg ; oder fie trifft noch mit voller Kraft in eine Traverfe, und wirkt 
auf die Zerftörung derfelben, ine ähnlihe Bewandtnif-hat es mit den 
Rikofhettbatterien. Zum genauen Schießen ift durhaus nöthig, daf die 
Kugel feit auf die Ladung fchließtz; feuert man daher nicht mit aufgebunde: 
nen Kugeln (bei Belagerungen faft niemals), fo müffen Borfhläge an 
gewendet werden. Was das Brefchefchießen anlangt, fo darf man nicht 
eher damit anfangen, als bis die Batterien der zweiten oder dritten Parals 
lele gefucht haben, alle noch übrigen Kanonen der Feftung, fo wie die, welche 
fih, während unfre Batterien des Zentrums ihr Feuer einftellten , vielleicht 
von Neuem etabliert haben follten, zum Schweigen zu bringen. Die Breite 
der Brefche beträgt gewöhnlich den dritten Theil der befchoffenen Face, und 
Dies ift unter allen Umftänden hinreichend. Sie wird in der Mitte der 
Face gelegt, damit auf beiden Seiien ein Stud Wall ſtehen bleibe, das 
ung beim Uebergang über den Graben, Sicherheit für Flankenſchuͤſſe, und 
beim Logement in der Brefche, einen Anlehnungspunkt gewährt. Daß man 
übrigens in jedem angegriffenen Werke nur einer Breſche bedarf, ift eins 
leuchtend. — Rikofchettfchüffe, mit geringer Ladung, haben nad) den neues 
fien Erfahrungen ihren Werth bei Belagerungen. verloren. Zwar Eönnen 
diefe bei langen und nicht zu ſchmalen Liniennügen, befonders wenn man 
Haubigen dazu gebraucht; und obfchon die Wahrfcheinlichkeit des Treffens 
noch geringer ift, fo ſchaden fie Doch durch das Zerfpringen der Granaten, 
Berfuche, die mit Rollſchuͤſſen (mit Haubigen) angeftellt worden, fcheinen 
zu bemeifen, daß das Abftoßen der Züunderköpfe bei dem Rikofchettiren nicht 
fehr bedeutend ift, und bei einer zweckmaͤßigen Einrichtung ganz vermieden 
werden fönnte. In den neueren Belagerungen find daher die Rikoſchett— 
batterien auch weit weniger gebraucht worden, als in den älteren. — Ruͤckt 
man jedoch auf nahe Entfernungen an die feindlichen Werke heran, fo wiirde 
man ſich der [hwachen Ladungen doch mit Vortheil bedienen fönnen ; alleim 
die Artillerie muß dabei auf die Gleihförmigkeit der Ladung ihr 
befonderes Augenmerk richten. Die einmal-für gut befundene Ladung und 
Elevation aber, muß dann mit Pünktlichkeit beibehalten werden , fonft laͤßt 
fi keine gute Wirkung erwarten. Es ift ferner nöthig, unter den Boll: 
£ugeln eine Auswahl zu treffen, und nur die vollfommenften zu den 
Rikoſchettſchuͤſſen auszufuhen, die überdies ohne Vorſchlag geladen 
werden müffen,. In. Hinficht auf das Feuer der Rikofchettbatterien kann 
nod) Folgendes gelten :- fie feuern niemals lagenweife, fondern Schuß auf 
Schuß; aber ununterbrohen. Die auf dem Glacis liegenden Batterien 
feuern mehr mit groben Kartätfchen, als mit Kugeln; am Lebhafteften aber 
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muß ihr $euer kurz vor dem Sturm feyn. — Um mit dem Wurfgefhäg 
eine gute Wirkung hervorzubringen, und diefe auch abfehen zu koͤnnem muf 
es mit vieler Sorgfalt geladen werben. Dazu gebör: nicht nur, daf das 
befie Pulver für fie ausgefucht, und vor dem Laden gehörig gemengt wird, 
fondern dag man auch das Gewicht der Ladung, die @levation, Zünderlänge 
und Sprengladung ber Bomben auf das Genauefte auszumitteln ſucht. 
Verſuche werden bier fchneller zum Ziele führen, als alle Theorie; in Be: 
griff der Sprengladung iſt nur zu bemerken, daß fie um fo geringer fegn 
muß, je näher die Batterien an die Feſtung heran rüden, damit die umbers 
gefchleuberten Stuͤcke fich nicht außerhalb des bemorfenen Werkes ausbreis 
ten, oder wohl gar auf unfre eignen Leute zurüdwirten. Um Fehlſchuͤſſe 
zu vermeiden, müffen die Bettungen eine genaue wagerechte Lage haben, 
und die Mortierkiöge Überall genau aufliegen; follen die Mortiere des 
Nachts feuern, fo werden Richtleiften zu beiden Seiten des Kloges auf die 
Bettung genagelt. — Die Anwendung des Wurfgefhüges geſchieht meis 
ftentheils gegen folche Werke, gegen die mit Kanonen nichts ausgerichtet 
werden kann. Deßhalb müffen fie in diefem Kalle mit hohen Eievationen 
werfen, damit die Schwere der Bomben durch Vergrößerung des Falltaums 
um fo nahbdrüdlicher wirkte. Wird bloß ein Bombardement beabfichtigt, 
fo muß man durch ftarke Ladungen und mäßige Elevation große Wurfweiten 
zu erhalten fuchen, damit dee Schreden des Brandes fih auch den entfernt 
gelegenen Theilen der Stadt mittheile. Sind aber die Mortiere beftimmt, 
Werke zu enfiliven, oder gegen Zruppen zu wirken, fo müffen fie mit gerins 
ger Elevation werfen, und die Bomben nur eine ſchwache Sprengladbung 
haben.” Diefe Regel findet größtentheils auf das Eleinere Kaliber Anwen: 
dung. Kurz vor dem Sturm endlich bewerfen ale Mortiere das zw flürs 
mende Werk mit der größten Rebhaftigkeit, gewöhnlich mit Spiegelgranas 
ten und Steinen. Die Bomben müffen lange Zünder und ſchwache Spreng« 
Iadungen haben, damit fie nach dem Niederfallen noch einige Sekunden fid) 
aufdem Boden herum mwälzen, was einen großen Eindrud auf das Ges 
müth der Befagung macht. Das Nieberwerfen oder Verbergen berfelben, 
um der zerftörenden Wirkung der fpringenden Bomben zu entgehen, wird 
der Befagung wenig helfen, weil der Raum in den beworfenen Werken nur 
ſehr befchräntt ift. Bei diefer Gelegenheit wird der Velagerungsartillerift 
aufdas Beine, in London erfundene, und von &, Deder in feiner Abs 
bandlungüber das militärifhe Aufnehmen (Berlin, bei €. S. 
Mittler) befchriebene Inſtrument, ber Reflektor genannt, aufmerds 
fam gemadt, das ganz dazu geeignet ift, die Entfernungen der Batterien 
von den feindlichen Werken mit der hoͤchſten Genauigkeit zu meffen, ohne 
dabei einer befondern Vorbereitung zu bedürfen, noch die Aufmerkſamkeit 
bes Feindes rege zu machen. 

Artillerie, ihr Verhalten bei den Ausfällen. Sobald 
ber Feind einen Ausfall macht, wirft fi die Laufgrabenwacht ihm entgegen. 
Hat diefe leichtes oder berittenes Feldgefd,üg bei fich, fo wird ſich daffelbe 
wie bei jedem Poftengefechte zu verhalten haben. Won den in den Paralles 
len liegenden Batterien, richten diejenigen Demontirbatterien ihr Feuer auf 
die ausgefallenen Truppen, welche in ihre Schußlinie kommen, und zu bies 
fen Ende müffen ftets Kartätfchen auf den Batterien in Bereitfchaft gehals 
ten werden. Die Enfilir» und Rikoſchettbatterien aber verdoppeln ihr 
Feuer auf die Feftung, damit das Gefhüs der Letztern den Ausfall nicht 
unterftügen kann. — Die Wurfbatterien endlich bewerfen die Kommunis 
kationen, duch welche die ausgefallenen Truppen wieder zurüdlehren 
mäffen. Gewöhnlich endigen ſich die Flügel der Parallelen in gefchloffenen 
Redouten. Diefe find mit leichtem Gefhüg zu befegen, das über Bank 
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feuern muß, und eigentlich beſtimmt ift, die Ausfälle zurüdzumeifen. — 
Iſt e8 dem Feinde gelungen, die Laufgrabenwacht zu werfen, und in unfere 
Kinien einzubringen, fo müffen freilich die Artilleriften die Batterien verlaffen; 
fie nehmen dann wenigftens das Kadezeug mit. Diefer Zuftand einer. allge: 
meinen Verwirrung wird aber nicht lange bauern, wenn anders das Belage⸗ 
tungsforps aufmerffam und auf feiner Hut war. Die Laufgrabenwacht wird 
verftärkt werden, und den Feind bald wieder zurüdtreiben. Es ift nun die 
Sache der Artilferiften, ſich fo fchnell als möglich wieder in Befig ihrer Ges 
[hüge zu fegen, und den Schaden herzuftellen, ben der Feind in den Batterien 

‚angerichtet haben wird. Ihr erftes Geſchaͤft muß ſeyn, nachzuſehen, ob der 
Feind vielleicht brennende unten in die Magazine gelegt, oder Granaten — 
mit langfamem Feuer verfehen — an die Trauben ber Gefhüge gehängt hat. 
Ein entfhloffener Mann greift dann raſch zu, und wehrt dadurch vielleicht 
einen unendlichen Schaden ab. — Nichts beugt den Muth des Feindes mehr, 
ald wenn er fieht, daß der Ausfall ihm nichts geholfen hat, fondern daß unfre 
Batterien gleid darauf von Neuem in Zhätigkeit find. Sie müffen ihe 
Seuer verftärken, um ihn dann für feine Verwegenheit zu züchtigen; auch 
laͤßt man zur Strafe Bomben nad den öffentlichen Gebäuden werfen, die bis 
bahin vielleicht verfhont geblieben waren. 

Artillerie, ihr Verhalten beim gewaltfamen Angriff 
ber Seftungen. In den meiften Fällen wird die Artillerie beim 
gewaltfamen Angriff vorzüglic mitwirken, weil glühende Kugeln und Boms 
ben trefflihe Mittel find, einem Feinde, der weder Vertrauen auf fich, noch 
auf die Vertheidigungsfähigkeit feines Plages hat, zu imponiren, und ihn zur 
Uebergabe zu vermögen. Daß die Artillerie dabei weit weniger forgfam und 
vorfichtig zu Werke zu gehen braucht, als. bei dem regelmäßigen Angriff, 
leuchtet ein. Sie wird daher von Haufe aus in die 2te Parallele rüden, fich 
durch eine flüchtig erbaute Bruftwehr gegen die gefährlichften Wirkungen des 
feindlichen Geſchuͤtzfeuers zu deden fuchen, und dahin ftreben, ihr Feuer auf 
ſolche Punkte zu richten, welche, wenn fie zerftört find, den Feind um fo ſchnel⸗ 
ler zur Uebergabe bewegen. Dahin gehören die öffentlihen Gebäude, die Ma: 
gazine, in denen Pulver, Lebensmittel, Kourage, oder andere Kriegsvorräthe 
aufgehäuft find, u. f. w. Ein bloßes Bombardement ift aber nicht immer bins 
reihend, ja es ift fehr rathſam, an den MWurfbatterien auc eine oder zwei 
Breſch- und Demontirbatterien anzuhängen, welche einen Theil des feindlichen 
Gefhüges zu ruiniren, und eine Sturmlüde in den Wal zu legen fuchen. 
Defto eher wird die Befagung ausrufen: „die Stadt brennt, die Magazine 
find ein Raub der Klammen, fo und fo viel Kanonen find bereits bemontirt, 
die Brefche ift der Beendigung nahe, — wir müffen ung ergeben I’ Oft reicht 
wiederum ein bloßes Bombardement hin ; wenn es mit Energie angefangen 
und duchgeführt wird. — Finden ſich in der Nähe einer Feſtung tiefe Hohls 
wege, Waſſerriſſe, Anhöhen, u. f. w., fo kann man durd fie eine ober 
zwei Parallelen erfparen, oder fie gewähren den Vortheil, aus ihnen den 
Hauptwall zum Sturm zu befchießen, die Befagung in ihren Werken mit Er⸗ 
folg zu beunruhigen, oder ohne viel Gefahr Logementer auf den Glacis zu ers 
richten ; in allen diefen Kälfen wird der Angriff ſchneller geführt. Daffelbe 
findet auch Statt, wenn die Befagung muthlos oder fehr ſchwach ift, oder aus 
neuen Leuten befteht. Bemerkt man endlich, nad Eröffnung ber Laufgräben, 
einige wichtige Fehler an den Feftungswerten, fo wird der Angriff, er fey fo 
weit vorgerüdt, als er wolle, fogleich dem zufolge befchleunigt. — Städte und 
Schloͤſſer, die bIoß mit einer Ringmauer umfchloffen find, werden ebenfalls 
mit offenbarer Gewalt angegriffen, Man macht hier keine Parallelen, fons 
dern bloß einige Laufgräben, an deren Ende man eine Batterie anlegt, um 
in die Mauer eine Sturmluͤcke gu ſchießen. Man ſucht habei eine Stelle aus, 
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die inwendig einen freien Platz hinter ſich hat, damit die durch die Brefche ein⸗ 
gedrungene Infanterie aufmarſchiren, und die hinter Ahſchnitten, Palliſaden 
u. dgl. ſtehende Beſatzung wirkſam angteifen känn. — Mancher gewaltfame 
Angriff ſchlaͤgt fehl, weil es der Artillerie an Munition mangelt, dem Bom— 
bardement die gehoͤrige Ausdauer zu geben. Man hoͤrt wenigſtens ſpaͤterhin 
die Beſatzung fagen: „Haͤttet Ihr Euer Feuer nur noch eine Viertelſtunde fort= 
- gefegt, wir hätten uns ergeben.’ — Auf dergleichen Gerede tft nun gar nicht 
zu bauen; allein etwas Wahres liegt doch in der Sache. Die Artillerie kann 
ſich wenigfteng die Regel daraus abnehmen, daß fie niemals ein Spiel anfan: 
gen muß, das fie durchzuführen, nicht abfehen kann; und daß es befferift, den 
‚gemwaltfamen Angriff mit einem zu großen, als zu geringen Munitionsvers 
tath zu unternehmen. In einer regelmäßigen Belagerung rechnet man 50 
Schuß auf jedes Gefhüs auf 24 Stunden, Wenn man daher bei gemaltfas 
men Angriffen, welche mit ungleich mehr Heftigkeit geführt werden müffen, 
das Doppelte annimmt, und die Dauer des Angriffs auf vier Tage fest, fo 
erhält man fchon eine Totalſumme von 400 Schuß auf jedes Gefhüs. Das 
tft freilicy ein wenig viel, und verlangt mehr Vorbervitungen, als in ber Res 
gel zu einem gewaltfamen Angriffe gefchehen. Defto ficherer ift aber auch der 
Erfolg abzufehen. Hat aber eine Befagung, und wenn fie noch fo fehleche iſt, 
einen kurzen Angriff ausgehalten, und fieht nun, dag mir unfer Feuer ein- 
ftellen, fo befommt fie natürlich Oberwaffer, und wir haben vielleicht gerade 
das Segentheil von dem bewirkt, was wir bewirken wollten. — Sm Durd: 
Schnitt kann daher angenammen werden, daß der Munitiongv orrath, mit dem 
die Artillerie einen gewaltfamen Angriff unternehmen fol, aus nicht weniger, 
als zwei Chargirungen beftehen darf. Ä 
Artifhoke Don diefem fehr wohlfhmedenden, nahrhaften und befons 
ders für Kranke ſich eignender Küchengewächs werden hauptfächlich dreierlei 
Sorten in den Gärten gezogen: 41) die grüne, glatte oder franzoͤſi— 
fhe; 2) die große, englifche oderrothe; 3) die ſtachlichte Arti— 
ſchoke. Die grüne treibt bis anderthalb Schuh lancıe, breite, tief ausges 
ſchnittene und weißlicht grüne, faft afchenfarbige, ausg ebogene Blätter, aus 
beren Mitte ein flarker, geftreifter, wolligter Stengel eınporfteigt, der ſich in 
mehrere Zweige theilt, an deren Ende ein Knopf in Geflalt der Diftelnöpfe 
ericheint, nur daß er die Größe einer ſtarken Mannsfaufi' erreicht, eine rothe, 
ins Lilla ſchimmernde, Blüthe, und dann einen länglichten, oben faft wie 
mit einem Sederbufche gezierten Samen hat. Die rothe oder englifhe Arz 
tifchofe bringt die größten Blumenköpfe mit braunen, etwas vingebogenen 
Schuppen, und fehr diem, fleifhigem Boden, Die Gaͤrtnen nennen fie 
Kugelartifhote, und fie verdient den Vorzug vor den Uebrigen. -— Die Arti⸗ 
ſchoke laͤßt fi am Beften durch Ableger von den Wurzelfproffen vermehren. 
Artois, eine ehemalige Grafſchaft der Niederlande, die zu den 17 fpani» 
fhen Provinzen gerechnet ward, aber nad) den pyrenaͤiſchen, nimtregifchen, 
ryswickiſchen und utrechter Friedensfchlüffen zu Frankreich gehört, Sie war 
eine von den Provinzen, wo die Randftände die koͤnigl. Einkünfte erhoben, 
die aus den Bifchöfen von Arras und St. Omer, 18 Aebten, 18°Dep utirten 
von den Kapiteln, und ungefähr 70 Perfonen aus dem Adel und aus den Ne: 
präfentanten des Bürgerftandes, nämiih den Rathsherrn der Haupıttadt 
Areas, und den Abgeordneten von Bandern Städten beftanden. Die »Pro— 
vinz hatte weder Zölle, noch Gefälle. Von ihr führt der Bruder des Königs 
von Frankreich, Monfieur, den Zitel eines Grafen von Artois. Jetzt gehu'rt 
der größte Theil derfelben zum Departement Nord; ein andrer Theil zum 
Departement Somme, 
Artois (Johann van), ein ausgezeichneter niederländifcher Landfchaft: 
maler, geb, zu Brüffel 1613. Seine Bäume feinen fi vom Winde hin‘ 
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und her zu bewegen, feine Fernen im Hintergrund find klar und freundlich; 
feine Details reich und mannichfaltig. Zenters, fein Freund, hat in einis 
gen von Artois Kandfchaften die Figuren und Thiere gemalt, Man findet 
feine Werke zu Mecheln, Brüffel, Gent und in der Münchner Gallerie, - Bei 
einem vorzüglichen Malergenie befag Artois einen gebildeten Geift und einen 
liebenswürdigen Karakter; daher ward er in die Gefellfchaften und Gelage der, 
Großen und Reichen fo häufig gezogen, Er ftarb nad) 1666, | ge} 

Artorares, ein Berfchnittener am Hofe von Artaxerxes I. im J. 340 
v. Chr, Er war 20 Jahr alt, und hatte bis dahin fich fozu benehmen gewußt, 
daß er das Zutrauen feines Fuͤrſten in einem hohen Grade befaß. Jetzt ſchickte 
djefer ihn mit den Wornehmften feines Reichs nach Syrien hin, um den W es 
gabizus, der fi empört hatte, zur. Unterwerfung zu beiwegen ; zur Bez: 
lohnung dafür ward ee Gouverneur von Armenien, und nun ward er undanks 
bar gegen feinen Fürften ; ernöthigte den Darius Ochus, die Krone auffein 
Haupt zu fegen. Ochus, als er ſich im friedlichen Beſitze ſah, beförderte aus: 
Danfgefühl den Artorares zur hoͤchſten Stelle feiner. Verfchnittenen (noch jest 
einer der erſten Poften an den Höfen orientalifcher Fürften). Diefe Ehre genügte: 
feinen Abfichten nicht. Er fand es unter dem friediicbenden Ochus unter fets 
ner Würde, länger Unterthan zu bleiben, und wollte den Eönigl. Purpur an’ 
fidy reißen; allein feine Eigenfchaftals Verfchnittener hielt die mißvergnuͤgten 
Großen des Reichs von ihm entfernt, und um diefe zu hintergehen, ließ er fich 
einen falfchen Bart anfegen, Indeſſen diefeplumpe Liſt Eonnte Keinen betruͤ— 
gen. Sein Plan wurde verrathen, noch ehe er Maßregeln für feine Sicherheit 
nehmen konnte. Artoxares ward plöglid) eingezogen, und die Königin Pa— 
eifatis, welche mit dem unumſchraͤnkteſten Anfehen herifchte, ließ dem; 
undankbaren und verrätherifchen Sklaven durch die graufamfte und fehims. 
pflichfte Todesart untergehen. x 

Artufi (Johann Maria), geboren zu Bologna 1551, Regularkanonidy: 
der Congregation St. Salvator, fludirte die Mathematik, und vorzüglich 
jenen Theil davon, welcher die Harmonie betrifft. Er fehrieb eine trefftiche: 
Abhandlung im Stalienifchen über den Contrapunft; ein Bud, das; 
unter die feltenern gehört, und aus dem der Muſikliebbaber auch jegt noch, 
trog der Fortſchritte, welche die angenehme Kunft der Muſik feit jener Zeit 
gemacht hat, nicht ohne Befriedigung ſich unterrichten Ffann. Es erſchien 
zu Benedig 1598. Folio. | RER 

Arumpictum. Das Schöne diefer Prachtpflanze, audy unter dem Na— 
men Caladium bicolor befannt, welhe in Brafilien einheimifch ift, : 
befteht in ihren fchildförmigen, großen , herspfeilförmigen Blättern, welche, 
von der Mitte bes Blattftield aus in dem prächtigften Purpur prangend, fidy- 
allmählich nach dem Rande zu, zart punktirt, in das lieblichfte Grün verlie: 
ven. LaubsErde, mit Flußſand vermifcht, ift ihr fehr willfommen, Im 
Winter, wenn fie blattios da fteht, büte man ſich, fie zu begießen ; fie bedarf: 
auch dann noch eine Wärme von 16 Graden.. 

Arundel, ein alter Burgfleden in der englifhen Landfhaft Suffer, 
nicht weit von der Mündung des Fluſſes Arun. Das dortige Schloß giebt 
feinem Befiger den Titel des erften Grafen und Pairs von England, ohne 
daß eine Ernennung des Königs dazu nöthig ift. Gegenwärtig find bie 
Herzoge von Norfolf Grafen von Arundel, — Thomas, 
Grafvon Arundel, erwarb fih einen unfterblichen Ruhm, daß er die auf 
eine große Marmortafel zu Paros ausgegrabene Chronik, das einzige Ori— 
ginalwerk des Alterthums diefer Art, welches, unverflümmelt, von Cecrops 
1582 vor Chr. anfing, und 264 vor Chr, endigte, 1627 duch Kauf an fich 
beachte. Diefes Arundelifche Marmorftüd ward von Heinrih Howard, 
dem würdigen Enkel des Grafen Thomas, 1667 der Univerfität Orford zum . 
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Geſchenke gemacht, ma es auch noch zu fehen iſt. Es iſt aber ſehr verſtuͤm⸗ 
melt, reicht nur noch bis 354 Jahr vor Chr,, und wurde von Joh. Selden 
(1628) , 9. Prideaur (1676), M. Ma lttaire (1732), R. Chan: 
dler (1763, fehr elegant) und Wagner lüberfegt und erläutert, nebft Bes 
merkungen über ihre Aechhtheit nad) dem Englifhen von Robertfon und 
Hewlett), Göttingen 1790, herausgegeben. 
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Derfonen, welche die Opferthiere und die Eingeweide berfelben,, nach ihrer 
Opferung befihtigen mußten, um daraus bie Vorbedeutungen der Zukunft 
zu erforfhen. Auch aus der Flamme, dem Rauche und andern die Opfer 
begleitenden Umftänden weiffagten fie; wenn 3. B. das Opferthier gutwillig 
zum Altar ging, ruhig da fand, auf Einen Streich niederfiel, ſtark biutete 
u. f. w., fo waren dies günftige Anzeigen. Sie erklärten und deuteten auch 
bie außerordentlihen Maturbegebenheiten, z. B. das Erdbeben. Diefe Art 
von Wahrfagung ſtammte aus Etrurien, und ein gewiffer Tages, ein 
Sohn Jupiters, foll der Erfinder davon gemwefen feyn, und fie den 12 
etrustifchen Volksftämmen befannt gemacht haben. Von Etrurien aus wurs 
den öfters Harufpiced nah Rom gefhidt. Romulus führte fie ordentlich in 
Rom ein, indem er aus jedem Stamme einen Wahrfager wählte. Bisweilen 
kamen auh Harufpices aus dem Orient nah Rom. Auch Frauenzims 
mer (Darufpicae) übten diefe Kunft aus, welche Harufpicina bief. 
She Amt war dem Amte der Auguren ähnlich ; doch genoffen fie Eein fo gros 
ßes Anfehen, mie diefe ; daher erklärte es Cicero für eine Befhimpfung 
bes Senats, daß Julius Cäfar den HarufperRufpina im denfelben 
aufnahm. Ihre Anzahl in Rom wuchs zulegt bis auf fiebenzig. Das ganze 
Kollegium derfelben wurde nad) ihren Verrichtungen, welche oben angezeigt 
find, in verfchiedene Klaffen getheilt. Daneben gaben fie auch Rathfchläge, 
wie die erzürnten Götter am beften wieder verföhnt werden könnten. Auch 
fühnten fie die Derter, welche vom Blige getroffen waren, und von denen 
man glaubte, daß fie den Göttern verhaßt wären, wieder aus. Diefe leg: 
tern biegen Harufpices Fulguratores. Sie deuteten auch die Mißgeburten, 
fo wie die Träume. Auch unter den Kaifern dauerte ihr Anfehen noch, ob: 
gleich diefe fonft auf die alten römifchen Gebräuche und Gewohnheiten wenig 
achteten; der Kaifer Claudius, aber trug im Senat auf die MWiederhers 
ſtellung des alten Anfeheng des Kollegiums der Harufpices an. Konftantin 
ließ zuerft im Jahr Chr. 319 fehr fharfe Befehle gegen die Darufpices erges 
ben; zwei Jahre naher aber wurden diefe wieder gemildert. Endlich wurde 
im Sahr 357 von Conftantinus alle Wahrfagerei ſchlechterdings bei 
Tobesftrafe verboten. VBalentinian und Balens verftatteten fie jes 
doch wieder ; nur follte fie nicht zum Schaden ausgeübt werden. Wie auf: 
gelärte Römer in den fpätern Zeiten der Republik von der Wahrfagekunft 
der Harufpices dachten, erhelfet aus den Worten des Ka t o, daß erfich wundere, 
daß die Harufpiced nicht lachten, wenn fie einander anfäben. Dennod ers 
zählen die Geſchichtſchreiber wunderbare Beiſpiele von der Erfühung ihrer 
MWahrfagungen, ohne einen Zweifel dagegen zu Außern. 

Arveris, eine ägpptifche Gottheit, die fo viel als die Grundurfache, die 
erfte Urſache aller Urfachen des Dafeyns und Entftehens bezeichnet. Pius 
tarch vergleicht fie mit dem Apollo, nennt fie auch den Altern Horus, 
und erzaͤhlt: Iſis und Dfiris gewannen fich ſchon, als fie noch im Keibe 
ihrer Mutter Rheſa waren, lieb, und begatteten fih. Davon kam mit ih: 
nen zugleih Arveris, aber als ein verfiümmeltes Wefen, auf die Welt. 
Er fol nad eben demfelben bie erſte unvollkommene Materie bezeichnen. 
Arveris war nah Bo&@ga (Numi. Aegypt. Imper.) der Genius des 
Lichts und hoͤchſter Gott, nämlic die Sonne, der Urborn bes Lichtes, Spaͤ⸗ 
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tere Griechen verwedhfelten ihn mit dem Sohne des Dfiris, und nannten 
ihn Horus, den Apollo der Griechen. (Siehe Heerens und Tych— 
ſens Bibliothek für alte Litteratur und Kunft.) Auf Obelisten und Münzen ift 
Arveris abgebildet mir einem Habichtskopf, Schleier und Hut, geharniſcht, 
und in der Linken den (Spieß, auf der Rechten einen, mit einem Hute ge: 
ſchmuͤckten Habicht haltınd. Auf einer trajanifhen Münze erblidt man ihn 
nur mit einem Mantel, und er trägt auf der Rechten den Habicht, den be: 
ftändigen Begleiter der Sonne, und das Symbol der Gottheit, 

Arverner, eine mächtige Voͤlkerſchaft in Gallien, celtifchen Urfprungs; 
und die herrfchende Nation unter den Gelten; baher fie lange vor Gäfar 
ſchon ſchwere Kriege mit den Römern führte. Alle Völker von Aquitanien 
bis an den Liger ftanden damals unter ihrem Schuß, und die Macht und 
ber Reichtum ihrer Könige war außerordentlih. Die Kriege mit den Rö: 
mern aber, als diefe über die Oftfeite der Rhone vordrangen , fielen nicht zu 
ihrem Vortheil aus. 6319, R. wurden fie von En. Ahenobarbus, 
nebft den mit ihnen verbundenen Allobrogern (ſ. d. Art.), am Sulgosfluffe 
bei Avignon, und noch einmal in bemfelben Jahre vom D. 5. M. Aemi- 
lianus, beidem Einfluffe der Sfere in die Rhone, gefhlagen. Als ſich 
die Arduer, ihre Nachbarn, mit den Römern verbunden hatten, verloren die 
Arverner die Obergemalt, ob fie gleich immer noch ein mächtiges Volk blieben. 
Bu Caͤſars Zeiten ftanden noch viele kleine Völker unter ihrem Schutze. 
Auguft [hing fie in der gallifhen Provinz Aremorika. 

Arx, der befondere Name des Schloffes von Rom auf dem capitolinifchen 
Berge. Man unterfhicd es noch vom Gapitolium ſelbſt. Es nahm den fo 
genannten trapejifhen Felſen, oder die mittäglihe Seite des Berges 
ein, wo jegt der caffarellifche Pallaft zu fehen ift. Hier ftand auch einft 
das Haus des unglüdliden Manlius. 

Arzneitunde Die Kunft, menfhlihe Krankheiten zu erkennen, 
und nach einem, durch diefe Kenntniß beftimmten, Plane zu heben oderzu 
heilen. Sie faßt 1) alle Erankhaften Erfcheinungen am Menfchen auf, und 
betrachtet fie in ihrem Zufammenhange und ihren Urfahen nach den Ge: 
fegen, unter welchen fie erfolgen können, ald Abweichungen von dem gefuns 
den Zuftande, nad dem Wefen und dem Grade diefer Abweichung. Sie 
fegt alfo die Kenntniß des gefunden Menfchen voraus, Hiernach entwirft 
fie 2) einen Heilplan, wodurd fie fih von dem Zufalle, der oft das Zmed: 
mäßige berbeiführt, unterfcheidet. Da alle Krankheiten aus. der Abändes 
rung der gefünden Lebensverhältniffe entftehen , fo läßt ſich wohl, mittelft 
eingr genauen Kenntniß, davon ein Plan entwerfen, um dem Geſundheits— 
zuftande feine urfprüngliche Befchaffenheit wieder zu geben. Denn, fo wie 
die Heilkunſt ihren Zweck deutlich darftellt, fo erkennt fie auch mit Sicher: 
heit die Art und die Mittel, ihn zu erreichen. Werden alle Kenntniffe von 
den Erfheinungen am Menfchen im Zufammenhange mit den Gefegen der 
menfhlichen Natur, und in Verbindung mit der Kenntniß von der Wir: 
ung der Heilmittel nach allgemeinen Grundfägen geordnet, und wird auch 
aus dieſen alles Einzelne abgeleitet, fo ift eine Arzneiwiffenfhaft, 
Heitwiffenfhaft, gebildet, ein vernunftmäßig georbneter Inbegriff 
aller auf Heilung der Krankheiten ſich beziehenden Erkenntniſſe. Die frank: 
haften Erfheinungen (Symptome) am Menfchen find der befondere Gegens 
ftand der Heilwiffenfhaft ; in fofern nun der Menfh zur Sinnenwelt ge: 
hört, ift fie eine Naturwiffenfhaft. Sene Symptome deuten bei einigen 
Krankheiten keine wahrnehmbare Veränderung der Form an, fondern eine 
allgemeine Veränderung der Kräfte; dieſe Krankheiten heigen innere, 
und die dagegen wirffamen Mittel Arzneien: daher nennt man diefen 
Zweig der Heilkunft innere Heilkunſt, Arzneikunſt oder Me: 
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dicin. Alle wahrnehmbare Veränderungen der Form geben äußere 
Krankheiten; daher äußere Heilkunſt oder Chirurgie. Endlich 
macht die Hülfe bei Eranfhaftzerfchwerten Geburten noch einen dritten 
Zweig aus, die Entbindbungsfün ft, melde, als auf einen befonderen 
Gegenftand bezogen, aus innerer und Außerer Heilkyunft zufammen geſetzt 
iſt. Uebrigens ſetzen beide gleiche Kenntniſſe voraus, keine kann der andern 
entbehren, Medicin und Chirurgie machen ein urizertrennliches Ganzes 
aus, Die Quellen der Heilkunde aber liegen in der Natur, von welcher der 
Menſch feibft ein Theil ift, und werden durd Beobachtung und Erfahrung 
erworben. Eine Menge Kenntniffe werden alfo vorausgefegt, ehe man den 
kranken Zuftand des. Menfchen ſelbſt erforfhen, und die Wirkung der Mittel 
damit in Verbindung denken kann. Aus dieſem Abriſſe ergiebt fich das ge— 
genfeitige Verhältniß der vorzüglichften medicinifhen Wiſſenſchaften, wie 
eine aus der andern. fhöpft, und keine ohne die andere möglich ift. Ins de— 
fondere unterfcheidet man Hülfs: oder Grund- und Hauptwiffenfhaften, 
denen noch, wegen ihrer Richtung auf befondere Zwecke, Nebenmwiffenfchaf: 
ten (angewandte Heilkunft) beigezählt werden. Zu ben Grundwiffenfchaften, 
welche zwar nicht felbft Anleitung zur Heilung der Krankheiten geben, aber 
felbige durch Kenntniß des zu bearbeitenden Stoffes vorbereiten, gehören: 
Naturkunde im Allgemeinen, vorzüglich ihre Abtheilungen: Zooloz 
gie, Zootomie, Botanik, Dryftologie, um fie zur Beurthei⸗ 
lung der Natur des Menfchen zu benugen; ferner Chemie, als die Kennt: 
niß der förperfihen Mifhung, und als Hülfsmiffenfchaft zur Erklärung der 
Erfcheinungen, welche die Mifhung liefert! Phyſik, die Lehre von den 
Erſcheinungen, welche der Materie überhaupt zu fommen, und nicht aus 
Korm und Mifhung, fondern aus Kräften erklärt werden, für deren Aeuße— 
tungen durch genaue Beobachtungen Gefege fih auffinden laffen, Hier 
dient vorzüglich die Phyſik des organiſchen Reiches, Phnfiologie, der 
Heilkunft unmittelbar zur Beurtheilung ber Kräfte unorganifcher Körper, 
weiche auf den menfchlichen einwirken, und ihn verändern, Da die Heil: 
Eunft den Menfchen aber zu ihrem nähen Gegenftande hat, und die übrige 
Natur nurin Bezug aufihn unterfucht, fo hebt fie diejenigen Abtheilungen 
jener allgemeinen Hülfswiffenfchaften, als nähere, befonders aus, weidhe 
fi) auf den Menſchen felbft beziehen, und geftaltet fie, ihrem Zwecke gemäß, 
zu eigenen Disciplinen. So entftehen folgende für die Heilkunſt befonders 
geordnete:- 1) Kenntniß der Form des Menfchen oder Anatomie. Die 
gefammte.Heiltunft bedarf ihrer al8 Grundlage, vorzüglich ftügen fih auf 
fie die Chirurgie, Entbindungsfunft und gerichtliche Nrzneikunft. 2) Na: 
turgefhic te. des Menfchen. 3) Kenntnig der Mifhung des menſchli— 
chen Körpers oder anatomifhelShemie. Dieſem Zweige der fpeciellen 
Chemie fehlt es fehr an hinlängliher Gemwißheit, weil der gefchidtefte Che— 
miker die Körper nie im organifchen Zufammenhange prüfen Eann, fondern 
nur getrennt vom Organismus, ber fie liefert, als todte, unorganifche 
Theile; Hauptgegenftände diefer Disciplin find die verfchiedenen Fluͤſſigkel— 
ten des Organismus, die Schwerfte aller Aufgaben, die keinesweges nelöft 
if. Das cirkulirende Blut, was alle die verfchiedenen Säfte hergiebt, 
wird in dem organifhen Kaboratorium, ohne Beimifchung eines fremden 
chemiſchen Stoffes, in fo vielfache Flüfjigkeiten zerlegt, deren jede ſich durch 
chemiſche Eigenfhaften fharf unterfcheidet. Diefen Unterfhied bat uns 
zwar die Chemie gelehrt, aber nicht das hemifche Mittel, was ihn ber: 
vorbringt, nicht die chemiſche Wirkſamkeit der abfondernden Organe, welche 
mit Wahrfcheinlichkeit von dem Mervenfpftem abhängt. Mur fo viel wilfen 
wir, daß es zwei Glaffen von Fiüffigkeiten giebt: die Abfonderungen, 
die noch fernern Dienft im thierifchen Körper Leiften follen, und die alle als 
Ealifcher Natur find: und die Abfonderungen, welche als unnüg ausgeitof: 
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fen werben und fauer find. Diefer Zweig der Chemie iftvon dem wichtigften 
Einfluffe auf die Heilkunſt; denn er kann bei größerer Volftändigkeit die 
fiherfte Quelle phyfiologifher und pathologifcher Theorie werden, 4) Die 
Naturlehre des Menſchen, oder feine organiſche Phyſik, zerfälltin die des Körs 
pers: Phnfiologie, welche die Darftellung feiner regelmäßigen Erfcheinuns 
gen (während der Gefundheit), und die Unterfuchung ihrer Urfachen begreift, 
und in die der Seele: Pfychologie oder Seelenlehre, wovon die mebi- 
cinifhe Anthropologie einen Theil ausmacht. Sie ift die Lehre 
von dem eigenthümlichen Karakter des Menfchen, ber aus der Vereinigung 
bes Körperlichen mit dem Geiftigen entſteht. Daher betrachtet fie nicht nur 
den Einfluß des Körpers auf die Seele, als Urfacheder verfchiebenen Tempera: 
mente, fondern auch den Einfluß der Seele auf den Körper, in wiefern die 
törperlihen Yeußerungen durch die geiftige Natur beftimmt werden, Beide 
Zweige der Naturlehre bedürfen einer genauenZeichenlehre oder Semios 
tik, 5) Pathologie. Der Heilkunft iſt vor allen dieKenntniß ber krankhaf— 
ten Zuftände unentbehrlich. Daher befchäftigt fich der allgemeine Theil der Pas 
thologie mit derAufftellung der Merkmale, welche allen, und jeder einzelnen Gats 
tung von Krankheit zukommen. Sie ift dasRefultat ber fpeciellenKrankheits: 
lehre, und ftellt duch Abftraction das Allgemeine und den Zufammenhang der 
Krankheiten mit den bekannten Gefegen der Menfchennatur auf. Sie zerfällt 
indie Pathogenie, Symptomatologie und Aetiologie. Der befondere Theil der: 
felben, oder die Lehre von den befonderen Krankheitserfcheinungen , betrachtet 
diefe nad) der Form (pathologifche Anatomie) und nad ber Mifchung (pathos 
logifche Chemie), und endlich jede als ein befonderes Ganzes in der No fo: 
logie. 6) Die Lehre von den Heilmitteln, Heilmittellehre oder au 
Materia medica genannt, Sie lehrt bie beflimmten heilfamen Außendinge 
kennen, welche zur Befeitigung ber kranken Zuftände angewendet werden Eöns 
nen. Die Hauptwiffenfchaften, welche zu Erteihung des eigentlichen 
Zweckes der Heilkunft Anleitung geben, zerfallen in bie entfernten und nähern, 
nachdem ihre Belehrung fich mittelbar oder unmittelbar auf die Krankheitsfäl.e 
bezieht. 1) Die entfernten begreift die allgemeine Heilkunft, allgemeine 
Therapie. Sie lehrt die allgemeine Grundfäge, nad) welchen die Heilung 
des kranken Zuftandes und jedes befondern gefchehen müffe, indem fie den Zus 
fammenhang ber Krankheitserfheinungen, und der den heilenden Mitteln ins 
wohnenden Kräfte erläutert , auf welche Letztere fie ganz befonders zu fehen 
hat, Sie theiltihre Regeln nach den beſondern Zweigen der fpecielflen Heilkunft 
ein, in die allgemeine innere Heilkunft, in die allgemeine äußere oder Chirurs 
gie, und allgemeine Entbindungskunft. 2) Die näheren Hauptwiffenfhaften 
find in der befondern Therapie enthalten. Davon lehrt die befondere 
Arzneilunft(innereHeilfunf,Medicin,d.i.die, welche dieKrank— 
heiten vorzugsmweife mit Arzneien behandelt) bei einzelnen Krankheiten 
nach einem beftimmten Plane handeln. Die fpezielle Chirurgie oder Wundarzs 
neifunft, und die Entbindungstunft behandeln ihren Gegenftand auf gleiche 
Weiſe. Alle diefe Wiffenfchaften find tHeorertifch, in fofern fie die Grunde 
fäge des Heilverfahrens lehren ; fie bauen diefelben auf Regeln, welche von 
dem Erfolge der Anwendung vonHeilmitteln bei einzelnen Krankheiten abge: 
leitet find. Ste werden praktiſch durch die wirklichelnwendung auffrante 
Körper mittelft Befolguung jener Regeln, welche eine ige Moe beobach⸗ 
teten Krankheiten und deren Heilung , Klinih) aufftellt, Der Arzt, der jene 
Wiffenfhaften inne hat, tft ein Heilkundigerz der fie auf den kranken Körper 
anwendet, ift ein Heilkuͤnſtler. Die Wiffenfhaft leitet feine Idee; die Kunft 
muß diefe zur Wirklichkeit bringen, d. h. auf ben gegebenen Fall anwenden. 
Das Talent bes Arztes muß die Regel finden, welche auf den beftimmten Fall 
paßt, und bie von der Wiffenfhaft nur im werden 
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kann. Die Mannigfaltigkeit ber Individualität, die Verſchledenheit eines 
jeden Menfchen in feiner Gefundheit, in feinen phofifchgeiftigen Verhältniffen, 
dievom Alter, Gefchleht, Temperament u. f. f. abgeändert und beſtimmt 
werben , geben die Bedingungen zur Anwendung der Mittel. Diefe Bedin— 
gungen find aber fo verſchieden, als die Individuen felbft, fo daß, da jedes 
als eine Eleine Welt fich darftellt, die befonders behandelt feyn will, auch jede 
Krankheit, obfhon die Wiffenfchaft fie unter diefelbe fpecielle Abtheilung ord— 
net, in ihm ſich abweichend geftaltet. Alle diefe Bedingungen, welche, ihrer 
Mannigfaltigkeit wegen, nie zu allgemeinen Regeln erhoben werden fönnen, 
umfaßt die Klinik, oder die Heilkunft in ihrer Ausübung. Abgefehen von 
diefem unmittelbaren Zwed der Heilkunft, kann die Heilfunde noch auf das 
Gefundheitswohlder Menfchen überhaupt angewendet werden, und obgleich 
ber Arzt weder Gerichtsperfon, noch Diätetifer, noch Politiker ift, fo kann doch 
nur er allein competenter Richter über medicinifche Gegenftände feyn, weldyein 
jene Zweige ber bürgerlichen Verfaſſung einfchlagen. Die hierauf angewende— 
ten mediciniſchen Grundfäge bilden daraus folgende Nebenwiffenfhaften: 1) 
Dopuläre Naturlehre (Phnfiologie) des Menfchen, die eine allgemeine verftänd: 
liche Ueberficht der Erfcheinungen am Menfchen und ihre Erklärungen liefert. 
2) Populäre Geſundheitslehre oder Diätetik, 3) Staatsarzneikun— 
be, und 4JHebammenfunft. _ 

Arzneikunde GGeſchichte der). Die Gefchichte der Arzneifunft entftand 
ſchon in den früheften Zeiten, u. war abhängig von der allmähligen Ausbildung 
bes gefellfchaftlihen Zuftandes. Anfangs konnte fie nur in einer Menge roher, 
empirifcher Wahrnehmungen beftehen, ungefähr fo, wie noch jegt die Anwen» 
dungen derHausmittel beſchaffen find; doch erhob fie fich zugleich mit den andern 
MWiffenfhaften aus ihrem rohen Zuftande, wovon bie Ältefte Gefchichte Aegyp⸗ 
tens Spuren zeigt. Die Gefhichte der griehifhen Medicin fängt mit Götter: 
und Heldennamen an. Unter legtern ift der des Aefkulap, eines kleinenFuͤr— 
ften von Theffalien, der beruͤhmteſte geworben. Seine Heilmittel wurden eine 
geheime Familientradition, u. erhielten nicht nur feinen Namen, fondern mach— 
ten ihn auch im Kortgang der Zeitimmer heiliger; er befam Tempelund Altäre 
bei denen feine Nahfommen, die AfElepiaden, die Priefter wurden, und 
mebicinifhe Vorſchriften, nicht als ihren Rath, fondern als Rathfchläge des 
Aefkulap ertheilten, und als feine Vertraute ihre hirurgifche Kunft ausübten. 
— Mittlerweile fingen die Philofophen an, Über den Urfprung des Körpers, 
feinen natürlichen und widernatürlihenBau, feinen gefunden und Eranfen Zus 
ftand zu fpeculiren, und fpäterhin zum Behufihrer Theorien, Körper der Thiere 
zu zergliedbern, welches Allmäon, ein Schüler des Pythagoras, .. 
gethan haben fol. Pythagoras fchrieb feiner Schule eine befondere Diaͤtetik 
vor, um zmwifchen Geift und Körper das gehörige Gleichgemicht zu erhalten und 
brauchbare Gefhäftsmännerzu bilden. Seine Schüler, unmittelbare und mit: 
telbare, wie Alkmaͤon und Empedokles, machten allerlei phufiologifche 
Gegenftände, auf melde fie ihre Thieranatomie führte, zum Gegenftand ihrer 
Korfhungen. Die fpeculativenPhilofophen ber verfchiedenen Schulen beſtuͤrm⸗ 
ten endlich bie Aſklepiaden mit Zweifeln; und wollten nun bie practicirenden 
Priefter auf die Fragen, Einwürfe und Speculationen der Philofophen ants 
worten, fo mußten fie wohl aus ihren Erfahrungen allgemeine Grunbfäge 
ziehen. Ihre Kunft warb dadurch der bloßen Empirie entriffen, nad) und nad) 
zu einer Theorie geführt, und hörte endlich auf, ein bloßes Familiengeheims 
niß zu feyn. Schon vor Hippokrates findet man unter ben Aerzten Layen, 
tie ben Democetes aus Crotonz ſchon vor ihm gab es medicinifhe Schu: 
len, unter denen bie zu Knidus, wegen ihrer Empirie, und die zu Kos, wegen 
ihrer auf Wahrnehmungen gegründeten Theorien , die berühmteften waren. 
Aus berfegtern ging Hippocrates 428 v.Chr. hervor, der die ererbten Erz 
fahrungen und Wahrnehmungen zum Grunde legte, und baraus allgemeine 
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Säge ableltete, bie er in feinen Schriften in einer guten, einfachen, doch 
manchmal trodenen, und dur Gedrängtheit Dunkeln dogmatifchen Schreibs 
art vortrug, und dadurd Stifter einer gefunden dogmatifhen Schule wurde, 
die alle Theorie auf Erfahrungen baute. Er verbefferte die Chirurgie, gab die 
erfte funftmäßige Diätetif, ordnete die Therapeutik, erforfchte, wie Meis 
ſter, die Pathologie, und lieferte eine unübertrefflihe Semiotit, Daß feine 
anatomifchen Kenntniffe noch fehr befchränft find, war Schuld feines Zeital 
ters, das noch nicht wagte, über Thieranatomie hinauszugehen, Nach Hippos 
rates führte die entftandene fpeculative Philofophie auch die Aerzte von dem 
einfachen Weg der Erfahrung ab, und zu bloßen Speculationen bin. Dahin 
lenkten ſchon die Söhne des Hippocrates, Theffalus und Draco (in 
Macedonien), und fein Schwiegerfohn Polybus ein, und ftifteten die erfte 
dogmatifhe Schule, der fie, aber mit Unrecht, den Namen der Hippocratifchen 
gaben, da Hippocrates der Dialectit und den metaphyſiſchen Speculationen 
in der Medicin fo wenig gewogen war. Unter den Yerzten jener Zeit machte noch 
Diocles und Praragoras Epoche: jener als fleißiger Anatom der 
Thiere und Reformator der Diätetif, der Semiotif und Materia medica, der 
in wefentlihen Punkten von den pathologifhen und praktifhen Grundfägen 
bes Hippocrates abging; diefer (Praragoras aus Kos) als großer Anatom 
und Parholog und Vater der Humoralpathologie. Neues Leben brachte in 
den medicinifchen Dogmatismus die foifhe Schule, welche die Theorie 
der Arzneifunde im eine bloße Dialectif verwandelte, und zum Theil neue 
Principien in die Phyfiologie und Pathologie einführte, Neben den metaphys 
fifh:fpeculirenden Aerzten blieben au) dem Empirismus immer feine zahl: 
reiche Anhänger, und beide Schulen, jene ausgeartete dogmatifche und diefe 
empirifche, dauerten fort bis auf die Entftehung der Naturgefhidte 
durch Ariftotelesund Theophraſt, und bis aufdieergliederung 
menfhliherXeichenburd die alerandrinifchen Aerzte. Der Eifer, mit 
dem Xriftoteles Anatomie der Thiere trieb, und einzelne ihrer Theile in Zeichs 
nungen darftellte, Pflanzen zergliederte, und zur Verbefferung ber Phyfiolos 
gie ſchon Vergleichungen zwifchen dem Bau der Thiere und Menfchen anftellte, 
pflanzte ſich auch auf feine Schule fort, die fih nah ihm große Verdienfte 
um Anatomie, Botanik und Phnfiologie erwarb, Die alerandrinifhe Schule 
ward daher ein Mufter für die alerandrinifchen Aerzte, die nun von ber Zer: 
gliederung der Thiere auf die Zergliederung menfchlicher Leichen übergingen, 
und in Kurzem für Anatomie, Phnfiologie und Prarid zwei große Meifter an 
Herophilusund Erafiftratusaufftellten, die ihre Wißbegierde in der 
Anatomie fo weit getrieben haben follen, daß fie Verbrecher bei lebendigen 
Reibe öffneten, Der Verluft ihrer Schriften ift um fo mehr zu bedauern, da ſich 
auch von ihren Schülern nichts erhalten hat, die ohnehin ihren großen Lehrern 
in nichts gleich famen. Als Ptolemäus Evergetes 11. die Aerzte mit 
den Grammatifern und Philofophen aus Alerandrien vertrieb, fchlugen die 
Schüler des Herophilus ihren Sig zu Laodicea, und die des Erafiftratus zu 
Smyrna in Kleinafien auf. Um diefe Zeit (280—250 v. Chr.) warb endlich 
duch Philimu 8 aus Kos, Schüler bes Herophilus, die ältere empirifche 
Schule geftiftet, die(noch ſehr verfchieden von den frühern plattenEmpirikern) 
in der. Praxis aufbloße Erfahrung baute, aber bie Beobachtungskunſt eigenen 
Regeln unterwarf, und, mit den Waffen der Dialectik ausgerüftet, gegen bie 
fpeculativen Dogmatifer kämpfte. Doch ward erft das empirifche Syſtem durch 
Serapion aus Alerandrien vollftändig ausgebildet, weshalb diefe Schule 
aud auf ihn als Stifter Häufig zurädgeführt wird, Sie flellte an Heraclides 
aus Zarent den erften vollftändigen Schriftfteller über die Materia medica 
auf, der nach der Zeit (die abgerechnet, deren Werke verloren gegangen jind), 
KenocratesAphrodifius, Scrib,Largus (30 n. Chr.) in einzel 
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nen Theilen, und vorzüglih Diofcorides, der größte Pflanzenken ner 
der Alten, um 64 n. Chr, in ihrem ganzen Umfang noch größere Vollko m: 
menheit gegegeben haben. Obgleich DiofcoridesSchreibart große Mängel bat, 
fo ift er doch 17 Jahrh. über faft der einzige Schriftfteller gewefen, der bei Der 
Eriernung der Botanik und Materia medica zum Grunde gelegt worden. 
Unter der Borausfegung, daß die Urfachen der Krankheiten indem Mißver— 
hältniß in den Gefäßen und den übrigen Theilen des menfchlihen Körpers, 
entweder in Entfhlaffung oder Einfhnärung, oder einer Mifhung von Bei: 
den zu fuchen wären, feste hierauf Afklepiades aus Prufa in Bithpnien 
(20 v. Chr.) eine eigene Methodik in der Behandlung ber Kranken, und legte 
den Grund zur methodifhen Schule, die aber erfi fein Schüler Th e: 
mifon aus Laodicen gehörig ausbildete, Theffalus von Tralles 60 n. 
Chr. mit der Lehre von der Metakrife bereicherte, und Soranus aus Ephe 
fus auf fefte Grundfäge zurüdführte. Die Grundfäge diefer Schule, und ib: 
rer Behandlungsart der Kranken, Eennt man faft bloß aus Auszügen ihrer 
Schriften, die fi in Aerzten finden, die fich der lateinifchen Sprache bedient 
haben, wie Mufa(14 v. Chr.) und Caͤlius Aurelianus (im ten 
Sahrh.) Die Anatomie ward von ihr bei weiten nicht fo eifrig betrieben, ale 
zu Alerandrien; doc) fennt man aus ihr einen Rufus von Ephefus als 
anatomifhen Scriftfteller, und Galen fah den von ihm fleifig benußten 
Morrinus, deffen viele Schriften jegt verloren find, für einen fo großen 
Zergliederer an, daß erihm für einen Miederherfteller der Anatomie galt. 
Dem Afktepiades, Stifter der methodifhen Schule, zur Seite lehrte At h e: 
naͤ us aus Cilicien (20 v. Chr.) zu Nom, wo er practicirte, daß die Beſchaf— 
fenheit des Eörperlichen Zuftandes nicht von der fogenannten Synkriſe der 
Grundkoͤrperchen (wie die Methodiker — ſondern von einem thaͤtigen 
Princip geiſtiger Beſchaffenheit abhaͤnge, und ſtiftete die Schule der Pneu— 
matiker. Doch war vielleicht der Stifter dieſer Schule der einzige reine Pneu: 
matifer: denn fhon fein Schüler, Agathimus aus Sparta, fuchte deffen 
Grundfäge mit denen ber Empirifer und Methodifer zu vereinigen, wodurch 
die pneumatifche Schule den Namen der eclectifchen erhielt, in der ſich 
(100 n. Chr.) Arhigenes von Apamea, ein fubtiler Dialectiker, durch 
die Erfindung einer neuen Kunftfprache, die felbft Galen, der Gommentator 
feiner Schrift vom Puls, nicht immer verftand, einen großen Namen madıte. 
Auch Ar etaͤus aus Cappadocien ging von den Pneumatikern zu den 
Eclectitern über, und ward bie größte Zierde diefer Schule, durch feinen gro: 
Gen Beobahtungsgeift, Durch den er fih den naͤchſten Ehrenplag neben Hip: 
pocrates unter den alten Aerzten erwarb. Während nun die ganze medicini— 
ſche Welt im Zwiefpalt lag, Schule gegen Schule kämpfte, und fich gegenfeitig 
verkegerte; während man eifrigft bemühet war, neue Syſteme zu gründen, 
und die Dialectif mit der Theorie zu vereinigen, trat Claudius Gale— 
nu 6 (160 n. Chr.) auf. Ohne fid an eine Schule zu binden, machte er Hip: 
pocrates zu feinem Führer, und das lange Studium feiner Werke, verbun- 
den mit feiner ausgebreiteten Sprachkunde und feiner Bekanntſchaft mit 
den ächten Grundfägen der Kritik, rüftete ihn mit allen Eigenfchaften aus, 
bie einem Commentator des Hippocrates nöthig waren; und feine Commen: 
tarien über ihn, in denen er die theoretifchen Kehren des Hippocrates nad) 
den Zheorien der platonifchen und ariftotelifchen Philoſophie erklärte, haben 
noch jegt mit Recht ein claffifches Anfehen. Durch Hippoerates ward er zum 
Studium der Natur felbft geführt, das er mit philofopbifchem Geifte be: 
trieb. Sein ganzes Leben über blieb die Zeraliederung menschlicher Leihen 
feine Lieblingsbeſchaͤftigung, die ihn zu wichtigen Entdedungen in dr 
Myologie führte, feine hirurgifche Praxis allıdlich leitete, und feine Be 
arbeitung der Phpfiologie lehrreih machte, Die allgemeine Therapie ver 
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dankte ihm die richtigften Grundfäge, und alle Theile der mebdicinifchen Theo: 
vie, mit welcher er fih mit Vorliebe befchäftigte, eine gänzliche Reform. 
Mittelſt feiner vielumfaffenden Erfahrungen und feiner ausgebreiteten Beles 
fenheit, fegte er aus den Trümmern der früheren Lehrgebäude und feinen eis 
genen Beobachtungen ein neuesifpmmetrifches Ganzes, zwar in einer etwas 
redfeligen, aber doch angenehmen, Sprache zufammen, das fo allgemeines 
Anfehen erhielt, daß er, der entfchiedene Feind aller Sectirerei, nad) feinem 
Tode ohne feine Schuld das Haupt einer ausgebreiteten und lange bauern- 
den Secte ward, Nach Galen fuhren griehifche Aerzte bis ins Gte Jahrh. 
fort, ihre Wiffenfhaft in Schriften. zu erläutern; Alerandrien blieb der 
Hauptfig der medicinifhen Schulen und Secten, und einer reichen Praxis. 
Aber der Verfall des Achten philoſophiſchen Geiſtes, oder des geraden und, 
ſchlichten Menſchenverſtandes, hatte fuͤr keine Wiſſenſchaft verderblichere 
Folgen, als fuͤr die Medicin. Durch den neuplatoniſchen Aberglauben kam 
Magie, Aſtrologie und Daͤmonologie zur Herrſchaft, und durch fie unter 
Heiden und Chriſten Wundercuren durch Huͤlfe der Dämonen, Die Letztern 
ahmten gar die Heilungen der Apoſtel durch Auflegen der Haͤnde und heiliges 
Salboͤl nach, und ſetzten den Exorzismus gegen Krankheiten von beſonders 
furchtbaren und gefährlichen Simtomen in Bewegung, Außer Alex. Tral⸗ 
lianus (bi..0.'Chr., 365) und Paul». Aegina (bi. n. Chr. 666) haben bie, 
fpätern Aerzte wenig Eigenthuͤmliches; ‚fie haben meiſt die fruͤhern bloß epi⸗ 
tomirt oder abgeſchrieben, wie Orr i ba ſi us(v. Chr. 400), Meim e ſa u 8(400 
n. Chr.), Netius (500 n. Chr.), Pallad hu 8 (600 n. Chr.), The ophi⸗ 
Lus Protoſpatarius (6410 n. Ehr.), Nonus (959 n. Chr.), Joh. 
Aktuagrius im 12. Jahrh. und. Je ſpaͤter fie lebten, deſto mehr fließt 
Aberglaube in ihre Compilationen ein. Die ganze Medizin ruhte waͤhrend 
des Mittelalters in der Hand der Geiſtlichen; ſie waren die Leibaͤrzte der, 
Koͤnige und Großen, und ſelbſt zu der Zeit, da es ſchon wieder eine medizi— 
niſche Schule zu Salerno gab,.an der, auch Laien Antheil nehmen —8 
waͤhrend der Ritterzeiten, pflegte man von Geiſtlichen alle Huͤlfe im kranken 
Zuſtand zu erwarten, weßhalb auch die Ritterbuͤcher immer Moͤnche oder 
Geiſtliche zu kranken oder verwundeten Rittern fuͤhren. Es befanden ſich 
daher fhon am Hofe Carls d. Gr, Geiſtliche mit mediziniſchen Kenntnif 
fen, ehe der Kaifer das. Studium. der Arzneilunde den.Kathedralfhulen em, 
pfahl; und obgleich die Materia. medica außer den Graͤnzen der Kirchen» 
geſetzgebung zu liegen fhien „fo berühren doch, bie. Kirchengeſebe zumeilen, Die 
Heilkraͤfte einzelner natürlicher Körper. Indeſſen hatte eine beffere Heillundg, 
als ‚die abendländifche Geiftlichkeit beſaß, ihren Sig bei den Arabern-in 
Spanien genommen, und fobald, der Zugang zu ihnen geöffnet, und ihre 
medizinifchen Schulen befuhr wurden, „fo mußten vollfommenere Begriffe 
über einzelne Theile der Medizin verbreitet werden. Da Gerbert, ber 
zuerft den Weg zu ihnen nad) Spanien fand, fid in der, Cur der, Augen: 
krankheiten vor feinen Zeitgenoffen auszeichnete, ‚fo irrt man, wohl nicht, 
wenn man auch feine voll kommenere Kenntniffe in diefem Fache von der Be 
nugung eines arabifchen ‚Unterrichts ableitet, Außer den Arabern wirkte 
noch Salerno. in Stalien. mit zur-Regeneration einer beſſern Heilkunde. 
Die gefunde Lage der Stadt,.gegen Oſten das. Meer, Landeinmwärts eine 
Kette von Bergen, die mit den Eräftigften.Arzneipflanzen und balfamijchen 
Stauden bedeckt ſind, ein Ueberfluß des vortrefflichften Waffers, brachte Die 
Stadt fehr früh in den Ruf eines, zur Miederherftellung der Gefundheit 
hoͤchſt glücklich gelegenen Ortes... Und man wählte fie zu, diefem Zweck deſto 
lieber, weil in ber Nähe von Salerno ein Benediktinerflofter auf dem Berg 
Gaffino lag, das von den frühern. Zeiten her ein Sig gelehrter Kenntniffe 
und: einer vorzuͤglichen Kunde von vererbten Heilmitteln gewefen war, def: 
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fen Mönche den Kranken zu Salerno Beiftand zu leiften pflegten. Schon am 
Ende des 10. Jahrh. reifte Adalberon, Bifhof v. Verdün, nach Salerno, um 
bort feine Gefundbeit wieder herzuftellen. Endlich liefen fih gar, um dem 
Patienten zum Beiftand immer gegenwärtig zu ſeyn, caffinifche Mönche zu 
Salerno nieder, und trafen unter ihrem Schugpatron Matthaͤus befondere 
Verbindungen unter fih, worunter auch der Punkt war, Andere in der Mes 
dizin zu unterrichten. Indeß findet man erft im 11. Jahrh. fihere Spuren, 
daß die falernifche Aerzte den C. Au relian, den Galen und ſelbſt den 
Hippokrartesneben den arabifchen Aerzten lafen, doch mit einer ent⸗ 
fhiedenen Vorliebe zu dem Galen vor den Arabern, Um das Jahr 1050 
gab der Minh Rudolphh Unterricht im der Diäterit und Medizin; um 
1090 erfcheint Defiderius, Abt v. Gaffino, (nachher Pabft Viftorlil.) 
als Praktiker und Lehrer der Medizin dafelbft, und im 12. Jahrh. wird 
Salerno als ein alter Hauptfig diefer Kunft gerühmt. Aber erſt durch Eon» 
ftantinv. Carthago , um 1086 , wo nicht als Lehrer, doch als praktifchen 
Arzt und Schriftfteller, ward Salerno in höhern Ruhm gebracht, und zur 
Mutter aller neuern mebdizinifchen Fakultäten gemacht. So gechrt nun im 
Ganzen die praftifche Medizin war, fo verachtet war ein Theil derfelben: bie 
MWundarzneitunft. Man findet nicht blof fehr rauhe Gefege über die Dpera- 
tionen der Chirurgie, fondern man unterfagte fogar den Mönchen die Aus— 
übung derfeiben im 12. Jahrh., obgleich die Unentbehrlichkeit eines hirurs 
6 Beiſtandes und die gute Belohnung deſſelben machte, daß man ſich 
ber ſolche Verordnungen der Kirche häufig hinwegſetzte. Den nun gegrüns 
deten allgemeinen Ruhm ber medizinifchen Schule zu Salerno erhöheten bie 
Merke, die von diefer Zeit an von falernifchen Aerzten verfaßt wurden, fo 
gering auch ihr innerer Werth ift. Sie verrathen wenige geſunde Grundfäge, 
und das Befte in ihnen befteht in unvollfommenen Wiederholungen frühes 
ver mediz. Werke. So fammelte Gariopontus fehr ungereimte Mittel 
gegen alle Zufälle des menfchlichen Körpers, meiftnah Th. Prifzian, den 
er nicht einmal hinlänglich verftand, um ihn vollftändig zu benutzen. Ko— 
phon trug eine Art allgemeiner Terapie aus Hippofrates, Galen und den 
Arabern zufammen, auh Nikolaus Antidotaria müffen eine fremde 
Duelle erkennen, da fie mit einem ähnlichen griechiſchen Werk eines Niko: 
laus offenbar zufammentreffen, welches ihn zur Kolgerung berechtiget, daß 
Beide einen Zten Schriftfteller vor Augen gehabt haben. Indeß entſprachen 
dem Ruhm derfalern. Aerzte nicht immer die Schüler, welche fie zogen; undes - 
ſchien den Königen v. Neapel fchon frühe nothmwendig zu fenn, zur Sicherung 
des menfchl. Lebens das Medizinalmefen ihres Reichs in Oberauffiht zu 
nehmen. Schon Ro ger. (+ 1154) unterwarf die Aerzte dem Polizeigefeße 
(welches auch fchon arabifchen Regierungen gegeben hatten), daß fie vor der 
Ausuͤbung ihrer Kunft im Neiche Neapel um die koͤnigl. Erlaubnig müßten 
nachgefucht haben, und daf fie im Unterlaffungsfall mit Gefängniß und Con- 
fiskation ihrer Güter beftraft werden follten. Noch weiter ging fein Enkel 
Friedrich U., der das ganze Medizinalwefen feines Reichs in Ordnung 
brachte. Seitdem er die Univerfitit Neapel geftiftet hatte, ward von ihm 
durch ein eigenes Geſetz beftimmt, daß Salerno und Neapel die einzigen 
Lehranſtalten für die Medizin in feinem Meiche ſeyn ſollten; Salerno aber 
mit dem Vorrang, daf fein medizinifhes Kollegium alle Gandidaten ber 
Medizin, die im Königreih Neapel praftiziren mollten, Ib prüfen habe. ” 
Durch diefe Verordnung ward Salerno erft zur Univerfität erhoben, umd 
nach und nach die dafige medizinifche Kakultät zur medizinifchen Gilde ein- 
gerichtet, und das Studienweſen für die Aerzte geordnet. Wer ſich der 
Urzneitunft widmen mollte, mußte vor dem Anfang feiner mediziniſchen 
Studien 3 Jahre Logik, und darauf 5 Jahre Medizin ſtudirt haben, ehe er 
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fi zum Eramen melden konnte; doch konnte ein ſolcher Candidat ſchon 

nach dem dritten mediz. Studienjahr als öffentliher Lehrer auftreten, und 
ſowohl die theoretifchen als praßtifchen Schriften des Galen erklären. Ehe 
er nach dem 5ten mebiz. Studienjahr zum Eramen angenommen wurde, 
mußte der Candidat beweifen, daß er aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugt, 
und 21 Jahr alt fey, und fich die gefegmäßigen Jahre mit der Erlernung 
feiner Kunft (der Medizin und Chirurgie) befchäftigt habe. Bei ber Prü- 
fung ſelbſt mußte er öffentlich die Articella des Galen, bas erfte Buch 
des Ebn Sina, oder ein Stud aus den hippokratifchen Aphorismen erklären; 
und war dieſe Prüfung zur Zufriedenheit der Eraminanten ausgefallen, fo 
wurde er zum Meifter (Magister) feiner Kunft erklärt, und wenn er fein 
Eramen aud über bie HhH RE und bie analytifhen Bücher des Ariftoteles 
hatte ausdehnen laffen, zugleich zum Magister artium et physices. Hatte 
er darauf noch ein Fahr lang unter der Anleitung eines Altern erfahrenen 
Lehrers feine Kunft ausgehbt, fo hatte er nur noch fein Magiflerdiplom 
einem fönigl, Beamten vorzuzeigen, um von ihm für Meifter in feiner Kunft 
anerkannt zu werben, und dann fonnte er feine eigene freie Praris anfan- 
gen. Indem Eid, den er als Magister in Medicina ſchwur, mußte er an= 
geloben, den eingeführten Mebizinalverordnungen Folge zu leiften, den Ars 
men umfonft zu beifen, und ben Eönigl. Beamten anzuzeigen, wenn ein 
Apotheker die Medizinalwaaren verfälfhe. Eben darum wurde au von 
Friedrich II. den Aerzten unterfagt, felbft eine Apotheke zu haben, oder ſich 
mit einem Apotheker zu affoziren. Die Wundärzte wurden von diefem Kös 
nig ähnlichen Gefegen unterworfen. Ehe fie zur Ausübung ihrer Kunft 
zugelaffen wurden, mußten fie ein Jahr lang zu Salerno oder Neapel Vor— 
lefungen.gehört,; und darauf nach ausgeftandener Prüfung von ihren Leh— 
sern ein Zeugniß erhalten haben, daß fie den Borlefungen wirklich beige 
wohnt, und fih um Anatomie befümmert hätten, weil ohne Kenntniß der: 
felben Eeine hirurgifche Operation, und keine rechte Behandlung der Wune 
den und Geſchwuͤre Statt finden könne. Die Apotheker endlich (die Statio- 
narii oder Droguiften) mußten ein Zeugniß ihrer Gefhidlichkeit von der 
mediz. Fakultät haben, und fehwören, ihre Arzneimittel nach dem vom 
Hofe beftätigten Antidotarium der falern. Aerzte zu verfertigen, dann fonn- 
ten fie fih in einer von den Städten, welchen der Befig einer Apotheke zu: 
geſtanden war, niederlaffen. In größern Städten flanden fie unter der 
Aufficht von zwei dazu beftellten Männern. Sogar eine Zare war fowohl 
den Aerzten als den Apothefern von Friedrich 11. gefegt — Stalien blieb nun 
bis zur Erwachung ber alten Literatur der Hauptfig der Medizin, und das 
Vaterland der meiften mediz. Schriftfteller ; aber Salerno behielt nicht im- 
mer den überwiegenden Ruhm. Schon im 13. Jahrh. war er ftarf, noch 
mehr im i14ten geſunken. Petrarka fchildert feine Aerzte wie bloße 
Charlatans — Neapel hatte fich dagegen fehr gehoben. Gleich bei der Stif- 
tung ber dafigen Univerfität hatte Friedrich 11. ihren Aerzten das Studium 
‚des Hippofrates:und Galen (nicht aber der arab. Aerzte ) und fleißiges Leis 
henöffnen empfohlen ; e8 ward zwar biefen herrlichen Verordnungen nicht 
nachgelebt; aber dennoch blühte hier die mediz. Schule herrlich auf, zum 
Neid ihrer Mutter Salerno, und ihrer Schweftern durch ganz Stalien, zu Bo—⸗ 
logna, Padua, Pavia, Ferrara, Mailand, Piacenza u. a. O. Selbſt der 
Zorn der Beherrſcher Neapeld konnte die dafige mediz. Schule nicht herab: 
bringen. .Um vie Stadt wegen des Aufruhrs ihrer Einw. zu frafen, und 
ihr die Frequenz der bafelbft ftudirenden Aerzte zu nehmen, lud Conradlv. 
1252 Gelehrte unter den annehmlichften Bedingungen nady Salerno ein, 
wodurch feiner alten berühmten mediz. Schule wieder aufgeholfen, und fie 
zur großen Univerfität umgebildet werben follte. Conrad flarb ſchon 1254 ; 
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Meapel blieb, was es war, und Salerno ward nicht von Neuem gehoben. 
Auch ein 2ter ähnlicher Verſuch gelang nicht. In der Hoffnung, eine neue 
größere Genanntheit von Salerno zu bewirken, wurden 1365 feine Mebdizinals 
gefege aufs Neue beftätiget, aber der Ruhm feiner mediz. Schule ward ba= 
durch nicht wieder hergeftellt, wozu aud das gemählte Mittel viel zu ſchwach 
war, Das Reich Neapel mit feinen regelmäßigen mebiz. Anftalten, feinen 
Medizinal:und Apothekertaren, feinen feftbeftimmten obrigkeitlihen Aufſich— 
ten über das Medizinalwefen, diente dem übrigen Europa zum Mufter ; Sas 
lerno ward die Mutter aller mediz. Fakultaͤten; es gab ihnen entweder ihre 
erften Lehrer felbft ab, oder bildete fie doch. Frankreich allein ahmte bie italis 
[hen Mebdizinalanftalten nah; aber bei Weitem nicht in der Bolllommene 
heit der Mufter, die Stallen aufgeftellt hatte. 1150 erhielt Montpellier eine 
mebdiz. Schule, die nach ber Zeit zur fhönften Blüthe gelangte, und Paris 
1260 eine mediz. Fakultät mit zum Theil fehr fonderbaren Statuten. Am 
Ende des ı4ten Jahrh. fliftete Carl V, ein Eollegium zu Paris, in welchem 
Aftrologie und Medizin in Verbindung gelehrt werden follte. Aber in kei— 
nem diefer Inftitute richte Theorie und Praris beträchtlich fort; man: zog 
fogar in der Praris Ausländer, befonders Staliener und Juden, häufig vor. 
Auch der franz. Schriftfleller in der Medizin waren wenige: etwa ein Ae— 
gidius, Roh. v. St.Amand, Joh. Vitalisde Kurno, und Gui— 
do de Chauliac. England und Deutfchland fallen in diefem Theil 
der Wiffenfchaften, wenn man ben fpefulativen Theil der Heilkunde aus— 
nimmt, völlig aus: dort trat in ihm Roger Baco, bier Albert der 
Beroße auf; Beide als bloße Anhänger blinder Führer, des Averroes, 
Ebn Sina u. a. Araber, Die beften Praktiter waren daher immer Aus: 
länder, und faum hier und ba ein Snländer, mie in Deutſchland Peter von 
Aichſpalt aus Trier, Sanonicus von Baſel, ber für die Wiederherftellung 
Clemens V, au& einer gefährlihben Krankheit mit dem Erzbisthum 
Mainz belohnt wurde ; in England Gilbert, als Praktiker nur An- 

licus benannt, in welhem Beinamen vielleicht eine Spur von der Gelten- 
Beit praßtifcher Aerzte, die England aufftellte, liegt. — Mit nur geringer 
Kenntniß des Hippokrates und Galen fing bie Wiedergeburt ber Medizin 
nah dem medizinifchsunmiffenden Mittelalter im weſtlichen Europa an: 
fhon damals waren die arab. Aerzte die Hauptführer. Doch ift wohl der 
Werth, den Friedrich Il. auf die griech. Aerzte legte, ein Beweis, daß fie 
nad) der Zeit nach ihrer Wichtigkeit näher befannt worden find. Es finden 
fi auch von Zeit zu Zeit Aerzte, die der griechifcehen Sprache fo kundig war 
ven, baß fie griehifche Originale lefen und ins Rateinifche überfegen fonnten, 
wovon Peter v. Apon o ein berühmtes Beifpiel ift. Es verfhmwanden auch 
die Griechen in der Medizin nie fo fehr, mie in andern Miffenfchaften, und 
einzeln las man fie felbft noch im 14ten Jahrh. Doch war von Anfang an das, 
was man fir Grundfäge des Hippofrates und Galen ausgab, halb arabifirt, 
Defto leichter Eonnte die arabifhe Medizin die Oberherrfchaft über bie 
griechifche gewinnen, und obgleich dem berühmten Peter von Apono ber Zu: 
gang zu dem griechifchen Vater der Mebizin offen ftand, da er felbft in Con— 
ftantinopel ftudirt, und fich dabei der griechifchen Sprache bemächtiget hatte, 
fo verhalf er doch der arab, Medizin zum Sieg über die griechifche, und 
fand an Arn. v. Villanova einen eifrigen Gchülfen in der Ausbreitung 
der Lehren der Araber. Durch diefe beiden Männer ward bie Aftrolonie (nad 
dem Vorgang der Araber) ein Haupttheil der abendl. Medizin. Seit ber 
legten Hälfte des 13. Jahrh. dachten fich die Merzte den menfchlichen Körper 
im engften Zufammenbang mit dem Univerfum , befonders mit ben Diane: 
ten, und erklärten jede Veränderung imKörper unter andern auch aus dem Ein⸗ 
flug der Gonftellation. Aftcologie ward daher ſeitdem auf ben hohen Schulen 
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um medieiniſchen Curſus gezogen, und die beruͤhmteſten Aerzte nannten ſich 
—— der Arzneiwiſſenſchaft und Aſtrologie. Traumdeuterei und Magie, 
Goldmahen, Entzaubern und Weiffagen waren feit der Herrſchaft der Araber 
in der abendländifhen Medicin Lieblingsbefchäftigungen der theoretifchen und 
praftifchen Aerzte, wie bei ihren Lehrern, den Arabern. — Darneben herrſchte 
noch immer der alte Aberglaube fort, der fo viele förperliche Uebel von dem Eins 
fluß böfer Dämonen ableitete, und er erhielt durch den Aberglauben der Araber 
fo: gar neue Nahrung. Als im 14ten Jahrhundert der epidemifhe St. Veits— 
tanz durch ganz Deutfchland herrſchte, und alle Alter, Gefchlechter und Stände 
ergriff, ſo hielt man die Kranken für eine befondere Sekte, die vom Zeufel 
befeffen fey , und trieb die Dämonen: durch Sprüche der Bibel aus. Und 
welche abergläubifche Deutungen machte man von der über alle Befchreibung 
ſchrecklichen Peft, die aus dem Orient kam, und 1348 in Italien, Frankreich 
und Spanien, und im folgenden Jahr in:Deutfchland, England und Holland 
die fuͤrchterlichſten Niederlagen unter allen Ständen, Geſchlechtern und Altern 
anrichtete! — Zu gleicher Zeit mit der "Aftrologie drang die fholaftifhe Phis 
loſophie buch Peter v. Apono in die Theorie der Medicin, mas deſto Leiche 
ter war, da fhon die Galeniften und Araber Subtilitäten in Menge in ihre 
MWiffenfchaften.gebraht hatten. Man ſchien nur in weiterm Umfang fortzus 
fegen und zw vollenden, was die frühern Zeiten angefangen hatten, und behanz 
beite.die Medieim, als wäre fie ein Theil der Philoſophie. Die Erfahrung 
hörte in ihr auf, Schiedsrichterin zu: feyn ; an ihre Stelle traten Ariftoteles 
und Ebn Roſchd, Galen und Ebn Sina; ftatt zu fagen, mas man beobachtet 
hatte, ging man von allgemeinen Begriffen.aus, und häufte Fragen auf Fear 
sen, Zweifel auf Zweifel, feste gegen fie die Dialektik in Bewegung, und ließ 
das Nüsliche der Wiffenfchaft unnügen Grübeleien weihen. Man unterfuchte 
nicht mehr, mas eine Cache fen, fondern was fie ſeyn koͤnne; und wie zu.der: 
felben Zeit in ver Rechtsgelehrſamkeit und Theologie Difputationen und Quod- 
libete Sitte waren, fo auch in der Medicin. — Der arabifhen Scholaſtik in 
der Medicin arbeitete Gerhard von Cremona (vor 1187) vor, indem 
er während feines Aufenthalts zu Toledo mehrere Werke des Avicenna, 
Rhazes, Serapion, Ishak, Abulcafis, Dſcheber und bie 
arsparva Galeni aus dem Xrabifchen überfegte. Arnold von Billa 
nova brachte darauf (vor 1313) die ganze Fülle des arabifchen Aberglaubens 
bei den abendländifchen Aerzten in Umlauf; und wenn er gleich in der Methode 
und dialektifhen Behandlung noch hinter den Scholaftifern ift, fo.ift er ihnen 
doch ganz in der Sprache gleich, und in ben vielen neuen, unverftändlichen, 
fremden und barbarifhen Wörtern ein echter Schüler von Duns Scotu$. 
Petervon Apono hingegen, nicht mehr zufrieden, das Eho von Ebn 
Roſchd zu ſeyn, und die Aftrologie zur thätigften Gehülfin in der Medicin 
eingefegt zu haben, führte auch die Dialektik mit allen ihren Subtilitätenzu 
ihrer Schiedsrichterin ein. Sein Conciliator differentiarum ift ganz nad) 
der Lehrart des Thomas von Aquino in lauter Fragen abgefaßt ; jede 
Frage, die er aufmwirft, läßt er zuerft Gegner bezweifeln und beftreiten , und 
fchließt dann mit ihrer Beantwortung. — Nah der Weife der Scholaftiker 
wurden nun auch Gloffen. und ausführliche Commentare über Hippofrates, 
Galen, Avicenna und andere Araber gefchrieben; und neben diefen ausführlis 
chen Werken, Compendien oder Summen in fcholaftifcher Manier. Unter den 
GCommentatoten erhielt gleih Th addAaus zu Bologna, einer der berühmte: 
ften Aerzte in Italien (vor 1295), das größte Anfehen‘, weil in feinen Ausle 
qungen des Hippofrates und Galen die ganze Külfe der Scholaftit und arabi- 
Then Medicin zu finden war. Sein Schüler. Torrigiano Ruftidelli 
leiftete denfelben Dienft der Articella des Galen, und galt bis in das 15te 
Jahrh. allen Arabiften für einen fo claffifhen Schriftfteller, daß man fein 
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Plus quam Commentum für eine vollftändige medicinifhe Enchklopaͤdie 
anfah, über welche man auf Univerfitäten alle drei Jahre Vorlefungen hielt. 
Gentilis da Foligno (vor 1348) hinterließ ausführliche Commentas 
vien über Avicenna und Aegidius; fo wie Matthäus Syiva 
ticus vor 1340, ein medicinifches Wörterbuh, in welhem Diofcoris 
des, Ebn Sina, Mafawaih, Serapion und andere arabifche 
Aerzte unter einander zur gegenfeitigen Erläuterung gebraucht find, Noch 
commentirte Petrusvon Tuffignano (vor 1390) über die Araber, 
Jakobvon Forli(vor 1413) und Hugo Bencio (vor 1439) über Hip: 
pofrates, Galen und Avicenna, und Dinus und Thomas de Garbo 
boten alle Spigfindigfeiten der Scholaſtik, und alle Grillen der Afteologie 
auf, um recht neu und eigenthümlich ber Ebn Sina’s Abhandlung von der 
Erzeugung zu commentiren; doc) hat der Vater den Sohn in der Fülle der 
Subtilitäten fowohl, als des dadurch) erlangten Ruhms übertroffen, da er 
auf eine ähnliche Weife auch Hippofrates Buch über den Embryo erlaͤu⸗ 
tert hat. — Die Summen oder Compendien fiengen fhon am Ende bes 
13ten Jahrhunderts an mit der Laurea anglicana des berühmten Prakti 
kers, des fholaftifhen Gilbert. Im 14ten Jahrhundert fchrieben in diefer 
Manier Bernhbardvon Gordon, 1305, und feine Zeitgenoffe, "der 
empirifhe JZohbann Gaddesden, und Furz darauf in Gaddesden’s em 
pirifhem Gefhmad Wild. Barigana,am vollſtaͤndigſten aber Franz 
von Piemont — Am Ende diefes Zeitraums lieg fih auf die Wieder» 
herftellung der Anatomie, auf manche Befferungen der Chemie ‚vauf bie 
Reifen zur Berichtigung der Pflanzenfunde und Materia medica, die Hoff: 
nung gründen, das ewige Speculieren uͤber mediciniſche Gegenftände nad) 
allgemeinen Begriffen werde endlich der richtigern Erfahrungsmethode weis 
hen müffen, und die allmählige Ruͤckkehr zur alten Literatur mußte im biefer 
Hoffnung befeftigen. — Auf alle diefe Veränderungen im Studium der Me— 
dicin hatte die Klerifei den größten Einfluß. Zwar nahmen, vom Anfang 
feines neuen Auflebens an, Layen den größten Antheil an demfelben, da die 
Ausübung der Heiltunde Ehren, Würden, Reichthuͤmer, wie feine andere 
Wiffenfhaft, brachte. Aber eben diefer Vortheile wegen wollten ſich auch die 
Geiftlihen nicht davon verdrängen laffen. Umfonft waren alle Verbote der 
Concilien, die, nad) dem Beifpiele derfrühern, Welt: und Drbensgeiftlichen, 
die Erlernung und Ausübung der Arzneitunde unterfagten; die Geſchichte 
bes 13ten und 14ten Sahrh. ift eben fo reich an Beifpielen, daß alle! Elaffen 
der Klerifei fich mit der Theorie und Praris der Medicin befchäftigten, als 
die früheren Jahrbücher derfelben. — Endlich nad) langem Widerftand gegen 
ihre Verdrängung mußte die Klerifei in Theorie und Praris am Ende des 
14ten Jahrh. nach und nach weichen. Der medicinifchen Fakultaͤt zu Paris 
gelana es noch im 14ten Jahrh., alle Geiftliche vom medicinifchen Lehramt 
auszufchliegen ; ein großer Verluft, da fie vordem alle medicinifche Lehrſtuͤhle 
befegt zu halten pflegten. — Wirft man einen Blick auf die Anatomie, fo 
widerftand bis in den Anfang des 14ten Jahrh. der Aberglaube von der Un 
verleglichkeit der Reihen und die Kirche dem Studium der Naturgefhichte 
bes Menfchen und des innern Baues feines Körpers. Umfonft hatte der über 
die Vorurtheile feiner Zeit erhabene Kaifer, Friedrich I., feinen Aerzten zu 
Meapelund Salerno zu ihrer Bildung fleifige Leichenöffnungen empfohlen. 
Die Kirche widerfegte fich jedem Verſuche der Art durch ferenge Verbote, und 
noh Bonifacius VIN. unterfagte (gegen das Jahr 1300), unter Andro: 
hung harter Strafen, die Berfertigung der Skelette. Alte Aerzte und Chi: 
rurgen, die auf den neuen Univerfitäten gebildet wurden, hatten daher, der 
Negel nach, ihre Anatomie an Hunden und Schweinen ftudirt, und barneben 
böchftens noch den Galen, als den damaligen untrüglichen Lehrer der Ana: 
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tomie, um Rath gefragt, bis endlih Mondinide Luzzi zu Bononien, 
um die Strenge der Kirche unbefümmert, 1315 zwei weibliche Leichen öffnete, 
Mach den Seibftbeobahtungen , die er bei ihrer Zergliederung gemacht hatte, 
fchrieb er fein Compendium der Anatomie, das erfte, feit die Welt fteht. 200 
Sabre lang war e8 dag Handbuch aller Aerzte, und wie weit ging es auch 
allen Lehrbüchern, die Anatomie berührten, vor, da es nach Galen s Zeiten 
die erfte anatomifhe Schrift war, die aus dem wirklichen Anbtid der innern 
Theile des menfchlichen Körpers entftanden ift, und uͤberdies in bündiger 
Kürzeeine vollftändige Ueberſicht deffelben gab. Nachtbeilig war esaber, Daß 
man fo lange gegen die Vorurtheile feines Urhebers und deffen Anhänglichkeit 
an hergebrachte galenifche Meinungen und Theorien blind war, und fein Lehr—⸗ 
buch fo allgemein für ein unübertreffliches Wert anſah, daß man eher Miß— 
geftalten zu fehen glaubte, wenn eine Abweichung von feiner Befchreibung in 
einem Körper entdedt wurde, als daß man feine Befchreibung in den Verdacht 
eines Kehlers gezogen hätte. — Nah Mundinus kuͤhnem Vorgang wag: 
ten e6 die Univerfitaten, jährlicdy einigemal öffentliche Zergliederung menſch— 
licher Keichen zum Unterricht der Studirenden vorzunehmen. — In Hinficht 
auf Nofologie und Therapie waren alle Werke, feibft die Beften nicht 
ausgenommen, bie für die Praktiker gefchrieben wurden, dialektifch, der ara— 
bifchen Grundfäge und des aftrologifchen Unfinns vol. Joh. Aegidius 
aus Paris (vor 1220) lateiniſche Gedichte über einzelne Gegenflände der praftis 
fhen Mebdicin find für die Gefchichte menigftens bemerfensmwerth,, weil ſich 
aus ihnen ergiebt, daß die falernitanifchen Aerzte wirklich nach Indikationen 
verfahren haben. Dagegen zeichnete fich fein Zeitgenoffe, JSobannvon 
St. Amand (nad) 1200) in feinem Antidotarium durch eine, für jene Beit 
vortreffliche, allgemeine Theorie aus, die mit Scharfjinn, Beurtheilungs: 
kraft und mehr Beobahtungsgeift gefchrieben ift, ald man von Scholaftitern 
hätte erwarten mögen. Gilbert aus England (gegen 1250) ift als der 
erfte abendländifche Arzt, der eine richtige Befchreibung vom Ausſatze 
giebt, vor andern Compendienfchreibern, mit denen er gleiche feholaftifche 
Subtilitäten theilt, merfmwürdig. — Doc lebten erft nad) ihnen die wahren 
Verdränger der legten Mefte der hippokratifhen Medicin, Arnoldvon 
Billanova und Peter von Apono, die den ganzen praftifchen Uns 
ach der arabifchen Aerzte im chriftlichen Abendlande in vollen Umlauf brachten. 
An fie ſchloß fi der große Compilator aus Arabern und Xrabiften, Johann 
Vitalis du Four (gegen 1322), an, der in alphabetifcher Ordnung über 
die mehrften Gegenftände der Phnfit und Medicin fchrieb. Gentilis de 
Holigno (vor 1348) zeichnet fich vor feinen Zeitgenoffen durch vernünftige 
Grundfäge in praktifhen Materien (wie z.B. über Diät), Nic. de Fal c o⸗ 
niis (vor 1412) durch Gelehrfamkeit, und Valescus de Taranta 
(vor 1418) durdy eigene Beobachtungen aus. Und wie deutlich fündigten Anz 
ton Guainerius (vor 1440), Barth. Montagnana (vor 1460) 
ud Michael Savonarola (vor 1462) ein befferes Zeitalter der Me: 
dicin an! Der erftere (Guninerius) ging von Erfahrungen’aus, undriß 
fih von mand)en Vorurtheilen feines Zeitalters log; Montagnana vers 
band vorzüglihe anatomifche Kenntniffe, die ihm 14 ſelbſt verrichtete Leichen— 
Öffnungen gegeben hatten, mit platonifcher Philofophie, welches ihn allein 
ſchon als eine feltene Erfcheinung merkwürdig machen würde, wenn er aud) 
nicht den Praktifern einige gute Befchreibungen von Krankheiten (mie vom 
Ausfag) geliefert hätte. Mit Savonarola zeigt fi noch mehr freier 
Schwung des Geiftes, fleifige Beobachtung und eigenes Nachdenken über ge: 
machte Erfahtungen, das ihm Veranlaffung wird, die Araber, die bisherigen 
Fuͤhrer in der Medicin, zu verlaffen, und eigenen Nefultaten zu folgen. Zwar 
haben die Werke aller diefer Männer noch den fholaftifchen Zuſchnitt, noch 
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groͤßtentheils arabiſch-dialektiſche Grundſaͤtze, und eine barbariſche Sprache; 
aber es zeigt ſich doch in ihnen, wie nach und nach die Barbarei abnimmt, und 
ſich das Zeitalter der eigenen Beobachtung naͤhert. — Was die Materia 
medica anbelangt, fo gingen die neuern Aerzte, wenn fie auch noch fo vorzuͤg— 
lic waren , lange nicht über ihren Dioscorides, wie fie ihn von den 
Arabern empfangen hatten, und über Serapion hinaus; und obgleich die 
Lehrer der Botanik (die herbarii) von den praftifhen Aerzten häufig unters 
fhieden werden, als ob ſich die erftern ausfchließlich oder doch Hauptfächtlidy der 
Kräuterkunde gewidmet hätten, fo gewann doc) lange dadurd) die Wiffenfchaft 
nicht. Unbefümmert um eine genaue Kenntniß der Materia medica, hielten 
fi die meiften Praktiker bloß empirifh an Receptenbücder, deren man mehs 
rere hatte; eines unter dem Namen Platearius, ob er gleich nicht Ver— 
fafler ift; ein anderes von Peter dem Spanier (Papft Johann XXL.) 
Endlich führten die häufigen Widerfprüche, in denen Diofcorides und Sera— 
pion mit einander ftanden , und ihre Berfchiedenheit in der Benennung ber 
Pflanzen, die Aerzte auf genauere Forfhungen; fie verglichen ihre Befchreis 
bungen, um ihre Widerfprüche und Verfchiedenheiten zu vereinigen, und 
fuhren befonders die perfifhen und arabifchen Namen der Naturförper, nas 
mentlich der Pflanzen, ins Griechiſche und in die offizinellen Benennungen 
zu überfegen, Aber mit welchem Erfolg Eonnte diefes Unternehmen begleitet 
feyn, da man weder die Natur dabei befragte, noch fi ihm mit einer erträgs 
lihen Kenntniß der griebifchen und arabifhen Sprache unterzog! Endlich 
fhien Simon dbe Cordo aus Genua (vor 1330) einen. ‚richtigerem 
Weg bei diefer Unterfuhung einzufhlagen. Um die Verwirrungen zu.heben, 
welche durch die fehr abweichenden Benennungen ber Pflanzen entftanden was 
ven, durchwanderte er Griechenland und den Drient, um die Pflanzen, welche 
die Griechen und Araber befchrieben hatten, an Drt und Stelle zu fehen, Das 
Refultat feiner Reife hätte der Naturkunde zu großem Vortheil gereichen 
koͤnnen, wenn er fie mit den nöthigen Sprachkenntniſſen und einem echten 
Beobahtungsgeift angetreten hätte. Nun aber hielt er bei der Mangelbaf- 
tigkeit feiner Kenntniffe und Einfihten Befchreibungen der Pflanzen für übers 
flüffig; und wenn er fie gab, fo brachten fie nicht die wefentlihen,, fondern 
bloß zufällige Umftände, befonders die äußere Aechnlichkeit, bei, Er wollte 
hauptfächlicdy ihre medicinifhen Eigenfchaften unterfucyen ; und ſtatt diefe aus 
Erfahrungen zu abftrabiren, leitete er fie aus den Clementarqualitäten, dem 
finnlihen Eigenfhaften und angenommenen Complerionen der Pflanzen ab. 
Und an ihn reichen nicht einmal feine Nachfolger. Matthäus Svylvas 
ticus fammelte (vor 1340) im Auszug und in alphabetifcher Drdnung, 
was der arabifirte Diofcorides, Ebn Sina, Mafawaih, Serapion und andere 
zum Theil verlorene Schriften über die Materia medica enthielten, in der 
Abficht, einen Schriftfteller aus dem andern zu erklären und zu berichtigen, 
Wie fonnte aber diefes mit Erfolg geſchehen, da ihm bie dazu nöthige griechi— 
ſche und arabifhe Sprachkunde fehlte! Er blieb auch meiſt bei dem nur ftehen, 
was er ſchon im Simon de Cordo fand. Noch find Jakob und Johann 
de Dondis, Vater und Sohn, in der Materia medica berühmte Namen, 
Der Vater (Jakob de Dondis, jener berühmte Aftronom und Mechaniker) 
fammelte die meiften einfachen Arzneimittel, die von Griechen und Arabern 
befchrieben worden, in einem Promtuarium; ber Sohn, aleichfalls ein bes 
rühmter Mathematiker, Sohbann de Dondis, verleugnete feine Ta— 
lente aud) in kinem Kräuterbudy nicht, indem er nicht bloß feinen Vorgängern 
folgt, fondern mebr einheimifhe Pflanzen befchreibt, als die Arabiften ges 
wöhnlich tbun. Sante Arduino fihrieb (1450) über die Gifte mit eins 
gemifchten eigenen Bemerkungen, und Saladbin.von Afculo um, eben 
diefelbe Zeit ein Handbuch für Apotheker, bas zur Kenntniß des Zuflandes der 
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Medicin in der Mitte des 15ten Jahrh. fehr brauchbar iſt, befonders durch 
das WVerzeichniß der einfachen und zufammengefegten Mittel, Um nun auf 
die Chirurgie im 13ten Jahrh. zu kommen, fo unterfhied man nicht bloß 
Aerzte von Wundärzten (den medicis plagarum sive vulnerum), fondern 
unter ben Letztern ſonderte man auch die medicos ocularios, die medicos 
crepatorum und medicos barberios von einander ab, Deffen ohnerachtet 
gewann die Wundarzneitunft durch die Schofaftiter Eeinen neuen Zuwachs 
und keine Berbefferungen. Lange blieb man in Theorie und praktiſchem Ver: 
fahren bei dem, was die Araber Iehrten ; jene ward dialektifch vorgetragen, 
und biefe gefiel fich in groben und gemwaltfamen Operationen. Seit dem 
13ten Jahrh. theilten ſich die italienifhen Wundärzte (überhaupt die berühms 
teften in diefer Zeit) in zwei Hauptfchulen, wovon bie Eine alte Wunder und 
Außere Berlegungen mit Breiumfchlägen und feuchten Mitteln behandelte; 
die Andere aber, nad) einer entgegengefegten Methode, lauter austrodnende 
Mittel brauchte. Der Stifterder erftern Schule, die fic der feuchten Mittel 
bediente, war Roger von Parma (gegen 1180), ein Freund aller Mit: 
tel, welche die Araber, befonders Abu’! Kafem, empfohlen hatten, Diefe 
Srundfäge führte Roland von Parma,fein Schüler, weiter aus; feine 
Chirurgie (faft nur ein Commentar über Roger) befam nad) der Zeit allge: 
meine Autorität, da fie von den fogenannten vier Magiftern zu Salerno als 
Lehrbuch erläutert wurde. Was diefe Schule zur Verbefferung der Wunbds 
arzneifunft beitrug, das leifteten Wilhelm von Saliceto (gegen 
1257) durch eigene Beobachtungen, und beffen Schüler, Lanfrandi (ges 
gen 1295), durdy die Kunft feiner vorfichtigen Operationen und feine zahlrei- 
chen Erfahrungen, fo fholaftifch übrigens die Lehrart Beider blieb. Die zweite 
Schule mit ihren austrodnenden Mitteln nahm mit Brunus, einem Cala— 
brier, (gegen 1252) ihren Anfang. Cie ward durch eigenthümlihe Wahr: 
nehmungen für die Kunft wichtig. Schon Brunus hat feine Chirurgie mit 
wichtigen, neuen Bemerkungen ausgeftattet; noc mehr aber Theodorich 
(vor 1298). Er bauete auf feine Beobachtungen und reihe Erfahrungen 
mande Veränderung in der Theorie und Praris ; er vereinfachte den Verband, 
und führte mehrere neue Mittel ein. Die Syſtemſucht diefer beiden Schulen 
gab endlih Guido de Chauliac (gegen 1360) gänzlich auf, und that 
den erfien Schritt zu einer wiffenf&haftlichen Bearbeitung der Chirurgie, Durch 
feine vielen anatomifhen Kenntniffe ging er in der Ausübung feiner Kunft 
ſicherer; durch feinen vorurtheilsfreien Geift riß er fich von der Anhänglichkeit 
an bie dialektiſche Theorie los, und durch feine vielen Erfahrungen berichtigte er 
die Theorie febft. Petrus de la Cerlada (vor 1410) ging nun den 
Meg der Erfahrung an der fihern Hand gelehrter Kenntniffe weiter fort, und 
bereicherte feine Kunft mit manden neuen Heilvorfchlägen. Die um biefe 
Beit erfolgte Einführung des Feuergewehrs gab nun zwar den - Wundärzten 
Veranlaffung, ihre Theorie und Praris mit der Lehre von den Schußwunden 
zu vermehren ; aber fie rüdte doch von nun an lange Zeit nicht weiter fort, 
da die ganze Chirurgie im 15ten Jahrh. in die Hände ungelehrter Bader fiel, 
und die Aerzte anfingen, chirurgifche Operationen unter ihrer Würde zu hal⸗ 
ten. Frankreich hat nach Stalien unter allen Reichen von Europa ſich ber 
Chirurgie zuerft mit Erfolg angenommen. Seine erfte Anftalt war das Colle- 
gium chirurgicum, das Johann Pitard 1271 zu Paris anlegte; es 
ftelte darauf den erften Verbefferer der Chirurgie an Guido'von Chan: 
Liac (um 1360) auf. Weniger erfprießlich war die Etreitigkeit, welche die 
medicinifche Fakultät zu Paris mit dem Collegium ber gelehrten Chirurgen 
dafelbft am Ende biefes Zeitraums anfing, und mehrere Sahrhunderte fort: 
führte, Wenn gleich aus dem 15. bis ins 17. Jahrh. in der Naturlebre 
Deutſchland noch; zuruͤck blieb, fo machte es dafür in der Chemie Epoche. 


558 Arzneitunde (Geſchichte der). 


Theophraftus Paraceifus zog fie (etwa feit 1526) aus der Dun- 
kelheit und Vergeffenheit hervor, brachte fie in eine ordentliche Korm und re— 
gelmäßige Verbindung, und wandte fie glüdlich auf die Medicin an. Er war 
Urheber der hemifdyen Arzneien, der Mercurialpraparate und Opiate. So 
weit gingen feine wirklichen Verdienjte um die Wiffenfchaft. In feinen Groß: 
fprecyereien rühmte er ſich außerdem, eine Univerfalmedicin zu befigen ; konnte 
aber fich felbft nicht vom Podagra befreien ; er ſprach viel von feinem Ge: 
beimniß, unedles Metall in edles zu verwandeln, und war felbft fo arm, wie 
ein Bettler, und machte viele, die an fein Goldmachen glaubten, zu Bettiern. 
Dennod) arbeiteten feine Anhänger mit großem Eifer auf die Entdedung feis 
ner Geheimniffe, auf die Umwandlung der Metalle und das Lebenselixir, bin, 
obne ſich einen Zweifel beigehen zu laffen, ob fie auch Paraceifug wirklich bes 
feffen habe. Mit feiner Myſtik, die ein verworrener Styl noch mpiteriöfer 
machte, ſtand der Unterricht in einem fchneidender Kontrajt, durch den Georg 
Agricola (vor 1555) in ber Metallurgie Epoche machte. Seine metallur: 
gifhen Schriften waren verftändlidy, beiehrend, und voll eigener Erfahrungen, 
So reich das 16te Jahrh. an anatomifhen Eutdedungen war, fo gebören 
doch wenige auf die Nechnung deutfcher Zergliederer. Bon Salomon Al: 
bertizu Wittenberg, deffen anatomifhes Handbuch feinen Zeitgenoffen ſehr 
brauchbar war, werden zwar einige merkwürdige Beobachtungen, und von 
Johann Poſthius die Zufäge zu Columbus anatomiihem Handbuch 
gefhäst; aber was gleich Wichtiges Eönnte Deutfchland in diefem Zeitraum 
den Entdedungen eines Befal, Fallopiusund Euftahius entgegen 
ſtellen? Oder mit welchen Entdedungen hätte (feit 1535) der marburgiſche 
Zergliederer, Johann Dryander, feine Heftigkeit gegen Veſal gerecht: 
fertiget? Ruͤhmliche Erwähnung verdienen indeffen die Abbildungen einzel: 
ner Theile des menſchlichen Körpers duch Holsfchnitte, die Magnus Hund 
(1501) in feinem anıhropologium, und Lorenz Phriefen (1519) infeinem 
Spiegel der Arznei, gegeben haben, ob fie gleich nicht die erften in ihrer Art, 
fondern den in Holz gefhnittenen anatomifhen Figuren anderer Nationen 
nur ungefährt gleichzeitig find. Beſſere Fortfchritte machte die praktiſche 
Medicin. Sie reinigte fi) zuerft aud) in Deutfchland von den Gruditäten 
der Araber durch die Ruͤckkehr zu den alten Aerzten, Will man Sobann 
Guinter (Winter) von Andernadh, den Herausgeber des Galen, Ori— 
bafius, Pautvon Aegina und Alerander von Tralles, den berübms 
ten Lehrer des Veſal und Server, nicht zu den deutfchen Aerzten rechnen, 
mweil er zu Paris lehrte, fo ſteht unter den Erneuerern der hippofratifchen Mes 
diein Zobann Hagenbut (Haynpol oder Cornarus), der Webers 
feger der Werke des Hippofrates (1545), oben an. Unter beftändigen Kam: 
pfen mit ihm, half auch (feit etwa 1530) Leonhard Fuchs die Araber in ih— 
rer Blöße dbarftellen, eine reinere Sprache einführen, und die Grundſaͤtze der 
ältern griechifchen Aerztein Umlauf fegen. Johann Lange machte hierauf 
das Triumvirat voll, welches von den Arabern zu den Xiten rief. Bon ihnen 
lernte man nun bie Kunft zu beobachten, zu der die Geiftesfreiheit, welche doch 
auch den Griechen nicht aufgeopfert werden durfte, und fo manche neue Krank— 
heit, die in Deutfchland bemerkt ward (wie 1482 der Scorbut, 1483 der eng— 
liſche Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), auffoderten, Gefhäst wurden 
(feit etwa 1530) von ihren Zeitgenoffen als gute Beobachter : der Eaiferliche 
Leibarzt, Johann Grato von ni en ber Keibarzt ded Herzogs von 
Cleve, Reiner Solenander, ber feibarzt Mar’sli., Diomedes Cor: 
narus. Unter allen tagte aber Johann Schend von Graffenberg, Arzt 
zu Freiburg im Breisgau, hervor, als Denker über feine eigenen und frem— 
den Beobadhtungen, der fich felbft durch das Anfehen der Griechen nicht feſſeln 
ließ. Nach ſolchen Bearbeitern machte endlich der Leibarze des Markgrafen 
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von Baden, Felix Plater, ben erſten Verſuch zu einer Klaffifitation der 
Krankheiten. Diefer richtige Gang der praftifhen Medicin hatte um fo mehr 
Verdienſt, da er fidy durch die Verirrungen hindurd) arbeiten mußte, welche 
die Gabbaliften, Theoſophen und Aichemiften in die praktifhe Medicin brach— 
ten. Der Vater diefer Schwärmereien war Theophraftus Paraceifus 
(etwa feit 1526) als Stifter der theoſophiſch-hermetiſchen Schule, durch feine 
Bemühung, die Gabbala populär zu machen, und fie aufs Innigfte mit der 
Medicin zu verbinden. Seine therapia astralis, tartarea , und wie der Un: 
finn feiner aftrolegifhen, alhemifchen, magifchen und theofephifchen Thor— 
heiten weiter heißt, blieben zwar im Auslande, wie in Frankreich und Eng: 
land, nicht ohne Beifall; aber den größten Anhang fanden fie in Deutſch— 
‚land bei der Menge, weldher Zanatismus für Kultur des Geiftes galt. 
Erft im Anfang des 17ten Jahrh. laͤuterten die beffern Aerzte das Chaos 
feiner Lehren; Einige fublimirten feine geheimen Arzneimittel durch galenis 
fche Weisheit; Andere fegten aus feinen brauchbaren Sägen das chemiſche 
Spftem zufammen das lange Zeit bei einer weit ausgebreiteten Schule ge: 
herefcht hat. — Doc wird bei allem böfen Leumund, in welhem Paracel: 
fus mit Recht ſteht, feine Name immer bei den venerifchen Krankheiten, in 
denen er zu feiner Zeit ein Elafiifher Schriftftellee war, in der Manuals 
Chirurgie, die ihm manchen Handgriff verdankte, und in der Pharmacie und 
Arzneimittellehre, in die er durch feine hemifchen Kenntniffe manche nügliche 
Teuerung einführte, mit Achtung genannt werden. — Die übrigen Theile 
der Medicin nahmen in diefem Zeitraum kaum einen ſchwachen wiffenfchaft: 
lihen Anfang. Hieronymus Brunfhmwig, (fonft Saldern), fchrieb 
1497 die erſte deutfche Chirurgie, die mitden hirurgifchen Schriften der 
Staliener und Franzofen aus biefen frühen Zeiten gleiche Gebrechen theilt; 
Eucharius Roͤßlin fehrieb (1513) das erſte Hebammenbud in deutfcher 
Sprache, durch welches er Wicderherfteller der Entbindungsfun ft nicht 
bloß in Deutfchland, fondern fogar in Europa ward, da es durch Ueberfegung 
und eine Reihe von Ausgaben in unzählige Hände kam; worauf fih Jakob 
Rueff, Stadbtarzt zu Zürich (1540), und fein Zeitgenoffe, der Arzt zu 
Straßburg, Walther Hermann Ryff (Reiff, Reviue), durch allerlei Schrif: 
ten, die freilich längft aufgehört haben, von Belang zu fern, um die Entbins 
dungswiffenfhaft verdient gemacht haben. Der Rath zu Lindau ließ, fo viel 
bekannt ift, die erfte U pothefertare (1538) druden (eine wichtige Er: 
fheinung für die Arzneimittellehre), und Carl V, gab durch feine 
peinlihe Halsgerihtsordnung die erſte Veranlaffung zur gerihtlihen 
YArzneitunft, deren Urfprung und Ausbildung zu den Berdieniten der 
Deutfchen gehört. Noch in diefem Zeitraum (1573) trat Joachim Strüppe 
aus Gelhaufen duch vernünftige Vorfchläge für die medicinifche Polizei als 
erfter Schriftfteller in derfelben auf. — Durch den Weg der Beobachtung, 
den die Phnfiter und Chemiker aus dem 17ten bis ing 18te Jahrhundert eins 
gefchlagen hatten, Famen auch bie Aerzte endlich von den Irrwegen ab, auf 
denen fie biher herumgefchweift waren, wozu die von. Bauſch (1652) ge: 
ftiftete Gefeltfehaft der Naturforfcher nicht wenig beitrug. Es thaten auch der 
Medicin vorurtheilsfreie Beobachter jest Noth. » Denn in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts war e8 durch die chemifche Schule des Le Boe Syl— 
vius, die Alles, was im menfchlichen Körper vorgeht, aus Gährungen von 
zufammenfließenden Säuren und Laugen erklärte, dahin gefommen, daß man 
das Leben des thierifchen Körpers für nichts achtete, als für einen chemifchen 
Prozeß; daß die Sucht, Alles zu erklären, Leinen Unterfchied mehr zwifchen 
gemifhten und organifchen Körper anerkannte, und die Krankheiten diefem 
Wahne gemäß behandelte. Selbft Männer von Geift, wie Georg Wolfgang 
Wedel, ein beliebter Lehrer zu Jena, und fehr gelefener Schriftfteller , war 


500 Arzneikunde (Gefhichte der). 


(feit 1679) ein fehr eifriger Vertheidiger dieſer Grundfäge ; ja fie waren über: 
haupt auf faft allen deutfchen Univerfitäten die gangbarften. Mit Nahdrud 
widerfegte fich ihnen endlicdy jener Univerfalgelehrte, Hermann Conring,bder 
gelehrtejte Arzt feiner Zeit: er verwarf nicht nur die alhemifhen Mittel und 
die hermetiſche Medicin, fondern audy den Gebrauch der Chemie zur Berich— 
tigung der Phyſiologie und Pathologie, und fhrankte ihn bloß auf Verbefjes 
rung der Pharmacie ein, Gegen die fchwärmerifchen Chemiker traten nun 
mit vereinter Kraft Boerhavein den Niederlanden, und Johann Bohn 
(1686), und Friedrich Hofmann (1689) in Deutfchland auf; feitdem war 
es um den Glauben an die Richtigkeit ihrer Lehren gefchehen. Dagegen ges 

wann in Deutfchland die mathematifche Schule, die in Italien entftanden war, 
an Sriedrih Hofmann einen Anhänger von Anfehn ; und die Begierde der 
Deutſchen, jedes auslandifche Spftem zu ergreifen, würde es bald allgemein 
gemacht haben, hätten ſich echt mathematifche Köpfe der Medicin unterzogen, 
welche die höhere Analyfis zu originellen Erläuterungen phufiologifcher Wahrs 
heiten zu gebrauchen, im Stande gewefen wären. Se weniger alfo in Deutſch⸗ 
land die mathematifche Aerzte felbft die Kraft hatten, originell zu ſeyn, deſto 
treuer und gläubiger wiederhohlten fie die Anwendungen, welche die Ausländer 
vom Galcul auf Temperamente, Verdauung und Grifen der Krankheiten, oder 
von den hydrauliſchen Geſetzen aufdie Beftimmung und Abmeffung der Funk— 
sionen des menfchlihen Körpers gemacht hatten, ohne fich zu fragen, ob ſich 
eine lebendige Mafchine, wie eine leblofe anfehen laſſe, und ob bei erfterer 
nicht viel zu viel von zufälligen Umftänden und Veränderungen abbänge, als 
daß ihre Veränderungen felbft nady allgemeinen, mechaniſchen und hydraulis 
ſchen Gefegen, gerade als ob fie fich immer gleich blieben, Eönnten beſtimmt 
und berechnet werden? Die Anatomie nahm in diefen Zeiten einen ſchwachen 
Anfang durch Werner Rolfind und Conrad Victor Schneider, Jener, 
der Stifter des anatomifchen Theaters zu Jena, hat zwar wenig Neues ents 
deckt, aber fich Dadurch fehr verdient gemadt, daß er die neuen Entdeckungen 
anderer Zergliederer dankbar angenommen, und in Deutfchland verbreitet bat. 
Diefem dagegen verdankt die Kunft die erfte Entwidelung der wahren Beſchaf— 
fenheit des Geruhs. Bei der noch fortdauernden Seltenheit guter Anatos 
men, mußte e8 in Deutfchland auch an geſchickten Chirurgen fehlen, Mattb. 
Purmann, Stadtarzt zu Breslau (vor 1711), war unftreitig der gefchida 
tefte Wundarzt feiner Zeit: fhon ale Theoretiker erwarb er fich einiges Ver— 
dienſt; noch größeres aber als Praktiker. In der Manualdirurgie übertraf 
er alle feine Zeitgenoffen ; die ſchwerſten Operationen verrichtete er mit Glüd; 
doc) traf ihn dabei der Vorwurf, daß er mehr aufunnüse und gewagte Vers 
fuche, als auf die innere Verbefferung der Kunft fein Augenmerk richtete, Nadıs 
dem die Lehre vom Umlauf des Bluts befannt worden war, madıte (1642) 
ein Jäger in der Laufig den erften Verſuch, Hunden Arzneien in die Adern 
einzugießen. Aerzte trugen ihn nachher auf Menfchen über, wie Purmann, 
der fich felbjt zwei Mal Arzneien durch die Adern beibrachte, um ihre Wirkun— 

gen zu erforfchen ; felbft das Wageſtuͤck, Blut aus einem tbierifchen Körper 

in die Adern eines andern zu gießen, ließ er nicht unverfucht, und er foll 
(1668) mit Balthafar Kaufmann (einem andern Wundarzt) einen Aus— 
fäsigen durch) die Transfufion des Bluts aus einem Kamm geheilt haben, — 
Noch fallen in diefen Zeitraum Sebaftian Albin’s Vorſchlaͤge, Ertrunfenen 
wieder zum Leben zu verhelfen, ein fhöner Anfang zur medicinifhen 
Polizei. Mit den Verbefferungen der Chemie und Naturgeſchichte hielt bie 
Arzneimittellehre gleihen Schritt. Man befreite fie von einer Menge 
unnuͤtzer und efelhafter Mittel, aber führte dagegen auch in fie eine Reihe neuer 
zwedmäßigerer ein; man erforfchte einheimifche Mittel, und machte dadurd) 
aueländifche entbehrlich. Chemiker, Naturforfcher und praktifche Aerzte arbeite: 
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ten zu biefem Zwecke zufammen. So führte Werlhof die Sache der Chinas 
tinde gegen die Vorurtheile, die lange ihrem Gebrauche im Wege ftanden, und 
erfämpfte ihr durch feine Bebarrlichkeit den Sieg. Seit 1774 galt Jak. Reinh. 
Spielmann für den vorzüglichften Lehrer der Materia medica; doch 
fchrieb exft Joh. And. Murray, ein treffliches Werk darüber, neben dem die 
einzelnen Lehrbücher von Scherf, Arnemann, Jahn nur als kurze 
Ueberfichten einen Werth haben. Indeſſen ift die Materia medica nod weit 
von dem Biele entfernt, zu dem fie gelangen koͤnnte, wenn alle Naturkörper, 
aus ber fie befteht, mit ber Genauigkeit, Vollftändigkeit und den tiefen Kennts 
niffen befchrieben würden, wie die Gifte von Joh. Friedr. Gmelin (1803 
— 1806) in feinen Elaffifhen Gefhichten der Pflanzen:, Thier⸗ und mineralis 
[hen Gifte. — Wenn man Caffeb ohm's klaſſiſche Schrift über den 
Bau des Ohrs abrechnet, die fchon 1734 erfhien, und zugleich die einzige 
Schrift mit anatomifhen Entdeckungen ift, durch welche ſich ‚die Haltifche 
Schule in ihrer erften Periode veremwiget hat; fo fängt das Zeitalter großer 
Derdienfte ber Deutfhen um die Anatomie erfi mit Hallers Ankunft 
in Göttingen (1736) an. Seitdem, bis er wieder in die Schweiz zuruͤckkehrte 
(1736—1753), verging nicht leicht ein Jahr, das nicht er, oder einer feiner 
Schüler, für die Anatomie durch irgend eine neue Entdedung merkwürdig ges 
macht hätte. Das Licht, das er über die Lehre von der Bewegung des Her: 
zens und von dem Kreislauf des Bluts verbreitete, wuchs von Fahr zu Fahr, 
bis er endlich gar (1751) die Gefege der Reizbarkeit fand, aus denen er die 
Bewegungen des Herzens und der Gefäße auf das Einleuchtendfte erklären 
Eonnte. ‚Und daneben ftieg auch die genauere Kenntniß vieler anderer, vors 
dem nicht fo genau gefannter Theile des menfchlichen Körpers, Wie viele 
wichtige Entdeckungen machte er allein in der Anatomie des Gehirns, und wie 
viele Irrthuͤmer fielen durch fie weg, die bis dahin allgemein als Wahrheiten 
waren angenommen worden. Seine Entdefungen ftellte er finnlich in feinen 
anatomifchen Abbildungen (11740— 1756), und erläuterte in Eleinen Abhands 
lungen bar, die er nach der Zeit (1762—1768) gefammelt hat. Diefen 
beiden Werfen räumte er felbjt wegen der Neuheit ihres Inhalts den Vors 
zug unter feinen Schriften ein; fie werden au) feinen Namen zu allen Zeiten 
erhalten. Seine Schule ward der Mittelpunkt der feinften Anatomie in 
Deutfchland, und ihr hat man es zuzufchreiben, daß die Gefhichte der Nerven 
unftreitig der fehmwerfte Theil der Anatomie, der die feinften Einfprügungen 
erfodert, das Verdienft von lauter Deutfchen ift. Sein Schüler, Job, Friedr. 
Meet; erklärte feit 1748) zuerft einige Theile des Nervenſyſtems, befonders 
bie Vertheilung des fünften Paars, den Antlignerven, und ben Bau 
der Nerventnoten. Diefes Beifpiel ermunterte Andere, ſolche feine 
Forfhungen fortzufegen. Eph. Krüger machte (1758) über den phreni: 
[hen Nerven, Joh. Friedr. Lobſtein (1772) über das Dafeyn der 
Nerven in der dien Hirnbaut, Joh. E. Neubauer (1772) über die foges 
nannten fpmpathifhen Nerven, ©. Th. Sömmering (1778) über den 
Urfprung der Gehirnnerven meifterhafte Sorfhungen bekannt, Und wie viele 
andere Gegenftände, die vordem den Zergliederern ein Räthfel waren, haben 
feitdem durch deutſche Anatomen ihre Aufklärung erhalten. Joh, Gottfr, 
Zinn lieferte (1755) die gruͤndlichſte unter allen Befchreibungen des menfch= 
lien Auges, voll neuer Entdefungen; J. Huber gab (1741) eine 
Eiaffifche Abhandlung vom Rüdenmart; Ph. Fr. Mekel (der Sohn) 
zeigte (1777), daß das Labyrinth des innern Ohrs mit Waſſer angefüllt 
fen ; der Entdelungen eines Loder, Walter, Prochaska, Hilde 
brandt u. X. nicht zu erwähnen, — Bu ſoichen fubtitern Forfhungen ges 
hörten die feinften Einfprügungen, in denen die deutfchen Zergliederer bewun—⸗ 
derungswürdige Fertigkeit gezeigt haben, Ben war (1749) zuerft das 
+ 30 
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Einfprügen der Gefäße der Hoden und Mebenhoden gelungen. Bor Allen 
aber beſaß Joh. Nath. Kieberkfühn (vor 1756) eine wunderbare mechani— 
fhe Gefchidlichkeit zur Verfertigung der feinften Präparate, denen bisher 
nichts gleich Vollkommenes hat an die Seite geftellt werden Eönnen. Zugleich 
bot auch die Kunft ihre Kräfte auf, die Theile des menſchlichen Körpers aufs 
Treuefte darzuftellen. So brachte Chr. I. Trew (1767) mit Hülfe Nürn: 
bergifcher Künftler illuminirte ofteologifhe Zafeln zu Stande, welche die Na: 
tur mit großer Treue nahahmten. Und will man auch einen Deutſchen, der 
im Auslande dem dbeutfchen Namen Ehre machte, hieher rechnen — welch eine 
Bereicherung der Anatomie waren die vortrefflihen Tafeln, die Bernh. Siegf. 
Albin, aus Frankfurt a. O., als Profeffor zu Leyden, durdy den großen 
Künftler, Joh, Wandelaar, verfertigen lieg! — Auch in der vergleichen: 
ben Anatomie ift Deutfchland nicht zurüdgeblieben. Die in- und auslänbi: 
[hen Erforfhungen hat Blumenbad in ein Lehrbuch zufammengeftellt ; 
und mit welchem Fleiße haben nicht mehrere deutſche Naturforfcher, wie J. F. 
Mekel, Sroriep, u. A. fie durch einzelne Beiträge aufgeklärt. — Mit 
der Anatomie hielt die Phyfiologie gleihen Schritt, Den ganzen Reich: 
thum der bis auf ihn gemachten Entdedungen in der Zootomie fammelte Hals 
ler, mit einem phyfiologifchen Commentar begleitet (1747), in ein Lehrbuch 
von einem fo reihen Inhalt, daß nur er felbft noch nach der Zeit im Stande 
war, die Phnfiologie noch reihhaltiger in einem größern Werk feit 1757 aus: 
zuführen Sie erfchöpfte bei ihrer Erfcheinung alles Wiſſenswuͤrdige diefer 
Wiffenfhaft. Inzwifchen häuften fich wieder nah und nad) merkwürdine 
Entdeckungen zu ihrer Erweiterung ; insbefondere wurden durch die Lehren ber 
antiphlogijtifhen Chemie viele frühere Erklärungen der Phyſiologen antiquirt, 
daf daher das Meifterftüd der Hallerfhen Phnfiologie den Koderungen ber 
neueften Zeit niht mehr Genüge thbun konnte. Dem dadurch entitandenen 
Bedürfniß haben Blumenbad (1797) und Autenrieth durd ihre Phy— 
fiologien abgeholfen. — In ber Pathologie und Therapeutik wech— 
felte durdy da8 ganze Jahrh. eine Schule mit der andern ab. Das mechani— 
fche Syſtem ber mathematifchen Aerzte war noch am Ende des vorigen Jahrh. 
aus Stalien nad) Deutfchland übergegangen, und bebielt nod) bis zur Mitte 
deffelben Jahrh. fehr fharffinnige Männer zu Verkuͤndigern. Die Bluͤthe der 
Wolfiſchen Philofophie hatte ihr zu vermehrtem Beifall geholfen, zumal feit: 
dem Wolf die mathemathifhe Methode, als das ficherfte Mittel, angepries 
fen hatte, dem großen Gang der Natur nachſpuͤren, und durd) den Weg der 
Induktion ihre Gefese zu entdeden. Und wer mag e8 leugnen, daß die bes 
monftrative Lehrart die Köpfe der praftifchen Aerzte zum Denken gewohnt 
hat, und die natürlichen Gefhäfte des Körpers, welche allgemeinen Natur: 
gefegen unterworfen find, fhöne Erläuterungen aus der Mathematik erhal 
ten haben ? Aber diefe hätten fi ohne die ganze Pedanterei der mathematifchen 
Methode erlangen laffen. Dies fühlte felbft jenes Zeitalter, und ließ daher 
Schreibers Elemente der Medicin, die Wolf ſelbſt mit einer empfehlenden 
Vorrede in die medicinifche Welt eingeführt hatte, ungelefen. Durc die neue 
Modifikation, welhe Fr. Hofmann dem Mechanismus in der Medicin zu 
geben wußte, nahm die jatromathematifhe Schule nad und nah ab, und 
ftarb endlih mit Joh. G. Krüger, berdie newtoniſche Lehre von der 
Attraktion mit Verftand und gewandtem Beift auf die Erfcheinungen im 
menfchlichen Körper anwendete, und zu den edeiften Köpfen gehörte, die ſich 
für fie befannt haben (1760), ab. — Durdy die bis in den Anfang des 18ten 
Jahrh. gemachten Erfahrungen waren beffere Geifter bereits überzeugt wor: 
den, die Urfache der Eörperlihen Wirkungen ſey nicht in der Miſchung der 
Theile und nicht im Mechanismus zu finden, Es ſuchten fie daher zu glei— 
her Zeit zwei vorzüglihe Denter, G. E. Stahl, und Fr. Hofmann, 
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Beide Lehrer ber Halliſchen Untverfität, in einem geiftigen Princip ; Stahl in 
einem überfinnlichen, der Seele; Hofmann in einem halb materiellen, ben 
Kebensgeiftern ; jener gründete eine gang dynamiſche; diefer eine halbdyna⸗ 
mifche, eine mechanifhesdunamifhe Schule. — Stahl lehrte eine ganz paffive 
Befchaffenheit der Materie; ihr felbft ſprach er alle eigene Kraft, fich zu bes 
wegen, ab, und ließ fie von einer immateriellen Subftanz in Bewegung fez: 
zen. Zur Unterftügung der Wirkungen der Seele auf den Körper nahm er in 
feinen weichen Theilen eine eigene Lebenskraft, eine Neigung, ſich unter bes 
jtimmten Umftänden zufammenzuziehen, und dadurch die Bewegung der 
Säfte im Körper zu unterhalten, Fury einen motustonicus, aus deſſen Uns 
gleichheit Krankheiten entftünden, an. So Fam in die Mannigfaltigkelt der 
organifhen Wirkungen Einheit, und wem hätte diefe nicht gefallen ? Aber 
fein abftraftes Lehrgebäube, das er in einer dunkeln, halbmyſtiſchen Sprache 
vortrug, war vielen Mißverjtändniffen ausgefegt; feine nächften Schüler, 
wie Joh. Sam, Carl! (vor 1757), waren zum Theil wahre Myſtiker und 
Theofophen, und Joh. Junker, ber die Stahlifhen Grundfäge feit 1727 in 
Lehrbücher brachte, war in ihrer Darftellung zu kurz, und dabei zu myſtiſch; 
ber Berdrehungen diefes Syſtems, von Seiten feiner Gegner, war baher kein 
Ende, bis e8 endlich Ch. Fr. Richter in feiner Erkenntniß des Menſchen pos 
pularifirte, und E. Platner (1790), mit einzelnen neuen Modifitationen, 
in feiner Anthropologie Aerzten und Weltweifen annehmlicher zu mas 
chen fuchte. — Fr. Hofmann war weniger abftraft, und ging felten auf bie 
erften Gründe der körperlichen Bewegungen zurüd ; aber er war dafür deſto 
allgemeiner faßbar. Ihm hatte ſchon der Körper felbft Kräfte, die nach Zahl, 
Maaß und Gewicht, folglich mechanifch wirkten, und deren Mechanismus 
aus mathematifchen Gründen zu erklären fey. Nur liege der Grund der grös 
Bern Thätigkeit gemwiffer Körper in dem Einfluß einer empfinden Seele, ober 
in einer materiellen Subftanz von befonderer Feinheit, Flüchtigkeit und lebs 
hafter Wirkfamkeit; kurz in dem Aether, der in der ganzen Natur verbreitet 
fey. Darneben erwarb er fich große Verdienfte um die Anwendung und Eins 
führung einzelner Arzneimittel, und um die Kenntnif ihrer Beftandtheite, bes 
fonders um die Einführung und Kenntniß der Mineralwaffer. Sein fd leicht 
überfehbares Spftem fand den allgemeinften Beifall, zumal, da es mit dem 
Boerhaavifchen in vielen Stuͤcken übereinftimmte, und ungefähr die Mitte 
zwifchen diefem und dem Stahlifchen hielt. Er felbft fchrieb verftändlich und 
leicht ; und leicht und verftändlich Eleideten auch feine Schüler die Lehren ihres 
Meifters ein, wie Joh. H. Schulze, ber gelehrtefte Arzt diefer Schule, 
und And. E. Büchner, der für fie (1746) die Lehrbücher abfaßte, — Nun 
trat Haller (von 1739 bis 1752) mit feiner Lehre von der Irritabitität auf, 
welche eine Grundkraft des Körpers in den Faſern fuchte, die unabhängig von 
dem Einfluß der Kebensgeifter ihre Zufammenziehung bewirkte. Die erfte 
Idee davon hatte Gliſſon gegeben ; wenn fie aber aud) Haller von ihm auf: 
gefaßt hat, fo hat doch er erft die Gefege diefer Kraft durch die Menge feiner 
Berfuche gefunden, und die Modifikationen der organifehen Kraft in thieri⸗ 
[hen Körpern auf das Beſtimmteſte angegeben und unterſchieden. Da er 
aber Nervenkraft und Muskelnkraft als verfchieden, und die Kontraktibllitaͤt 
des Zellgewebes für eine bloße todte Kraft annahm, odgleich in ihre der Unters 
ſchied zwifchen dem organifhen und unorganifchen Reiche liegt, fo erhob ſich 
gegen Hallers Lehte von den Grundfräften des thierifchen Körpers ein langer 
Streit, nicht nur unter den beutfchen, ſondern auch ben auslandiſchen Aerys 
ten. In Deutfchland befämpften ihn zuerft Heine. Friede, Dettus (1752), 
und Carl Chr. Kraufe (1755); auch die Antworten auf die Preisaufgabe 
der Akademie zu Berlin, über die Aktion der Muskeln (1753), fielen zum 
Theil gegen ihn aus, Dagegen bewies Hallers Landsmann, Joh. G. 3 im: 
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mermann (1751), daß die Arterien, die Venen und der gemeinfchaftlidye 
Stamm der Saugadern ebenfalls Neizbarkeit habe; und eben in ihm fuͤhr— 
ten Zinn, Röderer, Ziffot, Eh. 2. Hoffmann: u. A. die Ver— 
theidigung der Hallerfhen Lehre, wobei nad und nad) ausgemittelt. wurde, 
daß doch die Reizbarkeit der, Muskeln eigentlich eine Folge vom Einfluß der 
Mervenkraft ſey. — So ward ‚mitten. in dem Streit. über die Hallerfche 
Keizbarkeit die fogenannte Nerventheorie vorbereitet, die fih von. Schott- 
land und Irland aus verbreitete, und in’ Deutfchland viele Anhänger fand, 
nad) welcher alle, Erſcheinungen des Lebens, befonders die Bewegungen ber 
feſten Theile, und die Miſchung der Säfte, Folgen des Einfluffes des Ner- 
venfaftes ſeyn follen. Die Nervenpathologen beginnen in Deutfchland mit 
Ab; Thaer zu Celle (1774), und Ch, Sr. Elsner, Profeffor zu Koͤnigs— 
berg, deren Sache Ich. U. G. Schäffer zu Regensburg, feit 1782 am 
Eifrigften und Gründlichften führte. Während die Pathologie und Theras 
peutik in Deutfchland diefe Veränderungen erfuhr, bildete fi in Holland 
aus der boerhaavifhen Schule duch Ga ubius, welcher die Lebenskraft 
zwar in den feiten Theilen annahm, aber vermuthete, daß doch etwas davon 
fhon in den Säften, woraus die feften Theile entfpringen, befindlich ſeyn 
möge, eine neue Schule, die der Humoralpathologen, deren Lehren van 
Smwieten (dev Vater), als Leibarzt der Kaiferin- Königin Maria The 
tefia, nicht bloß in Deutfchland, fondern im größten Theil von Europa 
durch feinen Commentar über Boerhaavens Aphorismen geläufig machte; 
ein Werk, das auch von andern Schulen wegen der trefflichen praftifchen 
Rathſchlaͤge, die es zur Eur aller Krankheiten enthält, Auferft —2 wurde. 
Anhaͤnger und Vertheidiger der Humoralpathologie waren Dar. Stoll, 
Chr. 2. Hofmann, Nicolai, Wedekind, u. A. An fie ſchloß ſich 
die Schule der Gaftriften an, die an Mar. Stoll ihre berühmteftes Ober: 
haupt hatte, Durch feine Theorie, daß e8 zu allen Zeiten ftehende Epidemien 
“gebe, welche alle einzelne Krankheiten ihrem Charakter gemäß modificirten, 
war er. auf die Annahme der Allgemeinheit gaftrifcher Fieber .gefommen, der er 
als Profeffor der Klinik zu Wien (1776—1784) eine große Ausbreitung unter 
den Aerzten gab, Mit und nad) ihm erkannte Ch. G. Selle (1789) 
faft keine andere nachlaſſende Fieber als gaftrifche und hektifche, und noch 1795 
fteitte Chr. Fr. Richter den Grundfag auf, fo-oft ein Fieber nachlaffe, nehme 
es mehr oder weniger den gaftrifhen Karakter an. Erſt in den neueften Zei: 
ten hat man biefem Syſtem feine beftimmte Gränzen gefegt. Mittlerweile 
fehrte Joh. Brown feine Erregungstheorie, und die dbeutfchen Aerzte ergrif: 
fen fie feit 1793 mit Enthufiasmus. Ihren Bewunderern kam e8 nun 
vor, als ob es allen bisherigen Verfuchen, die Natur der organifhen Körper 
zu erklären, an echtem Zufammenhang und an Uebereinftimmung mit der 
Norm des Erkenntnifvermögens gefehlt habe, welche erft diefe Theorie gebe, 
und fo fehritten fie beherzt zu einer Umkehrung der ganzen mebdicinifhen Dog» 
matit, Weikard, Röfhlaub und die beiden Frank (Vater und 
Sohn, Joh, Peter und Joſeph 1797) wurden die berühmteften Vertheidiger 
des neuen Syſtems; Hufeland aber und Öirtanner feine öffentlichen 
Gegner. Der Enthufiasmus ließ bald nah; und feitdem Eehrt ein Anhaͤn— 
ger der Erregungstheorie nah dem Andern wieder zu den reinen Erfahrungen 
zuruͤck, wie mit einer rühmlichen Selbftftändigkeit der jüngere Frank öffentlich 
zu geftehen Fein Bedenken getragen hat. Dennoch ift der deutfche Scharffinn 
noch nicht müde geworden, den Schlufftein für ein haltbares Syſtem der Wir: 
kungen der organifchen Natur zu fuhen, Wie einft N egius und feine Zeit: 
genoffen nah Des Cartes Philofophie ein neues Syſtem der Arzneikunde 
auf theoretifhen Grübeleien und fophiftifhen Spisfindigkeiten gründeten, 
das fo lange herrfchte, bis man zur Ueberzeugung kam, daß eine vernünftige 
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Empirie doch immer das Beſſere ſey; fo hat bie kritiſche Philoſophie zur Er: 
fchaffung. einer neuen Naturphilofophie gedient, welhe nun die Unterlage 
der ganzen Mebdicin zur Bewirkung einer größern Beftimmtheit und Gemiß: 
heit werden fol. Bis fie ihre große Verheißungen erfüllt hat, bleibe den 
Empiritern ihr Ruhm unverfümmert. Wie vortheilhaft hat 3. G. Zimmer: 
manns claffifches Buch über die Erfahrung und die Kunft zu beobachten feit 
1787 gewirkt! Wie verdienftlich waren die allgemeinen Regeln, welche Gruner 
(1775) für die Semiotif aufftellte! Wie nüglic die Diagnoftit, welche Wich⸗ 
“mann nad) einer langen Vernachlaͤſſigung (1794 aufs Neue in Anreguny ges 
bracht, und wodurch er Viele zu ähnlichen Korfchungen gereizt hat! Und wie 
viele fogenannte Empiriker haben duch die Bekanntmachung ihrer Verſuche 
mit Arzneien und thierifhen Säften, ihrer Beobachtung Über einzelne alte und 
neue Krankheiten und Epidemien, neue Refultate in Umlauf gebracht! Die 
MWirkfamkeit der Chinarinde ward von Werlhof, einem der größten prafti- 
ſchen Aerzte, der ihre Sache gegen die Stahlianer mit Gtüd feit 1732 führte, 
die des Schirlings, des Stechapfels und des Eifenhuthes von dem trefflichen 
Dbfervator, U. v. Störk, diedes Opiums von A. v. Haen u. m. A. erwie⸗ 
fen, und gegen eine Menge körperlicher Uebel nach gemachten Erfahrungen 
in Anwendung gebradht. Die Wirkungen der Belladonna hatte kaum der Su: 
perintendent, Joh. H. Muͤnch, als ein lange erprobtes Hausmittel gegen 
den Scirrhus und Krebs im hannoͤv. Amte Lauenftein bekannt gemadıt, als 
Aerzte diefen Erfahrungen nachgingen, und ihre übrige Brauchbarkeit lehr⸗ 
ten. Quedfilber, Magnetismus, Electricität haben die glüdlichfte Anwendung 
gefunden, Die Vaccination hatte fhon 1779 ein Ungenannter in den götting. 
gemeinnügigen. Anzeigen als ein Schugmittel gegen die Poden empfohlen, 
aber ohne gehört zu werden ; feitdem Senner mit ihr Auffehen in England 
gemacht hat, holten die deutfchen Aerzte das Verfäumte ein, und die Vac⸗ 
eination ift feit 1799 in Deutfchland mit einem Eifer, der faum in einem aͤhn⸗ 
lihen Ball feines Gleichen hatte, von den Empirikern unterfucht, geprüft, be: 
flritten, gepriefen und faft allgemein eingeführt worden. P. Büchner fchrieb 
über die Rachitis, 3. Kampf über die Infractus, P.G.Hensler über den 
abendl. Ausfag, u. m. A. Nach dem VBorganye eines Sauvages, Linne 
und Cullen wagte auch Eurt Sprengel ben kuͤhnen Verſuch einer ſyſte⸗ 
matifhen Anordnung der Krankheiten. — Die Wundarzneitunft lag 
im Anfang des 18. Jahrh. in Deutfchland noch in einem klaͤglichen Zuftand. 
Um die Kortfchritte derfelben zu bewundern, darf man nur auf Wredes 
hirurgifchen FeldEaften (1722) zurüdgeben, das erſte Buch des Jahrh. in 
diefem Fache, deffen Inhalt die Unzufriedenheit des Königs von Preußen, 
Triedrih Wilhelm I., mit den gewöhnlichen Feldchirurgen rechtfertig- 
te, welche die Stiftung eines medicinifchschirurgifchen Collegiums zu Berlin 
(1724) zur Folge hatte. — Kurz darauf brachen zwei große Aerzte und Ana: 
tomen, Burch. Dav. Mauchart und Lorenz Heifter, aud für dieſe 
Wiffenfchaft Bahn; der erfte als claſſiſcher Schriftftelfer über die Augenkrank— 
heiten in einzelnen Abhandlungen; der zweite (1739) als der erfte deutſche 
Hauptfchriftfteller über das ganze diefer Kunft, im In = und Auslande als 
ber erfie Dann feines Faches hochgeachtet. Ein großes mechanifches Talent 
erwies er in der Erfindung und Berbefferung chirurgifcher Werkzeuge; ein 
großes praftifches Talent in der gefchidteften Anwendung derfelben bei Opera⸗ 
tionen; und ein großes fchriftftellerifches, nicht bloß infofern er der ſchriften— 
reichſte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, infofern er die Art zu treffen 
wußte, durch die feine bis dahın verachtete Wiffenfchaft nach dem Gefhmad 
feines Zeitalters allein aus ihrer Niedrigkeit zu heben war. Er gab ihr einen 
gewiffen Anftrih von Erudition, die, fo wenig auch dem ausübenden Wund⸗ 
“arzt damit gedient feyn mochte, ihr zu Anfehen und einer Art von Bewun- 
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derung verhalf, dag man nun allgemein einfah, die Wundarznelkunſt müffe 
ber Hand ber Bader und Barbiere enteiffen werden. — Bis 1740 berrfchten 
in ihr faft ausfchlugweife die Grundfäge der franz. Wundärzte, die Job. Zach. 
Platner in einer fhönen Korm (1745) in Ueberficht brachte. Nun exft 
fing fich der Einfluß der chirurgiſchen Schule an der Charit& zu Berlin zu 
zeigen an ; die Kriege von 1740 bis 1762 gaben ihren Zöglingen reiche Geler 
genheiten, Erfahrungen zu fammeln, und die Beobachtungen ihrer Vorgaͤn— 
ger zu benugen; die von ber Berliner Schule audy in Friedenszeiten unter 
mehrerer Ruhe an großen Hofpitälern fortgefegten Beobachtungen, und die 
dabei angeftellten genauern Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen 
gaben vortrefflihe Wundärzte, einen Shmuder und Theden, die in 
ihren reifern Jahren ihre vieljährigen Beobachtungen und Erfahrungen vol 
neuer und vortrefflicher Rathfchläge zum ſchnellen Wahsthnm der deutſchen 
Mundarzneitunft feit 1771 befannt machten. — Nun trat in Göttingen ©. 
A, Richter auf. Heifters vordem fo nügliches Syſtem, das fo ziemlich) 
bie ganze Summe ber hirurgifchen Kunft bis auf feine Zeit bdarftellte, war 
nun lange nicht mehr für die Bedürfniffe der Wundärzte hinreichend, Wie 
biel Neues hatten nad) feiner Zeit die franz. MWundärzte geleiſtet! Mit wie 
vielem Vortrefflihen hatten die englifchen ihre Kunft ausgeftattet! Das Ber 
bürfniß eines neuen chieurgifchen Spftems, gefchrieben von einem gelehrten 
Kenner des ganzen Umfangs der Kunft nach allen den Entdedungen, Beob- 
ahtungen und Erfahrungen des In- und Auslandes, von einem Meifter in 
Theorie und Praris, auf deffen Darftellung und Urtheil man Bertrauen haben 
Eonnte, ward von Jahr zu Jahr lebendiger gefühlt, und die Ausführung 
fehnlicher gewuͤnſcht. Michter gab fie. Seit 1778 ward von ihm der ganze 
Reichthum der Wundarzneitunft mit großem Verſtand und vielfeitiger Er: 
fahrung in einer gedrungenen, volljtändigen und deutlichen Kürze, ohne allen 
überflüffigen gelehrten Prunk, dargeftellt. In diefem für jeden praftifchen 
Wundarzt höchft lehrreichen Handbuch fteht ein veränderter Geift der hirur: 
gifhen Kunft da; genauere Anwendung ber verfeinerten Anatomie auf die 
verfhiebenen Arten von Krankheiten, Vereinfachung der Werkzeuge, und Ent- 
fernung ber überflüffigen; Eeine einfeitige Empfehlung bloß einer Manier zu 
operiren, fondern Abänderungen bderfelben nad der Verfchiedenheit der Fälle 
und ber individuellen Befhaffenheit der Subjekte; zwar Anerkennung der 
Wichtigkeit einer leichten Hand zu Operationen, ohne aber das ganze Glüd 
ber Operation in fie allein zu fegen. Dem Wundarzt wird fichtlich gemacht, 
wie nothwendig ihm bie allgemeine medicinifche Beurtheilung fey, und durch 
Vorſchriften über Diät und die Anwendung innerer Mittel das zu vollen: 
ben, was eine geſchickte Operation nur erft angefangen habe. Die von Ric: 
ter geftiftete göttingifche Schule hat Deutfchland eine fhöne Anzahl vortreff⸗ 
licher Wundärzte gegeben. — Mit Richter wetteiferte fein Zeitgenoffe, C. E 
Siebotd, nidt ſowohl in Schriften, als in glüdlihen Operationen und 
Anziehung vorzügliher Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühenden 
Periode der Wundarzneitunft eine chirurgiſche Militaͤrakademie angelegt, 
für deren Lehrer Bram billa (1784) die Inſtruktionen entwarf. In bie: 
fen neuern, wie in jenen früheren Schulen, lehrten und lehren gegenwärtig 
vortrefflihe Wundärzte, zu Berlin Görke und Murfinna, zu Göttin 
gen HDimly und Langenbet, zu Wien Beer und Schmidt, zu 
Würzburg Brüningbaufen und SieboLld, zu Bonn von Walther, 
welche fortfahren, die Namen ber beutfhen Wundärzte dem Auslande zu 
den merfwürdigften in diefer Kunft zu machen. — Bis 1760 war Deutſch⸗ 
land in der Entbindungsktunft zurüdgeblieben. Bis dahin war fie 
aus Vorurtheil ganz dem weiblichen Geſchlecht überlaffen geblieben, für das 
daher auch eine Menge von Hebammenbüdern erfhienen find, durch die aber 
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die Kunft nicht fortruͤckte; erft feitbem Geburtshelfer zugelaffen wurden, fan: 
den Aerzte und Wundärzte es der Mühe mwerth, fich der Entbindungskunft 
mit größerem Fleiße zu widmen, und feitdem nahm mit der Zahl gefchidter 
Geburtshelfer, die fi mit den Meiftern der Entbindungskunft in England 
und Frankreich meffen Eonnten, auch das eigenthuͤmliche Verdienft der Deut: 
fhen in derfelben zu. In der erften Hälfte des 18ten Jahrh. erfchienen hoͤch— 
ſtens von den Kehrern der Wundarzneitunft auf Univerfitäten, und manchen 
gelehrten Aerzten Bearbeitungen einzelner Materien, bie in die Entbindungss 
tunft einfchlugen, denen aber immer der praftifhe Takt fehlte; in der zweiten 
Hälfte hingegen hielten Theorie und Praris einander Schritt. Das I. 1751 
machte Epoche durch zwei öffentliche Entbindungsanftalten, zu Berlin und zu 
Göttingen; doch war die erftere in der Charite zu Berlin, die ohnedieg bloß 
zu einer Hebammenfchule eingerichtet war, der Wiffenfchaft weniger förderlich, 
weil Mekel, ihr erfter Vorfteher, zwar ein großer Anatom, aber ein Eleiner 
Geburtshelfer war; defto mehr gewann fie durch die zweite, die gleich bei 
ihrer Stiftung einen vortrefflihen Geburtshelfer an Joh, &.Röderer zum 
BVorfteher befam. Er fchrieb das erfte Syftem der Entbindungstunft, indem 
er fie nach mathematifhen Grundfägen behandelte, und zog an G. With, 
Stein einen Schüler, ber ald Vorfteher des zu Gaffel (1763) errichteten 
Entbindungsinftituts, in derfelben Manier die Kunft zu bearbeiten fortfuhr, 
und feinen früh verftorbenen Lehrer trefflich erfegte. Auf diefem Weg war 
es möglich, aus mathematifchen Gründen voraus genau zu beflimmen, warn 
der Kaiferfehnitt nöthig fey, den man vorher bloß nad) Vermuthungen vor: 
zunehmen pflegte, und eine Reihe finnliher Werkzeuge zur Berichtigung theo— 
retifcher Gegenftände, zum praftifchen Gebrauch bei der wirklichen Geburts— 
bülfe, und zur medicinifch= hirurgifchen Behandlung verfhiedener Frauen: 
franfheiten zu erfinden. Er minderte das Vorurtheil gegen den Gebrauch 
der Zange, und auf diefem Wege ging fein Schüler, Fried. Benj. Dfi: 
ander, fort, der den Ruhm der göttingifhen Schule in der Entbindungs: 
tunft, in Theorie, Praris und dur Erfindungen für diefelbe, erneuerte, 
und eine Menge vorzügliher Schüler erzogen hat. Sein Lehrbuch der 
Hebammenfunft (1796), und fein Grundriß der Entbindungstunft für Stu: 
dirende (1802) gehören zu dem lehrreichſten Schriften in dieſem Fache. Faft 
gleichzeitig mit diefen beiden Zehranftalten (1652) verwandelte die Kaiferin- 
Königin, Maria Therefia, die unentgeldlihe Entbindungsanftalt für 
Armein ein Inſtitut zum Unterricht der Hebammen und Wundärzte ihrer 
Reiche, dem H. J. N. v. Cranz, ein gelehrter und erfahrener Geburtshel- 
fer, vorgefegt wurde, und das fi, wenn gleich nicht durch neue Erfindun: 
gen, doch durch Bildung vieler praktifcher Geburtshelfer ausgezeichnet 
bat. Gleicher Ruhm gebührt der im 3. 1779 geftifteten Entbindungsan: 
ftatt zu Sena, deren beide Vorfteher, Loder und Starke, ſich um Theorie 
und Praris, auh durch manche Erfindungen für die Erleichterung ihrer 
Kunft, verdient gemacht haben, Faft jede deutfhe Univerfität von einiger 
Bedeutung hat in den neueften Zeiten eine befondere Anftalt zur Bildung ge: 
ſchickter Geburtshelfer erhalten. — Die medicinifhe Polizei ward 
durch Sanitätscollegien, bie in den meiften Ländern von Deutfchland im 
Laufe des 18ten Jahrh. angelegt wurden, fehr befördert. Joh. Peter Süf: 
milch, machte, durch feine göttlihe Ordnung in der Vermin— 
derung des Menfhengefhlehts, auf viele Gebrechen der medi— 
cinifchen Polizei aufmerkfam. Ch. Gottl. Büttner fehrieb feit 1752 über 
mehrere Gegenftände berfelben Iehrreich; aber ein brauchbares Lehrbuch der 
mebdicinifchen Polizei hat erft Ch. ©. Ludmig (1765), und ein augführ: 
liches allgemein gefhästes Syſtem berfelben J. P. Frank feit 1779 abge: 
faßt.— Ueber die Gefhidhte der Mebdicin hat Albrecht von Haller 
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feit 1771 claffifche Bibliotheken gefchrieben, wie man fie über keine andere Wif- 
fenfchaft befigt. Die botanifche, hirurgifche und anatomiſche hat er bis auf 
das legte Viertel des 18ten Jahrh. herabgeführt ; die praftifche nur bis zum 
Sahr 1695 ; der hier nachfolgende Schluß fol uns erinnern, daß wir den 
Meifter nicht mehr haben, Für Lehrbücher der medicinifchen Literärgefchichte 
haben Mezger, Blumenbah und Adermann geforgt; ein vor: 
treffliches Handbuch derfelben hat Curt Sprengel (1792) geliefert. Die 
Gefhichte der Entbindungskunft hat Oſiander (1799) pragmatifch darges 
fteut, und Plougquet über alle Kehren der Chirurgie die einzelnen Schrift: 
fteller in feinem Reparatorium in Ueberficht gebracht. Und mie viele periodis 
fhe Schriften haben während ber zweiten Hälfte des 18ten Jahrh. über den 
Wachsthum der Medicin und ihre Veränderungen Nahricht gegeben. Vogel, 
Baldingerund Murray fohrieben Journale für die praftifche Medicin ; 
Richter, ein allgemein gelefened Journal für die Chirurgie, Ofiander mehrere 
Beitfchriften für die Entbindungskunft u. f. wm. — Die Medicin der Alten hat 
in Deutfchland erft in den legtern Zeiten ihre befondern Erläuterer gefunden. 
Johann Nathanael Pezold verglich (1771) die Prognoftik der Alten mit der 
Beichenlehre der Neuern ; Chrift. Gottfr. Grunner ftellte (1772) Unterfus 
Hungen über die echten und unechten Schriften des Hippokrates an, 
und theilte nachher lehrreiche Stüde der alten Aerzte, theils in Ueberfegun- 
gen, in einer ihnen gewidmeten Bibliothef mit. Joh. Sr. Grimm gab 
(1781) eine gute Ueberfegung der Werke des Hippofrates mit forgfältig gears 
beiteten praftifchen und antiquarifchen Anmerkungen; Curt Sprengel madıte 
fid) (1784) um den Hippofrates durch die Erklärung mehrerer feiner Scrif: 
ten verdient. ” 

As, 1) war urfprünglich. ein römifches Pfund Kupfer von 24 Kork. 
Es war ein ungeprägtes Stüd Kupfer, nur mit dem Bilde eines Thiers ger 
flempelt; fein Bild war etwa 11 Gr. 8 Pf. nad dem Berliner Münzfuße. 
Darnach läßt fi leicht Semis, das Halbe, Triens '/;, Quadrans ',, Sex- 
tans Ys , das A3 dem Gewicht und dem Werth nach beftimmen. Im erften 
punifchen Kriege, wo Schulden ben Staat drüdten, ward ber As auf 4 Loth 
tebucirt, fo daß man 6 aus einem älten prägte. Er führte den Sanuskfopf 
und einen Schiffsfhnabel, und war etwa 9 2/4 Loth werth. Im zweiten puni— 
[hen Kriege wurde er unter ähnlichen Umftänden auf 2 Loth reducirt; und 
endlich durch das papirifche Gefeg auf 1 Loth. Doc) ward in mandyen Fällen, 
z. B. bei Geldftrafen, noch immer nad) dem alten vollwichtigen A 8 gerechnet. 
Zu Zeiten des Auguftus wog er nur 3 Quentchen. — 2) A8 bezeichnet bei 
den Römern audy die ganze Erbſchaft, die ebenfalls in 12 Theile, wie der A 8 
feibft, mit den naͤmlichen Benennungen getheilt ward, Der A 8 (die Erb: 
fhaft) war alfo gleich '”42, und der Bruch, der einen Theil der Erbfchaft be: 
zeichnen follte, hatte ſtets 12 zum Nenner, Wenn nun der Erblaffer durch 
beftimmte Zheil den A 8 (die Erkſchaft) erfhöpft hatte, und noch andere Erben 
unbejtimmt eingefegt waren, fo wurden durch immer wiederholte Zulage des 
urfprünglihen Nenners des Bruchs die Theile fo lange verkleinert, bis ein 
Reſt für die unbeftimmt Eingefesten herausgebracht wurde. 

As (mufit.) heißt 1) der durch ein vorgezeichnetes b erniedrigte Ton: 2) 
As = Dur ift derjenige Zonart der heutigen Mufik, bei weicher der Ton: A 8 
als Grundton der harten Tonart angenommen wird, und in welcher vier b 
vorgezeichnet werden müffen. 3) As-moll heißt diejenige weiche Zonart der 
jegigen Muſik, welche den Zon As zur Grundlage hat, und in welcher alle 
natürlihen Toͤne mitteift eines b um einen halben Zon erniedrigt werden 
müffen. Der leichtern Ueberfiht der Noten wegen, verwandelt man fie ges 
woͤhnlich in die Tonart Gis-moll, bei welcher dann nur fünf Kreuze ver: 
gezeichnet werden, 


u 


Aſa foetida. Ascanien. 569 


Aſa foetida, eine Pflanze der 5ten Klaſſe mit abwechſelnd'ausgeſchweif⸗ 
ten, ſtumpfen Blaͤttern, die vorzuͤglich in Perſien auf den Gebirgen in der 
Provinz Charaſan und Laar waͤchſt. Ihre Wurzel ſoll viel Aehnlichkeit mit 
der Paſtinakwurzel haben, jedoch biel dicker ſeyn. Sie enthaͤlt einen milchigten 
Saft, ber, ausgetrocknet, unter dem Namen ſtin kender Aſant, Zeus 
felsdreck, im Handel vorfömmt, und ein ſehr geſchaͤtztes Arzneimittel iſt 
Dieſer Aſant iſt ein gummiges Harz, das wir in Stuͤcken von verſchiedener Groͤ⸗ 
ße erhalten, die gelb, braun oder roͤthlich, und mit weißen hellen Koͤrnern ver— 
mengt ſind. Das roͤthliche, viel weiße Koͤrner enthaltende, iſt die beſte Sorte, 
ſchlechter iſt das braune, und verwerflich ſchwaͤrzliche, mit anderen Gummen 
und mit Sand vermengte. Kämpfer, der die Pflanze in ihrem Vaterlande ſah, 
giebt uud die erfte Nachricht über die Einfammlung des Aſants. Man wählt 
dazu Wurzeln, die wenigftens 4 Jahre alt und dider als ein Arm, find; nach— 
dem man die Erde von dem oberen Theile berfelben abgefcharrt hat, wird die 
Wurzel oben quer durchgefhnitten. Der Saft, der fehr reichlich ausquillt, 
trodnete durch die Sonnenhige aus, und wird nun abgenommen , worauf die 
Dperation fo lange wiederholt wird, bis die Wurzel feinen Saft mehr giebt. 
— Der Geruch ded getrodneten Aſants foll bei weitem dem Geruch des fri— 
fhen Safts nicht beitommen. Denn eine Drachme des letztern fol, nad} 
Kämpfer flärker riechen, als 100 Pf. vom erftern. Wenn man den Afant friſch 
verfhidt, fo hängt man ihn in Säden an die Maftbäume der Schiffe auf, 
damit er durch feinen ftarfen Geruch nicht die andern, im Schiffe befindlicheu, 
Waaren verderbe,. — Gemäß angeftellten Unterfuhungen, beftanden 4 Unzen 
ftintender Afant aus 2%, Urze gummigen Theilen, 7 Drachmen und 1 Skru⸗ 
pel Harz, 1 Skrupel holzigen Faſern, und 45 Gran eines ätherifchen Dels, 
welches zum Theil im Waffer zu Boden fanf, zum Theil auf dem Waffer 
ſchwamm. Bon diefem Orte rührt der Geruch her; der bittere Geſchmack ift 
vorzäglic in dem gummigen, der fcharfe, Enoblauchartige aber in den harzigen 
Theilen enthalten, Reibt man den Afant mit Waffer an, fo giebt er eine 
fhmusige Mil, aus der ſich aber das Harz bald abfegt. Zum arzneilichen 
Gebrauche läßt man ihn daher gewöhnlidy mit Eidotter zufammenreiben, 
wenn er mit Waffer verfegt werden fol, — Man reinigt den Afant am Be: 
fien, wenn man ihn bei ftarker Kälte ducchfrieren laßt, und in der Kälte 
pulvert. 

Aſalehre bedeutet fo viel, als nordiſche Goͤtterlehre, und heißt darum fo, 
weil die Götter Afen genannt wurden. Sie enthaͤlt theils die Schöpfungs:- 
gefhichte und den Untergang der Afen und der Welt, fo wie die Befchreibung 
der neuen Welt; theils die Thaten der Afen unter fich; theils ihre Kämpfe 
mit den Rieſen; und theild ihren Einfluß auf die Gefchichte der Menfchen. 
Die Hauptquellen der Afalehre find die Edda’n. Unter den Schriften dar— 

‚über find die beten: Müller über die Aechtheit der Afatehre, und Grund: 
wig, Nordens Mythologie, aller Ubdficht over Eddaldren (Cop. 1808). 
Daß die Afalehre einft auch in Deutfchland lebte, bezeugen die Menge alt: 
deutfcher Namen, die mit As und Ans anfangen. (S. Edda). 

Ascalum, eine Stadt in Apulien , weftlic von Cannaͤ. Hier ſchlugen 
bie Epirer und Unteritalier unter Pyrrchus, König von Epirus, die Römer 
unter Cajus Fabricius Lucinus, 279 vor Chr. 

Ascanien, eine uralte gefürftete Graffchaft im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, hat den Namen von der verfallenen Ascanienburg, nicht weit von 
Aſchersleben am MWolfsberge, dem Stammhauſe der Herzoge von Anhalt, denn 
fie auch fonft gehörte, bis ſich das Stift Halberftadt 1319 derſelben bemädh: 
tigte, und ungeachtet der von Kaifer und Neich vielmals ergangenen ſcharfen 
Mandate die Zurüdgabe an das anhaltifche Haus verweigerte. Als endlich 
das Stift Halberſtadt im weftphälifhen Frieden fecularifict, und nebjt der 
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Grafſchaft Ascanien an Brandenburg uͤberlaſſen wurde, befahl ein allgemei⸗ 
nes Reichsconcluſum 1682, daß das Haus Anhalt mit Kurbrandenburg in die 
Mitbelehnfhaft diefer Grafſchaft aufgenommen werben follte. 

Ascanius. Nohvor Aeneas Ankunft gegen 558 vor Chr. war ber 
Kampf mit den Eleinen Koͤnigen, unter welche Latium getheilt war, von La= 
tinus begonnen; Aeneas half ihm mit feinen mitgebrachten Zrojanern den 
König der Rutuler, Turnus, befiegen; Aeneas febte, als König von 
Latium, diefen Krieg gegen die übrigen Könige von Latium muthig fort, 
und hinterließ feinem Sohne Ascanius, den er als einen kleinen Knaben 
aus dem brennenden Troja mit fich fortgeführt hatte, die Herrfchaft über alle 
Zateiner, die er bereits zu einem Volke vereinigt hatte, Nur daß er fein Reich 
nicht gegen den Etrusferfönig, Mezentius, zu fhüsen vermochte, der 
nad) der Ueberwindung der Lateiner fi allen Wein, der in Latium gebauet 
wurde, als Zribut ausbedungen hatte. Aber Ascanius befreite fein Reich von 
diefem Tribute, und legte darauf Alba Zonga (f.d. Art.), als die Hauptſtadt 
feines Reichs, an, die von lauter Coloniſten aus dem Gebiete ber Lateiner 
(oder Aboriginer) aus Laurentum, Lavintum u. f. mw. befegt wurde. Die La: 
teiner aber bildeten fih von Ascanius bis Numitor unter 14 Regie: 
rungen 382 Jahre lang ruhig fort. 

Ascarum, ein Infteument der Libyer, das mit Keberkielen verfehen war, 
die beim Herumdrehen des Inftruments die Saiten zum Klingen brachten. 

Ascenfion, Himmelfabhrtsinfel, eine portugififche Inſel im 
äthiopifchen Meere, zwifchen Afrika und Südamerika, 90 deurfhe Meilen 
von St. Helena entfernt, ift ein größtentheil® ausgebrannter Vulkan von 6 
Meilen im Umfang. Man findet auf ihr wilde Ziegen, Landkrabben, Schild: 
fröten, Seefiſche; aber weder Rafenpläge nach Quellwaffer ; doch ift fie we— 
gen ihres fihern Hafens für die Seefahrer und Wallfifchfänger fehr wichtig. 
Im Jahre 1816 haben fid, einige englifche Familien ans St. Helena hier nie: 
bergelaffen, wegen der Theurung auf diefer Inſel, und weil der Verkehr der: 
felben mit fremden Schiffen, wegen Buonapartes Anmefenheit, unterfagt 
war ; auch ift die Infel im April 1816 von 200 Engländern militärifch befegt 
worden, Um fie mit allem Nöthigen zu verfehen, wurden zwifchen ihr und 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung 60 Transportfchiffe gebraucht, die unter 
andern auch Waffer mit großen Koften von St, Helena brachten. Eine Schanze 
bat den Namen Cockburn erhalten, zu Ehren des Admirals, der Buona: 
parte nach St. Helena brachte. Auch haben die Koloniſten frhon sine 5 Mei: 
len lange Straße angelegt. Die Infel hatten ihren Namen davon, weil die 
Mortugiefen fie am Himmelfahrtstage 1508 entdedten; doch haben neuere 
Unterfuhungen bewiefen, daß fie [hon 7 Sahre früher von den Portugiefen 
entdedt worden find. 

Asceten. Diefes Wort ift aus dem Griechifchen hergeleitet, wo feine Be: 
deutung von der diätetifchen Lebensart der griechifehen Kämpfer hergenommen 
ift, die fi) durch Enthaltfamkeit von verfhiedenen Genüffen des Lebens zu den 
Kampffpielen vorbereiten mußten. Asceten heißen daher in ber HHathotifchen 
- Kirche jene Chriften, welcher in ftiller Zurüdgezogenheit durch ſtrenge Selbſt— 
verläugnung ihrer Sinne, ganz für die Ausübung der Tugend leben, fo wie 
aud) die Erbauungsbücher, welche diefe Tendenz haben, Ascetifhe ge: 
nannt werden. In der Ethik (Zugendlehre) nennt man den angewandten 
Theil: Ascetik. 

Afc (Georg, Baron von), ftudirte unter dem berühmten Haller, und 
bat zur Gelebrität der Göttinger Univerfität ungemein viel beigetragen; bie 
dortige Bibliothek nämlich beſitzt von ihm über 100 orientalifche Handfchriften, 
eine große Menge ruffifcher Bücher, geographifcher Charten und Zeichnungen 
aus dem Alterthume; durd) feinen Fleiß bietet das Medaillenkabinet jegt bie 
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volftändigfte Sammlung ruffifcher, fübirifcher, indifcher japanifcher, tärkifcher 
und preußifcher Münzen dar, Göttingens botanifcher Garten verdankt ihm 
eine große Anzahl feltener Pflanzen aus Sibirien und der Krimm. Auch bat. 
v. Aſch das Naturalien-Cabinet mit mandyer Seltenheit, und befonders mit 
Stüden, die auf die Volksgefhichte im Orient Bezug haben, bereichert. Dem 
Andenken diefes verehrten Weifen hat der gelehrte Heyne feine gehaltreiche 
Schrift: de obitu Georg. L. B. de Asch ad viros amantissimos J. F. 
Blumenbach et J. D. Aus gemweihet. 

Afhaffenburg, eine Stadt im bairifhen Untermainkreife, am rechten 
Ufer des Mains unweit der Mündung der Abfhöff und am Fuße des Speffart 
mit 760 Einw. Unter die vorzüglichften Gebäude gehören das fchöne, im 
Viereck angelegte Schloß, (es war der Sommerfig des Fuͤrſten Primas, nach⸗ 
herigen Großherzogs von Frankfurt), und das Sefuitercollegium, in welchen 
das Lyceum ift. Sie hat ein Forftlehrinftirut, eine Zeichen und Mobellirs 
ſchule, Bibliothet und Gemäldefammlung u. ſ. w. ine Y, Stunde lange 
Doppelte Allee führt von der Stadt zu der yroßen und gefhmadvollen englis 
fihen Anlage, Schönebufc genannt. Ein anderer nicht iveniger fchöner 
englifcher Garten ift unter dem Namen Schönethal aus dem Graben und 
Wal mit Zuziehung des Hofgartens feit einigen Jahren entftanden. Die 
Stadt war noch) Fürzlich die Hauptftadt des Fürftenthbums Afhaffenburg, 
das 21 DMeil. und 17.711 Einw. ohne Militär und Geiftliche enthält. Es 
entftand aus dem ehemaligen Vicedom oder Oberamte Afchaffenburg des Chur: 
fürftenthbums Mainz, das 5 Meil. lang, und 4 Meil. breit, außer der Stadt 
Aſchaffenburg 82 DOrtfchaften in den 5 Vogteien Schweinheim, Kleinwallſtadt, 
Dbernburg, Kaltenberg und Rothenburg, und 1801, 57.510 Einw. enthielt, 
und 1802 in ein Kürftenthbum mit Sig und Stimme auf dem Reicystage ver: 
wandelt wurde, indem man die angränzenden Mainzifchen Aemter Auffenau, 
Lohr, Prodfelten, Klingenberg, das noͤrdlich liegende Amt Orb und das dar: 
angränzende, ehemals würzburgifche Amt Aura im Sinngrunde hinzufügte. 
1814 ward e8 zur Entfchädigung an Baiern überlaffen, | 

Aſchak, Arfaces, feleucidifcher Unterftatthalter der Parnen am Orus, - 
und vorgeblicher Nachkomme von Darius Codomanus nahm, von dem 
Stifter des bactrifchen Reihe, Theodor, gedrängt, feine Zuflucht zu dem 
Dberftatthalter von Perfis. Statt Schug zu geben, that diefer Aſchak's 
Bruder, Theridat, Anträge der Entehrung; und die beiden Brüder mit 5 
Mitverfchwornen erfchlugen ihn, und Aſchak, frei von jeder Gegenmadht, 
fliftete das parthifche Reich, das nah 20 Jahren nicht mehr zu übermwäl: 
tigen war. Denn ber Statthalter von Perfis war todt; Antiohus 
Deus war mit Aegypten in einen fchmweren Krieg verwidelt, der ihn an die 
Bezwingung des Rebellen nicht gleich anfangs denken ließ; man verachtete 
einen Aufftand in dem armen Parthien, und fo gewann Aſchak (Arfaces) Zeit, 
ſich zu verftärfen, und die Griechen feines Reichs an fich zu feſſeln, denen zu 
Gefallen er fogar die griechifche Sprache zu feiner Hofſprache annahm; und 
feine Hauptftadt, Hekfatompylon, nannte. So fing das Reich an, das 
unter drei verfchiedenen NRegentenftämmen ben römifchen Eroberungen in 
Afien Graͤnzen fegte. | 

Aſcham (Roger), ein gelehrter Schriftftelfer, geb. 1515 in der Graffchaft 
Hort. Heinrich VIII., König von England, ſchaͤtzte ihn hoch, mies ihm einen 
jährlichen Gehalt an, und übergab ihm zum Theil die Bildung der Prinzeffin 
Eliſabeth. Nach 2 Jahren ging er nach Cambridge, wo er eine Penfion vom 
jungen Könige Eduard genoß. 1550 begleitete er den Sir Richard More: 
ſyas, englifhen Bothſchafter bei Carl V., und blieb 5 Jahre in Deutſch— 
land; jegt ward er Sekretär von Eduard, König von England, und, nad) 
deffen Zod, Geheim-Sekretär ber Königin Maria, wo er mit dem berühmten 
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Cardinal Pote im engliſchen Kabinet arbeitete. Als nun Eliſabeth ben 
Thron beſtieg, blieb er in ſeinem Poſten, und dieſe vervollkommnete ſich unter 
ſeiner Anleitung in der griechiſchen und lateiniſchen Literatut. Aſcham ſtarb 
1558. Eine Sammlung ſeiner nachgelaſſenen Werke erſchien zu London, in 
Ato, 1764. Johnſon hat eine ſehr merkwuͤrdige und lehrreiche Abhandlung 
uͤber Aſcham hinterlaſſen, die ſich an der Spitze ſeiner Werke beſindet. 

Aſche. Die Alten verſtanden unter Aſche faſt jede pulverattige Subſtanz, 
die durch das Verbrennen im Feuer hervorgebracht wurde. Die Pflanzenaſche 
enthaͤlt gewoͤhnlich kohlenſtoffgeſaͤuertes Kali, verſchiedene ſalzigte Theile, auch 
wohl erdige und metalliſche Theile, und die Aſche, die aus verſchiedenen Pflans 
zen erhalten wird, zeigt auch bei der weitern chemifchen Unterfuchung ein fehr 
verfchiedenartiges Verhalten. Wenn man die Afche harter Hölzer mit Waſſer 
übergieft, damit einige Zeit ftehen läßt, nachher die Flüffigkeit filtrirt, fo bes 
figt das MWaffer einen alkalifhen Geſchmack, und enthält Kali. Durd) wieder: 
holtes Aufgießen von Waffer kann man endlich alles Kali aus der Afche ziehen, 
und wenn man dann die Flüffigkeit zur Trockne abraucht, fo erhält man eine 
bräunliche Maffe, die durch das Kalziniren weiß wird, und fi) dann wie Pot: 
afche verhält. Die meiften Pflanzen liefern diefes Kali, baher es auch Pflans 
zenalfali oder Gewaͤchskali genannt wurde, In der Potafche find aber noch 
manche andere Beftandtheile enthalten 3. B. fchwefelfaures und falzfaures 
Kali, Kiefelerde, oft Thonerde, Kohlenftofffäure, u. f. w. — Die Afche vieler 
Pflanzen, die am Ufer des Meeres, oder falzigter Seen wachſen, binterlaffen 
eine Afche, die anftatt des Kali, Natrum enthält. Wenn man aus ber Afche 
durch Ealtes und Eochendes Waffer das Kali, das Natrum, und alle im Waf: 
fer auflöslihen Theile gefchieden hat, fo bleibt ein trodnes Pulver üürig, 
das man gemöhnlih Pflanzenerde nennt. Diefe Pflanzenerde ift aber vers 
fhiedener Natur, man bat darin Eohlenftofffaures Kalk, Barpt, Kalkerde, 
Thonerde, Kiefelerde, phosphorfauren Kalk, phosphorfaures Eifen, Eifenorvd, 
Magnefiumoryd angetroffen. Man betrachtet die Pflanzenafhe gewoͤhnlich 
als Eduft, oder nimmt doc mwenigftens an, baf Alles, mas man in derſelben 
antrifft, ſchon vorher in ber Pflanze als Beftandtheile enthalten gewefen ſey; 
allein es bedarf diefes erft nody genaue Unterfuhungen, denn es ift möglich, 
daß einige der Beftandtheile erft während dem Prozeß des Einaͤſcherns erzeugt 
werden. Auch waren die Erden und das Kali, welche wir in der Afche finden, 
in den Pflanzen vorher gewiß in diefem Zuftande enthalten, fondern vermuth— 
lih mit Pflangenfäure verbunden. Die Pflanzenafhe wird zu mancherlei 
Behufin den Künften, und im gemeinen Leben angewendet; z. B. zur Geis 
fenfiederlauge, zur Bereitung der Büdlauge, welche beim Bleichen der Leins 
wand gebraucht wird, zur Bereitung der Potafche, beim Salpeterfieden u. f. w. 
Die ausgelaugte Afche wird noch zum Düngen ber Aecker benugt, aud zur 
Verfertigung der Gapellen zum Abtreiben, und zum Heerdfchlagen in den 
Treiboͤfen. Die Afche thierifher Theile enthält gewöhnlich etwas Blaufäure, 
die an Kalk gebunden ift, auch phosphorfaure, alkalifhe und erdige Salze. 
Die Knochenafche ift nichts anders, als phosphorfaurer Kalk, und etwas 
ne Kalk, oft aud mit einer Menge phosphorfaurer Kalkerde ver: 

unden. 

Aſchenkrug, ein Gefäß, worin die alten Griechen und Römer die Aſche 
bes verbrannten Leichnams im Grabe beifegten. Man verfertigte die Afchen: 
kruͤge aus Holz, Erde, Marmor, Porphyr, Siiber oder Gold, und [hmüdte 
fie während der Beifegung mit Blumen und Kränzen. Ihre Seitenflähe was 
ren mit Figuren, meiftens mpthologifhen Inhalts, entweder bemalt oder mit 
gefchnigten oder mit gefchlagenen Verzierungen befegt. Die Zeihnung davon 
find im Durchſchnitte vortrefflih, und beurkunden die hohe Vollkommenheit 
der Kunft bei den Alten. 
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Aſchenpflanze 1) (die blaue) waͤchſt auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Ihre ſchoͤnen, himmelblauen, mit gelben Scheiben verſehenen 
Blumen erſcheinen vom Fruͤhjahr bis in den Herbſt. Man giebt ihr eine nahr—⸗ 
hafte, aber fefte mit Lehm vermifchte Erde. Sie verlangt im Winter 5 bis 
10 Grad Wärme, und im Sommer viele Feuchtigkeit. 2) Die afrikani— 
fhe, auh dieblutige Afhenpflanze; fie ift auf den fanarifchen Ins 
fein zu Haus, Sie ift fehr fhon, und blühet im April und Mai dunkelcoth, 
Man winterte fie bei 5—10 Grad Wärme durch. Sie liebt ziemlich viel Feuch- 
tigkeit, doch darf man ihr keine zu ſchwere Erde geben. 3) Die Baſt ar d⸗ 
Aſchenpflanze. Die violetten, ſternfoͤrmigen Blumen diefer immer grüs 
nen Pflanze erfcheinen vom Frühjahr an das ganze Jahr hindurch in fhönen 
Trugdolden. Ihre Blätter find herzförmig, edig, gezahnt, ſchwach, mit einem 
Filze überzogen. 4) Die Meerfirand:Afhenpflanze; fie ift im ſüd⸗ 
lichen Europa einheimifh am Meerftrande. Obgleich ihre gelben Blumen, 
die den Sommer über blühen, nicht die fhönften find, fo empfiehlt fich doch 
biefe Pflanze ihres eleganten Wuchſes, ihrer Schönen ausgefchweiften Blätter 
und ber weißen Farbe wegen, welche von einem dichten feinen Filze, womit 
fie bededt ift, herrübrt, ganz befonders. Sie liebt einen ſteinigen Boden und 
viel Keuchtigkeit. Man durchwintert fie bei 5 Grad Wärme, 

Aſchermittwoch ift der erfte Tag des 40taͤgigen Faſtens bei der katho— 
liſchen Kirche, welche, die Chriſten mildreich mahnend, auf die firenge Buße 
der erften Chriften hindeutet, woher denn die Priefter den -Kayen an diefem 
Tage ein Afchenkreuz auf die Stirne drüden, während fie fagen: „Menſch, 
gebenke, du bift nur Staub, und wirft wieder in Staub zurüdtreten.” 

Aſchod J., der Große genannt, erfter König von Armenien, aus der 
Dymaftie der Pageotiden, ein Sohn von Sempad Sparabid und Feld: 
herr der Armeniern, Folgte feinem Vater 856 auf den Thron. Diefer unge: 
mein kluge Fürft, der bei jedem Schritte eine große Unterwürfigkeit unter die 
Befehle der Kalife dem Scheine nad) verrieth, wußte allmählig die Grundlage 
zu feiner künftigen Macht zu legen, und zulegt die Monarchie von Armenien, 
die über 400 Jahre durch den Sturz der Arfaciden erlofhen war, wieder 
ins Leben zu rufen. 859 machte der Kalif Montemokkel, weil er die 
Unmöglichkeit fühlte, ihn zu unterjochen, aber doc) feinem großen Herrſcher— 
talente Achtung zollte, ihn zum fouveränen Fürften Armeniens. est wußte 
Aſchod den Zuwuchs von Macht, den ihm diefer Zitel verlieh, zur Ergreifung 
Eluger Maaßregeln zu benugen, wodurch die innere Verwaltung feines Staa: 
tes in allen ihren Zweigen die bedeutendften Verbefferungen erhielt; er machte 
feinen Bruder zum Gouverneur feiner Provinzen, legte überall fefte Pläge an, 
brachte feine Armee auf einen Achtung gebietenden Fuß, und marfchirte als: 
dann 880 wider die Emirn, welche im Norden von Armenien und in Georgien 
fommanbirten, und ſich wider den Kalifen Mothamed empört hatten; er 
fhlug fie aufs Haupt, und zwang fie, zu ihrer Pflicht zuruͤckzukehren. Moe 
thamed wußte die großen Dienjte zu würdigen, die ihm Afchod bei diefer Ge: 
legenheit bewiefen ; er bewilligte ihm den Zitel eines Königs, und hielt ſich 
dafür nur eine mäßige Abgabe aus, Bald darauf erwies ihm Baſil 1., gries 
hifcher Kaifer, die nämliche Ehre, Nachdem jegt Afchod auf allen Seiten fei: 
nen Thron gefichert fühlte, fhlug er feine Kefidenz zn Ani auf, und ließ ſich 
hier feierlich zum Könige falben und Erönen 885. Afchod regierte nur 5 Jahre 
als Selbſtherrſcher, wo er jcarb, und feinem Sohne Sempad ein mädhtiges, 
mwohlgeordneteg, und feinen Nachbarn Ehrfurcht gebietendes, Neich, feinen Uns 
tertbanen aber eine lange Sehnſucht nad) einem fo auten Regenten hinterließ. 

Asclepiades, ein Arzt, geb. aus Bruza in Bithnnien, Mithrida: 
tes wuͤnſchte ihn bei fidy an feinem Hofe zu haben, und ließ ihm deswegen 
Anträge machen, die er aber von der Hand wies. Er reifte nach Rom zu den 
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Zeiten bes Pompefus, umd lehrte bie Rhetorik, fand aber bald, daß die Heil: 
kunde ihm mehr einbrachte, als fein Lehrfach. In feiner Praris wandte er 
durchaus feine Hippocratifhen Grundfäge an, die zu jener Zeit fo allgemein 
im Schwunge waren. Gemwiffen Kranken erlaubte er den Genuß des Weins 
und bes falten Waffers, er verbannte alle Arzneimittel, und ward nur defto 
mehr der gefuchte Arzt. Er fchrieb nämlich weniger unangenehme Mittel vor ; 
Plinius führte dieſe auf 5 zurüd, als: Enthaltung von Wein bei gewif: 
fen Fällen, Enthaltung beim Fleifcheffen, Reibungen und Spaziergänge und 
fonftige Bewegungen, bie in verfchiedenen Arten ſich fahren und tragen zu 
laffen, beftanden. Seine Marime war es, daß ein Arzt feine Kranken ficher, 
fhnell und angenehm heilen müffe. Was nun vorzüglich dazu beitrug, ihn 
zum Wundermann in feinen Curen zu machen, war das glüdliche Ereigniß, 
welches er mit einem Menfchen hatte, den man faft ſchon zu Grabe tragen 
wollte, indem Asclepiades aber noch einen Lebensfunken entdedte; er behan⸗ 
deite ihn nach feiner gewöhnlichen Art, und ftellte ihn bald wieder her. Ascles 
pindes wollte den Römern einen Beweis, über die Richtigkeit feiner Theorie, 
an feiner eigenen Perfon liefern, und ging daher eine Wette ein: er wolle 
niemals krank werden. Diefe Wette gewann er auch wirklich ; denn er fard 
plöglich, an einem Sturz von der Höhe feines Haufes, in einem ziemlich hos 
ben Alter, 96 Jahre v. Chr. C. G. Gumpert hat uns eine recht gute Aus 
gabe von den hinterlaflenen Sragmenten diefes Asclepiades beſorgt. Weis 
mar 1794 in 8vo. 

„ Ascanius Pedianus, geb. zu Padua, ein berühmter Grammatifer 
und Freund Virgils, ftarb 83 Fahr alt, im Anfange der Regierung Neros. 
Seine Sommentare über Ciceros Reden haben ihm einen Namen ermwors 
ben. Es giebt davon aldinifche Ausgaben 1522—1547—1563 in Bvo. Auch 
findet man fie im Cicero des Gronozus v. 1602. 

Asdrubal 1), der Bruder Hannibals, den diefer, als er feinen be 
ruͤhmten Zug gegen Italien antrat, zum Befehlshaber in Spanien beftellte, 
und ihm eine hinlängliche Macht überließ. Er war im zweiten punifchen 
Kriege gegen die Römer nicht glüdlih, und En. Scipio eroberte Alles 
von den pyrendifchen Gebirgen an big zum Fluſſe Iberus, brachte ber Flotte 
Asdrubals eine gänzliche Niederlage bei, und ſchlug ihn mehrmals zu Lande, 
Asdrubal befam zwar bald darauf Verftärfung von Karthago ; allein ehe er 
fih noch in Bereitſchaft gegen die Römer gefest hatte, befchäftigte ihn eine 
Empörung ber Carpefier, und nachdem er diefe zum Gehorfam gebracht 
“hatte, kam der Befehl aus Karthago, fogleid Spanien zu verlaffen, und fei: 
nem Bruder Hannibal Verftärfung nady Italien zuzuführen, Er machte zwar 
dem Senate in Karthago Gegenvorftellungen, weil Spanien dann fo gut wie 
verloren wäre; aber er richtete nichts aus, und mußte den Marfch antreten. 
Nun trieb er von den unterworfenen Spaniern große Geldfummen zu fel: 
nem Zuge ein, und rüdte an den Fluß Iberus. Ehe er aber weiter ziehen 
Eonnte, mußte er den Römern eine Schlacht liefern, bie, ungeachtet er alle 
Talente eines erfahrnen Keldheren entwidelte, dennoch durd die Feigheit 
und Treulofigkeit feiner Zruppen fo ungluͤcklich für ihn ausfchlug, daß faſt 
feine ganze Armee zu Grunde gerichtet wurde, und beinahe ganz Spanien 
fih nun den Römern unterwarf, Dennoch erholten ſich die Kartbaginienfer 
nochmals in Spanien, und Asdrubal verftärkte feine Armee aufs Neue. Nah 
verfchiedenen, theils glücklichen, theils unglüdlichen Treffen mit den Römern, 
wurde endlich der Zug nad) Italien wirklich von ihm ausgeführt, wozu ihm 
die Silbergruben bei Bätula neues Geld verfchafft hatten. Der Zug ging 
gluͤcklich von Statten, und er fam eher vor Placentia an, als e8 die Römer 
und Hannibal erwarteten. Vielleicht wäre die Wagfchate der Römer jegt wies 
der gefliegen, wenn er ſich nicht mit ber Belagerung von Placentia aufge: 
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halten, und wenn er ftatt deſſen gleich zum Hannibal geflogen wäre; fo aber 
ließ er den Römern Zeit, fi gegen ihn in Bereitfchaft zu fegen. Er mußte 
die Belagerung von Placentia aufgeben, und als er darauf gegen Umbrien 
vorrüudte, wurde er von dem Conſul Claudius am Flufe Metaurus in 
einer blutigen Schlacht gefchlagen, die Armee der Karthaginienfer in Stüde 
gehauen, und Asdrubal farb auf dem Schladhtfelde, mit den Waffen in der 
Hand; der Sieger ließ Asdrubals Haupt dem Hannibal ins Lager fehleudern ; 
bei dem Anblide davon ſank diefem rohen Krieger fein Heldenmuth, „Nun 
ift mein Glüd und Karthagos ganze Hoffnung dahin,‘ rief er'aus, Diefe 
Schlacht, 207 Jahr v. Chr. geliefert, Eoftete den Gefchlagenen 56.000, den 
Siegern aber und ihren Bundesgenoffen bei 8000 Mann. 2) Asdrubal 
Sohn des Gisco, und nebft dem vorigen Asdrubal, Feldherr der Kars 
thaginienfer in Spanien, Er fhlug die Römer unter dem Kommando des 
Publius Cornelius Scipio, ber felbft dabei das Leben verlor, und 
bald nachher ben En. Scipio, ber auch dabei feinen Todt fand. Das Ungluͤck 
ber Römer wurde aber bald duch den EC. Marcius, einen römifchen Rit: 
ter, verbefjert, welcher den Asdrubal überfiel, deffen Lager eroberte, und ein 
großes Blutbad unter den Karthaginienfern anrichtete. Bald nachher wurde 
feine Armee bei der Meerenge von Kadir eingefchloffen, und endlich fein Lager 
überfallen und verbrannt; doc entkam er noch, nebft einem Theile feiner 
Armee, und ging nach Karthago zurüd, wo man ihm eine neue Armee zu 
tommandiren gab, welche ebenfalls von Scipio gefhhlagen wurde. 3) Asdrus 
bal ein Barthaginienfifher Feldherr nad) dem zweiten punifchen Kriege. 
Sn dem Kriege zwifchen Karthago und dem numibdifchen Könige Mafiniffa 
führte er die Earthaginienfifche Armee an, wurde aber vom Mafiniffa gänze 
lich gefchlagen, und feine Armee nachher eingefhloffen. Der mwüthendfte 
Hunger nöthigte fie endlich zur fhimpflihen Unterwerfung, und dennod) bes 
gingen die Numidier nody die Abfcheulichkeit, fie faft alle niederzumegeln, fo 
daß Asdrubal allein nur mit einigen wenigen vornehmen Offizieren ſich rettete, 
- Asdrubal wurde darauf von Karthago, um bie Römer zufrieden zu ftellen, 
als Urheber des Krieges, zum Tode verdammt ; er entfloh aber, und fammelte 
eine Armee von 20.000 Mann, um damit felbft gegen fein Vaterland anzus 
tüden. Als jedoch die Römer die Karthaginienfer aufs Aeußerſte brachten, fo 
erhielt Asdrubal Vergebung, und man bat ihn, feine 20.000 Mann zum 
Dienfte des Vaterlandes zu gebrauchen. Diefes gefhah. Er kommandirte 
die Armee außerhalb der Stadt, und that den Römern viel Abbruch, indem 
er ihnen die zugeführten Lebensmittel wegnahm. Er hatte ſich auf einem fehr 
hohen Berge poftirt ; die Römer wollten ihn von da vertreiben, wurden aber 
fo zurüdgefchlagen, daß die ganze Armee verloren gewefen ſeyn würde, wenn 
nicht die Tapferkeit und Klugheit de8 Scipio Aemilianus fie nod) ges 
rettet hätte. Nachher ward Asdrubal Kommandant der Stadt Karthago, als 
diefe von den Römern belagert wurde; er vertheidigte zwar diefelbe mit der 
größten Tapferkeit, als aber das Elend in der Stadt immer größer ward, fo 
that er im Namen Karthagos Friedensvorfchläge, und verfprach gänzliche 
Unterwerfung. Allein Scipio Aemilianus verwarf Alles, und beftand auf 
Zerftörung der Stadt. Diefe wurde denn auch endlich eingenommen und zer: 
ftört, unterdeffen Asdrubal fidy mit den römifchen Weberläufern, mit feinem 
Meibe und feinen ‚Kindern im Zempel bes Aesculaps verfchanzte, Diefer 
Tempel lag fehr günftig auf einer Anhöhe, und ließ den Belagerten noch ei: 
nige Hoffnung. Allein auf die Dauer verlor diefer tapferer Feldherr den 
Muth; ganz allein ging er über zum roͤmiſchen Feldherrn, fiel diefem zu 
Füßen und bat um Gnade, Scipio zeigte ihn von fern; in diefer demüthiz. 
gen Stellung, den Ueberläufern; diefe aber muthiger, oder wüthender, als 
Asdrubal, legten jest Zeuer an den Tempel; Asdrubals Öattin legte Feier⸗ 


576 Afe. Afien. 


kleider an, fließ taufend Verwünfhungen wider ihren Gemahl aus, erwürgte 
ihre beiden Kinder, und ftürzte fich mit diefen, fammt den verzweifelten Ue— 


berlaͤufern, mitten in die $lammen. 


— 


Aſe (Jakob), ein Maler, aus der flamaͤndiſchen Schule, der ſich zu Rom 
einen hohen Ruhm erwarb, indem er dem unfterblihen Michael Angelo 
in feinen Slachtgemaͤlden den Unterricht ertheilte. 

Afen (ein altdeutfches Wort, in der Einzahl AB, in ber Mehrzahl Aes 

fir) heißen in der altnordifchen Götterlehre die Götter. Sie fheinen theils 
vergötterte Helden, theils zu lebenden Weſen geftaltete Naturkräfte zu feyn. 
Da diefe Entftehung aller Öötterlehren im Dunkeln liegt, fo ift es fein Wun— 
der, daß man die Afen aus Afien als Bezwinger der alten Nordbewohner hat 
einwandern laffen. Die Afen find folgende: 1) Odin, 2) Thor, 3) Bat 
dur, 4JNidrd, 5)Freyr, 6) Tyr, T)Bragi, 8) Heimdall, 
9) Höder, 10) Widar, 11) Ali oder Wali, 12) Aller, 13) For 
fata, 14) Loki. (S. Aſalehre.) 
Ashmole (Elias), aus einer edeln Familie, erhielt feine Bildung zu 
Drford, Unter Carl II. erhielt er die Stelle eines Wappenherolds und An: 
auars, und ftarb 1692 in feinem 75. Jahre. Das Museum Ashmoleanum 
zu Orford hat von diefem Gelehrten feinen Namen, welches er mit mehrern 
Seltenheiten bereichert hat: Vorzüglich hat das hemifhe Theater, welches 
den obern Theil dieſes Mufeums einnimmt, und 1683 erbauet wurde, bie: 
fen Namen. —  Ashmole hinterließ nebft andern Werfen: Theatrum 
Ghemicum Brittannicum, £ondon 1682, Ato; eine Gefchichte des Hofen: 
bandordens, London, 1672, und einige Abhandlungen über den Stein der 
Meifen. Uebrigens kann man ſich einen richtigen Begriff über den Zuftand 
machen, worin der Kopf des guten Ashmole ſich bisweilen befand, wenn 
man das Tageblatt feines Lebens, von ihm felbft gefhrieben, und 1774 zu 
Kondon gedrudt, Liefet. 

Afien, der große bekannte Erdtheil, ber zwifchen Europa und Afrifa 
gleihfam in der Mitte liegt, das Stammhaus der Menſchen. Diefer Welt: 
theil hat unter allen Uebrigen die größte Erhöhung der Erdfläche, und konnte 
baher nad) den Feuerrevolutionen am früheften fih abkühlen, oder nad) den 
Mafferrevolutionen am früheften abtrodnen. Aus dieſem Welttheile find alle 
Völker der übrigen Welttheile, die wir ihrem Urfprunge nach näher Eennen, 
ausgegangen ; aus ihm find alle uns näher befannte Sprachen und Alphabete, 
unfre Künfte und Wiffenfhaften; aus ihm tft alle Veredlung des Thier: und 
Pflanzenreichs, der Handel nebft den erften Erfindungen zu ihrer Erleichterung, 
und überhaupt die ganze menſchliche Kultur bervorgegangen. Aber dieGegend bes 
hoͤhern Afiens, in der die erftien Menfchen wohnten, läßt ſich nur muthmaßlich 
und im Allgemeinen bezeichnen, weil felbft in Mofes das Paradies bloß nach 
einer dunkeln Sage beftimmt ift. Für den füdlichen Theil, und zwar für Ins 
bien diesſeits des Ganges (Hindoftan), fcheint das hHimmlifche Klima, die reine 
Luft, der fruchtbare Boden, die VBerbindung mit den hoͤchſten Gebirgen, zur 
Sicherheit gegen Ueberfhwemmungen vom Meere her, und manche Spur 
uralter Kultur in diefem Lande zu entfcheiden. Doch ziehen viele Naturfor: 
ſcher den höchften Rüden von Afien zwiſchen dem 40. und 55. Grad nördlicher 
Breite (einen Theil des füdlihen Sibiriens und der unabhängigen Zartarei) 
zum Urſitz des Menfchen vor, weil er am früheften bemohnbar, und vor MWaf: 
ferflutben und Vulkanen ficher war, und der Sig aller unferer Hausthiere 
ift ; weil beinahe alle Klüffe, die fi in das Eismeer, in den Öftlichen Dcean, 
in das füdlidye Meer, und in die Easpifhe See ergießen, in diefem Lanz 
de entfpringen, und die Gegend des Paradiefes, nah Mofes, fo mwaf: 
ferreih war, und ſelbſt noch eine alte Sage bei den alten Völkern (im 
Sujtin. Li. 1. den erſten Wohnfig des Menfhengefhlehts in das Land der 
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Schthen und Tartaten verlegt: Nur die Kaͤlte dieſer Gegend macht dagegen 
Bedenken. Aſien hat vermoͤge ſeiner Lage, die groͤßte Abwechſelung der Kli⸗ 
maten; vom ewigen Winter des Nordpols an, bis zu der breunenden Son: 
nenhitze des Aequators, enthaͤlt es die bewunderungswuͤrdigſte Mannigfaltig⸗ 
keit in der animalifchen und vegetabiliſchen Schöpfung. Der groͤßte Theil da⸗ 
von liegt im gemäßigten: Erdſtriche, und iſt durchgehends mit einer Fruchtbar⸗ 
keit und einem Ueberfluſſe an Produkten geſegnet, die kein anderer Erdtheil 
kennt. Es hat nicht, wie Afrika, ‚große Sandwuͤſten, wenn man die arabifche 
Halbinfel ausnimmt. Zwar fieht man fehr große Steppenländer , aber von 
folchen Sandmeeren, wie man in Afrika findet, nur ein einziges, naͤmlich die 
Wuͤſte Cobi (fd, Art.) in der Eleinen Bucharei. Afien hat eine Menge gros. 
fer, weit ſich erftreddender , Gebirgsketten, und ift allenthalben von anfehntiz 
den Strömen und Flüffen durchfchnitten. - Im füdlichen Afien waren vorzuͤg⸗ 
lich vier Hauptfiröme die beruͤhmteſten. Sie entfpringen von der Gebirgskette 
des Taurus, und nehmen ihren Laufnah Süden. Der Eupbrat und Fig 
vis fhiden ihre Gewaͤſſer nad dem perfifchen Meerbufen ; der Indus und 
Ganges nad dem indifchen Meere, Von dem Gebirge Jmaus entfpringen 
an ber Weftfeite ber Gihon oder Drus, und der Sirroder In xart es, 
die ihren Lauf nach dem kaspiſchen Meere zu nehmen: : Noch Eommt aus Eus 
ropa einer bee Hauptftröme Aſiens, nämlich. die Wolga, oder der Rha— 
wie ihn Ptolemäns nennt, welder Fluß fein Waffer ebenfalls ins kaspiſche 
Meer ergießt. Die drei Gebirgsketten Aſiens theilen es in drei. Theile, durch 
Klima und Boden wefentlih:von: einander werfhieden. : Der nörbdlichfte ‚. das 
heutige Sibirien, warden Alten ganz unbekannt, obgleich wahrſcheinlich ſchon 
von den älteften Zeiten her nicht nur bewohnt, fondern vieleicht noch ftärker, 
als gegenwärtig. Der den Alten etwas bekanntere zweite Theil, das foge: 
nannte mittlere Afien , liegt zwiſchen den Gebirgsfetten des Altai und Tau: 
zus. Wir kennen ihn jegt unter dem Namen der geoßen Zartarei. Die ganze 
Fläche befteht aus weiten Steppenländern , gehört zu den hoͤchſten Ländern. der 
Erde, und hat eben deswegen ein rauberes Klima, als Ftalien und‘ Deutſcht 
land, mit dem fie fonft eine Breite hat. Die Einwohner find hier Nomaden; 
und haben £eine feften Wohnſitze, vorzüglich wohl wegen. des gänzlihen Manz 
gels an Waldungen. Sie treiben die Biehzudt, und wohnen unter Gezelten. 
Jedes Volk theilt fih in Stämme ;. diefe, wenn fie zahlreich find, wieder in 
mehrere Horden, und diefe in einzelne Familien. Die. Häupterder Familien 
und Stämme find die Richter im Frieden, und bie Anführer im Kriege, und 
ihre Gewalt ift meiftens fehr despotiſch. Oft wird: das Haupt eines ſolchen 
Stammes zugleih Haupt des ganzen Volkes, wird Eroberer, und übers 
fhwemmt entfernte Länder mit feinen Schaaren, wie Cyrus, Attila und 
Zimur Aus diefen Steppen gingen die größten Nevolutionen des Men: 
ſchengeſchlechts hervor, die Aſiens Schidfal beftimmten, und Afrika und’ Eu: 
topa erfchütterten. Der dritte Theil von Afien, Südafien, liegt theils ſuͤdlich 
von ber Kette des Taurus, theild wird er von ihr durchſchnitten. Hierzu ges 
bört auch nod) Kleinafien. Dies ift der den Alten befanntefte heit, die öftlis 
chen Länder etiva ausgenommen. Bon 400 N. B. geht er bis tief im die heiße 
Bone, ja felbft bis zum Aequator hinunter, Die Länder welche die Alten dazu rech⸗ 
neten, find: Vorderafien oder Kleinafien, Sherien, Albanien, Armenien, Mes 
fopotamien, Syrien, die drei Arabien, Sabäa, Minaͤa, Babylonien, Chal—⸗ 
däien, Medien, Perfien, Caramanien, Gedrofia, Baktrien, Aria, Sogdiana, 
Indien diesfeitd und jenfeits des Ganges, Serica, China und Cherfonefuß, 
Diefer Theil Afiens- ift bei Weiten der fehönfte und fruchtbarfte. Er hat den 
mildeften Himmel, und wird von unzähligen größern und Eleinern Strömen 
bewäffert. In feinem Schooße trägt er bie edelften Früchte, Alte Obft: und 
en find Hier einheimiſch. Die thierifche Schöpfung von jeder Klaſſe 
37 
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zeigt bier ihre höchfte Schönheit und Bollkommenheit. Die meiften und koſt⸗ 
barften Gewürze und Rauchwerke, Gold, Perlen und Edeigefteine find hier im 
vorzügliher Menge. Aus der Menge ber Produkte in diefem Erdſtriche laͤßt 
fih auch leicht ein Schluß auf die Größe des Handels. machen, der hier ges 
führe wurde. Die Reifen der Kaufleute geſchahen auch. hier nicht einzeln, fon= 
dern in großen Gefellfhaften oder Karavanen, weil man doch auch unterweg® 
oft öde Steppenländer und herumziehende räuberifche Horden antraf. Zu dies 
fen Reifen bediente man ficy des Kameels, eines Thiers, daß die Natur gleidys 
fam Afien eigenthuͤmlich zu diefem Behuf gefchenkt zu haben fcheint. Der 
Handel war überhaupt vorzuͤglich Landhandel, denn obgleidy Afien von fo vier 
len großen und fhiffbaren Strömen durchſchnitten wird, fo bedient man ſich 
doc) der Flußfahrten felten,, weil die meiften Flüffe durch öde Steppenländer 
gehen, die fein Holz zum Schiffbau liefern, fo wie e8 andern Gegenden wies 
der an Eifen fehlt. Der Landhandel fand in Afien mehrere Anftaiten zur Bes 
förderung an Bequemlichkeit beffelben, 5. B. große Heerſtraßen, und Gebäude 
zur Aufnahme der Karavanen, die fogenannten Karavanfereien. Die Anles 
aung Beider fleigt ins hohe Alterthbum hinauf. Der Deerftrafen findet man 
im perfifchen Zeitalter unter dem Namen ber ‚‚Eöniglichen Wege’ gedacht; fie 
durchſchnitten das ganze perfifhe Reih, und waren mit dem gröäten Auf 
wande und ber größten Anftrengung angelegt worden, Die Karavanfereien 
waren große vieredige Gebäude, die einen weiten Hof einfchloffen, um welchen 
herum eine Reihe leerer Kammern fi befand, wo die Antommenden ihr 
Nahtquartier nahmen. Für Bequemlichkeit und Nahrung ließ. man fie ſelbſt 
forgen. Der Gang des Dandels blieb in Afien faft immer derfelbe, ungeachtet 
der großen Nevolutionen, welche Liefer Erdtheil erlitt, weil die fremden Erobes 
rer bald’mit den Befiegten: einerlei Beburfniffe hatten, und die Quellen der 
Bereicherung, die der Karavanenhandel ihnen öffnete, für fie immer anlodend 
feyn mußten. Erft in ganz neuern Zeiten, feit der Entdedung des Weges um 
Afrika nah Dftindien, hat der Verkehr eine ganz andere Richtung genommen. 
Vorzüglich waren die indifchen Länder wegen ihres Reichthums an allen Ars 
ten von Produkten die Dauptländer des afiatifhen Handels. Die Stapel: 
pläge, wo bie Kaufleute ihre Waareriniederlagen hatten, waren, die Länder am 
Euphrat und Zigris, hauptfählih Babnlonien, die Länder am Drus, Bak— 
tra und Marafanda , und die Küftenländer am ſchwarzen und mittelländifchen 
Meere, Babylonien war das Waarenlager für das ganze weitliche Afien, Eus 
sopa und Vorderafien. Die rohen indiihen Produkte wurden bier verarbeitet, 
und der fruchtbare Boden fegte neue hinzu. Baktra und Marafanda, die jepis 
ge große Bucharei, waren die Waarenlager für das nördliche Afien, und gleich 
fam die erfien Ruhepläge für die aus Indien, China und Zibet fommenden 
Waaren. Die Küftenländer des Mittelmeerd, Phoͤnicien und Vorderaſien 
waren die Stapelpläge der Waaren, die übers Meer nach Europa und Afcika 
gebracht werden follten. Ihre Bewohner wurden feefabrende Völker, und er: 
warben unermeßliche Neihthümer. Die Hauptgegenftände des aflatiihen 
Handels waren 1) Koftbarfeiten, als: Gold, Silber, Perlen, Edelfteine ; 2) 
Waaren zur Bekleidung, als: Wolle, Baumwolle, Seide, Pelzwert; 3) Spe: 
cereien, Gewürze und Raͤuchwerk. Alten Zeugniffen der Gefhichte zu Folge 
war das Gold in Afien im größten Ueberfluffe; man brauchte es befonders zu 
Geraͤthſchaften, Zierrathen und Stidereien, weniges zu Münzen, Man weiß 
nicht recht gewiß, wo die reihen Goldgruben Afiens waren, die fo erſtaunliche 
Schäsße lieferten. In Vorderaſien wufh man Goldfand aus den Fluͤſſen Pab 
tolusund Mäanderz aber in viel zu aeringer Menge im Verhaͤltniß gegen 
den vorhandenen Reichthum. Der Caukaſus und das taurifche Gebirge in Ars 
menien, Medien und Hyrkanien, enthielten wenig oder gar kein Gold, und es 
fcheint daher, daß die erften reihen Goldgebirge an den Digrängen der heuti; 
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"gen großen Bucharei, da, wo das taurifche Gebirge fich in zwei Arme theilt, 
ihren Anfang genommen haben. Hier wurde das Gold nicht bloß aus Fluͤſſen 
gewafchen, fondern auch gegraben. Vorzüglich kam auch im perfifchen Zeitals 
ter Gold aus dem nördlichen Indien, das den Perfern als Zribut bezahlt wurs 
de. Indeffen kann man doc) durch eine leichte Berechnung finden, daß der Ers 
trag aller diefer Goldgruben mit der Menge des vorhandenen Goldes nod) in 
einem Berhältniffe ftand. Zwar konnte man aud damals fhon aus dem oͤſt⸗ 
lichen Indien, China und Indien Gold ziehen ; aber es mußte auch noch andere, 
richt fo befannte Quellen dieſes Metalls geben, weiche die erſtaunlichen Vor— 
räthe davon lieferten. Diefe Goldquellen fheint man in den Damals freilich 
noch wenig, aber doc gewiß etwas befannten fibirifhen Gebirgsketten gefuns 
den zu haben, die befanntlih an diefem Metalle außerordentlicy reich finde 
Zum Beweife dient, daß die nomadiſchen Voͤlkerſchaften des nördlichen Afiens, 
z. B. die Maffageren, und bei Herodot die Arimaspen, als goldreis 
che Völker befayrieben werden. Eben fo fagt Derodot, daß im Norden von Eus 
ropa eine.fehr große Menge Gold fey. Nun begreift aber bei diefem Schrifts 
fteller das nördliche Europa auch das nördliche Afien, und von diefem fpricht 
er gewiß, weil er in jener Stelle Nordeuropa auch zugleich dem weftlihen Eus 
ropa entgegenfegt. Haben doch auch die beiden Gelehrten, dev Senator Sois 
monoff, und Fuchs, Prof. auf der Univerfirät zu Kafın, die Goldgruben 
am Uraigebirge noch nicht feit lange näher unterſucht, und gefunden, daß die, 
auf der öftlihen Seite des Ural: G.bırgs gelegenen, Gruben ungleich ergiebis 
ger find, als die auf der entgegengefegten Seite; daß dort die Minen faft mit 
der Oberfläche des Bodens unter dem Raſen beginnen, und die goldhaltige Erde 
fih in einer Ziefe von wenigen Arſchinen befinde; daß ſich dort Gold in kleinen 
Körnern, mitunter aber audy in Klumpen von 6 Mark, zeige; daß in der Regel 
100 Pud Golderde 5 Solotnik reinen Goldes geben; daß die mineralogifchen 
Reichthuͤmer der fibirifchen Bergwerke eben fo verfchiedenartig, als unermeßlich 
feven; fo wie, daß man Platina, den fogenannten Koridon oder adamantifchen 
Spath, amerikaniſche und indifche Edelfteine dort gefunden. Auch weiß man, 
daß im Jahr 1822 Rußland aus feinen jibirifchen Bergwerken an Gold 74 
Pud, 7 Pfund und 66 Solotniks, in baarer Münze eine Summe von 4 Mils 

‚lionen 35.552 goldner Rubel, an Gitber 1225 Pud oder 4 Mill. 702.000 
Eilber:Rubel gewonnen hat. Noch auffallender, als der Ueberfluß von Goid 
in Aſien, ift die Menge des Sitbers dafeibft, und doch hat man nicht viel 
Spuren, daß e8 damals in Afien reihe Silbergruben gegeben babe. Das Sit: 
ber kam alfo wahrfheinlih aus Spanien nah Afien. Der Gebrauch Eoftbarer 
Steine, fowohl zum Schmud, als insbefondere zu Siege.ringen, war aud) in 
Afien fehr gewöhnlich. Die Sundgruben derfeiben waren im Gebirge Im aus. 
Die Perlen wurden vorzüglich in perfifchen Meerbufen und an den Küften der 
diesfeitigen indifhen Halbinſel gefifht. Die Baumwolle und ihr Gebrauch zu 

- Zeugen zur Bekleidung des Körpers war fchon fehr früh in Aſien bekannt, wie 
Herodot bezeugt. Vom Gebraudy der Seide in fo frühen Zeiten haben wir feine 
gewiffe Spuren ; doch gab es ſchon zu Ariftoteies Zeit Seidenhandel in Aſien. 
MWolle wurde auch fhon fehr früh bearbeitet, und befonders die von den arabi— 
ſchen und milsfifhen Schaafen gefhäsßt. Dir Handel mit Pelzwerk war aud) 
nicht unbetraͤchtlich. Der vorzuglichfte und einträglichfte Haadelezweig aber 
war unftreitig der mit Gewürzen und Raͤuchwerk, da man fich des Letztern ins—⸗ 
befondere beim Opfern bediente. Das Raͤuchwerk hatte man aus Arabien ; 
die Gewürze, unter denen Zimmet den erften Pag einnahm, aus Indien. — 
So verfchieden das Klima von Afien in feiner weitläuftigen Ausdebnung war, 
fo verfchieden mußten auch die Brwohner deffelben in diefem oder jenem Stri: 
che ſeyn. Die unabfehlihen leeren Steppen bes mittlern Afiens, entblöft von 
MWaldungen und allen großen Holzarten, waren nur für nomadiihe Hirten⸗ 
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voͤlker tauglich, und erlaubten keinen Ackerbau und keine feſten Wohnſitze; aber 
im ſuͤdlichen Aſien, wo ein immer heiterer Himmel laͤchelt, und die herrlichſten 
Fruͤchte zum Genuß reizen, da ſollte der Menſch kein Hirte bleiben, ſondern zu 
einer edlern Lebensart fortgehen. Hier, wie die Geſchichte zeigt, war der An⸗ 
fang des Landbaues, des Weinbaues, der Urfprung der Städte und der bürs 
gerlihen Berfaffung. Und wenn man aud hin und wieder in diefen Gegen: 
den nomabifche Volksſtaͤmme findet, fo find fie entweder fremde oder Gebirgs— 
völfer, deren Land zum Aderbau nicht taugt, Die Gefhichte der verfchiedenen 
Reiche in Afien hat bei allen eine auffallende Achnlichkeit, ungeachtet der vie 
len Revolutionen, die e8 erlitten hat. So oft auch Reihe untergegangen find, 
fo oft nahmen auch die neuentftandenen die Form der alten an, Der Haupt: 
grund davon ift, daß die afiatifchen Reiche nicht nach und nad) , ſondern ploͤtz⸗ 
lic und durch Eroberung, und zwar größtentheild® von nomadifhen Völkern, 
entflanden, Denn die wilden Nomaden, die keine Bequemlichkeit des Lebens 
kannten, nahmen gar bald die Sitten, ben Lurus und die Weichlichkeit der 
befiegten Völker an, und fo ging Alles immer wieder den alten Gang, nur mit 
zinigen wenigen Modifikationen. Diefe fid) meiftens immer ähnliche Entftes 
hungsart der afiatifchen Keiche ift auch zugleich mit eine der Urfachen des ganz 
willführlichen Despotismus, ber in diefen Reichen von jeher herrſchte. Die 
verfchiedene phyſiſche Befchaffenheit Afiens hatte nud) einen fehr großen Einfluß 
auf feine Sprade. In Gebirge: und Küftenländern fprady man in Eleinen 
Bezirken oft verfhiedene Sprahen. Im Innern Afiens hingegen fand man 
fehr große Streden, wo nur Eine Sprache geredet wurde, und bier machten die 
großen Flüffe und Gebirgsketten aud) die Graͤnzen der Sprache, fo wie der Boͤl⸗ 
fer ferbft, aus. In Vorderafien bis zum Halvfluf berrfchte die altphry— 
gifhe Sprache, die überhaupt eine der Afteften war. Sie war aber dody eine 
Tochter der armenifchen. In ben Küftenländern fprach man ariechifch und cas 
riſch. Senfeit des Fluffes fing von Kappadocien an eine eigene Sprache zu 
berrfchen, nämlid) die fogenannte femitifhe Mundart, deren Zweige 
das Syrifche, Chaldaifche, Hebräifhe, Samaritaniſche, Phoͤniciſche, Arabiſche 
u. f. w. waren. Die Gränze diefeer Sprachen war der Zigris, und jenfeits befz 
felben fingen die perfifhen Sprachen an, die ganz von den vorigen verfchyies 
den waren, Die größte Berfchiedenheit der Sprachen fand in den caucas 
ſiſchen Gebirgsländern Statt. Bon den Übrigen Hauptſprachen jenfeit des 
Indus findet man nichts. Zu Afien rechneten die Alten noch verfchiedene In— 
fein, naͤmlich im mittelländifhen Meere Rhodos, und Cypern, im aͤgaͤlſchen 
Tenedes, Lesbos, Chios, Samos, Ikaria ꝛc., im indifchen Meere Zaprobana 

(Genion). Die griechifchen und römifhen Schriftiteller nahmen das Wort 

Afien in dreifaher Bedeutung: 1) für den ganzen Erdtheil; 2) für Vorder: 
afien ; 3) im Neuen Teſt. bedeutet e8 fo viel, als die weftlichen, an der See ge: 
fegenen Provinzen der Halbinfel Vorderaſien. Da das Taurusgebirge von 
Weſten nah Often mitten durd) Afien geht, fo machte man auch in ber Geo: 
grapbie diefes. Gebirge zur Zheilungslinie von Afien in den nördliden und 

füdlichen Theil. Was die große weftlihe Halbinfel Afiens, die vom ſchwarzen 

ägdifhen und mittelländifchen Meere gebildet wird, oder dag fogenannte Klein⸗ 
ajien betrifft, fo nannten es die Griechen, befonders die Gonftantinopolitaner, 
das Morgenland. Hieraus ift der Name Natolia bei den Lateinern, und das 
Anadoli der Zürfen entftanden. Kleinafien faßte folgende Landfchaften: 
Myſien, Bithynien, Papblagonien, Pontus am ſchwarzen Meere, Troas, Jos 
nien, Carien am ägdifchen, Lycien, Pamphylien, Gilicien am mittelländis 
[hen Meere; in der Mitte aber Phrvgien, Lydien, Galatien, Kappabocien, 
!pcaonien und Pifidien. Alle Länder diefer Halbinfel find ungemein fruchtbar, 
Das Klima von Jonien war das fanftefte und mildefte, das die Alten kanns 
ten. Getreide, befonders Walzen, Heidekorn und Hirſe, wuchs faft allenthalben 
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in ungeheurer Mendes Der Weinflod: und Delbaum war  alfenthalben ver: 
breitet, und erfterer wuchs am ſchwarzen Meere fogar wild. Pontus war das 
Vaterland der Kirfhen; Obſt gerieth an allen Orten aufs Beſte. Bergwerke 
yab es wenig; doch in den Flüffen Hermusund Paktolus Goldfand. 
Schaaf: und Rindviehzucht wurden fehr ſtark getrieben, Auch an Pferden und 
MWildpret hatte es keinen Mangel, Daher war dies Land auch fhon fehr früh 
angebaut worden, und die meiften Künfte erkannten e8 als ihre Mutter. Bon. 
den Joniern kamen die phönicifhen Buchſtaben nah Griechenland. Die Ly— 
dier ſchmolzen und hämmerten zuerft Erz, und machten auch Anfprud) auf.die 
Erfindung der erſten Wolffärberei. Die Phrygier waren die Erfinder anfchlie: 
Gender Kleider, und der vierradrigen Wagen. Tonkunſt, Dichtkunſt und Bau: 
kunſt dankten Kleinafien ihr Daſeyn. Es mar das Vaterland des Homers, 
Thales, Aeſop, Herodotu.Hippokratesu.a,großer Männer. Die 
Einwohner waren theils Griechen, theils andere Nationen. In den älteften Zeiten 
blüheten bier eine Menge keiner Königreiche, auf deren Trümmern ſich das Ipdi- 
[che Neid) erhob, weiches die Perfer, nebft dem übrigen Vorderafien, bezwangen. 
Nah Aleranders Tode entitanden aus der macedonifhen Monarchie hier 
eine Menge kleiner Reihe: Bithnnien, Pontus, Pergamus, Kappadocien ꝛc. 
Alte kamen endlich unter die Herrfchaft der Römer, bie Afien durch ihre unger 
heuern Abgaben entnervten. | er 
Afinelli, ein berühmter Baumeifter zu Bologna, führte hier 1109. ben, 
nachher von Dante verewigten, Thurm Degli Asinelli auf, deſſen Zeftig- 
keit und ſchoͤne Verhäitniffe in alten feinen Theilen von jedem Kenner bewun⸗ 
dert werden. Diefer Thurm, der höchfte von ganz Italien, hat, ohne feine uns 
gemein fehöne und hohe Kuppel, 371 Zuß Höhe. Ä 
Afinius Pollio, ein berühmter Redner und Freund des Cicero, ge: 
boren 678 v. R., erhielt von Antonius die Statthalterwürde über das cis⸗ 
alpinifche Gallien (711), wurde dann 713 Conful, befiegte die Parthiner in 
Illyrien, und ftiftete die erfte öffentliche Bibliothek in Kom. Virgil und 
Horaz, feine Freunde, feierten ihn in ihren Gefängen. Er fchrieb Tragd- 
dien, Reden, und eine Geſchichte in 17 Büchern, wahrfcheinlich über die bürs 
gerlichen Kriege der Römer; doc, haben ſich nur drei Briefe an den Cicero ers 
halten... Afinius Pollio ftarb im 80ſten Jahre feines Lebens auf feinem Gute 
zu Srescati, a , | 
Asklepiaden, auch Tempelärzte genannt, war ein Priefterorden , der : 
fi) von der Familie des Aescu ap (Asklepios) herfchrieb, fich ausfchlies . 
fend mit der Bearbeitung und Ausübung der Medicin befchäftigte, berühmte 
Schulen zu Rhodos, Kos und Knidos hatte, und aus deffen Mitte der große - 
Hippokrates, der 20fte Nahkömmling vom Stammpater Asklepios, her-⸗ 
vorgegangen ift, durch deffen Bemühungen die Heilkunde allmählig ein Ge: 
"meingut der Menfchen wurde, wodurch der Orden der Asklepiaden natürlich 
an Anſehen verlor, und endlich fich ganz auflöfte. Die Act, wie das Gefchäft 
der Heilkunde. von diefen Aerzten betrieben wurde, war eingerichtet, daß eing - 
große Anzahl von Kranken in ben Zempeln geheilt werden mußte, und une : 
günftige Erfolge nicht leicht das Anfehen berfelben fehmälern Eonnten.. Die . 
Tempel, und felbft der Boden, auf dem fie ftanden, in einem weiten Umkreiſe, 
waren heilig, und Niemand durfte fich nahen, der nicht durch Enthaltfamkeit, 
Baden und andere Seremonien darzu eingeweihet war. Das Bild der Gotts 
heit felbft Eonnte man nicht ohne große Vorbereitungen, und in einigen Zenit: 
peln gar nicht fehen; ſchon dadurch wurde die Erwartung der Hülfe fuchenden 
Kranken gefpannt, und ihre Phantafie erhigt. Die Lage der Tempel war alle: 
mal angenehm und gefund, in heiligen Hainen, oder auf anmuthigen Bergen, -. 
‚ und man fah immer darauf, daß ein Fluß, eine Quelle von gefunden Waffers, - 
oder felbft eine warme und mineralifche Duelle in der Nähe war, Bäder, Reis 
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den und Salben bes Körpers, gehörten zu den allgemeinften Mitteln zur Bon 
beteitung, und zur wirklichen Heilung. Die Reife nad) dem geheiligten Orte, 
ber Anblick neuer Gegenftände, die neue Geſellſchaft, die Zerftreuungen von 
mancherlei Art, befördern fie auf eine bedeutende.-Weife. Die Priefter felbft 
unterliegen dabei nichts, was die Einbildungskraft ihrer Kranken erhigen, und 
ihre Hoffnung auf Genefung recht lebhaft machen konnte ; Alles war myſtiſch, 
und in ein heiliges Dunkel gehüllt ; ‚man pries die Hülfe, die Andere bier ers 
langt hatten, und zeigte die Dentmale davon mit vieler Umftändlichkeit vor; 
forgfältig wurde verhütet, daß Niemand in dem Gebiete eines Gefundheitstems 
peis ftarb. Es ließ ſich Muſik und Gefang hören, man räucherte mit gewürgs 
haften, balfamifchen Dingen, man ordnete Spiele und gumnaftifche Uebungen 
an, turz man that Alles, was zu jenem Zwecke beitragen konnte. Die Kranken 
mußten ferner die firengfte Enthaltfamfeit beobachten, aͤußerſt mäßig leben, 
und durften gewiffe Speifen, die die Wahrnehmung oder der Glaube als 
ſchaͤdlich anerkannt hatte, gar nicht genießen. Wurden fie endlich zum Opfer 
feibft gelaffen, fo- gefhah das wieder: mir manchertei mpftifhen Gebräuchen, 
bie alle Erwartung noch mehr fpannen mußten. Nah dem Opfer und nad 
eifrigem Gebet zur Gottheit, legten fih nun die Kranken. ſchlafen entweder 
auf das Fell des geopferten Midders, oder fonft an einen geheimnißvollen Dit 
bes Tempel, um durch einen Zraum die Eingebung der Gottheit zu befoms 
men, Ihre Heilmittel waren gewöhnlich fehr einfach, meiftentheils: unfchäd: 
lich, und beftanden oft nur in der Anordnung einer gewiflen Diät. Die Ge: 
ſchichte Dir gebeitten Kranken und die angewandten Mittel, rourden auf gewiffe 
Zafeln (Weibtafeln, Tabulae votivae) gefhrieben, und in ben Tempeln zum 
Rurm der Gettheit aufbewahrt. 

As modi ift der Name eines böfen Geiſtes, deffen das Ste Kapitel des Bu: 
ches Tobias erwähnt, der alle Männer ber jungen Sara, vor dem ber jun: 
ge Tobias durch Befolgung des Rathes, den ihm der Engel Raphael gege— 
ben hatte, fich verwahrte. Einige Rabbiner halten den Asmodi für den Ober: 
ften der Daͤmonen, mie diefes ſich ergiebt aus der haldäifchen Erklärung über 
das Bud) des Predigers, Kap. 1.; allein diefe Meinung ift ungegründer, 
Elias, der Nabbiner, fagt in feinem Wörterbuche, Thisbi genannt, Mes 
modi fey der nämlihe mit Samael, der feinen Namen aus dem hebräis 
fhen Samad, d.i. zerftörend, berleitet. In diefem Falle könnte er der 
nämliche mit jenem ſeyn, der in der Apofalnpfe, Kap. 9. der VBernichtende 
(Der Engel des Verderbens) heißt. Wie dem auch fen, fo iſt es nicht zweckloe, 
zu bemerken, daß ſich über die Dämonen oder böfen Geifter Fein Zweifel erhe— 
ben läßt. Man braudt nur die Werke eines Plate, Plutach, Porpbps 
rius, und einer Menge anderer heidniſcher Schriftfteller zu durchlaufen, um 
ſich zu überzeugen, daß alle Meifen des Alterthums dag Beftehen der Dame: 
nen anerkannt haben. Die erften Phitefepben der neuern Zeit, ein Locke, 
Glare, Reibnig und Newton find fid ebenfalls darinn einig. Die 
Kirchenvaͤter, die das Chriſtenthum vertheidigt, oder wider die Abgötterei in den 
eriten Jahrhunderten geſchrieben haben, beweifen das Nämtliche; endlich die 
heiligen Bücher machen einen Ölaubenepunft daraus. Das Befteben der Däs 
monen läßt ſich folglich nicht in Abrede ftellen, oder man müßte denn feine eis 
genen Ideen auf den Ruinen aller Autoritäten erheben wollen, oder man 
müßte ſich die Erfiärung einer unendlichen Menge unwiderſprechlichet Ereigs 
niffe auf den Hals laden wollen , die obne die Dazwifchenkunft der Dämonen 
nicht Statt finden können. Man weiß ja, welhe Blöße ein Paracelfut, 
St. Andre, fo wie der Abbe St. Pierre, ſich gegeben, da fie ftatt der Däs 
monen, wer weifi, was für eine Sympathie der Einbildungskraft aufgeftellt 
haben, die, auf eine Entfernung von mehrern hundert Meilen, die bewunde⸗ 
sungemürdigfien Dinge hervorbringen fol, Wenn man den Dämonen mituns 
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ter Dinge zugeſchrieben hat, woran ſie keinen Antheil hatten, und wenn man 
ihrem Wirkungskreiſe bisweilen einen zu großen Raum gegeben hat, ſo iſt es 
hiemit ergangen, wie es noch jetzt mit den gelehrteſten Männern ergeht. So: 
bald diefe naͤmlich irgend eine, ihrer Meinung nach, wichtige Entdedung gemacht 
haben, fo machen fie hieraus ein allgemeines Syſtem zur Bafis, und beziehen 
alle Natnrereigniffe darauf bin. ©. d. Art. Dämonen. . 

Asnier (Remy), Präjident des Sanitäts:Collegiums zu Paris, zeichnete 
fih mit ungemeiner Gefhidlichkeir in der Kunft aus, den Stein zu fhneiden, 
und ben Staar zu ſtechen. Er war der Erfte in Frankreich, der durch unwi— 
beriegliche Erfahrungen bewies, daß der Verluſt des Gefichtes keineswegs 
feinen Grund in einem Haͤutchen habe, das ſich zwifchen der durchſichtigen 
bornartigen Haut und der Erpflallsgeuchtigkeit des Auges gebildet, fondern, 
daß er von ber Verdickung diefer letztern Feuchtigkeit feibft herrühre. Der bes 
rühmte Devauzr fagt von ihm in feinem Index Funereus, Asnier habe 
zuerft behauptet, der Staar habe feinen Sig in der Cryſtall-Linſe des Augec. 
Durch feine unzähligen und immer glüdlihen Operationen mit Ehre und 
Reichthum überladen, ftarb Asnier zu Paris im Jahr 1690. . 

Afops, ein Inftrument der-Hebräer, in der Form eines Oblongums; 
es war mit zehn Saiten bezogen, welche mit einer Feder geriffen wurden, 

Afom, eine Stadt und unbedeutende Feflung in dem ruff. Gouv, Jeka— 
terinoslam, an der Mündung des Don in das afowfhe Meer, mit 3800 
Einw., ftarker Fifcherei und etwas Handel. Im i4ten Jahrh. hieß fie Ta— 
na, und gehörte den Genuefern, die fich de8 Handels wegen in der Krim 
und auch an den Kuͤſten des aſowſchen Meeres feftgefegt hatten. 1392 ero: 
berte fie XZimurkeng (Xamerlan), und 1471 enıriffen fie die Tuͤrken den 
Tartaren. Lange Zeit kämpften die Nuffen um ihren Befig gegen die Tuͤr—⸗ 
ken, die fie erjt 1774 fuͤr immer an die Ruffen abtraten. 

Afpafia, ein beruhmtes Srauenzimmer zu Athen, von Milet in Sonten 
gebürtig, das fich ſowohl durch feine Schönheit und Anmuth, als durch die 
außerordentlihen Fähigkeiten des Geiftes, durch Wiffenfhaft und Beredfams 
Leit auszeichnete, Ihre Vater hieß Ariochus; von feinem Stande aber 
wiffen wir nichts, und eben fo wenig auch, mie Afpafia nah Athen gekom— 
men ift. Sie war anfangs die Geliebte, und nachher die Gemahlin des P es 
rifles. Diefer wurde zuerft durd ihren großen Ruf in der Beredfamfeit 
zu ihr Hingezogen, ward ihr Schüler, und bald darauf ihr feurigfter Liebha⸗ 
ber. Sie erlangte fo viel Herrſchaft über ihn, als er über die Athenienfer 
hatte, fo daß fie e8 eigentlich war, welche durch ihn die Athenienfer beherrfchte, 
Sie verfertigte ihm fogar mehrere Reden die er an das Volk hielt. Perikies 
hatte fhon eine Gemahlin, als er den Umgang mit Afpafien anfing. Diefe 
ſchied fih daher von ihm, worauf er Afpafien förmlich heirathete. Afpafia 
war mit die Haupturfahe, daß Athen fi in den Krieg der Samier mit den 
Milefiern mifchte, und den Legtern aus allen Kräften beiftand. Sie beglei: 
tete den Perikles auf feinem Zuge gegen die Samier, erbauete zum Andens 
Ben feines Sieges, einen Tempel, und verfertigte die beruͤhmte Keichenrebde, 
bie Perikies zum Andenken der Erfchlagenen hielt, und die mit fo allgemeis 
nem Beifall aufgenommen wurde. Auch war fie die Urfache, daß die Athes 
nienfer den Megarenfern unterfagten, ihr Gebiet zu betreten, weil diefe der 
Afpafia zwei Sclavinnen geraubt hatten, Kinft wurde Afpafia vor dem 
Areopag wegen Verahtung der Götter angeklagt. Perikles erfchien felbft 
vor Gericht, führte ihre Sache, und brachte e8 durch feine Beredſamkeit und 
feine Thraͤnen dahin, daß fie losgefprochen wurde. Afpafia war auch die Ers 
fe, bie in ihrem Haufe eine Gefellfhaft.junger, fhöner und angefehener 
Srauenzimmer unterhielt, deren Reize die jungen Athener an ſich loden, und 
an ihr Intereffe knuͤpfen follten. So verfammelte fie die größten Köpfe und 
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die angeſehenſten Männer um ſich, und ſicherte dadurch ihr Anfehen. Selbſt 
Sokrates hielt es nicht unter feiner Würde, dieſes liebens wuͤrdige Frauen: 
zimmer zu beſuchen, und ſich durch ihren Umgang zu bilden. — Perikles ſoll 
einen Sohn von ihr gehabt, und demſelben ſein Vermoͤgen und ſeinen Na— 
men vermacht haben, Mac) des Perikles Tod, 428v. Chr., war es Lyſi⸗ 
kles, ein Menſch von dunkler Abkunft, den Afpafiens Liebe begünftigte, und 
der durch ihren Credit ſich zu den höchften Staatsämtern emporfchwang.” Der 
Name dieſer Courtifane ward fo berühmt, daß Cyrus, ber Bruder di 
AUrtarerresMacemon, den Namen feiner Geliebten, Milto, in jenen 
der Afpafin verwandelte. Diefe Kegtere war zugleich Geliebte und Minifter 
von Artarerres, der nach 37 jährigen Umgang mit ihr, fie feinem Ä 
Darius abtrat, dem fie eine glühende Liebe für ihre Perfon einzuflögen ge 
wußt hatte, Artarerres nahm fie nicht lange nachher feinem Sohne wieder 
ab, und machte fie zur Sonnenpriefterin; Zenophon nennt fie die HIER, 
und Plutarch verfihert, Cyrus habe ihr diefes Attribut beigelegt, weil 
er ſich ſelbſt in den ſchwierigſten Händeln, bei ihren Rathſchlaͤgen oft fehr gut 
befunden habe. | ' —8 
Aſpecten bedeuten in ber Sternkunde den jedesmaligen Stand der Pla: 
neten oder Sterne gegen einander. Man unterfheidet deren fünf: 1) ge 
fehster Schein, wenn die Sterne 60° von einander abftehen, mweldes 
mit g bezeichnet wird; 2) gevierter Schein, wenn fie 90° von einander 
ftehen, was durch TI ausgedrüdt wird; 3) gedritter Schein, bei eine 
Entfernung von 120° durh A bezeihnet; 4) Gegenfhein, wo die Ent 
fernung 180° ift, der Ausdruck iſt EP; 5) Conjunction oder Zufams 
menfunft, mit / bezeichnet, Kepler fegtnoc acht neue Afpecten hinzu, 
und fagt: es find die Winkel, welche die Strahlen zmeter Sterne nad) der 
Erde zu machen. Der Sternkundige -beftimmt durch die Zufammenfünfte 
der Planeten den Lauf derfelben; der Geograph aber und Seefahrer die Länge 
der Derter auf ber Erde, Nach ihnen beftimmte der alte Glaube den guten 
ober fhlimmen Einfluß der Geftirne auf die Erde, und die Sterndeuter uns 
terfchieden 1) gute Afpecten; gewöhnlich war bag gedritter nnd geſechs— 
tee Schein. 2) [hlimme Afpecten, gewöhnlich Gevierter und Gegen: 
fhein, und 3) gleihgültige Afpecten was die Gonjunction war. 
Aspendius, ein berühmter Leierfplefer aus Aspendia in Pamphylien, 
feiner Vaterftadt, von wo er feinen Namen hergeliehen. Nur mit der Linken 
berührte er die Saiten feines Snftruments; aber mit fo viel Zartheit, daß 
faft nur er allein die hervorgelocdten Töne vernehmen konnte. Daher entitand 
das Eprihwort, wodurch die Griedgn mit ihm diejenigen verglichen, die nur 
für ihr eigenes Sntereffe zu ſorgen pflegten ‚: „das ift, fagte man, Aspendius 
der Leiermann; er fpielte nur für fich.” Auch die Diebe nannte man ſo, 
weil fie bei ihrer Praxis darauf anlegen, von Niemand gehört zu werden, 
Asper (Hans), geboren zu Zürich 1499, ein berühmter Mater, Zeitge— 
noffe Holbeins, deſſen Manier er. mit fo viel Treue nachzuahmen der 
ftand, daß feine Gemälde oft für diejenes großen Meifters galten. Mebrere 
feiner Werke befinden ſich auf. der Züricher Stadtbibliorhef ; unter andern 
das Portraitvon Zwinglt, im Profit bis auf den ‚Unterleib gemalt 
Ein Edelmann in feinem Mantel mit feiner Kopfbedek— 
kung, in Geſellſchaft feiner, in ſchwarzen Sammet und weißen 
Satin gekleideten Frau, befindet ſich im Kabinet eines dortigen 
Sunfifreundes. Auch giebt man von feiner Hand noch das Portrait einer 
in weißen Satin gefleideten Frau mit einer Kase al 
ihrem Schooße an, das dur -Zeichnung, Colorit und vollendete Aus: 
führung fih im hoͤchſten Grade empfiehlt. Schade iſt es, daß man über 
Aspers Gemälde, die er in bem. Dauptfaal des 1696 zerflörten Züricher Stadt: 
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hauſes angebracht⸗hatte, gar keine Zeichnungen hat; denn Aoper zelchnete v — 
trefflich, und ſeine Erfindungen find reich und wohl gruppirt. Seine Mitbuͤr⸗ 
ger ließen ihm zu Ehren eine Medaille praͤgen, ſo wie ſie ihn 1545 auch zum 
Mitgiied des hohen Raths wählten. Trotz dem Allen ſtarb Asper doch in Dürfs 
tigkeit den 21. März 1571. Zwei von feinen Söhnen, Johann Rudolph 
und Rudolph, verfolgten zwar die Kunftbahn ihres Vaters, vermochten 
aber, txoß bes Unterrichts, den fie von.ihm erhalten, feine Stelle doch nicht eh⸗ 
renvoll auszufüllen. Manches von ihren Merken iſt unter dem ‚ vom Bater 
her geborgten Namen in die Welt hinein gegangen. 

Afper, Aktſche (in. der türkifhen Sprache mit derfelben Bedeutung), 
eine türfifche Münze von der Größe.eines Silberdreierd; 3ZAfper machen 3 Pa: 
ra, 120 einen Piafter oder Loͤwenthaler aus. Sie i aiſ⸗ nicht volle 2 Pfennige 
Conv., aber die als Münze gangbaren find 5 Pfennige werth. Es giebt auch 
viele falſche, welche die Juden und Paſchas in den entlegenen Provinzen muͤn⸗ 
gen. In der Berberei find die Afper viereckig — Silberbleche mit 
m: Schrift. 

Aspern (Schladht bei) am 21. und 22. Mai 1809. ‚Nachdem Napos 
leon am 14. Mai 1809 für.die öfterreichifche Landwehr einen General:Pars 
don (für erfuͤllte Bürgerpfliht!) hatte ergehen laffen mit dem Zufas : Wer aus 
ihnen binnen 14 Zagen feine$ahne nicht verlaffen, und in feine Heimath 
nicht zurüdfehren würde, deffen Habe folle eingezogen, fein Haus eingeaͤſchert 
werden, foderte er am 15. Mai aus Schönbrunn, ber großen Therefia Lieb⸗ 
lingsſitze, die Ungarn auf, ſich auf dem Felde Rakos einen andern Koͤnig zu 
waͤhlen, ſich unabhängig zu erklaͤren von Defterreich, dag nur ihr Ungluͤck ge— 
macht, ihr Intereſſe ſtets aufgeopfert babe! Am 17. erklaͤrte er eben auch aus 
Schönbrunn die Einverleibung des Kirchenflaats. Sein Uebermuth fhien auf 
dem Scheitelpunfte zu ftehen. — Im Wahne, die Tage von Landshut und 
Megensburg hätten ihm das alte Reich des Haufes Habsburg eben fo unbes 
dingt zur Beute bingeworfen, wie die Lage von Jena und Halle das unglüds 
liche Preußen, erkannte er nuenoh Prinzen ponkothringen, feinen 
Kaifer von Defterreih mehr, hielt alle Parlementärs als Gefans 
gene zurüd, und würdigte einen, von dem Erzherzog Generaliffimus Cart, 
am 29. April aus Neumark gemachten, annäahernden Antrag, wegen Auss 
wecfelung der Kriegsgefangenen, gar keiner Antwort. Buonapartes krie 
gerifher Scharfblid fand bald jenen natürlihen Waffenplas der Infel Lobau, 
die, durch den Hauptſtrom der Donau vom rechten Ufer getrennt, und ſtark be: 
wachfen, durch ihre geoße Breite und Ziefe, die Entfaltung einer hinreichenden 
Anzahl Gefhüges und Zruppen verftattend, den Uebergang in die unüberfeh: 
baren Ebenen des Marchfeldes erleichtert und ſichert. — Der 19. bis zum 21; 
verfloffen in Zuruͤſtungen zur bevorftehenden Schlacht. Am 21. Mai Mit! 
tags, fegten fich die Defterreicher, 75.000 Mann ftark, in Bewegung zum 
Angriff auf den, aus der Lobau herüberdringenden Feind, dem die beiden gros 
gen Dörfer Eßlingen und Aspern vortreffliche Stüspuntte gewährten. — Dop: 
pelt bewunderungsmürdig nad) dem unheilvolfen Anbeginn eines, mit den freu: 
digſten Hoffnungen begonnenen Streites, war das ftolze Borgefühl des Sie: 
ges das an dieiem merkwürdigen Tage das oͤſterreichiſche Heer. befeuerte — 
Aspern wurde mehr als zehnmal erftürmt, verloren und wieder gewonnen, ' 
Um die Kirche, um den Kirchhof, um den Thurm, um Böden und Keller; um 
einzelne Bäume, um verrammelnde Wägen’ und Pflüge, ein blutig erbittertes 
Ringen, Des Feindes gefammtes zweites Mitteltreffen,, eine Maſſe von 
zwölf auserlefenen KüraffiersRegimentern, brach einmat mit fotcher Gewalt 
hervor, daß das entgegenfichende Heiterhäuflein wih, das Geſchuͤtz mit Noth 
gerettet wurde, und ein Theil des. Fußvolks der eigenen Vertheidigung uͤberlaſ⸗ 


ſen blieb. Diefe „Maſſen von Helden‘ (die öfterreichifchen Regimenter Zach, 
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Sevon, Stein, Berewig, Joſeph Colloredo, bie Legion E. H. 
Carl, unterdem F. M. 2. Brady und den Generalen Koller, Bureſcch 
und Mayer) waren rings umzingelt, die zu ihrem Schuß herbeleilende Reis 
terei geworfen, fie aufgefobert: ſich zu ergeben. Ein mörderifches Feuer auf 
15 Schritte war die Antwort. Andere Maffen Fußvolk erprobten diefelbe kalt⸗ 
biätige Verachtung von Tod und Gefahr, über 3.000 Küraffe wurden auf dem 
Schlachtfelde gefammelt. Es war der legte Tag diefer furchtbaren ſchweren 
Reiterei Buonaparte's, bei deren Nahen der Erdboden erzitterte, und die Luft 
ſich verfinfterte, deren ungewohnt wilder und herrlicher Anblid fonft wohl bie 
Wirkung that, wie in den Schlachten der Alten ihre befihelten Streit: 
wägen und berhürmten Elephanten. — Napoieon felbit wollte Zeuge 
des unmiderftehtihen Vordringens der Geharniſchten ſeyn. Wenige Schritte 
von ihm wurden die Generale und Stallmeifter, Fouler und Durosnel, 
Sefangen. — Um Eflingen und in feinen crenaillitten Speicher, diefe Citadelle 
des, für des Feindes Ruͤckzug entfcheidend wichtigen Ortes, war ein neues Ges 
wirhl der Verzweiflung. Der Kampf des 22ten war es um fo mehr, als 
Erzhetzog durch brennende Fahrzeuge, welche die hoch angefchmwollene Don 
berunter ſchwammen, des Feindes Brüde in die Lobau hatte durchbrechen lal: 
fen, diefer alfo auf die Inſel, und auf den fchon fo gut als verlornen , [hmas 
len Schlahtboden am linken Ufer eingeengt war! Ueber 400 Kanonen raf'ten 
von beiden Seiten gegen einander. Der Defterreicher concentrifhhes Feuer auf 
einen Außerft beſchraͤnkten Wahlplan, wo alle Batterien ſich kreuzten, ſpruͤhte 
Tod und Verderben in die Reihen des lange unerfchütterlichen Seinded. Die 
ſchnell und heftig einander übereilenden Angriffe mit Säbel und Bajonett hats 
ten nichts Ebenbürtiges in der neuern Kriegsgeſchichte. — Buonaparte durch— 
ritt feine Reihen, mit dem Zuruf: „Er felbft babe ber Brüde Zer— 
ftörung befohlen, um ihnen feine Wahl zu laffen, zwifchen glorreichem Sieg, 
oder unvermeidlihem Untergang!’ Dennoch wurden alle feine wuͤthenden Ans 
ariffe abgefchlagen. — „Die öfterreihifchen Generale drängten ſich überall an 
die Spige ihrer Truppen. Der Erzherzog Generaliffimus erariff ſelbſt die Habs 
ne wanfender Batailione, und war überall, wo der große Wurf des Tages in 
der größten Gefahr ſchien. — Mit einbrechender Nacht floh der Feind ganz 
vom linken Ufer. Er zählte gegen 11.000 Todte; Uber 5000 Verwundete fies 
len in die Hände der Defterreiher. 29.000 lagen in und um Wien, — Nur 
3 Kanonen, nur 2500 Gefangene nahmen die Sieger: eine feltene Probe der 
Hartnädigkeit, mit welcher beide Zheile geftritten, Der Marſchall tans 
nes, Herzog von Montebello, dD’Efpagne, der Führer jener eifernen 
Männer, Saint Hilaireund Albugquergque waren unter den Todten, 
die Marfhälle Maffena, Eflings lömenkühner Vertheidiger, Beffieres, 
die Generale Boudet, Molitor, Laffalle, Claparede,Lagrange, 
Legrand verwundet. Doc auch die Defterreicher zählten 4000 Tobte, und 
unter — 15.600 Verwundeten 12 Generale und 700 Offiziere. — Die Lobau 
war mit einer Ueberzahl frangöfifcher Truppen, Pferden, Verwundeten, Ges 
ſchuͤtz, Gepaͤck, in der feindfeligften Unordnung befäet, durch gute Zeit ganz 
vom jenfeitigen Ufer getrennt, an mehreren Drten unter Waſſer. Es war 
Mangel an Nahrung und an Munition, und auf die fruchtlofen Anjtrenauns 
gen der zwei beifpiellofen Schladhttage, mar die vollenderfte Mutbloſig— 
feit und wahre Sehnſucht nad) einem Ende fo vielen Jammers arfolat. — 
Maffena’s unbeugfame Standhaftigkeit hat für den Ruhm der franzöfilchen 
Waffen in diefen Schredentagen mehr geleiftet und mehr gehindert, als jelbit 
durch den Enifcheidungsfieg über Kor ſa ko w bei Zürich. — Kein Maffena in 
nua, und feine Schlaht von Marengo, — kein Maffenain Eßling und auf 
der Lobau, und keine Schlaht von Aspern! 
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As pertino (Amico), einer ber beften Thiermaler Italiens, geboren 1474 
zu Bologna, erhielt hier von Kranz Raibolin, Franzia genannt, Uns 
terricht in. der Kunft. Man nannte ibn den Meifter Amico mit zwei 
Pinſeln, weiter das Licht mit der einen, und ben Schatten mit der andern 
Hand zugleich aufzutragen pflegte. Mit ihm nahm die Malerkunft in Ita: 
lien einen höhern Flug zur Vollkommenheit, und feinen Meifter hat er bei 
Weitem übertroffen, Er ftarb im 7Bften Jahre feines Alters. Seine Werke 
haben ſich durch die Lebhaftigkeit. ihres Colorits bis auf unfere Zeiten fehr 
gut erhalten, | 

Asphalt ift meift ſchwarz, und nur in Splittern braun durchſcheinend; 
theils Fettglanz, theild Glasglanz; meift mufdeliger Bruch, fehr fpröde, bruͤ⸗ 
chig, giebt lederbraunen Strich; hat einen eigenen, meift bitterlichen Geruch; 
brennt mit didem Dampf. Gewiht = 1104. Er wird in Schweden, Dänes 
mark, Eibirien und der Pfalz gegraben, findet ſich aber aud auf dem todten 
Meere, das davon feinen griechifhen Namen bat. Der Asphalt ward von den 
alten Aegpptiern zu ihren Compofitionen zur Mumienbereitung genommen. 
Jetzt brauchen ihn die Türken, Araber ıc. haufig in Det aufgelöft, zum Be: 
ftreihen ihres Pferdegefhirrs , um die Stechfliegen ıc. abgehalten. — Unter 
den Abarten des Asphalts verdient der berühmte, koſtbare, wohlriechende, fefte 
Bergbalfam, oderdie mineralifhe Mumie, aus den Bergktüften 
zu Khoroffan, am Fuß des Kaukafus, Erwähnung. Die Perfer nennen fie 
Muminahi; diefer Name ift erft im 13ten Jahrhundert von den alten 
aͤgyptiſchen batfamirten Leichen gebraucht , und Ddiefe find ſeitdem allgemein 
M umien genannt worden. 

Asphyxrie, Scheintobdb. Die Aeuferungen des thierifchen Lebens koͤn—⸗ 
nen in verſchiedenen Graden ihrer Stärke vorfommen, ja für einige Zeit fogar 
ganz unterbroden werden. Es kann der Blutumlauf und das Athmen einige 
Beit ftoden, ohne daß das Leben deshalb nothwendig aufhören mug. Allein 
die Waͤrme des Körpers nimmt dabei ab, fo daß man fchon viele Menfhen in 
ſolchem Buftande des Scheintodes für wirklich todt angefehen und beerdigt hat. 
Bei mehreren Thieren fommt der Scheintod regelmäßig als Winterfchlaf vor; 
der Dachs, das Murmelthier, und andere, fallen bei der eintretenden Winters 
Pälte jedesmal in Erftarrung, aus welcher fie nur duch die Wiederkehr des 
Krühlings gemwedt werden. Die Urfahen des Scheintodes find fehr verſchie— 
ben ; oft beftehen fie in Einflüffen, welche das Athmen hemmen oder aufheben, 
mwobin irrefpirable Luftarten (Koblendampf, Koblenfäure, Wafferftoffluft ze.) 
zu zäbien find. Eben fo wirft das Waffer beim Erfäufen, die Zuſchnuͤrung 
des Halfes beim Erdroffeln. Blitz und Kälte erzeugen ihn ebenfulle, nur auf 
andere Art. Zur Wiederbelebung wende man folgendes Verfahren an, Das 
Herausziehen der Ertrunkenen aus dem Waffer, die Aufhebung der Erftidten 
und Erfrornen, das Abfchneiden der Erdroffelten , ift mit der möglichften Bes 
butfamteit zu veranftalten, damit der Scheintodte nicht auf's Neue ſich beihäs 
dige, noch fein noch übriges ſchwaches Leben ganz verliere. Er muß fofort auf 
einer Tragbahre forgfültig an den nächften bedeckten Ort gebracht, und Bruft 
und Kopf müffen möglichft erhaben gelegt werben. Alle Binden und Kleider 
werben entfernt, alles Naffe weggefhafft, vorhandene Wunden zugebunden, 
und fofort Waffer, Effig, Salz, Del, Steohbetten oder Matragen, Bürften, 
Tücher zum Reiben, wo möalih Vorrichtungen zum Kliftir und Baden, auch 
ein Arzt oder Wundarzt herbeigefchafft. Alles, mas den Mund, und alfo das 
freie Athmen hindern Fönnte, Schleim, Blut, Schlam, wird mit einem in Dei. 
getauchten Finger oder Feder aus dem Munde entfernt, für kuͤhle und reine 
Luft, und für die gehörige Erwärmung des Körpers durch Reiben mit Tuͤchern, 
Flanell oder Bürften (bei Erfrornen mit Schnee) geforat. Befondere Aufmerks 
ſamkeit verdient die Wiederherftellung des Athmens. Dazu dient am Bellen 
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ein doppelter Blaſebalg; im Fall bieſer fehlt, blaͤſt eln er Mann dem 
Todten Luft in den Mund. Allezeit muß wahrend des Einblaſens die Naſe 
zugehalten, und der Adamsapfel oder Kehlkopf etwas nach hinten gedrückt 
werden, um ber Luft den Eingang in den Schlund und Magen zu verſperren. 
Abwechſelnd mit dem .Einblafen muß ein Gehuͤlfe den Baud) und die Bruſt ets 
was zufammendrüden, um die Luft wieder herauszuſchaffen. Endlich müffen 
alle dieſe Mittel wenigftens 12 Stunden fortgefegt werden, ehe man fie frucht= 
108 anfehen darf. Insbefondere aber dürfen Ertrunkfene feinesmeges ums 
gekehrt, noch gerollt werden, auch müffen diefe ganz vorzuͤglich ſchnell gemärme 
und abgetroͤcknet werden. Ein blaues aufgeriebenes Geſicht erfodert einen 
Aderlaß, Ueberdies fhneidet man dem Ertrunfenen die Haare ab, kigelt ihm. 
im Halfe mit Federn, blaͤſt ihm Luft ein, gtebt ihm Tabaks- oder andere Kliftire, 
badet ihn, wenn es fern kann, lau, und hält ihm Riechmittel unter die Nafe: 
Erdroffelte müfen vom Würgbande befreit, und in freier Luft, wie die 
Ertrunfenen im Zimmer, behandelt, mit kaltem MWaffer befprigt, und im 
Halfe gereigt werden. Erftidte werden fogleic aus dem Gemache hervorz 
geholt, worin fie erſtickt find, mit der größten Sorgfalt für die Träger, die ſich 
den Mund mit Tüchern verbinden, und diefe vorher mit Effig, Kaltwaffer oder 
Salmiakgeift zu befeuchten haben. Alte Rettungsverfuche müffen ebenfalls 
in freier Lufegemadt werden. BomBlig Getroffene behandele man 
ebenfalls an der freien Luft, befprenge fie mit kaltem Waſſer, flöße ihnen Hof⸗ 
manns Liquor ein, ober elektrifire fie. Erfrorne grabe man in Schnee, oder 
fege fie in eiskaltes Waſſer, bedecke und reibe fie mit gefrornen Erdbirnen, 
Sauerkraut ıc., und meide alle Wärme, bis fi) Spuren des wiederkehrenden 
Lebens zeigen, wo dann der Kranke in ein Bett gelegt, und trocken abgerie: 
ben wird. et 

A8 pre (Freiherr von), ein geborner Belgier, that ſich in oͤſterreichiſchen 
Kriegsdienften bei dem Aufftande in Brabant 1789 und 90 durch feine Treue ' 
an das Kaiferhaus hervor, und erhielt defhalb auch das Maria: Therefien: 
Kreuz. Im nachfolgenden Revolutionskriege diente er unter Clairfait 
(1795) und unter Latour in den Niederlanden und Stalien, und zeichnete 
Ih ftets durch Tapferkeit und Muth aus. Im Fahre 1799 organifirte er in 

oskana den Aufftand gegen die Sranzofen, erhielt als öfterreichifcher Gene: 
ralmajor beim $rieden den Abfchied, und ftarb zu Brüffel 1802. 

Affai, febr, wird einem andern, den Karafter, oder die demfelben ent: 
fprechende Bewegung eines Tonkuͤnſtlers bezeichnenden, Worte beigefegt, um 
die Bedeutung deffelben zu verfiärken. Daher 42. B. Allegro affai, ſehr 
geſchwind. 

Aſſas (Nicolas, Chevalier d'), geboren zu Vigan, war Hauptmann im 
franzöfifchen Regiment Auvergne, und befehligte in der Nacht vom 15. bis 
zum 16, Oktober 1760 die Vorpoften bei Kloſter-Camp in der Nähe Geldern’s, 
als der Herzog von Braunſchweig die Franzoſen überfallen wollte. Bon 
den Feinden ergriffen, und bedroht, daß der erfte Laut ihm das Leben koſten 
würde, zögerte er nicht, daffelbe zu opfern, indem er ausrief: „hieber Au: 
vergne, hier find die Feindet Eine feiner Familie bewilligte Pen: 
fion von 1000 Liv. beurkundete die Dankbarkeit des Königs; fie wurde bis zur 
Revolution feiner Familie ausbezaplt, und ifi nach der Rüdkehr Ludwigs 
XVIII. wieder bewilligt worden. 

Affaffinat (Assassinium) ift in feiner urfprünglichen Bebeutung bie 
Zödtung eines Chriften von Seiten eines Nihtchriften, vermöge Auftrags 
eines Andern.* Diefes Wort leitet fi ab aus den Zeiten ber Kreuzzüge, vom 
Volke der Affaffinen in den Bergen von Phönicten , bei welchen jeder Unter: 
than bloß auf Befehl des Oberherrn, aus Chriftenhaß, Mord an einem Chris 
ſten beging. — Assassinium verum im Gegenfage des Fictum (weicher an 
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jedem Menſchen vermöge Auftrags begangen wird, u.Banditenmord, auch wohl 
Assassinium heißt)ift, wenn folder Mord unter Lohn unternommen wurde, " 
Affecurang, Affecuration, Berfiherung, ift ein Bertrag, 
wodurch fid) Jemand verbindlich macht, gegen eine beflimmte Summe bie 
Gefahr gewiffer Sachen unter der Bedingung zu übernehmen, daß er, went 
fie durch gewöhnliche äußere Unfälle verloren gehen, dem Eigenthümer ben 
Werth derfelben erfegen wolle. Wer die Gefahr gegen einen gewiſſen zu hof: 
fenden Gewinn übernimmt, heißt der Berfiherer, Affecurant, Affecuras 
teur, Affüradeur (assureur), und der Eigenthümer der verfiherten Sachen 
der Berfiherte oder Affecurant (assure). Diefer Vertrag wird vorzuͤg— 
lich beim Seehanbel entweder auf das Schiff mit allem Zubehör (Affecuranz 
auf’s Casco), oder auf die Stuͤckguͤter abgefchloffen. Das Geld, welches der 
Affecurant befommt , und nah Maßgabe der zu befürdhtenden Gefahr und 
anderer Umftände größer oder geringer ift, nennt man Prämie (Verfiches 
rungsbelohnung), bie gewöhnlich in gewiffen Procenten von den verficherten 
Gegenftänden befteht. In England ift die Prämie bei Seeaſſecuranzen 1 vom 
100 ber verfiherten Summe, und wird gewöhnlich in Guineen verſtanden. 
Alte Seeaffecurangen bezahlen eine Abgabe von 5 Schill, pCt. bei Reifen in’s 
Ausland, und 2 Schill. 6 Penfe pEt, bei Küftenfahrten nad) und von einem 
Theile des Koͤnigreichs. Um die Prämie zu finden, welche man für die Ver: 
fiherung bes Eigentbums geben muß, darf man nur den Werth deſſelben 
mit der Nata multiplicieen, und das Produkt mit 100 dividiren. Der Affes 
curanzvertrag muß fchriftlich .abgefchloffen werden. Man nennt die darüber 
abgefaßte Urkunde Polizza oder Police (Verfiherungsbrief). In demfelben 
müffen die Namen ber Gontrahenten, die affecurirten Sachen, die bedungene 
Verfiherungsfumme, der Name bes Schiffes und des Schiffers, die Zeit und 
die Art der übernommenen Gefahr, die Derter der Einladung und Löfchung, 
d. h. Ausladung ber Waaren, ber Name des besidigten Maͤklers, durch wel- 
chen die Affecuranz abgefchloffen worden ift, die Unterfchrift eines jeden Vers 
fiherers u. f. mw, beftimmt angegeben werden. Ohne eine Polizza ift ein Affecus 
tanzvertrag ohne alle Wirkung. Ein verftändiger Verficherer pflegt auf viele 
Schiffe, aber nur kleine Summen zu affecnriren, weil er nah der Wahr: 
fcheintichkeit berechnet, daß von einer gewiffen Zahl von Schiffen ungefähr 
gleich viele verunglüden. In Frankreich haben die bei 18 friedlichen Jahren 
aus den Verzeichniffen der Marine gezogenen Berechnungen gelehrt, daß don 
180 Schiffen jährlich eins verloren gegangen ift. Die Berehnung und Ver: 
theilung des Seefchadens unter die Affecuranten nennt man Diſpache, 
und der diefes Gefchäft beforgt, heißt Diſpach eur. Die falfche Angabe oder 
Zaration der verficherten Sachen, die Nichtladung derfelben und andere Um; 
ftände, die nicht durch äußere Gefahren während der Verficherungszeit verz 
anlaßtjwerden, begründen das Riftoeno oder die Rüdbezahlung ber Prämie 
nebft der Aufhebung des ganzen Vertrags. Doc; geftehen die meiften Affe: 
curanz: Drdnungen dem Derficherer in diefem Falle ein gewiffes Quantum 
von der Prämie, ‚gewöhnlich Y, pCt. zu. Wenn man nad Ablauf eines be 
ſtimmten Zeitraums, welcher der Entfernung bes Orts, wohin das Schiff fer 
geln will, angemeffen ift, feine Nachricht von demfelben erhält, fo wird es 
abandonirt, und der Affecurant muß die VBerficherungsfumme bezahlen. Der 
große Nugen, welchen Seeaffecurangen zur Beförderung des Handels haben, 
bat zur Einführung befonderer Affecuranzgefellfhaften, Affecu: 
ranzkammern und Affecuranzordnungen in großen, befonders Seeſtaͤdten, 
Anlaß gegeben, Man hat auh Brandaffecuranzen, BVerfide 
rungen gegen Wetterfhabden, Viehſeuchen u.f. mw. eingeführt. 
Die Beflimmung der Erftern geht bahin, den Verluſt an Gebäuden, melde 
die Eigenthümer gegen ein gewißes Geldquantum haben verfichern laffen, 
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nad) dem don ihnen angegebenen Werth berfelben entweder ganz ober zum 
Theil aus befondern dazu errichteten Brandkajfen zu erfegen. Es giebt auch 
politifhe Affecuranzen, wenn man duch Verträge, Bündniffe u. f. w. 
einen gewiffen Zweck defto ficherer zu erreichen fucht. Es werden darüber bes 
fondere Affecuranzacten ausgefertigt, 5. B. die Parlamentsacten in England 
in den Jahren 1701 und 1705 in Betreff der dem dhurbraunfdmeigifchen 
Haufe verfiherten Erbfolge auf den großbeitt. Thron u. f. w. — Die Römer 
tannten ſchon die Affecuranzen, wie aus einigen Stellen des Livius er 
— daß das Aerarium zu Rom die Gefahr der Schiffe uͤbernahm, welche 

zetreide nach Spanien führten, und Sueton erzählt im Leben des Kaiſers 
Claudius, daß diefer den Händlern mit Getreide, welche ſolches über’s 
Meer nah Rom brachten, Schadenerfag verfprochen hat. 

Affelin, ein Bürger aus Caen, berühmt durch feinen entfchloffenen Kas 
rakter im 11ten Jahrhundert, wovon uns die Geſchichte einen merkwürdigen 
Zug aufgezeichnet hat. Als Wilhelm der Eroberer zu Rouen das Zeit: 
liche gefegnet hatte (1087) wurden feine fterblihen Reſte, feinem legten Willen 
gemäß, nach Caen gebtacht, um in der dortigen von ibm geftifteten Abtei St. 
Stephan beigefegt zu werden. Im Augenblide, wo man fie ins Grab fenten 
wollte, ftürgt Affelin mitten in die VBerfammlung, und ſpricht mit kraftvoller 
Stimme: „ich erkläre vor Gott, daß diefe Erde, wo ihr diefen Reihnam eins 
fenten wollet, mein rehtmäßiges Eigenthum ift (es war ein Aderfeid feines 
Vaters, in deffen Befig ſich Wilhelm mit Gewalt geſetzt hatte, als er dieſe Ab: 
tei erbauen lief, ohne ihm dafür die geringfte Entfhädigung zu gewähren); ich 
fodere daher diefen Boden zurüd, und ich widerfege mich curer Abficht, dieſen 
Leichnam in meinem Erbe beizufegen.” Alle Umftebenden aeriethen in Staus 
nen und Stillfhmweigen ;, aber Heinrich, der jüngfte unter Wilhelms Söb: 
nen, der dem Leichenzug beiwohnte, unterrichtet über die Rechte des Gegners, 
ließ ihm auf der Stelle 100 Kivres in Silber ausbezahlen, die den Werth des 
qurüdgefoderten Bodens ausmadhten. " 

Affelpyn (Johann), ein gefhidter Maler, geboren zu Amfterdam 1610, 
reifete 1630 nah Rom, wo er ſich in Zeichnungen von Proſpekten, Alterthüs 
mern und Thieren vervolllommnete. Auf feiner Rüdreife aus Stalien, blieb 
er zu Lyon, und heirathete die Tochter eines, Gefchäfte wegen bier fich aufbals 
genden, Kaufmanns aus Antwerpen, die er mit ſich nah Amfterdam bradıte. 
2» war er Einer der Erften,, der feinen Landsieuten durch den Anbiid feiner 

erfe, eine ungezwungene und deutliche Manier in der Landfchaft: Malerei 
beibradıte. Seine Gemälde beftanden aus biftorifhen Stüden, aus Landſchaf— 
ten, ausftaffirt mit herrlich getroffenen Alterehümern und Thierfiguren. Seine 
Farben find frifch, feine Pinfelftriche fe und bewunderungswürdig, und fiels 
len die Natur in ihrer ganzen Pracht dar. Er ftarb 1660. Im Jahr 1810 
fah man im Mufeum Napoleon ein See:Stüd, und einen Profpekt des 
Golifeums zu Rom mit Thierfiguren; eine Ausfiht auf den 
Tiber; noh eine Ausſicht auf diefen Fuß, von dem Ponte Lau— 
rentano ber, und dann eine Ruine, von Affeion gemalt. Die beiden 
erften Stüde waren aus Preußen hierbergefchleppt worben. 

Affiento bedeutet im Spanifhen Verpachtung und Vertrag. Unter 
Affiento (oder Affientovertrag) verfieht man befonders die Einwils 
ligung der fpanifchen Regierung, daß eine fremde Nation, mit Ausſchließung 
andrer, auf eine beftimmte Anzahl von Jahren Negerfclaven aus Afrika in 
die fpanifchen Kolonien in Amerika, gegen eine gewiffe an Spanien zu ents 
richtende Abgabe, einführen und damit handeln durfte. Schon Philipp 
IV. und Carl II. von Spanien fhloffen mit den Engländern und Holläns 
bern einen folhen Danbelsvertrag. In der Folge waren die Engländer bis 
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1701 in dem alleinigen. Befig des. Aſſiento. Als ober Phil von An jo u auf 
den fpanifchen Thron kam, geftand diefer 1702 der franzöfifhen Guineacom⸗ 
pagnie, die feitdem auch Affientocompagnie hieß, den Handel auf 10 Jahre 
mit dem Rechte zu, 48.000 Neger beiderlei Geſchlechts im die fpanifchen Be» 
fisungen in Amerika einzuführen, 1713 aber wurde zu Utrecht von Spanien 
mit England der Aſſientotraktat auf 30 Jahre adgefchloffen. Die englifche 
Südfeecompagnie, der die Regierung diefen Handel überließ, zahlte der ſpa⸗ 
nifchen Regierung 33 Piafter für den Kopf; doch waren 800 frei, und durf- 
ten ohne Abgabe eingeführt werden. Mit diefem Sklavenhandel war audy 
das Permiffionss oder Affientos Schiff verbunden, das trafta« 
tenmäßig anfänglich 500, von 1717 an 850 Tonnen groß ſeyn follte, in der 
hat aber 1000 Tonnen hielt. Es ging mit allerlei Waaren beladen in die 
fpanifchen Länder in Amerika, erhielt aber aus den englifchen Kolonien in 
Amerika heimli immer mehr Waaren, fo daß das Schiff nie leer wurde, 
und der [panifche Handel dadurch fehr litt. Darüber gab ed nun fo viele Bes 
ſchwerden und Srrungen, daß es 1739 zum Krieg zwifhen Spanien und 
England fam, worauf in dem Aachener Frieden 1748 zwar ber englifchen 
Compagnie ihre Gerehtfame noch 4 Jahre zugeflanden, aber in der Mabdrir 
ber Gonvention vom J. 1750 der [panifchen Regierung überhaupt, und für 
die noch rüdftändigen 4 Affientojahre 100.000 Pf. Stert. gezahlt wurden. 
So nahm der Affientotraktat fein Ende, | 

Affignaten hieß das zur Zeit der franz. Revolution geprägte Papiers 
geld. Als nämlich der Nationalverfammlung alle Hälfsquellen fehlten, das 
große, unter den vorigen Regierungen entflandene, Deficifder Einnahme ges 
gen die Ausgabe zu deden, und fie daffelbe durch das Aufheben vieler das 
Volk druͤckenden Auflagen vergrößerte, fo wurden nach ber fönigl. Prokla⸗ 
mation vom 19ten April 1790 zuerft für 400 Millionen Affignaten, von 
1.000 Livres bis zu 5 Sous, ausgegeben, die beim allmähligen Verkauf der 
eingezogenen geiftlihen Güter zur Bezahlung angenommen werden follten ; 
daher ihr Name Affignaten oder Anweifungen auf den Fonds der geiftlichen 
Güter. Da aber eine Kaffe fehlte, in welcher man diefes Papiergeld wieder 
in Metall verwandeln konnte, fo fingen fie an zu finfen, und hatten, obgleich 
alle übrigen Nationalgüter zum Fonds gefhlagen und der feftgefegte Preis 
durch Gewalt häufig ergwungen wurde, bei ihrer übermäßigen Vermehrung 
unter Robespierre’8 Regierung am Ende feinen Werth mehr. Sm J. 
1791 erhielten fie fih über 90 pCt.; 1792 fielen fie auf 60; 1793 auf 50; 
1794 unter 40; 1795 zu Anfang auf 18, am Ende auf 1 oder Ygp6t. Die 
von der Regierung Begünftigten gewannen viel duch den Anfauf von Nas 
tionalgütern, die fie meiftens mit wohlfeil erhandesten Affignaten bezahlten. 
Aber der Staatsgläubiger verlor, weil man ihm mit Affignaten Capital und 
Binfen bezahlte, und alle Stände verloren, weit bald daß baare Geld vers 
fhwand, und ber Preis der Dinge in demfelben Verhältniffe jtieg, in wel⸗ 
chem der Werth der Affignaten fiel. Man berechnet die Summe aller in Um» 
lauf gefegten Affignationen auf 40 Milliarden (40.000 Millionen) Livres, wo: 
von aber einige Milliarden zu verfchiedenen Zeiten verbrannt wurden. Das 
Bedürfnig zwang die Regierung, nach einigen Finanzoperationen andrer Art 
abermals auf das Papiergeld zuruückzukommen. Man verfertigte 1798 für 
1.800 Millionen Mandate, ftellte aufs Neue die größtentheils noch nicht 
verkauften Nationalgüter als Unterpfand auf, und gab ihnen den Vorzug vor 
den Affignaten. Aber das Zutrauen der Nation war verloren; fie fielen fo 
* „daß am Ende deſſelben Jahres fie Niemand mehr für pEt. kau⸗ 
en mwollte. 

Affignation, Anmweifung, ift ein Auftrag, welchen ein Schuldner (af: 
fignans) feinem Gläubiger Affignatarius) in der Abficht ercheitt, 
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damit dleſer von einem Dritten (Aſ = or tu8) eine’ Schuldſumme ein⸗ 
caſſire und ſich davon bezahlt made: Die Geſetze fchreiben Leine beftimmee 
Korm. für Aifigmationem dor ; es Tiegtiaber in der Natur des Gefchäfts, dag 
fie in der Regel fchriftlihh, ZB. in Briefform ; oder als Ordre, abgefaßt 
‚werben, Kaufleute pflegen nicht bloß in Schuldſachen, fondern aud bei 
andern Foderungen Affignationen auszuftellen, In dieſem Falle find fie von 
Mechfelbriefen barin unterfchieden, daß biefe das Wort „Wechſel“ enchalten 
müffen, und baß auf die Erfüllung der Wechfelverbindlichkete mit der dabei 
gewöhnlichen Strenge gedrungen wird. - Sie werden übrigen® mit und ohne 
Avifo ausgeftellt, haben gewoͤhnlich Reſpecttage, wie die Wechſel, 
und werben acceptirt oder proteftirt. Durch die Ausftellung einer 
Affignation wird der Schuldner von feiner Verbindlichkeit. nicht eher frei, als 
bis der Affignat bie in berfelben enthaltene Summe wirklich bezahlt" hat; 
denn der Gläubiger made fi durd, die Annahme der Affignation bloß wer 
bindiich, fie dem Affignaten zur Erhaltung feiner Foderung zu präfentirem; 
‘und er kann ſich, wenn fie derfelbe nicht annimmt, oder, wenn er ſich durch 
eine mündliche Erklärung, oder burch die gemöhnliche Unterfchrife des Wor— 
tes „acceptirt“ unter ber Anweifung, angenommen hat, doch nicht begabt, 
wieder an den Schuldner halten, ohne daß er den ‚Affignaten anzuflagen 
braucht, ob er dies gleich könnte, wenn derſelbe bie Anweiſung acceptitt hat, 
Uebergiebt der Affignatarius bie Anweifung dem Affignaten nicht fobald als 
möglich, oder wendet er fi nicht unverzüglich, nachdem der Affignatus die 
Zahlung verweigert hat, an den Affignaten, und fodert feine Bezablung, fo 
verliert er feinen Regreß an Letztern. | ' 
 Affimilation iſt derjenige Prozeß der thlerifchen Deconomie, wodurch 
ber von außen aufgenommene, unorganifheNahrungsftoff In Blut und meis 
ter durch daffelbe in fefte Körpertheite umgefchaffen wird. Der Magen nimmt 
die Speife auf und verändert fie in Speifebrei, aus diefem wird in den Ge— 
därmen ber Mitchfaft gefchieden , von einfaugenden Gefißen durch die Ges 
kroͤskruͤſen hindurch in das große Milchgefaͤß geführt, von da weiter durch 
die linke Schtäffelbeinblutader und die Herzkammer in die Lungen, allmo 
er mit dem Blut zugleih, mittelft eingeathmeten Sauerſtoff's, geröthet 
wird, und als Blut durch die Aorta In dem ganzen Körper vertheilt wird. 
Aus dem Blute fegen ſich bann bie nöthigen feften Theile überall ab. 

Affington (Effington), ein Dorf, füböftlich von Cambridge. Die Däs 
nen unter ihrem König Ka nut fchlugen hier die Engländer unter ihrem Kös 
nige Edmund Ironſide, 1016. 

Affis iſt eine alte Straßburger Silbermünze, melde 2 Baben oder 8 
Kreuzer galt. Sie hatterdie Größe eines Zehnkreuzerſtuͤcks und war im Stri⸗ 
che zehnlöthig. Auf ihrem: Averfe befand fich eine Lilie in einer Bogeneins 
faffung mit der Umfchrift: Assis Argentinensis. Auf ihrem Reverfe fah 
man einen Lilienfranz in bogenförmiger Einfaffung mit der Umfchrift: Glo- 
ria in excelsis Deo. 

Affifengericht nennt man in England jenes Gericht, das zwei Mal 
im Sahre zu gewiffen Zeiten und an gewiffen Orten in den Provinzen fid) 
verfammelt, um alle Klagen und Criminalprozeffe durd Richter und Jury 
zu entſcheiden. Aus dem englifhen Recht ift es in die neuere franzöfifche 
Gerichtsverfaffung übergegangen, wo die Affifengerichte die ftehenden Gris 
minalgerichte find. 

Affprien. Der femitifhe Stamm Affur z0g in fehr früher Zeit nad 
dem Tigris hin, und fliftete dafelbft ein Reich, das nad) ihm wahrfcheinlich 

Aſſyrien genannt ward. Es begriffdas jegige Kurdiſtan und einen Theil von 
Az Dfcefira, Die Geſchichte diefes Älteren affprifchen Reiche ift fehr dunkel 
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und in Kabeln gehällt. Anfangs herrfchten Hier wahtſcheinlichmehrere kleine 
Stammfürften, bis ein Eroberer fie vereinte. Die Griechen fegten aus dun⸗ 
keln Rachrichten, .die fie von dieſem Reiche erhaltenſhatten, eine Gefchichte 
zufammen, worin wohl Nichts’ wahr ift, als daß Ninive und Babel zwei 
- Hauptftädte morgenländifher Fuͤrſten waren, derem Eroberungewöfich weit 
über Afien verbreiteten. Nach ihnen war Nin u. 8er erfte Alleinherrſcher. 
Eine Gemahlin Semiramis war noch berühmter, Vielleicht hat man die 
Erzählungen, welhe die Sage von verſchiedenen Beherrſchern Aſſyriens aufbes 
wahrte, unter dem Namen der Thaten Ninus und der Semiramis vereinigt, 
Etwa 800 v. Chr. (nah Volney 717 v. Chr.) war diefes Reich unter. aufs 
rührerifche Statthalter getheilt, und aus feinen Trümmern erhoben ſich Bas 
medifche und das neubabylonifche Reich, welche endlich durch Cyr we in des 
Mitte des Hten Jahrh. v. Chr. unter die Herrfchaft des medifch-perfifchen 
Reiches fielen. Denn das Dafeyn eines fetbftftändigen neuaffyrifchen Reiche, 
welhesnahb Sardanapals Falle neben dem neubabylonifhen und mes 
diſchen beftanden haben foll, kann nicht bewiefen werben. Das eigentliche 
Aſſyrien gehörte damals als Lönigliche Provinz unter Stattbaltern ‘oder Bir 
cekönigen, von jüdifchen Schriftftellern Könige genannt, bald zum neubas 
. bylonifchen, - bald zum medifchen Reihe, und theilte das Schickſal dieſer 
Staaten. Das heutige Eurbiftan ift noch ein Theil des alten Aſſyrien, und: 
von Perfern und Tuͤrken bewohnt. Der affyrifche Dialekt ift bis auf weni“ 
ge Königsnamen untergegangen, die nach mehreren Vorgängern:& imo 
nis, fo weites möglich ift, in feinem Onomasticon erklärt hat.’ Nach 
dem Berfall des aſſyriſchen Reichs haben fih Kurden vom perfifchen Völker: 
ftamm (mwahrfheinlich die Rarduchri beim Kenioph on) zwifchen die Urs 
einmwohner von Affyrien, die Aramaͤer, geſetzt, und find der herrfchende 
Theil der Einwohner geworden. Noch jest find deutliche Spuren von bie= 
fer Einwanderung übrig, und beide Nationen von einander unterfcheidbar, 
Unter den Kurden leben noch jegt viele Feldbauer (Nabathaͤer) von allerlet 
chriſtlichen Sekten, welche einen mit Syriſchem vermifchten haldäifhen 
Dialekt reden, und ihre Sprache Casdani (Chaldäifh) nennen, Sie heiße 
auch bie farkuphifche oder die Gebirgsſprache, und in ihr follen die neftoria- 
in Chriften auf den affyrifhen Gebirgen eine eigene Ueberfegung des’ A. 
T. haben, welche die Karkuphifche genannt wird. Abulfaradſch nennt 
die Sprache der noch in Aſſyrien und in einzelnen Dörfern in Grat wohnens 
den Aramder Chaldäifch = Nabathäifch, weil auch um den Ausflug des Eu⸗ 
phrats herum Nabathäer (fyrifche Landbauer) wohnten, die zu feiner. Heit 
eine ähntihe Umgangsſprache hatten, — ; 2 miraiſ⸗ 
Aſt iſt derjenige Theil eines Baumes, der nicht unmittelbar von det 
Wurzel, ſondern erſt von dem Schuſſe des Baumes ausgeht. Zacen 
nennt man dasjenige, was: hernach wieder aus dem Aſte gewachſen iſtt 
Zweig bedeutet einen grünen und friſchen Zacken, der Blaͤtter hat, und 
Reis ift eigentlich, was der Baum in einem- Fahre hervorbringt -ı © 
Aſtacus, Flußkrebs, Edelkrebs. Diefes Thier (wovon es auch 
von Natur rothe und andere, ſelbſt beim Sieden ſchwarzbleibende Spiel⸗ 
arten giebt) erreicht ein wanzigkähriges Alter, und wirft befanntlich feine 
ganze Schale alljährlich ab, wobei zugleich feine drei Zähne und feldft fein 
Magen erneuert werden. Die zmei kalkigen Steine, die ih im Sommer zu 
beiden Seiten feines Magens finden (die. irrig fogenannten Krebsaugen), 
find doch wohl der vorzüglichfte Stoff, woraus bie neue verjüngte Schale 
verhärtet. Auch der zufällige Verluft von Fuͤßen, Scheren ıc. diefer und 
anderer Gattungen von Krebfen, wird durch ihre ſtarke Reproduktionskraft 
leicht wieder erſetzt. Sie ſchnellen fogar Füße und Scheren, wenn fie ihnen 
(nur nicht zu nahe am Leibe) gequetfcht, oder mit einem glühenden Eifen 
+ | 38 
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beruͤhrt werden/ don ſelbſt von ſich. So mie es der Seekrebs zuwellen bei 
heftigen Donnerſchlaͤgen thun Toll. | Ä 

Aſt art 8, reine ſyriſche Göttin, beten Benennung und Deutung fo man= 
nichfady und: verfchiedenattig iſt, daß die Schriftfteller in ihren Anfichten 
daruber durchaus nicht einig-find. Sie erfcheine auf fprifehen Münzen theils 
befleidet,. mit einem Scepter, oder einer Mauerktone, nach der Art ber Cy⸗ 
bele, oft auch nadend und in: Gefellfhaft der Amorn. Nah dem Be 
richte Lucians hatte,fie einen großen und uralten Zempel in Phonicien, 
und war, was die Se me le bei den Griechen und die Aftoroth bei den 
Hebraͤern galt. are. 
Aſth en i e. Dies Wort kommt aus dem Griehifhen (a privativum 
und:6Devos, Kraft) her, und heißt fo vielals Schwäche oder Mangel 
an Kraft, und iſt ein Kunflausdrud der fogenannten Erregungstheorie, einer 
foftematifchen Anficht ‚der Heilkunde, die ſich urfprünglih auf Bromn’s 
Theorie gründet, aber durch Bearbeitung deutfcher Aerzte eine andere Ger 
ftalt erhalten hat. Bromn, ein Schottländer (f. d; Arte), baute feine Lehre 


bloß auf die verfchiedbenen VBerhältniffe der Erregbärkeit des Organismus, 
und auf den verfihiedenen Einfluß der Reize auf felbige. . Sie ift defhalb, 


dualiftifch, aber eben darum auch die einfeitigfte von Allen, weit der Körper 
in weit mehrern Berhältniffen lebt. Er fagt: bie Erregbarkeit, d. i. die 
Möglichkeit des Körpers, Außere Reize aufzunehmen, iſt eine und diefelbe 
im ganzen Körper; jedem ift ein gemwiffes Maaß davon von feiner Erzeus 
gung an zugetheilt, Dadurch, daß Äußere Reize auf diefe Erregbarkeit wir: 
ten, wird das Leben unterhalten. Diefe Reize oder Potenzen wirken 
nur quantitativ verfchieden, einer flärker, ein anderer fehmwächer. Das Produkt 
ihrer Einwirkung iſt die. Erregung, deren Grad von der Stärke beider Kaktos 
ven, bes Reiges und der Erregbarkeit, abhängt. Mangel an Reiz läßt alfo die 
Erregbarkeit anhäufen, Erregung aber. zehrt fie auf. Ein gehoͤriges Verhaͤltniß 
beider Faktoren, gleichfam eine mittlere. Proportion, giebt nahihm Gefunds 
heit. Geftörtes Verhältniß giebt Abweichungen und ſonach Krankheit. Ehe 
diefe entfteht, erzeugt fich Krankheitsanlage oder Opportunität. Da Bromn 
bloß eine Verfchiedenheit in der Quantität zugefteht, ſo kann diefe Störung 
nur in zu flarker oder in zu Schwacher Erregung ihren Grund haben, Die Ges 
fundpeit fteht zwifchen Beiden in der Mitte; bie zu ſtarke Erregung ift 
nach ihm ein Uebermaaß von Kraft, Hyperſthenie; bie zu ſchwache ein 
Mangel an Kraft, Afthenie Die im ganzen Körper gleichförmige 
Erregbarkeit macht auch bie Krankheit im Ganzen  gleihförmig, fo daß bei 
fihenifcher Krankheit oderÖpportunität kein Theil des Körpers aſtheniſch feyn 
kann, ſo auch umgekehrt. Afthenifche Opportunitaͤt läßt keine fihenifche 
Kraukheit zu, und dieſe Anlage ſchließt jene Art von Krankheit aus. Eben 
fo gründete er alle Unterſchiede der Krankheiten nur auf den verfchiedenen 
Grab ihrer Stärke. Er fprach der Natur alle Heilkraft. ab, und fand folche 
nur in der. Abänderung ber Reize. Der Arzt folle bloß das Uebermaaß hers 
abflimmen, oder den Mangel zu erfegen fuchen, und damit fo lange fortfahs 
ren, bis Reiz und Erregbarkeit wieder in ihr gehöriges Verhältnif gekom⸗ 
men find. Daher ftellte er auch alle Heilmittel nur in zwei Klaffen, in reis 
zenbde oder bie Erregung vermehrende, ſtheniſche oder fthenifirende, 
und aſtheniſche ober die Erregung herabfiimmende. jedes Mittel der 
- beiden Klaffen ift von dem andern nur durch die Größe bes Reizes verfchies 
den. Brown läugnete jede befondere Wirkung auf einen einzelnen Theil 
des Körpers. Er unterſchied ferner, ob die Afthenie bucch zu ſtarke Reize 
und gänzliche Aufzehrung aller Erregbarkeit oder auf die oben erwähnte Art 
entitanden fey; jenes gab die indirekte, biefes die Direkte, Aſthenie. 
Jene folle mit einem Reize, der an Stärke dem, welcher fie durch Ueberreiz 
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erzeugte, glelch kommt, anfangs behandelt, und zu ſchwaͤchern herabgeſtie⸗ 
ern werden. Diefe verlangte anfangs ſchwache, und ſpaͤter ſtaͤtkere Reize. 
8 pium war ihm das ſtaͤrkſte Reizmittel ohne alle weitere eigenthuͤmliche 
Wirkung; der Aderlaß das ſchwaͤchendſte von allen afthenifirenden, So 
richtig die Unterſcheldung der Krankheiten in ſtheniſche und aſtheniſche iſt, 
fo unnatuͤrlich iſt die Annahme einer im ganzen Körper gleich ſtarken Erreg⸗ 
barkeit, fo unftatthaft die bloße Unterfheidung der Krankheiten nad bem 
Grade, und die der Heilmittel in jene 2 Klaffen, da man bie fpecififhe Wirs 
fung Keinem abfprehen fann. Das Gute, was in der neuen Lehre lag, 
Eonnte fo wenig als die groben Mißgelffe,, die fie veranlaffen konnte, der 
Erfahrung entgehn. Die gelehrteften deutfchen Aerzte verfuchten Brown's 
ſchwankende Säge zu Berichtigen, und das Ganze der Natur mehr anzus 
paſſen. So entftand ein Gemifd von Altem und Neuem, und dies nannte 
man, weil noch immer Erregung die Hauptrolle barin fpielte, die Grre: 
gungstheorie,. In der Ueberzeugung,. daß eine ſolche Einfeitigkeit der 
Heilkunde nur Schaden bringen kann, haben beffere Aerzte diefe Lehre als 
einen Zweig der Pathologie, oder der allgemeinen Anficht des Organismus, 
feines Kebeng, feiner gefunden ‚und, kranken Zuftände untergeordnet, und 
fie als Hauptprincip gänzlich verworfen, 

Aſtrachan ift die Hauprftadt des ruffifchen Königreichs gleihen Nas 
mens, welches eine öftlihe Provinz in dem europäifchen Rußland bildet, 
Die Provinz liegt unterm Aöften bis 52ften Breitegrad, Im Weſten trennt 
fie die Wolga von den bonifchen Kofaden, im Often wird fie von einer großen 
Gebirgskette begrängt, im Süden vom caspifhen Meere, und im Norden 
von ben weitläufigen Rändereien der Bulgaren und Baſchkiren. Im Some 
mer brennt die Sonne unerträglih, und faft 9 Monate im Jahr dauert 
bie Sommerzeit. Drei Monate lang herrfcht firenge Kälte. Den ergiebis 
den Boden bauen bie dafelbft wohnenden Zartaren nicht einmal an, Uners 
meßliche Haiden dehnen fich zu beiden Seiten ber Wolga bin, auf welchen 
feines Salz in Menge gewonnen wird. Auf der Wolgainfel Seiga, liegt 
nahe an der afiatifhen Gtaͤnze die Stadt Aftrahan, ohnmeit des Ausfluffes 
der Wolga in den caspifchen See. Diefe Lage hatdie Stadt dem biühenden 
Handel zu banken, der fie bereicherte und belebte. Sie zählt mit den dort 
wohnenden Perfern, Tataren, Hindus u. f. w. 70.000 Einwohner, hat mit 
den Vorftädten eine Meile im Umfang, und einen großen Stappelplag, rufe 
fifcher, mittel und füdafiatifher Waaren. Ahr Hafen iſt anfehnlich; die 
Stadt befigt, nah neueren Nachrichten, 40 Schiffe von 100—200 Laſten. 
Große Fiſchereien, befonders an Stören, find zu Aſtrachan; weite Wein: 
berge verfhönern die umliegenden Gegend, und der Wein ift der Gegenftand 
bes Handels. Nach Perfien und ins Innere von Rußland geht ihr Haupte 
verkehr. Sie führen Wollenzeug, Leder, Leinwand und unzählige andere 
Artikel dahin. Aus Perfien taufchen fie rohe Seide, Baummolle, Reif, 
feidne Stoffe, und feidne mit Gold gewirkte Binden, die die Polen von 
ihnen wieder erhandeln, 

Afteda, die Göttin der Gerechtigkeit, war bie Tochter des Zeus und ber 
Themis, nah Andern des Afträus und der Aurora, auh Eri— 
gone genannt. Im goldenen Zeitalter lehrte fie die Menfchen Necht und 
Billigkeit, und vermied allen Krieg und Streit. Da aber die fommenden Ge: 
Schlechter ſich verfhtimmerten, entfloh fie der Erde zum Himmel, wo fie im 
Thierkreife als Jung r au leuchtet. 

Aftroladbium, f. Analemma. 

Aftrologie, Unter diefem Namen verfteht man die eltele und betruͤ— 
gerifche Kunft, aus der Stellung der Beftirne den Menfchen die Zukunft 
ihrer Schickſale zu erklären und vorherzufagen, &ie ift eine der älteften 
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Arten bes Aberglaubens, und hat fih von den Chatddern auf andere Natlo- 
nen verbreitet; daher find bei den alten Schriftftelfern auch die Namen 
Chaldäer und Sterndeuter gleichbedeuteitd. Aus der mofaifchen 
Erzählung (B. 5. Kap: 18. B. 10.) geht ſchon das höhe Alter der Sterndeu⸗ 
terei hervor. In der Folge der Zeiten wurde die Afteologie häufig aus Ges 
winnſucht und aus betrügerifhen Abfichten betrieben; allein trog des Uns 
fugs, der aus der Sterndeutung entflanden ift, hat fie doh die Aufmerk 
ſamkeit auf die Himmelsbegebenheiten rege gemacht, zu häufigern Beobadhs 
tungen der Geftirne Veranlaffung gegeben, und auf diefem Wege ber Aftro: 
nomie oder der Sterhfunde merklich gefrommt. Die Aftrologen oder Sterns 
deuter nannten fih Mathematiker, und trieben zur. Zeit der römifchen Kal⸗ 
fer ihr Wefen fo ho, dag Tiber ius fie aus dem Geblete Noms verjagte, 
Doch unterfchieb man die Geometrie von der eigentlichen Aftrologie gleich 
bedeutend. Aus der Wirkung, die Sonne und Mond auf die Witterung 
und die Fruchtbarkeit haben, entftand wahrſcheinlich die Einbildung, als 
wären die Geftirne nur um der Erde und denen aufihr wohnenden Men: 
fchen wegen da ; und daß fie, da fie auf die Erde wirken Eönnten, auch noth« 
wendig auf das Gefhid ganzer Völker, fo wie einzelner Menfhen Einfluß 
haben müßten. Aus dem Mittelalter, find noch verfchledene aftrologifche 
Schriften von den Arabern vorhanden, bie große Kenntnif von diefer Kunſt 
hatten. Gegen Ende des fünfzehnten Sahrhunderts zeigte Graf Pico 
von Mirandola bie Irrthuͤmer der Aftrologie, fehr bündig, wurde aber 
durch wenig Glauben belohnt, Selbft im ſechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert fand diefe Kunft fogar noch Anhänger an Cardano und 
Kepler. Nur das copernicanifhe Syftem hat das Anfehen ber Stern; 
deuterei völlig geftürzt. | 
Aftronomie, Afien war, fo wie überhaupt der meiften Wiffenfhaften, 
fo auch insbefondere die Wiege der Aftronomie, ober der Sternkunde. Hier, 
bei einem immer heitern Himmel, bei dem weiten Gefidhtsfreife ber uners 
meßlichen Ebenen, und bei der nomadifchen Kebensart der erften Bewohner, 
mußten bie Menfchen fehr früh auf das prächtige Schaufpiel aufmerffam 
werden, bas in ber Nacht der geftirnte Himmel darbot, Die Mufe des Hir— 
ten erlaubte ihm, bie gereigte Neugier duch anhaltende und aufmerffame 
Beobahtungen zu befriedigen, und fo erlangte man hier fhon früh eine 
Kenntnig von ben himmliſchen Körpern, insbefondere von ihrer Bewegung, 
die fogar dem fpätern, aufgeklärten Griechen fehlt, und felbft ung in Erftaus 
nen fest. Ein mädtiger Reiz zur Belhäftigung mit dem geflirnten Him— 
mel mar aud bie, in den früheften Zeiten allgemein in Afien berrfchende 
Verehrung der Geftirne, und der Glaube an ihren Einfluß auf die Scid: 
fale ber Menfchen, fo wie nicht weniger die Nothwendigkeit, in ben unab: 
fehbaren Ebenen diefes Erdtheils, die Weltgegenden nach dem Stande ber 
Geftirne zu erforfchen, und fich bei den nomadifhen Wanderungen darnach 
zu richten. Die vornehmften Völker bes Morgenlandes, von benen wir 
einige Refultate ihrer aftronomifchen Kenntniffe wiffen, waren bie Indier, 
Perſer, Babylonier und Aegyptier. Beiden Indiern fcheint die Aftros 
nomie insbefonbere einen frühen und hohen Grad der Vollkommenheit er: 
reicht zu haben, und einige ihrer Entdedungen verdienen in jeder Rüdficht 
unfre Bewunderung, So zählen ſie z. B. fhon fünfzehn Planeten; mir 
zäblen deren nur einige mehr, und das ganze übrige Alterthum kennt nur 
fieben. Vermuthlich haben fie alfo f[hon eine Kenntniß von den Trabanten 
des Saturns und Jupiter gehabt; eine Kenntniß, welche nothwendig ben 
Gebrauch der Kernröhre vorausfegt. Neuere Unterfuhungen fheinen auch 
zu bemweifen, daß fie fhon eine Kenntniß von der wahren copernicanifchen 
Weltordnung gehabt haben, Das richtige Sonnenjahr, welches fie auf 
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365 Tage, 5 Stunden, 31 Minuten und 15 Sekunden fegten, kannten fie 
über 3.000 Jahre vor Chr. Gebuft, früher und richtiger, als irgend eine 
andere Nation Afiens und Europäsg,, Sie berechneten auh die Sonnen: 
und Mondenfinfterniffe mit ‚ziemlicher Genauigkeit. Indeffen war doch 
ihre Aftronomie kein ordentliches wiffenfhaftlihes Syftem; alle wichtige 
Behauptungen in berfelben ftanden vielmehr abgeriffen und thapfodiftifch 
ba, und wurden bloß mechaniſch genugt, — darauf fortzubauen. 
Daher wagte Bailly in feiner Geſchichte der Aſtronomie die Behauptung, 
daß diefe Kenntniffe der Indier und anderer Völker Afiens nicht ſowohl als 
Produkte ihres eigenen Nachdenkens, fondern nur als Trümmer der mwiffen: 
ſchaftlichen Kenntniß eines großen, vor ber befannten Suͤndfluth in Afien 
lebenden, cultivirten Volke zu betrachten find, Bei den Perfern findet 
man fchon in den früheften Zeiten einige gute aftronomifche Kenntniffe, die 
meiftens aber durch den Aberglauben der bamaligen Zeit entftellt find. Sie 
kannten fehr früh das richtige Sonnenjahre. Den Mond hielten fte weiter 
von ber Erde entfernt, als die übrigen Sterne. Die Himmelskörper bes 
trachten fie als beliebte Wefen von reinerem Stoffe. Bei den Babylo⸗ 
niern fangen fid die Beobadhtungen des Himmels um 2234 v. Chr. Geb. 
an. Sie kannten das Sonnenjahr ziemlid richtig; ferner Die fieben Pla. 
neteten, u. bie Zeit ihres Umlauf; fie theilten den Thierfreis in. 12 Stern: 
bilder, und die übrigen Geftirne in 24. Das Mondlicht leitete fie von der 
Sonne ber, und fagten die Mondfinfterniffe voraus. Auch hatten fie einige 
Kenntniß von bem ungleihförmigen Laufe des Mondes, deſſen Apogda und 
Perigaͤa und der periodifchen Bewegung der Knoten, Man findet bei ihnen 
die Periode von 600, und die große Mondfonnenperiode von 3,600 Jahren. 
Als aftronomifche Werkzeuge fennt man bei ihnen die Sphäre, die Waffer: 
uhr und den Sonnenzeiger. Uebrigens machten fie von der Sternkunde 
einen fehr ftarfen aftrologifhen Gebrauh. Nah Diodor von Siciiien 
fand befländig ein Afttonom auf der babylonifhen Sternwarte, um den 
Aufgang und Stand der Sterne bei der Geburt eines Kindes zu beobachten, 
Die Kometen follen einige ihrer Aftronomen zu ben Planeten gerechnet, und 
fhon ihren periodifchen Umlauf vorher berechnet haben. Beiden Aegyp— 
tiern war das richtigeSonnenjahr auch fhon früh befannt. Sie kannten 
bie Geftalt der Erde, wußten Sonnen: und Mondfinfterniffe beiläufig zu 
berechnen, hielten den Mond für einen der Erde Ähnlichen Körper, die Fir: 
fterne aber für brennende Sadeln, Merkwuͤrdig ift es, daß man bei ihnen 
die wahre Lage und Bewegung des Merkur und der Venus um die Sonne 
—* Uebrigens beftand auch ihre Aſtronomie nur aus Bruchſtuͤcken. Die 
—— Kenntniſſe der Griechen ſtammten aus Aſien, vornehmlich 
"aber aus Aegypten. Die Aftronomie fand in Griechenland feinen fruchtba— 
ven Boden. Man begnügte fich meiftens mit dem, was man vorgefunden 
. hatte, vernachläßigte eigene Beobadjtungen, und glaubte durd) fpeculative 
Betrachtungen die Natur und Bewegung der Himmelskörper erforfchen zu 
können. Die jonifchen Philofophen, und unter diefen zuerft Thales, der 
feine Kenntniß aus Aegypten geholt hatte, lehrten die Griechen die erften 
afttonomifchen Begriffe. So gelangten fie früh zur Erkenntniß der wahren 
Befhaffenheit der Sonnen: und Monbdfinfterniffe, der fieben Planeten, der 
Schiefe der Ektiptit u.f.w. Anaragoras kannte die Arumdrehung ber 
Erde. Pythagoras brachte neue aftronomifhe Kenntniffe aus Baby: 
Ion und Aegypten unter die Griechen ; er ließ aber auch bei diefer Wiffen: 
ſchaft feiner Enbildungskraft zu fehr den Zügel, und hatte daher mande 
fonderbare Jdeen, Sn feinem efoterifhen Unterrichte lehrte er 
die Bewegung der Erde um die Sonne. Die Firfterne, die. Planeten, bie 
Erde, die Sonne, ließ er, vermittelft gewiffe Sphären, fi bewegen, Dieſe 
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Sphaͤren brachten dem Verhaͤltniſſe ihres Abſtandes von elnander gemäße 
Toͤne bei ihrer Umwaͤlzung hervor, und ſpielten ſo gleichſam ein himmliſches 
Concert, das aber nur den Göttern und Geiſtern hörbar war. Auch bes 
hauptete er die Kugelgeftalt der Erde, und nah Einigen, daß die Kometen 
wahre Planeten wären, dienur während einer gemwiffen Zeit ihres Laufe 
fihtbar würden, Dem Zenophanes, dem Stifter der ältern eleatifchen 
Schule, werden von Plutarkh und Diogenes gar fonderbare aftros 
nomifche Meinungen untergefchoben ; 3. B. daß Sonne, Mond und Sterne 
entzuͤndete Dünfte wären, bie man während ber Zeit ihrer Unfichtbarkeit als 
verlofhen zu betrachten hätte, und die fich wieder entzündeten, wenn fie 
fihrbar werden follten. Diefe Angaben find wahrſcheinlich hiftorifche Irr— 
thümer, und aus der Bilderfprache diefes Philofophen entftanden ; denn 
fie taffen fih gar nicht mit einer andern Behauptung von ihm reimen, näm: 
lich mit der, daß der Mond bewohnt werde, Leufipp, der Stifter der 
jüngern efeatifhen Schute, hält die Geftirne, Sonne und Mond für Atos 
menmaffen, die durch Bewegung im Brand gerathen wären. Die Geftirne 
fegte er zwifchen dee Sonne und den Mond, mwelder legtere der Erde am 
nöchften if. Demokfritließ Sonne und Mond durch Wirbel herumtrei: 
ben; die Kometen fahe er für mehrere nahe bei einander ftehende Planeten 
any die Erde hielt er für ftiltftehend, und die Mitchftraße erflärte er aus dem 
vereinten Schimmer vieler fehr Fleiner, dicht bei einander ſtehender Geftirne. 
Zu dem Zeiten des Plato und Ariftoteles, und auf die Autorität dies 
fer Philofophen, ordnete man bie fieben Planeten in Rüdficht ihrer Entfers 
nung von der Erde folgendermaßen: Mond, Sonne, Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn, Kinige aber behielten auch das alte Sp: 
ſtemder Aegyptierund des Pythagoras bei, und flellten Merkur und 
Venus zwifhen Mond und Sonne, Die Dauer bes Sonnenlaufs fegte 
Meton auf 365 5, Tage, bie des Mondlaufs auf 29 St, 45 Min, 
Merkur und Venus, glaubte man, brauchten eben fo viel Zeit, wie bie 
Sonne; Mars aber 2, Jupiter 12, Saturn 30 Sahre, Mond » und Sons 
nenfinfterniffe erklärte man ziemlich richtig. Die Frage, warum die Erde 
ſchwebe, ohne in den unendlichen Raum zu fallen, erklaͤrt man nach Ariſto— 
teles aus dem allgemeinen Geſetze, daß alle ſchwere Koͤrper nach dem Mit— 
telpunkte zu ſtreben, welcher Mittelpunkt eben die Erde iſt. Alſo drüden 
die Theile der Erde immer nach dem Mittelpunkte zu, und keiner kann ſich 
von ihm entfernen, Dadurch erklärte man auch die Möglichkeit der Ges 
genfuͤßler. Man fieht aus diefem Allen, daß die Griechen e8 lange nichd ſo 
weit in der Kenntniß der Sternfunde brachten, als man bei ihren Übrigen 
Fortſchritten in den Wiffenfchaften wohl hätte vermuthen follen, Das Meile 
von dem, was man darüber lehrte, war von ben Aegyptiern und Chalddern 
entlehnt, und mas bie griechifchen Philofophen felbft hHinzuthaten, waren big: 
weilen fehr fonderbare Träume. Die Urfachen hievon liegen unftreitig barin, 
daß man einen ganz falfchen Weg in diefer Wiffenfchaft einfhlug. Da, mo 
bfoß lange und aufmerffame Beobahtungen uns Belehrung verfchaffen koͤn⸗ 
nen, wählte man freilich den Eürzern, aber auch defto unfichern Weg der 
Spekulation, und blieb an Ideen kleben, welche die Einbildungsfraft ohne 
allen Grund aufftellte. Wielleicht mar auch eben diefe, bei den Griechen fo 
biühende, alles verfhönernde Einbildungskraft eines der größten Hinderniffe 
der richtigen Beobachtung. Auch war der Zeitraum, während deffen Aufs 
flirung und Philofophie in Griechenland herrfchten, in der That zu kurz, 
als daß man in demfelben viele Kortfchritte für die Aftronomie hätte thun 
tönnen, befonders da es an fo manchen, die Beobachtung erleichternden und 
vernolllommnenden Werkzeugen fehlte, die wir in unfern Zeiten befigen. 
Ueberhaupt ift es fchwerer, die erften Gründe einer Wiffenfchaft, befonders 
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wenn bloß bie Erfahrung Lehrmeifterin feyn Bahn, zu entdecken, als auf einem 
Thon gut gelegten Grunde weiter fortzubauen. Indeſſen bleibt es frelljch 
wahr, daß man von Männern, mie fie Griechenland bewunderte, weit mehr 
hätte erwarten follen, als fie wirklich geleiftet haben. Was nun die Afttono: 
mie als Wiffenfchaft feibft betrifft, fo lehrt die fphärifche Afttonomie die 
Beobachtungen der Bewegungen der Himimelskörper und ihre Berechnung, 
indem fie von den ins Auge fallenden Erfcheinungen ausgeht; Ste befchreibt 
zuerfi inderUranographie die Geſtirne, und lehrt die einzelnen Sterns 
bilder und Sterne kennen (Aftrognoftie),, Dann lehrt fie die tägliche Bewes 
gung der Himmelskoͤrper, den Mpeinbaren Lauf dee Sonne, der Planeten 
und Kometen, den Thierkreis, die Mondesveränderungen,, und die Berech: 
nung der Finfterniffe. — Dietheoretifche Aftronomie ſondert das Wirk 
liche in jenen Ortsveränderungen vom Schein, indem fie die Geflaft und 
Größe unferes Erdförpers, die Parallare und Refraction, die Rotation der 
Erde und das copernitanifche Weltfpftem Eennen lehtt. Sie beftimmt die 
wahren Planetenbahnen, dın Abftand der Erde von der Sonne und ben uͤbri⸗ 
gen Planeten. Die phyſiſche Aftronomie erforfht die bewegenden Kräfte, 
welche nad mechaniſchen Gefegen jene Veränderungen hervorbringen. Ne w⸗ 
ton gab diefer erhabenen Wiffenfhaft dur die von ihm angeftellte Erkläs 
zung, daß die allen Körpern eigene Schwerkraft oder Anziehungskraft die Urs 
fache jener Bewegung ſey, ihr Dafenn, La Place in feiner Darftellung des 
Weltſyſtems und in feiner Mechanik des Himmels, und Gauß in feiner 
Theoria Motus corporum coelest. Hamb. 1809 'haben fie ausgebildet. 
Nachdem die Beobachtungen und der Fleiß von 3,000 und mehr Sahren ben 
Grund gelegt hatten, ward das Gebäude diefer Wiffenfchaft im Laufe des 
18ten Jahrh. aufgeführt. Indier, Aegnptier, Babylonier und Griechen kanns 
ten die Perioden der Bewegungen. Hipparch us in Alerandrien lieferte 
das erfte Verzeichniß der Firfterne, und entwarf Sonnen und Mondtafeln, 
um 160 v. Chr. Ptolemaͤus fchrieb ebendafelbft, um 125 nad Chr. 
fein aftronomifches Syſtem, das über 1400 Jahr Europa und Afien allgemein 
herrfchend blieb. Copernikus wagte zuerft ſich von den Feſſeln deffelben 
loszumachen. Auf Tycho de Brahe's Beobachtungen gründete Keptier 
feit 1609 feine Theorie von der eliptifchen Geftalt der Planetenbahnen. Zu 
gleicher Zeit leitete die Entdedung der Kernröhre den Bli in unbefannte Wels 
ten. Die Parifer Akademie (feit 1666) befördert vorzüglich das Studium 
der Aftronomie, Die Werkzeuge wurden vollkommner. Der Zeitmeffung 
gab die Erfindung der Pendeluhren von Huygens mehr Zuverläffig: 
keit, Die 1669 unternommene und im 18ten Jahrh. fortgefegte Meffung 
eines Meridianbogens beftätigte Newtons Theorie nach Keplers Ges 
fegen. Newtons Spiegeltelesfop hat in unfern Zeiten Herſchel vergrößert, 
der damit in die Welten der Mirchfiraße eingedrungen if. Die Analyſten, 
Euler, Meyer, dela Grange, la Place und Gauß beftimmten 
bie Abmeichungen der Planeten von der einfachen elliptifchen Bahn. - Zu den 
aftronomifhen Wiffenfhaften werden nody gerechnet die mathe: 
matifhe Chronologie und Geographie, die Nautik und die 
Gnomonik. Afkronomifhe Inftrumente, die zur Beobachtung 
ber Himmelsförper gebraucht werden, find z. B. das Aftrolabium, ber Spies 
gel-Sertant, ‚die ahromatifchen Kernröhre. Die von den Engländern Ram $: 
ben, Troughton, Berge, Carry, verfertigten aftron. Inftrumente 
übertreffen die der Kranzofen Le No ir u. A. Doc find die bordbaifhen 
Dervielfältigungskreife einzig in ihrer Art, welche feit mehrern Jahren auch 
Baumann in Stuttgard und Reichenbach in München verfertigen. 
Die Fabrik des Letztern wetteifert mit ben engl. Arbeiten. Die Vervollkomm⸗ 
nung der farbenlofen Inftrumente iſt jegt fo weit vorgefchritten, daß, wenn 
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ehemals zu bundertmaliger Vergrößerung ein 265fuͤßiges Fernrohr nöthig war, 
jest ein 10fuͤßiges eine mehr als taufendmalige erzeugt. Beim 60fuͤßigen 
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fo groß, als fie bei dem gewöhnlichen Sehen mit bloßen Augen if. Schröt: 


ter lief’t mit feinem 7fuͤßigen Teleskop auf 1.505 Fuß eine unbefannte Hand» 


fchrift, deren Buchflaben eine Linie: hoch find. Unfer Jahrhundert ſcheint 
ung zu, großen Entdedungen in der Aftronomig zu berechtigen, da fhon ber 
Anfang ung diejenige der Ceres 1801 von Piazzi, der Pallas 1802 
von Dibers, der Juno 1804 von Harding, und der Befta 1807, 
wiederum von Olbers, ſchenkte. Mer fih in dem erhebenden Studium 
der Natur und Erhabenheit des Weltgebäudes zu belehren wuͤnſcht, der 
wird nicht ohne Befriedigung Kan ts allgemeine Naturgefhichte und Theo: 
tie des Himmels; Herſchels Abhandlung über den Bau des Himmels; 
Bode's allgemeine Betrahtungen über das Weltgebaͤude ıc., aus ber 
Hand legen. Schubert, Delambre und Lakande, erflären ſich 
in größern Werken über die eigentlich mathematifchen Theile der Aftronomie, 

Aftronomifhe Tafeln find foftematifche Verzeichniffe aller der zu 
Ausrechnung des Planetenlaufs und ber gewöhnlichen Bewegung der Sterne 
nöthigen Dinge. Bekannt find die von de la Hire, Nürnberg, 1780, die 
des Gaffini, des Halley, Chappe, de in Lande, de la 
Caille u. A. F | 

Afteua (Johanna), eine berühmte Sängerin, geb. zu Turin, wo fie 1740 
am J—— fang. 1747 kam fie nad) Berlin, und nachdem fie ſich in einem 
Schaͤferſpiele: Il ne pastore, wozu die Gefänge zum Theil von Friedrich 
1). fomponirt waren, zum erftienmal hatte hören laffen, fo ward fie als Hof: 
fängerin mit 6.000 Thaler Gehalt angeftellt. Die Bewunderung, welche fie 
durch ihre göttliche Stimme erregte, wud von. Jahr zu Jahr. Aftrua übte 
bier ihe Talent bis 1757 aus. Sept fpürte fie, daß ihre Bruft geſchwaͤcht 
war; fie bat um ihren Abfchied, erhielt ihn mit 1.000 Thlr. lebenslänglidhen 
Gehalt, und farb in ihrem Vaterlande 1753. 

Afturien, ein Fürftenthbum in Nordfpanien, am biscaifchen Meere, wird 
eingetheilt in Afturien von Oviedo, und Afturien von Santillana. Oviedo ift 
die Hauptftadt der Provinz. Der Kronprinz von Spanien bat feit 1388 von 
diefem Fürftenthum, das von einem tapfern und fleifigen Volke bewohnt wird, 
den Zitel: Prinz von Afturien. Einen Theil von Afturien bewohnten auch 
die in der alten Gefchichte vorkommenden Ajturen, ein fehr wildes Bol, 
welches die weftliche Hälfte von la Montana, den größten Theil des König: 
reichs Leon, ausgenommen deſſen Weft : und Sübdoftfpige, und bie Nordhaͤlfte 
vom heutigen Valencia bewohnte, 

Aſol heißt eine Freiftätte, wohin Verbrecher fliehen koͤnnen, unb vor allen 
Angriffen gefichert find, Bei den Alten gewährten die dazu befonders geweih⸗ 
ten Tempel, Götterbilder, Altäre ꝛc. eine folhe Zuflucht, Wegen der daraus 
entftandenen Mißbraͤuche fhaffte Kaiſer Ziberius fie faft gaͤnzlich ab. Auch 
fhon unter Conftantin dem Großen wurden bie hriftiichen Kirchen rei: 
ftätten der Unglüdlichen, welche die bürgerliche Gerechtigkeit oder die Gemalt: 
thätigkeit ihrer Beinde verfolgte. Der jüngere Theodofius dehnte 431 
diefes Privilegium auf alle Höfe, Gänge, Gärten und Häufer aus, die zum 
Gebiet der Kirche gehörten, Auch die Franken beftätigten es, und die Sp: 
node zu Toledo erweiterte 681 die Freiftätten bis 35 Schritt von jeder Kirche, 
So mwohlthätig diefe Einrichtung gegen den wilden Geift in den Zahrbunder: 
ten nach der Völkerwanderung war, fo nachtheilig wurde fie der Tandesherr: 
lichen Gerichtsbarkeit, die dadurch befchränkt ward. Daher ſchafften in neuern 
Zeiten die meiften Regenten biefes kirchliche Recht ab, 
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Aſymptote, nihttanftogende Linien, find'gerade Linien, wel: 
he fich einer Erummen zwar nähern, aber doch mie mit ihr zufammentreffen, 
obmohl die Entfernung der einen von der andern unendlich Elein werben kann. 
Oder e8 find Zangenten an einem unendlid entfernten Punkte, z. B. zwe 
Parabeln eines Parameters über eine Are befchrieben. 

Atalanta war, den Mythologen gemäß, die Zochter bes Schöneuß, 
eines Königs von Böotien. Sie war ungemein fhön, feste aber auch in ihre 
Schönheit einen ungemeinen Werth, Da fie durch ein Orakel vor der Ehe 
gewarnt worden, zugleich aber eine fchnelle Läuferin war; fo wurde den Frei: 
ern die Bedingung gemacht, ein Wettlauf mit ihr folle Hochzeit oder Tod ent⸗ 
fcheiden. Der Bewerber folle unbewaffnet voraustaufen; fie wolle mit einer 
Lanze ihm folgen, und würde fie ihn nicht einholen, die Seinige ſeyn; wo 
nicht, fo würde fie ihn tödten, und feinen Kopf am Biele auffteden, Berfchie: 
dene $reier waren ſchon auf diefe Art ums Leben gekommen, als fih Hippo: 
menes bei ihr meldete. Diefem hatte die Venus, fie zu überwinden, eis 
nige goldene Aepfel geſchenkt. Er brauchte alfo die Lift, während des Laufens 
einige Aepfel Atalanten ın ben Weg zu werfen. Indem fih nun Atalanta 
darnach büdte, und fie aufhob, kam ihr Hippomenes zuvor, und trug den 
Mreis davon. Weil aber der Sieger vergaß, ber Venus zu danken, fo brachte 
ihm dieſe eine fo heftige Begierde bei, daß er fich nicht fcheuete, feine Braut 
in Cybele's Heiligehum zu umarmen; Venus verwandelte fie Beide zur 
Strafe in Löwen, und fpannte fie vor ihren Wagen. Man fieht noch eine 
fhöne antife Gruppe, auf welcher Atalanta und Hippomenes, Beide mit eis 
nem Apfel in der Hand, bei Montfaucon Ant. expl. Supplem. T. 1. t. 95, 

Ate war bei den Griechen die Göttin der Unbefonnenheit, welhe Homer 
im Solgendem fchildert : 

= un — ‚Die Göttin wirft ja zu Allem, 

eus erbabene Tochter, die Schuld, die Alles bethöret, \ 
chreckenvoll: leicht fchweben die Füß' ihr; nimmer dem Grund au 

Mabet fie, nein, hoch wandelt fie her auf den Haäuptern der Manner, 

Reizend die Menfhen zum Fehl, und wenigftens Einen verftridt fie. | 
Den Zupiter brachte fie einft durch feine leere Prahlerei über des Herkules 
Geburt mit der Juno ins Gedränge; biefer, darob erzürnt, ergriff fie bei ihren 
goldenen Locken, fchleuderte fie auf die Erde, und fhwur, daß fie nie auf den 
Olymp zuruͤckkehren follte. Nun durchläuft fie die Welt und richtet Werder: 
ben an. Ihr folgen ihre Schweftern, die Litaͤ, welche diejenigen heilen, 
bie von der fchnellfüßigen Göttin verwundet worden. Diefe Perfonifitation 
erfcheint nämlich als Eigenfchaft und Wirkung: deswegen ift fie Toch— 
ter des Jupiters, d. i. vom Jupiter kommt der thörichte Entfhluß; auch 
feibjtftändig handelnd, indem fie dem Jupiter thörichte Handlungen eingiebt. . 
Beiden Eragilern aber erfcheint fie, mit verändertem Karafter, nicht 
mehr feindfelig, fondern das Unrecht des Uebermuths und Frevels nach dem 
Willen der Götter richtend, f[hnell auf den Häuptern der Menfchen einher: 
fhreitend. Heſiod nennt fie eine Tochter der Eris. 

Ateuhus (Scarabaeus sacer), eine Käferart, "häufig in Aegypten zu 
Haus. Sie wurde von den alten Aegyptiern als das Heiligfte ihrer mythiſchen 
Symbole ald Sinnbild der Ober- und Unterwelt verehrt, und auf ihren 
Obelisken, Mumienfarfophagen, und andern Kunftwerken vorgeftellt, Bes 
fonders hat man fie auf die Ruͤckſeite der ägyptifchen (und auch der etruski— 
fhen) gefhnittenen Steine ausgefchnigt, die deshalb Käferrüden oder 
Scarabeen genannt werden. S. d. Art. Amulet. . 

Athanafins der Heilige, geb. zu Alerandrien, aus einer anfehnlichen 
Bamilie ; ihn weihete der H. Alexander, Bifchof diefer Stadt, zum Dia: 
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Eon. Diefen begleitete er auf die Kirchenverfammlung nach Nicda, wo er ſich 
durch feinen Religionseifer und feine Beredfamkeit auszeichnete. Der h. Ale: 
Fander beftimmte ihn im J. 326 zu feinem Nachfolger im Bischum für das 
folgende Jahr. Seinen Eintritt in diefen wichtigen Poften beurkundete er 
dadurch, daß er Arius und feine Irrlehren aus feiner Gemeinfhaft ausſchloß. 
Arius Anhänger erfannen taufend Verlaͤumdungen wider ihn, als fie Eeine 
Möglichkeit faben, ihn für fih zw gewinnen. Der Kaifer Conftantin 
ließ deswegen zu Ceſarea eine Kirhenverfammlung niederfegen, um Atha= 
nafius zu verurtheilen, ober ihn, im Falle feiner Unſchuld, freizufprecen ; 
dieler aber weigerte fich, dort zu erfcheinen, weil er wußte, daß hier feine 
Seinde audy feine Richter ſeyn würden. Es verfammelte fi jetzt ein neues 
Concil zu Tyrus, 335; dieſes beftand wieder faft aus lauter Arianern, die 
ihn dreier Uebelthaten befchuldigten : erftens, fo hieß es, habe Athanafius 
eine Jungfrau entehrt; zweitens habe er dem Bifhof Arfenius das Leben 
geraubt; und drittens, er habe deffen rechte Hand aufbewahrt, um Zaube: 
reien bamit zu bewirken. Der erfte Klagepunkt ward durch die Jungfrau 
ſelbſt vernichtet, indem fie bei ihrer Erfheinung in der Berfammlung, in ber 
Abficht, diefen würdigen Prälaten anzuklagen, fih an einen gewiffen X is 
motheus, einen Priefter, der fih an die Stelle des Athanafius ihr vorge: 
fielt hatte, wandte, und dadurch bewies, daß fie den Angeklagten nicht ein: 
mal von Gefiht kannte. Die beiden andern Verläumdungen widerlegte- Ar: 
fenius felbft, indem er fich bei lebendigem Leibe, und mit beiden Händen der 
Berfammlung zeigte. Gleichwohl verurtheilte ihn diefelbe, und feste ihn ab. 
Athanafius wendete fih. an den Kaifer ; diefer aber, durch die Arianer einges 
nommen: als verhinderte er die freie Ausfuhr des Getreides von Alerandrien 
aus nad) Conftantinopel, verbannte ihn nach Trier. Nach Conftanting Tod 
ließ deffen Sohn, Conftantin, 338 alle, durch die Arianer von ihren 
Eisen vertriebene, Entholifhe Bilhhöfe, fo wie auch den Athanafius, wieder 
zurüdfommen. Sindeffen, da feine Feinde neue Berläumdungen wider ihn 
ausgeftreuet, fo ging er nah Rom, wo Papft Julius J., an den er, als fein 
rechtmäßiges Oberhaupt, appellirt hatte, ein Concil von 50 Bifchöfen nieder: 
fegte, die ihn für unſchuldig erflärten. Die ſardicaͤiſche Kirhenverfammiung, 
347, beftätigte das Urtheil ber römifchen, fegte den eingedrungenen Bifchof 
ab, und, auf Anfteben des Kaifers Conftantius, ward Athanafius 349 
feinem bifchöflichen Stuhle wiedergegeben. Nach dem Tode diefes Fürften aber 
‚ward er von Kaifer Conftanz, einem ſchwachen, unbeitändigen, leichtfins 
nigen und hinterliftigen Fürften, einem hartnaͤckigen Schüger der arianifchen 
Lehre, die er auch durch alle Arten von Grauſamkeit aufrecht zu halten fuchte, 
aufs Neue verbannt, nachdem biefer ihn zuvor durch Biſchoͤfe feiner Sekte 
hatte -verurtheilen laffen. Athanafius, von feinen Feinden verfolgt, von feis 
nen Freunden verlaffen, verbarg fi nun in die Wüfte, befuchte hier die Ein 
en und erbaute fie. Papſt Liberius, den man auf die unmenfhlichfte 

rt in feiner Verbannung behandelte, weil er fich den Feinden des Athanas 
ffus mit Entfchloffenheit mwiderfegt hatte, war endlich ſchwach genug,. in die 
Verurtheilung des Athanafius einzumwilligen. Diefer Schlag war einer der 
empfindlichften für den guten Biſchof. Jetzt festen die Arianer einen ges 
wiffen Georg auf den Patriaschenthron von Alerandrien, der audy bis auf 
den Tod des Kaifers Conftanz in ruhigem Befige davon blieb. Kaum aber 
ward Athanafius feinem Kirchenfprengel wiedergegeben, fo mußte er ihn 
auch wieder verlaffen. Man hatte ihn naͤmlich beim Kaifer Julian, der 
auch die Gottheit 3. Chr, Iäugnete, angefchwärzt; diefer gab daher Befehl, 
ben Bertheidiger des Gottmenſchen wegzujagen. Athanaſius verbarg fich 
jegt zum andernmale in die Einöde; aber fobald Jovian ben Eaiferlis 
hen Thron beftieg, erfchien er wieder in Alerandrien, wo feine Heerde ihn 


Athanaflus. 603 


als ihren Hirten empfing, ber für fie gelitten hatte. Jetzt verfammelte er 
die Bifhöfe von Aegnpten, Thebais und Libyen zu einem Goncil, in deffen 
Namen er ein Schreiben an Jovian richtete, in melchem die Borm des 
nicaenifhen ©laubensbekenntniffes als Negel des rechten Chriſtenglaubens 
aufgeftelt war. Athanafius verfügte fich felbft zu diefem Prinzen nach 
Antiohien. Die Arianer, welche auch gelommen waren, um den $ürften 
wider ihn einzunchmen, zogen fich aber befhämt zurüd, als fie den mwürs 
a Mann die ganze Achtung und Freundfchaft des Fürften geniefen fahen, 
während fie ber Gegenftand der Verachtung und des allgemeinen Abfcheues 
waren. Als Valenz nad Jovian den Thron beftieg, mußte Athanafius 
zum vierten Mal die Flucht ergreifen ; er ging aufs Land, und verfrod) ſich 
in die Grabftätte feines Vaters. Valenz ließ ihn endlich zurüdfommen, und 
ber h. Bifchof befchäftigte fih von nun an einzig damit, feine Heerde vor dem 
Gifte der arianifchen Irrlehre zu bewahren, und ſich zum Tode vorzubereiten, 
welcher ihn auch am 2. Mai 373 dem Beitlichen friedlich entrücdte, nachdem 
er beinahe 50 Jahre in anhaltenden Stürmen ber Zeit feinem Bisthum vors 
geftanden. Athanafius war ein Lehrer der Kirche, der einer faft 5Ojährigen 
Berfolgung Nichts, als Geduld, Klugheit, und die Kraft der Wahrheit ent— 
gegen hielt. Sein Karafter liegt in feinen nachgelaffenen Werken entfaltet 5 
er verunglimpft feine Gegner nicht; er fucht fie nicht ins Harnifch zu bringen 5 
er bringt fie zum Schweigen durch das Anfehen der h. Bücher, und durd) die 
Kraft feiner Bernunftfhlüffe. Er hatte einen richtigen, aufgewedten und 
durdydringenden Verftand, ein edles, uneigennügiges Herz, einen Muth und 
ein kaltes Blut, einzig in feiner Art, und immer fidy gleich, ohne Heftigkeit, 
ohne Aufbraufen. Sein Glaube war lebendig, feine Chriftenliebe ohne Gräns 
zen, Mit tiefer Demuth verband er ein Faraftervolles, einfaches, edeles Chris 
ftenthum, wie e8 das Evangelium haben will. Begabt mit einer natürlichen, 
aber gehaltvolfen Beredfamkeit, die ohne Umfchweife ihrem Zwede geradezu 
entgegen geht, befigt er eine Beftimmtheit in feiner Rede, die unter den Gries 
chen feiner Zeit fo felten anzutreffen ift. Die Strenge feiner Lebensart machte 
feine Tugend verehrungswuͤrdig, fo wie die Sanftmuth in feinem Umgange 
ihm unwillführlidy die Herzen gewann, Sein Aeußeres hatte etwas Eindruds 
erregendes und Meajeftätifches, fo wie fein Angeficht das Gepräge der Ruhe 
und Heiterkeit feiner Seele trug. In den profanen Wiffenfchaften war er 
bewandert ; aber er trug fie nicht zur Schau, Er Fannte die h. Schriften 
genau, und hatte ihren Geift ganz und richtig aufgefaßt. Die Widerwärs 
tigkeiten, die dad Genie erweitern und erläutern, falls fie es nicht-unters 
drüden, hatten ihn mit einem bewundernswuͤrdigen Scharfblid begabt, um 
auch da, wo Alles verloren fheint, neue Mittel zur Auskunft wahrzunehmen, 
Mit der Verbannung bedroht, als er ſich in feinem bifhöflihen Sige befand, 
und mit dem Tode, als er ſich verbannt fah, rang er beinahe 50 Fahre hin 
durch mit einer Rotte gefchliffener und raͤnkevoller Menfchen und verfchmigter 
Hofleute, die ihren Fürften regierten, über feine Gunft und Ungnade willführs 
lich verfügten, unermüdliche Verlaͤumder und barbarifche Verfolger waren, 
Er brachte fie außer Faſſung; er befchämte fie, und entfchlüpfte ihren Haͤn⸗ 
ben immer, ohne ihnen den Zroft zu laffen, ihm den Vorwurf auch nur eines 
einzigen Mißgriffes machen zu können. Einige Katholiken feiner Zeit glaubs 
ten, Gott fey es, der ihrem Bifchofe die Abfichten feiner Feinde fund machte ; 
die Arianer befhuldigten ihn der Zauberkunft, und die Heiden feiner Zeit fa: 
hen ihn für einen Augur an, der aus der Stimme und dem Fluge der Vögel 
die Zukunft zu enträchfeln weiß. So wahr ift e8, daß feine Klugheit eine 
Art von Divination war! Niemand, als er, wußte den Moment, im Offe: 
nen zu erfcheinen, oder fich verborgen zu halten, zu reden oder zu fchiveigen, 
zu handeln oder zu ruhen, richtiger zu ergreifen ; er verfiand ed, dem wankel⸗ 
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müthigen Volke von Alerandrien feite Entfchlüffe beigubringen ; an den Der- 
tern feiner Verbannung ein neues Vaterland, und den nämlichen Eredit, an 
ben äußgrften Graͤnzen Galliens, in der Stadt Zrier, wie in Aegypten, und 
felbft im Herzen, von Alerandrien, zu finden. „. Er mußte, wo er war, Brief: 
woechfel zu unterhalten, fih Schuß zu verfchaffen, die Rechtglaͤubigen uͤbera ll 
in einen Bund zu vereinigen, die Furchtſamen zu ermuthigen, und die 
Schwaͤchen Anderer mit einer Liebe und Herzensguͤte zu entſchuldigen, die 
fuͤr Beweis gelten koͤnnen, daß es mehr Grundſatz und Karakter, als Intereſſe 
bei ihm war, wenn er jedes Mittel der Strenge, in Beziehung auf Religion, 
verwarf. Die beſte Ausgabe von Athanaſius ſaͤmmtlichen Werken iſt die 
von D.de Montfaucon. Paris 1698 u. 1706. Ihr Inhalt iſt hiſtoriſch, 
moraliſch und polemiſch. Photius und Erasmus wetteifern in dem 
Lobe feiner Schriften, theils über die Klarheit, die er auch über den verwickel— 
ften Gegenfiand zu verbreiten wußte, theild über die demuthsvolle Einfach: 
heit, und den unbegränzten Glauben, ber in dem Grundton feiner Werke 
überall durhfhimmert. In den hiftorifchen entfaltet er eine Kenntnif von 
Materialien, die außer ihm Niemand, weder aufgenriffen noch aufgezeichnet 
hat, welche aber der Kirhengefchichte von höchfter Wichtigkeit find, In den 
polemifhen fpricht er fich über die Mpfterien der Dreieinigkeit, und die Götts 
lichkeit des h. Geiftes mit der Salbung eines Apoftels aus, Die moralis 
fhen enthalten Regeln, die er felbft in feinem rein chriftlichen Leben befolgte. 
Sein Meifterwerk ift, feine Apologie an den Kaifer Sonftantius. | 
Atheift, ein Gottesläugner. Sept er das Dafenn eines hoͤchſten Urwe— 
fens aus Irrthum in Abrede, fo nennt man ihn einen thbeoretifhen, 
zweifelt er an der Eriftenz eines Gottes aus böfem Willen, fo belegt man 
ibn mit dem Namen eines praftifhen Atheiften. Hates je Atheis 
ften im ftrengften Sinne des Wortes gegeben ? Diefe Krage ift oft aufgewors 
fen, aber faft immer mit: Nein, beantwortet worden. Und in der That 
ruft uns die ganze Natur und unfer eignes Wefen fo laut zu: Es ift ein 
Gott! daß ein fehr befhränkter Verftand, oder ein fehr befangener Sinn bas 
zu gehört, um eine Wahrheit zu läugnen, die fic) dem menfchlichen Geifte mit 
faft unmwiderftehlicher Gewalt von allen Seiten aufdrängt. Deßhalb finden wir 
auch unter den roheften Wilden, Spuren bes Giaubens an ein höheres We: 
fen, und die größten Denker, fo verfchieden auch fonft ihre Anfichten fenn 
mögen, treffen in der Idee eines vollfommenften Urwefen zufammen. Wenn 
die Gefchichte der Philofophie dennoch Einzelne erwähnt, die an dem Daſeyn 
eines Gottes zweifelten, fo thaten fie e8, entweder weil Zweifel zur Wahrheit 
führt, oder fie wurden mißverftanden, indem man ihre, der gewöhnlichen Ans 
fiht zumiderlaufenden, Meinungen von ber Natur des göttlichen Weſens für 
Aheismus nahm, — Die namhafteften Philofepben haben es fih zum Ges: 
fhäft gemacht, das Dafeyn eines göttlichen MWefens durch Beweiſe, die fie 
theils aus der Idee eines volltommenften Wefens, theils aus dem Begriffe 
des zufälligen Dafenns der Dinge, theils aus der Zweckmaͤßigkeit der Natur, 
theils endlich aus dem moralifhen Wefen des Menfchensfelbft ableiteten, außer 
alten Zweifel zu ftellen. Der. legtern Beweisart bediente ſich Kant, indem 
er die Unzugänglichkeit der drei andern, nämlih: bes ontologifhen, 
Eosmologifhen und phyſikotheologiſchen Beweiſes darthat. 
Einen andern Weg fhlägt 5.9. Sacobi ein. Er fagt: „Um Gott und 
fein Wohlgefallen zu fuchen, muß man ihn, und was ihm wohlgefallt, ſchon 
voraus im Herzen und im Geifte haben; denn was uns nicht auf irgend eine 
Weiſe fhon befannt ift, koͤnnen wir nicht ſuchen, nicht erforſchen. Wir wi: 
fen aber von Gott und feinem Willen, weil wir aus ihm geboren, nach feis 
nem Bilde gefhaffen, feine Art und fein Geſchlecht find. Gott lebt in uns, 
und unfer Leben ift verborgen in Gott. Der Menſch findet Gott, weil er ſich 
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ſelbſt nur in Gott finden kann. Der Menfch verliert fich felbft, fohald er wis 
berftrebt, fich in Gott, als feinen Urheber, auf eine feiner Vernunft unbe: 
greifliche Weife zu finden.‘ — | 
Athem, ift Luft, die beftändig bei der Erfpiration aus ben Lungen herz 
vordringt. Der Athem, Im Zuftande der Gefundheit beobachtet, bietet bei 
den verfchiedenen Menfchen verfhiedene bemerfensmerthe Modifikationen dar. 
Er ift andere bei verfchiedenem Alter, Gefchlechte, ja bei demfelben Indie 
viduum unter veränderten Rebensverhältniffen. In der Kindheit’ ift der 
Athem mehr ober wenig fäuerlich und. fade; diefer eigenthümliche Geruch) 
ſpricht ſich deutlicher bei Blonden als bei Braunen, bei Mädchen als bei Kna— 
ben aus, und er verliert fich bei heranniahender Pubertät immer mehr und 
mehr, bis endlid nach den erften Zeichen der Mannbarkeit in beiden Ge: 
ſchlechtern auch diefe phrfiotogifhe Werrihtung, wie faft alle, nach jener 
merfwürdigen Revolution im Körper, einen neuen Karafter befommt. Bei 
Hefunden Mädchen nämlich hat nach der eingetretenen Manntarkeit der Athem 
jene Milde, jene angenehme Süße und Krifche, die von jeher den Dichtern die 
fhönften Beiwörter für den Athem eingeflößt hat, wie man denn namentlid) 
von den gern fiarfauftragenden orientalifhen Dichtern weiß, daß fie den 
Mohlgeruc gefunden Athems mit jenem des Amtra, dee Rofen, und mit 
allen möglihen Wohlgerüchen verglichen haben. . Wenn nun auch hier, wie 
fo oft in andern Fällen, die Einbildungsfraft wohl aud das Ihrige hinzus 
thun mag, fo fehlt es doc nicht an glaubwürdigen Schriftftellern, welche ber 
haupten, daß wirklih manche Frauenzimmer einen beraufhend angeneh- 
men Athem haben, -ber in ber liebeerhogetgnden Atmofphäre, die folhe Scyös 
nen um fich her verbreiten, feine unmichtige Note fpielt. Nach dem Alter 
von 30 Jahren pflegt ber Athem dieſe Annehmlichkeit zu verlieren. In 
Indien, wie im Orient überhaupt, wo man einen fo. großen Werth auf 
alles Sinnenvergnügen fegt, ift in biefer Beziehung ein Mittel, Namens 
Cachundg, im Gebrauch, das die. Kavoritinnen des Serails, und andre 
Schönen beftändig im Munde führen, welches aus. vielen wohlriechenden 
Subftanzen zufammengefegt iſt, und dem Athem einen kuͤnſtlichen Wohls 
gernch giebt. Auf der andern Seite macht ein unangenehm riechender 
Athem die damit belafteten Ungluͤcklichen oft hoͤchſt edelhaft, und nament: 
lich kann er allein ein, unüberfteigbares Hindernig zu einer nähern, ferus 
ellen Vermifhung werden. Es ift daher ein, auf naturgemäßen Gründen 
geftügter, billiger Ausfpruc bes Landrechtes eines großen Landes, daß ein 
übler Athem zu ben Dingen gerechnet worden ift, die, für ſich hinlängliche 
Urfache abgeben, eine Ehe zu trennen. — — 
Athen, eine hochberuͤhmte, in Attika ‚gelegene Stadt, ber blühendfte 
Sig der Wiffenfchaften in. der ganzen alten Welt, und .mährend einer lans 
gen Zeit das Haupt von Griechenland, verdankt feinen Urfprung dem Kö: 
nige Cecrops(f. d. Art.) Sobald er fein neugeftiftetes Reich etwas it 
Ordnung gebracht hatte, wählte er einen, faft mitten in Attifa gelegenen, 
von Natur feften Zelfen, und legte darauf eine Art von Stadt oder Kaftell 
an, das von ihm den Namen Gecropia erhielt, und nachher Acropolis genannt 
wurde. In dieſem Zuftande blieb Athen bis auf die Zeiten des Theſeus. 
Die Einwohner von Attika waren bisher in mehrere einzelne Städte zer: 
theilt geweſen, die kein feftes Band zufammen vereinigte, und wurden 
von dem Despotiemus der Reichen gebrüdt. Um diefem Uebel abzuhels. 
fen, durchreifte Theſeus die verſchiedenen Diſtrikte von Attika, ſchaffte die 
Senate in den einzelnen Städten ab, und gab allen eine gemeinfcaft: 
liche Regierungsform, wobei das Volk große Vorrechte bekam. Um Ee— 
cropia herum legte er nun eine neue Stadt an, welche der Mittelpunkt 
des Reichs und der Regierung ſeyn ſollte. Die neue Stadt mit der Burg 
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hatte 70 Stabien, oder 1%, beutfche Meilen im Umfange. Kechnet man 
aber die langen Mauern, welche den phalerifhhen und piräifchen Hafen mit 
der Stadt verbanden, dazu, fo kann man den Umfang der Stadt an 200 
Stadien, oder ungefähr 4 deutſche Meilen rechnen. Denn die eine diefer 
Mauern war 35, die andere 40 Stadien lang, und da, mo ſich beide endigs 
ten, waren fie duch eine dritte Mauer von 60 Stadien Känge verbunden. 
Innerhalb diefer Mauer lag der pirdijche, munychiſche und phalerifhe Has 
fen ; auch befanden ſich darin eine Menge Häufer, Tempel und Denkmaͤler 
jeder Art, welches Alles recht gut mit zur Stadt gerechnet werden Eonnte, 
Suͤdweſtlich nahe an Acropolis lag. der Fels Mufeum, den ein Eleines Thal 
vom Hügel des Acropolis abfonderte. Auch hatte die Stadt noch mehr Anhos, 
ben mit einigen Quellen, die nebft Fünftlihen Brunnen und Cifternen die 
Stadt mit Waffer verforgten. Um die Stadt her fchlängelten ſich der Ephis 
ſtus gegen Mitternacht, und der Ilyſſus gegen Mittag, an beren Ufern öfs 
fentliche Spaziergänge angelegt waren. Die ganze Ebene, worin Athen lag, 
war ringsum mit Hügeln umgeben, die fi an hohe Berge lehnen, Die Hüs 
gel waren mit Dliven, Lorbeerbaͤumen und Weinftöden bepflanzt, und gez 
währten einen herrlichen Anblid. Die Stadt felbft war nicht regelmäßig ges 
bauet, Die Strafen waren ungerade, die Häufer meiftentheils Flein und 
unbequem, und die prachtvolleren Gebäude durch einen Hof, oder einen lans 
gen Eingang verftedt. Seine Mauer erhielt Athen durch den Themiftos 
kles. ie wurde aber fo eilig errichtet, daß man felbft Grabfteine und ans 
dere Kunftwerfe mit einmauerte. Auch war fie nicht fo feft, wie die Mauer 
bes Piräus. Athen harte folgende Thore: 1) das piräifche Thor, an der 
nördlichen langen Mauer, das nach dem Hafen Piräus führte; 2) das heilis 

e Thor nach Eieufis zu; 3) das itonifche und 4) das thriafifche Thor (oder 
Dippfon) nad dem Geramicus zu ; 5) gegen Norden das Thor Dippades, 
nad Theben zu ; 6) das melitifche Thor, nad) Marathon ; 7) das Thor des 
Dioharos, nah dem Lyceum; 8) das Ageifche Thor, nach dem Hymet⸗ 
tus zu; 9) das acharnifhe Thor, nah Acharna zu; 10) das Thor Diomeia, 
nad) dem Ganton gleichen Namens gegen Oſten; 11) das Xodtenthor; 12) 
das adrianifche Thor, nach ber vom Kaifer Adrian um den Ilyſſus neuer: 
bauten Stadt. Wenn man zum piräifchen Thore hineinkam, fo gelangte 
man durch eine lange Strafe nad) dem Schloſſe, indem man zwiſchen den 
Hügeln Mufeum und Pnyr hinging. Der Hügel Pnyx diente zu Volke: 
verfammlungen, und war mit fehlechten Gebäuden beſetzt. Mabe am 
Thore lag ein Gebäude, Pompejon, mo die Pompe und Proseffionen bei 
den Feften den Anfang nahmen, oder nad Andern, wo die Geräthfchaften 
aufbewahrt und zum Theil verfertigt wurden, die man zu feierlichen Auf: 
zügen brauchte. Am merkwuͤrdigſten war dieſes Gebäude durch die vielen Stas 
tuen berühmter Athener, bie hier aufgeftellt waren. Eo ſah man bier eine 
ehernie Statue des Socrates, von Leucippus gearbeitet. Nahe das 
bei war ein Tempel der Ceres, mit Bildfäulen von Prariteles. Der 
Hügel Mufeum foll vom Dichter Mufäus den Namen haben, In fpätern 
Zeiten wurde er befeftigt, und diente als Eitadelle. Längs der Strafe ftand 
eine Reihe Hallen, theils frei, theild an Worplägen der Gebaͤude, wo die 
Philofophen herum fpazirten, oder Waaren verkauft wurden, oder Statuen 
und Gemälde aufgeftellt waren. An das Quartier des Pnyx ftieh das Quars 
tier des Geramicus (fo genannt, weil hier viele Töpfer wohnten). Dies 
Quartier lag theils außer, theils innerhalb der Mauer. Im Aeußern war 
die Akademie, im Innern der Öffentlihe Marktplatz. Auf der Seite des 
Geramicus, dem Hügel Prnyr gegenüber, lag der Areopag, und ſuͤdweſtlich 
von diefem die königliche Halle, wo der Areopag fich zu Zeiten verfammelte 
und ber zweite Archont Gericht hielt. Auf dem Gebälke der Halle waren vers 
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ſchledene Bildfäulen, Neben Ihr ftand die Halle Juplters des Befreis 
ers, ebenfalls mit mehreren Bildfäuien geziert. Von der königlichen Halle 
gingen zwei Straßen ab, nad) dem Markte zu. Die nördliche war mit einer 
Menge Hermen geziert, von denen der größte Theil vom Hipparchus 
berrührte, Die füdlihe Straße endigte ſich am Marftplage, mit der Ders 
meshalle, und der fhönen-Halle Pöcile. Am Eingange der Legtern ftand 
S o1o0n$ Bildfäule, und im Innern waren viele eroberte Schilde und herrs 
liche Gemälde, welhe Polygnotus, Mykon und Pandbänus, 
der Bruder des Phidias, aufgeftellt hatten. Man fah hier die Bitdniffe 
Des Herkules, Thefeus, der Minerva,:des Sophokles, die 
Schlaht bei Marathon, bie Zerflörung von Troja, das Treffen mit 
den Amazonen, uf. w. In dieſer Halle lehrte Zeno, und gab feiner 
Schule davon den Namen ber ſtoiſchen. Auch befand ſich am ‚Ende diefer 
Straße der Pallaft des Senats, und die berühmte Quelle. Calirrhon oder 
Enneacrumos (vonihren neun Röhren). Beide waren auf einem Plage, 
welcher der Söttermutter heilig war. Hier ftand auch eine Statue ie pi 
ters des Rathgebers, um die Senatoren zur weifen Bedachtſamkeit 
bei ihren Berathbfchlagungen zu ermuntern. . Der Marktplag war mit Tem⸗ 
peln, öffentlihen Gebäuden, Aſylen und Bildfäulen gefhmüdt. Hier fland 
3.3. ein Tempel der Göttermutter, der fhon genannte Pallaft, mo ber 
Senat ſich verfammelte, eine mit Bäumen umgebene Rotunde, two die Pry= 
tanen, welhe im Amte waren, ihre Mittagsmablzeit cinnahmen. Dean 
nannte diefe Rotunda von ihrem Schatten, Scia, und von der Kuppel des 
Gebäudes Tholus. Bor ihnen ftanden die Säulen, an mweldyen Solons 
Gefege eingegraben waren, und die zehn Statuen, von denen die Stämme 
in Athen behaupteten, daß fie die Bildniffe ihrer Stammbhelden wären. Der 
erfte Archont hielt hier Gericht. Auf der norbweftlihen Seite des Marktes 
war ber Tempel des Mars, in welchem die Statue diefer Gottheit, von Als 
camenes, die Bildfäule ‚der Minerva, von Locrus aus Paros, ges 

arbeitet, auch) zwei Bildfäulen der Venus befindlih waren, Noch befans 

ben fich auf dem Markte das Leocorium, ein zum Andenken der drei. 
Töchter bes X eos gebaueter Tempel, bie Kapelle des Aeacus, und fpäters 

bin das Agrippeum, ein prächtige, vom Agrippa erbauetes Theater. 
Außerdem befanden fi auf dem Marftplage das Lager der Schthen, welche 

Athen in Sold genommen hatte, und welche die Stabtwahe ausmachen, 

der Volksverfammlungen, und der zum Verkauf der verfchiedenen Waaren 

und Nahrungsmittel beftimmte. Plag. Vorzuͤglich merkwürdig ift aber die 

Acropolis. Man kam vom Marktplage durch eine Straße dahin, in welcher 

verfchiedene Tempel ftanden, 3. B. der Tempel der Benus Urania, von 

AUegeus erbauet, vom Perikles erneuert, und vom Phidias mit der 
Bildfäule der Göttin aus pariſchem Marmor gefhmüdt; ferner bem Tem⸗ 

pel dee Thefeu 8, von Cimon, aus weißem Marmor nad borifcher 

Drdnung erbauet. Bei ihm lag das Gymnafium, von feinem Erbauer Ptos 
lemdon genannt, Am Ende derfelben befanden fich der Tempel des Gas 

ftor und Pollur, und die Kapelle der Agraulus, und da endigte fie. 
fi) in eine Straße, die wegen der vielen dafelbft aufgeftellte Dreifüße, Tri— 
podes hieß, Hier fah man das Prytaneum und eine Menge Kunftwerke, inss 
befondere eines der ſchoͤnſten Meifterftüde des Prariteles, einen Gas 

tyr, der Peribdtos (dev Gepriefene) genannt wurde, und die Ehrens 

faule, weldhe der Stamm Pandion dem Nicias errichtet, und dabei vers 
ordnet harte, daß in Zukunft die Namen der Sieger aus diefem Stamme 
darauf eingegraben werden follten. Diefes berühmte Denkmal ift noch vor- 
handen, und heißt jegt die Laterne des Demoſthenes. Die aufge: 
ſtellteu Dreifüße waren eigentlich die Siegeszeichen, welche bei den muſi⸗ 
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kaliſchen Wettftreiten der. fiegende Stamm widmete, und fie bald in einem 
Zempel, bald in einem ihm gehörigen Haufe, aufftellen lieg. Sie hatten 
Inſchriften. Die Strafe Tripodes führte zu Bahus Theater, mo bie 
Stämme ihre Wettfireite anftellten,, und fi auch zuweilen das Wolf verfam: 
melte. Dem Zheater gegenüber ftand ein ſehr alter Tempel des Bachus, 
im Quartier der Suͤmpfe, der jährlih nur einmal geöffnet wurde. Nod 
ehe man dahin Fam, fließ man auf das prächtige, vom Perikfles er 
bauete Ddeum, das füdlicd) unter der Burg lag, und hinter Bachus Tempel 
war der Tempel der Erde, deſſen verfchiedentlih in der Geſchichte gedadt 
wird. Von der Kapelle des Agraulus flieg man. anden Proppylien 
(einem prächtigen Gebäude, das Perikles für 2800. 000 Thlr. erbauete) 
zur Burg empor,. Beim Hinauffteigen erweiterte ſich die. Ausſicht von allen 
Seiten. Links war:eine dem Pan gewibmete Höhle, w Apollo der kiebe 
ber Creuſa genoß. Die ganze Burg wurde von zwei Mauern eingefhlof; 
fen, von denen die erfle gegen Norden zu die pelaggifche hieß, und: das Bor: 
recht hatte, daß weber auf ihr, noch in ihrer Nähe, etwas erbauet werden 
burfte. Die zweite füdlihe war vom Cimon aufgeführt worden. Die Burg 
enthielt eine Menge Bildfäulen der berühmteften Männer Athens, mit Bild: 
fäulen der Götter vermifcht. Hier befanden fich zwei merkwuͤrdige Altäre, der 
Scham und ber Freundfhaft gewidmet; eine koloffalifhe Statue von 
Bronze, von Phidias gearbeitet, und nad) dee Schlacht bei Marathon der 
Minerva gewidmet, und eine andere Statue diefer Göttin von Delbaum: 
holz, ganz rohe Kunft, und fo alt, daß man fagte, fie fey vom Himmel gefal: 
len, Sie jtand in dem Zempel der Minerva Polias, der mit dem Tem: 
pel des Neptunus Enchtheus vereinigt war, fo daß erfterer den Ein: 
gang zum legtern ausmachte. Diefes prächtige Gebäude ift zum Theil noch 
vorhanden. Das Dad) wurde von römifchen Säulen mit dorifchen Kapitaͤlern 
getragen. Im Tempel der Minerva fand fih der vom Streite mit Ne 
tun ber gebeiligte Delzweig. Die obengenannte Statue der Göttin wurde 
von zwei Draden gehalten. Neptun and Minerva hatten hier auch 
einen gemeinfhaftlidyen Altar, und vor dem Bilde der Göttin hing eine geld: 
ne immer brennende Lampe von einem goldnen Palmbaum überfchattet. Im 
Hintergebäude dieſes Tempels, Opiſthod o mus genannt, wurde ber df: 
fentlihe Schag aufbewahrt, In der Acropolis befand fih aud eine Kapelle 
der Benus Hippolvytea, bie ihr Phaͤdra widmete, als fie in ihren 
Stieffohn verliebt war. Ferner war ein Zeughaus hier mit Waffen für 50.000 
Mann. Das merfwürbigfte Gebäude auf der Burg war aber das Partde 
non, ber berühmtefte Tempei Minervens. Er beftand. aus weißem Mar: 
mor, war vom Perikles etbauet, und ift in der Geſtalt einer tuͤrkiſchen 
Mofchee noch vorhanden. Hier ftand bie berühmte, aus Gold und Eifenbein 
von Phidias gearbeitete Bildfäule der Göttin, 26 griechifche Ellen hoch, mit 
einer Tunika bekleidet, und dabei die Aegide in der Hand haltend. Das dazu 
nöthige Gold betrug 40 Talente, und war fo angebracht, daß es ſich abhe⸗ 
ben ließ. In dieſem Tempel bewahrten auch Privatperſonen ihre Schaͤtze auf. 
Die ſuͤdliche Gegend unter der Burg wurde die Suͤmpfe genannt. Man An: 
bet hier. noch heut zu Tage eine Menge Ruinen, von denen man aber nur 
einige ganz ficher Eennt. Nach dem Mufeum zu ftand der Tempel des A pol 
lo Pythius. Der fübliche Theil der Burg wurde befonders von Adriar 
angebauet. Hier ftand das berühmte Pantheon beffelben, das zum The 
noch übrig iſt, und jetzt die Säulen Adrians genannt wird. Hier wat auch dit 
MWafferleitung, die Adrian anfing, und Antonin vollendete, Auch von ee 
ſieht man noh Ruinen. Kerner war hier das Didascalion Adriamı 
eine Schule, die er mit befoldeten Lehrern befegte ; der vom Pififtrat it 
legte Tempel des Jupiter Olympius, der von demjenigen Tempel 


Athen. 609 


Supiter Olympius unterfchieden werden muß, welchen Adrian auf ber Nord: 
feite ber Burg erbauete. Jener Tempel des Pififtrat blieb unvollendet, ob man 
gleich zu verſchiedenen Malen ander Fortfegung deffelben arbeitete. Sulla 
ſchaffte in der Folge die Saulen nah Rom, und das Werk verfiel wahrfcheinz 
lich; es wurde das prachtigfte Gebuude in Aihen geworden ſeyn, da es mit 
den? davorliegenden Plage vier Stadien einfaßte. Endlich fah man hier aud) 
das Haus und die Öärten des Cimon;z den vom Thefeus, zu Ehren feis 
nes Sieges über die Amazonen, erbaueten Tempel, Amazonion, und den 
Zempel des Herkules Menytes. Auf der Nordfeite der Burg lag der 
von Adrian erbauete Tempel des Jupiter Olympius, au Panhel— 
lenius genannt, welcher überaus prächtig von phrygiſchem Marmor aufs 
geführt war, Die Bildfäule Fupiters war von Gold und Elfenbein. 
Bei dem Tempel befand ſich auch eine Bibliochek, und ein prächtiges Gymna— 
jium von libyfhem Marmor. Auch prangte bier der Thurm der Winde, von 
Undronicus Eyrrhaftes in der Geſtalt eines Achteds angelegt. An 
jeder Seite ftand die Figur eines Windes, und oben auf der Spige ein X ri: 
ton, der mit der Ruthe in der Hand den jedesmaligen Wind anzeigte. In 
der nördiichfien Gegend der Stadt, Melite genannt, befanden fich die Haͤuſer 
des Themiftokles und Phocion. Fu ber öftliihen Gegend außerhalb 
der Stadt, da, wo der Iliſſus die Mauern befpülte, lagen noch verfchiedene 
merkwürdige Gebäude, Ganz füdlich, der Gegend Lymnaͤ gegen Dften, war 
eine $lur, die der Jagd wegen fleijig befucht wurde, und deswegen Agraͤ 
hieß. Hier ftand der Tempel der Ceres, wo die Kleinen Mpfterien gefeiert 
wurden ; ferner der Zempel der Diana Agrotera, den ihr Alcathous, 
des Pelops Sohn, nach der Befiegung des cithäronifchen Loͤwens, ges 
widmet haben fol, Nicht weit duvon war ein den Mufen gewidmeter Al: 
tar, denman zum Andenken der Entführung der Drithnta durch den B os 
reas errichter hatte. Von hier aus fing nach Südenzu der Berg Hymet— 
tus an. Senfeit des Fluffes nordwiärts kam man zum Lyceum, einem von 
den drei großen athenienſiſchen Gymnaſien. Piſiſtratus legte den Grund 
dazu, und Perikles und Lykurgus fegten den Bau fort. Es war dem 
Apollo Lycius geheiligt, von dem es den Namen führte. Hier lehtte 
Ariſtoteles. Philipp Il, verbrannte es, und Sulla verbraudte die 
umberftehenden Bäume zu feinen Belagerungsmafdinen. Zwiſchen dem En: 
ceum und dem Schloſſe war ein Plaß, der zur Laufbahn diente. Der Redner 
Lykurgus ließ ihn mit Dämmen einfchliefen, und nachher bauete Heros 
des Atticus fein Stadium bier, das aus einem Halbzirkel von Stufen 
beftand, die an einer Mauer von pentelifhen Marmor aufgeführt waren, 
Ein Theil davon fteht noch. Die Geftalt war elliptifch, indem die Lange von 
der offnen Seite bis am Umfange ein Stadium, die Breite 27 Schritte betrug. 
Senfeit des Tempels und dir Gärten der Benus Pandemos fam man 
zum zweiten Öymnafium, dem Cynofarges, und hinter biefem echob 
fich das Gebirge Anhismus. Bon bier aus gegen Norden hieß die Ges 
gend Coelle, und man findet dafelbft noch Ruinen der adrianifhen Wafs 
ſerleitungen. Ducch das thriafifche Thor, welches auch Dipylen hieß, und 
wohin man bald vom Markte aus Fam, gelangte man zu dem außerhalb der 
Stadt befindlichen Theil des Ceramicus, der gang mit Örabmälern bes 
det war. Mitten durd) fie führte der Weg nach der Akademie, dag erſte und 
vornehmfte Gymnafium von Athen. Bor demfelben ftanden die Bildſaͤulen 
des Harmodius und Ariffogiton, und nahe dabei waren das Haus 
und die Gärten Plato's, der in der Akademie feine Philoſophie lehrte, 
Weiter gegen Norden lag die Wohnung des Menfchenfeindes Timon, ganz 
“ einfam, Man glaubt davon noch Trümmer anzutreffen. Höher hinauf an 
der thebanifchen Strafe hieß die Gegend Colonos, Hierher verlegte Dos 
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phokles die Scene feines Debipus. Die thebanifhe Strafe ging mäm: 
lich bier an dem den Furien geheiligten Haine vorbei, wo Dedipusß 
fein Grab fand. In der Nähe fanden die Tempel des Neptuns Dip 
pius, des Erfinders der Neitkunft, ber Ceres und der Minerva 
Poliuchos. Man finder dafelbft noch viele Ruinen fhöner Gebäude. 
Die Lage der Stadt Athen gegen benachbarte Derter,, war folgende: Weſt— 
lich von derfelben lag Salamis; nordweſtlich Eleufis; nördlih Phyle und 
Datalia; nordöftlih Marathon und der Berg Pentelicus ; füdlich derBerg 
Hymettus; ſuͤdweſtlich die 3 Häfen der Stadt. Die Häfen Pyräus und 
Munychia bildeten ein Vorgebirge, und weiter bavon gegen Often lag der 
Hafen Phalerus. Der Befeftigung wegen wurde um das Vorgebirge eine 
Mauer angelegt, und die Häfen Munydhia und Phalerus wurden durdy ein 
gegen Oſten gelegenes Kaftell gedeckt; gud war der Pyraͤus noch befonders 
befeftiget. Zwei lange Mauern vereinigten die drei Häfen mit der Stadt, 
und fchloffen zwifchen fich einen breiten Raum ein. Eine dritte Mauer ver: 
einigte am Ende die beiden langen Mauern, und trennte die Halbinfel Mus 
nychla vom feften Lande. Oberhalb des phalerifhen Hafens lagen bie pha— 
leriſchen Suͤmpfe, melde durch die Vereinigung des Zliffus und Gephiffus, 
der quer burch die langen Mauern hindurch lief, entfianden waren. Den 
Namen Athen vertaufchte die Stadt, der Minerva zu Ehren, mit dem 
alten Namen Gecropia. Durch die Auswanderung der Zonier aus dem 
Peloponnes gewann Athen fehr an reichen und gefhicdten Einwohnern. Die 
Volksmenge ward bald fo groß, daß Athen Kolonien ausfhiden mußte. 
Dadurch wurde e8 veranlaßt, fi auf den Handel zu legen, welcher der Stadt 
große Reihthümer brachte. Die VBerfaffung des Staats war anfangs mos 
nachifh. Nach des Codrus Tode wählte man Archonten erſt lebens 
längliche, dann zehnjährige,, dann einjährige, Athen ward nun eine de 
mofratifche Republik, und Solon gab ihr Gefege. Bald darauf ſchwang 
fi) bie Kamilie des Pififtratus empor, und fuchte fich der Oberherr⸗ 
[haft auf immer zu bemächtigen ; fie erreichte aber diefen Zweck nicht. - Sie 
mwurbe vertrieben, handelte nun feindlic gegen ihr Vaterland, und ver 
widelte es in den bekannten Krieg mit Perfien, der jedoch durch die Tapfer— 
keit und Klugheit des Miltiades und Themiſtokles ganz zu Arhens 
Ruhm und Größe ausfiel, und es zumerften Staate in Griechenland machte. 
Themiſtokles bauete das zerftörte Athen prächtiger, als je, wieder auf, 
umgab es mit Mauern, bauete den Hafen Pyraͤus, und befeftigte ibn. Pe 
rikles erhob e8 zum hoöoͤchſten Gipfel der Größe, verwidelte e8 aber auch in 
den für daffelbe fo unglüdlichen peloponnefifchen Krieg, welcher e8 ganz unter 
Sparta bemüthigte. Doch noch einmal erhob e8 fi durch den Conon, In 
der Schlaht hi Chäronea (f.d. Art.) verlor es feine Kreiheit, aber nicht 
feine Größe und feine Anfchen , indem e8 audy nachher noch immer die erfte 
und fchönfte Stadt Griechenlands, eine der vorzüglichften Handeleftädte, und 
der Sig aller Künfte und Wiffenfchaften blieb. Demetrius Phalereus 
und Demetrius Polvorcetes (f.Demetrius) verfhönerten «8, 
Auch die Römer liebten dieſe Stadt. Aber als fie ſich mit dem Könige Mi: 
thridates gegen Rom verband, wurde fie vom Sulla erobert, und fo 
hart behandelt, daß fie ſich nachher nie wieder ganz erholte, Unter den Kais 
fern forgte Adrian aufs Neue für ihre VBerfchönerung. Endlich wurde fir 
von dem gothifhen Könige Alarich unter den Kaifern Arcadiws und 
Honorius ganz zerftört, und in einen Schuttbaufen verwandelt, Was 
von diefer Zerſtoͤrung noch übrig blieb, hat ſich meiftens bis auf unfre Zeit «- 
halten. So wird 3. B. jegt noch der ehemalige Hafen Prräus, don den 
Griechen Porto Draco, von den Staliänern Porto Leone genannt, 
ſeinen Sicherheit wegen , immer ſtark beſucht. Die nech vorhandenen präd: 
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tigen Truͤmtmer des alten Athens, jetzt Athiniah, Setine genannt 
(eine unbedeutende Stadt von 12.000 Einw., gelegen eine Meile von dem 
Bufen Engia am Fuße des Berges Hymettus, und der fteilen, felfigen, 200 
Fuß über der Stadt erhabenen Afropolis, der Citadelle von Athen, die 
ben 3. Febr. 1822 an die Griechen überging), zeugen von deſſen ehemaligem 
Glanze; unter ihnen zeichnet fih im dortigen Kapuzinerflofter , das von 
Miffionarien der Propaganda zu Nom bewohnt wird, des Demofthenes 
X aterne aus, wahrfcheinlich ein horegifches Denkmal des Lyſiſtrates. 
Wenn man von dem Mittelpunfte des neuen Athens aus fich nach der Abend: 
feite hinwendet, fo fangen die Haufer an, fidy zerffreuter zu zeigen. Man 
kommt auf große leere Pläge, welche theils innerhalb, theils außerhalb .der 
Ringmauer ſich befinden. Auf diefen öden Plagen findet man den Tempel des 
Thefeus, den Pnyr (Pag, auf welchem zum Volke gefprochen wurde), 
und den Areopag. Der Tempel bes Thefeus ift das am Bellen erhaltene 
Monument von Athen. Lange wurde hrijtticher Gottesdienft in feinen Hals 
len gehalten, und er wardem heil. Georg geweiht; jest dient er zum Magas 
zin. Bondem Pnyr gelangt man auf den Hügel des Mufdäus, auf wels 
chem fih das Monument des Philopappus befindet, das aber ein Denk: 
mal von fchlehtem Gefhmad iſt. Noch bemerkt man die Stellen, wo einft 
bie Mauern der aiten Stadt fi) herzogen, fo wie am Fuße der Gitadelle die 
Nuinen bes Theaters des Bachus und das eingetrodnete Bette des 
Iliſſus. Die Citadelle, die von einem Kommandanten bewohnt wird, ift mit 
halb antiken, halb modernen Mauerwerken umgeben. In dem Raume, den 
diefe Mauern einfließen, kommt man zuerft in die Proppläen (Vor: 
höfe), und zu den Ueberreften eines Zempels des Siegs. Hinter den Pro: 
pylaͤen erblidt man das Pandrofeum, den doppelten Tempel des Me ps 
tung Erehthbeus, und den dr Minerva Polias. Auf dem 
höchften Punkte ber Burg erhebt fih das Parthenium, oder der Tempel 
der Minerva. Der Raum um biefe herrlihen Zrümmern ift mit Schutt: 
‚haufen alter und neuerer Gebäude angefüllt, und mit Zelten, Waffen und 
Soldatenhütten bededt. Was vor Allem an den Monumenten Athens auf: 
fat, ift ihre fchöne Karbe. In unfern Klimaten nimmt aucd der meißefte 
‚Stein bald eine ſchwaͤrzliche oder grauliche Farbe an ; der heitere Himmel und 
die glänzende Sonne Griechenlands verbreiten dagegen über den parifchen 
oder pentholifhen Marmor einen goldartigen Farbenglanz, der Farbe weißer 
Aehren, oder herbftiich welkender Blätter äbnlih. Dann zieht die Harmo— 
nie und Einfachheit der VBerhältniffe unfere Bewunderung auf ſich. Man 
fieht hier nicht eine Bauart auf die andere gepflanzt, fondern Alles bleibt in 
‚Einem Style. Die ifolirten großen Zempelfäulen desolympifhen 
Jupiters flößen Ehrfurht ein. Das ehemalige Lyceum, bie Kenn: 
bahn , und ein Tempel der Diana oder Geres x. ıc., von denen ber 
Forſcher noch herrliche Spuren findet, verfegen uns unmwillführlih, wenn 
man fie überblidt, in die alte Götterzeit, und wehmuthsvoll rufen wie mit 
Schiller: „Schöne Welt, wo bift du?! — Ä | 
Athenäus, ein berühmter griehifcher Grammatiker und Rhetor des 
dritten Jahrh. nad) Ehr., war aus Naucratis in Aegypten gebürtig, und 
lebte unter Kaifer Antonin dem Pbilofophen. Wir haben von ihm ein 
Wert: Deipnosophistae, oder gelehrte Tifchgefpräche, in 15 Büchern, wels 
es einen Schag von philofophifhen, hiſtoriſchen, poetifhen und antiquaris 
ſchen Kenntniffen enthält. Vom erften und zweiten, und vom Anfange des 
deitten Buchs find nur noch Fragmente vorhanden ; die übrigen befigen wir 
vollſtaͤndig, welche von Aldus (1514. Fol.) und Shweighäufer 
(1801 —1807. 8.) herausgegeben worden, — 2) Athenäus, ein 
Mathematiker ,.deflen Vaterland unbekannt ift, blühte um 2103. v. Chr., 
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und hinterließ eine Abhandlung über Kriegsmafchinen, die in der Sammlung 
Mathematici veteres, Paris 1693, abgedrudt wurde, 

Athenagoras, ein chriſtlicher Phitofoph aus Athen. Er fhrieb eine 
Schutzrede für die Chriften feiner Zeit, und weibete diefelbe dem Kaif. Mark: 
Aurel und deffen Reihsgenoffen, feinem Sohne Commodug Bier 
reinigt er die Chriſten freimäthig von den ihnen von Seiten der Heiden grund: 
108 angefchuldigten Laſtern der Gotteslaͤugnung, bes Verzehrens eines ge: 
ſchlachteten Kindes bei ihren freundfchaftlihen Zufammenfünften, und vom 
Lafter der Blurfhande, Gesner und Petri haben dieſe Schugrede aus 
dem Griechiſchen ins Kateinifche übertragen. Die Orforder Ausg. v. 1706 ift 
die Befte, Auch fchrieb er eine Abhandiung Über die Auferftehung der Zodten. 

Athenais, eine durd herrliche Geiftesvorgüge und feltenes Glüd merk: 
mwürdige Athenerin,, war die Tochter des Leontius, Lehrers der ſchönen 
MWiffenfchaften zu Athen, und wurde im erften Dezennium des 5ten Jahrh. 
geboren, Lrontius hatte den empfänglihen Geift feiner Tochter mit allen 
Kenntniffen,, die ihm eigen waren, ausgefhmüdt, indeffen ihre Brüder ge: 
gen die Schwefter in Eriernung derfelben fehr zurüd blieben. Bei ihres Ba: 
terd Sterben erhielt fie nur 100 Gotdftüde, während das ganze übrige Ber: 
mögen ihren Brüdern zu Theil wurde; denn, fo erklärte fih Leontius, 
Athenais wird durch eigene Vorzüge Altes finden , deffen fie bedarf. — Um: 
fonft fuchte Athenais, nach dem Tode des Vaters, die Herzen der Bruder 
zu ermweichen. Mit unnatürliher Härte mweigerten ſich diefe, ihr doch me: 
nigftens das nach den Belegen zufommende Pflicherheil auszuzablen, und 
trieben fie endlih aus dem Haufe. Sie floh zu einer Muhme, welche mit 
ihe nad) Gonftantincpel reifte, um zu erhalten, daß der väterliche Letzt⸗ 
willen für ungültig erfläret würde, Sie wandten fih an die Augujta 
Pulcheria, Schwefter des Kaiſers Theodofius II., der eigent: 
lichen VBeberrfcherin des morgentändifchen Reiches. Das unverdiente Schick— 
fat der jungen Athenerin, ihre Schönheit, die Anmuth, der. Geift, mit denen 

fie ihre Sache vortrug , fielen der Augufta lebhaft auf. Und da fie eben mit 
dem Gedanken fich bifchäftigte, ihrem Bruder eine Gemahlin auszufucden, 
welche mit innern Vorzuͤgen äußere verbände,, fo zog fie Erfundigungen über 
die Sitten der Jungfrau ein; diefe entfprahen ihren Wuͤnſchen, und fie 
glaubte, in der Athenais die künftige Gattin des Theodofius gefunden zu 
haben, Auguſta fprady von ihr mit dem Kaifer , welcher von Ungeduid, fie zu 
fehen, ergriffen ward. , Unter dem Vorwande, noch mehr über ihre Erbfchafte: 
angelegenheit von ihr zu vernehmen, hieß Augufta fie wieder zu ſich kommen. 
Xheodofius fand hinter einem Teppiche, ſah fie, hörte fie, und ward entzün: 
bet von Liebe, Arhenais war Heidin. Sie ward in dem Chriſtenthum unter: 
richtet, und getauft vom Patriachen Attikus, der ihr den Namen Eu: 
dbofia (Wohlgefallen) beilegte. Am 7. Juni 421 ward die kaiſerl. Hochzeit 
mit großer Pracht und öffentlichen Ergoͤtzlichkeiten gefeiert. Ihre beiden Bruͤ⸗ 
‚ber hatten fi verborgen , als fie Nachricht erhalten, von ihrer verflogenen 
Schwefter Erhebung auf den Thron. Eudokia aber ließ fie aufſuchen, und 
ans Hoflager kommen. Zitternd erfchienen fie vor ihrer Schwefter, welche fie 
freundlich anredete: „Fuͤrchtet mich nicht, ich ſeh' euch an als die Werkzeuge 
meiner Hoheit. Nicht ihr triebt mich aus dem väterlihen Haufe ; die Hand 
ber Vorfehung führte mich aufden Thron.” Der Eine ward Obermarfhall, 
und der Andere Präfectus Prätorio in Juiprien. Im vereinten Glanze der 
Jugend und der Schönheit bes Geiftes firahlte fie neben ihrem Gemahl auf 
dem Throne, und fie unterließ nicht, fi den Wiffenfhaften mit ganzer 
Seele hinzugeben. Sie brachte die 5 Bücher Mofes, das Bub Joſua, 
das Buch der Richter und das Buch Ruth in griechifche Herameter. In 
gleicher Versart machte fie eine Umfchreibung des Propheten Zach arias 
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und Dhniel; Photius, ein feiner Kenner, rühmt diefe Arbeiten. Auch 
fchrieb fie ein Heldengedicht von den Thaten des Zheodofius gegen die Perfer, und 
in einem Gedichte von 3 Büchern befang fie die Marter der h. Ju ſt ina und 
eines Cyprian, welche beide unter Diokletian follen gelitten haben. — 
Nachdem jie ihrem Gemahl eine Zochter geboren hatte, wurde fie von ihm mit 
dem Beinamen Auguftn beehrt. Doc eben die Pulcheria, der fie ihre Er: 
bebung verdankte, entriß ihr die Gunft ihres Gemahls ; fie wurde verwiefen, 
‚und ftarb nad mandyen bittern Kränfungen ihrer Feinde zu Serufalem im 
Sabre 460. Athenais Schriften find verloren gegangen, 

Athenis von Chie, ein Sohn von Anthermus; er lebte, fo wie 
fein Bruder Bupalus um das Jahr 540 vor Chr. Beide Brüder waren 
große Maler, Bildhauer und Baumeifter, wie ung Plinius erzählt, — 
Hipponar, der Dichter, ein aͤußerſt häßliher Menfh, ward von ihnen 
auch als ein wirkliches Scheufal der Häßlichkeit in einem Portraite dargeftellt. 
Des Dichters Galle gerieth darob fo in Gaͤhrung, daß er, ein anderer Ars 
hbilohus, die Maler mit farkaftifher Lauge feiner Satyre übergoß ; die 
Folge davon war, daß fich die beiden Meifter vor Verzweiflung erhängten. Im 
Tempel zu Chio befand fich eine Diana von ihnen ; wer von der einen Seite 
bereintraz, dem ſchien das Bild eine trauervolle Miene zu haben, hingegen 
blickte es jene munter und aufgeheitert an, weldhe an der andern Seite den 
Tempel verließen. Bon Chio aus wurden viele Statuen nah Rom gebracht; 
ein Beweis, daß fie [hön waren: denn nur die ausgefuchteften Meifterwerke 
Griechenlands wanderten nah Rom. Hier ſah man faft in allen Zempeln, 
weiche Auguſtus hatte errichten laffen, Statuen von dem Meißel eines Ath ee— 
nis und Bupalus, 

Achenodorus, ein ftoifcher Philofoph, Mentor und Freund bes Aus 
guftus, von Julius Cäfar zur Bildung und Erziehung diefes jun- 
gen Prinzen erforen. Seinem Zöyling gab er oft mande gute Lehre und 
Warnung, die jener mitunter aud annahm, und fih zu Nugen madte. 
Auguft liebte das ſchoͤne Gefchleht, und unter denen, welchen er den Hof 
machte, war eine die Frau eines Senators und Freundes von Athenodor, 
Diefer fand einſt feinen Freund troftlos, mit thränenden Augen; er vers 
nahm die Urfache feines Unmuths , und nun warf er fich in Frauenfleider, 
ergriff einen Dolch, und fegte fid) in den Zragfeffel, den Auguft fo eben ſei— 
ner Geliebten, der Senatorin, gefandt, und ließ ſich fo zum Prinzen tras 
gen, der über feine Verkleidung nicht. wenig betroffen war, „Was beginnft 
du, fragte er den Auguſtus, welchen Gefahren ftelleft du dich bloß? Kann 
ein verzmweifelter Gatte fich nicht, wie ich, verkleiden, und die Schmad, die 
bu ihm zufügteft, in deinem Blute abwaſchen?“ — Auguftus nahm 
diefe Zurechtweifung keineswegs übel; fie machte ihn bedadıtfamer. Als 
Arhenodor bie Erlaubniß erhalten hatte, nach Tarſis, feinem Vaterlande, 
zurüdzufehren, gab er bei feinem Abfchiede feinem fürftlihen Zögling, ‚um 
feine aufbraufende Hige zu mäßigen, noch den weifen Rath, doc ja ftete 
die 24 Buchftaben des griehifhen Alphabets herzufagen, bevor er dem Sjm= 
pulfe feines Zornes folge. Athencdor farb 82 Jahre alt, beweint von feis 
nen Randsleuten, die nach feinem Tode ihm , gleich einem Heroen, Opfer: 
fefte beftimmten. — Noch giebt e8 zwei berühmte Bildhauer im Alterchume 
unter dem Namen Athenodor, wovon ber Eine mit Polydor und 
Agefander an ber berühmten Gruppe Laokoons arbeitete; der An: 
dere aber , in Arkadien geboren, ein Schüler des Polyfletes, mit wah- 
rem Künftler: Meißel weibliche Figuren in ihren Gewändern mit den ſchoͤn— 
ſten Saltenwürfen zu bilden verftand, 

Athleten. Mit diefem Namen bezeichneten die Griechen einft alle Per: 
fonen, die ſich durch Muſik, Deklamation, Werfen des Diskus, Laufen, 
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Ringen, Fauſtkäämpfen m. f. m. in einen Wettſtrelt einlleßen, obgleich im 
ftrengen Sinne nur die beiden Letztern damit bezeichnet wurden, die in df: 
fentlihen Kämpfen davon vorzüglich Profeffion machten, die daher aud) 
Ringer, oder Fauftlämpfer, oder Beides zugleich ( Pankratiften) hießen. 
Die Leibeshbungen nämlich wurden bei den Griechen im Allgemeinen außer: 
ordentlich gefchägt; fie waren ganz in ihrem Gefhmade, und Alle befhäf 
tigen fi mehr oder weniger damit. Die Sünglinge wurden in den Gym: 
nafien eine Zeitlang dazu angehalten, um den Körper gefhmeidiger,, härter 
und gefhidter zum Gebrauche der Waffen gegen die Feinde des Vaterlandes 
zu machen, Jeder Bürger war geborner Soldat, und Beifall und Bewuns 
derung ward dem zu Theil, der fich duch körperliche Gefhidlichkeit und 
Muth auszeihnete: Auffoderung genug zu diefen Uebungen ! Anfänglich 
fcheinen diefelben mehr zur Beluftigung und zum Zeitvertreibe gedient zu 
haben ; nachher aber wurden fie ein ordentliches Inſtitut, eine Kunſt, ein 
Theil des allgemeinen Unterrichts der Sugend. Sie wurden in eigenen Ge— 
bäuden, den Gymnaſien, angeftellt. Befonders war biefes bei den Span 
tanern der Fall, Die Ringer oder Fauftfämpfer trieben alfo ihre Uebungen 
bloß in der Abficht, um bei feierlichen Gelegenheiten mit Andern um den 
Preis zu flreiten. Dazu gehörten Munterkeit, Gefundheit und Körper 
kraͤfte; und darauf zweckten ihre Uebungen, und befonders ihre Rebensart 
ab; denn fie aßen, wegen der nachmittägigen Uebungen, zu Mittage nur 
wenig, tranfen feinen Wein, und enthielten fich der Wolluft. Auch ertrus 
gen fie viele ermüdende Arbeiten und Schmerzen mit dem größten Muthe. 
ihre Uebungen felbft waren eine Art von Marter, und mit den gräften 
Strapatzen verbunden ; fie gefhahen größtentheils mit nadtem Körper; mur 
beim Werfen mit dem Diskus, mit dem Wurffpieß, und bei dem Wagen: 
tennen waren bie Kämpfer mit einem leichten und kurzen Gewande bekleidet. 
In alten Zeiten hatten fie einen Schurz um bie Hüften, nachher aben kam 
auch diefer ab. Sie falbten, rieben und badeten fih, ehe fie kämpften, 
um ihre Glieder gefchmeidiger zu machen, und dem Körper Glätte zu 
geben ," damit‘ die Hände des Gegners abglitfhen möchten. — Während 
des Reibens hielten die Athleten den Odem an fih, und firengten alle 
ihre Muskeln an, um die Haut für das Del defto empfänglicher gu machen. 
Nach dem Salben pflegten fih auch die Athleten mit Staub und Sand zu 
bedecken, damit fie im Ningen fich deſto fefter halten, der Schweiß während 
bes Kampfes nicht zu ſtark hervortreten, und die Luft nicht fo Leicht in die 
geöffneten Schweißlöcher zum Nachteil der Geſundheit eindringen moͤchte. 
Das Kämpfen gefhah auf einem fhlüpfrigen und kothigen Terrain, damit 
fie nicht zu hart und ohne Gefahr fallen möchten. Eben diefes fand auch bei 
ben gewöhnlichen gumnaftifchen Uebungen der Jugend Statt. Um die Uebun: 
gen und den Unterricht der Athleten in Ordnung zu erhalten, hatte man ge— 
wiſſe Gefege gegeben, bie fireng beobachtet werden mußten, und deren 
Uebertretung Strafe nad) fih 309. Die vorncehmiten davon waren; 1) Fein 
Athlet, und überhaupt kein Süngling, der ſich gumnaftifcher Uebungen be» 
fliß , durfte etwas thun, was die Keufchheit und den Wohlſtand beleidigte ; 
2) fie mußten fi des Weins und der Wolluſt enthalten; 3) Keiner durfte 
durch gefegmwidrige Kunftgriffe ſich den Sieg zu verfchaffen fuchen. Lift, auf 
Geſchicklichkeit des Körpers gegründet, war nicht unerlaubt ; aber wenn et 
wa von zwei Läufern der eine den andern bei den Haaren zuruͤtkzog, oder 
niederftieß, oder ihm ein Bein ftellte, fo war biefes ſtraffaͤllig. 4) Kein Rins 
ger und Pankratift durfte feinen Gegner vorfeglich tödten. Buͤßte einer beim 
Kampfe fein Leben ein, fo erhielt der Sieger den Preis nicht, 5) Keine 
durfte während bes Kampfes feinen Gegner beißen, oder an die Gurgel fallen. 
"Doch war diefes den lacedämonifchen Athleten erlaubt. 6) Kein Athlet, zu 
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mal wenn er bei felerlihen Spielen mittämpfen wollte, burfte von eltern, 
die nicht frei waren, geboren, wegen feiner Sitten in [hlehtem Rufe, oder 
durch Verbrechen entehrt ſeyn. Wenn er bei den Öffentlichen Spielen er: 
fhien, fo mußte er aus den Gymnaſien gute Zeugniffe mitbringen, und 
dort fih durch feine Gefhidlichfeit ausgezeichnet haben. 7) Jeder mußte 
ſich zur gefeglichen Zeit bei den feierlichen Spielen einfinden , fonft erhielt 
er nicht die Erlaubniß, um den Preis zu kämpfen, und felten galt eine Ent: 
fhuldigung des Ausbleibens, 8) Wer fi) aus irgend einer Urfache weigerte, 
fidy mit feinem Gegner in Kampf einzulaffen, oder mer vor der Entfheidung 
des Kampfes demfelben zu entrinnen fuchte, der wurde für befiegt erklärt, 
9) Beftehung des Gegners, um fi den Sieg zu erfaufen, war verboten, 
Diefen Gefegen wurde durch gemiffe, auf die Uebertretung gefegte Strafen 
Nachdruck gegeben. Die empfindlichfte war die Ausfchließung vom Kampfe, 
Schon die Erlaubniß, bei den feierlichen Spielen ald Kämpfer zugelaffen 
zu werden, war rühmlich und ehrenvoll. Deswegen mußte fich jeder Athlet 
einer Prüfung * Geburt, feiner Sitten, feines Standes und Berhals 
tens auf den Gymnaſien unterwerfen. Bisweilen verftattete man in fpätern 
Zeiten auch Freigelaffenen den Zutritt, In Ruͤckſicht des Standes pflegte 
man ſowohl vornehme, als geringe Leute zuzulaffen, wenn nur die übrigen 
Erfoderniffe da waren. Nach gefchehener Prüfung wurden ihre Namen 
von einem Herolde laut hergelefen, und jeder durch ganze Stadium nor den 
Zuſchauern herumgeführt, wobei der Herold jeden auffoderte, zu fagen, 
was er von dem Athleten Nachtheiliges wiffe. Damit kein unwärdiger Aths 
let zum Kampfe gelaffen werden möchte, mußte auch jeder Kämpfer einen 
Eid fhwören, daß er den gehörigen Uebungen fich unterworfen, die von 
den Gefegen befohlenen Proben ausgehalten habe, und daß er bei ben Kampf: 
übungen felbft alle VBorfchriften pünktlich beobachten wolle. Waren nun alle 
Kämpfer verfammelt, fo wurde durchs Loos entfchleden , was für Athleten 
mit einander kämpfen follten. Anders geſchah dies bei folhen Uebungen, 
wo nur Zwei, anders bei folhen, wo Mehrere mit einander kämpften, 3. B. 
beim Wettlauf u.f. w. Die Loofe wurden paarweife mit Budftaben be; 
zeichnet, fo daß immer zwei Koofe einerlet Buchftaben hatten. Kein Athlet 
durfte fein Loos befehen ; dies gefhah von den Auffehern, Solche, die eis 
nerlei Buchftaben hatten, kämpften mit einander, Wer im Kampfe den 
Sieg davon trug, dem jauchzten bie Zufchauer lauten Beifall zu. Herolde 
verkündigten feinen Namen, und Dichter fangen ihm Lobgeſaͤnge. Man 
gab ihm Kronen, errichtete ihm Statuen, führte ihn wie im Triumphe auf, 
fhrieb feinen Namen in öffentliche Verzeichniſſe, und nannte nad) ihm bie 
Olympiade. Auch bemwilligte man ihm große Freiheiten, ein jährliches Ge⸗ 
halt, und einen der vorzüglichften Sige bei den feierlihen Spielen. Zur 
Verherrlichung des Sieges wurden bie Athleten auch mit einem blumigen 
Gewande bekleidet, und von einem Herolde unter Xrompetenfhall durchs 
Stadium geführt, indem diefer zugleich ihren Namen und ihre Vaterland 
ausrief. In feine Baterftabt wurde der fiegende Athlet, auf einem viers 
fpännigen Wagen figend, unter zahlreicher Begleitung , gleihfam im Tri— 
umph eingeführt, und ein Theil der Mauer vor ihm niedergeriffen,, als ob 
das Thor für ihn zu enge wäre. Darauf wurden Saftmahle auf öffentliche 
Koften und von einzelnen Privatperfonen angeftellt, um den Sieger zu be: 
wirthen. Man wetteiferte dabei in Pracht und Verſchwendung. Oft gaben 
die Sieger auch felbft glänzende Feſte, und theilten Gefchente aus. Ein 
Sieger in den oiympifchen Spielen erhielt, nad einem Gefege Solons, 
500 Drachmen, oder 106 Thir. 18 Gr. 6Pf. Bon den Statuen, welche 
den fiegenden Athleten errichtet wurden, befanden fich die meiften zu Olympia 
und Elise. Sie waren von Holz, Marmor und Bronze, und Feten den 
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Sieger, in der Art von Kampf begriffen vor, worin er geſiegt hatte. Diefe 
Statuen wurden von den berühmteften Meiftern gearbeitet. Noch iſt zu 
bemerken, daß bei den Öffentlichen Spielen nicht nur Athleten von Profeffien, 
ſondern audy Andere, fogar Weiber und Knaben, auftraten, bie Luft und 
Geſchicklichkeit dazu hatten. 
"Ainmen, Refpiration, das Einziehen von Luft in die kungen, 
und das darauf erfolgende Ausftoßen derſelben, ift eine thieriſche Verrich⸗ 
tung, die ſich durch abwechfeinde Erweiterung und Verengerung der Bruffs 
hoͤhle zu erkennen giebt. Die Luft firömt beim Einathmen durdy die Luft⸗ 
röhre in die Lungen, und zwar in diejenigen Zellen, welche aus den legten 
Enden der zertheilten Luftroͤhrenaͤſte entſtehen. Waͤhrend dieſes Anfuͤllens 
der Bläschen geht eine Zerſetzung ber atmofpbärifchen Luft vor fi, indem 
die Sanerftoffliuft der eingeathmeten Luft in das Haarneg der umliegenden 
Blutgefaͤße uͤbertritt, die Stickſtoffluft zuruͤckbleibt, dagegen eine Partie 
Kohlenſaͤure und Waſſerdunſt aus dem ſchwarzen Benenblute ſich abſcheidet, 
und mit dem Stickſtoffgaſe zugleich ausgeathmet wird. Das ſchwarze Be 
nenblut verliert a.fo Kobtenftoff und Warfer, und erhält dagegen Sauerftoff 
und Märmeftoff. Den zugeführten Märmeftoff fegt e8 nad und nad) mies 
der an den Körper ab, vorzüglich aber in dem Augenblide, wo fich feite Koͤr⸗ 
permaffe aus dem Blute abfcheider, Ein Menfd) bedarf zu jedem Athem⸗— 
zuge ungefähr 40 Kubikzolle Luft, und athmet in jeder Minure 15mal, er 
verbraucht alfo 7200% Kuft, giebt aber 36 Kubikzolle neu gebildetes, koh⸗ 
lenſaures Gas damit vereinigt aus. 
Athor, eine Benennung, ägnptifchen Urfprungs, womit theils der 
dritte Monat nad) dem Sommerfolftitium , theils auch ein befonderes We— 
fen bezeichnet wurde. In der legteren Beziehung war Athor, die Gott: 
2 der Naht, und die Mutter aller Dinge, (©. Creuzers Symb. 
V.p.250.) Sie warb vorzüglich zu Athribis, eines Stadt in Delta, vers 
ehrt, neben welcher Aphroditopolis lag, und die Herodot il, 40. Yta ve 
bechis nennt. Die Venus, die borten verehrt ward, iſt Athor, 
welche Legtere bei den Griechen Aphrodite heißt. Daß auch Athribis 
eine Stadt der Venus war, beweifen drei Münzen biefer Stadt, worauf 
wirdie Kaubenträgerin fehen, Das ift die Venus alten Styls, mit 
er Zaubein der Hand. (Zoega Num. Aegyptt. Imperatt.tab.A X]. n.8. 
ergl. Abbild. zu Creuzers Symdb. 2te Aufl. Taf. .n.8) Es 
ift daher ſchon deswegen wahrfheinlih, daß Zoðga Recht hat, wenn er 
den Namen der Stadt Uthribis von Atar, Athor und Bei (Stadt) 
herleitet; allo Nacht-Stadt. (Creuzer Symbol. 1. ©. 521. 2. Ausg.) 
Aber Athor hat ohne Zweifet auh Sfis geheißen, indem diefe zwei Namen 
führt, wovon der eine mit dieſem faft gleich iſt. Sie hieß Mopth, 
Aiböriſüund Methyer. Erſteres bedeutet Mutter, das zweite: 
Welthaus des Horus, das dritte: Fuͤhle und Grund. Nach 
dem, was Plutarch von dieſem Weſen als Weltmate vie fagt, bes 
darf es feiner weiteren Beweife, daß Athor: $fig real und intellektuell 
als der erſte verborgene Grund aller Dinge genommen tat. — Zudem galt 
fie metapbufifch für das, was wir jegt das Abfolute nennen mögen. 
Phyſifch iſt fie die Werfammiung der finftern Waſſer, und die chaotifche Mi: 
fhung der Elemente, Unerkannt, wie fie ift, wird Athor auch wohl nur 
dur Schweigen geehrt werden, Dder wenn fit, wie es in andern Stels 
len heißt, dreimal angerufen wird , fo bezieht fich diefer Anruf vielleicht auf 
die drei Dbergötter (Kamephen, d.i. Horte oder Wächter Aegyptens, 
die Agathodämonen, die guten Geiſter. Creuzer Symb. J. 8.52. 
fgg. vergl. 453. 457.), weiche im Spftem ihr nachfolgen. As Finfternig 
hatte Athov auch vielleicht einen ſchwarzen Schle ier (in einem Frag: 
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mente beim Stobäus 1. 52. p. 950. Heeren), Unter ben Thieren find der 
Athor die Maus und die Taube beigelegt worden, Letztere hatte fie als 
Venus (als die aͤgyptiſche nämlich), d. h. ais Realgrund der phyfifchen Er: 
zeugung. (Greuzer a. a. O. &,519 fg.) Die Maus mar ihre, wie Plus 
tarcc fagt, deswegen heilig, weil die Aegyptier diefes Thier fur blind biels 
ten, und die Kinfterniß Älter glaubten, als das Licht. Auf Bildwerken 
trägt fie in ber Linken einen Spieß, in der Rechten bie Taube, oder iſt mit 
einem fpigigen Hute bededit, halt mit der Linken das Gewand, und auf der 
Mechten die Taube, - 

Athos (jege Aginoros, Monte Santo), eine 7 Meilen lange und 
3 Meiten breite Berafette, eine Halbinfel bildend, am Agäifhen Meere in 
M aredonien in der europäifhen Türkei. Der größte diefer Berge, Athos, 
ragt 5.900 Fuß body über dem Deere empor. Er iſt der Gipfel jenes Vorgebir: 
ges, welches durd) eine fhmale Erdenge mit Chalcidien zufammenhängt, die 
der Schiüffet iſt, womit die hier wohnenden Mönche das Heiligehum von Athos 
verfchliefen. Niemand darf ohne ihre Erlaubniß diefe paradiefifche Einſamkeit 
betreten, in der eine Ruhe und Stille herefcht, dienur durch ihre Gefänge uns 
terbrochen wird, Wegen feiner ungeheuern Höhe ift der heil. Gipfel des 
Archos mehrere Monate des Jahres mit Schnee bededt. Um feinen untern 
Theil find 22 Klöfter erbaut, deren jedes einen Abt, und außer den Mönchen 
einige Lanen zur Beftreitung der öfonomifchen Arbeiten beherbergt. Ale Weis 
fende reden mit Entzücden von den malerifchen und erhabenen Scenen des heil. 
Derges. Eichen von feltener Größe, Kaftanienbäume und Platanen verfchös 
nern den Abhang des Berges, die Region der Klöfter; Zannenwälder bededfen 
feinen obern Theil; zwifchen den Felfen drangen fich mit üppigem Wuchs hers 
vor die Daphne, die Myrthe, der Lorbeerbaum und eine Menge wobiriechen: 
der Büfche ; Wälder von Citronen, Drangen und Feigen umgeben bie Zellen 
der Mönche und Einfiedler,, und ertönen vom Gefange der Nachtigallen und 
anderer Voͤgel. Diefen heilige Bezirk darf Fein mweibliches Wefen betreten. 
Selbſt der türfifhe Wonmode,, der auf der Erdenge wohnt, um den Zribut 
einzunehmen, muß ſich während der drei Fahre feiner Amtsführung ohne Has 
vem behelfen. Die Moͤnchen treiben fogar die Gemiffenhaftigkeit fo weit, daß 
fie ibre vornehmften Nahrungsmittel, Butter und Eier, aus einer großen 
Entfernung und mit großen Koſten berholen, um nicht die heiligen Mauern 
durch Kühe, Schaafe oder Hühner zu entweihen. Nur die Luft iſt leider frei. 
Schwalben und Zurteltauben bauen ihre Nefter ungeflört an den Zellen der 
Mönche. Diefe Männer verdienen allgemeine Achtung durch ihre Froͤmmig— 
feit, ihre reinen Sitten, ihre Arbeitfamfeit und ihre nüglichen Beſchaͤftigun— 
gen. Die Zeit zwifchen den Stunden der Andacht wird zu oͤkonomiſchen Ar: 
beiten angewandt. Die Pflege ihrer Obfibaume und Weinftöde, die Ver: 
fertigung des Weins, die Bearbeitung ihrer Küchengärten, nimmt den größ: 
ten Theil ihrer Zeit hin, und die müßigen Stunden befchaftigen fie fih mit | 
Strumpfitiiden, mit VBerfertigung von wohlriehenden Delen, mit Malerei 
der heiligen Bilder, Abſchreiben von Pfaltern und andern Handarbeiten, die 
fie in der benachbarten Stadt Cheriefa (ehedem Akantha) gegen Zuder, Kaffee, 
Tabak, Liqueurs u. ſ. w. umfegen. Diefe fromme und arbeitfame Glaffe 
der menfchlichen Gefellfhaft hat vielleicht Werdienfte um Griechenland, die 
nicht gehörig erkannt werden. Ihnen ift e8 großentheils zuzufchreiben, daß 
die griechifhe Sprache und die hriftliche Neligion in der europäiichen und aſia— 
tifchen Türkei noch nicht von ber Sprache und dem Giauben des Korans ver: 
drängt ift. In den Klöftern des Berges Athos werden die Lehrer der griechi: 
fhen Schulen gebildet ; aus ihnen werden die Prälaten der griechiſchen Kirche 
genommen. Mancher Boͤſewicht oder Wüftling hat fih aus dem Getümmel 
der Meit in diefe Einſamkeit gerettet, und ein lafterhaftes oder wildes Leben 
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mit unfchuldigen und nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen geſchloſſen. Engliſche Mei- 
fende fanden 1819 in einer diefer Einfiedeleien einen Eremiten, der ſchon 24 
gr hier gelebt hatte, und fie in englifcher Sprache anredete. Er war in 

pirus geboren, hatte fieben Jahre als Matrofe auf der englifchen Flotte ge= 
dient, und endlich, der Beſchwerden und Gefahren des Seelebens überdrüffig, 
fid) in diefes Paradies zuruͤckgezogen. Erbefhäftigte fih hauptſaͤchlich mit 
ber Verfertigung einer Art wollener Mäntel, die eins der berühmteften Fabri⸗ 
Fate vom Berge Athos find. Seine Auferft reinliche Einjiedelei beſtand aus 
einem Vorhaufe und zwei Zimmern, umgeben von Lauben der fhönften Wein: 
eben, von einem Küchens und einem Obſtgarten. „Und dies,‘ fagte er 
* der Miene der hoͤchſten Zufriedenheit, „dies Alles iſt nun mein Eigen⸗ 

um,’ 

"Atimia hieß eine Strafe beiden Griechen, wenn Verbrecher mit öffent« 
Itcher Schande gebrandmarft wurden. Sie wurden dadurch unfähig gemacht, 
itgend ein Amt zu befleiden,, einen Prozeß zu führen, in den Volksverſamm⸗ 
ir ihre Stimme zu geben u. f.w. Aus ihnen nahm man die Ruderfnechte. 

ie Atimia bei den Grischen war eben das, mas bei den Roͤmern capitis di- 
minutio war. Sie hatte auch verfchiedene Grade. Der erftie war, wenn Je⸗— 
mand in die niedrigfte Claſſe der Bürger verfegt, und alfo nur gewiffer Bors 
vechte beraubt wurde ; die zweite, wenn Jemand fein ganzes Bürgers und 
Stimmredt verlor, und feine Güter confiscirt wurden ; der dritte, wenn nicht 
nur der Verbrecher, fondern auch feine ganze Familie, für ehrlos und des 
Bürgerrechts verluftig erflärt wurde. Den Zeigen, den Müßiggänger, den 
Undantbaren gegen feine Aeltern, den falfchen Ankläger, Dieb, Ehebrecher 
und Meineidigen traf diefe Strafe im geringern oder höhern Grade. Bei 
den Lacedamoniern war dieſe Strafe noch ausgedehnter. Go mußte der 
Verbrecher 3. B. aufdem Marke umher gehen, und ein aufihn verfertigtes 
Spottlied fingen. Diefes traf befonders die Hageftolzen, Bei Andern 
war e8 Jedem erlaubt, fie zu fchlagen, oder man ſchor ihnen den Bart halb 
ab, weiches eigentlich die Strafe der feigen Soldaten war, oder man nahm 
Ihmen das Recht zu kaufen und zu verkaufen. Die Ueberläufer ließ man an 
einem öffentlichen Drte mit einem Schilde ftehen, oder man verbot ihnen den 
Umgang mit Andern, und die Theilnehmung an Öffentlihen Spielen. - Bis 
zum Sklavenſtande wurden aber die Eniehrien nicht herabgefeßt. 

Atlanten heißen in der Baukunſt Bildfäulen in Menſchengeſtalt, deren 
mann ſich flatt anderer bedient, um auf ihnen die Laft eines Gebäudes ruhen 
zu laffen. 

Atlantis nannten die Alten eine große Inſel, welche fih im Atlanti: 
Ihen Meere befinden follte, über deren wahre Lage und Befchaffenheit fie aber 
nichts Beſtimmtes wußten. Als fpäterhin das Nichtdaſeyn diefer Infel bes 
twiefen wurde, hielt man dafür, fie fey im Ozean untergegangen. Unter 
dem Namen: neue Atlantis haben wir von dem großen Franz Baco 
(f. d. Art.) eine f[höne philofophifhe Dichtung. | 

Atlantifhes Meer, von dem afrikanifhen Gebirge Atlas (f.den 
Art.) fo genannt, beißt das ganze Meer zwifchen den weſtlichen europaͤiſchen 
und afrikaniſchen und öftlichen ameritanifchen Küften vom Eismeer an. 

Atlas, ein Dauptgebirgszug in Afrika, der nördlich längs der Küfte des 
mittelländifchen Meeres ſtreicht, und öftlich ‚mit dem Milgebirge zufammen 
hängt. Die Eingebornen nennen ihn Daran, und die öjtlihen Arme 
heißen bei ihnen Harudfch. Die höchften Spigen diefer Berghuͤgel find 
wenigftens 12.000 Fuß über der Fläche des Meeres erhaben, und an vielen 
Orten mit ewigem Schnee bedeckt. Am Fuße diefes Gebirges iſt die mildefte 
Witterung, und in feinen Thaͤlern gedeiht eine üppige Pflunzenwelt im 
munnigfaltiger Abwechſelung. Nach der Erdkunde der Alten begranzte das 
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Atlasgeblrge das Auferfte Weſt-Ende der befannten Welt. Lage und Ger 
ſtalt machten ihn zu einem Gegenftande, den die dichtende Phantafie der 
Griechen ergriff ; fie ſchuf einen Titanen-Atlas, dem Zeus nad) ber Befie: 
gung feiner Gegner zue Strafe aufgelegt, die weftlichen Himmelsfäulen zu 
tragen. Vielleicht in Beziehung auf den Mythus von dem welttragenden - 
Arla 8, nennt man eine Sammlung von Landdyarten, die alle Theile der Welt 
in ſich begreift, Atlas. Der große Atlas der beiden Holländer Blaeum 
und 6. Mercator waren das erfte Werk, das unter dieſem Titel erfchien, 
den man fpäter auch auf Sammlungen von befondern Eharten eines Landes, . 
(Atlas von Deutfchland,, von Frankreich), fo wie von See» und Himmels: 
arten übertrug, | 

Atmoſphaͤre ift jede elaftifche Fluͤſſigkeit, welche, den Gefegen der At⸗ 
traftion gemäß, von einem feften Körper angezogen wird, und ihn umgiebt. 
So ftellt man ſich die Anziehung der elektrifchen Fluͤſſigkeit um einen leitenden 
Körper als eine eleftrifche Atmofphäre vor. Im engern Sinne bedeutet aber 
Atmofphäre die Dunftlugel, den Dunftfreis der Erde, den Raum, 
welchen zunaͤchſt um die Erde diejenige luftförmige Klüffigkeit einnimmt, 
welche wir atmofphärifhe Luft nennen. Die Atmofphäre ift durch 
Gravitation mit der Erde ungertrennlich verbunden, und folgt ihrer Bewe— 
gung. Aus berfelben Urfache übt fie einen Drud oder eine Schwerkraft auf 
die Erde aus, und ihre Dichtigkeit ift nahe bei der Erde größer, als weiter das 
von, weil die nahen Schichten den Drud der entferntern tragen müffen. Eben 
"fo hält jede angenommene Schicht, vermöge ihrer Elafticität, dem von der 
Schwere herrührenden Drude das Gleichgewicht, und wird, wenn übrigens 
Alles in Ruhe ift, weder diefem Drude nachgeben, noch dur) ihre Elafticität 
die über ihr befindliche Slüffigkeit aus der Stelle treiben. Theilt man die 
ganze Atmofphäre in eine Menge gleich hoher Schichten , fo verhält fi die 
Dichtigkeit einer jeden, wie die Summe des Drudes der darüberliegenden, 
weil das Gewicht derfelben die Zufammendrüdung der untern allezeit beſtim⸗ 
men muß... Diefer von ber Schwere oder von dem Gewicht abzuleitende Drud 
ift ein Hauptgegenftand der Phyſik; und er iſt es allein, mwelcher der 27—28 
Boll hohen Quedfiiberfäute im Barometer das Gleichgewicht hält. Hat man 
am Barometer die Höhe der Quedfilberfäute beobachtet, fo Läßt ſich hieraus 
leicht der zu jener Zeit flatt gefundene Drud auf eine gewiffe Flaͤche berechnen. 
Man denke ſich über diefer Fläche eine Quedfilberfäule von der Höhe des Ba⸗ 
someterfiandes, und berechnet das Gewicht derfelben ; eben fo ſtark ift auch 
ber Druck, der über diefer Fläche ftehenden Luftfäute. Es fen die Barometer: 
höhe 28 Parifer Zoll, fo beträgt der Drud der Luft auf jeden Quadrat 
Boll Flache fo viel, als das Gewicht von 28 Kubifzollen Quedfilber, das 
ift beinahe 15.4 Pfund; auf jeden Quadrat Fuß alfo 221.66 Pfund. Ders 
ſelbe Verſuch' ließ fih auch mit Wafferfäulen anftellen, nur müffen diefe,' 
wegen ihres 14mat ftärkern fpez. Gewichts, einen 14mal höhern Raum ein: 
nehmen, und bie zu 32 Fuß ſich verlängern, Sturm hat diefen Verſuch 
wirklich angeftellt. Nach ſolchen Grundfägen fhäst man den Drud ber ge 
fammten Atmofphäre gegen die Erdoberfläche gleich dem Gewicht einer Bleikus 
gel, deren Radius 30 Meit, beträgt. Doc ift diefer Drud zu verfchiedenen 
Zeiten verfchieden. Nehmen wir unter andern die Oberfläche des Menfchen zu 
1450 Fuß an, fo ift der atmofphärifhe Druck auf feinen Körper bei 28 Zoll 
Höhe = 32140.7 Pfd. Daß der Menſch einen ſolchen Drud ohne Nachtheil 
erträgt, und ihn nicht empfindet, liegt in dem Widerftande der innern Theile, 
welche mittelft ihres Gehaltes an liquiden und elaftifchen. Kiuffigkeiten, und 
vermöge ihrer ftarren Form dem Außen Drude das Gleichgewicht halten. 
Vielleicht trägt die Elaflicität und die große Verſchiebbarkeit der Luft mit et— 
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was dazu dei. Druck und Gegendrud find Übrigens vielen Abänderungen 
unterworfen, welche, für das Gefühl nicht fehr bemerflich, mitden verſchie⸗ 
denen Euftdichtigkeiten im Verhaͤltniſſe ſtehen. Man fann fih davon fehr 
bald überzeugen, wenn man dem gemöhnlichen Luftdrude noch einen ans 
dern zugelellt, 3. B. ein Menſch, der ins tiefe Waffer fteigt, fühlt den Drud 
des dichtern Waffers fogleich auf feiner Bruft beträchtlicher,, und fein inne 
ser Widerftand würde allein nicht hinreihen, wenn die Rippen nicht die 
Bruſt gegen Zufammendrüdung fhüsten. Sobald fih durch irgend eine 
chemiſche oder mechanifche Urfache Aenderungen in der Elafticität oder Dichte 
einer Schicht der Atmofphäre, oder aut in dem Drude der umher befindlis 
chen ereignen, entftehen Abänderungen bes Barometerftandes und Bewe— 
gungen (Winde) in der ganzen Atmofphäre, die fo lange dauern, bis fi 
alle Schichten, nad) der oben gegebenen Anficht, wieder ins Gleihgewicht 
gefegt haben. Deßhalb fehen wir, daß die Veränderungen am Barometer 
mit gewiffen Veränderungen in der Luft zufammenhängen. Der hoͤchſte 
Barometerftand von 28 Zoll und daruͤber fommt gleichzeitig mit nörblihem 
Winde vor, der uns in Deutfchland gewöhnlich rauhes Wetter und Strich— 
regen bringt, Ein minder hoher Stand deutet auf Morgenwind mit trod« 
nem , hellem und kuͤhlem Wetter. Noch tiefer, ungefähr 27.5 Zolle, kom: 
men beim Weftwinde und warmen, regnerifchen Wetterzuftande vor ; ber 
tiefite Barometerftand enblich tritt mit füdlihem Winde ein, der jederzeit 
ſchwuͤle, abfpannende Gewitterluft mit fih bringt. Um die Tag- und 
Nachtgleiche find auffallend ſtarke Barometerveränderungen fehr gewöhnlich ; 
bie Säule fällt oder fleigt dann oft in einem Zage um einen Zoll. Beim 
Erfteigen von Bergen bemerkt man auf jede 50 Fuß Höhe einen Nachlaß 
bes Drudes um eine Linie, fo wie beim Einfahren in einen Schadht das 
Entgegengefeste, Auf die muthmaßliche Höhe der Atmofphäre laſſen ſich von 
der mit ihe Gleichgewicht haltenden Quedfilberfäule des Barometers folgende 
Schlüffe und Rehnungen machen. Gefest, die Luft ſey uͤberall von gleicher 
Dichtigkeit in den untern Schichten, wie in den obern, der Barometerfiand 
27 Zolle; fo müßte ſich die Höhe einer balancirenden Luftfäule zu jener Queck⸗ 
filberfäute verhalten, wie die gegenfeitigen fpez. Gewichte = 11040. 1. Alfo 
giebt das Produkt von 27 Zollen oder 22.5 Fuß, und 11040 die Fußhoͤhe der 
Atmofphäre = 24840. Da aber die Dichtigkeit mit der Höhe in einer geos 
metrifhen Progreffion abnimmt, und fih nah dem mariottifchen 
Gefege in dem ordentlichen Verhältniffe der zufammendrüdenden Kraft (der 
obern Schichten) befindet, fo muß die Atmofphäre, die täglichen Verände 
zungen abgerechnet, wenigſtens um '4 höher ſeyn. Oder ein Kubikfuß Luft 
wiegt 774.41 Gran bei 28 Zoll; und wenn ber Drud aufeinen OD Fuß = 
2216.6 Pfunden ift, fo ergiebt fich eine Höhe von 21982.8 Fuß, deren groͤ⸗ 
Bere Abweichung ber ftarfen Dichte der unterften Schicht, aus welcher bie 
gewogene Luft genommen mar, zugefchrieben werden muß. Diefer immer: 
mwährende Drud der Atmofphäre erklärt: warum nirgends ein natürlicher 
leerer Raum entftehet; er erklärt die Schwierigkeit, die beim Einfüllen von 
Fiüffigkeiten in enghalfige Gefäße Statt finde; das Ablaufen des Waffers 
durch den einmal gefüllten Heber; den Nugen bes Spundloches an ber 
Tonne; das Saugen, Trinken, Füllen einer Sprige durch Einziehen u.f. w. 
Altos diefes ward vor Torricelli dur die hypothetiſche Annahme des 
Abfcheues der Natur vor dem Leeren (Natura horret vacuum) erflärt. 
Diefer Drud ift Urſache des Eindringens der Luft in alle Zwifchenräume ber 
Körper, und eine nothwendige Bedingung des jegigen Zuftandes der Körs 
perwelt, da ohne diefen Drud die Erpanfion aller Körper fich ins Unend⸗ 
liche fortfegen müßte, wie das bei folchen, die unter die Luftpumpe 
gebracht werden, geſchieht. Außerdem bemerken wir an unferm Dunft: 
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kreiſe eine Lichſtrahlen brechende Kraft, welche die Urfache ber allſeitigen Bes 
leuchtung der Gegenftände wird. Ohne diefe würde jede Beleuchtung nur 
eine Seite treffen, und einen aͤußerſt grellen Echatten geben, fo daß der be= 
leuchtete Körper nur zur Hälfte deutlich gefehen werben koͤnnte. Eine Atmo— 
fphäre ohne Strahlenbeleuchtung wäre zwar fehr gut für alle afttonomilwe 
Beobachtungen ‚, aber deſto [hädlicher für unfere Augen, weil fie weder das 
grelle Licht durch Zerftreuung mäßigen, noch eine Dammerung würde Statt 
finden laffen, Unter atmofpbärifcher Luft wird gewöhnlich alle Luft verftans 
den, die unfern Erdball als Atmofphäre umgiebt, doc muß man, der Deutz 
LichEeit halber, die nothwendigen und zufälligen Beſtandtheile des Dunſtkrei— 
fes unterfcheiden, und nur jenen nothwendigen den Namen der atmoſphaͤri— 
ſchen Luft im hemifhen Sinne zufommen laffen. Diefe beftebt in 78 — 79 
Theilen Stidftofftuft oder Azote, und 21 — 22 Sauerjtoffluft, Oxyden, des 
nen allezeit noch etwas (2 Theile) Eohlenfaure Luft beigemengt iſt. Nach 
Delue fol diefe Luft ein elaftifcheflüffiges Waffer ſeyn. Der yemifche Pros 
zeß diefer Umwandlung ift ung noch unbekannt, da Waſſer, fonft mit Wärme 
verbunden, nur Dunft giebt, doch läßt fih diefe Bermuthung fehr gut mit 
den neuern hemifchen Entdedungen vereinbaren, ja fie ſcheint fogar eine frucht⸗ 
bare Theorie zu liefern. Der Sauerftoffluft ift die Unterhaltung des Athmens 
und Berbrennens allein beigemeffen; die dabei unthätige Stickluft ſchraͤnkt 
dieſe Prozeffe nur ein, Diefe verzehren aber das Suuerjtoffgas, wegen uns 

unterbrochener Exiſtenz, daß man über die Mittel ftaunen muß, wodurd) dies 
fer Verluſt an freiem Sauerftoffgafe (mas befanntlidy fih aus den Körpern 
ſchwer entbindet ) wieder erfegt wird, da die Atmofphäre überall daſſelbe Ver— 
bältnig ihrer nothwendigen Veftandtheile zeigt. Deluc’s Vorausfegung , ver: 
bunden mit der neuen Erfahrung, daß Wafferftoff und Stickſtoff Oxyde eines 
und deſſelben Körpers find, hilft hier beffer aus dem Dunkeln, als die frü= 
here Kenntniß der Abfcheidung des Suuerftoffs dur Sonnenlicht aus den 

grünen Pflanzenblättern , und ber: dadurch erzeugte Kreislauf des Saueritoffg 

in der Natur, den die Thiere und Oxydationen verfhluden, und als Koblenz 

fäure dem MWaffer übergeben, mit dem er in die Vegetabilien eingeht, und 

duch Sonnenlicht der Atmofphäre wieder zugeführt wird. Es dürfte daher 

nur ein eleftrifcher vom Licht unterftügter Prozeß den Wafferdunft in feine 

Theile zerlegen, und der getrennte Wafferftoff noch fo viel Sauerftoff an: 

nehmen, mie er als Stidftoff nöthig hat, fo wäre die unverjiegbare Quelle 

des atmofphärifchen Sauerfioffs in dem Waſſer der Erde gefunden, Die Utz 

mofphäre muß ebenfalls als der Sammelplag einer Menge von Dünften anz 
gefehen werden, welche von den Verbrennungen, Gaͤhrungen, Fäulungen 
und Yusdünftungen organifcher, fo wie aus Verdampfungen anderer Körper 
in ihr auflteigen. Deßhalb ijt fie nie rein, und enthält nad Befchaffenheit 
der unter ihr befindlichen Erdoberfläche und der Sahreszeit eine Menge Bei: 
mifhungen. Sie enthält überall dunftformiges und liquides Waſſer ( Wol: 
ten), nah Moscati, vielen Schleim ; eingefperrte Luft verdirbt deßhalb; 
Regenmwaffer fegt in verfchloffenen Gefäsen Woͤlkchen ab; felbft Schneewaffer 
bekommt, nah Rudbed, Kruſten. Den Waffergehatt fuhrt fie durch 
Thau , Nebel und Negen loszuwerden , die übrigen Dinge durch andere Mes 
teore. Sammeln fich ſolche Stoffe, und verdichten fich zu Eleinern oder grö: 
fern Maffen, fo wird ihre Dichtigkeit fie zum Bullen nöthigen, fie wers 
den in allerhand Geftalten der Erde zueilen, und als Schleim:, Schwefel-, 
Blut-, Sande, Feuerregen, Keuerkugeln, Sternfchnuppen und Meteorfteine 
unter die atmofphäarifhen Niederfhläge zu rechnen ſeyn. Es 
ift daher ein großer Itrthum, alle Schwefelregen für vegetabilifch zu 
erklären, weil einige aus Blumenftaub beftanden haben. Zu Copenhagen fiel 
1646 ein Schwefel mit ſtarkem Wafferregen verbunden, Wormius fam: 
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melte Schwefel davon, und fand ihn in allen Eigenfchaften bem mineralifchen 
Schwefel gleih. 1695 fiel ein anderer ebendafelbft ; fein Schwefel gab mis 
Dei Schwefelbalfam. 1801 mahte man von dem zu Raftadt gefallenen 
Schmefel Schmwefelbölzer. Andere Regen zu Chatillon fur Seine, und 1695 
in Irland ließen ftinfenden Schleim zurüd, der ſich trodnen ließ, und ſchwarz 
ward. — Ueber Blutregen f.d, Artikel. — Aud an der Eriftenz von 
Sandregen kann man nicht zweifeln, da fie von glaubwürdigen Zeugen 
aufgezeichnet find. Zu Belgrad fiel ein folher im 318. Jahre der Degira ; 
vor feiner Erfheinung war der Himmel roth, dann fiel auf die Dächer und 
Straßen ein röthliher, dort unbekannter Sand. Ein ähnlicher fiel zu Genua 
1744 und 1749 ; ferner auf dem atlantifhen Meere unter HIN. B. und 
322° 45’ in einer Entfernung von 8— 9 Stunden von allem Lande ; felbiger 
bielt 10 Stunden ohne allen Wind an , ihm ging ein ftarkes Licht voraus; 
er entftand daher nicht durch Wirbelmwinde, eben fo wenig , wie der Schlamms 
regen zu Udine, der in einer Ausdehnung von 10 Stunden, bei völlig winds 
ftilem Wetter, eine Menge Schlamm abfegte. Auch Nebel: fegen folge 
Stoffe ab. 1748 bededte ein Nebel Verduͤn mit leuchtenden Punkten, färbte 
Leinwand roth, und bildete da, wo er ſich anfegte und gerieben ward, ſchwar— 
ze8 Pulver. Ein anderer zu Detroit brachte Waffertropfen und Koch, farbte 
Dapier ſchwarz, roh nad Schwefel, wie abgebranntes Pulver, und bededite 
die Flüffe mit fettigem Schaum. Ein anderer zu Kaͤsmark floß von den Dadıs 
rinnen wie Waffer ; ein anderer in Neu:England verfinfterte die ganze Atmo⸗ 
ſphaͤre, und fiel mit periodifhen Plagregen, deren Waſſer die und rufig 
war, und Papier wie Del durchdrang. Kommen diefe Dinge entzündet zur 
Erde, fo hat man den $Feuerregen, wovon folgende durch glaubwürdige 
Zeugen befchrieben find: der, welcher 823 im nördlichen Deutfchland viele 
Dörfer und Städte anzuͤndete; der von 1571 zu Frankenberg in Heffen, der 
brennend durch die Straßen lief, ohne Schaden zu thun ; der 1678 zu Sach⸗ 
fenhaufen als brennender Schleim gefallene,, und der 1721 zu Braunſchweig 
bemerfte, der weder durch Waſſer, noch Schlagen ausgelöfht werden Eonnte. 
— RKiefelfteinregen ift 1552 zu Schleußingen beobachtet worden. — 
Feuerkugeln find als eben folcher Regen zu betrachten, nur bat fich die 
brennende Materie in Eins vereinigt. Auch dieje fegen nach ihrem Verlöfchen 
Schleim ab, der bei einem ſolchen 1213 in Dftindien gefallenen Weteor filbers 
fhaumig war; von einer bei Koblenz gefallenen Kugel, nah Silberfhlags 
Belchreibung, war es ein weißlicher, geruchlofer Klumpen von blafiger, ela: 
ftifher Gallerte. — Sternfhnuppven find kleine Feuerkugeln. Wie 
ſich nun die Feuerregen zur Feuerkugel verhalten, fo verhalten ſich die Schwe: 
felz, Blut: und Sandregen zu den Meteorfteinen. (Siehe den Art. 
Aörolithen.) | 
Atomiſtik ( Gorpuscularphilofopbie) ift die Erfiärungsart der Erfchei: 
nungen, mwelhe Körper heißen, aus der Zufammenfegung phyſiſch un: 
theilbarer Körperhen oder Kluͤmpchen, mwelhe man aud Atomen 
nannte. Kant nennt diefe Erkiärungsart auh die mehanifhe Na: 
turpbilofophie, weil fie die Verfcyiedenheit der Materien aus der Ber 
fchaffenheit und Zufammenfegung ihrer Eleinften Theile oder Koͤrperchen, den 
Atomen und dem Leeren, ableitet. Diefe Erklärungsart ift der Mathematik 
am $ugfamften, weil diefe e8 gemeiniglid blog mit ausgedehnten Größen zu 
thun hat, die für die mathematifhe Behandlung am Bequemfien find. Das 
her haben befonders die mathematifchen Naturlehrer fich für diefes Spftem er: 
Blärt, und es hat vom alten Demofrit an, der dafjeibe zuerſt am Deut: 
lichften lehrte, bis auf Desktartes, der demfelben in neuern Zeiten die 
meiften Anhänger erworben, und felbftzu unfern Zeiten immer fein Anſehen, 
und feinen Einfluß auf die Principien der Naturwiffenfhaft echatten. Für 
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diefe Meinung, daß alle Materie aus untheilbaren Körperchen zufammen: 
gefest fen, haben fih fhon vor Demokrit viele Philofophen erklärt, 
Mofhus, ein Phönicer, aus Sidon, der noch vor der Zerftörung der 
Stadt Troja lebte, foll der Erfinder diefes Syſtems ſeyn. Ferner lehrte es 
Pythagoras; er nannte die Atomen Monaden, Efphantus, ein 
Pythagoraͤer, Arhelaus, Empedofles, Xenokrates, He 
raflit, Anaragoras, Asklepiades, Dioborus Kronusß, 
Metrodorus Chius und Leucippus. Da, Ariftoteles fagt, daf 
faft alle alte Phyſiker Anhänger diefes Syſtems gewefen wären. Nach dem 
Demokrit mahte Epitur noch viele Zufäge zu deffelben Syſtem. us 
eretius trägt diefes Lehrgebäude des Epikur vor, und unter den Neuern 
Saffendi. Newton und Boerhapve haben gelehrt, die Materie 
beftehe aus einer Menge oder Anhäufung fefter, harter, ſchwerer, undurch⸗ 
dringlicher , ‚träger und unbemweglicher Theilchen, von deren verfchiedenen 
Zufammenordbnung bie Verfchiedenheit der Körper herrühre, Die Fleinften 
Theilchen können fich durch eine ſtarke Anziehung mit einander verbinden, u. 
‚größere Theile ausmachen, die einander weniger anziehen. Diefe können wies: 
der durch ihren Zufammenhang noch größere Theile bilden, deren Anziehung 
gegen einander noch ſchwaͤcher ift, bis endlich die gröbern in unfere Sinne 
fallenden Theile entftiehen, von welchen die Karben der Körper u. die hemi: 
fen Operationen abhängen, und die durch ihren Zufammenhang bie Körper 
von merklicher Größe ausmahen. Das MWefentliche diefer Erklärungsart 
beftehet alfo in der Berbindung des Abfolutvollen mitdem Abfos 
lutleeren, d. i. in der VBorausfegung: a) der abfoluten Undburd: 
dringlichkeit der primitiven Diaterie ; b) der abfoluten Gleich: 
artigkeit diefes Stoffs, und des allein übrig gelaffenen Unterfchiedes in 
der Geftalt; und c) der abfoluten Unüberwindlichkeit des 
Bufammenhanges der Materie in diefen Grundförperhen; d) der abfo:- 
Iut leeren Zwifchenräume zwifchen diefen Grundförperchen,. Die: 
ſes waren die Materialien gu Erzeugung der fpecififch verfchiedenen 
Materien, um nicht allein zu der Unveränderlichfeit der Gattungen und 
Arten einen unveränderlihen und gleichwohl verfchiedentlich geftalteten - 
Grundftoff bei der Hand zu haben ; fondern auch aus der Geftalt diefer er- 
ften Theile, als Maſchinen (denen nichts weiter, als eine Auferlich einge: 
druͤckte Kraft fehlte), die mancherlei Naturwirkungen mech an iſch zu er: 
klaͤren. — Bergleihe Gehlers phyfifhes Wörterbucd Artikel 
Atomen. 

Atreus, Sohn des Pelops und ber Hippodamia, und Bru: 
der des Thyeftes. Da Pelops feinen mic der Aftyoche erzeugten Sohn, 
Chryfippus, mehr liebte, als den Atreus und Thyeſtes, fo ermordeten 
diefe jenen, und verurfachten dadurch auch den Zod ihrer Mutter, welche, 
weil fie Pelops für die Urheberin des Morde hielt, fich felbft, aus Furcht 
vor ihrem Gemahl, ums Leben brachte. Atreus und Thyeſt ergriffen bie 
Flucht, und begaben fih zum Euryſtheus, deffen Tochter Nerope 
Erfterer heirathete; und nach des Schwiegervaters Tode König von Mycene 
ward. Thyeſt nahm Theil an feines Bruders Glüͤck; aber bald faßte er eine 
unedle Leidenfchaft fuͤr Aerope, entehrte das Bette feines Bruders, und zeugte 
mit deffen Gattin zwei Söhne. Als Atreus hinter dieſe Schandthat kam, 
verjagte er ben Thyeſtes und feine beiden Söhne aus dem Reiche. Diefer fann 
nun auf Rache, und fand fie bald. Er hatte feinem Bruder einen Sohn 
entwandt, und ihn als den feinigen erzogen. Diefem fuchte er den größten 
Haß gegen Atreus einzuflößen, und fhicdte ihn dann ab, um unwiffend fei- 
nen eigenen Vater zu ermorden. Allein die Abficht des unglüdlichen Kna— 
ben wurde entdedt, und Atreus, der ihn für feines Bruders Sohn hielt, ließ 
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ihn unter den grauſamſten Martern hinrichten. Zu fpät erfuhr der unglück⸗ 
liche Vater, daß er feinen eigenen Sohn getödtet habe, und feine ganze Seele 
fültte fi mit der bitterften Rache. Zum Scheine vorfönnte er fich mit feinem: 
Bruder, iud ihn nebſt feinen zwei Söhnen zu einem Gaſtmahl ein, bemäch- 
tigte ſich der Letztern, und tifchte deren gekochtes Fleifh dem Thyeſtes auf. Nach 
der ſchrecklichen Mahlzeit warf Atreus feinem Bruder die Köpfe und Haͤnde 
feiner Söhne entgegen , und eröffnete ihm mit Hohngelädhter feine Rache. 
Die Sonne, fagen die Dichter, wandte ſchnell ihren Lauf zuruͤck, um diefe 
ſchreckliche That nicht zu beleuchten. Thyeſtes floh, und fein mit feiner eignen 
Tochter Pelopia erzeugter Sohn, Aegiſthus, ermordete den Atreus, ver: 
jagte deffen Söhne Aygamemnon und Menelaus, und fegte jeinen 
Vater aufden Thron von Mycene. So lautet die gewöhnliche, fehr unvoll⸗ 
ftändige Erzählung dieſer Mythe, bei der ung Nichts zu wünfcen übrig bieibr, 
als das die verlornen Zragödien eines Euripides und Sophofles 
nod) erhalten feyn möchten. Aus ihnen würden wir unſtreitig über diefen 
Atreus mehr lernen. Aufdiefe Mythe feine ſich indeß, nach der Meinung 
vieler Antiquarier, die mit Lorbeer befrängte Statue im Pallaft Farneſe 
zu Rom zu beziehen, wo ein ftämmigter Kriegerüber fih auf dem Rüden ei: 
nen todten Anaben hält. Seneta, Grebillon und Boltaire ba: 
ben den fhauervollen Stoff diefer Mythe in herrlichen Zragddien bearbeiter. 

Atrium, das Vorhaus, der Vorſaal der Hausflur bei den Roͤmern. Es 
fheint ein großes längliches Viereck geweſen zu feyn, das ringsum mit beded: 
ten oder gewölbten Gallerien umgeben war. Drei Seiten des Atriums rube: 
ten auf Saulen, die in fpitern Zeiten von Marmor waren. Die der Haus— 
thür gegenüber ftehende Seite hieß tablinum , die beiden andern Seiten alae. 
Das Zablinum war mit Büchern und Akten von dem, was ein Magiſtrat in 
feinem Amte gethan hatte, angefüllt. Das Atrium war der Aufenthaltsort der 
Hausfrau, wo fie mit ihren Dienfimägden fih mit Spinnen und Weben be: 
fhäftigte. Auch befanden fich dafelbft die Bruftbilder der Ahnen, desgleihen 
das Hochzeit- oder Brautbette. In demfelben erfchienen auch die Klienten, um 
ihre Aufivartung zu madıen. 

Atrophie heißt im Allgemeinen jede Abzehrung, im Befondern diejenige 
ber Kinder, welche ſich durch angefchwollne Drüfen, aufgetriebenen Unterleib, 
Abmagerung der Beine, ftarken Heißhunger zu erkennen giebt, und von Ueber: 
fütterung oder fehlechten und fauren Speifen herrührt. In Deutfchland nennt 
man diefe Krankheit das Alterder Kinder, und wenn die Fuß- und 
Armknochen auffchwellen und ſich verfrummen:: dieenglifhe Krankheit. 

Atropos, f. Parzen. | | 

Attenduli (Margaretha), geb. zu Cotignola 1370, unterflügte den Ruhm 
ihres Bruders Sforza, der durch Geift und Tapferkeit fih) zum Groß-Conne- 
table des Königreichs Neapel emporgefhmwungen hatte, und deſſen Nachkom— 
men Herzoge von Mailand wurden. Als Sforza auf Befehl des Grafen Ja: 
tob la Mara, der die Königin von Neapel geheirathet hatte, verhafter 
wurde, verfammelte Margaretha, Sforza's Schweſter, ihre Vafallen ; 
an ihrer Spige z0g fie gegen den Grafen la Marcha, und nach mehreren Del: 
denthaten bemadhtigte fie fich Zricaric®’d. Der Graf lich ihr Flugs durch meb: 
rere Adeliche verkünden, er werde ihren Bruder feiner Rache opfern, wenn ihm 
Tricarico nicht gleic) wieder gegeben werde. Margaretha eriwiederte, ihr Bru⸗ 
der fürchte den Tod nicht, fie werde deffen Leben nicht durch Feigherzigkeir er: 
kaufen, und feine Gefandten , die fie zurüdbalte, foliten ihr mit ihrem Leben 
für feinen Srevel haften. — Die Anverwandien der Öefandten verwendeten 
fih für Sforza’s Freiheit, und bewirkten diefelbe. 

Attergau heißt die Gegend an den öfterreihifchen Seen zwiſchen der 
Stadt Salzburg und der obern Enz. Der Aiterganpaß geht von Salzburg 
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in oſtſuͤdoͤſtlicher Richtung am ſuͤdweſtlichen Ufer des Aberſee's, uͤber Iſchel, 
Goiſern am hallſtaͤdter See, Auſſee nach Traufenfels an der Enz bei Irdning; 
vom hallſtaͤdter See bis zum Ensthale iſt er ſehr enge und felſig. Hier iſt eine 
Kunſtſtraße von Salzburg nach Graͤz. Seitenpaͤſſe find: a) Bon Iſchel durch das 
Traunthal und über den Traunſee nach Lambach in die Straße von Salzburg 
nad) Linz und Ens. b) Bon Goifern weſtlich nach Abtenau’; und von hier füdlich 
nad) Radftadt, weitlih nad) Golling. In der Mittezwifchen Goifern und Abs 
tenau geht diefer Pag über den Rüden eines Alpenzweiges, und heißt hier der 
Schittpaß. 

Attes, Attis, Atys. Außer dem Dienſte der beiden hoͤchſten Geſtirne, 
der Sonne und des Mondes, unterhielt das alte Aſien noch den Dienſt eines ge— 
wiſſen mythiſchen Weſens, welches das Symbol der Erde und ihrer 
Fruchtbarkeit war. Dieſes mythiſcheWeſen iſt uns unter demmamen Cy— 
bele(f. d. Art.) aus Phrygien her am Bekannteſten, weil es hier amReinſten 
und unvermiſcht mit andern Mythen dargeſtellt wurde. Bei andern Nationen 
gab man ihm auch den Namen Aſtarte, Diana, Iſis, Rhea, oder, 
wie man richtiger ſagen ſollte, man vermiſchte dieſen Mythus mit den unter die— 
ſen Namen bekannten. Es war ferner ein bei den Alten gewoͤhnliches Symbol, 
die Fruchtbarkeit und Zeugungskraft unter dem Namen derSeugungswerkzeuge 
darzujtellen. Uranos wird entmannt, das heißt, der Himmel theilt der Erde 
die Zeugungstraft mit. Iſis findet von dem verlornenO firis endlich die Ges 
nitalien , das ift, der Frühling bringt der Erde die Zeugungskraft zuruͤck. Ey— 
bele liebt den Attis., der entmannt iſt, das ift, die Erde befindet fi) einmal 
indem Stande, daß ihre Zeugfraft verloren zu fern fheint, nämlich im Wins 
ter. Diefe Idee muß man bei der nachfolgenden Erzählung von Creuzer, 
Symb. II. pag. 31, zum Grunde legen, Der großen Eybele ift Attis zugefellt, 
und um —* Verhaͤltniß dreht ſich der ganze heilige Dienſt. Das Verſchwinden 
und Wiederfinden des Attis beſtimmte in dieſer Religion, wie in aͤhnlichen Ver— 
goͤtterungen der Natur, die zwei weſentlichen Feſtperioden. Mit demFruͤhlings— 
anfang begann das Feſt. Ein Trauertag, der 21. Marz, eröffnete das Ganze. 
An diefem Tage bieb man die Pinie oder fruchtbare Fichte ab, in deren Mitte 
das Bild des Artis aufgehängt war, und verpflanzte den Baum in den Tempel 
der Göttin. Diefen Tag, und diefe ſymboliſche Handlung bezeichnete man | 
ducch den Spruch: arbor intrat. Der zweite Zag war der Zag der Hörner, 
Es wurde inEinem fort mit Hörnern geblafen. In Phrygien war e8 das heilige 
Mondshorn, das, ſchon in feiner gefrummten Geftalt fombolifch , durch feinen 
[hweren dumpfen Ton, dem Sinn diefes düflern erwartungsvollen Tages eine 
gleihmäßige Haltung gab. Mit dem Sten Tage war Attis gefunden, und der 
Subel über diefen Fund riß die langzurüdgehaltene Manneskraft über alle 
Schranken hinaus, und trieb fieaufdem Gipfel der freude zu fanatifcher Wuth 
und blutigen Handlungen, Der raufchende Zon der Cymbeln und Handpau— 
fen, der Pfeifen und Hörner begleitete die enthufiaftifhen Zänze der bewaffne: 
ten Priefter , die mit Kienfadeln in der Hand, mit zerffreutem Haar und wil: 
dem Gefchrei durd) Berg und Thal rannten, und ihre Arme und Füße verwuns 
deten. Unter andern feierlichen Zubereitungen, und in anderer Beziehung, ge: 
ſchah die Verftümmelung , wodurch diefe Priefter Eunuchen wurden. Die Be: 
ziehung der Gaftration aber auf die gehemmte Vegetation im Winter ift leicht 
einzufehen. Die Sonne wird in ihrer Winterbahn zur füdlichen (untern) De: 
mifphäre (und dafür erkannten ja die Alten fchon den Attis: Macrob. Saturn 
1. 21.) ihrer Zeugungskraft beraubt, und empfängt fie mit der Ruͤckkehr zu 
der oberen:wieber. Darum ift Attis , als Incarnation der Sonne, felbft der 
erfte Gallos, und heißt auch fo, und feine Pricfter feiern durch eigne Entman— 
nung diefen Stand feiner Erniedrigung, der zugleich die Folgen feiner Untreue 
gegen die Geliebte ift. Es foll aber nach dem Götterfprud) — des Attis 
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untergehen, darum feiert er mit der Ruͤckkehr zur Oberwelt, und mit wieder 
gewonnener Manneskraft jedes Jahr aufs Neue feine Vermaͤhlung mitEnbele. 
Diefe Wiederkehr und diefe neugemonnene Kraft ward dann der Anlafzu allen 
Aeußerungen der wildeften Freude an diefem wilden Feſte, die Lufretiug 
trefflich befchreibt. Sene wunderbare Metamorphofe der Mandel, fo wie der 
FTichtenzapfen, verfegt und ganz in ben Kreis der Kinderfpiele naivphantafirens 
der Bormwelt, diein diefen Symbolen der. Zeugung bie nächfte und auffallendfte 
Aehnlichkeit mit den Organen derfelben fuchte, ohne fünftliche Umwege, und 
ohne jene, das Helldunkel ſchlau wählende Lüfternheit. Gewiß war aud eine 

Adytung von dem verfließenden Uebergange der verfchiedenenNaturreiche dabei, 

fo daß hier inder Mandel, die zum Knaben aufreift, der vegetab. Anfangspuntt 

aufgegriffen ift fo wie in manchen alten Arabesfendie aus Pflanzen erwadys 
fenden, und in Pflanzen fich verlierenden Thiergeſtalten. In jenem MWiederfins 
den des Attis hatte aber diefer Cult, wie es fcheint, ganz befonders den Punkt 
erfaßt, da die Sonne gegen die Srühlingsnachtgleiche nach alter Anficht wieder 
der Oberwelt nahete, und zugleicd) damit die Kraft der Natur in der eben bers 
vorbrechenden Vegetation. Dies geht ſchon aus der Wahl der Keftperiode her— 
vor, und auh Porphyrios, ein Vorbderafiate, und in diefen Religionen 
aufgewachfen, ſah in Attis die frifhe Augenluft der hervorbrehenden Fruͤh— 
lingsblumen. — Attis war, der gemeinften Erzählung nah, der entmannte 
Geliebte der Cybele, welcher zugleich mitihr verehrt wurde. Die ächte alte Er: 
zählung von ihm, die wahrfcheinlich einerlei Inhalts mit der vom Adonis war, 
ift verloren gegangen. Catullus erzählt: Attis, ein junger Menfh aus 
Phrygien, fam mit Andern feines Alters in einen der Gubele geheiligten Wald, 
gerieth mit ihnen in Wahnſinn, und entmannte fih. Als er aber den Hain 
verlaffen wollte, ſchickte ihm Eybele einen ihrer Loͤwen entgegen, der ihn nötbigte, 

in dem Haine bei ihr zu bleiben. Ovid giebt ihn für einen Priefter der Enbele 

aus, der der Göttin ewige Keufchheit gelobte, fich aber dafür, daß er fie bei der 

Nrmphe Sangaritis brach, zur Strafe felbft entmannte.. Eine dritte Er: 

zählung liefert Serv.ad Virg. „Der König einer Etadt entbrannte in ben 

jungen f[hönen Priefter der Cnbele, Attis. Diefer entfloh in den Hain feiner 
Göttin; als aber der unzuͤchtige König auch hierher ihn verfolgte, ſchnitt Attis 
demfelben die Genitalien ab. Ein Gleiches that aud) der Sterbende dem Attis. 
Halbtodt fanden die übrigen Priefter der Cybele den Attis unter einer Fichte, 

Es war umfonft, daß man ihn zu retten fuchte. Attis ftarb. Zu feinen Ehren 

aber wurde jährlich mit großem Wehklagen fein Feft unter einer Fichte gefeiert, 

und von daher die Gewohnheit eingeführt , daß Cybelens Priefter Verfchnittene 

ſeyn mußten.’ — Unter allen Erzählungen ſcheint diefe die ältefte zu feun. Alte 

aber , wie wir geſehen haben, geben darauf, zugleich die Entmannung der Prie: 

fter dieſer Göttin zu erklären. Die Fichte, die auch im Winter grünt, kam 

nicht umfonft in diefen Erzählungen vor. Es ift ungewiß, ob manAlbbildungen 

von diefer Sottheit habe. Berger Thes. Br. T. III. ©. 312 will fie in einer 

FleinenStatur vonErz erkennen, die eine phrygiſche Muͤtze trägt, und eine Rohr⸗ 

pfeife, nebft einem Erummen Hirtenftabe, in den Händen hat. Die fonderbare 

Kleidung an bdiefer Statue zeigt den nadenden Unterleib. Borioni Collect 

ant. Rom. tab. 90 meint fie auf einer irdesienfampe zu finden, in einem kurze 

geſchuͤrzten Hirtenkleide, und einer phrygiſchen Müge, als Prieſter der Enbele, 

die Handpaufe ſchlagend und nach der hinter ihr ſtehenden Cybele zurückſehend. 

Bei Creuzerneue Aufl. Taf. II.n. fieht man Eybele und Attis, als Relief 
an einem Altar. Enbele, mit der Thurmkrone und einer Handtrommel, fährt 
auf einem mit zwei Löwen befpannten Wagen. Daneben ein Baum, auf wel: 

chem eine Zaube figt, An den Stamm Ichnt fih Attis, der ebenfalls eine 
Handtrommel hält. Daneben fteht fein Hirtenftab. Vergl. die ſchoͤne Abhands 
(ung von H. Werthes uber den Atys des Catull. Münfter, 177%. 
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Attica nennt man ein niedriged, auf einem hohen ruhendes, mit Halds 
pfeilern verfehenes Stockwerk. Diefe waren bei den Athenienfern fehr beliebt, 
die gern in hohen Stodwerken wohnten, und die niedrigen ihren Bedienten 
einräumten, Die Römer ahmten jie nach, aber ohne Halbpfeiler, Die Frans 
zofen und Deutfchen ziehen die griechifchen Attica’8 vor; fie fogen felbige nicht 
nur gern auf die mittlern Vorfprünge der Gebäude, und bededen fie mit eis 
nem Stonte, fondern führen fie auch nach der ganzen Länge des Haufes mit 
verfchiedenen Abmwechfetungen aus. Man pflegt die Attica's auf den Ehren 
pforten anzubringen, weil fie für Infhriften und Malereien bequemen Raum 
liefern. Aufdie Hauptthür des farnefifchen Pallaftes zu Kaprarola feste 
Bignolo eine Attica, welche er rings um das Gebäude gezogen; das Fuß— 
gefimms bemerfet den Kußboden des erften Stods, und das Kranzgefimms bie 
Senfterbrüftung,. MihaelAngelo ordnete aufderbauerifchen Pforte 
an dem Luftfchloß des Herzogs Sforza in der Vorſtadt dei Popolo eine Attica 
an, beren Pfeiler mit ausgefesten Steinen geziert find. In dem Felde diefer 
Attica fieht man zwei Adler, aus weißem Marmor mit halberhabenem Schnitz— 
werk, eine Sruchtfehnur halten. 

Atticus (2. Pomponius), ein roͤmiſcher Ritter, der fich nicht durch glaͤn⸗ 
zende Ehrenftelfen, aber defto mehr durch feinen liebenswürdigen Karafter und 
die Verbindungen, worin er mit den berühmteften Männern feiner Zeit ftand, 
auszeichnete. Er war ein Zeitgenoffe des Cicero, Cäfar, der Triumvirn, 
und fah fein Vaterland nod in den erften Jahren der Alleinherrfchaft des A us 
auftus blühen. Das pomponifhe Geſchlecht, aus weichem er herftammte, 
war eines der anfehnlichften des Ritterftandes, und keitete feinen Urfprung vom 
NumaPompilius,dem zweiten Könige Roms, ab. Sein Vater, eben: 
falls Ritter, fo wie feine frühern Vorfahren, gab ihm eine, feinen Talenten 
ganz angemeffene, Erziehung, ftarb aber frühzeitig. Weil er wegen feiner Vers 
wandtfchaft mit dem Bruder des ermordeten Volfötribuns, Sulpiciu$, 
der ein Gegner des Sulla war, in Rom nicht ficher genug leben zu Eönnen 
glaubte, ohne fich für die eine oder die andre Partei zu erklären, fo begab er ſich 
noch als FJüngling, mit einem großen Theile feines Wermögens nad) Athen, 
und widmete fich hier ganz den Wiffenfhaften. Nicht nur durch fein einnehmen= 
bes Betragen, fondern aud) durch wirkliche Dienftleiftungen, die er den Athes 
nienfern erwies, indem er den Staat durch Geldvorfhüffe unterftügte, und die 
Bürger mit Getreide befchenkte, erwarb er fich fo allgemeine Hochachtung und 
Liebe, daß die Athener nach feiner Abreifeihm Ehrenfäulen festen, da er es wäh 
rend feiner Anweſenheit nicht erlaubt hatte. In Athen erlernte er die griechifche 
Sprache fo volllommen, daß man ihn von einem gebornen Athener nicht unters 
fheiden Eonnte, fo wie erfich auch im Lateinifchen mit einer unnahahmlichen 
Anmuth auszudrüden wußte, Als die Ruhe in Rom wieder hergeftellt war, 
Behrte er dahin zuruͤck. Hier erbte er von feinem Onkel, dem Ritter Q. C ä: 
cilius, in deffen hoͤchſt wunderliche Launen er ſich mit Eindlicher Ehrfurcht 
zu fhiden wußte, eine Summe von 10 Millionen Sejtertien (ungefähr 
311.000 Thaler). Seine Schwefter wurde an Q, ZulliusCicero, den 
Bruder des Conſuls, vermählt, und mit Letzterm, fo wie mit dem berühmten 
Redner Hortenfius, fand er in der vertrauteften, nie unterbrochenen 
Freundſchaft. Er hatte es fich zum Hauptgrundfag feiner Handlungen gemacht, 
fid nie in Staatsangelegenheiten zu mifchen , bei den vielen Unruhen, wovon 
er Zeuge war, neutral zu bleiben, Eeine Ehrenftellen anzunehmen, und fich vor 
Proceffen zu hüten. Da er mit vieler Klugheit diefe Grundfäge zu behaupten 
mußte, fo konnte er bei allen Zerrüttungen feines Vaterlandes in der ungeftör: 
teften Ruhe, von Jedermann geliebt und hochgeachtet, feine Tage verleben. 
Ober gleichrin Freund des Pomp ejus war, fo machte doc) die Unparteilich- 
keit feines Betragens, daß Caͤſar ihn mitder auszeichnendften Güte behandelte. 
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Nach Caͤſars Ermordung errichtete er mit Brutus bie vertrautefte Freund⸗ 
ſchaft, ohne jedoch durch irgend eine Handlung den Antonius zu beleidigen. 
Als es in Vorſchlag kam, daß die roͤmiſchen Ritter fuͤr Caͤſars Moͤrder eine be— 
ſondere Kaſſe errichten ſollten, und man ihm anlag, den Uebrigen mit ſeinem 
Beiſpiele vorzugehen, fo antwortete er: mein Privatvermoͤgen ſteht dem Bru— 
tus jeder Zeit zu Dienſten; aber nie werde ich mich in eine öffentlihe Verbin: 
dung diefer Art einlaffen. So ward bloß dur ihn der Anſchlag ruͤckgaͤngig. 
Als aber Brutus aus Jtalien flüchten mußte , ſchickte er ihm 100.0008eftertien 
zum Geſchenk, und ba.d nachher noch 300.000. Obgleich Antonius bei Mu— 
tina aufimmer geftürzt zu ſeyn ſchien, wandte er fich doch nicht zur Partei feiner 
Feinde, fondern unterftügte fogar feine Gemahlin Fulvia in ihren Schuldans 
gelegenheiten mit der thätigften Hülfe. Nun wandte fi plöglich dag Giäd 
wieder auf des Antonius Seite, und die Achtserflärungen des Triumvirs ſetz⸗ 
ten Nom in Schteden. Atticus aber hatte e8 feinem Elugen Betragen zu danfen, 
daß er auf Antonius Befehl von der Kifte der Geächteten ausgeftrichen wurde. 
Sein Anfehen in Rom flieg bald daraufdurd die Vermählung feiner Tochter 
mit dem großen M. Bipfanius Agrippanoc höher, und felbft Auguftus 
würdigte ihn feiner Sreundfchaft und feines Umgangs, und ſowohl von ihm, 
als vom M. Antonius wurde er mit Briefen beehrt, wenn fie abmwefend von 
Rom waren. So erreichte er ein Alter von 77 Fahren, ohne von Krankheit oder 
andern Unfällen in feinem Gluͤcke geftört worden zu ſeyn. Zuletzt verfiel erin 
eine ſchmerzhafte Krankheit, an deren Heilung er bald verzweifelte, fo daß er 
durch freiwillige Enthaltung von aller Nahrung endlich fein m Leben ein Ende 
— Er wurde in dem Grabe ſeines Onkels an ber appiſchen Straße 
beigefegt. 

Attika, eine Landfchaftim alten Griehenland, deren Bewohner einft 
eine fo große Rolle in der Geſchichte Griechenlands fpielten, und deren Nadıs 
kommen in ihrem Unabhängigfeitskriege gegen die Tuͤrken, ihre Unterdrüder, 
feit den drei jüngft verfloffenen Jahren ihren Karafter noch nicht verläugnet 
haben. Diefe Landfchaft war eigentlic) eine Halbinfel, die gegen Morgen und 
Mittag vom Ägdifchen Meere, gegen Abend vom faronifhen Meerbufen ums 
geben war, und nur gegen Norden mit Böotien, und gegen Abend ein wenig 
mit Megara zufammenhing. Attika war fehr unfruchtbar, und diefes ficherte 
bie Bewohner vor feindlichen Weberfällen, und vor jeder Bermifchung mit frem: 
ben Einwanderungen. Daher rühmten ſich auch die Athenienfer eines fehr bo: 
hen Alterthums, nannten fi von dem Lande feibft, das fie bewohnten, Er: 
zeugte, und gaben vor, mit der Sonne zugleidy entftanden zu feyn. In Hin— 
fiht auf diefen alten Urfprung nannten fie fi aud) Zeftiges (Grashüpfer), und 
Einige unter ihnen trugen auch goldene Teſtiges (Deufchreden) in ihren Haa— 
ten, als Ehrenzeichen und Merkmale des Altertbums. In der That waren 
auch die Bewohner Attika's fehr alt, und unftreitig Pelasser. Sie hießen 
urfprünglich Sones oder Jaones, und ihr Land Jonien, welhen Namen fie 
febft vom Jon, dem Sohne des Zuthus, herleiteten. Die Bewohner Attis 
ka's blicben ziemlich lange roh und ungefittet ; zu Gecrops Zeiten waren fie nod) 
ohne Brod ‚ohne Ehe und ohne Häufer. Sie wohnten in zerſtreuten Hütten 
im Lande umher, und trieben erft nach dem Gecrops Aderbau und Viehzucht. 
Die eigentlichen Könige fingen erft vomGecrops an, Diefer war der Erfte, wel 
cher den wilden Einwohnern einige Kultur beibrachte. Er lehrte fie den Deibaum 
und verfchiedene Getreidearten bauen, führte die Verehrung der Götter ein, 
und gebot, denfelben gewiffe Opfer von den $rüchten bes Landes zu bringen, gab 
beftimmte Chegefege, und befahl, die Todten zu begraben. Er theilte die Eins 
wohner in vier Stämme, und vermochte fie, ihre Hütten näher an einander zu 
ruͤcken, und mit einer Umzaunung zu umgeben, um gegen die räuberifchen Ein: 
fälle benachbarter Völker fiher zu feyn. So wurde der Grund zu Athen, die 


Attika. 629 


damals Gecropia hieß, gelegt. Noch mehr hob ſich Attika unter dem Theſeus. 
Dieſer durchreiſte die verſchiedenen Städte feines Koͤnigreichs, die jetzt faſt eine 
jede fuͤr ſich einen eigenen Staat bildeten, und brachte die Einwohner dahin, 
daß fie eine Verbeſſerung ihrer Verfaſſung annahmen. Nach biefer ſollten nun 
bie einzelnen Staaten durch ein genaues Band mit einander verbunden, die eins 
zelnen Obrigkeiten abgefchaft, Cecropia, das nun Athen hieß, zur Haupt 
ft adt des ganzen Reiche gemacht, und die gefeglihe Macht der gefammtenVoltd: 
verfammlung übertragen werden, Er felbft wollte, als der Erſte im Staate, 
über bie Beobachtung der Gefege wachen, und das Heer anführen. Das ganze 
Volk theilte er in drei Klaffen, indie Vornehmen, Aderbauer und Hand: 
werker. Aus der erften Kaffe follten die wichtigften Obrigkeiten gewählt wer: 
ben ‚ melche bie Heiligthämer aufbewahrten,, und bie Geſetze erklärten. Athen 
wurde von ihm vergrößert und verfchönert, Megara mit Attika verbunden, unb 
die Einwohner mit vielen neuen Ankoͤmmlingen vermehrt, die er eingeladen 
Hatte. Nachdem Tode des Cod ru 8 wurde bie Föniglihe Würde abgefhafft, 
und ein Archont eingefegt, der feine Stelle lebenslang behielt, aber de 
Volke Rechenſchaft von feiner Reyierung geben mußte. Dies gefhah um das 
Jahr ber Welt 2636. v.Chr. ©. 1077, nachdem die Eönigliche Negierung vom 
Gecrops an 487 Fahre gedauert hatte, Nach 316 Jahren wurde die lebensläng: 
liche Regierung der Archonten in eine zehnjdhrige verwandelt, und war nicht 
mehr erblih. Nah 70 Jahren beftimmte man die Dauer der Archontenwürde 
nur auf Ein Fahr, und fegte neun folder Ardyonten ein. Bisher hatte man 
noch feine feftbeftimmte und gefchriebene Gefege in Attika gehabt, und weil 
dadurch viele Unordnungen und Zerrüttungen entftanden, fo erhielt der Ar: 
ont Dracon den Auftrag, ein gefchriebenes Geſetzbuch zu verfertigen, das 
aber durch feine übermäßige Strenge Unzufriedenheit erregte. Dies dauerte 
bis um 594 v. Chr., ba ber Archont S o lo n bem Staate eine verbefferte Ber: 
faffung gab. Die Regierunasform follte bemofratifch fern. Das Volk erhielt 
die oberfte Gewalt, und die Freiheit, fich über alle wichtige Staatsangelegen: 
‚beiten zu berathfchlagen. Ein Senat von 400Mitgliedern, der aus den 3 erften 
Volksſtaͤmmen gewählt war, follte bie Gewalt des Volks leiten, Daun fchaffte 
er die Gefege des Dracon, die über den Mord ausgenommen, ab, und theilte 
die Attifaner aufs Neue in vier Claffen, wobei er dag Vermögen zum Maß: 
ftabe annahm. Nur aus den drei erften Klaffen follten die Staatsämter be: 
fest, die vierte Klaffe aber zur Volksverfammlung gelaffen werden, um durch 
thre Stimme an der Öefeßgebung Theil zu nehmen. Darauf madhte er feine 
neuen Geſetze bekannt , die theils auf Sittlichkeit abzwedten, theild jeden 
Bürger feine Pflichten gegen den Staat lehrten, theils die Armen gegen die 
Unterdrüdung der Reichen zu fhügen fuchten. — So vortrefflidy die neue Ge: 
fegaebung Solons nun auch im Ganzen war, fo gab es doch verfchiedene Par: 
teien im Staate, die mit einander im Kampfe lagen, und mit der neuen Lage 
der Dinge nicht zufrieden waren. An der Spitze der ärmern Klaffe des Volks 
ftand ein Mann von Talenten, Kühnbeit und Ehrbegierde, mit Namen Pift: 
ffratus. Diefer wurfte fich die Gunft des Volks fo zu erfchleihen, daß er fich 
der Oberherrſchaft über Athen bemächtigte. Indeffen regierte er vortrefflich, 
behielt alle Gefege Solons bei, verfchönerte Athen, und brachte den ganzen 
Staat auf einen höhern Gipfel der Kultur. Seine Söhne Hipparchus und 
Hippias verloren aber die Oberherrfchaft wieder. Erſterer wurde ermordet, 
und Legterer vertrieben. Klifthenes, ein Keind aller Ariftofratie, bemuͤhete 
fid) nun, die Macht des Volks zu vergrößern, und veränderte zu dem Ende 
- manche Berordnungen Solons. Das Volk theilte er in zehn Stämme, und 
den Senat ließ er aus500 Perfonen beftehen. Bald darauf nahete die Epoche 
des berühmten Krieges mit Perfien, der den Grund zu der nachherigen großen 
Macht des Volks legte. Ariſtides und Themiftofles, Cimon und 
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Perikles erhoben es auf den hoͤchſten Gipfel der Macht; aber Letzterer legte 
auch fhon den Grund zu dem nachherigen Sittenverderbniß „ und dem bald dar— 
auf erfolgenden Verfall deg Staats. Unterihm nahm der. unglüdliche,pelo- 
ponnefifche Krieg feinen Anfang, der fihendlih mit der Ereberung Athens 
durch die Lacedämonier endigte. Die Sieger [chrieben den Ueberwundenen aͤu⸗ 
ßerſt bemüthigende Bedingungen vor , doc) behielt der Staat noch den Schat⸗ 
ten feiner Eriftenz. Es wurden. 30 obrigkeitliche Perfonen ‚eingefegt, mel 
den Staat. regieren follten, die aber. unter dem Schutze der, lacedämon 
Beſatzung Willführ und Graufamkeit ausuͤbten. Nach acht ſchrecklichen Mo— 
naten wurde aber dieſe Tyrannei durch den Thraſybuluns zertruͤmmert, Die 
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änderungen auf’ Neue eingeführt, Nun fpielte Athen bald wieder eine 

Nolle unter den, griechifchen Staaten, und. war ‚befonders im, Buͤndniſſe 
den Thebanern gegen Sparta gluͤcklich. Doch diefe neue Periode, der Macht 
dauerte nicht lange. Ein gefährlicherer Feind ftandim Norden auf, Philipp 
von Macedonien. Im phociſchen Kriege hatten die Athenienfer ih ihm. wider- 
fegt, und dafür nahm ihnen Philipp verfciedene ihrer , verbündeten Kolonien 
weg , und die Schlacht bei Chäronea war.dag Grab,der,athenienfilchen,, ſo wie 
überhaupt der griechifchen. Freiheit. ‚Athen, nebft andern Staaten Griechen: 
lands, wurde nun von Macebonien abbängig., Nach Aleramders Tode 
machten ſie einen neuen Verſuch zur Wiedererlangung, ihrer Freiheit; aber er 
mißslüdte, und fie mußten macebonifche Befasung in Munychia einnehmen. 
Sn der Regierungsform machte Antipater die Veränderung, daß nur diejeni⸗ 
gen , welche über 2000 Orachmen im Vermögen befaßen , an der Stantövers 
mwaltung Theil nehmen follten. Bald darauf wurde Athen vom Eaffander 
eingenommen, indem 08 fid) (gegen den Math des Phocion) auf die Seite 
feiner Feinde aefchlagen hatte, Caffander führte die Oligarchie wieder ein und 
ernannte den Demetrius Phalereus zum Berwalterdes Staats. Diefer 
regierte zehn Jahre ruͤhmlich; aber die Athenienfer waren bloß deswegen 
nicht mit ihm zufrieden, weil fie ihn nicht felbjt gewählt batten. Sie riefen 
den Demetrius Poliorcetes zu Hülfe, welcher die Stadt. eianahm, die 
alte Verfaffung wieder herſtellte, und dafür von den Athenienfern mit den 
ausfchweifendften Ehrenbezeugungen überhäuft wurde. Als er aber im den 
Krieg ziehen mußte, erlofh auch die Zuneigung der Athenienfer, fo daß fie 
ihm bei feiner Zurüdfunft fogar den Eingang in die Stadt verweigerten. In— 
zwifchen eroberte er Athen, vergab den Bürgern, und ließ ihnen ihre Srei- 
heit, indem er bloß eine Befasung in Munychia und den Poräus legte. Diefe 
vertrieben aber die Athenienfer, und behaupteten nun eine Zeitlang ihre Frei⸗ 
heit wieder. Nachher wurde Athen von Antigonus Gonatas feiner Kreis 
heit aänzlich beraubt, und blieb in diefem Zuftande, bis es fich von Macedo: 
nien losriß, und zum ahäifhen Bunde trat. Nachher verbanden fie fich mit 
den Römern gegen Philipp, und behielten unter diefen ihre Freiheit... Us fie 
ſich aber verleiten ließen, dem Mithridates gegen die Roͤmer beizuſtehen, 
fo zogen fie fi) die Rache diefer Nation zu. Sulla eroberte Athen, ließ ihm 
jedod) einen Schein von Freiheit, den es in der Folge bis auf Befpafian 
behielt. 

Attila (Esel), ein fentifcher Prinz, ein Heide, und König: der Hunnen 
im 5. Chr. 434, mit dem Beinamen: die Geißel Gottes. Ermohnte 
im nöıdlihen Pannonien, in einem Fleden, von einer Wüfle umgeben, 
in einem hölzernen Haufe, Er ging in einem leinenen Rode, obne alle Ber: 
zierung; feine Gefährten und Güfte tranfen aus goldenem Geräthe, er felbit 
aus einem hölzernen Becher. Er bahnte ſich durch fluchwuͤrdige Mittel den 
Meg zu feiner verderblichen Größe. Nachdem er Mehrere , die feinen herrſch— 
ſuͤchtigen Abfichten hinderlid) waren, ermordet, und vorzüglic feinen Bruder 
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BiletalBleda), ber einen großen Theil der Hunnen beherrfchte, durch 
Raͤnke aus dem Wege geräumt hatte, unterwarfer fich dies ganze Volk, ver: 
fammelte noch andre zahlreiche Nationen „die feinem Scepter dienten, und 
fuchte die erften Völker der Welt, die Römer und Weſtgothen, zu uns 
terjochen. Sein Heer zählte 500.000 Krieger, nicht weniger duch ihren 
Geift als durch ihre Zahl furchtbar; denn die Hunnen, zwar klein von Ge: 
fiat, waren ein fohlaues Volk, leicht in Bewegung, burtig bei Unterneh: 
mungen, jeden Begriff von Witdheit übertreffend, wie ein Wirbelwind ein: 
ber fturmend zum Verderben, und durch Raͤnke und Raubfucht verwirrend 
alle Völker, die das Unglüd hatten, ihre Nachbarn zu feyn. Ungehindert 
waren fie m Europa eingedrungen ; Niemand hatte gewagt, ihnen zu, 
widerftehen; die Kürften mit. ihren Völkern waren geflohen , oder hatten ſich 
ihrer Wilfführ unterworfen. Attila war ein wuͤrdiger Anführer eines fol 
hen Heeres, ein Mann , zur Erfhütterung der Welt geboren „ die Furcht 
aller Länder, der Gebieter ber Könige, der auf wunderbare Weife unter allen 
Bölkern berühmt war, und Alles , durch die furchtbare Meinung, die er von 
ſich verbreitet hatte, mit Schreden erfüllte, Sein Gemüth war immer voll. 
Fühnen Vertrauens auf Verheerung des Erdboden gerichtet, Klein von Pers 
fon, ging er flolzeinher, warf bier und dorthin fein Auge, daß die Macht 
des Hochmuͤthigen fchon in der Bewegung des Körpers fichtbar war. Er 
liebte den Krieg, wiewohl er felbft nicht focht ; war ſtark in Entwürfen, er: 
bittlich gegen Flehende, gnädig gegen Schugergebene , fhlau und faſt uns 
fehlbar im Ausfpüren geheimer Feinde, Mit feiner Kunft wußte er zu fechten, 
ehe der Krieg begann ; wußte bier buch Drohung, dort durch Waffenbewe: 
gung feine Zwecke zu verfolgen, und fparte nicht Höflichkeitsbezeugungen 
und Schmeicheleien, um feinen trugvollen Vorftelungen Glauben zu ver— 
ſchaffen. Attila vermwüftete Thracien und das öfkliche Reich, und erpreßte fo 
unermeßlihe Summen, daß aller Wohlſtand durchaus verging, und die 
Reichſten inByyanzden Schmud ihrer Frauen fammt ihrem Hausgeräthe: 
öffentlich feit bieten mußten, ja fi) aus Verzweiflung das Leben nahmen. 
Der Kaifer mußte, um Ruhe von diefem Eroberer zu haben, feinen jährlichen 
Tribut endlich bis auf 2100 Pfund Goldes erhöhen. Mit feinem furchtbaren 
Heere marfchiete Attila in der Kolge im die Gegenden der Donau und des 
Rheins, verwüftete Alles mit Feuer und Schwert, und plünderte die Städte 
Trier, Worms, Mainz, ungern u. ſ. w. Vom Rhein aus drang er im, 
Frankreich, und lagerte fich unter ben Mauern von Orleans; allein die ver: 
einigte Macht der Römer und Meftgothen unter Aet ius und Theodorid 
zwangen ihn, von der Belagerung diefer Stadt abzuftcehen, und feine Feinde 
in den Ebnen von Chalons zu erwarten. - Hier fiel auch bald darauf. eine ent: 
ſcheidende Schlacht, vielleicht die mörderifchfte, die je im Europa geliefert 
ward, vor. - Schon hielt Attila fi des Sieges gewiß, als der gothifche 
Prinz Thoris mund, des Theodorich Sohn, ven der benachbarten Anhöhe 
auf die Hunnen flürzte ; er brachte fie in Unordnung, verbreitete Zod in. ih⸗ 
ven Reihen, und Attila zog fi mit Mühe in fein Lager zuruͤck. Hier. zit: 
texte er zum erften Male. Er ließ mitten im Lager alle feine Schäge auf 
einen Haufen zufammenbringen, um im dAußerjten Falle fih mit ihnen in 
den Flammen zu gerfiören. Es war auch wirklich um ihn gefhehen, wenn 
Aetius, fürhtend, die Niederlage der Hunnen möchte die Gothen zu maͤch— 
tig machen, den Theodorich, der in dieſer Schlacht fein Leben verlor, nicht 
gehindert hätte, das Lager der Barbaren zu beftürmen, und fie alle aufzu— 
reiben. Attila gewann alfo Zeit, fich über den Rhein zuruͤckzuziehen. Jetzt 
ging er nad) Pannonien, um ſich mit frifchen Truppen wider Stalien zu ver: 
flärken. Aquileja war bier 452 die erfte Stadt, deren er ſich bemeifterte; 
bier nahm er alle Koftbarkeiten weg, ließ die Bewohner nieberfübeln, und 
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fegte die Stadt in Aſche; die Mulnen davon haften noch jetzt Den Blick des 
phitofophifchen Reifenden wunderbar auf fie gefeffelt, und gebieten ihm Ehr— 
fuche und Achtung. Mailand, Mantun, Padua, Verona, Modena, 
Parma und Piazenza hatten fast alle das nämliche Loos, Pabſt Seo der 
Große, fuͤrchtend, Nom und feine Bewohner möchten auc die Beute diefes 
furchtbaren Zerftörers werden, faßte den Muth, ihm mit den Abgrfandten 
der Stadt Rom ins Lager entgegen zu geben, und es gelang ihnen; einen 
Frieden zu vermitteln. Mit unermeßlicher Beute legte nun Attila feinen 
Marfch überdie Donau zurüd. Hier vermehrte er noch feinen zahlreichen Ha⸗ 
rem durch die fhöne Iſdico, mit welcher er fich feierlich vermählte; allein 
er überließ ſich bei diefer Gelegenheit fo ganz und gar allen Sinnangenäffen, 
daß er während der Nacht des Beilagers in feinem Blute erfticdte, 453. Se 
ftarb diefer zerftörende Eroberer, der 20 Jahre hindurdy durch wilden Muth 
und Grauſamkeit, gepaart mit ungebeurer Lift, Betrug und Verfchmigtbeit, 
der Schreden ber Erdenbemwohner gewefen war. Sein Körper wurde in Drei 
Särgen , in einen goldnen, filbernen und eifernen verfchloffen beigeſetzt. Utz 
tila hatte einen diden Kopf, eine ftumpfe Nafe, breite Schultern, eine ſtarke 
wohlklingende Stimme, und einen unanfehnlihen Wuchs. Stolz in Gang 
und Blick, mit unveränderlicher, nie verzogener Miene, und nichts fagend 
oder thuend, wobei das geringfte Fächeln jich verrathen hätte, lieh er doch 
gerne der Schmeichelei fein Ohr, auch wenn fie auf die niedrigfte Weife ſich im 
Ausdrüden ihrer leeren Huldigung erfchöpfte. So rettete einft ein ſcythiſcher 
König, da Alles um ihn ber von Attila unterjoht wurde, fein Land und feine 
Herrſchaft, indem er mit geheuchelter Ehrfurcht fidy weigerte, vor ihm zu er— 
fheinen. „Schon die Scheibe der Sonne,” fprach er, ‚‚darf Niemand ohne 
Schmerzen anfehen , wie viel weniger das Angeficht des größten Gottes! 

Attitfius Co llatinus, Konful in Rom und General der Lande 
armee gegen die Carthaginienfer in Sicilien. Als erfeine Armee vor Came⸗ 
tina führen wollte, wurde er in einem tiefen Thale plöglich von den Carthagi⸗ 
nienfern umringt, fo daß er in der größten Gefahr war, mit feiner ganzen Ar— 
mee gefangen genommen cder niedergehauen zu werden. Allein der aufßerors 
bentlihe Muth und die Zapferkeit des M. Calpurnius Slamma, 
Tribuns einer Legion, der mit 300 Mann den Feind von einer Anhöhe vers 
trieb, darauf Pofto faßte, und die Garthaginienfer dadurch von allen Seiten 
herbeilodte, um ihn wieder zu vertreiben, machte der römifchen Armee Luft, 
und fobald Artilius fid) außer Gefahr fab, kam er dem Galpurnins zw Hülfe, 
Allein die tapfern Begleiter deffeiben hatten fchon alle ihren Tod gefunden; dody 
rettete man noch ihre Leichname aus den Händen der Keinde. Calpurnius, mit 
unzähligen Wunden bedekt, lag unter einem Haufen Zodten, lebte aber 
noch, und wurde glüdlich wieder hergeftellt, da Eeine feiner Wunden tödtlidy war, 
Attilins eroberte nundie Städte Camerina, Enna, Gittana und- das Land 
der Agrigentiner. Bei der Belagerung von Lipara aber wurde er vom Hamil⸗ 
far zurüdgefchlagen. Wegen diefer Thaten erbielt ev zu Nom die Ehre des 
Triumphs. Nach der ungluͤcklichen Niederlage des Konfuls Elawdius von 
den Garthaginienfern wurde er Diktator, richtete aber in dieſer Wüirde wentg 
gegen die Carthaginienfer aus. 

Arttlius Regulus (M.), Konful in Rom und Feldherr im Kriege 
gegen die Samniter. Anden Gränzen Campaniens ſchlug er im Angeſicht der 
Feinde fein Lager auf, und wurde von diefen unter Beguͤnſtigung einesdiden 
Nebels in demfelben angegriffen. Schon waren fie ins Lager eingedrungen, 
als Attilius an der Spise einiger Manipeln fie wieder zuruͤckſchlug, fie aber 
nit verfolgte, weil er cinen Hinterhalt beforgte. Nun lagerten fidy die 
Samniter fonabe an dierömifchen Berfhanzungen, und hielten das fonfulas 
rifche Heer fo enge eingefperrt, daß es nicht in Samnium eindeingen und dort 
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frei zehren konnte, ſondern Lebensmittel ſich zuſchicken laſſen mußte. Der 
Senat ſchickte ihm darauf den noch nicht völlig wieder geneſenen Poſſt hu—⸗ 
mius mit einer andern Armee zu Hülfe. Nun verließen die Samniter ihr 
Lager, und gaben das Land dem Feinde preis , welches von den beiden Felds 
herren geplündert und erobert wurde, Attilius 309 darauf zum Entfaß det 
Stadt Luceria in Aputien herbei, und ftieß unterwegs auf die Armee der Sams 
niter. Es erfolgte ein zwar nicht entfcheidendes, aber fo blutiges Gefecht, daß 
beide Heere von einem zweiten Verſuch abgefchredt wurden. Die Samniter 
bielten den Ort, wo fie ihr Lager aufgefchlagen hatten, für nachtheilig, und 
befchloffen , bei dem römifchen Deere vorbei, und nad) der Ebene zu ziehen. Als 
Artilius die Samniter anrüden fah, glaubte er, fie kaͤmen ihm anzugreifen: 
Er ertheilte den Legionen Befehl, ſich zu einem Treffen fertig zu machen ; al: 
lein diefe waren fo verzagt und ermüdet , daß fie fich fehlechterdings meigerten, 
zu fechten. Indeſſen Eamen die Samniter immer näher, un! der Konful bes 
eheuerte nun feinen Soldaten, daß er allein dem Feinde entgegen gehen würde, 
wenn fie ihm nicht folgen wollten. Dies wirkte endlich fo viel, daß fie fi, 
obgleich ziemlich unordentlich, in Schlachtordnung ftellten. Diefe Bewegung 
der Römer fegte die Samniter, dienichts weniger als eine Schlacht zu liefern 
MWillens waren, in nicht geringe Beſtuͤrzung; da fie aber dem Gefechte nicht 
ausweichen zu koͤnnen glaubten, fo machten fie fih zur Schlacht gefaßt. Der 
Angriff war von beiden Seiten fehr ſchlaͤfrig. Da jedoch die Römer bald zu 
weichen anfingen,, fo drangen die Samniter mit ihrer gewöhnlicher Xebhaftigs 
keit auf die Legionen ein, und trieben fie bis zu den Verfchanzungen zurüd, 
Attilius gab nun einem Haufen Reiter Befehl, den flüchtigen Römern den 
Eingang ins Lager mit Gewalt zu verfperren ; dadurch wurden diefe zum neuen 
Angriff geswungen , der jebt auch fo lebhaft ausfiel, daß die Samniter die 
Flucht ergriffen. Doch Fam diefer Sieg ben Römern ziemlich theuer zu ftehen. 
Die gefangenen Samniter ließ Attilius durchs Joch gehen. Sein Heer bezog 
darauf die Winterquartiere,, under Eehrte nah Rom zuruͤck, nachdem er nod) 
einen Haufen Samniter , die mit Beute beladen aus Volscien zuruͤckkehrten, 
in Stüden gehauen, und ihnen die Beute und viele römifche Gefangene wies 
der abgenommen hatte. 

Attilius Regulus (EC. oder M.), KonfulinRom und General der 
römifchen Flotte gegen die Karthaginienfer. Da er bei Tyndaris die feind- 
liche Flotte entdeckte, welche längs dem Ufer zerftreut lag, fo fegelte er mit 
10 Schiffen hin, fie zu refognosciren, und gab der übrigen Klotte den Be⸗ 
fehl, ihm in einiger Entfernung zu folgen. Er wagte fi mie feinen mes 
nigen Schiffen zu nahe an den Feind, wurde plöglich umringt, und unge— 
achtet der Tapferkeit der Römer wäre bei der überlegenen Anzahl der Feinde 
Alles verloren gemwefer, wenn er nicht den Vortheil gewann, den Feinden 
zu entrinnen, und zu feiner Flotte zu ftoßen. Mit diefer griff er nun den 
Feind aufs Neue an, und ſchlug ihn mit anfehnlihem Verluſt zurüd, Für 
diefen Sieg erhielt Attilius die Ehre des Zriumphs. Die Römer hatten 
nun gegen Karthago fo viel Gtüd gehabt, daf fie darauf dachten, diefen 
Staat in Afrika felbft anzugreifen. Dem zufolge fhidten fie die Konfuln 
2. Manlius Vulſo und Attitius Regulus mit einer Klotte von 330 Schiffen, 
deren jedes 120 Mann und 300 Ruderknechte an Bord hatte, nad) Afrika. 
Diefes Unternehmen war den Karthaginienfern nicht unbekannt, und ihre 
weit flärfere Flotte unter dem Befehl des Hanno und Hamilkar lief in den 
Hafen zu Heraklea in Sicilien ein, um die roͤmiſche Flotte zu beobachten, 
und ihre Landung zu hindern. Als diefe bei Heraklea anfam, ftellte fie ſich 
in Schlahtordnung. Es erfolgte ein blutiges Treffen, welches lange un: 
entſchieden blieb, endlich aber für die Römer fo glüdlic ausfiel, daß die 
Feinde gänzlich gefehlagen , und ein großer Theil ihrer Flotte theils in den 
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Grund gebohrt, theils erobert wurde. Der Reſt rettete ſich in die Häfen 
von Afrika und Sicilien. Die genommenen feindlichen Schiffe ruͤſteten nun 
die Römer für fich felbft aus, verforgten fie mit friſchen Vorräthen, und be- 
reiteten fi zur wirklichen Landung. Während der Zeit fuchte fie Hanno 
durch verftellte Sriedensunterhandlungen hinzuhalten, um fich zu verſtaͤrken. 
Da aber nichts ausgemacht werden konnte, fo ging er nad) Karthago, um 
Nachricht von der bevorftehenden Landung zu geben. Ein günftiger Wind 
beachte die Römer nach Afrika, wo fie bei dem Vorgebirge Hermea die Flotte 
vor Anker legten, und die Ankunft der übrigen, noch zurüdgebliebenen Fahr 
zeuge erwarteten. Als die ganze Flotte beifammen war, fuhren fie längs 
der Küfte bis vor Culpea, einer von Karthago öftlic gelegenen Stadt, und 
unternahmen bdafelbft die erfte Landung. Culpea wurde erobert, und zum 
Sammelplag und Schlüffel von Afrifa gemacht, indem es die Römer zu: 
gleich befeftigten. Von hieraus flreiften fie tief ins Land hinein, ohne einen 
Feind anzutreffen, und machten außerordentlich viel Beute. Darauf kam 
von Rom ber Befehl, daß der Konful Manlius mit einem Theil feiner 
Klotte zurüdfehren, und Regulus in Afrika den Krieg allein fortfegen follte, 
Damit war Regulus fehr unzufrieden, und verlangte auch zurüd berufen 
zu werden, weil feine häuslichen Angelegenheiten feine Gegenwart nothmen- 
dig machten. Allein ber Senat ließ feine Frau und Kinder auf öffentliche 
Koften unterhalten, und befahl ihm, die Unternehmung fortzufesen, weiches 
audy Regulus mit unglaublicher Geſchwindigkeit that, fo dafi er bald bis an 
die Ufer des Bagrada , ber nicht weit von Karthago fich ins Meer ergieht, 
gelangte. Die Karthaginienfer hatten den Hamilkar aus Sicilien zurück— 
berufen, und ihm den Boftar und Asdrubal zu Gehülfen gegeben. Dieſe 
Feldherren ſtießen mit ihrer Armee auf die Römer, als fie die Stadt Adis 
oder Adda, jenfeit des Bagrada, belagerten., Sie wollten die Stadt entſez— 
zen, wurden aber noch vorher von den Römern in ihrem Lager angegriffen, 
und mit großem Verluſt gänzlich gefchlagen. Nah diefem Siege kamen 
von allen Gegenden Gefandte, um fih den Römern zu unterwerfen, und fo 
ſahe ſich Negulus in Kurzem im Befig von 240 Städten, unter denen aud) 
Utika fich befand. Darauf eroberte er Zunis im Angelichte von Kartbago, 
Segt ergriffen auch die Numibdier, die alten Feinde Karthago's, die Waffen, 
und richteten ſchreckliche Verwuͤſtungen in deffen Gebiet an, wodurd im 
ganzen Lande und in der Stadt Karthago felbft eine fuͤrchterliche Theurung 
entjtand. In diefer Noth rüdte nun Regulus vor Karthago, aber nicht, um 
die Stadt zuerobern, fondern, um fie zum Frieden zu nöthigen. Vermuth— 
lich that er diefes, weil das Fahr feines Prokonfulats bald zu Ende ging, 
und er die Ehre, Karthago's Befieger zu feyn, nicht gern feinem Nachfolger 
überlaffen wollte. Allein die Bedingungen, welche Regulus den Karthagi— 
nienfern vorfhlug, waren fo hart und demüthigend, daß diefe befchloffen, 
lieber zu flerben, als in eine fo fhimpfliche Sklaverei zu geratben. Die Uns 
terhandlungen zerfchlugen fih alfo. Schon ehe diefe noh waren angefan- 
gen worden, hatten bie Karthaginienfer Miethvölker in Griechenland in 
Sold nehmen laffen, und diefe kamen eben jegt an, als die Noth am größ: 
ten war. Unter ihnen befand ſich ein Yacedämonier, Namens Xantippus, 
ein Unterbefehlshaber,, aber ein Mann von ungemeiner Erfahrung und 
Tapferkeit. Diefer wußte den Karthaginienfern dadurch, daß er ihnen bie 
in der legten Schlacht begangenen Fehler entwidelte, einen fo boben Be 
griff von feinen Feldherrntalenten beizubringen, daß fie ibn durch einen 
feierlihen Schluß an die Spige der Armee ftellten. Nun übte diefer Feldhert 
feine Truppen, und lernte fie die lacedämonifche Taktik. Die Nömer ver 
wunderten fich ſehr über die ſchnellen Veränderungen in dem Benehmen des 
Feindes; aber flolz auf ihr voriges Gluͤck, lagerten fie ſich in einer weiten 
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Ebene, den Karthaginienſern gegenüber, fo bag nur ein Fluß beide Heere 
trennte. Regulus ging über den Fluß, that einen heftigen Angriff, und 
ſchlug auch gluͤcklich den rechten Flügel der Feinde in die Flucht; aber auf 
der linken Seite und im Haupttreffen fiegten die Karthaginienfer. Die rös 
mifhe Reiterei wurde zurüdgetrieben,, die Elephanten traten Alles vor ſich 
nieder, und in Kurzem wurde die Niederlage allgemein. 30.000 Römer 
biteben auf dem Plage, Regulusmit 500 Mann wurden gefangen, und nur 
etwa 2000 retteten ſich nach Culpea. Kantippus hielt einen triumphirenden 
Einzug in Karthago , und führte den gefangenen Regulus an der Hand 
mit fih. Bon den fernern Schidfalen diefes berühmten Römers ift nichts 
Gemiffes befannt. Seine Gefangenfhaft war vermuthlih hart, und er 
ftarb darin. Indeſſen erzählen uns einige Schriftfteller, z. B. Cicero, 
Livius, Appianus, unter andern noch folgende merkwürdige Anek⸗ 
dote von ihm, Als die Karthagintenfer, ungeachtet jenes glänzenden Sieges, 
endlich doch durch die nachmals von den Römern erlittenen öfteren Nieder: 
tagen bahin waren gebracht worden, um Frieden zu bitten, und zu dem 
Ende eine Gefandefchaft nah Rom ſchickten, fo bewogen fie den Regulus, 
den fie vorher etwas glimpfliger behandelt Hatten, mit den Gefandten nach 
Nom zu gehen; und dort ihnen einen ehrenvollen Frieden auszumirken, 
nachdem er vorher hätte fhwören müffen, zurüdzufehren, wenn die Be: 
dingungen nicht angenommen würden, Regulus übernahm ben Auftrag, 
und als er vor Rom anfam, meigerte er ſich, indie Stadt hinein zu gehen, 
weil er nicht mehr als römifcher Bürger, fondern in feiner Gefangenfchaft 
als ein Fremder anzufehen, und der Senat Fremden außer der Stadt Audi: 
enz zu geben gewohnt fey. Seine Frau und Kinder kamen, ihn zu empfans 
gen; aber er beantwortete ihre Liebkofungen nicht, und fah mit ftarren und 
wilden Bliden auf die Erde, indem er fich als Sklave derfelben für unmür: 
dig hielt. Als der Senat die Borfchafter und aud ihn vor ſich ließ, fo er- 
öffnete er bas Verlangen der Karthaginienfer ganz kurz, und wollte fich 
dann entfernen. Man batihn, in der Verſammlung zu bleiben; aber er 
mwilligte nicht eher barein, als bis es ihm die mit ihm gekommenen 
Karthaginienfer befahlen. Bei der Berathfchlagung wurde nun auch Re: 
gulus um fein Gutachten befragt ; und ba zeigte er fo viel Patriotismus 
und Edelmuth, daß er dem Senat rieth, die Vorfchläge Karthago's zu ver- 
werfen, meil diefes ganz erfchöpft fey, und fo viele Niederlagen erlitten 
habe, daß es den Krieg nicht lange mehr fortfegen könne Man wollte 
ihn darauf feines gethanen Eides entbinden laffen, und ihn bereben, in 
Rom zu bleiben; aber er verwarf diefes Anerbiethen als ſchimpflich und 
entehrend mit Unmwillen, ungeachtet er die ganze Rache der Karthaginien- 
fer zu fücchten hatte. Die Vorſchlaͤge Karthago’s wurden wirklich verwor- 
fen, und er reifte unter Thränen und Klagen der ganzen Stadt mit den 
Botfhaftern wieder zurüd. Die Karthaginienfer übten nun die wüthend- 
fie Rache an ihm aus. Erſt fehnitten fie ihm die Augenlieder ab, festen 
ihn dann eine Zeitlang in einen finftern Kerker, und darauf ploͤtzlich 
am heißen Mittag in die Sonne. Endlich ftedten fie ihn in einen, über: 
all mit ſpitzlgen Nägeln ausgefchlagenen, engen Behälter, und ließen ihn 
hier unter den größten Martern Hungers fterben. 
Atilius Regulus (E.), ein Gefchwifterfind des Vorigen, war 
Konful, und belagerte mit feinem Mitkonful &. Manlius Bulfo Lilybaͤum 
in Sicilien, eine fefte Stadt, die von dem karthaginienfifhen Feldherrn 
Himilko mit vieler Tapferkeit und Klugheit vertheidigt wurde. Die Stadt 
war fhon wegen Mangel an Lebensmitteln aufs Aeußerſte gebracht, und 
die Roͤmer hatten den Hafen geſperrt, ſo daß der Commandant weder 
Nachricht nach Karthago ſchicken, noch Proviant von daher erhalten zu 
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können ſchlen. Indeſſen hatte man in Karthago den Zuſtand EUrbäums 
vermuthet, und eine Flotte unter dem Commando des Hannibal, Ha— 
milkars Sohn, mit Lebensmitteln und Mannſchaft zur Verſtaͤrkung abs 
gefhidt. Hannibal lief in den Hafen von Aeguſa ein, und wartete dort 
eine Gelegenheit ab, ſich durch die feindliche Flotte durchzuſchlagen. Diefe 
Gelegenheit gab ihm ein flarfer Suͤdwind. Er fpannte alle Segel auf, 
durchbrach die römifche Flotte, und langte glüdlih in dem Hafen an. 
Bald darauf fegelte er mit der karthaginienfifhen Reiterei eben fo glüd: 
lich durch die römifche Ftotte wieder hindurch, und fehnitt den Nömern 
durch feine Streifereien die Lebensmittel ab. Die Befagung von Lilybäum 
war aud nachher mehrere Male gegen bie Römer glüdlih, und Regulus 
fahe fich endlih genöthiget, die Belagerung in eine Blofade zu verwan- 
dein. Regulus wurde nachher noch nach Sardinien geſchickt, um dort einige Um 
ruhen zu dämpfen, worauf er mit feiner Armee zu Pifa ans Land ging, 
und den Galliern ein Zreffen lieferte, worin er feinen Tod fand. 

Attiret, ein ausgezeichneter Maler und Jeſuit, geboren zu Dole 1702, 
wurde von feinem Bater in der Malerei unterrichtet, aing dann nad) Rom, 
wo er ſich mehr ausbildete, und trat in der Folge in Begleitung mehrerer 
Miffionaren die Reife nady Peking in China an. Hätte ihn nicht fein Eifer 
zur Verbreitung des Chriftenthums nach diefem fernen Lande aeführt, er 
würde ſich eine Ehrenftelle neben den größten Meiftern der Kunft erworben 
haben. Xttiret hat indeg den Ruhm errungen, die Vollkommenheit einerin 
unferm Welttheile mit fo großen Fortfchritten getriebenen Kunft zu jenem 
Reiche getragen, und den Chinefen, die fo fehr mit ihren Talenten prahlen, 
das Geſtaͤndniß abgenöthigt zu haben, daß fie, weit entfernt, Vorzüge in 
der Malerei zu befigen, tief hinter den Europdern zurüdftänden. Der Kais 
fer von China fchägte ihn, und um ihm feine Gemwogenheit zu bezeugen, 
wollte erihn zum Mandarin erheben ; aber ber beſcheidene Mann bot Alles 
auf, um eine fo glänzende Auszeihnung zu hintertreiben, Obſchon das Le— 
ben deffen, ber eine folhe Gnade nicht gleih annimmt, in Gefahr geräth, 
fo war er doch fo gluͤcklich, durch ſeine Weigerung den Zorn des Monars 
chen nicht anzuregen. Im Eaiferlichen Paltafte, zu dem der Eingang nicht 
geftatter ift, befinden fi feine fchönften Gemälde, und in dem Tempel 
der jungen Gonvertiten befand ſich dag Gemälde eines Schugengels, deffen Ans 
btick ftete Bewunderung gebietet. Attiret befaß euer, Lebhaftigkeit und viel 
Geiſt. Er ſtarb 1763, bemweint von den Europäern, und betrauert vom 
Kaifer von China. Von feinen vielen chineſiſchen Schlahtengemälden ſandte 
man 16 Zeichnungen nach Paris, wo fie unter der Auffiht von N. Eho— 
hin in Kupfer geftochen wurden. Attirets Briefe zeichnen fich durd mans 
nichfache Borzüige aus. — Sein Neffe, Claude Francois Attiret, 
eim berühmter Bildhauer, geboren zu Dole, ftarb dafelbft 1804 Die Werke 
diefes Künftlers zeichnen ſich alle durch einen großen Styl und durch tedhs 
nifche Vollkommenheit aus. Er führte nah Pigals Model bie Statue 
von Boltaire aus, bie fih im Saal des Inſtituts befindet. Zu Dijon 
find noch ſechs Statuen von ihm vorhanden, welde die 4FJahrsgeiten 
und2 Mufen, Melpomene und Thalia, vorftellen. 

Attiſche Pfeiler find vieredigte Pfeiler an der Attica (f.d. A.) 
deren. Mitteiftriche mit jenen der darunter ftehenden Säulen übereinftim: 
men. Sie machen nebft den Zmwifchenfeldern derfelben die Attica aus, und 
beftehen aus dem Fuße, dem Pfeiler und dem Kransgefimfe. Die Höhe 
der attifchen Pfeiler findet man an dem Triumphbogen de8 Septimiußd 
Severus römifher Ordnung Neo. 1150 Modell hoch; desaleihen am 
Zriumphbogen des Confpantinus Eorinthifher Ordnung Nro 12°, 
Modell hoch. 
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Attiſches Salz nennt man bildlich das Scharffinnige, Witzige und 
Beißendfcherzhafte in einer Mede, weil die Athenienfer, zu ihrer Zeit das 
wigigfte Bolt, ihren Reden diefe Eigenfchaften gaben. | 

Attifhe Säule heißt ein freiftehender vieredigter Pfeiler, deffen 
Gebrauch von den Athenienfern herftammt. Die Römer pflegten auf ihnen 
ihren ungeheuern Bogen aufzuführen. Diefe Art zu bauen verbindet Anz 
ſtand mit Würde, und man findet fie auf mannichfaltige Art verziert, 

Attiſcher Säulenfuß. Er iftder fhönfte unter den Säulenfüßen, 
und befonders der d orifchen Ordnung eigen ; doch kann er auch bei andern, 
die Tostanifche ausgenommen, angewandt werden, Er befleht aus 
einer Pleuthie , einem Pfühle, einer Einziehung, die oben und unten 
ein Riemchen hat, und aus noch einem Eleinen Pfühle, und ift jedesmal 
ein Modell hoc). 

Attitüde, oder Stellung, ift die Lage des Körpers, bie der Künfkler 
einer Figur mittheilt, um biefe oder jene Wirkung hervorzubringen, Cie 
muß natürlid) , d. i. den Gefegen des Gleichgewichts gemäß feyn,, Einheit im 
Ganzen und Mannichfaltigkeit in den Theilen zeigen. Kein Theil ded 
Körpers darf dem andern mibderfprechen,, und der Kopf muß 3. B. das nicht 
widerlegen, was bie Hand zu bejahen fucht. Diefer Theil der Kunſt ift 
großen Schwierigkeiten unterworfen, und es gehört nicht allein Wahrheit 
der Natur und der Darftellung , fondern auch fihtbare Wahrheit der Natur 
für jedes Auge dazu. Daher ift eine ſchickliche Auswahl der Anficht nöthig, 
damit häßliche Verkuͤrzung vermieden werde, oder auh duch gefchidte 
Verkürzung nur diejenigen Theile in der Anficht erſcheinen, die eigentlidy 
Wirkung thun follen. Die Alten find auch hierin unfere Meifter. 

Attius, oder Attus, oder Akkius Naͤvius, ein berühmter 
Augur zu Tarquinius Priscus Zeit. Man erzählt von ihm Fols 
gendes. Er war der Sohn eines armen Bauers, und hütete die Schweine 
feines Vaters. Einft fhlief er dabei ein, und verlor einige von der Heerde, 
bie er nicht wieder finden Eonnte. Er ging nun in eine Eapelle, und gelobte 
. den Heroen berfeiben die größte MWeintraube aus feines Vaters Weinberge, 
wenn fieihn das Verlorene würden finden laffen. Sein Gebet wurde erhört, 
und nun wollte er fein Gelübde erfüllen. Als er aber nicht wußte, wie er 
die geößte Weintraube unter fo vielen herausfinden follte, rief er die Götter 
um Beiftand an. Nun gaben ihm dieſe ein, ben Meinberg in 2 heile 
zu ſcheiden, und dann auf eine Anzeige der Vögel zu warten. Er that dies, 
und fand bald eine Traube von außerordentliher Größe, die er nach der Ga: 

elle trug. Unterweges begegnete ihm fein Vater, der ihn, als er die unges 
wöhnliche Weintraube fahe, um fein Vorhaben befragte. Nävius erzählte 
ihm nun den ganzen Borfall, woraus fein Vater fhloß, daß die Götter die: 
fem Knaben vorzäglid gewogen fern, und ihn zu etwas Großem beftimmt 
haben müßten, Er ließ ihn alfo von den berühmteften Wahrfagern in Hetrurten 
unterrichten. DerKnabe zeigte zu diefer Kunft außerordentlich vielTalente und 
Gefchidlichkeit , und that es bald allen Anderen darin zuvor. Darauf wandte 
er fih nah Rom, wo er als erfter Augur fo in Anfehen kam, daß nichts 
Wichtiges, ohne ihn zu befragen, vorgenommen wurde. Als Zarguinius 
Priscus feine Meiterei vermehren, und zu den bisherigen 3 Haufen noch 
einige neue hinzufügen wollte, weil er es zum Vortheil des Staats für 
nothwendig hielt, fo war e8 dieſer Nävius , der ſich dem Willen des Königs 
aufs Dartnädigfte widerfegte, weil die Eintheilung der Meiterei in 3 Haus 
- fen unter Romulus von den Auguren war beftimmt worden. Tarquin 
glaubte nicht, daß eine foldhe Neuerung dem Willen der Götter entgegen 
feyn könnte, und ließ ihn in der Abficht, feine Kunſt zu beſchaͤmen und ver: 
ähtlih zu machen, auf den Markt beftellen, und fragte ihn vor einer 
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zahlreichen Verſammlung: „Wahrſager, kannſt du durch deine Kunſt ent: 
decken, ob das, was ich jetzt denke, geſchehen koͤnne oder nicht? Gehe, 
und frage deine Voͤgel um Rath!“ Naͤvius erfuͤllte ſogleich den Befehl, 
kam geſchwind zuruͤck, und gab zur Antwort, daß das, was der Koͤnig 
denke, geſchehen koͤnne. Nun zog der König ein Scheermeſſer hervor, 
nahm einen Kiefelftein in die Hand, und ſagte mit einem veraͤcht lichen 
Lächeln: „Ich dachte, ob es wohl möglich fey, diefen Kiefelftein mit Dies 
fem Scyeermeffer zu zerfchneiden. Sch habe dich in beinen eigenen Worten 
gefangen; wenn du etwas an fich Unmöglihes thun kannſt, fo thue es. 
Alle Anwefende brahen nun in ein lautes Gelächter aus, Naͤvius aber 
antwortete, ohne die geringfte Beftürzung zu verrathen, mit vierer Zuverſicht: 
„Gebe das Scheermeffer auf den Stein, und verſuche es, ihn zu durchfchneis 
den. Sch unterwerfe mich millig jeder Strafe, wenn das nicht geſchehen 
kann, woran du gedacht haft.” Der König that es (nad Livius-thates 
Naͤvius felbft), und zu Alter Erftaunen wurde der Stein fo leicht vom Scheers 
meffer zerfchnitten, daß diefes dem Könige in die Hand fuhr, und ihn verwuns 
dete. Alles gerieth in das größte Erftaunen; das Volk rief dem Naͤvius aus: 
ten Beifall zu, und Zarquin war aus einem Veraͤchter der Wahrſagerkunſt 
ihr größter Bewunbderer. Er ließ nun feinen VBorfag, die Anzahl der Reis 
terhaufen zu vermehren, fahren, und verftärfte bloß bie ſchon vorhandenen 
Haufen. Bon der Zeit an wurde nichts Wichtiges ohne den Rath der Aus 
guren unternommen. Zarquin feste dem Nävius eine eherne Bildſaͤule in 
dem Comitium , die noh zu Auguft’8 Beiten da war. Das Scheermeffer 
und der Kiefiljtein wurden nahe dabei unter einem Altar vergraben , bei 
welchem nachher die Zeugen in bürgerlihen Sachen ſchwoͤren mußten. 

Attribute iſt in den bildenden Künften eine Art von Sinnbild, wodurch 
ein Gegenftand bezeichnet wird, welcher als Zeichen eines hiftorifchen Umftans 
des mit einer Figur verbunden wird, um dadurch die Bedeutung derfelben 
volltommener auszubrüden. Man bedarf daher, um den Sinn der darger 
ſtellten Figur zu erklären, gewiffer äußerer Mittel, welche entweder an fich 
eine gewiffe innere Verbindung oder Aehnlichkeit mit dem darzuftellenden 
Gegenftand haben, oder duch Gewohnheit und Uebereinfommen mit ihm 
in Verbindung ftehen, und biefe fügte man ald Zeihen oder Attris 
bute zu näherer Erklärung der Figur bei. In der Wahl des Attribute, 
fo wie in der finnreihen Verbindung mit feiner Figur, muß fich daher 
Wis, Erfindungskraft, Gefhmad und die. plaftifhe oder malerifche Ans 
ordnungsgabe von Seiten des Künftlers im hohen Grade zeigen. Dem 
griechiſchen und römifhen Künftler ftanden in diefer Hinficht eine Menge 
bedeutfamer und mohlgefälliger Attribute, durch feine Religion geheiligt, 
und duch Mythologie ihm überliefert, zu Gebote, Daher kann ein fleis 
figes Studium der Antike zu diefem Zweck dem jungen Künftler nicht drin⸗ 
gend genug empfohlen werden. 

Atuatufa, der Name einer Feflung der Eburonen unweit Greffe: 
nid, im Landfreis Aachen gelegen, wo bie Römer ein Kegionensfager hats 
ten. Sieben bis acht Fuß unter der Erde finden fi noch die Fundamente 
der alten Werke in Form eines laͤnglichen Viereds. Seit langen Jahren 
wurden hier und in der Umgegend eine Menge Alterthümer jeder Art ent 
det, worunter ſich nebft andern, verfhiedene Sarkophage befanden, die 
in einer Urne die. Afche des verbrannten Körpers, mit befonderm Fady 
werke für Herz und Zähne, eine gededte Phiole und Münzen für den Cha: 
von enthielten. Der Fleiß ber dortigen Keldbauer, der fich durch die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens aufgemuntert fühlt, wählt nody von Jahr zu Jahr mans 
ches merfwürdige Stüd jener alten Zeiten hervor. Zu wuͤnſchen wäre es, daf 
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von oben herunter Manfregeln ergriffen würden, bie dortigen Nachgrabungen 
unter Aufſicht eines Kenners leiten zu laffen, 

Atzel, einer der edlern Bögel aus der Klaffe der Spechten,, mit kurzen 
Füßen , fhmalen Schnäbeln, theils wurm-, theild fadenförmiger Zunge, und 
eine oftindifhe Gattung, dee Mino oder Plapperer genannt, Er hat 
ein ſehr fhönes, violet grün, ſchwarz und weiß gemifchtes Gefieder, fingt 
fehr angenehm, und läßt ſich beffer, als der Papagey , zum Sprechen abrich: 
ten. ine andere Gattung diefer Vögel, der Maisdieb genannt, iſt noch 
ſchoͤner; fein ganzer Körper trägt ein dunkel violfarbiges Gefieder, mit wei— 
Gem Stern auf den ſchwarzen Flügeln, und einer gelben Binde um ben Hin 
terkopf. Erift in Nord: Amerika zu Haus, und den Maisfeldern fehr nach— 
theilig. 

Aubaine (Droitd’), das Heimfallsrecht , hieß ehemals in Frankreich 

das Recht des Kiscus, fich der Verlaffenfchaft jedes im Lande verftorbenen 
Fremden, mit Ausfhluß aller Zeftaments = und Inteftaterben, zu bemächtis 
gen. Bor Alters war diefes, alle Saftfreundfchaft beleidigende, Recht in 
alfen europäifhen Staaten uͤblich, aber nur Frankreich hat ſolches bis auf die 
neuern Zeiten beibehalten. Indeß war e8 durch befondere Verträge mit meh— 
reren beutfchen Staaten in den legtern Zeiten aufgehoben worden , und den 6. 
Auguft 1790 befchloß die Nationalverfammlung in Frankreich die gängliche 
Abſchaffung deffelben. 
- Aubert du Bayet, Unterlieutenant im Regimente Bourbonnois, 
machte den amerifanifchen Krieg mit, und Eehrte beim Ausbruch der Revolu⸗ 
tion nad Frankreich zurüd, Anfangs mißfielen ihm die neuen Grundfäße; 
als er aber 1791 vom Fferedepartement für die gefeggebende VBerfammlung 
gewählt wurde, da trat er als einer der heftigften Neuerer auf. Erverans 
late folgendes Decret : Die Ehe ift nur ein bürgerlicher, durch Scheidung 
trennbarer , Vertrag. Bald aber Eehrte er wieder zu den Waffen zuruͤck, und 
1793 war er Befehtshaber in Mainz. Nach der Uebergabe jener Feftung 
führte er den DOberbefehl über die Mofelarmee, und hernady in der Bender. 
Er ward zu Eliffon gefchlagen,, war jedoch fo gluͤcklich, einige Tage der Waf- 
fenruhe in jenem unglüdlihen Zande zu bewirfen. 1796 befehligte er die 
Heeresmacht an den Küften von Cherbourg ; das Jahr darauf ward er Kriegs: 
minifter, darauf Gefandter in Conftantinopel, Diefer Poften war das geheis 
me Biel feines Ehrgeizes. Er flarb 1797. 

Aubigne (Theodor Agrippa d’), geboren im Jahre 1550 zu Saints 
Maury bei Pong,ftarb im Erilzu Genfim Jahr 1630. Im Sprahftudium 
machte der Knabe fo fehnelle Kortfchritte , daß er bereits mit acht Jahren 
Platon's Erito über feste. Mit dreyzehn Jahren verlor er feinen 
Bater, und ba derfelbe ihm nur feinen Namen und Schulden hinterließ, 
fo glaubte der verwaifte Knabe, der Degen mürde ihm mehr frommen, al$ 
die Feder. Er wandte fih an Heinrich, König von Navarra, der ihn 
ſchnell zu den hoͤchſten Ehrenftellen heförberte, Er verlor indeß die Gunft des 
. Königs, weil er den Leidenfchaften deffelben zu dienen ficdy weigerte, und weil 
auch fonft fein Karakter unbiegfam war. Unbiegfamer Karakter ift gerade 
dasjenige, was die Mächtigen der Erde am Wenigften leiden mögen; ja er 
ift fogar im gewöhnlichen Leben unerträglih. Bekanntlich war Undanf Fein 
Fehler Heinrichs IV.; allein da diefer Kürft durch feine Wohlthaten die katho— 
liihen Großen gewinnen mußte, fo fahen ſich feine Alteften Diener oft der 
wohlverdienten Belohnungen beraubt. D’Aubigne war mit dem König uns 
zufrieden , und verließ den Hof. Heinrich rief ihn in 4 Briefen nacheinander 
zurüd, aber er blieb. unerbittlich ; allein als er vernahbm, daß auf die unges 
gründete Nachricht, ex fey bei der Belagerung von Kimoges gefangen worden, 
der König mehrere Ringe von der Königin genommen habe , um das Löfegeid 
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für ihn gu bezahlen , fo ward er von dem Beweiſe diefer Zuneigung fo gerührt, 
daß er an Heinrich's Hof zurüdkehrte. Hier klagte er auch oft über den Kö: 
nig. Da er in der Gaderobe deffeiben ſchlief, fo fagte er eines Abends zu la 
Force, der an feiner Seite lag: „„unfer Herr ift der undankbarfte Sterbliche, 
den die Erde trägt !’’ La Force, der halb und halb fhlief, fragte ihn, was cr 
fage. „D du Zauber, tief der König, den man in tiefem Schlafe glaubte, er 
fagt dir, ich fey der Undankbarfte der Menſchen.“ „Schlafen Sie, Sire, er: 
wiederte.d’Aubigne, wir haben noch etwas ganz Anderes zu ſagen.“ Am an: 
bern Tage (erzaͤhlt d'Aubigné in feiner Gefhichte) machte mir der König fein 
böfes Geſicht; allein er gab mir auch keinen Sous mehr," Segur, welder 
an der Spige des Nathes von Heinrich ſtand, hinterbrachte dem Könige meh: 
tere freie Neden von d'Aubigné; es war die Rede vonder Verbannung deſſel⸗ 
ben, Indeß batte er den Muth, vor demKönige zu erſcheinen / und ihm zu fagen, 
„Mein Gebieter , ich fomme zu erfahren , was id) verbrochen habe, und ob fie 
meine geleifteten Dienfte wie ein guter Fuͤrſt oder wie ein Achter Eyrannn bezah⸗ 
ien wollen,‘ „Sie wiffen fehr gut, verfegte der König, daß ich Sie gerne 
habe; aber Segurift gegen Sie aufgebraht,, föhnen Sie ſich mit ihm: aus.’ 
Er gingzu ihm, underfchredte ihn fo durch Vorwürfe, daß Ségur zum Kö- 
nigeeilte, und fagte, „Site, d’Aubigne ift ein befferer Menſch als Sie und 
ich.“ Heinrich verzieh ihm Altes, weil er auffeine Treue rechnen fonnte,. Er 
weigerte fich, den König zur Belagerung von Paris zu begleiten , und’ dennoch 
vertraute dieferihm die Haut des Gardinals von Bourbon , des won der Ligue 
anerkannten Königs von Frankreich, Vergebens führte Dupieffis Mornai an, 
d'Aubigné babe Urfache, über den Hof ungehalten zu fern, „Das Wort des 
unzufriedenen d'Aubigné, verfegte der König, gilt mir fo viel, als die Er: 
kenntlichkeit eines Andern.“ Indeffen erfuhr d'Aubigné, daß der hoͤchſte Grad 
von Freimüthigkeit auch dem Beften der Könige mißfalles Als unter derKe: 
gierung Ludwigs XIII. feine Partei Eeine perföntiche Sicherheit mehr für ihn 
ſah, da verließ er 1620 Franfreih, und begab ſich nah Genf, wo er bis an 
feinen Zod blieb, Er war der Großvater der Frau von Maintenon, Er war 
fo edelmütbig , als tapfer. Heinrich IV. warf ihm feine Sreundfihaft gegen 
den in Ungnade gefallenen Za Zremouille vor. „Sire, erwiederte er, 
La Trémouille ift wehl unglüdlicdy genug , die Gewogenheit feines Gebteters 
verloren zu haben; dürfte ich ibm meine Sreundfchaft in denn Augenblid ent: 
ziehen, wo erderfelben am Meiften bedarf?" Sein vorzüglichftes Werk ift 
feine allgemeine Weltgefchichte von 1550 bis 1601. Die vollftändigfte Aus: 
gabe ift von 1626. Zi 

Aubin, die Tochter eines nad) London geflobenen franz. Offiziere. Sie 
wurde dafelbft geboren, und fuchte in ihren Schriften eine Huͤlfsquelle gegen 
Nahrungsſorgen. Sie gab einige Romane heraus, die wenig Gluͤck machten; 
daraufiverfertigte fiePredigten. Da fie EeineKäufer für diefeiben finden konn: 
te, fo kam fie auf den Gedanfen , felbjt zu-predigen , und mitdem Bergnü- 
gen des Zuhörens eine Eleine Vergütung zu verbinden. Neugierde lockte eine 
große Menge Zuhörer herbei, die ihr durch ihre Beiträge ein forgenfreies Le: 
ben fiherten. Frau Aubin ftarb zu London gegen die Mitte des 18ten Jahrh. 

Aubin:du:Cormier(ÖSt.), eine Stadt des Dep. der Jüen und Bi- 
laine. Sie ift berühmt duch die Schlaht , welche der Bicomte dela Tr: 
mouille 1488 gegen den Herzog von Drleang, nadhherigen Ludwig XII, 
gewann , welcher hier gefangen genommen wurde. Sie liegt 2 Meilen öftlid) 
von Rennes, 39 ſuͤdweſtlich von Paris. 

Anbriet(Claudius), berühmt als Maler von Blumen, Pflanzen, Schmet: 
lerlingen, Vögeln und Fifchen, ſowohl inWafferfarben, als in Miniatur, geb. 
zu Chalons fur Marne gegen 1650. Anfangs war er als Zeichner im Eönigl. 
Garten angeftellt ; feine Talente veranlaßten den berühmten Zournefort, 


Aubri. Aubuſſon. 641 


ihn auf feiner Reife im Jahr 1700 mit in die Levante zu nehmen, damit er ihm 
bei dem Auffuchen und der Auswahl der Pflanzen hülfteihe Hand Leiften 
möchte, Als Aubriet zuruͤckkam, ward er an die Stelle von Jean Zoubert 
als Maler des Königs im Eöniglihen Pflanzengarten ernannt, Er fegte hier 
bie fhöne Sammlung fort, welche der berühmte Nicol, Robert, auf Befehl 
Gaſtons von Orleans, zu Blois begonnen hatte. Am Meiften hat ich Aus 
briet durd) einen Band Seefifche ausgezeichttet, welche Ludwig XLV, leben: 
dig befaß, und deren Abbildungen von wunderbarer Vollendung zeugen. Nach 
feinen Zeichnungen wurden die Platten des Botanicon parisiense von Vail⸗ 
lant. Leyden 1727 geftochen. Aubriet ſtarb zu Paris 1740 über 89 Jahre alt. 
In den öffentlihen Sammlungen von Paris befinden fich höchft [hägenswers 
the Arbeiten diefes Kuͤnſtlers. | 

Aubri, ein gefhidter Mater, geb. zu Verſailles 1745, Eopirte von feiner 


früheften Jugend an viele Portraite, vervolllommnete fich in diefer Gattung, 


ward 1774 in die Malerakademie aufgenommen, und ftellte mit Vorliebe Fa— 
miliengruppen und moralifche und fanfte Gegenftände dar. Gefchägt find die 
Gemälde: die unterbrohene VBermäblung, und Coriolang Abs 
fhiedsworte an feine Gattin, Er ftarb zu Bern 1781. 

Aubri de Montdidier, ein in vielen’ Romanzen befungener franzöfis 
fher Ritter unter Carl V., wurde im Jahre 1371 von feinem Kriegeges 
fährten, Rihard de Macaire, erfhlagen. Der Mörder würde dem Arm 
der Rache entgangen feyn, wenn nicht die treue Dogge der Gemordeten den 
Meuchelmörder unaufhörlich verfolgt, und dadurch dem Könige Gelegenheit 
‚gegeben hätte, den Macaire zu zwingen, mit dem anflägerifhen Hunde einen 
Zweikampf zu befteben, in welchem der Mörder unterlag, Diefe von Apel in 
einer herrlichen Ballade wiedergegebene Sage wurde dramatifirt, und beftieg 
unter dem Titel: der Hund des Aubri, oder der Wald bei Bondn, die Bretter: 
welt. Diefe Satyre auf das deutfche Theater ging zuerft auf mehreren Neben: 
theatern in Wien, dann im September 1816 in Berlin über die Bühne, und 
hatte die merkwürdige Kolge für die deutfhe Dramaturgie, daß, als diefer 
dreffirte Pudel das großherz. Theater zu Weimar befteigen follte, Göthe die 
Direktion diefer Bühne niederlegte. Diefer Unwille des Archonten unter den 
beutfchen Dichtern war die Beranlaffung, dag man die Verfe aus Schillers 
Gedicht an Göthe: | | 

Der Schein foll nie die Wirflichfeit erreichen, 

Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweihen; 
folgendermaßen paroditte: 

Dem Hundeftalf foll nie die Bühne gleichen, . 

Und fommt der Pudel, muß der Dichter weichen. | 

Aubriot (Hugo), Intendant ber Finanzen und Prevot der Kaufleute zur 
Paris unter Carl V., geb. zu Dijon, bat Paris mit mehrern Gebäuden auss 
geſchmuͤckt. Er ließ die Baftille im Jahre 1369 als Feſtungswerk gegen bie 
Engländer, die Brüde St. Michael, das kleine Ehatelet, die Mauern des Tho— 
tes St. Antoine u. f. w. aufbauen. Aubriot fiel als Opfer feines Eifers für 
die öffentliche Ordnung, Er hatte einige ausgelaffene Studenten verhaften 
laffen. Die Univerfität, deren Vorrechte damals außerordentlich groß waren, 
fuhr gegen ihn 108, machte unter dem Schutze des Herzogs von Berry ihm 
den Prozeß als Keber, und ließ ihn in die Baſtille einfperren. Aufrührer, uns 
ter dem Namen Maillotins bekannt, befreiten ihn wieder 1381, damit 
er ſich an ihre Spitze ftelfen möchte. Aubriot verließ fie noch deffelben Abends, 
Er fiedelte fi in Bourgogne an, und farb dort im Jahr 1382. ! 

Aubduffon (Pierre d’), Großmeiſter des Ordens vom heiligen Johan 
nesvon Jeruſalem, ward 1423 in la Marche geboren, Sein Muth ent: 
wickelte fich fehr frühe. Die Tuͤrken verwuͤſteten 1. Ungarn. Aubuffon 

fi | 
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folgte dem Erzherzoge Albert, dem Eidam und Feldherrn Sigismunds. 
In einer Schlacht mit den Unglaͤubigen verſammelte er wieder das chriſtliche 
Fußvolk, das bereits gewichen war. Er belebte deſſen Muth fo, daß 18.000 
getoͤdtet, und die Uebrigen in die Flucht geſchlagen wurden. Als der junge Held 
in fein Vaterland zuruͤckkehrte, gewann ihn der Dauphin, der Sohn Carls 
VIJ., lieb. Er begleitete denſelben, als er Montereau-faut-Monne belagerte. 
hier entwidelte Aubuffon diefeibe Tapferkeit, wie in Ungarn. Als der Dau— 
phin ſich fpäter gegen feinen Vater aufwarf, fo vermochten Aubuffons Vorftelz 
lungen fo viel über denfelben, daß er die Waffen niederlegte. Carl VII, 
der Öelegenheit hatte, Aubuffons Geift und Herz fennen zu lernen, fagtevon 

ihm, ‚‚felten erblide man in einem und demfelben Menſchen fo viel Feuer und 

Befonnenheit gepaart.’ Die Erzählung der Heldenthaten, welche Huniades 

vollführt, und der Grauſamkeiten, welche die Türken verübt hatten, entz 
flammten feine Einbildungsfraft. Er ließ fih als Nitter auf Rhodos aufneh: 
men. Sm Jahr 1457 fandte der Großmeifter von Milly den bereits bis zum 
Kommandeur empor gefliegenen Aubuffon nad) Frankreich, um den König um 
Hülfe gegen den Feind des hriftlichen Namens anzuflehen. Aubuffon erreichte 
feinen Zweck. Bei.feiner Rückkehr ward er erfter Bailli, darauf Grofprior von 
Auvergne, und 1476 Großmeifter, Als er an der Spise ftand, war fein Haupt 
augenmerf darauf gerichtet, dem Drden im Auslande Achtung zu gewinnen, 
und im Innern die Angelegenheiten zu regeln. Er ließ den Hafen mit einer 
dien Kette fchließen, baute Thuͤrme und Feftungswerfe, und bereitete Alles 
vor, um die Anftrengungen des Großherrn, der feit lange die Infel Rhodos 
bedrohte, zu vereiteln. Die Slotte deffelben, 160 Segel ftarf, und mit 100.000 
Mann an Bord, erfchien 1480 vor der Inſel; aber der Eräftige Widerftand 
der Rhodier, und vorzüglich der befonnene Muth des Großmeifterd, der in dies 

fem Kampfe 5 gefährliche Wunden erhielt, nöthigten die Türken, nah 2 Mo: 

naten mit einem Verluft von 9000 Zodten, und mit 1500 Verwundeten die 

Belagerung aufzuheben. Mahomed II, ftarb im folgenden Jahre. Bajaz 

zet, fein älterer Sohn, und Zizime, ber jüngere, flritten um das Reich. 

Diefer mußte flühten, und fuchte eine Freiftätte auf Rhodos. Aubuffon ges 
währte fie im Jahre 1482, und befahl, ihm als einem Sohn des Kaifers, und 
als König zu begegnen. Nach Berlauf von 3 Monaten fhidte er den Prinz 
zen nach Frankreich, um ibn den Schlingen feines Bruders zn entziehen. Er 
übergab ihn der’ forgfältigften Hut der Ritter in der Commthurei von Bour: 
ganeuf in la Marche. Als mehrere Fürften den Prinzen an die Spitze ihrer 
Heere gegen Bajazet zu flelen wuͤnſchten, übergab ihn Aubuffon vorzugsweife 
in die Hände der Agenten von Innozens VIII. Diefer beebrte ihn dafür 
mit dem Namen: Schild der Kirhe und Befreier der Chriften: 
beit. Bajazet mußte ihn notbgedrungen fehägen und achten. Er lief ihm bie 
Berfiherung zubringen, er werde nie den Frieden ftören, und gab ihm zum 
Unterpfande feiner Freundfchaft die Hand des heiligen Johannes, 

welche Jeſum Chriftum taufte. Weil Aubuffon keinen Kreuzzug zu Stande 

bringen Eonnte, fo fiel er in eine tiefe Schwermuth, die ihn auch im Jahre 

1505 hinraffte. Der Orden hat nie einen trefflihern Großmeifter gehabt, 
Sean Aubuffon, ein Troubadour des 18ten Jahrh., war ftets im Geleite 
des deutfchen Kaifers Friedrich ll. Bon Aubuffon hat fih nur ein Dia: 
log zwifchen ihm und Nicolet erhalten, worin er diefen bittet, ihm einen 
Traum zu erklären, der nur eine Altegorie iſt über den Zug Friedrichs Il. ger 
gen die Tongobarden im Jahr 1236.— Franz, Bicomte von Aubuffon, 
Herzog de la Feuillade, Pair und Marfchall von Frankreich, geb. 1618, zeich⸗ 
nete fi durdy Zapferkeit in mehreren Treffen und Belagerungen aus, erhielt 
nach dem Tode des Herzogs v. Lesdignieres das Gouvernement Daus 
phine, blieb aber ſtets am Hofe, und wurde wegen feiner Liebe zum König 
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®amant du Roi genannt. Am Meiften legte er diefelbe an Tag, als ex 
1686 zu deffen Ehren a la place de victoires die prächtige Statue errichten 
ließ. Er ftarb zu Paris 1691. Sein Bruder Georg ward Bifhof von 
Meg, nachdem er als franz. Gefandter zu Venedig und Madrid ſich ausges 
zeichnet hatte. In der Folge wurde er nod Commandeur des h. Geiftordens, 
ordentlicher Staatsrath und Dekan der theologifchen Safultät zu Paris, Er 
ftarh 1697 zu Mes im 8Bften Jahre feines Lebens, 

Auction, VBerfteigerung, Sant, Vergantung, heißt der öf: 
fentliche Verkauf von Sachen, die von einer dazu beflimmten und wereideten 
Perfon, nad) vorhergegangener Ausrufung, dem Meiftbietenden zugefchlagen 
werden, Sind dies unbemweglihe Sachen, fo wird folder Verkauf Subha- 
fiation genannt. Die Verfteigerung gefchieht entweder aus freiem Willen, 
öder aus Nothwendigkeit auf Befehl der Obrigkeit, wenn z. B, die Sachen ei: 
nes Schuldners zur Befriedigung der Gläubiger dienen follen, Notorifc in: 
fotvente Perfonen können vom Bieten ausgefhbloffen werden. Wenn nicht eine 
Auffoderung zur Ueberbietung vor dem Zuſchlage yorhergegangen ift, fo kann 
jeder Anwefende gegen denfelben protejtiren. Der Meiftbietende hat immer den 
Vorzug, wenn nicht durch befondere Landesgefege das jus primi liciti einge— 
führt if. Wenn im alten Rom ein Bürger feine Gläubiger nicht befriedigen 
konnte, fo fuchten diefe bei der höchften Magiftratsperfon um die Beſitzergrei⸗ 
fung ſeiner Güter an; 80 Tage darauf wurde eine Öffentliche Perſon ernannt, 
welche den Verkauf derfelben übernahm, nachdem dies vorher durd) einen Aus: 
tufer (praeco) und Öffentlichen Anfchlag ‚war befannt gemacht worden. An 
dem Berfaufsorte, gewoͤhnlich dem Capitol, wurde ein hasta (Lanze), 
an welcher ein Verzeichniß der zu verfteigernden Sachen, oder aud) diefe felbft 
hingen, aufgeftedt , und nach Vorhergegangener Ausrufung unter der Aufficht 
einer zu dieſem Geſchaͤft von-der Obrigkeit ernannten Perfon (magister auc- 
tionis) von dem Apparitor dem Meiftbietenden zugefchlagen. Bei fiscalifchen 
Auctionen war auch der procurator fisci zugegen. Diejenigen, welche bei 
Berfteigerungen die ganze oder einen großen Theil der Maffe Eaufen, heißen 
sectores, die, wenn fie mit dem Verkaufe der einzelnen Sahen Wucher trieben, 
in Eeiner Achtung flanden. Angefehene Römer kauften nicht leicht Sachen 
sub hasta, weil fie dies unter ihrer Würde hielten. 

Audebert (Sean Baptifte),, ein berühmter naturhiftorifcher Maler , geb. 
gu Rochefort 1759 von armen Xeltern „ erhielt von ihnen nur fehr ſchwache 
Kenntniffe im Zeichnen ; allein fein fcharfer Verſtand, und fein fteter Fleiß 
erſetzten das Mangelhafte feines Jugendunterrichtes. Sein Geift war auf das 
Studium ber Thiere gerichtet. Da er die Ueberzeugung hegte , die Zeichnung 
fey die befte Art, der Seele und dem Gedädhtniffe die genaueften Beſchreibun— 
gen einzuprägen, fo unternahm er die Naturgefchichte der Affen und Ma: 
Eis, und verband mit ihrer Befchreibung die Geftalt eines jeden Thieres, das 
er auf eine ganz neue Weiſe zu flechen und iluminiren wußte, Allein der 
Theil der Naturgefchichte, welcher die bhöchfte Anftrengung des Geiftes ew 
heifchte, umfaßt die Histoire des Grimpereaux et de Oiseaux de Paradisz 
diefes Werk war der Beendigung nahe, als ber Tod ihn 1800 überrafhhte. Ein 
würdiges Denkmal feines Namens fegte er fi) in feiner Histoire naturelle 
des Singes, des Massis et des Galeopithiques (ı vol.in Fol. Par. 1800), 
und durch fein prachtvolles, für die Naturgefhichte fo wichtiges, Werk: His- 
toire des Golibris, des Oiseaux-Mouches, des Jacamars et des Prome- 
rops (Paris 1802 ), fegte er die Nachwelt in Staunen. Sein eigentlicher 
Ruͤhm als naturhiftorifcher Mater befteht darin, daß er, ftatt der Waſſerfar— 
ben, fich der dauerhafteren und feſteren Oelfarben bediente, Auch erfand er 
eine Mafchine gegen die Feuersbrünfte. 

Audebrand (Ötephan), ein Mönd) des heiligen Allire zu Clermont. 
Erſt war er Prior von Zuret in Auvergne, dann Schagmeifter und Großkaͤm 
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merer ber roͤm. Kirche, darauf Biſchof zu Saint-Pons, und zuletzt Erzbiſchef 
von Touloufe im Jahr 1331. Die Gefchichte feiner Erhebung ift merkwürdig. 
Als er noch in feinem Priorat von Zuret war, ereignete es fih, daß P. Ro: 
ger, Mönd) von la Ehaife Dieu, als er cben feine Studien in Paris vollen: 
det hatte, im Gehölze von Rendant in Auvergne rein ausgeplündert wurde, 
Sn diefem Buftande ſchlug derfelbe den Weg von Zuret ein, und fand gute 
Aufnahme beim Prior, der ihm ein Kleid gab, und für feine Bedürfniffe forgte. 
Bon Dankbarkeit durchdrungen, fagt Roger zum Prior: „Wann werde ich 
Ihnen für die Gewogenheit danken fönnen , die fie mir erwiefen haben?“ — 
„Wann fie Papft fenn werden, erwiederte Audebrand.“ Als Roger unter 
dem Namen Clemens VI. auf dem päpftlichen Throne ſaß, erinnerte er 
fi an jene Antwort, berief feinen Wohlthäter, den Prior, zu ſich, und übers 
bäufte ihn mit Gut und Ehre, 

Audenaert (Robert van), flämifcher Kupfreftecher, geb. zu Gent 1663, 
Er unternahm eine Reife nad) Rom, um ſich in feiner Kunft zu vervolllomm: 
nen, und ward ein Schüler von Car! Maratte, Sein Meifter entließ 
ihn , mweiler gegen deffen Vorwiffen eine Skizze geftchen hatte, welche die 
Vermaͤhlungderh.Jungfrau vorftellt. Aber wenige Zeit darauf ward 
er wieder aufgenommen, und ftady mehrere feiner Werke. Er wählte feine 
Gegenftinde vorzugsmweife aus den Werfen Dominihino’s, Bernini’s, 
P. von Cortona’s, Daniel von Volterra's und Annibal Carazs 
hi’s ꝛc. ꝛc. Audenaert's befte Stüde find: Apollo und Daphne, Kos 
mulus und Remus, und bie Marter des h. Blafius. Er ftarb 
zu Gent 1743. 

Audienz, an Höfen, ift das Gehör, welches Souveräne fremden Ge 
fandten oder Staatsminiſtern ertheilen. Die Audienzen find entweder öffent: 
liche (feierliche) oder Privataudienzgen. Jene, welche den Amibaffadeurs, d. h. 
den Sefandten vom erften Range, ertheilt werden , aber nicht weſentlich noth: 
wendig find, geſchehen mit eigenen, an allen Höfen feftgefegten Geremonien in 
Gegenwart der Prinzen, Minifter und bes Hofes, und haben nur die Abficht, 
den Botfchafter aufzuführen ; denn wirkliche Staatsunterhandlungen find für 
Privataudienzen befiimmt. Der Gefandte übergiebt mit einer kurzen Rede, 
wobei er das Haupt bededt hat, dem Megenten, der auf einem erhabenen Seffel 
unter einem Baldahin mit bededitem Haupte figt, oder dem ihm zur Seite 
ftehenden Minifter fein Creditiv oder Beglaubigungsfchreiben, welches der 
Leptere im Namen feines Herrn, felten diefer felbft, beantwortet. Bei Au: 
bienzen des Papftc:, der Kaiferinnen und Königinnen bededt ſich der Gefandte 
nicht. Republiten haben für Audienzen eines fremden Botſchafters ihr eigenes 
Geremoniel, Die Envoyes extraordin, erhalten auch bisweilen eine öffent: 
liche, aber gewöhnlich, mie alle Gefandte von der zweiten Glaffe, eine Privat: 
audienz, wo nur der Souveran und ein oder einige Minifter gegenwärtig find, 
und der Gefandte mit einer Eurzen Rede fein Greditiv übergiebt. Die Audiens 
zen, weiche die Gefandten vom dritten Nange, d. h. Nefidenten, Gefhäfts: 
träger u. f. w, erhalten, find mit wenigem Geremoniel verbunden. 

Auditeur ift der bei dem Militär in Regimentern oder Brigaden fungie 
rende Surift, der mit ber Leitung des rechtlichen Verfahrens bei demfelben bes 
auftragt ift, der die Protokolle Über die Unterfuhungen führt, und bei den 
Kriegs» und Standrechten den Inſtruktor macht, nad deffen Vortrag bie 
dazu beorderte Jury entfcheidet. 

Audran (Claudius), geb. zu Lyon, ftarb zu Paris 1684, im 42ften Jahre, 
als Profeffer der Materafademie. Er warb von le Brun bei mehreren 
Merken, befonders bei den, die Schlachten Aleranders dbarjtel 
lenden, Gemälden gebraudt. Eine Kreugerbebung, die Anbetung 
der Engel, das Bildniß des Churfürften von Köln, Alexander 
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aufdem Kranklenlager, Benus in vier Gemälden, und bie 
Kupfer zu dem Roman: Daphnis und Chloe, find feine beften Werke. 
Un diefen Iegtern nahm Philipp von Orleans, Regent von Frank: 
reich, großen Antheil; er zeichnete diefe Gegenftände, und verfcehmähte es nicht, 
feinen Namen mit dem Audran's zu verbinden. Er malte al Fresko die Kas 
pelle des Schloffesvon Sceaur, jeneder Öalerie der TZuiles 
rien, die große Treppe zu Verfailles ıc., und große Gemälde für den 
Cardinal von Fürftenberg. Er hatte le Brun’s Styl fo inne, das es eines 
tunftgeübten Auges bedurfte, um feine Werke von den Schöpfungen jenes 
großen Meijters zu unterfcheiden, | 

Audran Gerhard), ein Sohn des Kupferftehers Claudius Audran, 
geb. zu Lyon 1640. Sein Vater gab ihm den erften Unterricht in feiner Kunft. 
Der Sohn bildete während eines zweijährigen Aufenthalts in Rom fein Ta: 
lent forgfältig aus. Als er nad Paris zuruͤckkam, gab er die Verhält: 
niffe des menfhlihen Körpers, an den fhönften Figuren 
des Altertbums gemeffen, 1683 beraus, Le Brun wählte ihn, 
um die Schlachten Aleranders, ein Werk, das le Brun und Audran 
zugleich verewigt, zu ſtechen. Bon ihm find noch große Stuͤcke nah le Pouf: 
fin, Mignard und Andern. Eeine Werke verrathen alle das feltenfte Tas 
lent. Diefer Künftler hat feinen Stichen das Marfige der Malerei zu geben 
gewußt. Seine fchönjten Werke find nah den Schlachten Aleranders ſechs 
Blätter der Kuppel von val-de-gräce, nah Mignard’s Zeichnuns 
gen geflohen; der Tod des heil. Franciscus, nah le Carachi, 
Aeneas mit feinem Vater fliehend, die Marter der heil, 
Agnes, die ZaufebderPharifäer, die Ehebredherin; Eon 
riolanus, gerührt durch die Thränen feiner Mutter, 
Pyrrhus, den Nahfuhungen der Moloffer entzogen, die 
Zeit, welche die Wahrheit rettet, das Reich der Flora, die 
Marter des heil, Laurentius. Er ftarb zu Paris i. 3. 1703. 

Audran(Sohann), Schndes Germ. Audran, Kupferftecher, geb. zu 
Lyon verdankte die Entwidelung feiner Kunftanlage feinem Oheim Gerhard. 
Seine gefhägteften Stiche find Galaten aufden Wellen, die4Iabhs 
reszeiten, Alexanders Schlahten nah verjüngtem Maasitab, 
der wunderbare Bang, Lazarus Auferftehbung, Jacob und 
Laban; Mofes ausdem Waffer gerettet; Ejther vor Ahaf: 
verus; die Krönung von Maria v. Medicis; die Abreife 
—— richs IJV.; die Gemälde von Rubens in der Luxemburger 

allerie. Er ftarb 1756, im 90ften Fahre feines Lebens. 

Audrein (Vvo), geb. zu Gorie im Kirchfprengel von Guimper im 3. 1741. 
Er war Profeffor der Shönen Wiffenfchaften am Collegium zu Guimper, dann 
prefet de Religion am Collegium Ludwigs bes Großen zu Paris, darauf zu 
Grattins. Sr bat eine verdienftvolle Sammlung Predigten für die 
Schüler der Collegien, wie au einen tief durchdachten, und vielbe: 
nugten Erziehbungsplan herausgegeben. Als eriter bifchöflicher Vica— 
rius des Bifhofs von Bannes, ward er zu der erften gefeggebenden Berfamm: 
lung gefandt, und hatte den Muth, mit Gefahr feines eigenen Lebens, fi) dem 
Niedermegeln in den Gefängniffen im September 1792 zu widerfegen. Im 
National-Convente, zu dem er gehörte, zeichnete ex fich bejtändig durch Eifer 
für die Vertheidigung der Religion und der Unglüdlichen aus, denen ev nie 
feinen Schuß verfagte, und von welchen er mehrere den Gefüngniffen und dem 
Tod entriffen hat. Mehrere Schriften find von ihm vorhanden: Apologie für . 
die Neligion; Denkfchriften über die Wichtigkeit, die Gefege über den kathol. 
Kultus aufrecht zu erhalten ; eine Denkſchrift an dag franzöfifche, in den Ur: 
verfammlungen vereinigte Volk ıc. Im Jahr 1798 ward er zum bifhöflichen 
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Stuhle von Guimper erhoben, und widmete fid) mit offenbarem Segen feinem 
fhwierigen Wirkungskreiſe. Als er 1800 auf einer Reife nah Morlair bes 
griffen war, wurde er anderthalb Stunde von Guimper an der Kapelle des 
heiligen Herve von Meuhelmörbern aus dem Poftwagen geriffen, und einis 
ge Augenblide darauf durd einen Slintenfhuß getoͤdtet. Er fiel als Opfer der 
Parteirache ber Bendeer. 

Auerbach, v. planisfhe Stadt im voigtländifchen Kreife des Königreichs 
Sachſen, an der Goͤlzſch, mit 265 Häufern und 1700 Einw., die viele [hwarze, 
feidene und Imwirnfpigen Elöppeln, Tuch- und Wollenzeuge Liefern, Muffeline 
weben und fliden , viel Potafche firden, und lebhaften Handel treiben. Zwei 
Stunden von hier wird auf einem hohen Felfen eine Art von Topas, Könige: 
frone genannt, gebrochen, der an Härte die fpanifchen und boͤhmiſchen Steine 
übertrifft, und an Feuer: und Goidfarbe den orientalifihen gleich kommt. 

Auerbahn, ein merfwürdiger Vogel, faft von der Größe eines Truts 
hahns. Sein Rüden ift theils ganz ſchwarz, theils blaͤulich, ſchwarz und weiß 
gefprengt ; die Federn des Hinterfopfs find lang, und an der Kehle hängt ein 
großer Sederbüfchel herab; die Zunge figt vorn im Kopf, und wird vermitteift 
eines Nerven in den Schnabel gefhoben. Bruft, Bauch, Flügel und Schwanz 
find fhwarz ; die Henne ift etwas Eleiner, gelb, braun und ſchwarz gefledt. 
Im nördlichen Europa, in den gebirgigen Schwarzwäldern; in der Nähe von 
Baͤchen und Quellen, fo wie in Afien, ift es zu Haus. Zur Paarungszeit, oder 
zur Beit des Salzen, iftder Hahn wie blind. Morgens um zwei Uhr ſpa— 
zirt er auf einem Baum mit fächerartig ausgebreitetem Schwanze, vorgeſtreck— 
tem Dalfe, aufgeblafenem Kropfe und hängenden Flügeln berum, macht wuns 
derfame Bewegungen , und erhebt ein weittönendes Gefchrei, welches Elingt, 
wie wenn man eine Senfe west. Durch fein Gefchrei lodt er feine 6 bis B 
Meibchen herbei, und paart fich mit ihnen. Hernach ftceift er einfam, wie im: 
mer umher, und fucht feine Nahrung , die in Fichten: und Tannenknospen, 
Wachholderbeeren, allerlei Kornern, und im Herbft befonders in Brombeeren, 
Dreußelbeeren, Heidelbeeren ıc. beiteht, und gebt am Abend wieder nach feinem 
Etand, um am Morgen zu falzen. Die Henne legt ihre 6 bis 16 ſchmutzig 
weißen, ſchmutziggelb gefledten Eier, von der Größe eines Hühnereies, ins hohe 
Gras, oder auftrodenes Laub, und brütet, und bededet fie forgfältig mit 
Blättern, wenn fie davon geht. Das Fleifch des Auerhuhns ift wohlſchmeckend. 

Auſerochs, der wilde Stammvater unferes zahmen Nindviehes, wohnte 
ehemais, als nody ungeheure Waldungen und Sümpfe Deutfchland bededten, 
auf dem Harze, in Thüringen und andern Gegenden häufig, jest findet man 
ihn nur noch in den großen fumpfigen und dien Wäldern Polens und Eibis 
riens. Manche wiegen an 2000 Pfund, und fowohl der Stier, als die Kuh, 
übertreffen die gemeinen zahmen Ninder an Größe, Stärke und Kühnbeit. 
Seine Hörner find fihelförmig, aroß und ſchwarz; das Haar ift ſchwarzfahl, 
und fehr lang im Genid, ander Bruft und den Schultern. Schon ber zahme 
Stier befigt in feinem .Kopfe und Halfe eine furchtbare Stärke; allein diele 
reicht bei Weitem nicht an die Kraft des Auerochſen. Diefer fhleudert den 
ſtaͤrkſten Bären mit feinen Hörnern bad) in die Luft, fängt ihn wieder auf, 
und fpielt mit ihm, wie mit einem Balle, bis er zerquetſcht ift. Der Bli dies 
fes Thieres ift Grimm und Wutb, und fein Naturell tüdifch und bösartig. 
Im Sommer find Gras und Kräuter, im Winter Baumrinden und junge 
Zweige die Nahrung des Auerochfen. 

Auerftädt, Kirchdorf und Rittergut im preußifchen Negierungs = Bezirk 
Merfeburg, Kreis Eckardtsberga, mit 101 Häufern und 530 Einw. Hier wur: 
den die Preufen unter dem Herzog von Braunfdhweig am 14. Det. 1806 
von den Sranzofen unter dem Marfhall Davouſt gaͤnzlich gefhlagen, der 
davon den Zitel eines Herzogsvon Auerftädt von Napoleon erhielt. 
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Auerftädt und Jena (Schlaht bei) und deren Folgen. Das 
preußifchfächfifhe Heer, Mangel leidend an vielen Bedürfniffen der Subfi: 
ftenz und des Krieges, 120.000 Mann, auf einer Linie von 20 Meilen zer: 
fplittert, war von Mißtrauen und Eiferfucht bewegt, zerrüttet durch den böfen 
Willen und die unglaubliche Kleinlichkeit des, felbft am Rande des Abgrun— 
des, noch immerfort wüthenden Parteigeiftes, ohne Einheit in Rath und That, 
ohne Goncentricität in der Ausführung. Es hatte an feiner Spige den 72jäh- 
tigen Herzog von Braunfhmweig, einen Außerft unterrichteten Fürften, 
voll Geift, voll Kenntniffe, voll Erfahrungen, aber felbft in voller Mannskraft, 
ohne Gemüth und ohne Nahdrud, — Ohne wahrhaft große Thaten, doc) zu 
einem großen militärifchen Rufe emporgehoben, welchen felbft der ſchmachvolle 
Nüdzug aus der Champagne nicht ganz ausgetilgt hatte, war er jeßt in eine 
Katafsrophe gefchleudert, der er offenbar nicht gemachfen war. Er, in dem bun= 
ten und wilden Gemenge widerfprechender Meinungen, feindfeliger Faktionen, 
fteigender Verlegenbeiten und furchtbarer Gefahren, in feinem Großvaterftuhl 
im Kriegsrathe zu Erfurt, ein leibhafter Sohn des Sammers und ein Gegen: 
ftand des Mitleids, jest in Todesangſt, je unaufhaltfamer der Zeiger der 
Stunde der Entfcheidung entgegenrüdte, und gleich wieder getröftet und felig, 
duch Luchefini’s unvergleihlihe Beruhigung: „Napoleon werde 
gar wohl auf der Defenfive ftehen bleiben, und fich hüten, in dem nachtheiligen 
Lichte eines Angreifers zu erfcheinen I!!! Meben jenem Oberanführer, Feldmar: 
hal Möllendorf, viel näher bei hundert als bei fechzig Fahren, ein aus 
den glorreichen Tagen von Roßbach und Leuthen,, die er mitgefochten,, herauf: 
befhmworener Schatten, Zürft Hohenlohe Ingelfingen, ein preußi— 
fhyer Kray, Kalkreutb, deſſen Eiferfucht gleich in den erften Unglüds: 
tagen, die Rettung der Gefchlagenen gegen Stettin verihmähte, Ruͤchel 
voll hoher Worte, ohne hohe Thaten, der Oberſte Maſſenbach, der fi in 
feinen Memoiren nody recht vorlaut zu der erhabenen Politik bekannte, Preußen 
hätte 1806 mit Buonaparte gemeinfame Sahe gegen Defterreih und 
Rußland machen follen, der feiner unvergeglichen Königin, vor-einem Bild: 
niffe Napoleons, Vertrauen und Hingebung in fo edle, gütevolle 
Züge (!!) vorpredigte, und meinte, der Staat fen billig zu Grunde gegangen, 
wo Gr esnicht weiter als bis zum Oberften gebracht, und wo feine Rathfchläge 
nicht ausfchliegend als Richtſchnur gegolten: Nathfchläge, denen man e8 in 
zwifchen gleihtwohl nahrühmen muß, daß fie ungeheures Unglüd erfparet, und 
das preußifche Heer nicht ſchon bei Eröffnung der Feindfeligkeiten in den Fall 
gefest haben würde, ganz umgedreht, die Stirne der Elbe, den Rüden dem 
Rheine zuzufehren,, die Hauptlommunifationen nach den großen Magazinen 
bei Naumburg, nach Dresden, nad) Leipzig, nach Berlin, dem Feinde Preis zu 
geben!! Am 7. Dftober drang das franzöfifche Heer rafch vorwärts, der linke 
Slügel unter Lannes und Augereau, von Schweinfurt gegen Koburg 
und Saalfeld, das Centrum, Bernadotte, Davouft, die Kavallerie: 
teferve unter Murat, die Garden über Bamberg und Schleitz auf Gera, der 
rechte Flügel, Soult und Ney, von Bayreuth auf Hof. Als (8. Dktober) 
der Großherzog von Berg die ſchwache preußifche Vorpojtenkette über die 
Saale zurüd warf, floß das erfte Blut. Am 9. fchlug ſich Tauenzien bei 
Schleitz durch einen Überlegenen Feind; aber die Magazine von Hof gingen 
‚ verloren. Am 10. wurde des Fürften Hohenlohe Vortrab, 8000 Mann ftark, 
unter den Befehlen des Prinzen Ludwig Ferdinand (Brudersfohng 
Friedrich des Grofien, eines Löwen an körperlicher und geiftiger Kraft, 
voll Ehre, voll VBaterlandgfinn, des Tyrannen Zodfeind, Vordermanns ber 
Kriegspartei, durch unaufhörliche Eleinliche Hinderniffe erbittert, durch Reak— 
tion verwildert), von 30.000 Mann, unter Lannes und Augereau, angegriffen, 
und nad) verzweifelten Widerflande gefhlagen. Der Prinz fuchte und fand 
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ben Tob. Zwei feiner Begleiter wurben auf feinem Leichnam getödtet — Das 
preußifche Deer war völlig umgangen, Murat ließ bis Leipzig flreifen, Das 
vouft nahm Naumburg und die Magazine. — Buonaparte mahnte die Sach: 
fen in einem £eden Aufruf: „Nicht für ein fremdes, dem ihrigen widerftes 
hendes Sintereffe ihr Blut zu verfprigen. Die fran:öfifhen Deere ſeyen eben 
im Heimmarfch über den Rhein begriffen gewefenz da hätten die "Preußen das 
ſaͤchſiſche Gebiet verlegt, und nun könne er nicht eher ohne Schmach zurüdkeh: 
ten , als bis Sachſens Unabhängigkeit vor Preußen gerettet und an demſelben 
gerächt fen!’ (Eine noch abgeihmadtere Wiederholung der Luͤge, von Defters 
reich Invaſion Baterns im Sept. 1805.) — An dem für Buonaparte immers 
bar wichtigen 14. Dftober, überhaupt einem der verhängnißvollften Zage in des 
Decidents neuerer Geſchichte, fand Preußen fein Arbela bei Auerftädt und bei 
Jena. — Dort ſtritt der viel ſchwaͤchere Davouft, Fein Erfinder, aber im Voll⸗ 
zug ein unbemweglicher oder unaufhaltfamer Fels, gegen den Kern der Gegner, 
und gegen den König felbft, 30.000 Franzofen gegen 70.000 Preußen, bier 
ber viel ſchwaͤchere Hoheniche gegen Buonaparte, — beide preußifchen Deere 
getrennt, ohne Einheit im Plan und im Vollzuge ; die Franzoſen im Hochge⸗ 
fühl zahlreicher Siege, im blinden Vertinuen auf den vergötterten Soldaten: 
kaiſer, durch die bereits vollbrachte Umgebung ihrer Gegner, voll Zuverfiht auf 
den Alles und mit Einem Mate entfheidenden Zag; die Preußen ohne Maga— 
zine, ohne rechten Jufammenhang ihrer fiebenthalb Stunden langen Fronte, 
ohne Vorſicht für die Päffe des Saalthales, den Feind bereits auf ihrer Haupt— 
fommunifation und Subjfiftenzlinie, waren in der Nothwendigkeit, zu fchlagen, 
oder zu verhungern, — bereits erfchöpft und gewaltig herabgeflimmt. — Audy 
darin Ing ein feltfames Geſchick, daß die preußifche Hauptmacht bei Auerftädt 
(ſchon im Anfange der Schlacht beraubte eine Slintenkugel den Herzog von 
Braunfchweig auch des, Eörperlihen Augenlichts) von dem, wie aefagt, viel 
fhwächeren Davouft, gar buld eine vollftändige Niederlage erlitt, indeß bei Je— 
na und Wierzehnheiligen, Hohenlohe ftandhaft gehalten, und, ohne Rüdhels 
und Hoflzendorfs allzufpäte Hülfe und unzeitigen Angriff, den Sieg noch 
eine Weile zweifelbaft gemadjt haben würde. So wild war die Unordnung, 
fo verwirrt die Flucht, und fo leicht der Sieg, daß Buonaparte felber meinte, 
von diefem Tage an datire feine beillofe Verbiendung , daß, während des Kö: 
nigs zerfprengtes Hrer zum Zheil über Naumburg, Weimar zu gewinnen 
fuchte, dagegen Hohenlohe und Rüdel von Weimar gegen Naumburg flohen! ! 
Vergeblich meinte der König, der alles Mögliche verfuchte, die Ordnung wieder 
berzuftellen, und mehrere Pferde unter dem Leibe verlor, in ritterlicher Ver: 
zweiflung, unter einem Hagel von Kugeln, bei Weimar, das geſchlagene Heer 
wieder zu ſammeln. Er fand jenes vom Feinde beſetzt und gepluͤndert, ſich ſelbſt 
allerwaͤrts umringt. Nur die Nacht und die Entſchloſſenheit feines Reiterhau—⸗ 
fens retteten ihn, mitten durch die fiegestrunfenen feindlichen Bivouacs, nad 
Sömmerda, mo er am folgenden Morgen einen vom zwölften Dftober das 
tirten, anden Hohenichefhen Borpoften verfpäteten Brief Buonaparte’s em: 
pfing; einen Brief, voll höhnifc berausfodernden Uebermuthes, mit erheus 
heiten Betheuerungen von Friedensliebe uͤbertuͤncht. — Ueberaus groß war 
der Preußen Bertuft in den beiden ifolirten Schlachten, in den wenigen 
Stunden gänzlihen Verderbens. Was unter andern NRüdfichten vielleicht 
baarer Gewinn hätte ſeyn können, daß die alten Oberanführer faft alle 
todt, verwundet oder gefangen waren, fteigerte jest die Verwirrung und das 
Unheil, Kein Tag verging unbezeichnet durch irgend einen neuen, unge: 
beuern Unglüdsfall. — Am fünfzehnten Oktober gaben die gefangenen fädy: 
fifhen Offiziere ihr Ehrenwort, nimmermehr gegen Buonaparte die Waffen 
zu tragen, und er entlief 6000 Sachſen nad Haufe, Am ſechszehnten Dkto: 
ber ergab fich ein bedeutender Reſt des gefchlagenen Heeres unter dem Prinzen 
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von Dranien, dem alten F. M. Möllendorf, den Generalen Lariſch, Gra: 
wert, Lettow und Zweifel, 8000 Verwundete, 6000 Gerettete, mit 
Erfurt und, unbegreiflich genug , auch gleich mit den Gitadellen des. Eyriad: 
und Petersberges, ohne allen Widerftand an den Großherzog von Eleve und 
Berg. — VBergeblic hatte der König am 15. einen Waffenftillftand nachge— 
ſucht; Blüchern gelang es gleihtwohl, die im vorigen Sabre an der Tabor— 
brüde bei Wien gebrauchte Kriegstift, auf Unkoften der Sranzofen zu wieder— 
holen, eine ftarfe Heerfäule der Verfolgung des General Klein, durch die 
Nachricht einer bereits abgefchloffenen Waffenruhe und ftündlich bevorſtehen— 
den Friedens zu entziehen, und den unter Hohenlohe’s Oberbefehl, nach dem 
allgemeinen Sammelpunkte Magdeburg forteilenden Heerestrümmern, Zeit 
zu verfchaffen, indeg der König felber die Referven unter Kalkreuth gegen die 
Oder führte. — Hohenlohe war bei dem eilinen Rüdzug nach Magdeburg dur 
die Hoffnung etwas aufgerichtet, in diefer ftarken, mit Allem wohl verfehenen, 
Feſtung einen vortrefflihen Brüdenfopf auf beiden Eibeufern, die aufgelöfte 
Armee, als in einem verfcehanzten Lager zu reorganifiren, und auf jeden Fall 
den Seind fo lange zu befchäftigen, bis neue Streitkräfte geſammelt, die ruſſi— 
fhe Hülfe in der Nähe, oder irgend eine andere günftige Wendung der Ums 
ftände eingetreten feyn würde. Aber am 17. Dftober überfiel und fhlug Ber: 
nabotte bei Halle auch noch die Neferve unter dem Prinzen Eugen von 
Würtemberg. Napoleon verwies d’e Studenten, als feine Feinde, aus 
Halle, und brandfchaste durch Davouſt die Leipziger Kaufleute, als Verbin: 
dete, der Engländer. Die Wittenberger Brücke blieb zum Ueberfluffe auch noch 
fieben, und fo erreichten die Spitzen des franzöfifchen Vortrabs fehon am 21. 
Oktober Abends Potsdam, Am 24., demfelben Tage, als zu Dresden die Ein: 
ftellung aller Feindfeligkeiten zwifhen Frankreich und Sachſen öffentlich bes 
fannt gemacht ward, «ernannte Buonaparte den Generat Hulin, 1805 Gou: 
verneur von Wien, nun zum Gouverneur Berlin, Am 27. bielt er feinen 
Einzug in die feindliche Hauptftadt. Tages darauf Eapitulirte der Fürft von 
Hohenlohe bei Prenzlau, nachdem er vergeblich verſucht, fih nah Stettin 
durchzuſchlagen. 12:000 Gefangene, darunter der Prinz Auguft von 
Dreußen und Guftav von Medlenburg, 45 Fahnen, 64 Kanonen, 
waren die Trophäen diefes unglücklichen Tages. Am 29. Eapitulirte an Mil: 
baud ein anderes Korps unter dem Dberfien Hagen. Am 31. ergab ſich 
General Biela mit 3000 Mann bei Anklam an Murat, General Ufedom 
bei Wismar , und dag Regiment.der Gensd’armen bei Weichmannsdorf an 
Savary. — Nur Blücher war noch übrig. — Nach Hohenlohe’s Sapitulation 
fuchte er die Keinde durch eine Seitenbeiwegung von der Oder zu entfernen. Uns 
erwartet vereiniget mit dem Korps, welches der Herzog von Weimar glüds 
lich bis an die Eibe geführt, und dort (auf Napoleons drohendes Gebot in 
feine Refidenz zurüdfehrend) dem Sohne und Nachfolger des unglüdlihen 
preußifchen Oberfeldberren, dem Herzoge von Bra un ſchweig, Oels, über: 
geben hatte, durchzog er das Mecklenburgiſche. Bon einer feindlichen Ueber: 
macht unter Murat, Bernadotte und Soult von vorne und auf beiden Flan—⸗ 
fen gedrängt, blieb ihm nichts anders übrig, als dem letzten Hoffnungsftrahl 
zu folgen, fich hinter die Trave zu fegen, und zu diefem Ende Kübel zu bes 
haupten, Trotz tapferer Gegenmwehr an den Thoren und in den Strafen, wurde 
Luͤbeck erſtuͤrmt, geplündert und allen Schredniffen zügelfofer Ungebundenheit - 
der Buonapartefchen Horden Preis gegeben. Der Edelmuth, welcher Berna: 
dotte, aber nur Er allein, an diefem fchauderhaften Tage, fo mie gegen bie 
durch widrige Winde aufder Trave zurüdgehaltenen Schweden bewies, 
hatte vier Jahre fpäter nicht geringen Einfluß auf feine Wahl zum Kronprin: 
zen, auf feine Erhöhung zum Throne BG uftav Adolphs, Karl Öuftavs 
und Karls XII Am 7. Dftober hatten die Seindfeligkeiten begonnen, am 7. 
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Movember waren bie legten Reſte bes großen preufifchen Heeres biesfeits ber 
MWeichfel durch die Kapitulation von Ratau gänzlich vernichtet, kraft welcher 
Blücher das Gewehr ftredte. — Die beinahe fabelhaften Kortfchritte der fran= 
zöfifhen Heere, die am 3. November bereits Pofen erreicht hatten, wurden faft 
eben fo fehr, durch die Tag für Tag auf einander folgenden Niederlagen und 
Kapitulationen der vereinzelten und verfprengten Heerhaufen bezeichnet, als 
durch die unglaubliche Feigheit und Sinnesverwirrung, momit die alters 
ſchwachen, eigennügigen und verzagten Kommandanten ber zu bebarrlihem 
Miderftande vortrefflich gerüfteten Seftungen , diefe beinahe ohne alle Gegen: 
wehr ungleich ſchwaͤcheren, feindlidhen Abtheilungen, ja fogar bloßen ÖStreif- 
kommando's eröffneten, die ohne ſchweres Gefhüs und ohne Belagerungszeug 
ihre Thore umfhmwärmten. Erfurt machte den Anfang mit 10.000 M. Beſaz⸗ 
zung, 120 Kanonen und 45 Fahren. Um alle läftigen Wiederholungen zu 
vermeiden , und das Gefecht abzufürzen, übergab man mit der Stadt aud 
gleich die Citadellen, die in Feindes Hand noch lange Widerftand leifteten, als 
die Leipziger Voͤlkerſchlacht längft gefchlagen war, und die verbündeten Deere 
ihre Fahnen bereits in franzöfifhen Boden geftoßen hatten. — Dberft In 
gersleben hatte Friedrih Wilhelm in feine öniglihe Hand verfpro= 
chen, eher das Aeußerfte über fic ergehen zu laffen, als das unbezwingliche 
Küftrin dem Feinde zu überliefern. Dennod) wandelte ibn allzubald eine folche 
Kapitulationswuth an, daß er kaum des Feindes erfte Auffoderung erwarten 
Eonnte, fondern als Davoufi’s leichte Neiterhaufen den Plag berumffreifien, 
und nad) Kriegsfitte noch feinen folhen Antrag wagten, Ingersleben, ganz uns 
erhört , die ihm anvertraute Veſte fogar verließ, und herauskam, um fie dem 
Feinde mit 4000 M. Befagung und 90 Kanonen anzutragen! Generallieutes 
nant Romberg übergab gleichfalls eine andere wichtige Oderfeftung, Stettin, 
fammt ber bedeutend ftärfern (6000 M. Befagung und 160 Kanonen) Garni: 
fon, an eine ſchwaͤchere Kavallerie = Avantgarde unter Lafalle. Das von 
Bertrand's Dragonern. berennte Spandau, mit 1500 M. Befakung und 
60 Kanonen, öffnete Major Benkendorf ohne allen Widerftand, und Nas 
poleon war bald in Berlin, Potsdam und Charlottenburg eben fo ſicher, als 
in den Zuilerien, in St. Cloud und Malmaifon. — Am 8. November übergab 
General Kleift, beinahe ohne Schuß, der preußifhen Monarchie weſtliche 
Haupt: und Gränzfeftung Magdeburg mit 20.000 Mann, 54 Fahnen, 802 
Kanonen, und mit hinlänglichen Vorräthen an den Marfhall Nep, der es 
mit 8000 Mann nur fehr unvalftändig auf beiden Eibeufern hatte einfchlies 
fen können, dem es an allen Erfoderniffen zur ernftlihen Belagerung einer 
foihen Vormauer gebrach. Der Plagkommandant Oberſt du Trofſſel fdiefe 
Mamen verdienen zum ewigen Brandmal aufbeyahrt zu werden) ſicherte ſich 
fogar ausdrüdlich, in einem eigenen Artikel, den völligen Genuß feiner Amtes 
wohnung, frei von allen Einquartierungstaften, fo lange Magdeburg in fran— 
zöfifchen Befig feyn würde ! — Am 20. November Eapitulirten Schöler und 
Lekoq, in dem ftarfen Hameln mit 7500 Mann und 95 Kanonen an die 
Hand voll Franzoſen unter Savarn. Vergeblich widerfegte fi die Gurn:fen, 
vergeblich trieb fie e8 bis zum offenen Aufruhr. Bon Schoͤler gebeten, drang Sa; 
vary noch vor der beftimmten Frift mit Gewalt in die Stadt, trieb bie mur: 
rende Befagung hinaus, und fegte ſich in den Befig des Plages. — Fünf 
Tage darauf fiel auh Nienburg und die Eleine Bergvefte, die zuerft den 
Feind gefehen, Plaffenburg bei Kulmbady mit 3300 Mann und 149 Kanonen. 
— So war alfo an einem einzigen Tage, ja binnen fieben Stunden, eines der 
fhönften und zahlreichften Heere in Europa (beinahe fo ſchnell und mühelos, 
wie es ein Sieg der Britten über die Maratten zu ſeyn pflegt) aufs Daupt ges 
fhlagen, aufgerollt, binnen weniger als fünfzig Tagen, nad) traurigem Um: 
bexirren, einzeln gezwungen, die Waffen zu ftreden. So ward eine Reihe der 
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ftärkften Plaͤtze mit unerhörter Feigheit dem Feinde geöffnet, ja aufgenöthiget, 
und Buonaparte dadurch , Eraft des einzigen Schlages vom 14. Dftober, vom 
Rheine bis über’ die Oder hinaus, unumfchräntter Gebieter! Er war hierdurch 
vollfommen Herr, feine ganze Macht unzerfplittert gegen die wenigen, wenn 
gleich tapfern und rachedurftigen Trümmer der preußifchen Heeresmacht und 
gegen die zwar noch jenfrits der Weichfel entfernte ruſſ. Hülfe zu wenden. Er 
gewann die Macht, die legten Kräfte der Hülfsquellen des feſten Landes zu 
verftopfen, durch trügerifhe Verheigungen die Polen, deren Blut ſchon feit zehn 
Sahren in Italien, in Aegypten, ihm gefloffen, in die Waffen zu bringen. Er 
mochte mit dem bitterften Hohne, der gefchlagenen Seldherren, des uͤberwunde⸗ 
nen Heeres, ungeſtraft und unaufhoͤrlich ſpotten, muthige Maͤnner, die den 
Krieg der Schande vorzogen, als ſein treuloſes Gewebe keine Wahl mehr uͤbrig 
ließ, als erkaufte Knechte Englands ſchelten,, ja im koͤniglichen Schloſſe zu 
Berlin, in der Rotonde von Sansfouci, das den Preußen fo theure Königs: 
haus, auf jede Weife fhmähen, mit rauher Kriegerfauft die zarteflen Berhält: 
niffe berühren, jene unvergehliche Königin, das Glüd ihres Haufes, den 
Stolz ihres Volkes, bie Perle ihres Gefchlechtes, mit dem Wachftubenqualme 
feiner Bulletins verunehren! Er mochte zu Charlottenburg Waffenruhe und 
Präliminiarfrieden fliegen, und im nämlichen Augenblide, als gebrochen, als 
nie beftanden erklären ! 

Aufanae Matres. Diefe gehörten bei den alten Deutfchen unter ihre 
Schuggottheiten der Thäler und Wiefen. Das Wort felbft rührt her von dem 
altdeutfhen Aue (ein angenehmes , fruchtbares, bewäflertes Thal) und von 
-fan, daß nad) Ulphila8 einen Herrn und Gott bedeutet. Bekanntlich biels 
ten die alten Deutfchen fehr viel auf ihre wahrfagenden Weiber. Julius 
‚Gäfarde bello, gall. 16 C. 1. fagt „Ario vi ſt habe fi damals darum in 
feine Schlacht eingelaffen, weil die wahrfagenden Weiber fie noch nicht für gut 
gefunden hatten.” Da beiden Deutfchen die Männer ſtets im Kriege oder auf 
dev Jagd befhäftigt waren, fo befchäftigten fich die Weiber im Haus häufig 
mit Wahrfagen und Zeichendeuten ; fie fammelten Kräuter, pflegten und heils 
ten die Verwundeten im Kriege, und Manche von ihnen wußten natürlich, nad) 
dem damaligen Beitgeifte, durch Verdienfte diefer Art das Zutrauen der Na- 
tion in einem fo hohen Grade zu gewinnen, daß fie unter die Gottheiten aufge: 
ftellt wurden. Darum findet man diefe auch wirklich auf alten Monumenten 
mit Blumen und Früchten in der Hand vorgeftellt. Die Römer nahmen Dies 
les, auch von fremden Gottheiten, beforiders jener deutfchen Völker, die fie bes 
friegt hatten, in ihre Religion auf; daher finden ſich auch eben von den Roͤ⸗ 
mern verfchiedene Steinfchriften vor, auf denen der Aufanarum Natrum 
oder Natronarum deutlich gedacht wird. ine folder Infchriften ward 1628 
- unweit Nimmegen entdedt, und ift nody auf dem Rathhaufe diefer Stadt nebit 
verſchiedenen andern zu ſehen. 

Aufeifen (das), oder das Zerftören der Eisbeden. Zuweilen erhält bie 
Artillerie den Auftrag, die Eisdecke eines Fluſſes zu zerſtoͤren, entweder der 
freien Paffage der Truppen über große Flüffe und Ströme wegen, oder auch 
um dem Eife irgendwo Luft zu machen, damit beim Aufgehen deſſelben im, 
Fruͤhjahr keine für das Land nachtheilige, oft fehr verderbliche, Ueberſchwem⸗ 
mungen, entftehen, Der erftere Fall tritt ein, wenn das Eis eines großen Slus 
Bes oder Stroms bereits aufgegangen ift, die Eleineren oberhalb einfallenden 
Gewäffer aber noch nicht. In diefem Falle müffen die legtern aufgeeifet wer: 
den, damit das Zreibeis abfließen kann, weil vorher dag Ueberfegen der Trup: 
pen über den großen Strom nicht möglich, oder wenigftens mit Gefahr verbun- 
den iſt. Der zweite Fall tritt ein, wenn ein breiter Strom feine Flußufer uns 
terhalb verengt; dort ftellet fich gewöhnlich im Frühjahr das Eis auf, und bils 
det einen Damm, das nahdrüdende Waſſer Hat feinen Abflug, überfchreitet 
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das Flußbett, und zerftört nicht felten die zu beiden Seiten liegenden Wohnun— 
gen und Felder, Soll nun die Artillerie einen aufgethürmten Eisdamm zer— 
ftören, und kann fie nahe genug 200 bis 300 Schritt heranfahren , fo wird der 
Zweck durd) eine Breſche erreicht werden, welche man mitten in den Eisdamm 
legt; hierzu Eönnen aber Sechspfünder nicht ausreichen, fondern man muß wo 
möglich das ſchwerſte Kaliber anwenden. Noch mehr Wirkung werden (25 bis 
50pfündige Bomben thun, welche mit großer Elevation auf die Eisdecke gewor— 
fen, noch ſicherer aber zwifchen den Eisfchollen eingeflemmt und dann angezün= 
det werden. — Kommt e8 bloß darauf an, das Eis auf einem Fluſſe zum Ber: 
ften zu bringen, fo werden Köcher von der Größe der Bombe mitten im $luffe 
durch) das Eis gehauen. An dem Zünder wird ein in Pech getauchtes Züunds 
licht angebracht, und ein Strick um den Züngerfopf gefchleift, welcher , in der 
Entfernung von etwas mehr, als die Die des Eifes, an einen Strid befeftiget 
wird. Man läßt die Bombe durch das Loch hinab, welche an dem querüberlies 
genden Stod wie an einem Knebel hängen bleibt, und zündet fie an; nad) der 
Erplofion wird fich ergeben, wie weit das Eis geborften ift, und wo die zweite 
gefprengt werden muß. — Ueberfhwemmungen und naſſe Gräben find bes 
Eanntlich im Belagerungskriege vortrefflihe Dedungsmittel für den Belager— 
ten, allein im Winter, wenn fie zugefroren find, fallen die Vertheile, welche 
fie im Sommer gewähren, weg, ja zumeilen erleichtern fie fogar dem Feinde 
das Anrufen, und defhalb müffen die naffen Gräben und Ueberſchwemmun— 
gen aufgeeifet werden, damit fie dem Feinde nicht als Mittel zum Uebergange 
dienen. Allein das Aufeifen ift nicht fo leicht, denn e8 muß mitunter im feindlis 
chen Schügenfeuer gefhehen, und ift überdies eine befchwerliche Arbeit. Die - 
Stanzofen haben ſich daher folgenden einfahen Mittels bedient, welches wohl 
eine nähere Prüfung verdiente, Sie ſtellen nämlid) ftarke hölzerne, mit Puls 
ver gefüllte Kiften, in großen Intervallen auf den gefrornen Gräben oder 
Ueberfhwemmungen auf, befchweren fie mit Steinen, und führen von jedem 
Kaften ein Keitfeuer bis in das nächfte Werk; auf der Stelle, wo der Feind eis 
nen Uebergang zu machen wagt, werden diefe Kiften alsdang angezündet, wels 
che, vermöge der nach allen Seiten wirkenden Kraft des Pulvers, die Eisdede 
zerfprengen, und überdies dem Feinde durch die Erplofion Schaden zufügen. 
Die Leitfeuer find gegen die Eindrüde der Witterung verwahrt, und die Kijten 
mit etwa 15 — 20 Pfund Pulver geladen. 

Aufenthalt der Begriffe. Kant giebt diefen Namen dem Boden 
in der Natur, auf welchem die Erfahrungsbegriffe gefeglich erzeugt werden. Die 
Erfahrungssegriffe, oder alle Begriffe, die durch Gegenftände der Sinne ent: 
fpringen, fönnen nämlich nicht anders entſtehen, als dadurch, das irgend ein 
Sinn von einem Objekt afficirt wird, worauf fodann der Verftand die dadurdy 
entftandene Anfhauung auf einen Begriff bringe. Iſt nun der Begriff aus 
einer Gefihtsanfhauung entftanden, fo ift der Aufenthalt diefes Begriffs auf 
dem Boden der Erfahrung, nämlich in den Anfhauungen des Geſichts — Das 
Entftehen der Begriffe auf ihrem Boden in der Natur geſchieht namlich fo: es 
find mir 3. B. gewiffe Gefihtsanfhauungen gegeben. Wenn id nun mein 
Berftandsvermögen auf diefe Anihauungen richte, fo finde ich, daß ich eine 
ganze Menge einzelner Vorftellungen, die ih durchs Geficht befomme, in eine 
einzige Vorftellung zufammen faffen kanm, die ich aber dann nicht mehr febe, 
fondern denfe, und diefe neue Borftellung (des Verſtandes) von Vorftellungen 
(des Sinnes) ift der Begriff, 3. B. der eines Menſchen, eines Kindes u. f.w. — 
Da nun diefer Begriff aus Geſichtsanſchauungen bloß dadurch entiteben kann, 
daß ein finnliches Objekt, d. h. etwas, daß ich mir durd den Begriff: Ob: 
jett, als Einheit überhaupt denke, meinen Sinn des Geſichts rührt; fo bat 
er feinen Aufenthalt in dem Sinne des Geſichts. Solche Begriffe 
find gleihfam immer wechfelnde Sremde, die in dem Verſtande nicht ein: 
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heimifch find, ob fie wohl immer auf dem Boden der Erfahrung bleiben 
(immanent find), und nie denfelben verlaffen (transcendent werden) 
dürfen. Dennoch haben fie, als Fremde, auf dem Boden der Erfahrung nicht 
zu gebieten, fchreiben der Natur kein Gefes vor (mie die reinen Verftan- 
besbegriffe), fondern werden geſetzlich erzeugt, oder entfpringen bloß nad) 
den Gefegen der Natur. Eben fo läßt fi aus den Tönen, die mein Ohr ruͤh— 
ren, ein Begriff bilden, der feinen Aufenthalt im Sinne des Gehörs hat, Die 
Regeln, welche auf Erfahrungsbegriffe gegründet werben, find daher auch em: 
pirifch, und gelten nur für diejenige Art der Objekte, von welchen fie abftrahirt 
worden; z. Bd, daß bie Kage Mäufe fängt, ift durch Beobachtung vies 
ler Kagen wahrgenommen worden, und daraus diefe Regel entfprungen. Alſo 
ift eine ſolche Regel zufällig, denn es Eönnte wohl einmal eine Kate auch fo or: 
ganiſirt feyn, daß fie niht Mäufe finge. Diefe Regel hat alfo eigentlich Eein 
Gebiet, fie gilt nicht als ein Gefeg für die Katzen, man fann nicht fagen, 
bie Kage muß Mäufe fangen, fondern bloß, die Kage fingt Mäufe, naͤmlich 
gewöhnlich. Die empirischen Regeln gründen ſich nicht auf gebietende Be: 
griffe, fondern auf ſolche, die man zuweilen, oder oft in der Erfahrung antrifft, 
fie haben ihren Aufenthalt aufdem Boden der Erfahrung. os 
Auferfiehung. Sie bezeichnet theils die Wiedererweckung Jeſu Chrifti 
vom Tode, theils die Fünftig zu erwartende Miederherftellung des menfchlichen, 
durch den Tod zerftörten, Leibes. Die Auferftehung Jeſu Chrifti vom Tode iſt 
eine Hauptlehre der hriftlihen Religion, und der Erweis derfelben; in ihr 
ſelbſt Liegt dev Beweis unferer Auferftehung. Darum fagt der große Apoſtel 
der Heiden zu feinen Korinthern: „Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, fo ift un— 
fere Predigt vergeblih, fo ift auch euer Glaube vergeblih.” Die Er: 
bormung Gottes hat diefe große Wahrheit von der Auferftehung Sefu Chrifti, 
auf welcher unfer Heil beruhet, durch fo vielfältige, unumftößliche, in die Augen 
fallende Zeugniffe und Erweife fund gethan und beftätiget, daß Feinem, wofern 
er mit unbefangener Aufrichtigkeit forfchen will, Zweifel darüber bleiben koͤn— 
nen. Die Erzählung diefes großen Ereigniffes haben uns vier Zeitgenof: 
fen deffeiben hinterlaffen,, deren zwei gewiß, vielieicht auch die beiden andern, 
ben Heren ber Herrlichkeit verfchiedenemale nach feiner Auferflehung gefehen, 
mit ihm geredet, ihn angeruͤhrt, mit ihm gegeffen und getrunfen haben. Drei 
von ihnen haben ihr Evangelium gefchrieben zu einer Zeit, da die meiften Zeit: 
genoffen unſers Heilands noch lebten, ja der heilige Matthäus ſchrieb das fei: 
nige im achten Jahre nach der Auferftehung unfers Herrn zu Serufalem auf 
hebräifc vor den Augen der Feinde Jefu Chrifti, des Hohenpriefterg Kaiphas! 
Vom eilften Tage an nach der Himmelfahrt des Sohnes Gottes bezeugten 
die zwoͤlf Apoſtel, freudig vor den Augen der Hohenprieſter und Phariſaͤer, die 
unſern Heiland dem Pilatus uͤberantwortet hatten (dem Pilatus, der in Je⸗ 
ruſalem war), vor den Augen alles Volkes, bezeugten freudig, ungefchredt 
durch Drohungen, unerfhhüttert ducc Bande, Mißhandlung, Marter und Tod, 
ſie bezeugten freudig und kuͤhn im Leben und im Tode die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti, überzeugten viele Tauſende, welche Zeugen dieſer Lehre wurden, Zeugen 
durch ein heiliges Leben, und ducch gleiches freudiges Bekenntniß in Banden, 
unter Mighandlung, unter Marter und im Tode! Die Evangeliften vers 
fündigen das größte Ereigniß, fo je unter Menſchen geſchah, mit der größten 
Einfalt. Anfcheinende Widerfprüce in Nebenumftänden beweifen, daß ihre Er: 
zählungen nicht vecabredet worden, und würden felbft dann die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Hauptſache eben darum am Sicherſten bezeugen, wofern ſie auch nicht zu 
heben waͤren. Denn es iſt wohl noch nie geſchehen, daß, wir wollen nicht ſagen 
4, ſondern daß nur zwei Menſchen in gedraͤngtem Bericht ein an Nebenumftän: 
den reichhaltiges Ereigniß in Abficht auf diefe begleitenden Nebenumftände volle 
fommen gleich erzählt hätten. Diefe Ungleichheit aber entfiehet keineswegs im: 
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mer aus Unmahrheit, noch aus Unkunde oder aus Vergeffenheit, wiewohl Wi— 
berfprüche aus ihr hervorzugehen fcheinen. Sie entftebt oft nur daher, daß der 
Eine gewiffe Umftände aushebt, fo der Andere leife berührt oder übergeht, und 
daß Keiner diejenigen angiebt, deren Erwähnung die Erzählung des Einen mit 
der Erzählung des Andern in einleuchtende Verbindung würde geordnet haben. 
— Sonad) würden wir die Berichte der Evangeliften von der Auferftehung Je: 
fu Chriſti, wofern wir fie nur als menfchliche Erzählungen anfehen wollten, da 
fie das unverfennbare Siegel der Wahrheit an fich tragen, — (indem fi fein 
Grund denken läßt, warum fie einem Gekreuzigten zu Liebe, der fie getäufcht 
hätte, eine Lüge behaupten wollen, deren Behauptung ihnen Schmach und Tod 
bringen mußte, und es eben fo unbegreiflich wäre, daß diefe Luͤge nicht fogleich 
vom hohen Rath und vom römifchen Landpfleger unterdrüdt worden, und noch 
unbegreiflicher, daß viele Zaufende in Jeruſalem fie geglaubt, bald zahllofe Men: 
gen unter den Nationen fie geglaubt, und fie durch Heiligkeit des Xebens,, wie 
durch Verachtung ber Bande und des Todes bezeugt hätten) — ſonach würden 
wir dieſe Berichte der Evangeliften für vollkommen glaubwürdig halten, und 
über die Scheinmwiderfprüce, welche Nebenumftände betreffen, unfer Urtheil zus 
ruͤckhalten müffen. Bände fi) nun aber nach genauer Unterfuchung, daß diefe 
Scheinwiderfprüce felbft bei Vergleichung eben diefer Berichte alle gehoben 
würden, fo würden eben fie der ganzen Erzählung in allen ihren Zheilen ein 
Siegel ber Ueberzeugung aufdrüden, wie nur die Wahrheit felbit es geben 
kann. Daß aber diefes der Fall fey bei den Erzählungen, welche die vier Evan: 
geliften von der Auferftehung Jeſu Chrifti geben, davon kann uns die Schrift 
eines verdienftvollen Engländers auf das Dellefte überzeugen: Observations 
on the history and evidence of the resurrection of Jesus Christ, by 
Gilbert West. Diefes Bud, hat in England viele Zweifler zur Religion zus 
ruͤckgebracht. Schon 1748 erfchien es verdbeutfcht von Sulzer. — Bon der 
Auferftehung des Leibes Haben die Menfchen allerdings oft tollfinnliche Vor— 
ftellungen gehegt. In dem Gedanken ſelbſt aber, daß die Allmacht aus den Ur: 
ftoffen des durch den Tod aufgelöften Leibes einen neuen Leib bilden werde, 
welcher dem Geifte in einer andern Ordnung ber Dinge zum Organ biene, liegt 
wenigftene Nichts, was ber Vernunft widerſpraͤche. Auf jeden Fall ift die Er: 
wartung der Auferftehung ein, das Gefühl anregendes Symbol der Idee der 
Unfterblichfeit. 

Auffahrend, Jachzornig, Heftig. Das Auffahren und der Jach—⸗ 
zorn haben das plögliche Aufwallen gemein. Sie unterſcheiden ſich aber dadurdy 
von einander, daß das Letztere einen plöglichen Ausbruch des Zorns bezeichnet, 
das Erxftere hingegen fhon eine bloße plößliche Aeußerung der Ungeduld, ja felbft 
einer angenehmen Leidenfchaft fern kann. Der Jachzornige kann nur durd) 
feine Empfindlichkeit über eine fchmerzhafte Beleidigung aufgebracht werden ; 
da hingegen ein ungebuldiger Menſch über den geringften Widerftand, aus 
Neberdruß, wenn man ihm widerfpricht, oder wenn er nicht zum Worte kom— 
men kann, aufzufahren pflegt. Der Auffahrende iſt bald befänf: 
tigt, der Jach zornige kann fortfahren zu zürnen, wenn fein Zorn einmal 
plöglic) erregt ift. Die Heftig keit bezeichnet die Starke des Zornes. Wenn 
der Auffahrende und Jahzornige feinem Unmuthe bloß durch Worte 
Luft macht : fo bricht der Heftige in Thätlichkeiten aus, Den Au ffahrens 
den und Jahzornigen muß man auspoltern laffen; dem Heftigen 
muß man aus dem Wege gehen. Der Geduldige iftniht Auffahrend 
und Sahzornig, der Gelaffene niht Heftig. 

Auffabrten (die) zw dem Gefhüs in Feldſchanzen und erhöheten Bas 
terien mürffen die fünffache Höhe der Bank zur Anlage ihrer Böfhung erhalten, 
wenn fie fehr bequem feyn foll; doch ift auch die dreifache Höhe hinreichend, um 
leichtes Geldgefhüg hinauf zu bringen. Zur Breite erhält die Auffahrt 8 bis 9 
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Fuß, teil die Erde gewöhnlich etwas zur Seite ausmweichet. Am Beften macht 
man die Auffahrt von quer herüber gelegten Faſchinen, die alsdann mit feflges 
ftampfter Erde bededit werden. 

Auffodern eine Feſtung oder ein eingefchl. Heer, um ſich zu übergeben. 
Bei einer Keftung gefchieht esauf folgende Weife. ft der Belagerer noch fern, 
fo fchiet er einen Trompeter ab, der bei der Annäherung Appel bläft. Der Bela: 
gerte fendet dem Zrompeter einige Reiter entgegen , die ihn nöthigenfalls mit 
verbundenen Augen zum Commandanten führen. Bon hier wird er nach erhals 
tener Antwort auf diefelbe Weife auf den erften Plag zurüdgeführt. Iſt aber 
der Belagerer in der Nähe, fo fchläge ein Tambour Appel; von Seiten der Se: 
ftung wird geantwortet, die Feindfeligkeiten hören auf, die Tamboure nähern fich, 
und der Feſtungstambour bezeichnet den Drt, von dem der Abgefhidte, wenn 
man e8 für nöthig hält, mit verbundenen Augen zum Commandanten gebracht 
und wieder zurüdgeführt wirb. 

Aufgeblafen. Eingebildet. Stolz. Hochmüthig. Hoffär 
tig. Bei dem. Eingebildeten entfteht das Webertriebene daher, daß er fich ents 
weder Vorzüge beilegt, die er nicht hat, oder gewiffen unbebeutenden Vorzügen 
einen Werth, der ihnen nicht zutömmt. Der Stolze hat wahre Vorzüge, aber 
er gründet bisweilen darauf eine Selbſtſchaͤtzung, die mit feinen Anfprüchen 
auf eine angemeffene Achtung bei Andern im Verhältniffe ftehet. Es kann daher 
einen gerechten Stolzgeben. Diefe Selbftfhäsung und die darauf gegrüns 
deten Anſpruͤche können aber auch übertrieben fenn, Wer einen ſolchen Stolz 
auch durch äußerliche Handlungen und Geberben ausdrüdt, der ift Aufge 
blafen. Der Hohmüthige vergleicht fich mit Andern, und verbindet mit 
der uͤbertriebenen Schägung feiner felbft, die Geringfhäsung und Verachtung 
Anderer. Der Hochmuth ift daher nicht, wie dee Stolz und die Auf ge 
biafenheit ein Fehler, wodurd der Menſch bloß lächerlich wird, es ift eine 
ee der Geſellſchaft, undein Laſter, wodurch er fich verhaßt macht. Der 
Hoffartige fuht die Achtung der Menfchen durch Aufwand, Pracht und 
Gepränge zu feffeln. Unter den Großen ift jegt mehr Stolz ald Hoffart, 
und unter den Geringern mehr Hoffart, als Stolz. 

Aufgebot, einen Aufruf, den ein Landesherr bei außerordentlichen Ger 
fahren erläßt, zur Vertheidigung des Waterlandes die Waffen zu ergreifen, In 
alten Zeiten hieß das Aufgebot, welches wegen Mangel ftehender Heere bei jes 
der Landesvertheidigung Statt hatte, Heerbann, Deeresfolge, Reich ds 
oder Zandfolge u. ſ. w. 

AUufgeräumt, Aufgelegt. Gefhidt. Geſchickt unterfheidet fih 
von ben beiden andern dadurch, daß e8 fich bloß auf ein Handeln, nicht aber 
auf ein Leiden bezieht. Ein Mann von Wig ift, bei guter Laune, gefhidt, 
aufgeräumt und aufgelegt zu fcherzen, aber nur aufgeräumt und 
aufgelegt mit fich fchergen zu laffen. Aufgeräumt ift alsdann von 
Aufgelegt fo verfchieden, daß biefes eine jede-größere Fähigkeit zu etwas 
anzeigt, fie mag gegründet ſeyn, worin fie will. Aufgeräumt hingegen 
eine folche, welche bloß in dem gegenwärtigen Zuftande der Heiterkeit des 
Gemuͤths gegründet iſt, die durch kein Mißvergnügen geftört und unterdrückt 
wird, Auch derjenige ift nicht aufgelegt, geiftreich zu feherzen, der nicht 
den nöthigen Wig zu diefer ſchweren Kunft befigt; aber nur der ift nicht auf: 
geräumt dazu, ber gerade nicht heitere Laune genug befist, um diefe Kunft, 
wozu er fonft alle Anlagen hat, auszuüben. Ein ftumpfjinniger Menfch, den 
ein muthwilliger Einfall in Verlegenheit feßt, weil er nicht lachenden Witz ges 
nug befist, um ihn mit Vortheil zu erwiedern, ift n’«e aufgelegt, Scherz 
zu vertragen; allein auch der Wisigfte ift, wenn ihn etwas verdrieglich macht, 
niht aufgeräumt.genug, fic dazu herzugeben, wenn bie wigigen Köpfe der 
Gefellfhaft an ihm ihren Wig zeigen wollen, 
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Aufger&umt. Luftig. Aufgerdäumt wird aud von dem Verftande 
geſagt. Man nennt den einen aufgeräumten Kopf, den Eeine Unordnung, Vers 
worrenheit und Dunkelheit der Ideen hindert, auf der Stelle die. richtigften 
und einleuchtenditen Gedanken zu erfinden. Wenn es von der Laune und Ge: 
müthsftiimmung gebraucht wird, fo zeigt es, der Ableitung nad, an, daß die 
Urſachen des Mißvergnügens weggeraumt find. Man kann daher einen Mens 
fhen aufgeraumt machen, wenn man die Urfachen feines Verdruſſes hebt, oder 
ihn, e8 fey durch angenehme Nachrichten, oder durch Zerftreuung, von den Ger 
danken daran abzicht. Diefer Gemüthszuftand ift alfo ein geringerer Grad ber 
Luſtigkeit. Aufgerfumt ift ſchon derjenige, der nicht verdrießlich, und in 
einer heitern Gefelifchaft nicht untheilnehmend ift. Luſtig ift, wer zugleich 
fein Gefühl des Wohlfeyns durch laute Ausbruͤche des Vergnuͤgens aͤußert. 
Die Lebensgeiſter des Aufgeraͤumten find in einer ruhigern, die Lebens— 
geiſter des Luſt igen find in einer lebhaftern Bewegung. 

Aufgeweckt. Munter. Lebhaft. Luſtig. Die Munterkeit 
kann ſchon aus dem bloßen Gefuͤhle der koͤrperlichen Kraͤfte entſtehen, und ſich 
durch das Leben in den Bewegungen und der Energie der Empfindungen Aus 
ßern. Man ſetzt ſie daher auch der Mattigkeit entgegen, die man empfindet, wenn 
man ſich nicht recht wohl befindet. Aufgeweckt wird nur von der groͤßern 
Thaͤtigkeit der geiſtigen Kraͤfte gebraucht, und wenn es hierin mit dem Worte 
munter naͤher zuſammenkoͤmmt, fo bedeutet es einen hoͤhern Grad dieſer Thaͤ⸗ 
tigkeit, und Munterkeit einen geringern. Ein muntererKopf faßt leicht, 
und lernt geſchwinde, was man ihm beibringen will ; einaufgewedter 
Kopf koͤmmt außerdem dem Lehrer oft zuvor, und findet das von felbft, was 
man ihn erft lehren will. Der Muntere und Aufgeweckte ba: fehr 
flare Borftellungen ‚ und diefe drüden fidy durch leichte, ſchnelle und Fraftige 
Bewegungen aus. Bei dem Lebhaften haben die Vorfiellungen zugleich 
eine größere finnlicdhe Stärke, und die Bewegungen einen höhern Grad der 
Heftigkeit. Der Luftige unterfcheidet ſich aber noch durch die materielle Bes 
ſchaffenheit feiner Vorſtellungen, vermöge welcher er ſich in dem Gefühle einer 
merklichen Lujt, und eines merflichen Vergnügens befindet. Der Luſtige 
ift immer munter und aufgewedt. Allein es giebt auch unangenehme Ems 
pfindungen , die einen hohen Grad der finnlichen Stärke haben, und alfo fehr 
lebhaft fern Eönnen, dabei aber doch niederfchlagend find. Ein lebhaf: 
ter Menfh kann zugleich fehr empfindiich gegen Fehlſchlagungen und Be: 
Teidigungen ſeyn, und wenn diefe Empfindlichkeit gereizt wird, fo kann er 
feine Munterfeit, Aufgewedtheit und Luſtigkeit verliecen, er 
fann mifmüthig und verdrießlich werden. 
 Aufhaltung eines mufikalifchen Satzes. Hierunter verſteht man die 
Verzoͤgerung der voͤlligen Entwickelung deſſelben. Sie kann geſchehen 1) durch 
eine beſtimmte oder unbeſtimmte Fortſetzung einer in dem melodiſchen Satze 
enthaltenen Notenfigur; 2) durch einen mit dem Caͤſurtone eintretenden Anz 
hang ; 3) durd) die Takterſtickung; 4) durch den Trugſchluß, und 5) durd) ei: 
nen diffonirenden Accord, wenn bei feinem Gebrauche die Aurflöfung der Diſſo— 
nanz verzögert wird. — Von der Yufbaltung einzeiner Zone geben theils 
die Vorfchläge, theils diejenigen Verzögerungen der melodifchen Hauptnoten, 
die man mit dem Kunftworte Netartation bezeichnet, Beifpiele. 

Aufbaltung, Sufpenfion, ifl, wenn man den Hauptgedanken, der 
eigentlich erfi den volftändigen Sinn giebt, und von dem die ganze Wortfolge 
abhängt, an das Ende einer Periode ftelit, indem man von Weiten anfängt, 
und durch Vorausfhidung der andeın Gedanken den Hauptgedanken lange ers 
warten läßt, Sie erregt allerdings die Aufmerkſamkeit, und thut dadurch ihre 
Wirkung, befonders im Anfange eines Gedichts. Eine fehr lange Sufpenfion 
iſt in Matthiſſon's Gediht: der Genferfer. 
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Auftiären. Bilden. Die .volllommenjte Bildung begreift auch die 
Aufklaͤrung mit in fih; und diefe verhält fich zu jener, wie der Theil zum 
Ganzen. Ein gebildeter Verſtand würde alfo einen im höhern Grade voll: 
£ommenen überhaupt bedeuten, fo wieein aufgeflärter einen durch viele 
deutliche Begriffe vervolllommneten Berftand. Da aber der Verftand, in wei: 
terer Bedeutung für das ganze Erfenntnißvermögen genommen, nod) ande 
rer Arten der Vervollkommnung, als durch deutliche Begriffe fähig ift; fo 
kann e8 einen gebildeten Verftand geben, der nicht vorzüglich aufgefiärt 
ift. Wenn fo der Gebildetevondem Aufgeklärten unterfchieden wird, 
fo ift der Erftere derjenige, deffen untere Erfenntnißvermögen, fo mie ber 
Letztere, deffen obere Erkenntnißvermögen im höhern Grade vervollfommnet 
find, Nach diefer Bedeutung der Wörter fann man fagen, daß ein Menſch 
einen fehr gebildeten DBerftand habe, ohne fehr aufgeklärt zu feyn. 
Denn er kann viele mechanifche Fertigkeiten, eine blühende und reiche Ein- 
bildungsfraft, viele Belefenheit, viele durch Umgang und Reifen erworbene 
Gedaͤchtnißkenntniſſe, viele Lebhaftigkeit des Wiges und Feinheit des Ge— 
fhmades, viel angenehme Sitten und feine Manieren haben, ohne viele 
deutliche und richtige Verftandesbegriffe und ohne die Fertigkeit zu befisen, 
vermittelft derfelben gründlich zu urtheilen, und vernünftig zu fehließen, 
Die Bildung hat ihre Stufen, wovon die niedrigfte die bloßen mechanifchen 
Sertigkeiten begreift. 

Auftlärung. Erleuchtung. Erleuhtung bezeichnet die Voll— 
fommenbeit der Erfenntniß von der Seite ihrer Lebhaftigkeit, Anſchaulich— 
keit und Einwirfung auf den Willen; Aufflärung hingegen von der 
Seite ihrer bloßen Deutlichkeit in dem Berftande. Darauf führt felbft die 
Abftammung beider Wörter. Bedeutet alfo Erleuchtung eine Klarheit von 
fo beträchtlicher Stärke, und eine fo unmittelbare Anfhauung, daß fie merk: 
lihe Gemuͤthsbewegungen bewirkt, fo kann man fie leicht für uͤbernatuͤrlich 
halten. Denn in diefem Zuftande bes unmittelbaren leidenfchaftlihen An: 
fhauens glaubt der Menfch fidy unter der nähern Einwirkung der Gottheit. 
Sn der myſtiſchen Theologie, welche diefes Wort von jeher aufgenommen 
hat, ift dies defto natürlicher und unvermeidlicher , weil darin die Gottheit 
ſelbſt als ein Licht dargeftellt wird, das feine Ausflüffe den endlichen Geiftern 
mittheilt, die ihrer empfänglich find. 

Yufflärung. Gelehrſamkeit. Wiffenfhaft Die Aufklaäaͤ— 
rung ift die Vermehrung ber deutlichen Begriffe über gemeinnügige Gegen: 
. ftände ohne Eunftmäßige Methode. Dann ift die Gelehrfamfeit von der 
Aufklärung dadurch verfchieden, daß fie fich auf Gegenftände erfiredet, 
deren Kenntniß Eein allgemeines Beduͤrfniß fhd ; fo wie fich wieder die Wiſ— 
fenfchaft von beiden dadurch unterfcheidet, daß fie eine Erkenntniß nad) einer 
ſolchen funftmäßigen Methobe ift, wodurch ber höchfte Grad der Gewißheit 
und Gründlichfeit befördert wird. Es kann Jemand ein fehr aufgeflär 
ter Mann feyn, auch wenn er fein Gelehrter ift, und e8 fann Jemand ein 
ſehr gelehrter Münzkenner, Gefhichtsforfcher u. dgl. feyn, der fein fehr 
aufgetlärter Mann ift; es fann endlich Jemand ein gelehrter Mann 
in einem Theile der Gelehrſamkeit ſeyn, der Feine wiffenfchaftlicdye Me: 
thode, wie die Mathematik und Philofophie, zuläßt. Hier wird indeß das 
Wort Wiffenfhaft in feiner firengften Bedeutung genommen; in einer 
— — wird es auch fuͤr die Theile der Gelehrſamkeit uͤberhaupt 
gebraucht. | 

Aufklärung, die Befreiung von Vorurtheilen; das ift 
die objective Bedeutung bes Worts, Ein Borurtheil ift nämlich der 
Hang, ſich mit feiner Vernunft leidend zu. verhalten, oder das Urtheil Andy 
rer zu feinem Urtheil zu maden. Dann urtheilt etwas Andres vorher, ehe 
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die Vernunft felbft urtheilt, und das darauf folgende Urtheil ber Vernunft 
ift dann nicht ihr eigenes, fondern diefes fremde Urtheil, das ihr ein Andrer 
vorfchreibt, und ihr daher gleichſam ein Gefeg aufdringt, wie fie urtheilen 
fol. Die Befreiung der Vernunft von diefem Hang, in ihrem Urtheilen fo 
zu verfahren, oder einem fremden Gefege zu folgen, heißt die Au fflds 
sung. — Die Aufklaͤrung iſt zwar in Theſi leicht, d. h. wenn man 
die Befreiung an und für fich felbft betrachtet, ohne auf das zu fehen, was fie 
vorausfegt, fo ift nichts leichter, als daß die Vernunft fich felbft das Gefes 
gebe, und fich daffelbe von nichts Anderm aufdringen laffe, fich fein Urtheil 
vorfchreiben laffe, fondern felbft aus eigner Einfiht urtheile, fo lange fie ins 
nerhalb ihrer Schranken bleibt, und nicht wiffen will, was fie nicht wiffen 
kann. Aber in Hppothefi ift die Aufklärung eine fchmere und langfam auszus 
führende Sache, db. h. wenn man auf die Bedingungen fieht, unter weldyen 
die Aufklaͤrung allein möglich ift. Denn a) ift e8 kaum zu verhüten, daß die 
Bernunft nicht immer darnach ftreben follte, Dinge zu erfahren, die fie nicht 
wiffen kann, 3. B. wie e8 jenfeit bes Grabes mit den Menſchen ausfehen mag, 
oder auch in der Geifterwelt; b) wird e8 auch nie an Menfchen fehlen, die 
mit viel Zuverficht verfprechen, daß fie bie Wißbegierde der Vernunft befries 
digen wollen. Es muß folglich nothwendig ſchwer ſeyn, die Vernunft dahin 
zu bringen, oder fie dabei zu erhalten, daß fie innerhalb ihrer Graͤnzen bleibe, 
und ſich keine Erfenntniß des Ueberfinnlichen auffhmwagen laffe. Dies Megas 
tive in der Denkungsart zu erhalten, und öffentlich zu Außern, nämlich nicht 
über die Gränzen des Wiffens hinausgehen zu wollen, und fih nihtvorurs 
theilen zu laffen, macht die eigentlihe Au ftlärung aus, und ift ſehr 
fchwer. Der Name Aufklaͤrung drüdt wörtlich dasBemühen aus, etwas 
klar zu machen; er ift daher ſehr ſchicklich gewählt; denn alle Befreiung vom 
Hang, fih mit feiner Vernunft leidend zu verhalten, hängt davon ab, daß 
man fie immer in Thätigkeit erhalte, fich jede Erfenntniß von einem Gegen» 
ftande Elar zu machen, in fi Alles aufzuklären. — Dasjenige Vorurtheil, 
das fogar dem mefentlichen Gefegen des Verftandes zumider ift, d. i.der 
Aberglaube, heißt vorzugemeife ein Borurtheil. In diefem Sinne 
kann man auch fagen, die Aufklaͤrung iftdie Befreiung vom Aber 
glauben; denn der Aberglaube verfegt in Blindheit, weil wider die Ge⸗ 
feße des Berftandes erkennen, ganz im Finftern tappen heißt. Sa der Abers 
glaube fodert fogar Blindheit zur Obliegenheit, indem er verlangt, daß wir 
die Vernunft unterwerfen follen. Das heißt, der Aberglaube macht das Bes 
dürfniß, von etwas Anderm, als von unferer Vernunft, geleitet zu werden, 
alfo fih mit feiner Vernunft leidend (passiv) zu verhalten, vorzüglich 
kenntlich. Und die Befreiung von diefem Bedürfniffe heißt eben Aufklaͤ— 
rung. Nun betrifft aber aller Aberglaube eigentlich das Ueberfinnliche und 
unfern Zufammenhang mit demfilben, und in diefem Sinne beftehet die 
wahre Aufklärung darin, daß man die Mittel zur moralifchen Gefinnung. 
nicht flatt der Geſinnung felbft gelten laffe, und moraliſch feſt baranhalte, 
daß man nur durch die legtere allein Gott unmittelbar wohlgefalle. + 

Aufkräatzen iſt die ungeſchickte Arbeit, mo die abgenugten Aupferplat: 
ten irgend eines großen Meifters von einem Pfufcher auf’s Neue aufgefto: 
chen werben, damit die dunkeln Parthien, die feine faubern Abdrüde mehe 
gewähren können, wieder mit Schärfe und Nachdrud hervortreten follen. So 
find faft alle Blätter, befonders die größern, von Waterlo's Landfcaften, 
von ungefchidten Händen verunftaltet. Einige von Rembrand’s Capitals 
platten, 5. B. die YAuferwedung des Lazarus, der Tod Ma: 
riens,u.%. findin Bafan’s Hände gerathen, der fie von Neuem aufges 
tragt, und in den dunkeln Parthien die fo herrlichen Reflere faft alle gethe 
tet hat. 
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Auflage Abgabe. Abgabe bezieht ſich auf denjenfgen, ber giebt 
und geben muß; Auflage aufdenjenigen, dem man die Verbindlichkeit zu 
geben auflegt. Es würden daher alle direften Auflagen zugleih Ab: 
gaben fenn, als: Kopfgeld, Vermögensfteueru.f. wm. Die indireften 
Auflagen, dievon der Confumtion der Lebensmittel, oder für den Ges 
brauch und Genuß anderer Bedürfniffe gegeben werden, als: Acciſe, Zoll, 
Servis u. f. wm. find Abgaben für den Käufer und Vermiether, und Au f: 
lagen fuͤr alle übrigen Bürger, die diefe Abgaben nicht unmittelbar der 
Obrigkeit felbft entrichten, fondern nur alle diefe Dinge, wegen der davon zur 
entrichtenden Abgaben, theurer bezahlen müffen. Es ift eine Abgabe für 
den Verkäufer und Vermiether, und eine Auflage für das ganze Publi: 
kum. Der Verkäufer und Vermiether übernehmen durch ihre Wbga be den 
Vorſchuß diefer Auflage, den das ganze Publiftum durch den nah Maaß— 
gabe der entrichteten U bg a be erhöheten Preis vergütet, Abgabe wäre’ 
demnach Alles, was nach dem Verhiltniß einer gewiffen Einnahme gegeben 
werden muß, es fen die Verbindlichkeit dazu freiwillig uͤbernommen oder 
nicht, e8 werde der Obrigkeit oder einem Andern gegeben. Auflage iftdag, 
was von der höchften Obrigkeit zu Beſtreitung der öffentlichen Nusgaben 
verlangt wird, und das ift es für das ganze Publikum; Abgabe iftes für 
Den, welcher e8 vorfchießt, und fich hernach durch den erhöheten Preis der 

Sache, davon e8 gegeben werden muß, wiederum vergüten läft. 

AuflegungderHände, ein fehralter und ehrwärdiger Religions. 
gebrauch. Schon die Griechen pflegten denjenigen, welche fie zu einem oͤffent— 
lichen Amte beftellten, die Hände aufzulegen, zum Zeichen, daß man ihnen 
Meisheit und Tüchtigkeit zu dem anvertrauten Amte von Seiten der Götter 
mwünfche. Die Romer legten einem SElaven, bem fie die Freiheit gaben, die 
Hand auf den Kopf, oder faßten auch deffen Hand an. Bei den Opfern leg— 
ten die Heiden ihre Hände auf das Opferthier, ſprachen gemwiffe Verwuͤn— 
fhungen und Gebete dazu, damit ihre Götter die von ihnen verfchuldeten 
Strafen auf das Thier legen möchten. Die jüdifchen Patriarchen ertheilten 
auf diefe Art ihren Segen der Nachkommenſchaft in demjenigen, dem fie die 
Hände auflegten. Mofes weihete mit Auflegung der Hände den Sofua zu feis 
nem Nachfolger ein, welcher darauf mit dem Beifte der Weisheit erfülfet 
wurde (4 Moſ. 27, 18.5 Mof. 34, 9). Bei den Opfern ber Juden pflegte 
derjenige, fo das Opfer brachte, feine Hand darauf zu legen, wobei er ein, 
dem Zweck des Opfers angemeffenes , Gebet verrichtete, Eben dies gefchah 
vom Hohenpriefter am großen Verfühnungstage, Der Meffins fegnete die 
Kleinen, und heilte die Kranken durch Auflegung feiner Hände. Eben dies 
gefhah von den Apoſteln, und es war damit eine befondere göttliche Wir: 
fung verknüpft, wie aus dem Hergange mit dem Paulus (Apoftelg, 9.) zu er: 
fehen ift, und fo bleibt die Auflegung derHaͤnde in der Eatholifchen Kirche von 
Seiten des Bifchofs bei Ertheilung der fichlihen Weihen zum Prieſterthum 
in ununterbrochener Ausübung. Auch ift diefer Gebrauch in der proteftanti: 
fhen Kirche bei Einfegnung der Sterbenden, bei der Sonfirmation der Kin: 
ber, bevor fie zum Nachtmahl gelaffen werden, bei der Weihe ihrer Geifklis 
chen, bei der Abfolution in der Privatbeichte, fo wie bei der Sprehung des 
Segens nach der Predigt, obwohl hier und dort mit Ausnahme, noch in Ge: 
wohnheit, wenn gleich fie diefe Hände-Auflegung bloß als eine alte Löbliche 
Gewohnheit ber Kirche, als eine bloß fpmbolifhe Handlung betrachten, 

Auflöfung, Entwidelung (dramat. Dichtk.), wird hier bloß in 
der Bedeutung genommen, in welcher e8 vorzüglich in der dDramatifchen Poefie 
vorkommt, die aber eigentlich bei jeder Erzählung Statt findet, Auflöfung 
heißt hier das Ende der Handlung, wodurch die Ordnung, die während der 
Begebenheit unterbrochen war, wieder hergeftellt, alle Hinderniffe wegges 


660 Auflöfung. 


räumt, und das vorher zmeifelhafte Schidfal nun völig beftimmt wird. 
Dhne ein ſolches Ende bleibt natürlich jede Erzählung unvollendet und uns 
befriedigend. Die vorzüglich nothwendigen Eigenfchaften ber Auflöfung find, 
daß fie natürlich und begreiflich, daß fie vol lftänd ig und genugthuend 
fey, und daß fie zu gehdriger Zeit eintrete, Natürlich ift fie, wenn 
fie aus den Umftänden und den Karakteren der Perfonen nothwendig folgt, 
wenn fie nicht bloßes Spiel bes Zufalld oder gar Wirkung übernatürlicher 
Weſen ift. Das Legte kann nur im romantifchen, oder auch in einem andern 
Heldengedichte Statt finden , iſt aber im Drama durhaus unfhidlih. Zu 
diefer Entwidelung muß das ganze Stüd fchon vorbereiten, fo daß die Noth— 
wendigkeit derfelben einleuchtet; ob es gleich nicht gut ift, wenn man fie [hom 
von Anfang an vorausfieht,, denn das Ueberrafchende giebt ihr noch einen 
eignen Reiz. Sie ift vollftändig und befriedigend, wenn das Schidfal mes 
nigfteng der Hauptperfonen nun auf eine Zeitlang beftimmt und entfchieben, 
jede Verwidelung aufgetöft, jedes Hinderniß gehoben, und Alles wieber in 
Einklang und Harmonie gebracht iſt. Endlich foll fie au zu gehöriger Zeit 
eintreten, wo unfre Erwartung auf das Höchfte gefpanne ift, weder zu früh, 
mweil dann die VBerwidelung noch nicht den rechten Grad erreiht; auch nicht 
zu fpät, weil dann die Zheilnahme ſchon zu fehr nachgelaſſen bat; in beiden 
Fällen wird das Ende etwas kahl. Nur darf fie nit plöglid kommen, 
denn.fonft wird fie immer unnatürlih. Das oben Gefagte zeigt ſich klar im 
Oedipus des Sophokles; hier ift die Entdedung, daß jener der Sohn 
und Mörder des Lajus fen, die Auflöfung der ganzen Handlung ; in ber 
Aeneis ift es die Ankunft des Aeneas in Ftalien; in der Andria des Te: 
venzift es die Entdedung, daf die Glykerion die Tochter bes Chremes 
fen; im Gato des Addifon iſt es der Selbſtmord diefes Roͤmers, wodurch 
der Ausgang beflimmt wird. 

Aufldfung (muſik.) bezeichnet in der Muſik den Gang oder die Bewes 
gung einer Diffonanz, nach einem confonirenden Intervalle. Gewöhnlich tres 
ten die Diffonanzen bei ihrer Auflöfung eine Stufe abwärts, und nur die ſo— 
genannten übermäßigen Intervalle gehen zur Auflöfung eine Stufe über fid. 
Die fich dabei bewegende Grundftimme beftimmt das Intervall, in welches 
die Diffonanz aufgelöft werden fol. Bei den regulären Diffonanzen, das 
heißt, bei denjenigen, die in dem ſchlechten Takttheile vorbereitet werden, 
faͤut die Auflöfung jederzeit wieder auf den ſchlechten Takttheil. Die irregu: 
(ären hingegen, oder diejenigen, die in dem Auffchlage des Takte, oder, wie 
man zu fagen pflegt, im Durchgange gebraucht find, werden auf ber guten 
Taktzeit aufgelöfet. Die Sranzofen fagen für: auflöfen, sauver une 
dissonance, — Sn einer andern Bedeutung wird das Wort Auflöfung bei 
dem fogenannten Räthfelcanon gebraucht, bei welchem weder die Zeichen des 
Gintritts der folgenden Stimmen, nocd die Intervalle, in welchen bie 
Nahahmung gefhehen foll, angezeigt find. Hier pflegt man das Auffinden 
diefer Zeichen und Intervalle die Auflöfung des Canons zu nennen. 

Auftdfung (chemifch) heißt, wenn ſich ein fefter Körper mit einer 
Stüffigkeit (einem teopfbar-flüffigen Körper) fo verbindet, daß er in dieſer Vers 
bindung flüffig wird, z. B. wenn Salz in Waffer gelöft wird. Die Fluͤſſigkeit 
nennt man dann das Löfungsmittel, den vorher feften Körper auf: 
gelöft, und die neue Verbindung heißt eine Au flöfung. Kein Vergtoͤ⸗ 
ßerungsglas entdeckt eine Spur von ungleichartigen Stoffen darin, ſondern 
Alles zufammen bildet eine gleichartige Maſſe. Hier iſt nur von derjenigen 
Art der Auflöfung bie Rede, bei welcher keine hemifche Eigenſchaft des Körs 
pers durd) die Verbindung verändert wird, wiez. B. die Loͤſung des Salzes 
in Waffer, nicht aber von einer folden, wo durch die Verbindung bes fejten 
Körpers mit bem Löfungsmittel ein neuer, dem vorigen in feinen Eigen: 
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fhaften unähnlicher, Körper entfteht, wie wenn Alkallen oder Erbarten ſich 
mit Säuren verbinden, und Salze bilden. Das allgemeinfte Löfungsmittel 
ift das Waſſer; doch Eönnen auch alle andere flüffige Körper, 3. B. Alkohol, 
Naphtha, Effig, gefhmolzene Metalle, u. f. w, Köfungsmittel abgeben. Man 
follte wohl au den MWärmeftoff als Löfungsmittel, und ale gefehmolzene 
Körper, als in Wärmeftoff aufgelöft, betrachten. Man nannte früherhin das 
Schmelzen eine einfache Köfung, und die Auflöfung in feiner Flüffige 
keiteine zufammengefegte; weil zur Verwandlung eines feften Körs 
pers in die tropfbarflüffige Geftalt die Aufnahme von Wärmeftoff erfoderlich 
ift, und derfelbe fonach durch Wärme und Flüffigkeit zugleich aufgelöft wer: 
den muß. — Auflöfungen werden durch Wärme erleichtert, nicht allein in 
fofern, daß die Löfung fchneller erfolgt, fondern auch dadurch, daß warme 
Auflöfungsmittel weit mehr als kalte auflöfen. Se feiner der fefte Körper ges 
pülvert ift, und je mehr das Löfungsmittel damit umgefchüttelt wird, befto 
rafcher geht die Löfung von Statten, weil im erfteren Kalle die Oberfläche 
des feften Körpers um foviel größer, und im legtern Falle das Löfungsmittel 
um foviel öfter gewechfelt wird, Läßt man ein Gemenge von Salz und Wafı: 
fer in völliger Ruhe ftehen, fo Löft das Waſſer unten foviel auf, als e8 vers . 
mag, und das Waffer wird oben wenig Ealz halten, weil das Salzhaltigſte 
wegen feiner Schwere zu Boden ſinkt; ſchuͤttelt man aber das Gemenge um, 
fo geht die Löfung des Salzes von Neuem los, und e8 wird nun gleihförmig 
in ber Löfung vertheilt. Die Wärme befördert eine Löfung auch noch durch 
die Strömung, bie fie in der älteren Fluͤſſigkeit veranlaßt. — Es iſt zur 
Zeit noch unbekannt, in welchem Verhältnig das Löfungsvermögen einer 
Siüffigkeit durd) Erhöhung der Temperatur vermehrt wird, und ob fich die: 
fes Verhaͤltniß bei allen loͤslichen Körpern gleich bleibt, oder Veränderungen 
unterworfen ift, Genaue Verfuche zur Ausmittelung diefer Umftände wären 
für die ausuͤbende Chemie von großer Wichtigkeit. Hat man z.B. eine Auf 
löfung von Salpeter, in welcher bei — 25° foviel als möglich aufgelöft wor: 
ben ift, und dann eine andere, bie bei 75° gemacht ift, und mengt dann 
gleiche Volumina von beiden zufammen: fo wird ein großer Theil des Salz: 
peters gefällt, weil Waffer von + 50° das Salz von beiden Löfungen nicht 
aufgelöft erhalten kann, Man fieht hieraus, daß das Löfungsvermögen des 
Maffers für den Salpeter in mweit größerem VBerhältniffe zunimmt, als die 
Anzahl der Wäarmegrade. — Wenn ein Löfungsmittel bei einer gegebenen 
Temperatur von einem gewiffen Körper nichts mehr auflöfen kann, fo fagt 
man, esfey damit gefättiget. Es kann jedoch, wenn es mit einem Stoffe 
gefättiget ift, auch noch einen andern auflöfen. Wenn 3. B. Salpeter in 
Waſſer aufgelöft wird, bis diefes nichts mehr davon aufnehmen fann, fo 
wird das Waffer mit Salpeter gefättiget; fegt man aber diefer Salpeterlö- 
fung fodann noch ſchwefelſaures Natron (Glauberfalz) hinzu, fo Löft diefelbe 
noch einen guten Theil davon auf, und kann nachher noch einen dritten, vier— 
ten Stoff u. f. w. auflöfen. — Oft kann die Löfung dabei, durch die Ver— 
wandtfchaft der Salze, ein neues Vermögen befommen, von einem oder dem 
andern Salze mehr aufzulöfen, womit fie vor der Mengung ſchon gefättiget 
war; ſo kann z. B. Waffer, mas vorher Salpeter bis zur völligen Sättigung, 
dann aber Kochfalz auflöft, nachher noch mehr Salpeter löfen, went die Lö: 
fung von Neuem damit gemengt wird. Dabei hat man inzwiſchen noch nicht 
unterfucht, ob nicht dieſes Phänomen etwa baher rühre, daß bis zu einem ges 
wiffen Grade ein Austaufch zwifchen den Säuren und Bafen eintritt, fo daß 
man 4 Salze flatt zweien in der Auflöfung hat, und ſonach die ganze Erſchei— 
‚nung nur eine Taͤuſchung iſt. Denn falzfaures Kali z. B. wird durch ein Ge- 
menge mit falzfaurem Natron nicht Löglicher im Waſſer, und eben fo wenig 
das ſalpeterſaure Kali durch Mengung mit falpeterfaurem Natron, — Wenn 
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eine Auflöfung, fie mag gefättiget ſeyn, oder nicht, auf einer Balten Stelle ſte— 
hen bleibt, wo fie allmählich bis zum völligen Gefrieren abgekühlt wird ; fo 
‚wird ihr äußerer Umfang, welcher zuerft verfühlt, weniger falzhaltig, als ihe 
Inneres, bis zulegt, wenn Alles erſtarrt ift, die aufgelöften Stoffe alle in 
der Mitte zufammengedrängt find. Wenn man 3.3. einer ſchwachen Aufld- 
fung von Kochfalz etwas Lakmus zufegt, fo daß das Waffer eine blauliche 
Sarbe annimmt, und e8 dann frieren läßt, fo wird man fehen, daf die 
Farbe fich in die Mitte des Eisklumpens zieht, mo derfelbe auh am Satzigften 
iſt. War die Zofung fo gefättiget, daß fie nicht durchaus geftieren konnte, 
fo bleibt in der Mitte eine ftärfer concentrirte Löfung ungefroren zurüd. Die 
Urfache diefes Umftandes ift, daf das Köfungs: Vermögen des warmen und 
alten Waſſers von ungleicher Stärke ift; wenn daher in einer Köfung, 
worin das Aufgelöfte gleichförmig vertheilt ift, ein Theil mehr, als der ans 
dere, abgekühlt wird; fo vertheilt fid) das Aufgelöfte fo zwifchen dem wärs 
meren und Eälteren Theil, daß beide nach Verhältniß ihrer verfchiedenen 
Temperatur auf demfeiben Grade der Sättigung ftehen, oder richtiner, beide 
von ber Sättigung ungleich weit entfernt find. Dies wird jedoch in den 
meiften Fällen weniger deutlich fihtbar, und zwar der Bewegung halber, 
welche durch die Veränderungen des eigenthümlichen Gewichts der abge: 
kühlten Theile in der Auflöfung entfteht. Das abfühlende Waffer verliert 
inzroifchen fortdauernd immer mehr von dem aufgelöften Stoffe ; das wärs 
mere aber nimmt verhältnigmäßig eben foviel davon auf, big endlich dag, 
was zu Eis gefrlert, nur noch bloßes Waffer ift. Daher dürfte es auch kom: 
men, daß das große Weltmeer, ungeachtet Ströme und Winde e8 unauf. 
börlich unter einander rühren, dennoch mehr Salz zwifchen den Wendekrei— 
fen und einige Grade über diefelben hinaus, als nad den ftets -gefrornen 
Theilen gegen die Pole hin, enthalten foll; denn daffelbe ift in den £älteren 
Bonen, im Berhältniß feiner Kälte, eben fo ſtark mit ben Salzen, die es 
aufgelöft enthält, gefättiget, als es, im Verhältnig feiner höhern Tempe: 
ratur, in den wärmeren Zonen und unter dem Nequator gefättiget ift. Dies 
fer Unterfchieb ift jedoch gering, weil beim Kochfalze, welches den häufigften 
Beſtandtheil des Meerwaffers ausmacht, der Umftand eintritt, daß zwiſchen 
feiner Löslichkeit im Falten und warmen Waffer nur’ ein geringer Unterfchied 
Statt findet. — Läft man eine Auflöfung eines feften Körpers im Waffer 
oder in einer andern flüchtigen Fluͤſſigkeit ſtehen, fo verdunfter dag Flüffige 
davon, nad) den oben angeführten Gefegen-, und die Loͤſung wird dadurch 
allmaͤhlich immer mehr und miehr gefättiget, bis endlich ein Theil des feften 
Körpers ſich wieder abfeßt, und dabeieigene regelmäßige Öeftalten annimmt, 
die man Kryſtalle nennt. — Uebrigens führet den Namen Auflöfung 
der chemifhe Einfluß der rubenden Materien aufein: 
ander, fo fern er die Trennung der Theile.einer Mate 
ste zur Wirkung bat. So wird z. B. ein Stud Silber in Scheide: 
waſſer aufgelöfet, d. b. das Silber verbindet ſich mit dem falpeterhalbfauern 
Gas aus der Salpeterfäure, wodurd die Verbindung der Theile des Silber 
aufgehoben wird, und eine Trennung berfelben entſteht, welches eben die 
chemifche Wirkung des Scheidewaffers auf das Silber tft, und Au flöfung 
heißt. — Da hierbei der vorige Zufammenhang der Theile getrennt werben, 
und alfe ein Körper in die Zwifchenräume des andern eindringen muß, wel: 
ches einen flüffigen Zuftand des eindeingenden Körpers vorausfegt: fo muß 
bei jeder Auflöfung wenigftens der eine Körper flüffig fenn. Daher der che: 
mifhe Grundfag: corpora non agunt, nisi fluida, die Körper wirken nicht 
chemifch auf einander, wenn fie nicht flüffig find. — Wenn alle und jede 
Theile zrosier fpezififch verfhiedenen Materien in derfelben Proportion, wie 
die Ganzen, mit einander vereinigt werden , fo ift die Auflöfung abfolut 
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volltommen, oder vollffändig, und kann auhbie chemifde 
Durhdringung genannt werden. Aus dergleichen Auflöfungen entſte— 
hen durchfichtige Körper, 3. B. das Glas aus einer abfoluten Auflöfung 
der Erden durch Alkalien aufdem trodenen Wege, d. i. durh Schmel: 
zung, wo einer oder beide Körper erft duch Feuer flüffig gemadjt werden. — 
Alte Auflöfungen find Wirkungen der Anziehung zwifchen den XTheilen ber 
Körper, Wirkungen der Attraction bei der Berührung, folglich nimmt die 
Kraft der Auflöfung mit der vermehrten Summe der Berührungspunfte in 
den Oberflächen der aufgelöften Theilchen ber Materie zu. Wenn Auflöfung 
erfolgen foll, fo muß die Anziehung zwifchen den Zheilen verfchiedener Kör: 
per ftärker feyn, als der Zufammenhang ber Theile jedes Körpers unter ſich, 
und die repulfiven Kräfte der Theile beider Materien gegen einander, zufams 
mengenommen find. — Ob bie auflöfenden Kräfte, die in der Natur wirk: 
lich anzutreffen find, eine vollftändige Auflöfung zu bewirken vermögen, mag 
aber unausgemacht bleiben, weil das in bie empirifche Chemie gehört. Es 
fragt fi hier nur, ob eine ſolche abfolute Auflöfung auch nur denkbar fey. 
Nun ift offenbar, daß, fo lange die Theile einer aufgelöfeten Materie noch 
Klümphen (moleculæ, Atomen) find, die Auflöfung derfelben nit mins 
der möglich fey, als die Auflöfung der größern Theile war. Ja, die Auflöfung 
muß wirklich fo lange fortgehen, wenn die auflöfende Kraft bleibt, bis kein 
Theit mehr da ift, der nicht aus dem Auflöfungsmittel, und ber 
aufzulöfenden Materie, in der Proportion, darin beide zu einander im Gan— 
zen ftehen, zufammengefegt wäre. Weil es alfo in folhem Falle keinen Theil 
von dem Bolumen der Auflöfung geben kann, der nicht auch einen Theil 
des Auflöfungsmittels enthielte, fo muß diefes, als ein ununterbrochen zu: 
fammenhängendes Ganzes (Continuum) das Volumen ganz erfüllen. Eben 
fo, weil es keinen Theil eben deffelben Volumens der Auflöfung geben ann, 
ber nicht einen proportionirlihen Theil der aufgelöfeten Materie enthielte, 
fo muß dies auch als ein Sontinuum den ganzen Raum, der das Volumen 
ber Mifchung ausmacht, erfüllen. Wenn aber zwei Materien, und zwar jebe 
berfeiben, einen unb denfelben Raum erfüllen, fo durchdringen fie ein- 
ander. Alfo würde eine volltommen chemifche Auflöfung eine (chemis 
fhe) Durchdringung der Materien feyn, welche dennoch von der m e« 
chaniſchen gänzlich unterfchieden wäre. Beider mehanifhen Durdys 
dringung wird nämlich gedacht, daß bei der größern Annäherung beweg: 
ter Materien die repulfive Kraft der einen die der andern gänzlich uͤberwiege, 
fo daß fie die Ausdehnung der einen oder beider auf nichts bringen könne, 
Bei bee chemifhen Durchdringung hingegen bleibt die Ausdehnung, 
nur baß die Materien nicht außer einander, fondern in einander einen ber 
Summe ihrer Dichtigkeit gemäßen Raum einnehmen. Man nennt diefeg die 
Sntusfufception der Materien. Gegen die Möglichkeit diefer voll 
fommenen Auflöfung, und alfo der hemifchen Durchdringung, ift ſchwer— 
lic) etwas gegen einzumenden, obgleich fie eine vollendete Theilung 
ins Unendliche enthält. ‚Diefe vollendete Theilung ind Unendliche faßt in 
diefem Falle keinen Widerfpruch in fi, weil die Auflöfung eine Zeit hin— 
durch continuirlich, mithin gleichfalls durch eine unendliche Reihe Augens 
blide mit Zunehbmung der Geſchwindigkeit (Ucceleration) ges 
fchieht. Ueberdem waͤchſt die Summe der Oberflächen der noch zu theilenden 
Materie, fo wie bie Zheilung zunimmt, folglich auch die anziehende Kraft 
der Flächen, und dadurd) die Schnelligkeit der Auflöfung ; und da die auf: 
löfende Kraft continuirlich wirkt, fo wird die ganzliche, ing Unendliche ge: 
hende Auflöfungin ener anzugebenden (endlichen) Zeit vollendet. Die 
Unbegreiflichkeit einer folhen hemifhen Durchdringung zweier Materien ift 
auf Rechnung der Unbegreiflichkeit der Theilbarkeit eines jeden Continuums 
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überhaupt ins Unendliche zu fchreiben. Will man aber. diefe vollftändige Auf: 
löfung nicht zugeben, fo muß man annehmen, fie gehe nur fo weit, big ges 
wiſſe Eleine Klümpcyen (moleculæ, Atomen) der aufzulöfenden Materie in 
dem Auflöfungsmittel in gefegten Weiten von einander f[hwimmen. Da 
kann man aber nicht den mindeften Grund angeben, warum diefe Klümpr 
chen nicht gleichfalls aufgelöfet werden. Will man fagen, das Auflöfungs: 
mittel wirfe nicht weiter; fo mag das in ber Natur, fo weit die Erfahrung 
reicht, auch feine Richtigkeit haben. Es ift hier aber die Rede von der Mög: 
lichkeit einer auflöfenden Kraft, die auch jedes noch nicht aufgelöfete Klümps 
chen auflöfe, bis die Auflöfung vollendet if. — Das Volumen, mas die 
Auflöfung einnimmt, kann der Summe der Räume gleich fenn, melche die 
einander auflöfenden Materien vor der Mifchung einnahmen. Es kann aber 
auch Eleiner oder größer feyn,, nachdem die anziehende Kräfte gegen die zu: 
ruͤckſtoßenden im Verhältniffe ftehen. Diefes kann auh allein einen hin: 
teichenden Grund angeben, warum die aufgelöfete Materie ſich durch ibre 
Schmere nicht wiederum vom auflöfenden leichtern Mittel fcheide. Denn die 
Anziehung des Legtern, ba fie nach allen Seiten gleich ſtark gefchiehet, hebt 
ihren Widerftand felbft auf. Wollte man eine aewiffe Klebrigkeit im Fluͤſſi— 
gen annehmen, melde die Theile der andern Materie damit verbände, fo 
flimmt das nicht mit der großen Kraft zufammen, die dergleichen aufgelös 
fete Materien, 3. B. die Säuern, mit Waffer verdünnt, auf metallifche Kör: 
per ausüben, an die fie ſich nicht bloß anlegen, wie es bei einer Elebrichten 
Materie, in der fie bloß fhwimmen, gefchehen müßte, fondern die fie mit ei: 
ner großen Anziehungefraft von einander trennen, und im ganzen Raume 
des Auflöfungsmittels verbreiten. — Es ift problematifh, ob die Kunft 
chemiſche Auflöfungsträfte, die eine vollftändige Auflöfung bewirken, in ib: 
rer Gewalt babe oder nicht. Allein demungeachtet Eönnte fie die Natur in 
ihrer vegetabilifchen und animalifchen Operation bemeifen. Vielleicht daß fie 
dadurch Materien erzeugt, die, ob fie zwar gemifcht find, doch keine Kunſt 
wiederum fcheiden kann. Diefe hemifhe Durhdringung fünnte auch felbit 
da angetroffen werben, mo bie eine beider Materien durch die andere eben 
nicht getrennt, und im buchftäblichen Sinne aufgelöfet wird, fo wie etwa 
der MWärmeftoff die Körper durhdringt. Denn, wenn fich der Wärmeftoff 
etwa nur in die leeren Zwiſchenraͤume der Materie, die er erwärmt, ver: 
theilte, fo würde die fefte Subftanz felbft kalt bleiben, weil diefe nichts von 
ihm einnehmen fönnte. Auch koͤnnte man ſich fogar einen feheinbar freien 
Durchgang gemwiffer Materien durch andere auf ſolche Weiſe nicht denken, 
z. B. der magnetifhenMaterie. Diefe bedürfte dann nicht ſolcher offenen Gän: 
ge und leeren Zwifchenräume im Eifen, wie Euler annimmt. Und fo ver: 
meiden wir auch hier das abfolut Reere in der Wiffenfhaft. Es ift alfo nö: 
thig, mit Ge hler Haarröhrhen anzunehmen, um das Eindringen bes fluͤſ— 
figen Körpers in des feften innere Theile zu erklären. 

Aufriß (architekt) heißt die Zeichnung der ‚aufrecht fiehenden Seite 
eines Körpers, fo wie fie am Beten ins Auge fällt; fie kommt befonders in 
der Baufunft und in der Perfpeftive vor. Das Auge wird dabei in unenblis 
cher Weite vom Gegenftande genomnien. 

Aufrollen (Kriegsk.) heißt in einer Schlaht den feindlihen Trup— 
pen von allen Seiten fo auf den Leib gehen, daß fie feine neue Fronte bilden 
Fönnen, fondern fih in Unordnung aufihren Mittelpunkt zuruͤckwerfen müfs 
fen; fo ward in der Schlacht bei Wagram, d. 15. Zuli 1809, der linke Fluͤ— 
gel der Defterreicher bei Markgrafen Neufiedel durch den franz. Marſchall 
Davouft aufgerollt und zurüdgemworfen. 

Aufruhr Auflauf. Empörung. Aufftand. Das bloße Zus 
fammenfeyn einer Menge Menfchen läßt noch nicht beurtheilen , ob fie einen 
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bloßen Auflauf, oder zugleich einen Aufruhr und Aufſtand ma— 
chen. Der Erfolg muß erſt lehren, ob dieſe Menge feindſelige Abſichten hat, 
und Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbt. Veruͤbt ſie dergleichen nicht, dann bleibt es 
bei einem bloßen Auflaufe Den kann daher ſchon etwas verurſachen, 
das’die Aufmerkfamkeit des Pöbels auf fich zieht, ein betrunfener Menfch, 
der durch die Strafen taumelt, eine Schlägerei u. dgl. Sobald aber die zu— 
fammengelaufene Menge Gemaltthätigkeiten ausübt, fo wird aus dem blo= 
fen Auflaufe ein Aufruhr Ein Auflauf ift hiernähft von ei— 
nem Aufruhr noch dadurch verfchieden, daß, wenn dabei Gemaltthätig- 
keiten vorfallen, fie nur von Bürgern gegen Bürger verübt werden, ber 
Aufruhr hingegen mit Widerfeglichkeit gegen die Obrigkeit verbunden ift. 
In engerer Bedeutung des Worts wäre alfo Aufruhr ein Auflauf, ber 
mit Gewaltthätigkeiten und Widerfegiichkeit gegen die Obrigfeit begleitet iſt. 
Die Empörung unterfcheidet fih von dem Aufruhre dadurch, daß 
biefer legtere auch fhon gegen eine Unterobrigkeit Statt findet, jene aber 
nur gegen die h oͤch ſte Obrigkeit, mit der Abficht, ihr den Gehorfam auf: 
zuſagen. Aber auch alsdann, wann Beide gegen die höchfte Obrigkeit gerich— 
tet find, ift die Empörung von dem Aufrubrnod dadurch unterſchie— 
den, daf eine Empörung die Unternehmung eines einzigen oder weni⸗ 
ger Menfchen fern kann, der Aufruhr aber immer eine wilde MWiderfez- 
zung einer unüberfehlihen Menge if. Empörung geht auf den Wider: 
ftand gegen den Regenten; Aufruhr aufdie wilden Bewegungen des em= 
pörten Haufens. Waltenfteins Empörung gegen Ferdinand II. 
war auf die böhmifche Krone gerichtet; er allein war der Urheber und das 
Dpfer davon. Sin einem Aufruhr werden oft Viele erfchlagen. Ein Auf: 
fand ift gleichfalls eine bewaffnete Vereinigung der Bürger, um Gewalt 
ju gebrauchen. Allein diefe Gewalt fft nicht immer von wilder Unordnung 
begleitet, Das römifche Volk fuchte oft durch einen Au fftand von feinen 
Megenten etwas zu erlangen, indem es aus der Stadt auszog. Hiernaͤchſt 
iſt der Aufftand nicht nothwendig gegen die Obrigkeit gerichtet. Wenn 
Aufftand das ift, was man, mit einem, vom Kateinifchen abgeleiteten, 
Worte, Snfurrection nennt, fo kann darunter auch eine bemaffnete 
Vereinigung gegen einen auswärtigen Feind verftanden werden. So trat 
im zweiten fchlefifhen Kriege ein Theil des ungarifchen Volkes zufammen, 
und fiel in Schlefien ein, um der Regentin gegen einen auswärtigen Feind 
beizuftehen. Ein Aufruhr und eine Empörung wäre alfo allemal 
gegen die Landesobrigkeit gerichtet, ein Aufftand koͤnnte aud gegen einen 
fremden Feind gerichtet feyn. 

—Aufſat bedeutet in der Hydraulik eine befondere Vorrichtung oder 

Möhre, weiche man an die Röhren der Springbrunnen fhraubt, um dem 
ausfpringenden Waſſer alferlei Figuren zu geben. Man kann mit diefen 
Auffägen wechfeln, um dadurch den Springbrunnen mehr Mannigfaltigkeit 
zu ertheilen. Man hat gefunden, daß das Waffer nicht ganz fo hoch wieder 
fteigt, als e8 vorher fiel, was von dem Drud der Luft und andern Umftän= 
den herrühren mag. Deßwegen fteigt auch das Waffer höher, wenn die Rich— 
tung des Auffages nicht ganz perpenbiculär ift. Auch darf der Auffag nicht 
fo breit feyn, als die Röhre, die das Waffer zu ihr hinleitet. 

Aufſatz (Kriegsk.), im Franz. Hausse genannt, ift zum Richten 
des Gefhüges beftimmt, und hinten am Bodenftüd der Kanonen und Haus 
bigen befeftiget, um gemeinfchaftlic mit dem, auf die Kopffriefen angegofs 
fenen Korn den Artilleriften bei der Richtung des Gefchüges zu leiten. Dies 
fer Auffag beftehet bei der franzöfifchen Artillerie in einer Eupfernen Hebe: 
fange von 1'% bis 3 Zoll Höhe, die in Zolle und Linien getheilet, und in 
deren Kopf ein Viſir eingefeilet iſt. Sie wird, vermittelt eines gezähnten 
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Mabes, das In ihre Einfchnitte greift, und auf deſſen Welle Außerlich ein 
Dandgriff geftedt ifl, auf und ab beweget, um dem Gefhüg die nöthige Erz 
böhung nach Berhältniß der Entfernung des Feindes geben zu fönnen. Die 
aanze Vorrichtung befinder fi in einem am Bodenftüd des Gefhliges be— 
findlihen Einfchnitte, und wird durch eine angefchraubte Kupferplatte be— 
det, — Weil man bier wegen der Traube Fein hinreihend großes Stüd 
Metall aus dem Boden des Gefchüges bauen, und daher der Aufſatz bei der 
vierpfündigen Kanone nur 2 Zoll hoch werden Eann; hat man ihn bei ber 
beffifhen Artillerie bahin verbeffert, daß die Stange rund ift, und dur 
ein in das Bodenftüd gebohrtes Koch hinunter gehet, wodurch man im 
Stande iſt, ihr die ganze hintere Stürke des Rohres zur Länge zu geben. 
Sie wird, vermittelft einer an den Kopf gegoffenen Handhabe, herauf ges 
fhoben, und in der gehörigen Höhe durch eine Stellfhraube feft gehalten. 

Auffhlag der Kugeln (der) (Kriegsk.); er findet nicht allein bei 
den eigentlichen Rikoſchett-, fondern auch bei den Schüffen mit voller Las 
dung Statt, wenn die Kugel nad beendigter Bahn auf die Erde fhlägr, 
und mit verhättnigmäßigen Sprüngen weiter gehet. Nah Scharnborft 
Bemerkung (Handb. f.Offiz. l. Th.) haben diefe verfchiedenen Auffchläge ein 
gewiffes regelmäßiges Verhältniß unter einander, fo daß fie auf ebnem Bos 
den ungefähr um die Hälfte abnehmen. In diefem Werke finden fich fehr in: 
tereffante Tafeln über die Regelmaͤßigkeit der Auffchläge bei verfchiedenen 
Erhöhungsgraden, und mit kugelſchweter Ladung, aus denen foviel her: 
vorgehet, daß die Ränge ber Kanonen feinen, oder nur einen fehr unbedeus 
tenden Einfluß auf die Größe der Auffchläge hat. 

Auffhnitt (mufik.) heißt diejenige Deffnung an einer, zu den Flöten: 
regiftern gehörigen Orgelpfeife, moduch der Wind aus ber Rise in das 
Nohr der Pfeife gehet. Der fchärfere, fo wie der ſchwaͤchere Ton folder 
Pfeifen hängt meiftens von der Größe diefes Auffchnitts ab. 

Aufſchrift. Infhrift /diplom.). Die Roͤmer haben ſich zu Auf: 
fhriften auf dem Marmor, Steinen und Metallen vorzirglidy derjenigen 
Buchſtaben bedient, die man Majuskel und Caphtal nennt. Dies 
bat einige Gelehrte bewogen, zu glauben, fie hätten gar feine andere Gat: 
tung von Buchftaben gehabt; allein bekanntlich brauchten fie auch die Cur— 
fiv : und Minuscals Buchftaben, wenn der Raum eine Verkleinerung ers 
beifchte. Eine der älteften griechifchen Auffchriften, die viele Jahrhunderte 
vor Chr. G. mit Buftrophbedon:Schrift gefchrieben ift, finder fi 
in der föniglichen Bibliothef zu Paris. Cine andere dort vorfindiiche grie— 
hifhe Auffhrift beweift, daß die Griechen, noch ehe die Buftrophedons 
fhrift aufgehört hat, auch fhon nach unferer Art, pon ber Linken zur Rech— 
ten ſchrieben. Die Auffchriften derjenigen Säulen, die der athenienfifhe De 
rodes aufdemappifhen Wege errichten ließ, find mit attifhen Bud: 
ftaben gefchrieben. Bon den Auffchriften auf römiſchen Steinen und andern 
Denfmälern haben wir große Sammlungen, bie zur Erläuterung der dun— 
fein Gefchichte und der damaligen Gebräuche ꝛc. fehr behülflich find ; meil fie 
aber öfters auch nur einzelne Buchftaben, auch wohl befondere Figuren von 
gewiffer Bedeutung, und eigne Formen vorzeigen, fo wird fhon ein großer 
Alterthumskenner in dieſem Kache erfodert, der fie richtig auslegen kann, 
Mit wenigen Worten ift auf den Steinfhriften öfters Viel gefagt, Die Ro: 
mer bezeichneten 3. B. auf dem Steine, der einen Soldaten betraf, den Na: 
nen des Verftorbenen, fein Gefchlecht, Vaterland, die Region, mworunter 
er diente, die Veränderung feiner Dienjte, die Dienftjahre, und wer ihm 
den Stein fegen laffen. Die Legionen hatten ihre aewiffe Zahl, und weil 
3.8. von der Legion I. mehrer: waren, fo hatten fie Beinamen, als: Legio l., 
die parthifche, Legiol. die Hülfs:, Legiol.dieitalifche Kegion. 
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Diefe Data geben in ber Geſchichte öfters viel Kicht, Man lernt daraus, mo 
und zu welcher Zeit die Legion an dem Orte geftanden, wohin fie weiter verlegt 
worden. P. Fuchs hat aus den bi Mainz häufig gefundenen Steinfchriften 
richtig bemwiefen, daß das alte Gastrum mosguntiacum fhon vor Drufus 
beftanden, und daß hier die Regio 11. gelegen bat. — Die Buchſtaben auf 
den alten Steinfähriften find oft mit veränderter Bedeutung gebraucht wor: 
den, ein S ſtatt C, ein E ftatt Lꝛc.; oft bedeuten einzelne Buchftaben ganze 
Wörter, zumal am Ende der Steinfhrift. Ferner bedienten fich die Alten 
verfchiedener Zeichen, 3. B. eines ing Längliche gezogenen Herzens mit dem + 
oben darauf, welches eine Genturie, oft auch den Anführer derfelben bedeus 
tet, Eben fo finden fih ausgefragte Namen darauf vor, 3. B. jener des 
Kaifers Commodug, weil der römifhe Senat verordnet hatte, daß der 
Name diefes Kaifers, der feine Regierung mit fo vielen Schandthaten bes 
fledt hatte, auf allen Denfmälern im ganzen Reiche follte getilgt werben. 

Au ffehbende Gewalt oder Dberaufficht ift das Recht des Regenten, 
fich über die Angelegenheiten feines Landes Kenntniß zu verfchaffen, damit 
er, mit oder ohne Goncurvenz der Landftände, je nachdem es die Verfaſſung 
mit fih bringt, das öffentliche Wohl des Staates befördern, und die Hin» 
derniffe, die demfelben entgegen ftehen, befeitigen Eonne. In freien Staͤd— 
ten hat fie der Magiftrat theils mit, theils ohne Zuziehung der Bürgerfchaft. 

Aufſetzen (mufit.) heißt, jeder Stimme bei Ancardeltung eines Ton⸗ 
ſtuͤcks ihre Noten vorſchreiben. 

Auffpringen der Rinde. Dieſes rührt entweder von zu vielem 
Safte her, den der Baum in gutem Boden hat, oder vom Frofte, der be= 
fonders diefe Bäume in hartem Winter trifft. Sene Vollfaftigkeit verhindert 
man dadurch, daß man dem Baume andere und farge Erde zu geben fucht. 
Man nimmt daher fo viel Erde von den Wurzeln weg, als man fann, und 
bringt andere hungrige oder duͤrre Erde darauf. Menn er aud nur ein Jahr 

dadurch aufgehalten wird, ſo hat er doch in dieſer Zeit die uͤberfluͤſſigen 
Säfte zu verarbeiten, und Aeſte zu treiben, die dann Fünftig mehr Saft, 
aufnehmen konnen, melcher von nun an durch den neuen Antrieb mit dem 
ganzen Baume im Gleichgewicht gehalten wird. Ruͤhrt das Auffpringen vom 
Froſte ber, fo ift das Auffchligen der Rinde gut. Diefes muß aber fhon 
gleich anfangs im Fruͤhjahre gefchehen, ehe die Wärme den Saft in Bewes 
gung bringt, fonft kann es hoͤchſt [hädlich werden. : Durch das Auffchligen 
erhält aledann ber Baum nicht nur Luft zum Auffteigen, fondern die bisher 
durch die vonAußen eindringende falte Luft flodenden Säfte kommen gleich: 
falls durch Luft und Sonne jegt mit in Bewegung, und fegen feinen Moder 
an. Es gefchieht diefes am Beten auf der Morgen » und Abendfeite. 

Auffteigung (afttonom.) iſt in der Sternkunde derjenige Punkt des 
Aequators, welcher mit einem andern gegebenen Punkte des Himmels zu 
gleicher Seit, entweder durch den Morgenhorigont, oder durch ben Mittags: 
kreis geht. Im erftern Falle heißt er die fhiefe Auffteigung, im 
legten die gerade, oder die Rectascenfion. Der Unterfchied zwifchen 
der geraden und fchiefen Auffteigung eines Geſtirns nennt man beffen A 8: 
cenfional:Differenz. 

Auffteigung, Öteigerung, Gradation, Klimar, eine 
der (hönften Figuren der Empfindung, wenn man von einzelnen zufammens 
gehörigen Vorftellungen immer die [hwaächern vorangehen, und die flärfern 
folgen läßt. Diefer Gang ift fhon natürlich; die Kebhaftigkeit. unferer 
Borftellung wird badurd befördert, und der Affekt verftärft. Große Stür: 
me aufeinmalerfhüttern die Seele, und leiften die Wirkungen nicht, mel: 
he man von der Natur erwartet. Die Steigerung ift gemeiniglich ein 

Ausdruck der Leidenſchaft, zumeilen auch nur dee Schnelligkeit, und da«f 
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nur bei wichtigen Gelegenheiten vorkommen. Eine der fhönften Steigeruns 
gen ift in folgender berühmten Stelle in Klopftods Meffias fünften 
Geſange enthalten: 
— — — Hätt' ih die Hoheit 

Eines Propheten, zu faſſen die ewige Seele des Menſchen, 

Und mit gewaltigem Arm fie fortzureißen, und hatt’ ich 

Eines Seraphs erhabene Stimme, mit welcher er Gott fingt; 

Tönte mir von dem Munde die fchredenvolle Pofaune, 

Die auf Sina _erflang, daß unter ihr bebte des Berg’s Fuß; 

Sprächen der Eherubim Donner aus mir, Gedanfen zu fagen, 

Deren Hobeit felbft der zen: Ton nidt erreichte: 

Dennoch erſänk' ich, du Gottverföhner! dein Leiden zu fingen, 

Als mit dem Tode du rangft, ald unerbittlic dein Gott war. 

Auftritt iſt derjenige Theil eines Schaufpiels, der ununterbrochen 
von denfelben Perfonen behandelt wird. Er endigt fi, und ein neuer Auf: 
tritt fängt an, fo oft eine oder mehrere Perfonen vom Schauplag abtreten, 
ober wenn eine oder mehrere Perfonen zu benen , die ſchon aufgetreten find, 
hinzukommen. Keine Perfon darf ohne hinreichenden , in der Handlung lies 
genden, Grund abgehen oder auftreten. Die Bühne darf vom Anfang eines 
Aufzugs bis ans Ende niemals leer werden, und jeder Auftritt muß mit 
dem folgenden in genauer Verbindung ftehen, fo daß der Grund davon im— 
mer in der Handlung felbft liegt. Terenz ift Häufig getadelt worden, daß 
er feine Scenen größtentheild auf einerlei Art mit einander verbindet; je 
doch läßt fich diefe Manier aus der Borftellungsart der Alten, wo ber 
Schauplag auf den öffentlihen Straßen angelegt war, entfhuldigen. Bei 
den Alten enthält der erfte Auftritt gewöhnlich die Erzählung deffen, mas vor 
dem Anfang der Handlung hergegangen ift. 

Aufmandgefege. Schon in den früheften Zeiten fuchten die Geſetz⸗ 
geber dem Aufwande in Kleidungen, im Hausrathe, und fe:bft im Eſſen 
durch Verbote entgegen zu wirken, Die erften Aufmandgefege waren wohl 
die Verordnungen Lykurgs in Sparta. Sm alten Rom gab der Tribun 
Orchius das erfte Gefeg diefer Art, worin die Zahl der Gäfte, welche 
einzulaben erlaubt war, dem Aufwande felbft aber kein Maaß vorgefchrieben 
ward. Zugleich wurde ben Weibern das Tragen bunter Zeuge und goldner 
Zierrathen, die das Gewicht einer halben Unze überftiegen, verboten. Die 
römifchen Frauen aber murrten über das Gefes, und 20 Sabre fpäter wurde 
es wieder aufgehoben. Mit dem zunehmenden Lurus glaubte der Gefeg: 
geber von Neuem eingreifen zu müffen ; aber die wachfende Zahl der Verbote 
bewies deutlich, daß das Uebel, welches man auf diefe Art befämpfen wollte, 
ftärker war, als das Anfehen ber Gefege, Vergleicht man bie Altern Verord— 
nungen mit den jüngern, fo zeigt fih auffallend, wie der Gefegßgeber fich ge: 
zwungen ſieht, feinem Feinde allmählig nachzugeben , indem er fpd: 
ter zulaffen muß, was er früher verboten hatte, Die Gefeßgeber erwogen 
nicht, daß der Luxus mit dem Steigen und der Verbreitung ber Volksbil: 
dung und dem zunehmenden Reichthume gleihen Schritt halten muß, indem 
jene immer neue Bedürfniffe erweden, und zugleich die Hülfsmittel zu deren 
Befriedigung darbieten. Zu ähnlichen Bemerkungen wird man veranlaft, 
wenn man die Gefchichte der Aufwandgefege in den neuern europäifchen 
Staaten betrachtet. So 3. B. in Sranfreih, mo unter Karl dem Großen, 
als fich nach feiner Rüdkehr von den italienifchen Feldzuͤgen der Luxus eins 
fchlich, und Bas von ihm felber gegebene Beifpiel der Mäfigung nicht wirkte, 
die erften Aufwandgefege gegeben wurden. So auch in England, in Deutfch: 
land, in Spanien. In den hriftlichen Reichen ward man in frühern Zei: 
ten, mie es fcheint, oft mehr von frommen, als von flaatswirthfhaftlichen 
Erwägungen geleitet, indem man den Aufwand als eine verdbammliche Unart 
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weltlich gefinnter Gemüther betrachtete, und darüber vergaß, den Vortheil 
der einheimifchen Betriebfamkeit zu bedenken, mie e8 befonders in Spanien 
der Fall war. Späterhin, ale richtigere politifche Einfichten ſich verbreiteten, 
ſah man das Unzweckmaͤßige und Unnuͤtze der Aufmandgefege ein, bie alten 
Verordnungen famen gänzlich außer Uebung, und gegenwärtig werden nur 
noch in wenigen Staaten, mie z. B. in einigen ſchweizeriſchen Freiſtaaten, 
Aufmwandgefege und Kleiderorbnungen firenger gehandhabt. 

Aufzug (muſik.) heißt ein Fleines, für mehrere Trompeten, und ein 
paar Pauken gefegtes Tonſtuͤck. Auch jedes andere Zonftüd, welches zur mus 
fitalifhen Begleitung einer Gefelfhaft, die fih auf eine feierliche Art von 
einem Drte zu einem andern bemweget, gebraucht wird, heißt Aufzug. 


Auge 
Kennft du das Bild aufzartem Örunde? Und kannſt du den Kryftall mir nennen, 
Es giebt ſich felber Licht und Glanz, Ihm gleicht an Werth Fein Edelftein: 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde Er leuchtet, obneje zubrennen,,' 
Und immer ift es friſch und ganz. Das ganze Weltall faugt er ein. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, Der Himmel ſelbſt iſt abgemahlet 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein, In ſeinem wundervollen Ring, 
Doch alle Größe, die dich rühret, Und doch iſt, was er von ſich ſtrahlet, 
Kennſt du durch dieſes Bild allein. Noch ſchöner, als was er empfing! 


Sn dieſen ſchoͤnen Zeilen bat Schiller mit feiner gewöhnlichen Meifter- 
fraft die ganze Herrlichkeit des edelften Organs des Menfchen befungen, des 
Drganes, das wir den göttlichen Stempel nennen möchten, den der Schöpfer 
feinem Ebenbilde aufdrüdte, und vermöge deffen wir in den Stand gefegt 
werden, das Bild äußerer Gegenftände vermittelft der davon herkommenden 
Lichtflrahlen aufzunehmen; ohne daffelbe bleibt unferer Seele eine ganze 
Seite der Welt fammt ihren Schönheiten verborgen, Diefes edle Organ ift 
bei dem Menfchen der ziemlich Eugelrunde Augapfel, der ungefähr 11,3 par. 
Linien im Durchmeſſer hat, Er ift hart und elaſtiſch, liegt in einer Höhle 
(Augenhöhle), wird an jeder Seite, unten und oben, von einem geraden 
Muskel und außer diefen vieren noch durch zwei ſchiefe Muskeln bewegt, 
Ueberdieg dienen ihm die Augenlieder mit ihren Wimpern und den Augen— 
braunen zur Bedeckung; von der Thränendrüfe erhält er Feuchtigkeit und 
Sclüpfrigfeit zur ungeftörten Bewegung. Die Geftalt befümmt der Aug: 
apfel von feiner Außerften, - undurchfichtigen weißen Haut, deren vorderer 
Kugelausfchnitt mit der ftärker gemölbten,, blauen, braunen oder ſchwarzen 
durchfihtigen Hornhaut bededt ift. Die innere Seite der weißen Haut, bie 
Hornhaut ausgenommen, wird von einer, beinahe ſchwarz gefärbten, brau= 
nen Gefäßhaut überzogen, welche fih am Rande der Hornhaut durch ben 
weißen Ciliarfreis mit der weißen Haut vereinigt; nach irnen aber, in Ge: 
ſtalt ſchwarzer Falten, fi an die Kryftalllinfenfapfel anleget, und Strah— 
lenband heißt, auch noch den die Linfe ringförmig umgebenden faferigen 
Strahlenkörper bildet. Zwiſchen den Strahlenfafern und der Hornhaut ift 
die Jris oder der Augenftern ausgefpannt, deren vordere Fläche Negen: 
bogenhaut, deren hintere Traubenhaut genanntwird; fiehat in 
ihrem Mittelpunfte eine runde Sehe oder Pupille, die fich erweitern 
und zufammenziehen kann. Die innere Seite der braunen Haut bis zu den 
Strahlenfafern bededt die Netzhaut oder Marfhaut, die als eine Ausbrei— 
tung des Sehnerven angefehen werden muß, der fich aus dem Gehirn durch 
den Grund der Augenhöhe drängt, und in den Audapfel eintritt. Den ins 
nern Raum biefer Häute nehmen folgende verfchiedene Feuchtigkeiten ein: 
hinter der Iris und mit ihr parallel fteht, vom Strahlenbande gehalten, die 
gallertartige, durchfichtige Kryftalllinfe in ihrer Kapfel; der Naum vor 
berfelben bis zur Hornhaut, den die Jris in zwei Kammern theitt, ift mit 
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waͤßriger Feuchtigkelt gefüllt, und bie ganze Höhle hinter ber Iris bis zur 
Markhaut enthält gläferne Feuchtigkeit, welche, ihrer Befchaffenheit nach, 
eine fehr durchſichtige Sallerte ift, Die Art und Weife des Sehens hat 
Kepler zuerfi erklärt. Jeder leuchtende Punkt fendet geradlinige Strahs 
lenfegel in das Auge, deren Spigen am leuchtenden Körper anfangen, und 
weldye mit ihrer Bafis auf die Hornhaut treffen. Sie durchdringen die vor= 
dere Augenfammer, indem fie hier etwas gebrochen werden, und gehen nur 
in dem Maafe durch die Pupille, als es die Erweiterung derfelben zuläßt. 
Hinter der Pupille treffen fie die Kryftalllinfe und die gläferne Feuchtigkeit, 

von welchen beiden fie abermals gebrochen werden, und vereinigen fich ends 
lich auf der Neghaut in einem Punkte, aber in verfehrter Richtung. Diefes 
Zufammentreffen auf der Fläche der Neghaut ift zum deutlichen Sehen noth— 
wendig, und es wird gejtört, fobald diefe Bereinigung entiweder vor die Meg: 
haut, oder über fie hinaus fällt; denn in beiden Fällen entfteht eine kreis— 
foͤrmige Strahlenzerftreuung. Die Sehemweite jedes Auges richtet fich 
nad) der jedesmaligen ftarfen oder fhwahen Wölbung , oder andern Bes 
fhaffenheiten ; für ein gefundes Auge fegt man fie auf 8 Zoll; ein Eurzfich- 
tiges hat oft nur 4 Zoll Seheweite. Näherung des Gegenflandes macht dem 
Kurzfichtigen fein Bild deutlich, wo das aber nicht möglich ift, muß er 
durd) ein zerfireuendeg, concaves Glas die Seheweite zu vergrößern fuchen. 
Sn pſychologiſcher und phufiognomifcher Hinficht bietet das Studium des 
Gefihtsfinnes die reihhaltigften Bemerkungen dar. Alle Zeiten, alle Völker 
haben bei Betrahtung des Menfchen von jeber vorzugsmeife immer das 
Auge fludirt, und alle Sprachen find reich an Bildern, die ſich auf dies edle 
Drgan beziehen. Unter den dufern Sinnen nimmt der Sinn des Gefichtes 
wohl unftreitig den erften Plag ein; denn er giebt uns die nächite, unmits 
telbarfte und beutlihft Kunde der Außenwelt. Das Geiftige im Menfchen 
fpricht fi durch nichts Aeußeres fo Elar aus, als durch das Leben feines 
Auges, und felbft die kluͤgern Thiere verftehen ja den beſtimmt ausgefproches 
nen Blick ihres Heren zu deuten. Die Augenfpradhe, die in der Liebe eine 
fo große Rolle fpiett, hat Schattirungen und Bedeutungen, für die die Wort: 
fprache keinen Erfag bieten kann. „Er hatihr zu tief in die Augen geguckt,“ 
ift ein vortreffiiches deutfhes Wort, um Semanden zu bezeichnen, ber ſich 
verliebt bat; denn das Auge ift das Thor des Herzens, und Amor hält 
am Liebften duch diefe Pforte feinen Einzug. Wieland erzählt von einer 
Schönen, daß fie mitden Augen lachte, und Apulejus fagt, daß eine 
Tänzerin, die in einer Pantomime die Göttin ber Liebe darftellte, oft bloß 
mit den Augen getanzt habe. Im Auge malen fih, mehr alsin allen übris 
gen Theilen des Geſichtes, die heftigen Reidenfchaften, Liebe, Haß, Zorn, 
Verachtung, Trauer, Freude. Hören wir, was der berühmt:berücdhtigte Te 0: 
phraftusParacelfus über diePhyſiognomik dis Auges fagt: „Schwar— 

ze Augen mahnen gemeiniglih an einen falfhen Menfchen, der unftät, 

wanfelmäthig ift. Bloͤde Augen aber gute Rathſchlaͤge, Liftig und tuͤckiſch 

mit feinen Thaten. Ein fchlechtes oder ein falfhes Gefiht, das auf beiden 

Seiten oder unter ſich und Über fich fehen ann, zeigt gewißlich einen fals 

fhen, Liftigen Menſchen an, ber ſelbſt nicht bald zu betrügen ift, mißtrauifch, 
und ift ihm auch felbft nicht allemal zu trauen, flieht harte und viele Arbeit, 
wo er kann, nähret fich gern mit Müßiggang und Spielerei, Wucherei, 
Raub und dergleichen. Kleine Augen, oder die tief im Haupte ſtehen, kuͤhn, 
fireitbar und unverzagt, tuͤckiſch und geſchwind mit böfen Thaten, kann viel 
leiden u. f. w. Augen, die ſchnell bin und wieder ſchießen, ein Buhlherz, 
Kürfichtigfeit und behende Nathfchläge. — Augen, bie ftets unter fich fehen, 
zeigen einen fhaamhaften Menfhen. Schwimmende Augen, die fich nicht 
bald bewegen, zeigen einen Helden an, großer Thaten, fed, freudig, und 
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der von feinen Feinden fehr gefürchtet wird.” — In vielen Urtheilen Eönnen 
wir freilich nicht mit ihm überein ſtimmen. So wiffen wir nidyt genau, ob 
ſchwimmende Auaen immer einen Heldin bedeuten, wohl aber foll ein ger 
wiffes feuchtes Auge einem $rauenzimmer einen großen Weiz geben, wie 
denn Anakreon fhon von der Venus erzählt, daß fie einen feuchten 
Blick habe. Sehr große, fogenannte Kalbsaugen fprechen faft nie für fehe 
ausgebildete Geiftesfähigkeit, im Gegentheile haben Blödfinnige und Cre— 
tins meift fehr hervortretende, ftiere, leblofe Augen. Schwarze, glänzende 
Augen dagegen bedeuten gern Geift, Wis, Heiterkeit, Lebhaftigkeit des _ 
Temperaments; fie lieben und wollen geliebt feyn, fie fagen und fragen et: 
was; Göthe fagt einmal: 

Das ſchwarze Schelmenaug’ dadrein, 

Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 
Blaue oder blau:graue Augen malen die Sanftmutd, bie Empfindfamteit, 
die Liebenswuͤrdigkeit des Karafters; bei blonden Menfchen und blonden 
Völkern, wie z. B. den Deutfchen oder den Engländern, findet man b.aue 
Augen häufiger, als bei den mehr braunen, füdlichen Völkern. Das Les 
ben des Auges wird allgemein erhöht, und erhält überall eine tiefere Bedeu— 
tung durch die Augenbraunen. Befunden fih boh nah Homeros Iliad. 
1.fo wie nah Plinius 11.8. 37. und Um mian Marcellin der 
Hohmuth, Beifall, tiefe Abneigung, Hoheit, Majeftät und Machtkraft 
durch die Nugbrauen, und Horaz lädt fogar den Zeus (B. 3. 1. 8.) durch 
feine Brauen den Olymp mit dem Erdball erfchüttern. Sa fo wunderbar 
ijt die Natur, daß diefe beiden Eleinen Bogen von dünnen’ Haaren, die 
durch wenige Muskeln nur in wenigen Richtungen bewegt werden £önnen, 
trog biefer geringen Beweglichkeit, für fih allein eine ganze, pantomimifche 
Sprache barftellen fönnen, und deswegen auch für die Phyſiognomik von 
großer Wichtigkeit find. Büffon fagt daher fehr fhön: „daß die 
Brauen des Auges einen Schatten im Gemälde bilden, der deffen Far— 
ben und Geflalten deutlicher hervortreten macht.” Die Augenbrauen 
geben dem ganzen Gefichte eine Grazie, etwas Neinmenfchliches. Sehr 
duͤnne oder hoch oben ftehende , aus dem Gefichte entrüdte Brauen, fa: 
rakterifiren unfehlbar bie Dummheit, oder. eine chinefifhe Schönheit, 
Bekannt ift es, wie Wuth, Zorn, Schred, Erftaunen ſich durch die Be: 
wegungen ber Augenbrauen ausdrüden laffen. Ueber ihre pfychologifche 
Bedeutung drüdt fih ein fehr alter Phyfiognomiker, Johannes ab 
Indagine, fo aus: „Def Augbrawen mweiff feind, urteyfen wir 
einen mweibifhen Mann, der baldgläubig iſt unnd nit am witzigſten. 
Unnd fo die Augbrawen zufammen flofjzen, das ift ganz ein boͤsz zey⸗ 
hen, dann fon angeben ein türfifhe Art und Menfchenkäuffer, unnd 
der genygt ift zu der fhwarzen Kunft unnd Zeuffelbefhmwerung, das habe 
ich offt war genommen in ettIychen viel heren fo man verbrennet.” Göthe 
nennt folche zufammenftoßende Augenbrauen in feinem ,, Leben " einmal: 
Raätzel, und hält fie in gewiffen Gefichtern für einen großen Neiz, worin 
wir ihm durchaus beiftimmen. Die Araber, von deren Gefchmadsfoder wir 
übrigens nicht viel wiffen, halten auch zufammenlaufende Augenbrauen für 
eine große Schönheit. Lavater hält einfach bogigte Augenbrauen für bas 
Zeichen eines jungfräufichen, gradlinigte, horizontale fir den Ausdrud eis 
nes männlichen, und wildverworrene für das Zeichen eines feurigen Ka— 
rafters. Schwache Augenbrauen find nach ibm immer ein Zeichen von Phleg— 
ma und Schwäche. Die Augenwimpern endlich dienen wohl mehr zum Schuß 
des Auges gegen etwa einfallenden Staub, als daß fie sine tiefere, pſychologiſche 
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Bedeutung haͤtten. Etwas langgezackte Wimpern werden fuͤr ſchoͤn gehalten. 
Augenübel, eine Benennung verſchiedenartiger Augenkrankheiten. Das 
Auge ift, vermöge feiner feinen und zarten Organifation, ſchon durch 
die Berührung feuchter oder Falter Luft, durch übermäßige Hige, Staub, 
Raub ꝛc. mehrfahen, oft fhmerzlihen Krankheiten ausgeſetzt. Man 
nennt die Anfänge der Augenübel, Entzündungen, bie entweder 
Außerliche oder innerliche find. Die aͤußerliche Entzündung 
zeigt fih duch Rothwerden und Schwären der Augenränder, und heile 
bei übrigens gefunden Körpern leicht; ihr find vorzüglich Kinder ausge: 
fegt, bei welchen diefe Art Uebel durch das fo fehr fhädliche Reiben 
und Wifchen, nicht felten in ein fogenanntes Gerftenforn übergeht, wel: 
hes fih in dem Augenliederrand duch Entzündung eines einzelnen 
Schleimfädhens bildet. Weit hartnädiger ift fhon die innere Entzün: 
dung, welche zumeilen das ganze Weiße des Auges überzieht; zumeilen 
und Öfterer aber nur in einem ber Augenmwinfel ihren Sig bat. Man 
theilt diefe Art Uebel in die higige und langwierige ein. Durch Ber: 
nachlaͤſſigung folcher Augenzufälle, kann das Auge fehr Gefahr leiden, in: 
"dem fih häufig auf dem Augapfel Fleden und Truͤbheiten, gleichſam 
fhwimmend zeigen, bie wohl bei jungen Kindern audh nah und nach 
auswacfen, immer aber dem Auge einen Theil feines Glanzes rauben, 
wenn fie daffelbe auch gleich nicht in der Sehkraft ftören. Auch iſt die 
ſes Augenübel gewöhntich fehr ſchmerzhaft, indem Auferer harter Ges 
fhwulft, und Abfonderung fcharfer Feuchtigkeit damit verbunden it, 
Erfältung ift die gemöhnlichfte Grundurfache dieſes Uebels; zumeilen 
auch Örtliche Berlegungen. Neugeborne Kinder fogar find diefem Uebel 
fhon unterworfen. Sind die vorerwähnten Entzündungen gichtiſch, 
oder fchreibt fich ihre Entftehung von nody andern gefährlichen Urfachen 
her, dann find fie in ber Regel fehr ſchwer zu heilen. Eiteraugen 
ift eine Kolge der Augenentzundung, und ein höherer Grad berfelben. 
Das Doppeltfehben, Halbfihtigkeit, Tagblindheit ıc., 
liegen alle meift in Schwädhe der Sehnerven. Perfonen, die ihre Aus 
gen fehr anzuftrengen genöthigt find, werden leicht, wenn fie nicht ges 
naue Aufmerkfamkeit auf diefelben verwenden, die Gegenftinde fchwim: 
mend, umflort, trübe, oft auh funfelnd und verwirtt vor fich ſehen, 
und bezeichnet das Wort Flakkern diefen Zuftand am Deutlichiten. 
Stubengelehrte find ihm häufig ausgefegt. Andrang bes Blutes nad 
dem Kopfe, und Schwäche der Sehorgane, bilden feine Entfiehung, 
Reichtlich ift bdiefem Uebel abzubelfen, oft vergeht es .von felbit, ober 
nimmt wenigftens nicht bedeutend zu. Schwarze Punkte, ewig trüber 
Klor vor dem Auge, geflaltet fih indeß oft zum grauen Staar. (S. b, 
Art. [hwarzer „und grauer Staar.) Kurzſichtigkeit (f. d. Urt.), 
Myopie, ift häufig Folge von Augenfrankheiten; bey jüngern Leuten 
rührt fie auch wohl von Uebermaaf der Säfte ber. Weitfihtig- 
keit(ſ. d. Art.) Presbyopie, iftgemöhnlich ein Fehler Alterer Perfonen, die 
fih, 3. B. ein Bud weit vom Auge entfernt halten müffen, wenn fie 
die Lettern unterfcheiden wollen; beide Fehler, Kursfichtigteit und Weit: 
fihtigkeit, entftehen oft auch nur buch fhlimme Gewöhnung. 

Auge, Knospe, Knopf, werden die Erhöhungen genannt, melde 
während bes Wachsthumes eines Zweiges, und auch wohl an ein: und zweijäh: 
rigen Aeftchen zum Vorfchein fommen. Es find immer die Anfänge zu einem 
neuen Augtriebe, und die ganze Vegetation treibt in ihnen ihr großes Kunftge- 
fhäft. Es ift erflaunend, wie die Natur für die Fortpflanzung des Baumes 
geforgt hat, welche im Grunde in dem Auge allein feinen Urfprung auf mehr 
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als einerfet Weiſe nimmt. Aus dem Auge an ſich ſchon kann ein Baum er- 
zogen werden, durch das Dfuliren ; aus dem Auge gehen junge Triebe herz 
vor, mit diefen propft und ofulirt man; aus dem Auge entwidelt man 
Blätter, und.felbft aus diefen laſſen fih Bäume erziehen ; aus feinen jungen 
Trieben fehneidet man Stöpflinge, woraus Bäume gezogen werden, Denket 
man fich die Menge feiner Früchte, in denen fich unzaͤhlbare Kerne befinden, 
und daß von jedem dieſer Kerne ein Baum erzogen werden kann, wie ſtrebt 
nicht die Natur in ihm, ſich fortzupflanzen! Die ſicherſte Fortpflanzung 
bleibt indeffen immer die Durch fein Auge, wenn man diefelbe Frucht, die 
der Baum trug, befigen will: denn bie aus dem bloßen Kern gezogenen 
Bäume, wenn fie tragbar werden, arten aus, und weichen ab, Diefes 
liegt ohne Zweifel in der näheren Mittheilung ber dem Baume eigenthüms 
lihen Säfte an das Auge, als an dem Kern, die durch mehrere andere Zus: 
flüffe noch viele Veränderungen erleiden, — Vielleicht hat man diefe Knog: 
pen deswegen Augen genannt, weil fie, gleichfam wie das Auge im Mens 
fchen, das Erſte im Entftehen find, welche in jenen einzelnen Individuen ges 
bildet werden, womit e8 dann auch in feiner Verwahrung vor Nachtheil 
verglichen werben kann; denn wie das menſchliche Auge tief liegt, rund um 
mit Knochen bewahret, und von mehreren Häuten und Haaren bededt und 
gefichert ift, fo auch das Auge an Neften und Zweigen der Bäume mit vielen 
Häuten, Bedeckungen, Wülften und Schuppen. — Zuerfi nimmt mar 
eine harte, fhuppige Bededung wahr, die an der innern Seite und am 
Rande ftarf mit den zarteften und einem Pelz aͤhnlichen Haaren befegt: if, 
Die äußere Seite hat gewöhnlich die Farbe der Rinde des jungen Baumes j 
hierauf folgt eine Dünnere, zartere und faftigere von grünlicher Farbe; diefe 
inneren Bededungen find mit einer Elebrigen Feuchtigkeit überzogen, die fie 
ſehr mit einander verbindet; fie find auch mit zarten Haaren befest, Unter 
dieſen find fhon, wenn die Knospen etwas vorwärts gerüdt find, zarte, 
und auf verfchiedene Weife gewidelte und geformte Blättchen, und zwifchen _ 
ihnen erfcheinen Fiberborſten, die im Sunern der Anospe zahlreicher und 
ftärker find. Wenn man das Alles, was auf einander folgt, nah und nach, 
befonders an einer Knospe oder einem Auge, das vorn an der Spike bes 
Sommertriebes fleht, wegnimmt, fo wird man gewahr, daß die Borften 
oder Fibern, die im Innern ftehen, einen Kreis bilden, und tiefer im Triebe 
um eine lodere Materie ftehen, die eine Eleine Säule von Mark bilden, 
Die Fiberchen aber, die zwifchen den zarten Blätterchen zu bemerken ſind, 
find mohl nichts anderes, als Anfänge zu nenen Seitengmweigen, Knospen 
und Bfätterchen,, die fich tiefer ſchon, von ben In der Mitte ſtehenden abges 
theilt haben, Am Beſten ſieht man dieſes Alles im Fruͤhjahre, an der erften 
Sinospe bes legten Zriebes eines Zweige der Wafferlade, Jedes Auge hat 
einen Wulft, welhen man den Augenträger nennt, und ein Blatt 
zur Seite, welches feine Säugamme ift, die ihm das Beduͤrfniß von 
außen zuführt. — Man theilt die Augen ein in Laubaugen und Fruchtau— 
gen; bie Laubaugen treiben nur Blätter und Zweige, und haben eine fpisige 
Geſtalt; die Fruchtaugen find dider und runder, und bringen Blüthen 
hervor, welche Früchte anfegen, Alle diefe Augen unterfcheiden fich ſehr 
nad) den Sattungen des Obſtes; und durch ihr Anfegen um den Zweig 
‚oder das Aeſtchen, weiß ein aufmerkfamer Beobachter bald zu erkennen, zu 
welcher Obſtbaum-⸗Gattung er gehört. So zeichnet ſich unter dem Stein: 
obſt der Aprikofenbaum ſehr merklih von anderen Pflaumen:Gattungen 
ducch feinen Augenträger aus, | 
Augeas, Augias, ein König der Epeer, wohnte in feiner Jugend 
dem Zuge der Argonauten bei. Nachher refidirte er zur Zeit des Neleus 
in ar und beging an ihm und feinen Unterthanen —24 Ungerechtig⸗ 
fr 
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teten. Unter andern nahm er felbft dem Neleus ein Gefpann Pferde Hinz 
weg, das diefer zum Wettrennen nach Elis gefchidt hatte. So beunrubigs 
ten auch des Augeas Untertbanen die Pplier, und nahmen ihnen ihre 
Heerden weg, Als die Pplier das Vergeltungsrecht ausübten, erhob Aus 
geas darüber Krieg, und übergab feinem Schwiegerfohne Mulius das 
Kommando in demfelben ; allein feine Truppen wurden gefhhlagen und zer 
freut, Die merkwürdigften Auftritte feines Lebens find indeffen diejenis 
gen, welche zwifchen ihm und dem Herkules vorfielen. Der bamalige 
Reichthum der Könige nämlich befland in ungeheuren Heerben von Rind: 
vieh. Diefe machten gleihfam ihre Domainen aus. Sie ftanden vor 
dem Hofraume, in einem ummauerten ober umpfählten Plage; denn fo etwas 
muß man fich unter dem Stall bes Augeas denken. Diefer Augeas 
mar ungemein reich, und zählte gegen 3.000 Rinder. Manches hatte er 
indeffen von des Herkules faft unnatürlicher Stärke und Riefenkraft gehört, 
Um diefe nun auf die Probe zu fegen, Tieß er ihm die Reinigung feines, 
feit undenklicher Zeit nicht ausgefegsen Viehlagers (Viehftalls) auftragen, 
mit dem Berfprechen des zehnten Theils feiner Ninder zum Lohne, wenn 
Herkules diefes Gefhäft in Einem Tage, welches Augees aber für unmög: 
lich Hielt, vollenden würde, Herkules, mit diefer Bedingung zufrieden, 
unterzog fich diefer Arbeit, feitete die beiden Flüffe Peneus und Als 
pheus durch den Stall, und vollendete durch diefe bewerkſtelligte Weg— 
fihmemmung fein Verſprechen glüdlich. 

Yugenlied(Dedel des Auges). Der Nugen bavon ift fehr groß; 
fie befehügen nit nur das Auge wider das Eindringen fremder Körper, 
und reinigen e8 von den eindringenden atmofphärifchen Theilchen; fie maͤ—⸗ 
figen aud den Andrang der Lichtfirahlen,. vertheilen bie Xhränen gleichförs 
mig, fihaffen fie fort, und verftärfen die Sehekraft vermittelft der fie bes 
gränzenden Augenwimpern. 

Yuger (Athanafius), geboren zu Paris den 12. December 1724, trat 
in den geiftlihen Stand, und mar zuerft Profeffor der Beredfamkeit am 
Golegium zu Rouen. Der Bifhof von Lescar, Noe, ber feine Befannts 
ſchaft in diefer Stadt gemacht hatte, gab ihm den Titel Großvicar, und 
nannte ihn gewöhnlich feinen Grofvicar in partibus athenien- 
sium, inden er dadurch auf die tiefe Kenntniß anfpielte, welche Auger 
von der Sprache Athens befaß. Auger hat die meiften griechifchen Redner, 
wenn auch nicht mit Beredfamfeit, dennoch mit Reinheit der Sprache übers 
fegt. Er mar Mitglied der Akademie der Infchriften, und ftarb im Jahr 
1792. Die Wiffenfhaft bewährte ihren Werth in feinem Charakter und 
Leben. Mitten in Paris lebte er einfach, befcheiden und frei von Zerftreus 
ung und Sucht, höher zu fleigen. Sein mäßiges Einfommen theilte er 
mit feiner bürftigen Familie. Man fagte von ihm, daß er nie von einem 
Menfhen, und daß nie Jemand von ihm Böfes gefprochen. Aus Mitglied 
der Akademie der Infchriften blieb er feinen Grundfägen der redlihen Of⸗ 
fenheit fo treu, daß er von den übrigen Mitgliedern gleich geliebt und ge: 
achtet wurde, Der Ausbruch der franz. Revolution mußte den Mann, der 
in Griechenland lebte, und geiftig ſich nährte, mit glübender Theilnahme 
entsünden, Seine vorzüglichften Werke find : 1) Die Reden des Demo: 
fihenes und Aeſchines über die Krone, Rouen, 1768. 2) Sämmtlide 
Werke des Demofthbenes und Aeſchines, 1777, 1788 und 1804. 
6 Bände. 3) Sämmtlihe Werke des Jſokrates, 1781. 3 Bände. ' 
4) Sämmtliche Werke des Lyſias, 1783. 5) Auswahl von Homilien, 
Reden und Briefen des b. Johannes Chryfoftomos, 1785. 4 
Bände. 6) Auswahl aus Cicero’s Reden, 1787. 3 Bände. 7) Reden 
aus Herodotos, Thukydides und Zenophons Werken, 1788. 
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2 Bände. 8) Entwurf der öffentlichen Erziehung, 1789 9) Bon ber Vers 
faffungsart der Römer unter den Königen, und- zu den Zeiten der Republik, 
1792, 1793 und 1794. Diefes Werk, wie das vorige, zeichnen fich unter 
feinen politifhen Schriften aus, Das Lestere enthält die Ueberfegung aller 
Reden des Cicero. Der Berfaffer felbft fagt, er habe mehr als dreißig 
Sabre auf diefes Werk verwendet. 10) Ueber die griechifche Zragödie, 1792, 
UA uger’s fämmtlihe Schriften find in 29 Bänden in 8., Paris 1794, ers 
Schienen, ohne Inbegriff der nach feinem Zod herausgegebenen Werke, 
Augereau (Peter Kranz Carl) , Herzog von Gaftiglione, geboren im. 
einer der Vorftädte von Paris 1757, erwar der Sohn eines dafigen Obfts 
Händlers. Nachdem er in Frankreich unter den Garabinieren gedient hatte, 
trat er in neapolitanifhe Dienfte, und blieb darin als Soldat bis 1787. 
Um diefe Zeit ließ er fi in Neapel als Fechtmeifter nieder, gab dem Krons 
prinzen Unterricht, und ward 1792, wie alle feine Landsleute, aus dem 
Königreiche entfernt. Er trat jest als Freiwilliger ins franzöfifhe Heer, wo 
ihn Muth und Einficht fehnell beförderten. 1794 fand er als Brigade-Ges 
neral bei dem Pyrenaͤenheere; er zeichnete fi den 19. Mai im Gefechte von 
Tiguieres und bei mehrern andern Gelegenheiten aus. Im Mai 1795 trug 
er viel zum Gewinn der Schlacht bei, melde den Spaniern an den Ufern der 
Fluvia geliefert wurde. Jetzt ward er Divifions:Generul, und diente mit 
bemifelben Eifer und Erfolgein Stalien. Nach einem angeftrengten Marfche 
von zwei Tagen nahm er den 10. April 1796 die Engpaffe von Millefimo, 
und da er dadurch feine Vereinigung mit den Generalen Mesnard und 
Soubert bewirkte, fo trieb er den Feind aus allen Stellungen der Umges 
gend, und umringte eine, Zruppenabtheilung, welche der öfterr, General 
Provera befehligte. Am 15. deffelben Monats bemädhtigte er fih im 
Gefechte von Dego der Nedoute von Montezimo, und erleichterte die Verbins 
dung des Heerds mit dem General Herrurier, Den Tag darauf verließ 
er feine Stellung, griff das verfchanzte Lager von Geva, welches die Piemons 
tefer vertheidigten, an, und nahm ed. Den 26. war er Meifter von Alba. 
Den 7. Mai bemächtigte er fi) Caſalé's, ftürzte fi auf bie Brüde von 
Lodi, in deren Bruͤckenkopfe fich der Feind verfchanzt hatte, und deren Ueber: 
gang er durch ein aͤußerſt mörderifches Feuer wehrte, Begeiſtert von jener 
gluͤcklichen Kühnheit, nahmen die Truppen Brüde und Berfchanzungen im 
Sturm weg. Den 16. Junius ging er zu Borgoforte über den Po, kam den 
19. zu Bologna an, machte dort 400 päpftl. Soldaten, den Cardinal-Legaten 
und den ganzen Etab zu Gefangenen. Während des Monats Juli empörten 
fid) die Einwohner von Cugo gegen die Franzofen ; Augerau z0g hin, zerjireute 
die Empörer, und gab die Stadt einer dreiſtuͤndigen Plünderung Preis. In 
den eriten Tagen des Auguft’s nahm er feine Stellung im Mittelpunfte des 
Heeres wieder, und rettete Maffena, der fich in einer, bedenklichen Lage 
befand. Er hielt einen ganzen Tag lang hartnädige Gefechte gegen zahlreis 
here Eruppen aus, und bemächtigte fi des Dorfes Caſtiglione; daher heißt 
er Herzog von Caftiglione Kurze Beit darauf errang er einen volls 
ftändigen Sieg über den Feind, den der Thurm von Scagnello fı. gt» Er, 
ging den 2öften Auguft über die Etfch, und warf. den Feind bis Roveredo 
zuruͤck. Er 350g den 4ten September von Verona auf dem rechten Flügel des 
Heeres, um ein zu Baffano aufgeftelltes Korps im Schach zu halten. Als 
er fih am 6ten zu Borgo de Val di Sugana befand, nahm bin Vortrab uns 
ter dem Befehl des General Canuſſe den Tten dad Dorf Primolan weg, 
und er felbft befegte die Zefte Cavelo. Den 10. Sept. verließ er Pabua, und 
309 auf Porto:Legnano, während Maffena zu gleicher Zeit von Vicenza auf 
der Seite von Billa: Nova vorrädte, fo dag General Wurmfer ich mit 
5.000 Mann Fußvolk und. 1.500 Reiterei umringt fah, und ſich nur mit 
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Mühe längs der Etſch kin nad Mantua rettete. Den 11. berannte Augerau 
Porto⸗Legnano, zog noch an demfelben Tage dort ein, wo er 22. Kanonen 
fand, In Uebereinftimmung mit dem General Sahnguet nahm er den 
15, die Vefte St. Georg in der Nähe von Mantua, und den Örüdenkopf ia 
Favorite. As er am 7. Nov. vernahm , daß die Feinde zu Baffano über die 
Brenta gefegt hätten, und Miene machten, nach der Brüde von la Lifera 
dorzurüden, eilte er dahin, verfolgte fie vier Stunden lang, und warf fie 
bis vor Baffano zurüd. An dem Schlachttage von Arcole (f. d. ſieht 
Augereau feine Reihen erſchuͤttert, und im Weichen; er ergreift eine Fahne, 

ſtuͤrzt, indem er die Fahne Ihwingt, dem Feind entgegen, und veranlaßt durch 

feine Unerfchrodenheit einen neuen Angriff, der den Sieg zu feinen ften 

entfchied. Inder Sisung vom 6. Pluviofe J. V. (27. Jänner 1797) ward 
ihm durch ein Defret die Fahne zuerkannt. Als ihm das Direktorium diefe 
Belohnung ankündigte, fügte es noch befonderes Lob zu. Buomaparte 
nannte ihn in mehreren Berichten mit Auszeichnung ‚. und wählte ibn, um 
die den Defterreichern in den vor der Einnahme von Mantua Statt gehabten 
Schlachten, abgenommenen Bahnen dem Direktorium zu überbringen. Dieſe 
Fahnen wurden den 28, Februar 1797 übergeben. Augereau hat bei allen 
Gelegenheiten die Talente eines guten DivifionssGenerals bewieſen; allein 
man ift darin einig, daß er aus Mangel an Bildung und großen Entwürfen 
nicht geeignet war, die Dberbefebtshaberftelle zu bekleiden. Jedoch den 9. 
Auguft darauf (22. Thermider) wurde er zum Commandanten der 17: Mi: 
litärdivifion (Divifion von Paris) ernannt ; eine Stelle, welche, wegen ber 
innern Stürme, fo viel wie eine Oberbefeblshaberftelle bedeutet. Freilich 
that, nad) den Planen des Direftoriums, der Regierung mehr ein Werfzeug 
als ein Haupt Noth; aud wurde Hoch e, dem das Geheimniß der großen 
Mafregein anfangs anvertraut wurde, aber deffen Kopf die Entwürfe des 
Triumvirats erfhredt und durchkreuzt hatte, bald nad dem Rheinſtrom ge: 
fandt, und duch Augereau erfegt. M. Dumas, obgleid im Wider: 
ſpruche mit feiner Partei, ertheilte vor dem Rathe der Alten glänzende und 
geſchickte Lobſpruͤche dem Waffengefährten Buonaparte's, und ‚verfegte ihn 
einigermaßen in die Nothwendiafeit, fich zu erklären. Er betrug ſich bis zum 
entfcheidenden Tage mit vieler Maͤßigung, mißbilligte die gegen die Tracht 
gewandten Beleidigungen, fagte den Bertretern, er fey ein Parifer Kind, 
und diefe Stadt habe demnach von feinen Entwürfen nichts zu fürchten, und 
legte zu gleicher Zeit feine Achtung für die Gefege und die öffentliche Macht 
an Tag; aber diefe Macht gehörte dem Direktorium an, und fobald bie 
Stunde fhlug, feste Augereau deffen Befehle in Vollziehung. Er ließ bie 
bewaffnete Macht in die Sigungen des gefeggebenden Körpers dringen, riß 
in Gegenwart der Truppen dem Golonel Ramel die Adyfelbänder ab, ließ 
Pichegru, Willot und die übrigen Deputirten der Commiſſionen ber 
Inſpektoren verhaften, und in den Tempel führen. Der fo deeimirte geſetz⸗ 

gebende Körper deportirte die Beſiegten, und begrüßte Augereau mit dem 

Ehrennamen: Retter des Baterlandes. Dieſer General erwartete 

vermuthlic; eine gehaltvollere Belohnung. Ja, man hat behauptet, die Stelle 

des einen der fructidorifirten Direktoren fey ihm verfprochen worden. 
Er ward auf die Gandidatenlifte gefegt; allein durch andere Verhaͤltniſſe 
ftanden ſchon früher darauf Merlinvon Douay und Frany von 
Neufſchateau. Sn feinen Hoffnungen getäufcht, beklagte fi Augereau 
als Soldat, und er drohte fogar den Triumvirn, die ſich ihrerfeits auch beeil: 
ten, ihn fogleich zu entfernen. Nah dem Tode von Hoche am Ende des 
Sept. 1797, ward er zum Oberbefehlshaber des Rhein: und Mofels wie des 
Sambre: und Maasheeres ernannt, Er fam nad Köln, und regte bie 
MWachfamkeit der Behörden gegen die Ausgewanderten und bie Geiſtlichen 
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auf. Man giebt ihm Schuld, er Habe bort, einen Stolz entfaltet, welcher 
mit den Sitten, die der Mangel früherer Erziehung ihm gelaffen hatte, in 
twunderbarem Gegenfaße geftanden habe. Während des Winters ward er 
heimlich angeklagt, er habe die Abſicht, ungeachtet des Friedens, Schwaben 
zu revolutioniren ; und von einer andern Seite brachte der Redakteur eines 
amtlichen Zagesblatt einen namentofen Brief zur öffentlichen Kunde , in 
welchem behauptet wird, man leite zu Straßburg gegen Rewbel und Buonas 
parte einen Briefmechfel in der Art, wie die Brieftafche des Antraigues, 
(f. d. Art.) Agenten Ludwigs XVIII., und Alles gefchehe in Augereau's 
Namen. Solche Anzeigen deuteten hinlänglih auf die dem Sieger des 
Kruftidors vorbehaltene Belohnung des Direftoriums. In der That, bald 
ward er von den Ufern des Rheinfiromes weggeriffen, und zum Comman⸗ 
banten der 10. Militärdivifion (Perpignan) unter dem Vorwande einer 
Erpedition gegen Portugal ernannt, Im Jahr 1799 ward er vom Dept. 
ber Obergaronne zum Deputirten in den Rath der Fuͤnfhunderte ernannt; 
er verzichtete auf fein fruchtlofes Commando, nahm die neuen Amtsvers 
richtungen an, und ward in ber Sitzung vom 20. Jun. zum Sekretär jener 
Kammer ermwählt. Merlin mußte das Direktorium verlaffen. Als Jours 
dan in der Sigung vom 27, Fruktidor (14. Sept.) den Antrag machte, 
zu erklären, das Vaterland fhwebe in Gefahr, flimmte Augereau in dem⸗ 
felben Sinne, und beftand auf der Wichtigkeit der Umftände. Diefer Ans 
trag ward verworfen; allein.da die Furcht vor einem Staatsftreiche noch 
immer einen Theildes Rathes ängfligte, erklärte Augereau auf der Tribune, 
und zwar in noch berberen Worten, man würde eher dem General bes 
Fruktidors den Kopfabhauen, als daß er feinen: Collegen nachſtelle. 
Bald darauf bemerkte man, daß er nicht bei dem Mahle anmwefend war, 
welches ber Rath in der Kiche St. Sulpice Buonaparte gab; allein alle 
Vermuthungen , die fi aus diefem Umftande fchöpfen ließen, mußten vers 
fhwinden, als am 18. Brumaire Morgens Augereau auf die Nahridht, 
Buonaparte commanbdire in den Zuilerien, ſich zu diefem General begab, 
ihm unter Umarmungen feine Dienfte anbot, und ihm: einige Worte zus 
flüfterte, die zwar verfchieden lauten, aber doch den Einn enthalten, Buo⸗—⸗ 
naparte würde doch wohl nichts für die Republik thuen mollen, ohne ihn 
mitwirken zu laffen. Den Tag darauf war er nicht in der Sitzung zu Öt. 
Cloud, um dem Rathe der Fünfhunderte den Eid der Anhänglichkeit an 
die Conftitution zu leiften ; und als einige feiner Gollegen ihn auffoderten, 
fi) mit ihnen zu vereinigen, erwiederte er, er wolle feinen Ruhm nicht bes 
fleden. Als Buonaparte Gonful geworden war, übertrug er Augeroau ben 
Oberbefehl über die Heeresmacht in Holland. Diefer Fam den 26. Känner 
1800 im Haag an, warb ehrenvoll von dem batavifchen Direktorium aufs 
genommen, melches ihm den DOberbefehl über die Truppen diefer Republik 
für den nächften Feldzug anvertraute, Er begab fich in demfelben Jahre 
an den Niederrhein an der Spitze des franzöfifch-batanifchen Heeres, das 
die Operationen von Moreau unterfiügten ſollte. Als er über Frankfurt 
vorgerüde war, hatte er mit dem öÖfterreichifchen General Kaltreutp 
verfchiebene Gefechte mit wechfelndem Gläde, bis der Sieg von Hohen: 
linden dem Feldzuge ein Ziel ftedte. Er ging nach Holland zurüd, und 
ward im Dftober 1801 vom General Bietor abgelöfl. Er lebte ohne Anz 
ftellung bis 1803 ruhig auf einem fhönen Landgute, das er in der Nähe 
von Melun gekauft hatte, Als die Feindfeligkeiten mit England wieder 
begannen, begab er ſich nad Bordeaur, und übernahm den Oberbefehl 
über die gegen Portugal beftimmten Trupepn ; allein, da biefe Erpebition 
unterblieb, kehrte er nach Paris zurüd, wurde den 19. Mai 1804 zur 
Wuͤrde eines Reihsmarfhalls erhoben, Eurz nachher zum Chef der fünften 
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Cohorte der Ehrenlegion ernannt, und erhielt ben Iften’ Februar 1805 
Großoffizier das rotbe Band. Im Julius deffelben Jahres ernannte ihn de 
König von Spanien zum Ritter des Ordens Carls Ali; hierauf, übernahm 
ee den Oberbefehl Aber die Brefter Erpeditionsarmee, die gegen En 
erichtet war. Am Ende des Jahrs 1805 befehligte er ein Corps der großen 
Eine in Deurfchland, weiches aus den fehon lange bei Breſt unter feinen 
Befehlen zufammengezogenen Truppen beftand. Er ging zu Huͤningen 
den Rhein, ſchlug auf dem oͤſtlichen Ufer des Koftnizer See's das öfter 
ſche Corps des General WoLfkehl,'und befegte Lindau und Bregeng, & 
srug zu den verfchiedenen Erfolgen bei, welche den Prefburger Frieden herbei 
führten, erhielt bald darauf den Befehl, fi) gegen Franken zuruͤckzu ya 
ſtellte ſich zu Frankfurt auf, und: befegte das Gebiet von Wetzlar. Als Nas 
poleom gekrönt wurde, ward er dem Paäpfte zus Kontainebleau vorgeftellt, 
Darauf erhielt er, als Grofoffiziee des Reichs, den Vorſitz im Wahlcollegium 
des Loiret, machte den Feldzug von 1806 gegen’ Preußen mit, und * 
Siege von Jena bei. Augereau zeichnete ſich noch in der Schlacht von Goly⸗ 
min aus, wo ihm ein Pferd unter dem Leibe getoͤdtet wurde. Allein im ber 
Schlacht von preuf, Eylau litt fein Armeekorps ſehr. Im Tagsberichte ges 
ſteht felbft Buonaparte, daß es einen Augenblid wanfte.ı Bekanntlich 
ward es fo gut wie aufgerieben, und Augerenu verwundet. Der Kaifer war 
unzufrieden, und befahl ihm nach Franfreich zu geben, um ſeine Gefundbeit 
herzuſtellen. Dennoch erhielt Augereau im J. 1809 den Auftrag, Girona 
u beiagern, und beſetzte den 11. Oktober durch Kapitulation dieſe Stadt. 
m April 1810 zog er ſich nach einer verlornen Schlacht gegen Barcellona 
zuruͤck, und ward im Commando vom Marſchall Maed onald erſetzt. Im 
Kriege gegen Rußland im I. [812 hatte Augereau den Oberbefehl über das 
trte Armeekorps zu Berlin, wo er den 20, Februar 1813: in feinem Haufe 
angegriffen wurde. Er trieb die Angreifenden : mitı Kanonenkugeln zuräd, 
bandhabte die Ordnung in der Stadt, und verließ fie wenige; Tage darauf, 
da or fie gegen die uͤberlegenen Kräfte nicht vertheidigen fonntes. Sobald. der 
Kaifer im demfelben Jahre ankam, ward Augereau gleich zum Generalgous 
verneur der Großherzogthuͤmer Frankfurt und Würzburg ernannt; und. lieh 
in der legtern Stadt Napoleons Geburtstag feiern. Den. 18; Dftober zeich- 
nete er ſich in der Schlacht von Leipzig aus, und vertheidigte ein Gehölz 
einen ganzen Zag hindurch, Er war erft wenige Tage vorher zur ‚Armee ges 
kommen. Als Augereau nach dee Schlacht von Hanau nach Fraukreich ur 
kam, word er zum Obercommandanten der Tten und 6ten Mititär-Divifion 
ernannt, und begab fich zu dieſem Ende nad), Lyon in. den. erften Tagen des 
Jaͤnners 1814. Er befchäftigte fi damit ,„ Hülfsmittel: zum Widerſtande 
gegen. die Defterreicher zu grganifiren, die in Frankreich einruͤckten, und 
den 22. deffelben Monates einen dringenden Aufruf: an die Lyoner, ‚um fie 
zu ihrer Vertbeidigung anzufeuern. Als er lange das öfterreichifche 
unter. dam Befehl des General Bubna im Schach gehalten hatte, mußte er 
endlich doch eine Kapitulation unterzeichnen. Er zog ſich auf VBalence zurüd, 
a‘ erden 16. April Folgendes verfündigen kieß: „Der Smat, der Dolls 
i.ssicher des Geſammtwillens des Volkes, endlich müde ‚des wranniſchen 
Joches von Napoleon Buonaparte , bar den 11. April feine-Entibronung 
ausgefprochen. Eine neue Eräftige und freiſinnige monarchiſche Verfaffung 
und ein Abkoͤmmling unferer alten Könige erfegen Buonaparten und deſſen 
Despotismus, Euer Rang, eure Anszeihnung bleiben euch geſichert. Dev 
gefengebende Körper, die Großwürdner, die Marſchaͤlle und alle Corps dev 
großen Armee find den Belchlüfien des Senates beigetreten, und? Buona⸗ 
parte ſelbſt hat für fi und feine Erben den Thronen Frankreichs und Jia— 
liens entſagt. Soldaten, ihr ſeyd eures Schwurg  entbunden ; ihr, ſeyd es 
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durch die Nation, auf weicher bie Souveränität beruhet; the feyb es ferner, 
wenn ed nöthig waͤre, duch die Abdankung eines Mannes, der Millionen 
Schlachtopfer feinem blutigen Ehrgeiz weihte, und felber nicht als Soldat 
zu fterben wußte. Die Nation beruft Ludwig XVII. auf den Thron. Er, 
ein Franzoſe von Geburt, wird ftark feyn durch euern Ruhm, und ftolz feyn, 
fi mit euern Führern zu umgeben, Als Sohn Heinrichs IV. wird er . 
aud) deffen Herz im Bufen tragen: er mird den Soldaten und das Bolt 
lieben. Laßt uns alfo Zreue Ludwig dem Achtzehnten und der Gonflitution 
ſchwoͤren, welche ihn uns gewährt! Laßt uns die echt franzöfifche Farbe aufe 
pflanzen, die jegliches Sinnbild einer Revolution, die nun feft fleht, in Vers 
geifenheit einhülft ; und ihr werdet fchnell in der Dankbarkeit und Verwundes 
eung eures Königes und eures Vaterlandes den gerechten Preis eurer edlen 
Anjtrengungen finden.’ Wenige Tage darauf, ald Buonaparte, auf dem 
Wege nach der Inſel Elba, durch das Dept. der Drome Fam, begegnete er 
dem Marſchall Augereau in der Nähe von Valence. Der Erkaifer und der 
Marfchall fliegen aus dem Wagen. Napoleon nahm den Hut ab, und hielt 
dem Marfchall die Arme entgegen, ber ihn zwar umhalſte, aber nicht gruͤßte. 
Wohin gehft du fo? fragte ihn Buonaparte, ihn beim Arme nehmend. 
Du gebftan 2 of? Augereau erwieberte, er gehe jet nach £yon. Sie 
gingen faft eine Viertelftunde zufammen immer aufbder Straße von Valence. 
Der Erkaifer machte dem Marfhall Vorwürfe über fein Benehmen, und 
fagte : „Dein Aufruf ift recht bumm ; warum Beleidigungen ? du brauchteft 
nur fchlechtweg zu fagen : da fi der Wunfch der Nation zu Gunften eines 
andern Souveräns ausgefprochen bat, fo ift es die Pflicht des Heeres, ſich 
dem allgemeinen Wunfche zu ſchmiegen; e8 lebe der König! Es Lebe Lud— 
wig XVIII.!“ Augereau fing auch an, Buonaparten zu duzen, und machte 
ihm feinerfeits bittre Vorwürfe über feinen unerfättlihen Ehrgeiz, welchem 
er Altes, fogar Frankreichs Gluͤck, aufgeopfert habe, Diefes Gefpräces 
überdrüffig, wandte ſich Buonaparten ſchnell aegen den Marfhall, umarmte 
ihn, 309 den Hut ab, und warf ſich in feinen Wagen. Augereau, die Hünde 
auf dem Rüden haltend, rührte nicht an feinen Helm, und. als fein ehemas 
liger Gebieter bereits im Magen faß, madıte er eine verädhtliche Geberde mit 
der Hand, um ihm Lebewohl zu fagen. Er wandte fih um, und grüßte mit 
vieler Huld die Sommiffäre, welche Buonaparte begleiteten. Diefer fagte bei 
feinem Hang zum Lügen eine Stunde darauf zum General Koller: „Seo 
eben erft vernehme ic) von Augereau’s verruchtem- Aufrufe : hätte ich, als ich 
ihm begegnete, das gewußt, ich würde derbe ihm den Kopf gewaſchen haben.“ 
Den 6. Mai darauf ward Augereau zum Mitgliede des Kriegsrathes , den 
der König um feine Perfon bildete, und den 2. Juni zum Ritter des heil. 
Ludwigs ernannt. Den 7. Mai wohnte er dem Leichenbegängnig zum Anz: 
denken Ludwigs XVI. in der Domkirche zu Clermont-Zerrand bei. Den 4 
Suni ward er zum Pair von Frankreic erhoben. Den 31. Juli führte er 
bei dem Gaftmahle, welches die Nationalgarde von Lyon den Befagungss 
truppen gab, den Vorfig, und brachte folgende Gefundheis des Königs aus: 
„Ludwig dem Achtzehnten, unferm vielgeliebten Monarchen, dem Könige 
und Vater der Franzofen. Als deu König ihn zum Gouverneur der 14. 
Mititärdivifion ernannt hatte, begab ſich der Marfchall nad) der Normandie 
gerade zu der Zeit, als die Ereigniffe des Märzmonates 12815 Statt hatten, 
und ward mit dem Jubelruf: Es lebe ber König! überall empfangen. 
Buonaparte bezeichnete ihn in feinen, vem Golf Juan an das Heer und 
Volk erlaffenen, Aufrufen als einen BVBerräther. „Zwei Menfchen traten 
aus unfern Reihen,“ fagte er im erften Ausruf von Augereau und Marmont, 
und verrietben unfere Korbeern, ihr Vaterland, ihren Fürften, ihren Wohl: 
thätern, Im andern ſchreibt Buonaparte noch dem Marſchall die Unfälle 
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zu, die feinen Sturz herbeifuͤhrten. ‚Der Abfall des Herzogs von Caſti⸗ 
glione, fagt er, gab Lyon ohne Vertheibigung unfern Feinden Preis ; die 
Heeresmacht, deren Oberbefehl ich ihm anvertraute, war, mas die Anzahl 
feiner Bataillone, den Heldenmuth und die VBaterlandsliebe der Truppen 
betraf, ganz im Stande, : das. entgegenftehende Corps des öfterreichifchen Hee— 
218 zu ſchlagen, und in den Rüden des linden Flügels vom feindlichen Heere, 
bas Paris bedrohte, herbeizueilen.“ Der Marfchall erließ nichts deftowenis 
ger den 22. März einen Aufruf an die Truppen der vierten Divifion, worin 
er fich in Bezug auf denjenigen , der-ihn fo graufam beleidigt hatte, folgender 
Mafen ausdrüdt; „Der Kaifer ift in-feinee Hauptftadt. Diefer Name, fo 
lange das Unterpfand des Sieges, war hinlänglih, um-alle feine Feinde wu 
zerftreuen,: Mur einen Augenblid war ihm das Gluͤck untreu. Durdy bie 
hochherzigfte Taͤuſchung (das Gluͤck des Vaterlandes) geblendet, glaubte er, 
Frankreichs Ruhm und Krone zum Opfer bringen zu müffen, Seine Rechte 
find unverjährbar; 'er nimmt fie heute wieder in Anſpruch, nie waren fie 
heiliger für uns,” Als der König zuruͤckkam, trat Augereau wieder im bie 
Kammer ber Pairs ein, aus deren Mitte Buonaparte ihn ausgefchloffen 
hatte, und wurde Mitglied des Kriegsrathes, der Uber den Marfchall Mey zu 
richten hatte. Jedoch wohnte er nicht den Sigungen bei. Augereau ftarb ben 
11. Suni 1816 auf feinem Gute La Houffaie an der Wafferfucht. 
Auglowsky (Anna). Als fih Peter, Czar von Moskau, ein zum 
heit nod) fehr rober, aber auch auf der andern Seite fehr autberziger Mo— 
narch, der den Beinamen des Großen, als Bilder eines neuen Staats 
und als Verfeinerer feines Volks verdient, fi von feiner erften Gemahlin 
Ew. Federowna Lapuchie hatte ſcheiden laffen, und das Fräulein von 
M ons feinen Liebesanträgen durch ihre Vermählung mit dem preußiſchen 
Befandten von Keyferling auswih, ward Anna, eine Tochter eines 
polnifchen , in Moskau ſich aufhaltenden Kaufmanns, der Gegenftand feiner 
Riebe, Einſt fpeifte er ‚bei demfelben ; wie er fie fabe, loderte fogleih feine 
Liebe gegen fie auf. Er verheimlichte feine Neigung nicht lange, ſondern 
bot ihr fogar an, felbjt beliebige Bedingungen zu machen, falls fie nur mit 
ibm leben wollte. Die gute und Eeufhe Seele wies fie aber alle vor fich, 
Sie, die feiner Macht und gewöhnlich harten Verfahrens wegen in Schrecken 
gerieth, faßte fogleich den Vorfag, noch in ber Naht Moskau zu verlaffem, 
und entbedite ihren Eitern nichts von biefem Vorhaben, Etwas Geld nabm 
fie mit fi, und ging mehrere Meilen zu Fuß ins Land hinein, bis fie in ein 
kleines Dorf kam, mofelbft die Amme, die fie vormals gefäuget hatte, mit 
ihrem Manne und einer Tochter wohnte, die mit ihr felbit an denfelben Brüs 
ften ihre erfte Nahrung erhalten hatte, Diefer theilte fie ihre Vorhaben mit, 
daß fie fi) in bem beim Dorfe befindlichen Holze verbergen wollte, Um nicht 
entdeckt zu werden, machte fie fi), in Begleitung des Mannes und ber 
Tochter, noch in derfelben Nacht auf den Weg nad) dem Gehölz. Als Zims 
mermann fannte diefer Mann daffeibe fehr gut, und brachte fie auf einen 
Eleinen, trodinen, aber von einem Moraft umgebenen Plag. Hier errichtete 
er ihr eine Eleine Hütte zur Wohnung. Ihr Geld hatte fie im Dorfe bei der 
Amme deßhalb zuräüdgelaffen, bamit dieſe ihr bag, was fie norhdürftig brauche, 
dafür anfchaffe, welches ihr auch diefelbe durch ihre Zochter des Nachts getreu 
überbringen ließ, Eine von beiden blieb auch bes Nachts bei ihr. Am naͤchſten 
Tage nad) ihrer Flucht Fam der Ezar, um fie zu ſehen, zu ihrem Vater in 
Moskau, Hier fand er die Eltern wegen ihrer Entweihung in ber tiefften 
Betruͤbniß und fah ſich felbft angeführt, Er fapte den Argwohn, als wenn 
dies ein von ihnen felbftargelegter Plan fey, gerieth in Zorn, und bedrohete 
fie mit feiner Ungnabe, falls fie nicht ihre Zochter wieder herbeiſchafften. 
Sie mußten alfo wohl, fo fehr auch Bekuͤmmerniß an ihrem Herzen nagte, 
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betheueen, daß fie nichts von der Flucht ihrer Tochter müßten, und daß fie 
an ihrer Flucht unfhuldig wären, indem ja Altes, bis auf diejenigen Klei— 
dungsftüde, die fie angehabt, ned) vorhanden wäre, : Der Kaifer glaubte 
ihnen zwar auf diefe an Eides ftatt gegebene Verfiherung, ließ aber auf das 
Sorofältiafte nach der Geflüchteten fuchen , und fagte dem ein anfehnliches 
Geſchenk zu, der fie wieder herfchaffen, oder erforfchen würde, was ihr begegs 
net fey. Man vernahm aber nichts von ihr. Die Eltern, die wirklich bes 
fuͤrchteten, ſie ſey ums Leben gefommen, legten ihrentwegen Trauer an. Erft 
nad) einem Jahre wurde fie durch einen Zufall entdeckt. Ein Obriſter, ber, 
um feine Kreunde zu befuhen, von der Armee gefommen war, ging in jenem 
Gehölze auf die Jagd, und fegte dem aufgefpürten Wildpret durch den 
Moraft nach. Dies lieg ihn die Hütte entdeden, in welcher er, als er hineins 
fahe, ein bildfhönes junges Mädchen in fchlechter Kleidung gewahrte. Nach 
den Kragen, wer fie fen, und wie fie dazu komme, an einem foldyen einfamen 
Ort allein zu wohnen ? vernahm er, daß fie dasjenige Srauenzimmer fen, defs 
fen Berfhwinden fo großes Auffehen verurfacht habe. Sie gerieth aber dies 
fer Entdetung wegen in die Außerfte Verwirrung , und flehete defhalb ihn 
auf den Knieen aufs-Innigfte an, daß er fie nicht verrathen möchte, Erbes 
nahm ihr aber diefe Beforgniß, weil, wie er fagte, die Gefahr jegt vorüber 
fey, indem der Ezar eine andere Kiebfchaft habe. (Diefer hatte nämlich ins 
deffen fich feit 1707 mit dem aus ‚Schweden gebürtigen fhönen Bauermäds 
chen, der nachherigen Kaiferin Cathbarinal., vermählt.) Sie könne ſich 
daher ganz fiher ihren Eltern wieder entdecken, mit denen er überlegen wollte, 
wie die Sache am Beften anzufangen fer. Das Mädchen milligte in diefen 
Vorſchlag. Sogleih machte er ſich aufden Weg, und verfegte ihre Eltern 
mit der glüdlicyen Entdedung in die größte Freude. Das Refultat feiner 
Berathungen mit denfelben war, Madame Catharina (fo nannte man das 
mals die nachherige Kaiferin) um ihre Meinung zu fragen, welches die befte 
Art fen, um dem Czar den Fund des Mädchens zu eröffnen. Der Obrift übers 
nahm dies’ Gefhaft. Catharina ließ ihn nämlich am folgenden Morgen zu 
fih kommen, um ihn dem Kaifer vorzuftellen. Er erzaͤhlte Sr. Majeftät den 
Bufall, wodurch er das Mädchen entdeckt, und ſchilderte die elende Lage, in 
welcher er daffelbe angetroffen habe. Auch machte er aufdas Beſchwerliche 
aufmerffam, was daffelbe bei der Zärtlichkeit ihres Geſchlechts, fo lange an 
einem fo fehredlihen Ort eingefchloffen , ausgeftanden habe, — Der Czar 
bedauerte fodann fehr, daß er die Urfache fo vieler Leiden gewefen ſey, und 
erklärte fich bereitwillig, demfelben fofort Genugthuung zu geben, Catharina 
fhlug jegt vor, ber befte Erfag wäre, wenn Ihre Majeftät ihr ein gutes 
Bermögen und den Obriften dem Mädchen zum Gatte gebe, der doch durch 
feine auf der Jagd gemachte Entdeckung das nächte Recht auf das keuſche 
Mädchen habe. Der Czar ftimmte völlig diefer Meinung bei. Er befahl eis 
nem feiner Günftlinge, mit dem Obriften das junge Frauenzimmer nad) 
Haufe zu bringen, und fie kam zur unausfprechlichen Freude ihrer Familie 
und Verwandten zurüd. Zur Hochzeit gab der Gzar die Koften her, ber felbft 
die Braut dem Bräutigam mit den Worten zuführte: „ih mache Ihm hier 
mit einem der tugendhafteften Mädchen ein Geſchenk.“ Er begleitete diefe 
Aeußerung mit beträchtlichen Geſchenken, und feste ihnen und ihren Erben 
überdies noch einen Jahrgehalt von 3.000 NRubeln aus. Immer ſprach er, 
fo wie Jeder, der fie kannte, hernach von ihr mit Hochachtung. — Heil jedem 
Mädchen, welches wie Anna gefinnt ift! j 

Augmentatio (mufif,) heißt die Vergrößerung des Werths der Noten. 
Wenn nämlich ein melodifher Sag, am Gewöhnlichiten das Thema einer 
Fuge, in Noten von vermehrter Geltung vorgetragen wird, fo nennt man 
diefe Darflellung des Satzes Rugmentatio. | 
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Augsburg, die Hauptftadt im bairifihen Oberdonaukreife, auf einem 
fleinen Hügel, zwifchen der Wertach (über weiche 1815 eine Brüde errichter 
ward) und dem Lech, die fich unterhalb der Stadt vereinigen, 15 Stunden 
von München und 73 Meilen von Berlin. Sie hat 4 Kanäle, die den bortis 
gen Fabriken, Hammerfhmieden, Schleif:, Polir: und Gewürzmüblen 
wichtige Vortheile verfchaffen ; 3.669 Häufer, und 29.470: Einw, Haupt⸗ 
gebäude find: das Rathhaus mit dem goldenen Saale und 4 Fürftenzims 
mern, voll [höner Gemälde; der Bifhofshof oder der. bifhöfliche Pallaſt, 
mit dem jest in Zimmer getheilten Saale, in dem am 25. Juni 1530 das 
augsburg. Slaubensbefenntniß dem Kaifer Car V, übergeben ward, bie 
Domkirche; das Zeughaus; die Kuggerei, (ein Bezirk von 51 Häufern in 
ber Jakobsvorſtadt, die 107 arme katholiſche Familien für 2 $1. jährliche 
Hausmiethen bewohnen) das prächtige Hallgebaͤude mit einer künftlihen Mas 
feine, welche das Gewicht der herbeigefahrnen Sradıtwagen und Hüter ans 
zeigt ıc. Sie hat ferner eine, 1755 errichtete, Eaiferl, franeisceifhe Aka⸗ 
demie der Künfte, eine Kunftfchule, eine Gemätdegallerie (mit ungefähr 
1.000 Stüd, meiftens von der deutſchen Schule, in chronologiſcher Ordnung, 
vom Anfang der Kunft an bis auf die neueften Zeiten) eine, befonders an 
griechiſchen, gefchriebenen und gedrudten Werken , reiche Öffentliche Biblior 
thek x. Bu den Fabriken gehören befonders Kattuns (1795—1805 wurden 
1.207.561 Stüd abgefandt, und 393.328 Stüd fremde Kattune bearbeitet; 
der gefammte Druderlohn betrug 5.982.651 Fl., und der ganze Werth derfels 
ben 19.163.855 Fl.; die Bearbeitung befhäftiat im Ganzen 6,938 Perſo⸗ 
nen), Barhent:Leinwand:, Fiſchbein⸗, Seife:, Wollens,: Seiden:, Tabaks- 
Tapeten, Spiegel; Siegellad:, Wachstuch-⸗, Papierfabriten, die Gold⸗ und 
Silberarbeiter, Goldfhläger, Gold: und Silberdrahtzieher, Zinngießer, Bor 
tenwirfer, Steinfchleifer,, Uhr: und mathematifhe Inftrumentenmader, 
Kupfer: und Landchartenficher, Maler, Bildhauer, Potafchenfieder, Dias 
mantfchneider, Buchdrudereien, Scriftgieferei, Kupferbammer au Die 
Handlung ift wichtig, befonders in Wecyfelgefhäften, mit Italien, Schweiz, 
Wien, Frankfurt, Leipzig, Lvon, Bogen ꝛc. Auch der Buchhandel ift nicht 
unbedeutend ; eben fo ift bier die Hauptniederlage der Nedars, Zirolers, itas 
lienifchen und griechifchen Weine. Der Handelshäufer find 2165 jäbrlid 
werden im Durchſchnitte für 47 Millionen Gulden Waarens und Wechſel⸗ 
gefhäfte gemaht. Das Gefamtvermögen der zahlreichen frommen Stiftuns 
gen beftand 1807 in 6.608.903 Fl. 44 Kr., und der jährliche rohe Ertrag 
in 321.012 81.45 Kr. Im ehemaligen Dominitanerklofter hat der Finanz: 
rath Lorenz Schäsgler 1814 eine Verforgungsanftalt geflifter, im der 
47 arbeitende Perfonen, 63 Greife und 78 arme Kinder unterhalten und un: 
terrichter werden. Eben derfeibe bat 1813 eine Lehr: und Induſtrieſchule für 
100 arme Kinder beider Confeffionen angelegt. Auch das treffliche Waifen: 
haus verdient Auszeihnung. Diefe ehemalige Neichsftadt, in der auch 1548 
das Interim befannt gemacht, und am 25. Sept. 1555 der Religion sfeiede 
gefchloffen wurde, blieb zwar 1802 eine von den6 freien Reichsſtaͤdten Deutſch⸗ 
lands, ward aber durch den Prefburger Frieden vom J. 1805 dem König von 
Baiern beftimmt, und am 4. März 1806 übergeben, ‚Sie warb hierauf 
Hauptftadt des Lechkreiſes, und nach deffen Aufbebung im J. 1810 ward fie 
zum Sllerkreife und 1817 zum Dberdonaukreife gerechnet. — Augsburg iſt der 
Geburtsort der Künftter Probft, Holbein, Holt, Kappich x. 

Augsburgifhe Confeffion ift das berühmte, von Lurber umd 
Melandıtbon, mit Zuziehung einiger anderer Theologen, auf Befehl des 
Kaifere Carl V. und des Churfürften von Sahfen, Johann des Be: 
fändigen, abgefaßte, und von den proteftantifhen Reichsſtaͤnden unter 
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ſchriebene Glaubensbekenntniß, welches die Unterſcheidungslehren der evange: 
Kifchstutherifchen Kirche von der katholiſchen enthält, und den Zöften Juni 
1530 dem Kaifer aufdem Reichstage zu Ausgburg im Namen ber evangelis 
ſchen Gemeine in deutfcher und lateinifcher Sprache übergeben wurde. Das 
lateinifche Eremplar, welches der Kaifer behielt, wurde in Brüffel, und das 
deutſche im Mainzer Archiv aufbewahrt. Da Melanchthon in der Folge 
eine veränderte Ausgabe der Augsburgifchen Eonfeffion veranftaltete, fo nahe 
men biefe bioß die KReformirten an, weil fie ihren Lehrfägen nicht entgegen 
war; bie Lutheraner hingegen erfannten nur die unveränderte als ein ſymboll⸗ 
ſches Buch ihrer Kirche an. be 

Augurelli (Johann Aurel.) wurde im Jahr 1441 in einem angefohes 
nen Haufe zu Riminigeboren, und heißt deswegen auch oft Johann Aurel. 
von Rimini. Er ftudirte in frübern Jahren auf ber hohen Schule zu 
Pabua, wo er fid lange aufhielt, und wahrſcheinlich zuerſt anfing, über die 
fhönen Wiffenfhaften öffentlichen Unterricht zu geben; denn Triſſin i nennt 
ihn in feinem Gedicht Il Gastellano den Erften, der die Regeln Petrarchs 
fuͤr die italienifhe Sprache beobachtet hat, Hernach fand er in dem Bifhofe 
von Trevigo, Nicolaus Franco, einen Gönner, zog zu ihm, und ward 
Ganonieus, ‚mit Erlaffung. von der Pflicht, in der Stiftsftadt zu wohnen ; 
eine Freiheit, die er bereits in Pabua erlangt hatte. Nad dem Tode feines 
Belhügers verließ er Trevigo, und brachte ungefähr 15 Monate in Feltri 
zu, um ſich ungeftört"mit der griehifhen Sprache befchäftigen zu koͤnnen, 
und endlich ließ er jich zu Venedig nieder, wo er als Privatlehrer in großem 
Rufe ftand, und die Ehre hatte, einen Bembo, Navagero, und ans 
dere nachher fehr beruͤhmt gewordene Männer unter feine Schuͤler zu zählen. 
Paul Foviusnennt ihn den gelehrteften und angenehmften Lehrer feiner 
Beit. Indeß fol fein Studiren durch die Keidenfchaft unterbrochen fern, wos 
mic er ſich auf die Alchpmie legte, fo daß er ganze Stunden beim Echmelzties 
gel zubrachte, um den Stein der Weifen zu entdeden. Auch daß feine Erz 
wartungen fehlfchlugen , machte ihn nicht irre; nur anftatt feine Verſuche 
fortzufegen , entfchloß er fich mweislich,, feine Gedanken Über biefen hohen Ges 
genſtand in Inteinifche Verſe einzufleiden, und fo entftand fein Gedidht in 
drei Büchern: Chryſopoia, oder die Kunft, Gold zu mahen. Dieſes 
Merk eignete er dem Papfte Leo X. in wenigen Zeilen zu, die aber ihrer 
Schönheit wegen werth find, aufbehalten zu werden. Sie finden fih in 
Roscoe’s Gefhihte des Papftes Leo X. 3. Thle. im Anhange. 
Dieſes Gedicht brachte feinem Verfaffer großen Ruhm zumege, und man hat 
mit Recht behauptet, das darin enthaltene Gold fey echter, als das, welches 
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er feine Lefer machen lehre. Auch das war ein guter Einfall, daß er fein - 


Werk einem Fürften zueignete, der diefer Kunft fo fehr bedurfte, um bem 
ungeheuern Aufwand zu beftreiten, welchen feine Geſchenke an gelehrte Maͤn—⸗ 
ner, feine Feſte und Schaufpiele veranlaßten, Aber eben fo paffend war bie 
Belohnung; welche er dafür befam ; fie beftand, wie man häufig erzählt hat, 
in einem großen und [hönen, aber leeren Beutel, bei deffen Ueberfendung der 
Papft ihm fchrieb, ein Mann, der Gold machen könne, bedürfe nichts weiter, 
- als einen Beutel, um es aufzubewahren. Ein berühmter Gelehrter der neuern 
Zeit ift der Meinung, daß Äugurelli in diefom Gedichte durch Scherz habe 
beluſtigen wollen, und daß ihm feine Zeit zu Eoftbar geweſen fen, als daß vr 
fie auf Goldkocherei hätte verwenden follen; allein man Fann hierauf erwies 
bern, daß ein ſolches Werk nur von einem diefes Faches fehr Eundigen Manne 
gefchtieben werden Eonnte, und daß es von den Berehrern jener geheimniß— 
vollen Kunſt immer als ein zuverläffiger Wegmeifer betrachtet worden iſt. 
Augurelli erreichte ein hohes Alter, und ſtarb zulegt plöglich im Jahre 1524, 
als er ig einem Buchladen zu Trevigo im gelehrten ** begriffen war. — 
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Außer feiner Chrpfopdia, und einem andern Gedihte Gerontifon, ober 
über das Alter, betitelt, hat man auch von Augurelli einen Band vermifchter 
Gedichte, die unter dem Titel Sambici, Sermonesund Carmina 
mehrmals aufgelegt worden find. Der Werthdiefer Gebichte ift von den Kritis 
tern ſehr verfchieden beurtheilt worden ; allein unftreitig verrathen fie eine leichte 
und ergiebige poetifche Ader, eine ausgebreitete Bekanntfhaft mit den Werfen 
der Alten, und eine Reinheit und Richtigkeit des Ausdruckes, deren ſich we⸗ 
nige Schriftfteller jenes frühen Zeitalters rühmen können. Daher trägt ein 
gelehrter Italiener, der felbft ein guter Dichter war, nachdem er die Urtheile 
früherer Kunftrichter ,„ befonders den bittern Zabel des Julius Cäfar 
Scaliger ausführlich geprüft hat, kein Bedenken zu behaupten, daß Scas 
liger in diefem Falle keine Stimme habe, und Augurelli’s Werke der Unfterbs 
lichkeit würdig ſeyen. Ä 

Augurn und Augurien, eine gewiffe Art von Prieftern bei den Rö: 
mern, die aus dem Fluge, Gefänge u. f. mw. der Vögel, aus dem Blige und 
andern Ereigniffen weiffagten, und den Willen der Götter verfündigten. Sie 
waren zu Kom in größtem Anſehen, und da nichts Wichtiged vorgenommen 
wurde, ohne fie um Rath zu fragen, es mochte nun im Kriege ober Frieden, 
zu Haufe oder auswärts feyn, fo war ihr Einfluß auf den Staat von ber 
größten Bedeutenheit. In ältern Zeiten befragte man fie aud) in Privatans 
gelegenheiten. Sie Eonnten die Kortfegung der Comitien hindern, und alle 
Gefege ungültig machen, wenn fie verficherten, man hu$e dabei nicht nach dem 
Willen der Götter verfahren. Sie durften aud nie ihres Amtes entfegt 
werden. Ihre Kleidung war eine Tunika, und noch ein beſonderes Wahrs 
fagerEleid, das Niemand, als fie, tragen durfte. Auch trugen fie ein Eoftbas 
tes Purpurkleid, Trabea, einen Kranz von Delzweigen, eine Müge von kos 
mifcher Form, und in der Rechten einen oben gefrümmten Stab (Lituus), 
den fhon Romulus bei den Augurien eingeführt hatte. Ihrer waren ans 
fänglich drei, Numa beftätigte fie, und Servius Zulliug fügtenod 
den Aten hinzu, wie es wenigftens daraus wahrfcheinlidy ift, weil er zu den 
drei vorhandenen Tribus noch einen hinzuthat, und weil es die Piebejer im 
FR. 453 durchſetzten, daß zu den vier Augurn aus den Patriciern noch fünf 
aus ihrer Mitte gewählt werden mußten. Sulla vermehrte ihre Anzahl 
auf fünfzehn. Aus Auguftus fi zum Alleinherrſcher gemacht hatte, fo ers 
theilte man ihm die Freiheit, die Mitglieder der Augurn, fo wie alle übrigen 
Drieftergefeufhaften, nad Belieben zu wählen. Diefes Recht übten aud) 
alte folgenden Kaifer aus, und die Anzahl der Auguren ift daher von da an 
ee Der Vornehmfte von ihnen hieß Magister collegii. Von ihrer 

efchaffenheit in ältern Zeiten ift noch zu erinnern, daß fie die Gefege der 
Freundſchaft unter fich fehr heilig hielten , und daß keiner in ihre Zahl aufges 
nommen wurde, der gegen ein Mitglied feindfelig gefinnt war. Die Wahrs 
fagerfunft aus Anzeigen lernten die Römer von den Tuskern, und in ben 
ältern Zeiten wurde die römifche Jugend darin eben fo forgfältig unterrichtet, 
wie nachher in den Miffenfchaften der Griechen. Ein Senatodekret befahl 
fogar, 6 bis 10 Söhne von den vornehmften Männern in Rom nady Hetrus 
rien zu ſchicken, um dafelbft Unterricht in diefer Kunft zu nehmen. AR os 
mulus und Remus fid) unter einander ftritten, wer der neuen Stadtben 
Namen geben follte, fo kamen fie überein, den Streit durch Aufpicien (f. d. Art.) 
zu entiheiden. Nach Romulus trat Niemand ein öffentl. Amt an, ohne die 
Aufpicien um Rath gefragt zu haben. Dem Dionyſius zufolge aber ar— 
tete diefe Gewohnheit zu feiner Zeit in ein bloßes Geremoniel aus, Wenn 
nämlich ein Magiftrat fein Amt antrat, fo ftand er früh vor Sonnenaufs 
gang auf, verrichtete gewiſſe Gebete unter freiem Himmel, und hatte zugleich 
einen Augur bei fid), welcher dann gewöhnlich fagte, daß er zur linken Hand 
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einen Blitz gefehen habe, ob er gleich eigentlich nichts fah. Diefe mündliche, 
obgleich falfche, Erklärung hielt man für ein zureichend glüdliches Zeichen. 
Die Auguren hatten fünferlei Arten von Anzeigen (signa), woraus fie weif: 
fagten, nämlid : 1. aus den Erfcheinungen am Himmel, 3. B. Donner oder 
Blitz. Man merkte hierbei darauf, wann und wo der Blig entftanden war, 
was er getroffen hatte u. f. mw. ; Il. aus dem Gefange und Fluge ber Vögel. 
Vögel, die durch ihe Gefchrei eine Anzeige gaben, waren: der Nabe, bie 
Krähe, die Nachteule, der Hahn u. f. w. Die, welche durd den Flug Anzeis 
gen gaben, waren hauptfächtlih: 1) der Adler, ein glücdlicher Vogel, befons 
ders, wenn er vonder Linken zur Rechten flog; 2) der Habicht , ein böfes 
Dmen, ber Krieg und Blutvergießen andeutete ; 3) der Geier, auch ein Un: 
glüd mweiffagender Vogel, vorzüglicd wenn er gerade im Raube begriffen warz 
4) die Krähe, deren Flug zur Linken glüdlich war; 5) der Rabe war zur 
linken. Hand von guter, zur rechten von böfer Vorbedeutung; 6) die Eule, 
ein Unglüd verfündender Vogel. Aus dem Freffen der Hühner. Diefer Art 
zu wahrfagen bediente man ſich vornehmlich im Kriege, daher der Armee ims 
mer ein Pontifer, einige Auguren und Harufpicen, nebit dem Pallarius mit 
. feinem Hühnerfaften, folgen mußten. Wenn die Hühner nicht freffen mwoll« 
ten, fo war dies ein ſehr böfes Zeichen. Man achtete überhaupt auf diefe 
Art der Anzeigen fehr, und hielt es für ein, großes Unglüd nad fich ziehens 
des Verbrechen, ihnen nicht zu gehorchen. Eines folchen Verbrechens machte 
fih P. Claudius im erften punifchen Kriege fhuldig, und die Strafe war 
feine gänzliche Niederlage durch die Karthaginienfer. Als man ihm naͤmlich 
fagte, daß die Hühner nicht freffen wollten, fo antwortete er: fo laßt fie faus 
fen, und befahl, fie ins Meer zu werfen. 1IV. Die von vierfüßigen Thieren, 
und V. von außerordentlihen Worfällen (Dirae) hergenommenen Anzeigen, 
z. B. wenn ein Thier über den Weg lief, oder an einem ungewöhnlichen Orte 
gefehen wurde. Wenn Jemand ohne Urfache traurig ward, oder wenn ihm 
die Küße judten, oder die Zähne Enirfchten ; desgleichen, wenn die Bretter 
oder Balken im Haufe knarrten, das Feuer praffelte, oder wenn der Schuh 
verkehrt angezogen wurde : fo hielt man das Alles für unglüdtiche Zeichen ; 
deögleichen au), wenn man bes Nachts unvermuthet einen Schein fah, oder 
eine Katze in das Haus kroch, oder einem eine alte Frau begegnete u. f. w. 
Kerner waren audy Anzeigen: das Niefen, das Verſchuͤtten des Salzes über 
Tiſche u, f. w., welche zu den Diris gehörten, und Unglüd bedeuteten, Die 
Auguren erklärten folhe Anzeigen, und lehrten, wie man die Götter wieder 
verföhnen muͤſſe. Der Aberglaube der Römer ging hierin fehr mweit, Als 
Cäfar mit feiner Armee zu Adrumetum in Afrika landete, fiel or von unges 
fähr aufs Geficht nieder, welches ein böfes Zeichen war. Aber er hatte Ges 
genwart des Geiftes genug, das böfe Omen in ein gutes zu verwandeln, ins 
dem er die Erde mit der rechten Hand faßte, kuͤßte, und, als ob er vorfäglich 
gefallen wäre, ausrief: „Afrika, du bift mein!’ Die Zeit, wo die Yugus 
ren ihre Beobahtungen am Himmel anffellten, war gewöhnlich Mitternacht, 
oder gegen Anbruch des Tages. Die Beobachtung felbft gefchah folgender 
Seftalt. Der Augur begab ſich an einen erhabenen, von allen Seiten eine 
freie Ausfiht habenden Ort. Hinderten Gebäude die freie Ausficht, fo wur: 
den fie oftmals niedergeriffen. Nach verrichtetem Opfer und feierlich ausges 
fprochenem Gebete feßte er fi) mit bededtem Haupte, und mit nad) Oſten 
gekehrtem Gefichte fo nieder, dag ihm Süden zur rechten, und Norden zur 
linken Hand war, Dann nahm er feinen Lituus, und bezeichnete Damit von 
Dften gegen Weften die Gegenden bes Himmels, indem er in gerader Rich— 
tung vor fi hin, fo weit fein Auge reihen Eonnte, in Gedanken einige Ges 
genftände bemerkte, und dadurch fich einen Raum am Himmel begrängte, in: 
nerhalb beffen er feine Beobachtungen anftellte. In jedem Fale waren bie 
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Anzeigen zur linken Hand die gluͤcklichen, bie zur rechten die unglücklichen 
Wenn einige Schriftfteller bisweilen die Anzeigen linker Hand unglüdtidy 
nennen, fo richteten fie fich darin nad) den Griechen (Virg. Ecl. 1, 18. IX, 
15. Suet. Cl. 7. Vit. 9. Ovid. Epist. Il, 115). Der Donner zur linfen Hand 
war für jede Sache glüdlich, nur nicht für die Comitien (Cic. Div. 11, ı8. 
35.). Menn nun ein Augur ein glüdliches Zeichen erblidt hatte, fü erwar⸗ 
tete er gern noch ein zweites, um defto gemiffer überzeugt zu werden, 
Auguft, der ahte Monat im Jahre, warb von den Römern dem 
Auguftus zu Ehren fo genannt, weil diefer (F 14 n. Chr.) in diefem Mo: 
nate, der vorher Sertitis, d.i. ber fehste Monat. vom März an, bief, 
zum Gonful war ernannt worden, dreimal triumphirt, Aegypten der roͤmiſchen 
Herrſchaft unterwerfen, und dem bürgerlichen Kriege ein Ende gemacht hatte. 
— In diefem Monat macht man mit dem Einfammeln bed Samens ber 
Sommer: und andern Gewaͤchſe den Anfang, die für Zimmer: und $en: 
ftergärten beflimmt find. Die abgelegten Schöffe mehrerer zarten Bäume 
und Sträude, 3. B. der Myrthe, bed Deliotrops, der agmine 
u.f. w., die man, wenn fie (mas behutfam unterſucht werden muß) gehörig 
Wurzeln gemacht haben, nod in diefem Jahre von den Mutterftöden trens 
nen will, müffen jegt abgenommen werden , bamit ihnen, ehe der Herbft 
beran ruͤckt, die gehörige Zeit zum Anwachſen bleibt. Das Okuliren oder 
Smpfen der Orange und dergleichen Bäume muß in der erften Hälfte 
biefes Monats gefchehen. Auf die fchattenliebenden Pflanzen, den Gold: 
lad, die Hortenfe, Aurikel u. ſ. w., hat man Acht zu geben, daß, 
wenn ihnen anders Fein Pläschen an der Nordſeite hat zu Theil werden kön 
nen, man nicht vergeffe, denfelben den gehörigen Schatten zu geben. Das 
Berfegen der Staudengewaͤchſe (perennirenden Pflanzen), deren Blüthezeit 
in den Srühling fällt, und die ſich alfo gegenwärtig im Stande der Ruhe 
befinden, darf nicht unterlaffen werden. Auch macht man jegt mit dem Ums 
und Einpflanzen der Knollen: und Zmiebelgewächfe in Zöpfen den Anfang, 
3. B. mitdem Jrisarten, dr Drachenwurz der Veltheimiere. 
August ll. (Sriedr.), Churfürft von Sachſen und König von Polen, geb. zu 
Dresden 1675, von Johann Georg III., Ehburfürft von Sachſen, erhielt 
den Churhut nach feines Bruders Johann Georgs 1V. Tode. Er madte 
1689 feine erften Feldzüge gegen die Sranzofen, an dem Rheinftrome, und 
gab Beweife von Tapferkeit. Als er 1695 gewählt wurde, um das chriftliche 
Heer gegen die Türken zu befehligen, behauptete er den Ruf der Tapferkeit, 
indem er gegen die Türken die Schlacht von Oltadh 1696 gewann. Das Jahr 
darauf nahm er die Eatholifche Religion an, wurde den 27. Sun. zum König 
von Polen erwählt , und den 15. Sept. in Cracau gekrönt. Er hatte die 
eine Hälfte der Stimmen vom polnifchen Abel erfauft, und die andere durch 
die Annäherung eines fähfifhen Heeres erzwungen, welches er bald darauf 
gegen Carl XII. von Schweden gebraudte, Er warf fih anfangs auf 
Liefland, und trug einige Vortheile über die Schweden davon, aber mehrere 
Unfälle folgten auf diefelben. Genötbigt, die Belagerung von Riga aufzu— 
heben, verlor er die Schlaht von Cliſſow und jene von Ftauftadt, und 
nad) einem Kriege, worin er eben fo viel Unglüd erfahren, als Tapferkeit er: 
probt hatte, unterzeichnete er den Frieden im 3. 1706. Er verlor durch dies 
fen Sriedensfhlug die Krone Polens, welhe Carl Xll.dem Stanislaus 
Leszinski im J. 1704 geben lief. Nach der Schlacht von Pultawa bes 
ftieg Sriedrih Auguft wieder den polnifhen Thron, und behauptete fid mit 
Ehre darauf bis zu feinem Tode 1733. Diefer Monarch befaß eine unglaubliche 
Körperftärke; allein noch berühmter ift er durch Tapferkeit und Seelen groͤße 
im Gluͤck, wie im Unglüd, Sein Hof war nad) dem Hofe Ludwigs XIV, 
der glänzendfte in Europa, Auguft wetteiferte mit Ludwig in der Liebe zu 
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Luftdarkeiten, wie zu ben Künften. Er zeichnete feine Megierung durd) ein 
neues Gefegbuh, durch Errichtung verfchiedener akademiſcher Lehrſtuͤhle, 
durch die Gruͤndung eines Gymnaſiums zu Dresden fuͤr den Adel und durch an⸗ 
dere Anſtalten aus, die ihn in den Herzen ſeiner Unterthanen verewigt haben. 
Man erzählt mehrere Antworten von ihm, welche feine Tugenden beweiſen. 
Als der Primas des Königreiches im J. 1722 geftorben war, verfügte er über 
dieſe Stelle zu Sunften des Bifhofs von Warmien, indem er ihm fagte: „ich 
bin überzeugt, daß Sie Sorge für das Vaterland tragen werben, und td) will, 
das Sie nichts für mid) thuen, was ungerecht ift, oder gegen die Geſetze.“ 
Als die Proteftanten von Katholiten verfolge wurden, gab er dem Primas 
und dem Senator den Befehl, folhe Nedereien zu hemmen, mit den Wors 
ten, er fey von Gott beftellt worden, alle feine Unterthanen, ohne irgend eine 
Ausnahme, zu fhügen, und fie in ihren Gerechtfamen, ben Gefegen bes 
Königreichs gemäß, zu handhaben. Als er Eurze Zeit vor feinem Tode eine 
Reife im Winter machen mußte, und man ihm die Gefahr vorftellte, welcher 
er ſich ausfegte, wegen feiner ſchwankenden Gefundheit, und in der rauheften 
Jahreszeit, erwiederte er: „ich fehe die Gefahr, der ich mich bloßftelle, allein 
ich bin meinen Völkern mehr, als mir ſchuldig.“ Diefer Fuͤrſt hatte in feis 
ner Jugend alle Höfe von Europa beſucht, und von feinen Reifen viele Kennts 
niffe, Höflichkeit und Leutfeligkeit zuruͤckgebracht. Er war gnädig gegen 
feine Feinde, und dem Frieden hold. Die Sachſen betrachteten ihn wie ihren 
Vater, und er liebte fie wie feine Kinder, Die Polen fchägten ihn hoch; 
allein der republifanifche Geift, der fie befrelte, und die ewige Furcht, worin 
fie die Behaltung ihrer Freiheit feffelte, binderte fie, diefem Könige ihr gan⸗ 
zes Zutrauen zu fhenten. Diefer Fuͤrſt hatte von Chrift. E berhardine 
von Brandenburg: Baireuth einen einzigen Sohn, der ihm in der 
Megierung folgte. Weil feine Gemahlin, die im 3.1727 ftarb, der protes 
ftantifhen Religion nicht entfagen wollte, fo Eonnte fie auch nicht als Köni: 
Hin von Polen gekrönt werden. | 
Auguft 1. (Friedrich), Churfürft von Sachſen und König von Polen, 
Sohn des Vorigen, geb. im 3. 1696, gelangte im I. 1734 auf den Thron. 
Die legten Sahre feiner Regierung waren hödhft ungluͤcklich. Als 1756 der 
König von Preußen fic überzeugt hatte, auch Friedrich Auguft habe ſich mit 
in die feindfeligen Entwürfe Oeſterreichs gegen ihn einzelaffen, fo 309 er mit 
feiner Armee auf Dresden. Auguft gab feine Hauptftadt Preis, und vers 
fhanzte fi mit 17.000 Mann im Lager von Pirna , worin er ſich ergeben 
mußte. Sein Heer fiel in Gefangenfchaft, und ward den preußifchen Trup⸗ 
pen einverleibt. Friedrich Auguft that vergebens Friedensanträge, indem er 
den Sieger bat, er möge die Bedingungen felbft vorfchreiben. Friedrich er 
wiederte, er habe keine zu thuen, er fey"micht als Feind, fondern als Depo— 
fitär in Sachſen eingerüdt; er verfagte ihm fogar feine Garden, indem er 
vorwendete, er wolle fich nicht die Mühe geben, fie zum zweitenmale gefangen 
gu nehmen. Endlich erhielt der unglüdtiche Fürft Päffe nach Polen, Sad: 
fen blieb in den Händen des Siegers bis zum Hubertsburger Frieden, der den 
15. Kebruar 1763 gefchleffen wurde. Friedrich Auguft farb den 5. Dftober 
deffelben Jahres. Er war ein Fürft voller Güte und Edelmuth, allein er gab 
ſich verſchwenderiſchem Aufwande hin, und vernadläffigte, während er maͤch⸗ 
tige Nachbarn hatte, allzufehr die Sorge, bei Zeiten Hilfsmittel des Wider: 
ftandes zu bereiten. Die Ruſſen nahmen ihm Eurland weg. Seine Gemahs 
lin Marie Joſephine, eine Tochter des Kaifers Joſeph I. bewies in 
den Unfällen, die ihr Haus trafen, jene Seelenſtaͤrke, welche ihre Lage gebot. 
Nie wollte fie Dresden verlaffen, allein endlich erlag fie dem Grame über die. 
Schickſale ihres Haufes, und fharb mitten unter den Ruinen ihres Landes, 
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Auguftinus der Heilige, erfter Erzbifhof von Canterbury. Er ward 
vom heiligen Gregor dem Großen im I. 596 nad) England geſandt, 
um dort das Chriftentbum zu predigen, daher heißt er auh Englands 
Apoftel. Im folgenden Jahre befehrte er den König von Kent, Ethel—⸗ 
bewt. Diefer Fürft hatte eine franzöfifche Prinzeffin, die Tochter des Königs 
Earibert, zur Gemahlin. Sie war Chriftin, und Alles, was fie dem 
Könige vom Chriſtenthume fagte, nahm er mit Wohlgefallen auf. Auguftin 
erhielt von Ethelbert die Erlaubniß, eine Pflanzfhule in Canterbury zu grüns 
den. Darauf ging er nad) Frankreich, um ſich dort zum Biſchof weihen zu 
lafien, und als er nad) England zuruͤckkam, taufte er auf Weihnachten mehr 
als 10.000 Menfhen. Da das Chriftenthum unter feiner Leitung in Engs 
land ſolche Riefenfhritte machte, fo feste der Papft dort mehrere neue Bis 
fhöfe ein, zu deren Erzbifchof, fammt dem Gebrauche des Palium, Augus 
flin ernannt wurde. Papft Gregor der Große gab ihm den Rath, die heid⸗ 
nifhen Tempel der Engländer eher in Kirchen umzuwandeln, als diefeiben 
niederzureißen, und den Neubekehrten zu erlauben, um fie her Hütten aus 
Bweigen und Reiſern zu bauen, damit fie in denfelben die Feſte und verfchies 
bene Male feiern Eönnten, anjtatt Thiere ihren Gögen zu opfern. So wollte 
fie Gregor ftufenweife von dem falfhen Gögendienfte zu der wahren Got: 
tesverehrung emporheben. Won dem heiligen Auguftin und deffen Mitars 
beitern, fagt ein neuerer Gefhichtfchreiber, kann man nicht hoch genug dens 
Zen, wenn man die wunderbare Veränderung unterfucht, welche fie in Eng: 
land bemwirkten. Ehe die Prediger des Chriftenthumes nad) England kamen, 
waren die Einwohner allen Arten von Laftern ergeben, und in die gröbfte 
Unwiffenbeit verfentt. Was diefes vor Allem beweiſet, ift der Umftand, daß 
die Engländer bei Ankunft der Miffionäre nicht einmal den Gebrauch der 
Buchſtaben kannten, und daß alle ihre Fortſchritte in den MWiffenfchaften fich 
darauf befchränkten, das Alphabet von den Irlaͤndern zu entlehnen. Die 
Northumber verfauften, nah Wilhelm von Malmesburp,. ihre 
eigenen Kinder als Sklaven; allein kaum hatte das Licht. des Evangeliums 
den Augen diefer Völker gefhienen, als fie neue Menfhen wurden. Auguftin 
ftarb den 26. Mai im I. 607. — 

Auguftinus (Aurelius) der Heilige, geboren zu Tagaſt, einer kleinen 
Stadt in Afrika, den 13. Nov. 354 unter Conftantin. Er widmete fih an: 
fangs den Studien in feiner Vaterftadt, darauf in Madera und Carthago. 
Die Sitten des Jünglings verfhlimmerten ſich in der legtern Stadt fo febr, 
als er an Kenntniffen zunahm, Fünfzehn Jahre lang ward er von einer 
Geliebten gefeffelt, aus deren Umgang auch ein Sohn, Adeodatuß, ent: 
fprang. Obgleich ber Geift feines Vaters aufihm ruhte, fo gewährte er doch 
nur Hoffnungen, weil ihn der Tod in der Blüche feiner Jahre dahin raffte. 
Die Sekte der Manichäer machte Auguftin zum Profelyten, aus dem bald 
ein Apoftel hervorging. Er las ein nicht mehr vorhandenes philofopbifches 
Bud) des Cicero, unter dem Titel, Dortenfius, welches in ihm einen 
Ekel gegendie Wolluͤſte und Reichthuͤmer der Welt erzeugte. Er lehrte die 
Redekunſt zu Zagaft, Carthago, Nom und Mailand, wohin der Präfekt 
Symmadhus ihn fandte, Der heilige Ambrofius war dafelbft Bis 
fhof, und durch die Reden deffelben lernte er das Chriſtenthum hochachten. 
As ſich dazu die Ueberredung und die Thränen feiner Mutter noch gefell: 
ten, da ließ er fih gegen die DOftern des J. 387 in feinem 32. Sabre 
taufen. Die kathol. Kirche feiert am 5, Mai jedes Jahres ein eigenes Feft zum 
Andenken an jene Begebenheit. Nach feinem Uebertritt gab Auguftin die 
Stelle eines Lehrers der Beredfamkeit auf. Er kehrte nad Tagaſt zuruͤck, 
widmete ſich dem Kaften, dem Gebete, gab fein Vermögen den Armen, und 
bildete eine Gemeinfhaft mit einigen feiner Freunde. Als er fi einige 
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Zeiten darauf nach Hippon begab, welhte ihn Valerius, ber dortige Biſchof, 


gegen ſeinen Willen zum Prieſter im Beginn des Jahres 391. Er gab ihm 
in einem beſondern, und bisher in Afrika unerhörten Vorrechte die Erlaub— 
niß, das Wort Gottes zu verkünden. Im folgenden Jahre übermwältigte Aus 
guftin den Kortunatus, einen manihäifhen Priefter, in einer öffentlis 
chen Zuſammenkunft mit fo größerm Erfolge, weil er jene Secte gründlid) 
kannte, Im Jahr 402 gab er eine fo gelehrte Erklärung des Glaubens 
betenntniffes auf einer VBerfammlung zu Hippon, daß die Bifchöfe 
einftimmig der Meinung waren, er verdiene ihr Amtsbruder zu feyn. Eine 
andere, im J. 405 zufammenberufene Verſammlung gab ihn dem Bifhof 
Balerius zum Coadjutor in dem Bisthume von Hippon. In feinem biſchoͤf⸗ 
lichen Haufe errichtete er eine Geſellſchaft von Geiftlichen, mit welchen er ge⸗ 
meinfchaftlich lebte, Felix, einer der berühmtefienManichäer, welcher zu 
ben Auserwählten, d. h. zu den der Secte Ergebenften gehörte, ſchwur, als 
er von bem neuen Prälaten in einer Öffentlichen Zufammenfunft befiegt war, 
feine Lehre in die Hände feines Siegers ab. Auguſtin zeichnete fich eben fo in 
der Beredfamteit in einer Zufammenkunft der katholiſchen Bifchöfe und der 
Donatiften zu Carthago im J. 411 aus. Hier entwidelte er feinen Eifer für 
die Einheit der Kirche, und theilte ihn feinen Amtsbrüdern mit. Jetzt erfchien 
fein großes Wert: Bon ber Gemeine Gottes, Er beantwortete eben» 
falls die Klagen ber Heiden, welche die Einbrüche der Barbaren, und die Un» 
fälle des Reiches der Einführung bes ChriftenthHums, und der Zerftörung der 
Zempel zufhrieben. Im J. 418 ward eine allgemeine Kirchenverfammlung 
von Africa in Garthago gegen die Pelagianer gehalten. Auguftin hatte diefe 
bereits widerlegt, und jegt entwarf er ein Anathem von 9 Artikeln, und legte 
gegen dieſe Kegerei einen Eifer an Zag, welcher ihm den Namen: Doctor 
der Gnade, verdient hat. Als die Feinde der Kirche befiegt waren, hatte 
er die Feinde des Reichs zu bekämpfen. Die Vandalen fegten aus Africa in 
Spanien unter ihrem Könige Genſerich im J. 428 über, und bemädhtigs 
ten fich eines großen Theiles fener Gegenden. Carthago, Hippon und Cirta, 
die drei vorzüglichften Städte Africa’s, leifteten länger Widerftand. Als Aus 
guflin von einigen feiner Amtsbrüder befragt wurde, ob man flüchten oder 
die Barbaren erwarten müffe, erwiederte er, es fey weit beffer zu kämpfen, 
indem man feine Pflicht erfülle, als fi durch die Flucht größern Drangfalen 
bloß zu ftellen. Er befolgte den Rath, welchen er den Andern ertheilte, Als 
die Bandalen mit großer Heeresmacht feine bifhöfliche Stadt belagerten, 
fräftigte er ihre Einwohner durch feinen Muth und feine Reden. Er fürdhe 
tete jedoch Hippon in der Gemalt ber Feinde zu erbliden; er bat Gott um 


die Gnade, ihn vor einem folhen Unfall von der Welt zu nehmen. Sein 


Flehen ward erhoͤrt; ein gewaltiges Fieber ftürzte ihn den 28. Aug. 430 im 
Ater von 76 Sahren in das Grab. Die Vandalen, melde im folgenden 
Sahre Hippon einnahmen, achteten feine Bücherfammlung , feine Werke 
und feinen Leichnam. Die Eathotifche Bifchöfe Africa’s, welche von Thras 
famund, dem Könige der VBandalen, von ihren Bifhofsfigen vertrieben 
wurden, nahmen feine Nefte mit nach Sardinien, dem Orte ihrer Verban⸗ 
nung. Luitprand, König der Lombarden, brachte fie ungefähr 200 Jahre 
päter, nad) feiner Hauptſtadt Pavia ; mo fie da ruhen, iſt noch jegt ungemwiß, 

r verfertigte eine große Anzahl Bücher, In allen offenbart fic ein feiner, 
eindringender Geift, ein glüdliches Gedaͤchtniß, ein Eräftiger Styl, ungeach⸗ 
et. er zumeilen uneigentliche und barbarifche Wörter-gebraudt. Die Wige 
und Wortfpiele, von weldyen es befonders in feinen Homilien wimmelt, has 
ben e8 bemerkbar gemacht, wie tief. er unter be heiligen Chryfoftomusg 
ftand. Er dreht fih häufig um denſelben Gedanken, Er ift bemunderungss 
werth in einigen befondern Stuͤcken, allein er a a Häufung 

+ | 
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von Gegenfägen, wenn manihn nacheinander liefet. Diefes Uebertreiben darf 
nicht fowohl feinem Geifte, als feinem Jahrhundert und Vaterland zuges 
meffen werden, welches bereits den Sinn für wahre Beredfamkeit verloren 
hatte. Mas ihn noch entfchuldigt , ift der Umſtand, daß er auch dann noch 
unfer Herz rührt, wenn er nach Wig und Gegenfägen hafchet. Die befte Aus: 
gabe feiner Werke ift von den gelehrten Benedictinern der Eongregation des 
heiligen Maurus in 11 Kolianten. 1679— 1700. Der erfte Band enthält 
die Werke, welche Auguftin vor feinem Priefterfiande herausgegeben hatte, 
fammt feinem Widerrufe und feinen Belenntniffen, und bilden gleihfans 
die Vorrede jener unermeßlihen Sammlung. Der Widerruf bezeichnet und 
verbeffert die Schriften, welche ihm Irrthuͤmer und Verftöße zu enthalten 
fchienen. Seine Bekenntniſſe, ein eben fo Eräftiger Beweis feiner Demuth, 
als fein Widerruf, umfaffen 15 Bücher. Die 10 erften enthalten die Gefhihte 
feines Lebens; die 3 legten, Gedanken über den Anfang der Genefis. Die 
Bekenntniffe find verdeutfcht. München 1814. Den zweiten Band füllen bie 
Briefe, die vom 3. 386 bis zu feinem Zode im J. 430 geben. Es find ihrer 
270, eine herrlihe Sammlung für die Gefhichte, den Kehrbegriff, die Mos 
ral und Disciplin der Kirche. Der dritte enthält feine Abhandlungen über 
die heilige Schrift, der vierte, feinen Commentar über die Pfalmen. Der 
fünfte, feine Reden, verdeutfcht von Gröninger. Der ſechste, feine dogs 
matifchen Werke über verfchiedene Gegenflände der Moral und Disciplin. 
Der fiebente, das Werk von der Gemeine Gottes, fein Meiſterwerk. Der 
achte Band umfaßt feine Abhandlungen gegen verfchiedene Ketzer. Der 
neunte, die Abhandlungen gegen die Donatiften. Der zehnte, feine Abhand⸗ 
ungen gegen die Pelagianer. Der eilfte Band enthält Auguſtins Leben, ins 
Altrömifche überfegt nach dem dreizehnten Bande von Tillemonts 
Dentwürdigkeiten der Kirhengefhihte. Fr. Stollberg 
verdeutfchte 2 Schriften von der wahren Religion. "Müniter 1802. 
Auguftin zeigte in den Fräftigen Jahren des Mannsalters viel Mäfigung 
in dem Streite gegen Glaubensgenoflen, fo wie gegen die Keger; allein ges 
gen das Ende feines Lebens entfagte er jenen Grundfägen ber Milde und 
Nachſicht, und predigte die Unduldfamkeit gegen die Donatiften, melde 
ſelbſt Höchft unduldfam waren, Die Feinde feiner Lehre haben ihn angeklagt, 
er biete bei der Erörterung der Dogmen und der Moral mebr Kunft und 
Keinheit auf, als Wiffen und Wahrheit. Der Sefuit Ad a m nannte ihn in 
einer ſeinerKeden den entflammten Afritaner, den aufbraufendenDoktor.&s ift 
außer allem Zweifel, daß Auguftin als der Vater ber lateinifchen Theologie 
betrachtet werden muß, aber es ift eben fo gewiß, daß feine Hypotheſen einen 
bedeutenden Einfluß auf die Syſteme der proteftantifchen Theologie geäufert 
haben. Luther und Melanchthon hegten eine hohe Achtung für die: 
fen Kirchenvater, und glaubten, feine Lehre in Anfehung der Erbfünde, bes 
freien Willens ıc. annehmen zu müffen. 

Auguftulus war ein Sohn des Dreftes, eines Patriciers und Ober: 
befehlshabers ber römifchen Heeresmacht in.Gallien. Sein wahrer Name 
war Romulus Auguftus; allein faft alle Gefhichtfchreiber haben ihn, 
fen e8 aus Spott, oder wegen feiner Jugend, Auguftulus genannt. Als Ore: 
ftes im $. 475 ſich empört hatte, fo ließ er feinen Sohn zum Kaifer ausrus 
fen. Auguftulus war ein fehe ſchoͤner Prinz, und das ift auch der einzige 
Vorzug, dem man ihm zufhreibt. Nur ſoviel weiß man, daß er einen Ge: 
fandten an Baſilis cus abfhidte, um demfelben feine Erhebung auf 
den Thron des Abendlandes zu verkünden, von dem er fo ſchnell wieder her: 
abftürzte. Odoafer, König der Heruler, ward vom römifchen Adel ges 
tufen. Er fam, ließ den Oreſtes umbringen, beraubte deffen Sohn des kal⸗ 
ferlihen Schmudes , verbannte- ihn. nach Gampanien, auf ein Gaftell, das 


Auguftus. 091 


ehemals ein Grunbftüd des Lutuliw® gemwefen war, wo er ihm einen 
Sahrgehalt von 6.000 Goldſtuͤcken auswarf. Er erhob fih zum Machthaber 
von Italien unter Eöniglihem Titel; So endete das weftrömifche Kniferreich. 
.Rom mußte ſich bem Befehle eines ausländifchen Fürften fchmiegen , deffen 
bloßer Name fchon eine-Beleidigung in den blühenden Zeiten des Kreiftaas 
tes war. Die Ummwälzung .erfolgte im J. 476 v. Chr. Geb., 507: nadı der 
Schlacht bei Actium. Sie hatte ſich bereitä unter Honorius angekündigt, 
und feit diefer Zeit war ber. Staat in ewiger Entkraͤftung. Dieſes riefen- 
große Reich, welches faſt alle Königreiche der bekannten Welt in feinen 
Schooß aufgenommen hatte, konnte nach vierhundert fünfzig gelieferten 
Schlachten nicht länger feine zu ausgedehnte Macht behaupten , die durch 
feine Eriegerifchen Fürften, Durch feine an Ordnung und Mannszucht gewohns 
ten Soldaten vertheidigt wurde. Die Weichlichkeit der roͤmiſchen Soldaten 
war feit einiger Zeit fo groß, daß fie vom Kaifer Gratian fi die Ers 
laubniß ausbaten und aud) erhielten, Helm und Panzer abzulegen, Ges 
ſchickte Feldherren, ſchwache Feinde, ihre Zwietracht untereinander, und ans 
dere zufällige Urfachen waren im Stande, mehr oder weniger die Dauer des 
römifchen Reiches zu verlängern ; allein es trug nichts deſtoweniger im eiges 
nen Schooße bie Keime der Zerflörung, und diefe entwidelten ſich völlig uns 
ter Auguftulus. Es muß der Sonderbarfeit wegen bemerkt werden, daß der 
legte Kaifer Romulus Auguftus hieß, fo die Namen bes erften Königes und 
des erften Kaifers der Römer in dem feinigen paarte, und daß fein Vorfahr 
den Namen Julius, gerade wie der Borfahr bes Auguftus, trug. Auch 
erinnern wir an die Vorherfagung aus dem Fluge der zwölf Geier zu 
den Zeiten des Romulus, daß nämlich jene zwölf Geier die lange Reihe 
der Jahrhunderte der Römerherrfchaft verfündigten. Das Neich ſtuͤrzte im 
dreizehnten Jahrhunderte feiner Dauer, sr 

Auguftus (Cajus Julius Cäfar Octavianus), während Cicero's Cons 
fulate, in den Zeiten der untergehenden Republik, geb. (63 v. Chr.); als 
die Waffen mehr vermochten als Gefege, Herre aber dem Winke einzelner 
Bürger folgten, u Rom zur Alleinherrfchaft reif war. Diefe Lage der Dinge, 
erlauchte Seburt, und ein eigenes Zalent die Menfchen zu gewinnen oder zu 
“ benugen, machten Octavianus groß. Sein väterlihes Gefhleht, die gens 
Octavia, ſtammte von Belletri im Lande der Volsker, e8 war anfehnlich und 
reich. Durch feine Mutter Atia, Zochter des M. Arius Balbus, war erzu 
gleicher Zeit dem Gefchhlechte des großen Pompejus und Cäfarn verwandt. 
Zulia (fo hieß der Atia Mutter) war des Legtern Schwefter. Er ſelbſt gefiel 
feinem Großoheim fo, daß ihn diefer für feinen Sohn und Erben erklärte, 
Dies erfuhr Octavianus zu Epirus, mo er unter dem berühmten Apollodor 
die Beredfamkeit erlernte, und zu gleicher Zeit.erfuhr er, daß Caͤſar in vollen 
Senate fey ermordet worden. Rom war getheilt;z CAfars Möcder wollten 
eine Republif; Antonius, Konful als Caͤſar fiel, der befte Feldherr feiner‘ 
Partei, wollte berrfhen. Bon bdiefem und von jenen mochte Octavianus 
nichts Gutes erwarten. Darum riethen ihm Mutter und Stiefvater, das ges 
fährliche Gefchent des Namens von CAfar und feiner Erbfchaft auszufchlas 
gen, ee wollte aber fich des Vertrauens, daß jener auf ihn gefegt, würdig be: 
weifen, Er ging nach Italien, mit Veteranen zog er nah Rom, Octavfanus 
war damals ein 13jähriger Züngling ; feine Schlauheit, feine Kunſt die 
Menfchen zu behandeln, mochten Beobachter ahnen, der Menge waren fie uns 
bekannt; Antonius veracktete ihn als einen Knaben. Dctavianus ſchlug 
ſich zur Partei des Senats; Caͤſar's Andenken gab ihm beim Volke, feine 
Sreigebigfeit bei den Veteranen ein. Gewicht. Er hatte Cicero befucht, ehe er 
nach Rom ging; er. nannte ihn Vater. Der große Nebner empfahl ihn dem 
Senate; er hoffte durch Octavianus den Antonius in Schranken zu halten. 
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So trat Oetavianus zum erſten Mal auf ben Schauplat, unter ben Aufpi- 
cien des Senates: gleichgiltig war ihm ber Name ber Partei: er forgte 
doch nur überall für fih. Bon jegt an führte Octavianus fünf bürgerliche 
Kriege, den erften und legten wider Antonius; jener machte ihn zum Confurk, 
diefer zum Heren der römifchen Welt; bie andern waren eben fo viele Stu⸗ 
fen zur Herrfchaft. Es begehrte nämlich Antonius nach vollendetem Conſu⸗ 
late zur Provinz das cisalpinifche Gallien, von dem einft Cato geuitheitt, 
daß, wer es beſaͤße, — von Rom ſey; Caͤſar (deſſen Akte beſtaͤtigt waren) 
hatte es dem Dec. Brutus (einem feiner Mörder) zugeſprochen; dieſen be⸗ 
lagerte Antonius in Mutina, Zeit fchien es, die Gewalt biefes furdtbaren 
Mannes zu brechen, wenn bie kaum wieder hergeftellte Republik nicht ſo⸗ 
gleich wieder fallen follte. Sofort zogen bie Konfuln Hirtius und Panfa wis 
der Antonius, mit ihnen Cäfars Sohn, als Proprätor, an der Spige eines 
eignen Heeres. Antonius ward gefchlagen(43 v. Chr.), aber Hirtius blieb in 
der Schlacht, und bald darauf ftarb Panfa an feinen Wunden, beide nicht 
ohne Verdacht gegen Octavianus, ber alle Früchte ihres Todes Arntete. Er 
allein an ber Spige bes Heeres ſchrieb dem Senate Gefege vor ; er begehrte 
das Konfulat; fein Abgefandter entblößte in der Euria halb fein Schwert ; 
das, fagte er, würde den Feldherrn fchon zum Konful machen, wenn ber Se: 
nat es verweigerte; er ward gewählt. Indeß gewann Antonius auf feiner 
Flucht im jenfeitigen Gallien den Lepibus, ber bei Cäfars Tod Feldherr ber 
Reuter (Magister Equitum) war, einen reichen, aber ſchwachen Mann von 
angefehener Familie; mit ihm fein Heer. Sie zogen wider Rom ; und Des 
tavianus luden fie ein, mit ihnen ſich zu vereinigen. Diefer kannte die Frei» 
heitsliebe des bamaligen Senats, in dem Cicero viel galt; in Verbindung 
mit Antonius und Lepidus mochte er bie Republik beherrfchen. Alfo ernann= 
ten fich alle drei ald Triumvirn zu Herren der Republik; ihren Bund befies 
gelten und b,feftigten fie bucch Proferiptionen und Mord ihrer perfönlichen 
Keinde, aller ausgezeichneten Männer der repwblltanifchen Partei, und fols 
cher, deren Reichthuͤmer fie zur Ausführung ihrer Abfichten bedurften. Rom 
glich einer eroberten Stadt. Solch Verfahren war nicht felten mehr ; denn 
Rom, trunten vom Blute ber Nationen, hatte feit ben Zeiten der Grachen 
angefangen, wider feine eigenen Eingemweide zu wuͤthen. Darauf zogen Ans 
tonius und Octavianus wider bie, welche den römifchen Often für die Freis 
heit bewaffnet, wider Brutus und Caffius, die Häupter der Verſchwoͤrung 
gegen Gäfar. Bei Philippi (42 v. Chr.) fanden zugleih die Republik und 
ihre Verfechter Brutus und Caffius ihr Grab. Dies war Octavianus zwei: 
ter bürgerlicher Krieg. Darauf zog er,während Antonius den Often ordnete, 
nad Stalien, um den Veteranen bie verfprochenen Ländereien zu ertheilen ; 
ein Gefchäft, wobei er weder ben Dank der Regionen verdiente, deren Habs 
fucht er nicht befriedigte, noch den der armen Bürger, bie nach bem Verluſte 
der Kreiheit auch ihres Landes beraubt wurden; aber Gewinn war der uns 
mittelbare Befis des Landes, oder der Stadt, an deren Namen ſchon der Ge⸗ 
danke der Weltherefchaft geknuͤpft war. In diefer Zeit führte Octavianus feis 
nen dritten und vierten bürgerlichen Krieg ; jenen wider den Konful 2. An» 
tonius, - Bruder des Zriumpirs, und des legten herrfchfüdhtige Gemahlin 
Sulvia, deren Tochter Clodia er als Weib verfhmäht (damals war Perugia 
beinahe vernichtet, 40 v. Chr.); den andern wider den Sertus, des großen 
Dompejus Sohn, den Herrn der Inſeln im mitteländifchen Meere, die ihm 
die Triumvirn bei Vertheilung des Erdfreifes auf Verlangen des hungern⸗ 
den römifchen Volkes (denn Pompejus beherrfchte das Meer und die Zufuhr 
nad Italien) zugeſtanden. Indeß vergaßen weder die Söhne die Feindſchaft 
der Bäter, noch Octavianus, wie, fo lange Pompejus Sicilien und das 
Meer beherrfche, die Erhaltung Jtaliens von feinem guten Willen abhängig 
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ſey. Auch In dieſem Krlege war mit jenen das Gluͤck; er verdankte es Agtlp⸗ 
pas uͤberlegenem Talente. Dadurch ward er nicht nur Pompejus Erbe (36 
v. Chr.); auch Lepidus, als er mit theilen wollte, verlor durch Octavianus 
Künfte feinen Anhang , fein Heer. Diefer Mann, nichts durch fich ſelbſt, 
galt nur fo viel, als die Triumvirn wollten. So waren denn nur noch zwei 
an der Spige des Erdfreifes, Gäfars angenommener Sohn, und Antonius, 
Wie aber Sulla und Marius fich nicht hatten vertragen können, wie Caͤſar 
und Pompejus zerfielen, fo war auch zwifchen jenen, wie zwifchen allen 
Hertſchſuͤchtigen, dauerhafte Freundfchaft unmöglich, befonders da Octavius 
ſich allein als den rechtmäßigen Erben aller Macht anfab, die Caͤſar befeffen, 
Antonius aber (während Detavianus Pompejus und LepidusStärke mit der 
feinen verband) verlor im Kriege gegen die Parther feinen Ruhm, in ben 
Armen feiner Kleopatra, der Königin von Aegypten die Kraft feiner Eriegeris 
fhen Seele; durch Vertheilung der Königreihe an die Kinder, die er mit 
jener erzeugt, den Beifall des römifchen Volkes, deffen Herrſchaft über die 
Melt er durch Zerftüdlung zu verringern fich erkuͤhnet. Die Schlacht bei 
Actium (31 v. Ehr.), und bald darauf Antonius freiwilliger Tod, brachten 
alle Gewalt in Drtavianus Hände, 479 Jahre nad) Vertreibung der Könige, 
Bon da an erhielt er den Titel Auguftus. Senat und Volk aber nannten 
ihn Vater des Vaterlandes, eim Titel, den er, nicht zwar in den 12 Jahren, 
während denen er mit Antonius. regierte, aber nach deffen Zode in Aujährie 
ger Alleinherrfchaft, wahrhaft verdiente. — Auguſtus war von mittelmäßi: 
ger Größe, aber von fo wunderbarem Ebenmaaße aller Glieder, daß er viel 
größer ſchien, als er war; fein Auge -Elar und glänzend ; wenn Andere defs 
fen Blig zu ertragen nicht vermochten, freuete e8 ihn. Er war in jedem Al: 
ter f[hön, ruhigen und heiteren Angefichts, fo, daß vornehme Gallier, bie. 
ihn auf feinem Uebergange über die Alpen in Abgründe zu ſtuͤrzen ſich vers 
fhworen, vor fold freundlicher Ruhe ihren Zorn [hwinden fühlten. Der 
Zon feiner Stimme war ungemein einfchmeichelnd, aber ſchwach, fein Aus: 
brud edel und Elar, der eines gebildeten Staatsmannes. Schaufpiele liebte 
er, nicht bloß aus Gefälligkeit gegen das Volk (das an feinem Water feine 
Gleichguͤltigkeit in folhen Dingen hart getadelt), fondern aus wahrem Vers 
gnügen. Er war abergläubifh, und hing an lächerlihen Vorbedeutungen 
und Träumen, nicht als. Römer allein, fondern als Einer, der ſich als einen 
Spielball des ewigen Schidfals anfah. Feſte Gefundheit genoß er nie, aber 
feine Mäßigkeit führte ihn zu ſehr hohem Alter, Er aß, wenn ihn hungerte, 
immer nur die einfachften Speifen, wenig ; zwifchen ber, Effenzeit trank er 
nicht, bei Tiſche nicht über drei Mat. In einem fah er fih nad, in ber 
Liebe; feine vierte Gemahlin, Livia, entführte er Ihrem Gemahle Tiberius 
ſchwanger; er liebte fie bis.an fein Ende. Die Huge Frau rechnete Eleine 
Untreuen, an denen Wolluft mehr, als das Herz Antheil hatte, für nichts; 
bafür beherrfchte fie ihn in feinem Alter. Aber aud) in der Luft behielt Aus 
guſtus alle Gewalt über fich felbft ; dadurch, daß Antonius ihr Sklave ward, 
ging er zu Grunde. Ueberhaupt befaß Auguftus in feinem politifhen Leben 
dieſelbe Mäßigkeit, wie in feinem Privatleben, befonders in Verbergung fei: 
ner Gewalt, deren wirklichen Befig die Menfchen viel leichter dulden, als das 
zur Schau tragen berfelben. Wenn Cäfar ermordet ward, als er vor dem 
Senate nicht aufftand, herrfchte Auguſtus ruhig bis an fein Ende. Es war 
in diefem Mann eine folhe Vorſicht, daß er weder bei dem Senate, noch 
beim Volke, noch bei den Soldaten Neben hielt, bie er nicht zuvor wohl 
überdacht und ausgearbeitet hätte; zulegt las er alle ab, auf daß er nicht 
aus Mangel an Gedächtniß etwas Unangemeffenes fagte; felbft wenn er mit 
feiner Gemahlin Livia über wichtige Dinge berathſchlagte, ſprach ex nichts, 
als was er zuvor ſich aufgezeichnet. So befonnen wie in Worten ,. wat er 
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auch in feinem Handeln. Was bie Herrfchaft betrifft, ſo begnüqgte er ſich mit 
der Gemalt eines unumfchränften Königs, ohne deffen gehäffigen Namen ; 
jene erwarb er durch Vereinigung aller Würden in feiner Perfon ; er herrfchte 
unter den Formen ber Republik. Als Konful (welche Würde er nur von Zeit 
zu Zeit befleidete), als Genfor, Smperator, mit proconfularifcher Gewalt in 
allen Provinzen bekleidet, in denen Legionen ftanden, wählte und beherrfchte 
er den Senat, das Heer und die gefährlichen Theile des Reihe. Beruhigte 
Provinzen überließ er dem Senate ; dies erhielt biefem einen Schein alter 
Würde, ohne Gewalt, Er war Tribun auf Lebenszeit, und oberfter Prieſter. 
Sn diefer Eigenfchaft genoß er befondere Umverteglichkeit und Heiligkeit; er 

vertrat das Volt, Die Kortdauer fo ungemeffener Gemalt über wollte tr 

nicht dem Heere, fondern dem Willen des Volks und des Senats zu verdan: 
Een haben, aus Furcht vor dem Uebermuthe und der Tyrannei der Soldas 
ten, wenn fie erſt das Geheimniß entdediten , daß fie die einzige Stüge der 
Alteinherrfchaft feyen. Dartim legte er wiederholt feine Gewalt nieder (zu⸗ 
erft nach dem Ende der bürgerlichen Kriege), und ſchien fie ungert wieder zu 
übernehmen, nur auf Bitten bes Senats und Volks, auf beflimmte Zeit, 
Auf diefe Weife mochte er hoffen, dem Neid und kühnen Unternehmungen 
von Republikanern zu entgehen, weil doch immer Hoffnung zur MWiederher: 
ftellung des gemeinen Wefens übrig blieb. Wer aber hätte nach fo fangen 
Stürmen nicht Ruhe wünfhen follen ? Die Soldaten erhielten Ländereien 
u. Gefchenke, das Volk Brod u. Schaufpiele. Die öffentliche Sichetheit, ſelbſt 
der Priefterzaht, die am freubigften zum Dienfte waren, deren Ehren. Güter, 
Mürde und Vortheile wurden vermehrt. Dann waren die eifrigften Nepus 
blitaner im Kriege gefallen; die im ihm oder dutch Auguftus ihr Gluͤck ge: 
macht, fürchteten einen Umſturz der Dinge; gegen das Ende feiner Meuies 
rung erinnerten fich auch die älteften Männer nur an die Schreden ber Re— 
publif, der Bürgerkriege, der Proferiptionen. ©o lernte Rom gehorchen. Aus 
guſt aber wollte die Würde eines Dictators nihtiannehmen; ihn „„Dere 
zu nennen, war auch dem Bertrauteften, felbft im Scherze verboten ; daß 
ihm Tempel in ben Provinzen gewidmet wurden, was auch Proconfuln ger 
ſchah, wollte er nie zugeben, fie würden benn zugleidy dem Genius zu Rom 
geweiht; die Senatoren grüßte er im Senathaufe beim Kommen und Gehen 
ftehend, jene faßen. Er liebte es, wenn man mit einer gereiffen Freimuͤt hig⸗ 
feit fprach und fchrieb. Er ftellte bie Comitten wieder her, und fuchte für die 
Kandidaten, die er dem Volke empfahl, die Würden in den herkoͤmmlichen 
Formen; es konnte fie ausfhlagen. Als er einft viele Todesurtheile umters 
ſchrieb, ſchickte ihm Mäcenas einen Zettel mit den Worten: „Stehe eins 
mal auf, Henker!“ Sn den Gerichten vertheidigte er, wer ihn bat; er ers 
fchien felbft, um Zeugniß zu geben ; ein Soldat, den er durch kinen Freund 

wollte vertheidigen laffen, fragte ihn: „ob er denn feine Schlachten durch 

Stellvertreter gefochten ?“ Auch in der Curie ward er frei gefprochen, ſo daß, 

als einft Auguft voll Zorn Über lange Streitigkeiten davon eilte, Senatoren 

ihm nachriefen: „es müffe ihnen freiftehen,, in Sachen des gemeinen Wes 

fens nad) ihrem Gutduͤnken zu fprechen.“ Seine Wohnung war unanfehn: 
lich, enge, das Haus eines Privarmannes, nicht was ihn im Aeußern von els 
nem reihen Senator unterfhied. Dienfte, die man in neuern Monardien 
als ein Vorrecht des hoͤchſten Adels anfieht, verrichteten um feine Perfon 
Freigelaffene und Sklaven. In Einem bewies er fich Eaiferlich, in der Pracht 
der Fefte, die er dem Volke gab, oder geben ließ; denn in einer großen Mo— 
narchie hängt, nächft der Treue des Heeres, Alles vom Gehorfam der Haupts 
ftadt ab. Eben dieſes Volk, als es über die Theurung des Weine fich bes 
> klagte, verwies er auf die Wafferleitung feines Schwiegerfohns Agrippa; er 
fuchte e6 zur Atbeitſamkelt zu gewöhnen, und hielt feine ungeflüme Begehr⸗ 


Auguſtus. 695 


Uchkeit in Schranken. Auguſt ruͤhmte ſich, daß er bie Stadt; die er voh Zie⸗ 

gelſteinen erbaut gefunden, marmorn hinterließe. Ueberhaupt die beſten Kais 
fer verwandten wenig für fih, Alles auf die Pracht öffentlicher Gebäude, 
zum Nugen und Vergnügen des gemeinen Weſens. Mit ihnen wetteiferten 
die.reichften Städte, die edelften Bürger; Auguſt ermunterte fie. So ent: 
ftanden jene zahlreichen Werke, die auch im ihren Ruinen noch Bewunderung 
erregen. Der Senat ward der Staatsrath des neuen Regenten; er wählte 
von Zeit zu Zeit einen Ausfhuß, um mit ihm die Gefchäfte vorzubereiten. 
Wie er überhaupt die in den bürgerlichen Kriegen eingeriffenen Mifbräu- 
he zu verbeffern, unabläffig bemüht war, fehr ftreng in Ertheilung des rö- 
mifhen Bürgerrechtes fich bewies, bie Genfur des Ritterftandes im alten 
Geifte übte; fo reinigte er auch ben Senat durch wiederholte Lectionen, auf 
daß durch Ausftogen eingedrungener Unwuͤrdiger alle Ordnungen ihr altes 
Anfehen und der Staat feine Feſtigkeit wieder erhielte. Zum erften Male 
wählte ein Senator den andern; dann Auguft mit Agrippa’s Rath einen 
Jeden, umgeben von 10: der ſtaͤrkſten und treuften Senatoren, einen Panzer 
unter dem Kleide, und fo, daß nur Mann für Mann vor ihm erfcheinen “ 
durften, Doch ließ gr den Ausgefchloffenen die äußere Ehre: von denen, die 
er beibehielt, verlangte er, zum anftändigen Leben, ein gewiffes Vermögen, 
und gab Aermeren, was ihnen fehlte. Uebrigens ertheilten die erfien Wuͤr⸗ 
ben der Republik nur noch äußern Glanz ohne wahre Macht; Auguft erfand 
neue, um den Ehrgeiz vieler befriedigen zu können; es war gewöhnlich, daß, 
wenn auch nur Einer das Amt, Viele den Titel führten. Am Meiften galten 
bie Präfecten, jener der Stadt forgte für Ruhe und Ueberfluß; wichtiger 
‚ward noch der der Leibgarden. Zu diefer Zeit hielten zwei ſich wechfelfeitig 
und die Soldaten in Schranken. Auguftus aber bediente fich vorzüglich des 
Mathes von Agrippa und Micenas. Agrippa war vorzüglich in militärifchen 
Dingen groß, Sieger Iiber den Pompejus, bei Actium einer der Gründer | 
von Auguft’s Herefhaft; dieſer ſelbſt nicht ohne perfönlihen Muth, aber 
‚feine Stärke war nicht der Krieg, fondern die Politik. Maͤcenas umgab feis 
nen Freund mit.den aufgeklärteften Männern feiner Zeit (der Blüthe der Liz 
teratur ; ihre Begänftigung ift der fchönfte Ruhm von Auguſt's Regierung, 
— Auguftifches Zeitalter f. Rom — dadurch leben Perikles, die Medicäer, 
Zudwig XIV. in der Gefchichte) ; er flöfte ihm Eifer für afles Gute und 
Schöne ein, er machte ihn populär und menfhlich. In den Zeiten der büts 
gerlihen Kriege war Auguſt oft hart und graufam , mehr als Antonius, er 
fuͤgte zu dem Ungluͤcke auch noch den Hohn. Nachmals, als er Niemanden 
mehr zu fuͤrchten hatte, gewann ihm ſeine Maͤßigkeit und Leutſeligkeit alle 
Herzen; er verbrannte alle Papiere des Pompejus, ohne ſie zu leſen, und 
damit die Briefe vieler ihm feindfeligen Senatoren. Er war nachſichtig in 
Dingen, die nur ihn betrafen, felbft in großen Gefahren, wie er denn einen 
‚Beeigelaffenen, feinen Begleiter, der ihn, um fich zu retten, einem ploͤtzlich 
beranftürgenden Eber entgegen fieß, eher der Kurcht, als böfer Abficht ankla— 
gen wollte. Solche aber, die im Vertrauen auf feine Sreundfchaft ihre Ge: 
walt mißbrauchten, ftrafte er fehr hart. Er hatte das Ungluͤck, daß alle Ar- 
ten von Menfchen fich gegen ihn verſchworen; doch ertrug er einen Angriff 
fogar auf fein Leben gleichgiltiger, als eine Verlegung der Ehre feiner Fa⸗ 
milie. Ihn felbft kuͤmmerte üble Nachrede nichts ; er war zufrieden, daß 
ihm Niemand Uebles hun konnte. Eines Zages, als Einem von feinem Ans 
läger unter.andern befonders vorgeworfen ward, daß er von Auguftus übel 
gefprohen, wandte dieſer ſich ganz ernfthaft zu jenem: „das“ fagte er 
„wünfchte ich bewiefen zu haben, Amiltan (fo hieß der Angeklagte) foll erfah: 
ren, daß ich auch eine Zunge habe; ich will nody ganz andere Dinge von ihm 
erzählen. Und dabei blieb es. Aber auf das Urtheil feiner Freunde über 
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fhn hlelt er fo vtel, fo nachſtchtig er aud Im muthwilligen Vergehen der 
Zunge war. Das Heer verminderte Auguft, und fäuberte e8 von Sklaven; 
er machte das Gefeg, daß nur Bürger in den Regionen dienen follten. Seine 
Kriegszucht war ftrenge ; Gohorten, die ihren Plag verließen, wurden deci- 
mirt, Manipularen, felbft Genturionen in diefem Kalle mit dem Tode bes 
firaft; er nannte nah den bürgerlichen Kriegen die Soldaten nie mehr 
„Kriegsgeſellen“; er litt es auch nidye von Perfonen feines Haufes, Als 
ihn die Noch ausnahmsmeife, Sklaven zu gebrauchen, zwang, mwurben fie 
in der Ordnung nicht mit den Freien vermifcht, waren anders bewaffnet. 
Gold und Silber vertheilte er leichter, als militärifche Kronen; durch bie 
Seltenheit follten fie ihre Ehre behalten; aber Niemand beneidete er feinen 
Ruhm: 30Triumphe erlaubte er feinen eldheren, und nohMehren triumpbas 
lifche Ehrenzeichen. Im Ganzen mochte die Kriegsmacht, welche das unge 
heure Römerreich vertheidigte, nicht größer feyn, als die Ludwigs XIV., 
die eine Provinz des römifchen Staates beherrfchte. Prätorianer und Stadts 
Cohorten wachten für-die Sicherheit der Regenten und der Ruhe der Stadt; 
aber nur 3 Cohorten lagen in Rom. Die Legionen felbft hatten ihre Stand» 
quartiere an dem Gränzen bes Reichs ; ftädtifches Leben follte fie nicht ver: 
weichlichen, aber ihre Lager erwuchfen oft zu Städten. Zmei Flotten, zu Ras 
venna und Mifenum, bewachten die Küften Italiens. Nom ing aber, gleich 
einer ficheen Inſel, in einem weiten Kreife um ſich her die gehorchenden Pros 
vinzen, mit allen durch das mittelländifche Meer verbunden, ficher Durch eben 
diefelbe Lage, der es einen Theil feiner Größe verdankte. Auguft fuchte die 
Wunden ber bürgerlichen Kriege zu heilen; er vernichtete ihre Machwehen, 
bie Räuberbanden , die Unficherheit der Strafen, geheime Gefellfchaften. 
und taufenderlei Gewaltthätigkeiten. 28 Kolonien führte er nach Italien, 
und fuchte die Heirathen zu ermuntern, Er liebte die Kriege nicht, einen Cd» 
far, der eroberte, verglich er mit einem Fifcher, der mit goldnem Mese fiſche, 
wobei die Gefahr des Verluftes größer ſey, als die Hoffnung des Gewinns. 
Es war nad und nad Grundfag, daß das Reid, zu groß fen, um nod er: 
weitert zu werden. Die Erwerbungen, die Auguſt beifügte, fchien der Pro— 
vinzen Sicherheit, und die Dedung ber Stänsen nothwendig zu maden. 
Auguft in Perfon führte nur zwei ausländifche Kriege , zuerft den dalmati— 
fhen, und, nach Befiegung des Antonius, den wider die Cantabrer; die an- 
dern durch feine Legaten. Er unterwarf die Cantabrer, Aauitanien, Pannos 
nien mit Illyrien, die Nhätier, VBindeliciee und Salaffer. Die Deutfchen 
trieb er Über die Elbe zurüd, und verfegte die Sigambrer nad) Gallien. Die 
kaum ben Namen nad bekannten Scythen und Inder bewog er, durch feis 
ner Mäßigkeit Ruf, um römifche Freundſchaft zu bitten; die Parther zur 
Herausgabe der militärifchen Zeichen, die fie Eraffus und Antonius abge: 
nommen; er entfchied einen Streit über ihren Thron; er ſchloß, nad) Be: 
eubigung bes Erbkreifes (zum dritten Mal feit Erbauung der Stadt), den 
Tempel des Janus. — Nur zwei Niederlagen erlitt er, beide in Deutſch— 
land; bie erfte in feinem Regaten Lolliu 8, bie andere in Baruns, eine 
furdtbare Niederlage. Er ließ Bart und Haupthaar wachfen, oft rannte er 
mit dem Kopfe wider die Wand, und rief: „Varus! gieb mir meine Regio: 
nen wieder! Er fürchtete die Waffen der fiegreichen Deutfchen in Italien 
zu fehen. — Auch fonft zeichnet fih Auguft Regierung noch durch loͤbliche 
Verordnungen aus ; er gab Gefege wider den Luxus; er ordnete Macht: 
waͤchter in Rom wegen Keuersgefahren; er verband das weite Reich durch 
Öffentliche Poften (do nur zum Gebrauche der Regierung). Auf dufern 
Anftand und gute Sitten hielt er viel; er trennte die Sige der verfchiedenen 
Drdnungen im Theater, verbot den Weibern, Athletentämpfe zu fe 
ben, den Muthwillen und den Uebermuth der Schaufpieler [hränfte er ein. 
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Sein ganzes Leden gehoͤrte dem Staate. — In ſolchen Beſchaͤftlgungen 
uͤbereilte ihn der Tod zu Nola in Campanien, in demſelben Zimmer, in wel⸗ 
chem ſein Vater geſtorben war, im 76ſten Jahre ſeines Alters. Als er ſein 
herannahendes Ende fühlte, begehrte er einen Spiegel, ordnete fein Haar 
und Gefiht; dann berief er feine Freunde: „Klatſcht!“ fprach er „wenn 
ich meine Rolle wohl gefpielt habe, fie ift aus.” Bald darauf farb er in den . 
Armen feiner Livia, leicht, wie er fi den Tod gewünfdht (14 n. Chr.), 
ein glüdliher Mann, nur in feinem Haufe nicht. - Seine einzige Tochter, 
Fultia, mußte er wegen ihrer Ausfhmweifungen verftoßen; feine Neffen, 
bie er liebte, denen er die Herrſchaft beſtimmte, ftarben ; derjenige, in dem. ev 
den künftigen Zyrannen vorher erkannte, ward fein Erbe, Deſto werther 
ward feines zulegt gewiß lobenswürdigen Lebens Angedeufen den folgenden 
Geſchlechtern. 

Aukiand oder Andland (Willlam Eden, Lord), einer der deruͤhm⸗ 
teften und gewandteften Staatsmänner feiner Zeit, flammte aus dem alten 
Gefchlechte der Eden in Durhamfhire, ftudierte zu Oxford, trat 1771 in den 
Staatsdienft, wurde 1773 als Lord Commiſſionair für den Handel und die 
Colonien nad) Amerika geſandt, um die Zwiſtigkeiten der Amerikaner mit 
dem Mutterlande auszugleichen, Eehrte aber 1779 unverrichteter Sache zus 
ruͤck und wurde 1780: Mitglied des Geheimen:Raths und Irlaͤndiſchen Pars 
lemente. Unter mehreren Einrichtungen verdient Erwähnung die Errichtung 
einer Nationalbank dafelbft. 1783 wurde er Geheimerrath': von England 
und Vize-Schatzmeiſter von Irland, welche Stelle er jedoch bald wieder nies 
beriegte. Als Gefandter 1786 in Verſailles unterzeichnete erreinen für Engs 
land vortheilhaften Handelsvertrag, begleitete alsdann den Geſandtſchafts— 

often in Spanien, wurde Pair von England und ging hierauf als Gefand- 
er nach Holland. Auch unterzeichnete er den die Niederlande betreffenden 
Vertrag zwifhen Kaifer Leopold, England, Preußen und ben General 
Staaten. In den Jahren 1792— 93 war er englifcher Gefandter in Holland, 
verließ dann als Pair von England die biplomatifche Laufbahn und widmete 
ch ganz ben Studien, 1796 wurde er als Canzler des Marechal:Eollege von 

berdeen und von 1798 — 1801 General:Poftmeifter-Adjunct; er farb im 
Suni 1814. Sein friftftelerifcher Nachlaß befteht aus einigen geſchaͤtzten 
politifhen Schriften; —— 

Aukube Mie japaniſche). Sie iſt in Japan einheimiſch, and Ihre klei⸗ 
nen braunen Bluͤthen, welche im Maͤrz und April erſcheinen, dringen in 
kleinen Riſpen aus den Achſein der Zweige, welche von den pergamentartigen 
dunkelgruͤnen, eilanzett:fägeförmigen , gelbgefleckten, großen Blaͤttern oft 
fo bedeckt ſind, daß man fie kaum bemerkt. Das Ganze bildet eine prachtvol⸗ 
lere Pflanze, als felbft ber Drangebaum , mit dem fie Aehnlichkeit hat. Im 
Winter giebtman ihr eine Wärme von 2 biß 8 Grad; fie liebt nahrhafte, fefte, 
mit Lehm vermifchte Erde, und, befonders im Sommer, fehr. viel Waſſer. 

Autifio (Dominicus von), geb. zu Neapel 1639, einer der berühmteften 
Literaloren des 17.u.18. Jahrh., der nicht nur alte und neuere Sprachen 
Europens und Afiens verfiand, fondern audy in allen Wiffenfchaften tiefe 
Kenntniffe hatte. König Karl II. von Spanien errichtete, zu feinen Gunften, 
einen Lehrſtuhl der Kriegsbaukunft zu Neapel, wo er aud 1717 ſtarb. Er 
ſchrieb faft über alle Wiffenfchaften in lat. und ital. Sprache. 

Aulos war die Flöte, deren ſich die alten Griechen faft bei jeder feftli- 
chen Gelegenheit bedienten, die aber nicht, wie unfere moderne Flöte, fondern 
vermittelft eines Nöhrchens oder Mundftüds intonirt wurde. Es gab ver: 
ſchiedene Arten derfelben ; fo hatte man z. B. eine einfache Floͤte (Monaulos), 
dann eine Doppelflöte, die aus zwei zufammengefügten, mit einem gemein: 
fhaftlihen Mundftüde verfehenen Flöten, beftand ; dann wieder folche Flöten, 
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bie nur für beſondere Tonarten beſtimmt waren, und nach biefen genannt 
wurden, daher die borifche, phrygiſche und Indifhe Flöte u. f. w. 

Aunacorda,aufeiner Seite (mufitalifh). Indenen für Geigens 
inftrumente gefegten Zonftüden fommen oft Paffagen , oder Stellen vor , die 
nit nur auf mehrern Saiten, fondern aud auf einer einzigen, ausge: 
führt werden konnen. Da nun aber der Ton biefer Inftrumente dur das 
Spiel auf den tiefern Saiten eine befondere Modification erhält, fo verlange 
ber Gomponift zumeilen, daß folhe Stellen nur auf einerund derfelben Saite 
ausgeführt werden follen, und bezeichnet fie daher mit dem erwähnten Ausdruck. 

Aunoy oder Aulnoy (Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräs 
fin von), Wittwe des. Grafen Aunoy, und Nichte der berühmten Frau De 8 
loges, farb im 3. 1705. Sie fhrieb mit nadläffiger Anmuth. Ihre $« 
enmärchen und vorzüglich die Abentheuer Hypolyt's, Grafen von 
Duglas, feffeln noch immer die Lefer. Feuer, -Ungeswungenbeit des Styles 
und wunderbare Abentheuer- zeichnen das legtere Werk aus. hr Gatte, ber 
Grafvon Aunoy , hatte ein fonderbares Schidfal. Drei Normannen befchuls 
digten ihn des Hochverrathes, und der Graf hätte beinahe feinen Kopf auf 
dem Blutgerüfte verloren; allein einer der Ankläger rettete ihn. Diefer konnte 
bie Gewiſſensbiſſe, welche wegen der falfchen Anklage anfeinem Herzen nags 
ten, nicht länger unterdrüden. Er ermannte ſich zu. dem edlen Geftändniffe, 
dag die ganze Anklage: fatfch und. von ihnen erfonnen fen. 

Aurasfmufit.). Diefen Namen gab Herr Heinrih Scibler in Erefeld 
demjenigen Inftrumente, welches aus mehrern, verfchiedene Stimmung dal: 
tenden , zufammengefügten Maultrommeln beſteht. 

Aurelianus (Lucius Val. Dom.), römifcher Kaifer,, gebürtig aus der 
Wallachei. Bei großen Männern’ von niedriger oder unbekannter Herkunft 
fehlt es nicht an [hönen Sagen von, ihrem frübeften Lebensanfang. Se ers 
zählte man aud über Aurelian vieles von Schlaugen, die unſchaͤdlich feine 
Wiege umgeben ,; von Adlern, die. des fehlafenden Kindes Stirnbinde gelöfl, 
und. auf einen Opferaltar getragen, von Purpurrofen, die an feinem Geburts 
tage goldfarbig geblüht haben ‚und von-mehren andern Göttergeichen. Dur 
perfönlihe Tapferkeit und pünktlihen Kriegsdienft ſchwang er ſich zu den hoͤch⸗ 
ften Ehren. Im farmatifhen Kriege foll er an einem Tage 48, und in den 
Schlachten überhaupt 900 Feinde mit eigener Hand eriegt haben. Durch alle 
Rangftufen des Soldaten flieg er zur Würde reines Tribums, ſchlug als 
folher die Sarmaten an der Donau und die Franken am Rheine bei Mainz, 
erhielt 257 das Confu lat, und wegen feiner Armuth bejtritt Kaifer Vale 
tian , der ihn nur den Retter von Gallien und Sliyrien und den Nachahmer ber 
Scipionen nannte, die Koften diefer Erhebung und der bei folcher Gelegenheit 
berfömmlichen Volksfeſte. Kaifer Claudius 11. gab ihm das GeneralsCom: 
mando über Illyrien und Thrazien, und, toͤdtlich an der Peftdaniederliegend, 
beftimmte er, mit Uebergehung feines einzigen Bruders Quintilius, ihn 
zum Nachfolger, auf einhelligen Wunſch des Heeres , daß gegen die Gothen 
im Feldfager bei Sirmium (Belgrad) ſtand. So beliebt war er, feinerÖtrenge 
ungeachtet , bei den Soldaten: die Trunkenbolde, Schläger und Marodeurs 
ließ er aufhängen, die Nothzuͤchter durch Losgefchnellte Bäume, wie Aleran⸗ 
det den Leſſus, zerreißen. Es bedurfte, da politiſcher Verfall dem ſittlichen 
zur Seite geht, abſchreckender Beiſpiele, um den Sturz der Weltmonarchie 
aufzuhalten; es war nicht blutgierige Grauſamkeit. Als er die Stadt Toana 
in Kappadozien belagerte, ſchwur er, keinen Hund in derſelben am Leben zu 
Laffen ;'er eroberte fie, und antwortete den mordluſtigen Kriegern: „Ja— 
beim Jupiter ! die Hunde in Tyana follt ihr todt ſchlagen, aber feinen Men: 
ſchen.“ Das'römifche Reich , von Tyrannen beuneuhigt, von Barbaren be: 

droht, wäre ohne ipn aufgelöft worden, und mit Recht verdiente et den Na 


men bes Miederherftöllers der Monarchie. Firmius in Aegypten, ber als 
Bundesgenoffe der Palmyrener den Purpur genommen, ward hingerichtet ; 
Tetricus, Ufurpator in Gallien, und Zenobia, die Königin des Morgens 
Landes , fehmüdten feinen , von vier Elephanten gezogerien, von gefangenen 
Sothen, Aanen, Sarmaten, Kranken, Sueven, Arabern, Yethiopiern und 
Perfern begleiteten Triumphwagen, dem die Geldwagen mit ber Kriegsbeute 
fotgten : dievon Palmyra allein betrug an Gold drei, an Silber achtzehn 
Zentner. Den Juthungen verweigerte er die Jahrgelder (dem Tribut); die 
Vandalen ſchickte er in ihre Heimat, nachdem er zwei taufend Reiter von 
ihnen zum römifchen Dienft auserlefen hatte. Die Alemannen und Marks 
mannen, welche ſchon am Po ftanden, ſchlug er aus Jtalien zurüd und vers 
fegte dierömifchen Eoloniften, die, jenfeit derDonau, beftändigemAnfällen des 
germaniſchen Volksſtammes bloßgeftellt waren; zwiſchen beide Möften, und 
nannte diefe neue Provinz nach ſich Aurelianifhes Möfien. Alſo befeitigte er 
die Gefahr von aufen ; aber auch im Innern traf er gute Einrichtungen... Er 
vergrößerte und befeftigte Rom, forgte fir Wohlfeilheit und Vorrath an Les 
bensmitteln , fteuerte dem Wucher ber Geldmaͤkler, und den Erpreflungen der 
Beamten, Wie ftreng er die öffentlihe Ordnung und Kriegszucht handhabte, 
zeigte er durch Hinrichtung widerfpenftiger Senatoren , durch Zerftörung aufs 
ruͤhriſcher Städte , und durch folgenden Brikf an einen General: „Wenn bie 
die Tribunwuͤrde, fogat wenn dir bein Leben lieb. ift, fo halte die Soldaten im 
Baum. Keiner foWeinfremdesHuhn rauben, Feiner. einSchaf anrühren, Wein 
fortſchleppen, Getteide abmaͤhen; keiner Det, Salz und Holz abnötbigen ; mit 
feinerMundprovifion fol er zufrieden ſeyn; die Feinde, nicht aber feine Landes— 
leute, ſoll ev plündern 20, Strenge gegen fich feibft, wie gegen Andere, war ee 
von unbefholtener Tugend. Nach damaligen Religiomsbegriffen war. ergots 
tesfuͤrchtig, nah unfern jetzigen abergläubig. Wegen eines Verluftes, den 
er bei Piacenza vonden Alemannen erlitten, ließ er die ſibylliniſchen Bücher 
nachſchlagen, Nöm durch eine Luſtration mit den erzuͤrnten Ööttern ausfühnen 
(am 1iten Jänner 271), denen er hierauf feinen dreifachen Sieg über die Ales 
mannen zufchrieb. Die Chriften duldete er Anfangs, und befahl, ihnenKirchen 
in Stalien einzuräumen ‚nad dem Gutbefinden ihrer Bifhöfe; feit 273 vers 
folgte er fie, und erließ.an die Landpfleger Sendfchreiben diefes Inhalts : „Wir 
erfahren, daß von either fogenännten Chriſtianern die gefeglihen Vorfchriften 
verlegt werden. Ihr follt fie alfo gefänglich ergreifen, und beider Weigerung, 
unfern Göttern zu opfern, mannigfach beftrafen, damit verlängerte Nachſicht 
die Gerechtigkeit, und vollftredte Ahndung in Austilgung der Lafter endlich das 
Biel finde.’ Den Glanz der Majeftät erhöhte er, unter den römifchen Kaifern 
ber erfie, der außer dem Purpur gold und edelfteinverzierte Kleider und ein 
Diadem trug, Unverdroffen thätig, die Keinde des Reichs an ben Gränzen aufs 
zuſuchen, bezog er ein Feldlager zwifchen Heraklea (dem alten Perinthus:) 
und Byzanz, als Hinterlift und Untreue feines geheimen Sefretäts ihm den 
Tod brachte. Mneſtheus, fo hieß der fchändliche Böfemwicht, der, um ber 
verdienten Strafe wegen unterfchlagenen Geldes zu entgehen, falfche Unters 
fhriften des Kaifers ausfertigte, und den Kriegsoberften , -daf fie zum Tode 
berurtheilt wären, gleichfam im Vertrauen geheimnißvoll eröffnete. So fiel 
die Stüge des römischen Staates (März 275). Der Betrug ward entdedit, 
blutige Rache genommen an den Verſchwoͤrern, Mneftheus aber den wilden 
Khieren vorgeworfen. Allgemein war die Beftürzung im Heere ; kein Befehls: 
haber griff nach dem Diadem, der roͤmiſche Senat follte ſelbſt ben Nachfolger 
Aurelianus wählen. Die auswärtigen Feinde, wie von panifhem Schreden 
betäubt, wagten nicht, die Ruhe zu ftören, und erft, als nach ſechs Monaten 
ben Kaiferthron En citus beftieg, brachen die Alanen , bisher Aurelians 
Bundesgenoffen, aus den mäotifhen Suͤmpfen hervor, er 
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Aureng-Zeob (Perle bes Thrones), Großmogut, geboren 
1619, in vieler Hinſicht nicht bloß einer der talentvollſten Monarchen In: 
diens, fondern wirklich einer der feltenften Regenten der Erde Sein Bater 
Shah Djeh an trat ihm und feinen drei Brüdern beträchtliche Provinzen 
feines Reichs ais Statthalterfchaften ab, beſtimmte jedoh Keinen zum 
Thronfolger , wodurch zwifchen ihnen die Eiferſucht bald rege wurde, und 
bei einer tödlichen Krankheit des Vaters ploͤtzlich ausbrach. Aureng = Zenb, 
duch; große Geiftesgaben vor allen hervorragend, dabei ein hoͤchſt verfchmibter, 
boshafter Heuchler, der unter der Larve der Demuth, mit welcher er den 
Stand eines Fakirs zu ergreifen vorgab, feiner unbegränzfer Herrfchfucht 
Alles aufzuopfern fähig war, verband fidy mit feinem jüngften Bruder Mo: 
rad gegen feinen Vater, fperrte ihn in ein Gefängniß, worin er 1666 ftarb. 
Er entiedigte fih darauf feiner Schuldgenoffen , ließ .audy feine zwei noch 
übrigen Brüder umbringen, und beftieg fo durch Verrath, Mord und Gift 
den Thron feines Vaters. Aureng: Zeyb nahm jest die Ehrentitel: Wie: 
dDererweder ber Religion und Eroberer der Weltan, ja er 
fhaffte fogar von dem Tage feiner Xhronbefteigung (12. Mai 1659) die He: 
Hira (Zeitrehnung der Mohamedaner) ab, ynd ließ von feiner Kaifererhe: 
bung antehnen. Seine Herrfcher = und Brrgrößertengefucht war unerfätt: 
ih, und feine Intoleranz gegen Nichtmohamedaner gränzte an Wahnfinn. 

e war fo ftrenge den Lehren des Corans ergeben, daß er diefelben mit der 
roͤßten Pünktlichkeit beobachtete, und dem Geift des wilden Fanatismus ges 
aß glaubte, feine begangene Gräuel dadurch abzubüßen, wenn er Alles 
um Islam befehrte. Alle feine Zum waren mit dem glüdlichften Ers 
Poige gekrönt; die Reiche Dekan, Bifapour, Golkonda, und faft jene große 
albinfel, welche die Küften von Coromandel und Malabar umgeben, waren 
i8 zum Jahre 1690 durch dauerndes ungerechtes Blutvergießen unterjocht, 
und Keiner feiner Borfahren Eonnte fich einer fo ausgebreiteten Macht ruͤh— 
men. Die Größe feines Reichs rechnete man jest auf faft 70.000 Q. M. mit 
40.000 Millionen Unterthbanen. Die Armee beftand aus 911.000 Mann und 
die Staatseinkünfte fliegen über 270 Mitt. Thaler. Während diefer ganzen 
Beit des Eroberns hatte Aureng = Zepb indeß nichts verfäumt, wodurch das 
Reich in friedlichen Richtungen fidy erheben konnte. Hierunter gehören vor 
Alten die Forefchritte, welche die nach Hindoftan handelnden Europäer unter 
feiner Regierung machten und Aureng-Zeyb war zu flug, als daß er nicht 
die daraus erwachſene Vortheile genau hätte beursheilen können, Er hatte es 
von den Großmoguln zuerft erlebt, wie alle Seemädhte Europa’, Spanien 
ausgenommen, in feinen Staaten Indiens Handel blühend machten, und 
er war weife genug, feiner Intoleranz ungeachtet, ihnen ihre dortige Lage 
auf keine Weife zu erfehweren. Ueberhaupt zeigte fich Aureng = Zeyb, fobald 
er fein Biel erreicht und feine Herrſchſucht befriedigt hatte, als ein weifer, 
gerechter und wohlthätiger Regent, und man fönnte ihn einigermaßen mit 
dem Dftavian vergleichen, der fich in den Au guſt us verwandelt. Seine 
Liebe zu den Künften und Wiffenfchaften erftredte fih am Meiften auf Archi⸗ 
tektur und Poefie, ‚Bei den trefflihen Grundfägen , welchen der lichte Geift 
diefes Herrfchers huldigte, mußte das Reich auf das Gluͤcklichſte emporfteis 
gen, und unter Keinem ber vorhergehenden Großmoguln aus dem Haufe Tis 
mur hatte Hindoftan einen ſolchen Reihthum und eine ſolche Stärke erlangt ; 
nie hatte e8 bis dahin zu einem fo allgemeinen und eintraͤchlichen Mittelpunkt 
des Handels der ganzen bamals bekannten Erde gedient. Durch eine ſtrenge 
und wachſame Zuftiz, durch Schug der Unterthanen und ihres Induſtrie— 
Fleißes, durch Begünftigung der Ausländer waren die Finanzen in dem blu: 
benften Zuftande, und die Pracht, im welcher der Kaifer und die Großen des 
Reiches ſtrahlten, grängt ans Unglaubliche; fie zeigte fih am Glaͤnzendſten, 
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wenn er feine Sommerreſidenz In Gafhe mir (f. d. %.) bezog. Nach einer 
Regierung von 48 Jahren ftarb diefer merkwürdige Monarch Hindoftans 
in feinem 90ften Sabre 1707. Nach feinem Tode zerfiel fein Reich durch die 
Uneinigfeit feiner Söhne, weil er Eeinen Thronfolger beftimmt hatte. Unter 
den vielen ihn Farakterificenden Züge, heben wir nur folgenden aus. Als er 
einft von einer ſchweren Krankheit genefen , und feinen Geift mehr anftrengte, 
als ihm feine Schwäche geftattege, und nun ein Minifter ihm vorftellte, wie 
fehr ſolch Uebermaß von Arbeit Hn gefährde,, da warf ihm Aureng = Benb eis 
nen Blid vol Verachtung und Unwillen zu, und indem er ſich zu den ans 
dern Hofleuten wandte, fagte er jene merkwürdigen Worte: ,, Geftehen Sie 
nicht, daß es Umſtaͤnde giebt, worin ein König fein Leben wagen, und mit 
den Waffen in der Hand umkommen muß ,. wenn es die Vertheidigung bes 
Baterlandes gilt ? und jener feile Schmeichler will nicht einmal, daß ich meine 
Nächte und meine Gefundheit dem Wohl meiner Unterthbanen weihe! Glaubt 
er denn, ich wiffe nicht, daß mich die Gottheit nur darum auf den Thron 
gehoben hat, damit ic) auf das Gläd fo vieler Millionen Menfchen , die fi) 
meinem Scepter unterworfen haben, fördernd einwirke ? Nein, nein, Aureng: 
Zeyb wird nie den Vers Sadi's vergeffen: „,,, Könige, hört auf, Könige zu 
feyn , oder herrſchet ſelber.““ Ah! Gluͤck und Größe legen uns nur zu viele 
Schlingen. Unglüdlih find wir! Alles zieht uns zur Weichlichkeit, die 
Srauen dur ihre Liebkoſungen, die Wolluͤſte buch ihre Reize.  Müffen 
aud) noch Minifter ihre trügerifchen Stimmen erheben, um die immer ſchwa⸗ 
che und wankende Zugend der Könige zu befämpfen, und fie buch unfeligen 
Rath in den Untergang zu flürzen 27° 

Aureus (numism.), die erſte goldne Münze, die in Nom 546 im zwei⸗ 
ten punifchen Kriege unter dem Konfulat des C. Claud, Nero und M, 
Livius Salinator gefhlagen wurde. Am Gewicht hielt fie zwei Des 
narien und einen Quinarius, am Werth 25 Denarien, oder 100 Seftertiem, 
In fpätern Zeiten. hieß diefe Münze Solidus, fie hatte aber an Gewicht 
und Feinheit verloren. Anfänglich machte man aus einem Pfunde Goldes 4O 
Au reos. Unter den fpätern Kaifern vermifchte man Zufag mit dem Golde, 
und verringerte fo den innern Gehalt. Unter Nero prägte man 45, unter 
Conftantin 72 Aureos war faft das Nämliche, wie der Silbermünzen. Nach 
unferm Gelbe galt der Aureus der Römer ungefähr einen Dukaten; in eng: 
liſchem Gelde 16 Schill. 1%, Pence. Nach dem Gonventionsfuße galt der Au: 
reus in dem 1ften Zeitraume vom G.R. 547—560, 2 Thlr. 20 Gr. 9 Pf. ; im 
2ten, von 560620 5 Thlr. 10 Gr. 11%, Pf; imäten, Aten, 5ten, 6ten, von 
620 — 767 5 Thlr. 6 Gr. 8 Pf. im Tten vom Zode Au gu ſts bis au Nes 
eo 5 Thlr. 5 Gr.; im ten, bis auf Caracallad Thlr. 18 Gr. 7 Pf.; im 
Hten, unter Sonftantin bem Großen 3 Thlr. 16 Gr. Der attifche Aus 
veus, oder Goldftater, wog an Gewicht eine filberne Didrachme; der Difta- 
ter, oder Doppelftater, wog eine Zetrahme u. ſ. w. Diefe Goldmünze war 
alfo noch einmal fo ſchwer, als die Silbermünze, hatte aber einen zehnfachen 
Werth. Nah cölnifhem Gewicht wog diefe Münze 3 Qu. 50", As; nad) 
Leipz. und Berl. Gew. 36% 00 Qu. Im Verhaͤltniß des Silbers zum Golde, 
wie 1: 10 galt diefe Goldmünze 20 Dradymen, oder 120 Obolen, nad uns 
ſerm Gelde 4 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. Nach dem Verhaͤltniß 1: 12 galt fie 24 
Drachmen, 5 Thlr. 3 Gr. 

Aurifaber (Johann), einer ber vorzüglichften Mitarbeiter der Jenai— 
fhen Ausgabe von Luthers Werken, wahrfheinlih in der Graffhaft 


. Mansfeld im Jahre 1519 geboren. Er bieß eigentlich Goldſchmidt, 


ftudirte zu Wittenberg, wurde im Schmalkaldifhen Kriege Seldprediger im 
fähfifhen Heere, und 1551 in Weimar als Hofprediger angeftellt, doch 
1562 aus unbekannten Urfachen diefes Amtes wieder entfegt. Aurifaber be- 
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nußte biefe Zeit zu einer Sammlung ber Schriften Luthers, weldhe weder in 
der Jenaiſchen noch in der Wittenbergifhen Ausgabe enthalten waren, und 
ging 1566 ald Pfarrer an die Predigerkicche nad Erfurt, wo eram 18ten 
Nov. 1579 ftarb. 

Auſri kel (die Garten), Ihr Vaterland ift die Schweiz, Defterreih und 
Aſtracan, wo fie auf Bergen wildwachfend angetroffen wir). Sie gehört zu 
den alten beliebten ®artenblumen. Wallonſche Kaufleute brachten ſie zuerſt 
nah Bruͤſſel. Unfere Liebhaber zählen anwhehrere hundert veredelte ſchoͤne 
Spielarten derfelben. Sie werden abgetheilt: 1) in englifche oder gepuderte, 
mo die Hauptzeichnung der Blume mit durch einen weißen feinförnigen Pu— 
der gebildet ift; und 2) in lütticher (holländifche) oder fchattirte Aurikeln, die 
duch Nüancirung der Farben ein mahlerifches Anfehen gewähren. Die letz⸗ 
tere Gattung ift nicht allein die Eraftvollere, fondern für den Nichtfenner und 
Unbefangenen auch die fhönere; ungeachtet die englifche Aurikel feltener ift, 
und ungleich höher im Werth fteht, auch von Kennern für fchön gehalten 
wird, Diefe Blume ift den Primeln zunaͤchſt verwandt, und verbreiter einen 
angenehmen und lieblichen Duft, fie blüht im April und Mai, auch oft zum 
andernmal im Herbfte. Wer Gelegenheit dazu hat, thut am beften, die Auri« 
kel dergeftalt im Freien zu durchwintern, daß er die Töpfe in die Erde fentr, 
damit fie nicht entzwei frieren, und die Wurzeln nicht von der Kälte leiden. 
Die englifhen Aurifeln muß man gegen den Regen fügen, weil derfelbe die 
Zeichnung der Blume —— Die Aurikeln lieben den Sommer 
über Schatten, aber moͤglichſt freie Luft und wenig Feuchtigkeit; doch be— 
koͤmmt ihnen im April, wo fie am ftärkften wachfen, etwas Sonne und mehr 
Waſſer, als den übrigen Theil des Jahres. Sie vermehren ſich durch Nebens 
fproffen, welche die Pflanze abfegt. Die ihnen zuträgliche Erde ift Lauberde, 
mit einem Derittheil Sand vermifcht. 

Auriviltius (Carl), Profeffor der orientalifhen Sprachen zu Upfala, 
und Sekretär der koͤnigl. Gefelfhaft der Wiffenfhaften, geboren zu 
Stornfolm im $. 1717, und ein Sohn des Bifhofs Aurivilliug zu 
Garlftadt in Wermeland. Er vollendete feine Studien zu Upfala und reifte, 
von 1741 bis 1744 in Deutfchland, Frankreich und Holland. Er widmete 
Zeit und Kraft den orientalifhen Sprachen, und vorzüglich der arabifchen, 
welche er von Stephan Furmont in Paris und Albert Seſukten in Zeys 
ben erlernte. Als er in fein Vaterland zurüdgekehrt war, ward er anfangs 
zu Upfala als Profeffor der Poefie, dann der Irientalifhen Sprachen, und 
einige Zeit darauf mit Beibehaltung feiner Profeffur zu Upfala, als Doimets 
ſcher der arabifchen und tuͤrkiſchen Sprache auf dem Bureau der auswärtigen 
. Angelegenheiten, und als Mitglied des Ausfhuffes für die neue Uebertras 

ung der Bibel ernannt, von welcher er beinahe das ganze alte Teſtament 

berfegte. Er ftarb zu Upfala 1786. Seine Werke im Fache der orientalis 
[hen Litteratur wurden gefammelt, unter dem Titel: Dissertationes, ad 
sacras litteras et p'iilologiam orientalem pertinentes, prafatione edi- 
toris Joannis Davidis Michaelis. Goettingae, 1790. 

Aurora, Eos, die Morgens oder Tagesgdttin, bes Titanen 
Hyprion und ber Thia Tochter, und nah Creuzer, die Schwefter 
des Helios (der Sonne). Ihr Gemahl Aftrdäus, dem fieden Zepbir, _ 
Boreas und Notus, den Hefper und bie Geſtirne gebar. Nah 
Homer führt fie in einem Wagen mit ben göttlihen Pferden Lampus und 
Phaeton befpannt, aus den Tiefen des Oceans herauf im goldfarbenen 
Mantel. Homer redet befonders von drei ſchoͤnen geliebten Juͤnglingen, 
die Aurora entführte; dem Drion, dem Klytus, und dem Tith o— 
n us. Von diefem Legtern zeugte fie den Memnon, König der Aethio⸗ 
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per, weil, wie Creuzer bemerkt, in jenen heißern Gegenden (Tropenlän- 
dern) langwierige Regen herrfchen, fo wie den Emathion (dem reißenden 
Platzregen), der durch bie Waffermenge alles Hinwegnimmt und ben Boden 
mit Sand bededt. Die Dichter fchildern die Aurora , wie fie mit Rofenfins 
een den Schleyer der Nacht Lüfter. Sie wird aber auch fehr oft gerade zu die 
Engesgöttin, Hemera, genannt, theils weil fie den Zag bringt, theil® 
aber auch, mit ihrem $lügelgefpann Über den Himmel hinfährt. Wie Voß 
mpthol. Br. 1. ©. 62. fgg. mit Gründlichkeit lehrt. „Gleich dem Helios, 
ſchien feine Vorläuferin Eos um diefe Zeit (der Tragiker) eines Flügelges 
fpanns zu bedürfen. Sie erbat ſich nad Asklepiades vom Zeus den geflügel- 
ten Pegafus zum Gefhent. Euſtathius zu Odyss. II. 1. verfichert, 
E08 werde entweder fahrend im Wagen oder reitendb aufdem Pegafus, 
und überdies als Kadelträgerin, vorgeftellt. Aber dennoh hat Pegafus 
bei andern Dichtern als einzelnes Wagenroß der Eos gedient; und jenes 
Beimort im Euripides, die eingaulige, bedeutet natürlicher eine Lenke— 
rinn des einzelnen Gauls, als eine Reiterinn. Ein gefchnittener Kryftall bei 
Sandrart (Iconol. deor. tab. D.) zeigt € 08 im Wagen, welchen der 
geflügelte Pegafus Über Gewoͤlke zieht: fie trägt in der rechten eine Fa⸗ 
del, und fireut Blumen mit der Linken; ein Lrähender Hahn , jener 
wachſame Vogel, der nach Dvid fingend Aurora erweckt, fleht vor ihr auf 
dem Wagen, und oben ftralet der Morgenftern. Aurora wird in einem röth« 
lichen Gewande, mit einem Sterne aufdem Haupte und einer Fadel in der 
Hand gemalt. Ihren goldnen Wagen ziehen zwei Pferde von heller Farbe, 
die mehrentheils Flügel haben, Man hat eigentlich von biefer Göttin feine 
großen Kunftwerke aus dem Alterthbume aufzumeifen, fo befchäftigt die 
Neuern gewefen find, fie oft in ihren Werken auftreten zu laffen. Nur auf 
einigen gefchnittenen Steinen glaubt man fie zu erbliden; 3.8. bei Lippert. 
Dactyl. Taus. I.n. 738. Ebendafelbft m. 739 hält man fie für dasjenige 
Srauenzimmer, bas einen ſchlanken, wohlgebildeten Juͤngling umarmt, 
Diefer Lestere fol, der gewöhnlihen Deutung nah, Cephalus fern. 
Eine geflügelte Eo 8 mit vier muthigen Roffen bemerff Cuper auf einer 
Münze des Plautifhen Haufes, bei Antonius Augustinus (Dial.5.) 
und Ursinus, Dies ift gerade die Vorftellung des Euripides Troad. 848. 
wo fie die Hellgeflügelte Hemera heißt. Voß II. Die Entführung 
der Aurora ift auf einer Fleinen Bafe von dem Künftler Klerias darge 
ſtellt. Vergl. Böttiger Bafengem.1. B. 3. Hp.30, 
Ausarbeiten. Bearbeiten, Bearbeiten zeigt bloß an, daß 
man fid mit einer Sache befchäftige, fie zum Gegenftand feiner Arbeit mas . 
he, um ihr einen höhern Grad der Vollkommenheit zu geben; Ausarbeis 
: en fügt aber auch noch zu diefem Begriffe den Begriff der Vollendung 
inzu. — | 
Ausarbeitung (muſik.) nennt man die legte Bearbeitung eines Ton 
ſtuͤcks, nachdem bie Anlage gemacht, und die Ausführung deffelben beendigt 
ift, Bei der Ausarbeitung. befhäftigt fich der Tonſetzer mit der gänzlichen 
Vollendung feines Werks. Ihr Gegenjtand ift, dem Kunftprodufte alle die: 
jenigen zufälligen Schönheiten und Vollkommenheiten zu ertheilen,, bie es 
ohne die wefentliche zu verdunfeln, erhalten Fann. Ä 
Ausbeffern der Fafhinirung. Nahdem eine Batterie dem feindlichen 
Feuer den Tag Über ausgefege war, ift e8 wahrſcheinlich, daß mehrere Ka: 
fhinen durch Kanonenkugeln oder Granaten fhadhaft geworden find, und 
diefe müffen in der nächften Nacht ausgebeffert werden, ebe noch der Schaden 
umyic greift. Man fügt deshalb das fchadhafte Stud mit einer Stich— 
Täge heraus, fegt ein-eben fo großes Stüd-neue Faſchine ein, und nagelt 
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es mit Faſchinenpfaͤhlen feft. Iſt die 2te oder Bte Faſchine, von oben getech⸗ 
net, ruinirt, fo hebt man aud) wohl die oberen auf, zieht die ſchadhaften 
heraus, und fegt neue Faſchinen dafür ein; nachher wird die oberfte Faſchine 
wieder feitgenagelt. 

Ausbeffern der Statuen if eine nothwendige Kunft, weil fafl 
feine einzige ausgegraben wird, die nicht befchädigt wäre, in Rom hat man's 
in der Kunft der Ausbefferung diefer Art fehr weit gebracht. Die Hauptfache 
dabei ift, die Befchaffenheit des Marmors oder Steine überhaupt wohl zu 
wählen, ihn glänzend zu machen, bie alten Brüche zufammenzufügen oder 
zu fitten. Um nun bie neuen Stüde von den alten unfennbar zu mahen, 
läßt man den neuen Marmor von Scheidewaffer wader durchfreſſen, man giebt 
ihm auch wohl eine beliebige Farbe, und ftellt die Statue an einen ſolchen 
Det, wo das kritifhe Auge ihn nicht genau erreihen kann. Die meiften 
Fehler, welche hiebei begangen werden, kommen daher, daß der Künftier fels 
ten den richtigen Standpunkt beobachtet, für weiche die Statue einft beftimmt 
war, oder daß er die wahre Bewegung und Handlung, weiche die Figur hatte, 
ſchwerlich zu beftimmen weiß. Michel Angelo felbfi weigerte fi, den 
Arm des Laokoon zu ergänzen, und doch fand fich gleich ein anderer 
Kuͤnſtler, der die Kinder des Laokoon mit vielem Muthe hergeftellt hat. Die 
befte Ergänzung, die man in ber neuern Zeit gewagt hat, ift die von den 
Füßen des farnefifhen Herkules. Das Verfahren, ein Gemälde 
von einer alten Leinwand auf eine neue zu ziehen, befteht in Folgendem : 
Ueber das ganze Gemälde wird mit Kleifter eine feine Leinwand oder ein 
graues Papier geklebt; ift diefes troden, fo legt man's auf einen Tiſch, und 
zwar die alte Leinwand oben, man feuchtet diefe mit einem Schwamme alls 
mählig an, anfangs nur auf einer Seite; durch vieles Anfeuchten wird der 
alte Leim feucht, womit der Grund angemacht war, und nun verfucht man 
die alte Leinwand abzunehmen „ bie auf diefe Art fihb vom Gemälde 
abfondert. Nun zieht man eine neue Leinwand darunter iſt diefe recht troßs 
Een und auf eine Blendrame gezogen, fo feuchter man die erfte Leinwand 
oder das graue Papier, das anfangs auf die obere Seite des Gemäldes ger 
legt war an, und fucht e8 abzunehmen, jest wafchet man das Gemälde und 
fängt an, die leeren Stellen auszumablen , bei diefem Verfahren aber ift ans 
zurathen : die Zinten frifcher oder hoher zu halten, als die alten, und fo wes 
nig Del, als möglich, dazu zu nehmen. 

Ausbeute im Bergmwefen ift der reine Gewinn einer Grube für die Ge: 
merken oder Kurbefiger, nad) Abzug aller Koften. Er wird gemeiniglich in 
Speciesthalern bezahlt, die Daher Ausbeutethaler heißen. Auch nennt man 
Ausbeutungsmünzen die auf Gold- und Silbergruben geprägten 
- Schaumünzen, wenn fie die erfte oder vorzüglich ftarke Ausbeute gaben. Sie 
wurden unter die Gewerke und Kurinhaber zum Andenken oder zur Belebung 
des Muthes, wenn dbürre Jahre vorhergingen ausgetheilt. Ihre Größe richtet 
fi) gewöhnlicy nadı der Ausbeute, und fo hat man Ausbeutegrofhen, Auss 

beuteguiden , Ausbeutethaler , und in Gold Ausbeutedufaten. Man fieht 

auf ihnen die Grube, die Quelle des Segens, abgebildet, oder durch ein alles 

gorifches Bild angedeutet, nebft guten Wünfchen, Anzeige des Jahres, des 
Landesherrn x. 

Ausbildung. Alles, was biefes Wort im aͤſthetiſchen Sinne fat, läßt 
fi) erfeben aus Horazen 8 10ter Dde Zten Buches. Hier trägt der Dichter 
feinen Sag erft in einer ungefünftelten Allegorie vor: der Weife muß fich we: 
ber durch Glüd zu gefährlichen Thaten verleiten, noch auch durch Unglück da: 
von abhalten laffen. Hierauf fallt er in eine affeftvolle Anpreifung eines 
durch Maͤßigkeit glüädlichen Lebens. Da er einmal in die pathetiſche Aus: 
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bildung gefallen war, fo fährt er darin fort, und zeigt die Unruhe, welche die 
Hoheit begleitet. Seine Einbildungsfraft liefert ihm bier die allegorifchen 
Bilder von der Gewalt der Winde, und von der Gefahr, weicher hohe Ber: 
ge beim Bligen ausgefegt find. Dann fällt er wieder in den ruhigen Ton, 
und zieht daraus den Schluß, daß ein gegenmärtiges Unglüd eine beffere 
Zukunft hoffen laffe, und diefes erläuterte er durch Beifpieie und Vers 
gleihungen. Im Ganzen ber Ode fallen die 3 Arten der Ausbildungen, die 
Belehrende, die Unterhaltende unddieBemwegende mit eins 
ander abmwechfelnd, dem forfhenden Xefer ins Auge, und überzeugen ihn, 
daß der Dichter feinem Grundfag getreu bleibt: aut prodesse solunt, aut 
delectare poetae. Die Dichter wollen unterrichten oder angenehm uns 
terhalten, 

Ausblafen (mufil.). Jedes neuverfertigte Blasinftrument Elingt im 
Anfange raub, ſpricht ſchwer an, ift nicht rein, und hat dergleichen Fehler 
mehr. Die Verbefferung des legtern muß man fich befonders angelegen 
ſeyn laffen, und die zu tiefen Töne durch ftarfes Hineinblafen in die Höhe 
treiben, und die zu hohen durch nur fhwahes Einhauchen ſinken laffen, 
bis alle, in richtigem Verhältniffe zu einander ftehend, fich dem Snftrumente 
gleihfam eingeprägt haben. Wenn daffelbe nun eine Zeitlang auf dieſe 
Art behandelt worden ift, fo fpricht es nach und nach leichter und milliger 
an; ber Zon wird durch die erhaltene Bildung angenehm und lieblid, und 
man fagt dann: das Inftrument iftausgeblafen. 

Ausbrennen heißt, das Eilber oder Gold von den feidenen Fäden, 
worüber es gefponnen ift, durchs Feuer abforrdern. In diefer Abfiht wik— 
felt man z. DB. die Treffen u. f. mw. fehr feit übereinander, umbindet fie mit 
zarten Fäden, und umwidelt fie mit Papier, welches gleichfalls mit Garne 
wohl zufammengebunden wird. So läßt man den Ball auf einem Kohl: 
feuer liegen, bis ihn die Gluth ganz duchdrungen hat. Hierauf läßt man 
ihn Ealt werden, nimmt das verfohlte Papier ab, zerftößt den Ball in einem 
Mörfer, und wirft das Ganze in eine Schäffel Waffers, mo man die Sit 
bertheile rein auf dem Boden findet, während die Staubtheile auf dem 
Waſſer [hwimmend bleiben. Eben dieſe Abfonderung erhält man noch 
beffer, wenn man die Treffen u. f. w. in Seifen-Siedenlauge kochet; hier 
Löft fich die Seide völlig auf, und läßt das Silber allein zuruͤck. Bei dies 
ſem Berfahren hat man noch den Vortheil, daß, wenn e8 goldene Treffen 
waren, die Vergoldung auf dem Silber fihtbar bleibt, welches beim Aus—⸗ 
brennen nicht der Fall if. 

Ausbruch nennt man den Eöftlichfien Ungarwein, der unter. dem Col: 
leftionamen „Zofayer aus Bruch” nicht allein in diefem Landftriche, 
fondern auch längs dem ganzen benachbarten Gebirge, aus überreifen, halb 
am Stode vertrodneten Trauben bereitet wird; die berichmteften find: der 
von Menifhe, St. George und Ratfhdorfz bie Efjenz aber, 
welhe man „güldene Tropfen’ nennt, heißt der Ausſtich. Der 
Moft gleicht einem honigartigen Syrup, ber mit anderm von nur eben reis 
fen Beeren gemifcht wird; nimmt man 20—40 Pfunde Trodenbeeren aufs 
Antal (36 ch. Maafe), fo nennt man das Produkt „Aus bruch“ — 
„Maſchlaſch“ aber heißer diefer Wein, wenn man nur halb fo viel zufegt, 
Auch maht man Mafchlafh, wenn man die, immer nur leicht gepreften 
Zrodenbeeren aufs Neue mit geringerm Mofte uͤbergießt, und noch einmal 
feltert; man Könnte diefes analogifch der Bierbereitung „Toka yerko⸗— 
vent nennen, Der Name „Ausbruch kommt entweder von der Ab: 
fonderung der Trodenbeeren von den nur gerade reifen Trauben, von „Aus— 
‚brechen,‘ oder von dem früher mehr üblichen Aufeinanderfhütten der Trok— 
N aus welchen, durch eignen Drud,_ der feinfte und füßefte Saft 
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fließt ; dies Heißt wohl urſpruͤnglich „Eſſenz,“ und ihe wurde das Prä- 
bikat, „goldene Tropfen,’ zuerft beigelegt. Etwas Nehnliches finder 
fi in andern Weinländern. In Frankreich fammelt man ben freiwillig 
ausfließenden Saft, und läßt ihn als die feinfte Leckerei beſonders gaͤhren; 
der fo gewonnene Wein befommt den Namen, la premiere goutte. Der 
Ausbrud hat, wie die übrigen Weine diefes Gebirges, einen fpezififchen 
Geruch, vom Weintenner „Bäre’ genannt, welcher ungefäuertem Roggen— 
Brote (Pumpernikel) ungemein ähnlih iſt. Es ift feltfam, daß derfeibe 
Geruch auch dem feinen fpanifhen Schnupftabaf eigen ift, und alfo drei 
ber difparateften Subftanzen in einer fo wefentlichen Eigenfchaft uͤberein— 
tommen, bie feiner fehlen darf, wenn fie echt, oder wenigſtens gut fenn fol. 
Daß eine fo feurige Flüffigkeit nur felten al8 Genußmittel Statt finden 
dürfte, wenn die Gefundheit nicht gefährdet werden foll, verfteht ſich von 
ſelbſt. Als Argneimittel ift e8 unübertrefflich, befonders wenn e8 darauf 
ankommt, ben legten Reſt der meift entflohenen Lebenskraft aus dem ges 
heimften Berftede zu loden, und das faum noch glimmernde Fuͤnkchen mit 
wohlthätigem Hauche anzufachen. 

Auscultation (medic.), Mit diefem Ausdrud, welcher überhaupt das 
Aufmerten, Zuhören bezeichnet, belegt jetzt ein franzöfifcher Arzt, 
Dr. Lännec, fein Verfahren, die Krankheiten des Herzens und der übris 
gen Bruftorgane mittelft des Gehörs zu erforfhen. Er hat dazu ein eiges 
nes Snftrument erfunden, welches er Stethofcop nennt. Es ift dies 
ein langer hölgerner Cylinder, welcher 16 Linien im Durchmeffer hält, und 
in feiner Mitte von einem 3 Linien im Durchmeſſer haltenden Kanale durdy« 
bohrt ift, der aber durch ein Schlußſtuͤck verfchloffen werden kann. Mon 
bedient fich diefes Inftruments entweder als eines verfchloffenen Cylinders 
(3. B. zur Erforfhung des Herzfchlages und jenes der Aorta, der aus der 
hinteren Herztammer kommenden großen Pulsaber), oder als einer Röhre 
mit diden Wandungen (3. B. zur Erforfhung der Stimme), oder als einer 
Röhre, welche an einem Ende ſich trihterförmig erweitert (3. B. zur ge— 
naueren Unterfuhung der Refpiration und des Roͤchelns). Es wird mit dem 
einen Ende auf den Bruftfaften oder an den Kehlkopf des Kranken angefept; 
an das andere legt der Arzt fein Ohr: er iſt fo im Stande, das in dem 
‚Bruftkaften vor-fic gehende Geräufch, welches durch bie Bewegungen der 
Refpirations » und Cirfulationg = Organe im Innern des Bruſtkaſtens her: 
vorgebracht, von der Sprache, von der Refpiration, von dem Nöcheln, von 
den fluctuirenden Slüffigkeiten und von dem Herzfchlage abhängig, und für 
gerwiffe Krankheiten charakteriſtiſch if, gegen einander zu hören, und zur 
Erkenntniß jener Krankheiten zu benugen. — Ein anderer Arzt zu Paris, 
Hr. Kergaradec, wurde hierdurch auf die dee geleitet, eben diefe 
Methode anzumenden, den ſchwangern Zuftand eines Meibes auszu— 
mitteln. Die Zukunft wird lehren, ob bdiefes Alles fih durch mehrere Er: 
fahrungen als gegründet bewährt. | 

Ausdehnung (Phnfit) ift die relative Vergrößerung des Raumes 
der Körper. Sie ift eine der Hauptwirkungen des Wärmeftoffes, die derfelbe 
auf alle Körper ohne Ausnahme Außert. Wenn frierendes Waffer mehr 
Raum einzunehmen foheint, als flüffiges, da es die Flafchen zerfprengt, 
wenn ferner erftarrtes Metall volumindfer als das fließende ift, und bier 
Ausnahmen Statt zu finden fcheinen, fo liegt das in der Arpftallifation dies 
fer Subftangen, welche zwifchen ihren Kryſtallen Raum laſſen, und Luft: 
blafen einnehmen. Die Ausdehnung fefter Körper zeigt der Pprometer, 
eine Mafchine, an weicher mittelft Rädermwerfe durch ben ausgedehnten Kör: 
per ein Zeiger auf einem Blatte mit einer Grababtheilung bewegt wird. 
Die Ausdehnung von Flüffigkeiten mißt man theild durch ihre Erhigung, 
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welche fie bem Thermometer mittheilen, theils durch daB fpechfifche Gewicht 
derfelben. Die Ausdehnbarkeit einer Fluͤſſigkeit duch die Wärme richtet 
ſich nach ihrer Dichtigkeit. Quedfilber dehnt ſich ſchwerer aus, als Waffer, 
dieſes ſchwerer als der minder dichte Weingeift, Luftfoͤrmige Fluͤſſigkei— 
ten dehnen fich noch flärfer aus, Eine feuchte Thierblafe, zum dritten Theil 
mit Luft angefüllt, ſchwillt In der Wärme nicht nur vollftändig auf, fondern. 
plagt auch wohl. Von den Metallen dehnt fih der Zink am Meiften aus, 
ihm folgt Blei, Zinn, Kupfer, Wismuth, Eifen, Platin. 

Ausdehnung des Glaſes durch die Wärme (phufitalifch). 
Bei allen Meffungen von Zemperaturen, welche eine große Genauigkeit era 
fodern, müffen die Veränderungen mit in Rechnung gebracht werden, wels 
che duch die Ausdehnung des Glafes mitreift des Wärmefloffs veranlaßt 
werden. Dulong und Petit haben gefunden, daß das Glas bei + 100° 
fi) um Yagrso desjenigen Raumes ausbehnt, den es bei 0° einnimmt, ferner 
bei + 200° um "46300, und bei + 300° um "2000. Diefe Ausdehnung des 
Glafes veranlaßt bei + 100° und 200° eine fcheinbare Ausdehnung bes 
Quedfilbers, welche von der Verengerung der innern Höhlung der Glass 
zöhre herrübrt, und nah La places und Lavoiſirs Verſuchen auf jes 
den Grad des 100theiligen Thermometers Yay, dom Volumen des Quedı 
filbers bei 0° betragen foll, jedoch nicht immer gleich groß ift, und im Durch⸗ 
ſchnitt zu Hooo angenommen werden kann. — Bei + 300° ift die Ausdeh— 
nung des Glaſes bereits fo bedeutend, daß alle Negelmäßigkeit des Reſul⸗ 
tats verloren geht. Das Quedfilber dehnt fih nah Dulong und Petit 
bei + 100° um "Asso, bei + 200° um "4525 und bei + 300° um desje⸗ 
nigen Raumes aus, den es bei N einnimmt, Beil 300 wirklihen Wärmes 
graben, d. h. nach dem Luftthermometer gemeffen, follte ſonach ein Queds 
filberthermometer, was aus einer Maffe gefertiget wäre, die mit dem Queda 
filber fidh gleihförmig ausdehnte, + 3149,15 zeigen; wogegen aber ein auf 
die gewöhnliche Weife eingerichtetes Thermometer, wegen der bedeutend ges 
singeren Ausdehnung des Glafes, nicht mehr als 307,64 zeigt. Wollte man 
fi zum Meffen der Zemperaturen der nachbenannten Körper bedienen, fo 
wirden, nah Dulongs und Petits Berfuchen, die daraus gefertigs 
ten Thermometer bei + 300° des Luftthermometers die bei jedem diefer Koͤr⸗ 
per angegebene Anzahl Grade nachweifen ; nämlih: 


Eifen 332,2 
Silber 329,3 
Zink 328°,5 
Antimon 324°,8 
las 322,1 
Kupfer 320°%,0 
Platina 31709,9 


Queckſilber  314°,15 

Ausdrud (aͤſthetiſch). Hierunter verſteht man jede Bezeichnung un: 
ſerer Ideen. Das allgemeine Geſetz, wonach ein jeder Ausdruck, er beſtehe, 
worin er wolle, beurtheilt werden muß, iſt dieſes: Der Ausdruck muß nicht 
nur, für fie betrachtet, ſchoͤn ſeyn, ſondern auch in Abſicht auf die Gedan— 
ken, die er ausdruͤcken ſoll. Er muß ſo beſchaffen ſeyn, daß aus ihm der 
Gedanke in ſeiner ganzen Schoͤnheit und Staͤrke erkannt werden kann. Er 
muß gerade das bedeuten, was er bedeuten ſoll. Er muß dem Karakter der 
Vorſtellung gemaͤß ſeyn. Er muß richtig, beſtimmt, edel, klar und rein ſeyn. 

Aus drück iſt in den bildenden Kuͤnſten die Nachahmung des thaͤtigen 
und leidenden Zuſtandes unferer Seele und unſeres Körpers In Verbindung 
mit unfern Affekten und Handlungen, Da den Alten in ihren meiften Vor⸗ 
ſtellungen, die veligiöfen Gegenftände ausgenommen, die Schönheit der 
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hoͤchſte Zweck war, ſo war ihr Ausdruck nur in ſofern angeordnet, als er 
die Schoͤnheit nicht verdraͤngte. Daher iſt die Stellung ihrer Goͤtter und 
der Ausdruck ihrer Mienen ruhig und beſcheiden. Unter den Malern zeich— 
nete fich befonders die römifhe Schule in dem befcheidenen , wahren, tiefen 
und fhidlihen Ausdrud ihrer Figuren aus, wie man in den Werten Ra: 
phbaels, Giulio Romano und Dominidhino fehen dann, fo 
wie hierin Lebrüän, Pouffin, Le Safür und Gonymet unter 
den $ranzofen hervorragen. Unter denen, die ihre Gegenftände fo darſtel— 
len, daß fie das fcheinen, was fie feheinen follen, find die Niederländer 

einzig in ihrer Art; die niedrigften Gegenftände, welche ihre Maler bear: 

beitet haben, wie ein Brower, Dftade, Teniers, felbft aud die 

Arbeiten der Maler des Still:Lebens, wie eines van Heem, R. Rupſch, 
Kalf u. A., verrathen in ihrem Ausdrude den höchften Grad der wir: 
lichen Natur. Ueberhaupt hat ein Gemälde Ausdrud, wenn der Ton des 
ganzen Helldunkeln dem Süjet angemeffen ift, wenn die Lofalfarben wahr 
ausgedrüdt find, und die Arbeit des Pinfels dem Karakter dee Stüdes ent: 
fpriht. So kann man 3. B. von Weenir fagen, daß er in feinen Ieb: 
Iofen Thieren den höchften Grad des Ausdruds befige. Ein Kupfer 
ſtich hat Ausdrud, wenn er durch bie befondere Anordnung feiner Schraffi« 
rungen den Karakter jedes Dinges eigens bezeichnet. Die Gleopatra von 

Wille nach Netſchergeſtochen, ift ein Mufter, wie fo genau alle Lokal⸗ 
farben und Oberflächen auch im Kupferſtich können gegeben. werden; denn 
Arlas, Leinwand, Teppich, nA Gaelaturvergoldung, Brocad und Gars: 
nation, jedes ift nach feiner Art auf eine bewundernswuͤrdige Weife in dies 
ſem Kupfer behandelt worden. 

Ausdruck (muſikal.) ift 1) die gefchidte Anwendung der Harmonie 
und Melodie auf die zum Thema eines Zonftüds genommene, oder dem— 
felben zum Grund gelegte Erfindung; 2) verfteht man unter dem Worte Yuss 
drud den, jedem Zonftüde angemeffenen,. und dem Karakter deffeiben 
entfprehenden Vortrag. 

Ausdünftung (phyfiol.) nennt man die Entfernung flhffiger Aus» 
mwurfitoffe durch die Haut. Jede Gattung, und fogar jedes Individuum, 
verbreitet einen eigenthiimlichen Geruch um fi, und ift gleichfam wie ein» 
gehuͤllt in eine Atmofphäre von Dünften, die fih durch das Spiel des Le: 
bens immerfort erneuert. Nah Plutarch befaf Alerandervon 
Macedonien rinen hoͤchſt angenehmen Geruch, fo daß feine Hemden 
und feine Kleider von Wohlgeruch erfüllt waren, als wären fie parfümirt, 
Gujaz hatte, wie man fagt, eine ähnliche Eigenthuͤmlichkeit. Gemiffe 
Derfonen hingegen ‚verbreiten (zumeilen nur aus einzelnen Theilen ihres 
Körpers) einen fchmwefelartigen Geruh. Es ift dieſer eigenthümliche Ge: 
ruch, den jedes beichte Weſen um fid) her verbreitet, der es uns erffärlich 

macht, wie der Hund der Spur feines Herren über 100 Meilen weit folgen 
kann, und der ung einen Begriff aiebt, auf welche Weiſe daſſelbe Zhier, 
in einem Naum, der mehrere Hirfche einfchließt, den fogleich herausfindet, 
auf den es zuerft gehegt wurde, ohne fich durch bie Lift, bie das verfolgte 
Thier oft anmendet, um es irre zu führen, von feinem Inſtinkt abbringen 
zu laffen. Wenn nun jede Gattung, und jedes einzelne Indivibuum ders 
feiben, ihren eigenthämlichen Geruch haben, fo ift es eben fo gewiß, baf 
jedes Gefchlecht, und jedes Alter, wiederum einen nur ihm eigenen beſitzt. 
Brieudefagt: „das Klima, in welchem der Menfc lebt, feine Nahrungs: 
. mittel, feine Leidenfchaften, die Art feiner Arbeiten, bie Künfte, die er treibt, 
und bie Erde, welche er bearbeitet, modifiziren aud feine Ausdünftung, 
und daraus entftcht natürlicher Weife die Verfchiedenheit der Gerüche. In 
der Zeit des Säugens haben die Kinder einen fäuerlichen Geruch, den Jeder: 
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mann Pennt, und der mit ein Kennzeichen bei Gefunbheit in biefem Alter ift. 
Diefer Geruch verfchwindet beim männt. Geſchlecht in den Pubertaͤts-Jahren, 
um einem anderen, fehr ftarfen und ausgezeichneten Plag zu machen, den 
man felten beim andern Geſchlechte findet. So haben die Meger wieder einen 
ihnen eigenthümlichen Geruch, eben fo die Esfimos, die Gröntänder ıc. Wenn 
ein Trupp Kofaden auf einer Straße gezogen ift, fo findet man noch mehrere 
Stunden nad) ihrem Durchzug ihren Geruch in der Atmofphäre verbreitet. — 
Unter den vierfüßigen Thieren giebt es, außer der Bifam = und Zibet : Ka ge 
und dem Moſchus-Ochſen, noch mehrere, die eine Mofhus ähnliche Aus— 
dünftung haben. Der Cincillo, Zerillo u. f. w. firömen, wenn man 
fie verfolgt, eine fo übelriehende Ausdünftung von ſich, daß ſie die Jäger, 
und ſelbſt die raubgierigften Hunde zurüd ſcheucht. Unangenehme Gerüdye 
verbreiten auch der Iltis, der Fuchs, und der Ziegenbod, ber ja fo 
oft feiner yanz eigenen Ausdünftung wegen im Munde des Volkes genannt 
wird, — Kein Vogel giebt ein Beifpiel ähnlicher Ausdünftungen. Unter 
dem Gewuͤrm hingegen findet man dergleichen fehr häufig. Schildkröten 
und Krofobdilleriechen nach Moſchus; die großen Schlangen verbreiten 
einen efelhaften Geruch fehr weit um fich her, der fo widrig ift, daß er Uebel: 
keiten, ja fogar Ohnmachten erregt, wie es ja auch bekannt ift, daß die Aus: 
duͤnſtungen gewiffer Schlangen die Vögel und andere Kleine Thiere tödten, 
wenn fie ihren Blid auf fie heften, und ihren verpefteten Athem auf fie aus— 
bauen, was man den Zauber der Schlangen genannt bat. Bei den Fiſchen 
ift der einzige, recht Earafteriftifhe Geruch ber des Seewaffers, der vorzüglid) 
bei folhen, bie fih an f[hmusgigen, ſchlammigten Orten aufhalten, fehr un: 
angenehm ift. — Wie nun überhaupt Gerüche fehr unmittelbar auf die Seele 
bes Menfchen einwirken, fo haben auch Wohlgeruͤche eine raſche Eräftige 
Wirkung auf fie, und zu allen Zeiten bat man die finnlichen Genüffe jeder Art 
noch zu erhöhen gewußt, indem man ihnen die Wolluft der angenehmen Ge: 
rüche binzufügte. Im fruͤheſten Alterthum fhon machte der Weihrauch einen 
Hauptbeftandtbeil des Götterdienftes aus, und die Götter erfchienen, nad) 
dem Glauben der Alten, nicht anders, als in eine Wolfe von wohlriechenden 
Düften eingehuͤllt. Auch bei ben Mahlzeiten durften Wohlgeruche nicht feh— 
len, und bei einem Gaſtmahl, welhes Otho dem Nero gab, flrömten 
von allen Seiten aus goldenen und filbernen Kanälen die theuerften Effenzen 
zum VBollgenuffe für die Güfte. — Die eigenthämlichen Ausdünftungen 
des verfchiedenen Gefchlechtes, von denen wir eben fprachen, bleiben nicht 
nur nicht ohne Einflug auf ein Individuum des andern Geſchlechts, fon: 
bern diefe Erhalationen aͤußern oft die mächtigften Wirkungen. Viele 
Thiere werden bei ihren finnlichen Trieben in der Auswahl des geliebten Ge: 
genftandeg nur durch deffen Ausdünftungen geleitet, und wie wichtig auch für 
ben Menfchen gerade in diefer Beziehung feine Ausduͤnſtung fen, davon giebt 
die Geſchichte ein intereffantes Beifpielan einem der merfwürdigften Liebhaber, 
die fie Eennt. Denn Heinrich der Vierte würde vielleicht nie eine. feus 
rige Leidenfchaft für die fchöne Gabriele empfunden haben, hätte er nicht 

auf einem Balle unmittelbar nach ihr mit ihrem Schnupftuche fi) die Stirn 

getrodnet. Uebrigens unterfcheidet man die Ausdünftung noch in gefunde 
und Erankha fte (die während und nach Krankheiten Statt findet, und 

wodurch mehrere in der Krankheit gebildete Stoffe und Klüffigkeiten aus dem 

Korper entfernt werden), jene wieder in die unmerkliche, fobald die Aus— 
wurfsſtoffe fih aufder Haut nicht zu Tropfen verdichten (worüber Santos 
rius von Santorini viele Verfuche angeftellt hat), und in den Schweiß, 

ber als liquide Fluͤſſigkeit erſcheint. Man kann fie durch Bäder, Reibunge n, 

Bewegung und Sonnenhige vermehren. Sie ift eine nothwendige Bedingung 

der Öefundheit, ihre Unterdruͤckung iſt alezeit mit Krankheitszufällen,. Sieber, 
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Rheumatismus, Catharr, verbunden. Daraus geht ohne weiters hervor, 
wie wichtig für die Gefundheit die Mittel, fie zu unterhalten, jind, z. B. 
Bäder, öftrer Wechſel der Wäfche, auch wohl wollne Weften auf dem bloßen 
Leibe, Die ausdünftenden Gefäße der Haut öffnen fich fhief Durch die Obers 
haut, und find fo Elein, daß KRuwenhoek gefunden zu haben behauptete, ein 
gewöhnliches Sandkorn können die Mündungen von 125.000 bededen. 

Ausflammen der Mörfer vor dem Werfen. Es bat die 
Abficht, die Kammer und den Flug von der etwa darin befindlichen Feuchtigs 
keit zu reinigen, und fich dadurch einer größern Gleichförmigkeit der Würfe 
zu verfichern, Sobald daher die nörhigen Vorbereitungen zu dem Werfen ges 
macht find, wird eine ſchwache Pulverladung von 6 bis 8 Unzen in den Mör- 
Ter geſchuͤttet, und vermittelſt einer eingefegten Stopine angezündet, unmits 
telbar darauf aber die Mündung des Mörfers wieder zugededt, bis derfelbe 
mad) genommener Richtung geladen werden kann, ö 

Ausftuß (phyſik.). Man verfteht unter Ausflug äußerft feine, unſicht⸗ 
bare Theile, die fi) von einem Körper trennen, und in andere Übergehen, wo 
ie dann durch ihre Wirkungen fid) beurfunden. So beißen Anftefungsitoffe 
Ausflüffe; eben fo ift der mineralifche und thierifche Magnetismus, wie die 
Electricität, dahin zu zählen. Die Krankheitslehre giebt den Krankheiten, 
die mit Schleimabfonderung und Blutauswurf verbunden find, ebenfalls den 
Namen der Ausflüffe. 

Ausführung (muſik.). Hierunter ift zweierlei zu verftehen: 1) die der 
Anlage folgende Bearbeitung eines Tonftüds, welche fich hauptſaͤchlich damit 
befchäftigt, die einzelnen Theile derfelben in verfchiedenen Wendungen anzu: 
bringen, und fie auf mancherlei Art zergliedert, in verfchiedenen Dauptperios 
ben durchzuführen. Will der Componiſt dem Zuhörer nicht Langeweile bereis 
ten, fo hüte er fich ja vor einer allzubreiten und weitläufigen Ausführung. 2) 
Bedient man fidy der Worte Ausführung, ausführen, wenn von 
dem Vortrage eines Tonſtuͤcks, oder auch nur der, zu demfelben gehörigen, eins 
zelnen Stimmen bie Rede ift. Man fagt 3.B.: er hat die Ausführung diefer 
ober jener Stimme übernommen, oder das Tonſtuͤck ift von dem Orcheſter 
gut ausgeführt (ereeutirt oder vorgetragen) worden. 

Ausgabe (philologifh), Herausgabe eines Buchs, heißt deffen Drud 
und Bekanntmachung, Bei jeder Ausgabe muß das Aeußere und das Innere 
wohl von einander unterfchieden werden. Zum erften gehört fauberer Drud, 
gutes, dauerbaftes Papier, Abweſenheit von Drudfeblern, Hierin empfebs 
ten fi vorzüslih die Aldiniſchen, Zuntinifhen, Stepbanis 
fhen, Wechelifhen, Gryphiſchen, Elegevirifhen, Plans 
tinifhen, DOporinifhen und Wetfteinifhen Ausgaben, Zu den 
Alteften und feltenften Werken diefer Ausgaben zählt man den Plinius, 
Verona 1468, Rom 1470, Venedig 1472; den Livius, Nom 1470, Mais 
land 1480; den Lucanus, Rom 1469; den Silius Jtalicus, Nom 
1471; den Celſus, Florenz 1478; den Gellius, Rom 1469; den 
Birgit, Venedig 14755 den Salluft, Venedig 1474; Cicero’s Bud 
de officiis von Job. Kauft, Mainz 1466. In Abſicht auf den innern Ges 
halt theilen fich die guten Werke der Alten in zwei Klaſſen: einige haben deu 
Vorzug, daß die gehörigen Leſearten überall angebracht, der Xert berichtiat, 
und dabei mit Behutfamkeit, Klugheit und nach den Vorſchriften der Kritik 
ift verfahren worden 5; andere Ausaaben haben ihren befondern Werth noch 
durch die Anmerkungen, womit fie verfehen find, Heyne's Virgil und 
Mitſcherlichs Horaz empfehlen fih von diefer Seite. Unter den Auss 
gaben in usum delphini find Plinius, Virgil und Curtius am Velten ges 
tathen, Unter den Herausgaben cum Notis variorum zeichnen ſich Gräv, 
Keuhen, Burmann, Beenbupyfen, Knipping, Almeloven, 
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Broekhuye, Clericus, Gronov, Heinſius, Dradenborg 
und Dudendorp aus. Gesner, Erneſti, Heyneu. X. haben das 
Berdienjt, die Alten in der Art herausgegeben zu haben, wodurch der Zweck 
erreicht wird, die Jugend mit allem Schönen und Wiffenswürdigen des ges 
lehrten Altertbums bekannt zu machen. : 
Ausgeding, f. Alimente, 
Ausgrabungen (Antiquit.). Sobald in neuern Zeiten ber Eifer für 
Malerei, Bildhauerei und Baukunſt wieder erwachte, waren auch bie römis 
Shen Päpfte gefchäftig, diefe Künfte zu pflegen und zu ermuntern. Diele 
Sahrhunderte war der Geift der herrfchenden Religion ihrem Wiederaufblüs 
hen fehr hinderlich gewefen, und hatte in Verbindung mit roher und milder 
Unwiffenheit beinahe die legten Ueberrefte der Künfte zerftört, die die Alten zu 
sinem fo hohen Grabe der Vollkommenheit gebracht hatten. Diefe Zerftörungs: 
wuth legte fi, als erft Feine Wiederherftellung des Heidenthums mehr zu bes 
forgen war, und man ließ nun einige magere terftümmelte Ueberrefte der als 
ten Kunft ftehen, die man durch neue, aus der Gefchichte des Chriftenthums 
entlehnte, Namen geheiligt zu haben wähnte, und dienun mehr dem blinden 
Aberglauben, als der Entwidelung des Kunftfinns, zur Nahrung dienten. 
Die Vorftellungen und das Beifpiel Petrarchs fiheinen zuerft die Auf: 
merkſamkeit der Nömer auf die Meiſterwerke der Kunft, von denen fie längft 
ungeben waren, rege gemacht zu haben. Schämt ihr euch nicht, fagt er, ei= 
nen [händlihen Handel mit den Ueberbleibfeln zu treiben, die den Händen 
eurer barbarifchen Vorfahren noch entgangen find ? und zu fehen, daß fogar 
die trägen Bewohner von Neapel ihre Stadt mit euren Säulen, mit den 
Etandbildern und Grabmalen zieren, die die Afche eurer Vorfahren dedeni? 
Bon diefem Zeitpunkt an findet man wieder einige Spuren des Iehbafteren 
Einnes für Kunftwerfe, die im Laufe der folgenden Sahrhunderte fo zur Reiz 
denfchaft wurde, daß man nur im Ankaufe jener Meifterwerke Befriedigung 
fand. Diefen Gefhmad an Ueberbleibfeln des Altertbums, Bildfäulen, ge: 
hnittenen Steinen, Gefäßen oder andern Kunftwerken hatte Leo X. ſchon 
von frühefter Jugend an im väterlihen Haufe genährt, vornehmlich unters 
der Leitung des tiefflihen Politian felbft aus feiner Erholung mandherlei 
Belehrung [höpfen gelernt, und war, indem er fein Kunftgefühl entwidelte, 
zugleih Kenner des Alterthums geworden, Schon ehe er ben papftlichen 
Thron beftieg, war die Ausgrabung der Altertbümer in Rom von ihm mit 
großem Eifer ermuntert werden. Unter andern Entdedungen, bie man das 
mald machte, war auch ein Stüd von Bildhauerarbeit, welches auf einer 
Inſel der Tiber ausgegraben, und für das Schiff des Aeskulaps gehalten 
wurde, Sm Jahre 1508 unter Julius 11. wurde die Gruppe Laokoons, 
eines der Eoftbarften Ueberbleibfel alter Kunft, aus den verfallenen Bädern 
des Titus aufgegraben, und der gluͤckliche Entdecker derfelben erhielt vom 
Papſt einen Jahrgehalt aus den Einkünften der Lateranfiche. Als Leo X. 
den päpftlichen Thron beftieg, ließ er dies herrliche Meifterwerk in den Va— 
tican bringen, und gab dem Finder beffelben, ftatt des bisherigen Jahrge— 
halt, die einträgliche Stelle eines apoftolifchen Notarius. Diefe Kreigebigkeit 
ermunterte Biete zu ähnlichen Verſuchen. Wer eine echte Antike aufgefunden 
hatte, war ficher, einen Sahrgehalt zu befommen, und die Entdedung einer 
fhönen Bildfäule war faft der unfehlbare Weg zu einem Bisthum. In der 
Folge entdeckte man die Gräber der Nafonen und Seipionen u. f. w., und 
erft in den neuern Zeiten wurden die Ausgrabungen regelmäßiger und ins 
Große fortgefegt. Während der franzofifchen Gewaltherrfchaft wurden die 
Büder des Titus, die Arena des Coloffeums, Conftantins 
Zriumphbogen, das Forum Trajani meiter aufgededt, fo wie der 
heilige Weg, der Boden um ben Friedenstempel und bie 
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Säule des Phocas bei weiterm Graben immer mehr zum Vorſchein 
kamen, und diefe Arbeiten unter den Regierungen der Päpfte Pius Vi. und 
Pius Vll. immer zu näherer Vollendung gelangten. Die Wiederauffin= 
dung der beiden Städte Herculanum und Pompeji haben bewiefen, 
wie belohnend die regelmäßig geleiteten Ausgrabungen diefer Art fenen. P eis 
resc, Montfaucon, Caylus und Millin in Frankreich, bewies 
fen ebenfalls, welche Schäge der dortige Boden an Alterthümern beige. Wiühs 
rend man feit 1819 in Dolland mit Anlegung bedeutender Canaͤle befhäftigt 
ift, hat. mar aus dem Moor eine hölzerne Brüde aus der römifchen Zeit zu Tas 
ge gefördert. Bei Salzburg kam das alte Juvavium, und bei Bonn und 
Neuwied nicht unbedeutende Reſte der ehemaligen Römer: Herrichaft zum Ver: 
fhein, Zwar baben berühmte Keifende feit 8O Jahren Aegnpten, Syrien, 
Derfepotis, Zadmor und Griechenland durchwuͤhlt, umgegraben und interels 
fante Zeihnungen der dortigen Entdedungen geliefert, gleichwohl übertreffen 
ein Werk des Herrn Gau, eines Kölners, die Altertbümer Nu 
biens, Alles, was bisher in Zeichnungen diefer Art erfchienen if. Neun 
Lieferungen find bereits 1823 erfchienen. Der Eonftitutionell von Paris fagte 
darüber: „Wir haben mit Bergnügen die Platten betrachtet, welche die Tem— 
pel, Ruinen, Hoͤhren und die Bildbauerarbeit von Calabſche, Dekkoh, Eifa: 
bua, Dandour, Garraffe und Abuffamboul vorftellen ; mebrere diefer Plat— 
ten, welche vor den beften Künftlern der Hauptftadt geftochen find, bieten zus 
gleich hoͤchſt matlerficye Anfichten dar, und können einen Begriff von der gemif: 
firmaßen wilden Natur diefer Gegenden geben. Das Werk des Herrn Gau ift 
eine natürliche Fortfegung des großen Werkes über Aegnpten, welches mit 
dem Kataraft des Nils fchtießt, womit Hecr Gau die Alterthbümer Rus 
biens beginnt. Gau’s Wert darf in keiner Bibliothek, welche das Werk 
über Aegypten befist, fehlen. Die bisher erichienenen Lieferungen rechtfer— 
tigen vollfommen die Lobſpruͤche, welche das Inſtitut von Frankreich in meh— 
ern feiner Berichte diefem Werke ertheilt hat u. f. w.“ 

Aushau-Eiſen (Kriegsk.) zu den eifernen Kartätfc) = Spiegeln (das). 
Es iſt eplindrifch, und inwendig hohl, und wird gewöhnlich von gutem Eifen 
verfertigt und verſtaͤhlt. Weil ſich diefes Werkzeug bei Berfertigung einer bes 
traͤchtlichen Anzahi eiferner Spiegel zu Zoulon im 3. 1795 immer umlegte, 
fo ward es nach dem Borfchlag des Hauptmanng Clouet aus Kupfer, mit 
412 Procent Zinn verfegt, gegoffen. Es war die Mifchung fo hart, daß das 
Werkzeug feiner Ausbefferung weiter bedurfte, und der Erwartung feines 
Erfinders vollkommen entfprah. Um die eifernen Spiegel von Sturzblech 
auszubauen, wird mit einer Rammmaſchine oder mit einem großen, vom 
Waſſer gerriebenen Hammer auf das Aushaueifen gefhiagen. Der Direktor 
des Zouloner Zeughaufes hat nach Aide- nıemoire a Pusage des Ollic. 
d’ Artillerie eine Preffe mit einem Schwengel verfertigen laſſen, vermittelſt 
welcher das Aushauen der eifernen Kartaͤtſch-Spiegel beffer, gefhmwinder und 
wohlfeiler geſchieht. Man ſchlaͤgt auch die blechernen Dedel der vierpfündis 
gen Kartaͤtſchbuͤchſen damit aus, 4 auf Einmal ; folglich 8O in einer Minute, 
weil die Preffe in dieſem Zeitraume 20matl niedergeht. 

Ausbobhlungen an Säulen, f. Cannelirungen. 

Ausbolen zu weit ift ein Fehler in deu Werken des Geſchmacks und 
des Geiftes, da man das Entferntere dem Näbern vorzieht. Ein jedes Ganze, 
es mag eine Rede oder ein Gedicht von gröjerm oder Eleinerm Umfang fern, 
muß einen Anfang haben, weichem in demfelben nichts vorbergeben kann, 
umd der alten andern Dingen. vorbergeben muß. Mas über diefe Gränzen 
hinaus reicht, nichts zur. deuttihen Einfiht des Ganzen oder feiner Theile, 
und folglich zur Befriedigung. unferer Vorftellung etwas beiträgt, gebört nicht 
dazu. Wer diefen Grundfagnicht befolgt, verfällt in den Fehler der Weit: 
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(Auftgkeit. Die Handlung, welche ber Jlias zum Grunde liegt, ift der Etreit 
des Achills und des Agamemnong ; Alles, was bei der Belagerung von Zroja 
vorher fih ereignet hatte, ging den Dichter nichts an, noch weniger, was 
dem Ausbruche des Krieges vorhergegangen war. Die ganze Handlung läßt 
ſich begreifen, wenn man auch von dem Allen nichts weiß. Man hatte in den 
Ältern Zeiten noch eine Slias, die man, ob fie gleich einen weit größern Zeit: 
raum, al® die Homerifche in ſich ſchloß, fpottweife die fleine Jhias nann— 
te. Diefe holte zu weit aus; denn fie fing die Gefhichte von Trojas Fer: 
ftörung, von dem unglüdtichen Ende des Meleagers, und dem Ey der 
Ledaan. Horaz tadelt den Verfuffer deswegen mit Recht; denn man ers 
£ennt daraus die Urfache des Krieges nicht unmittelbar. In den dramatifchen 
Werken bedient man fich der Erzählungen ber nothmwendig zu wiffenden Stuͤk⸗ 
fe, um den Anfang der Handlung nicht weit hinauszuruͤcken. Redner, ſowohl 
geiſtliche als weltliche, verfallen oft in diefen Fehler, den Rabener in feiner 
Geſchichte der Gluͤckwuͤrſchungs-Schreiben fo beißend gerügt hat. 

Ausladen des Gefhüges (Kriegsk.) gefchieht, wenn felbiges entwe: 
der lange geladen geftanden hat, oder nicht. Im erftern wird bei eifernen Ka: 
nonen, wo nicht felten die Kugel im Rohre angeroftet ift, der auf der Kugel 
figende Norfchlag von Stroh, Heu, oder Tauwerk mit dem Lumpenzieher 
herausgenommen, das Rohr vorne geneigt, und hinten ftart an das Boden: 
ſtuͤck geſchlagen, damit die Kugel herausrolle; gefchieht diefes nicht, fo ſuchet 
man die Kugel vermittelft der Vogelzunge oder auch nur der Radefchaufel im 
Robre loszumachen, und hervorzunehmen, nahdem man ftarfen Weineffig 
in das Rohr gegoffen, und eine Stunde ftehen laffen, um den angeſetzten Roſt 
loszuweichen. Nach der Kugel wird auch der zweite Vorfchlag, und zulest das 
Pulver mit der Ladefchaufel herausgenommen. — Bei metallenen oder nicht 
lange geladenen Kanonen findet das Ausiaden noch weniger Schwierigkeit. 
Man Suche bier die Kugel duch die Vogelzunge hervorzuziehen, wo die Pa— 
trone gleich mit kommt, wenn jene daran befeftiget ift. Die Kartätfchen Eon: 
nen ebenfalls mit der Vogelzunge, oder wenn die Büchfe einen hölzernen Def; 
kel hat, mit der Nothfchraube herausgenommen werden, indem dabei das 
Rohr vorne unterwärts geneigt wird, um diefe Arbeit zu erleichtern. Es fey 
nun aber das Gefhüs mit Patronen oder mit lofem Puiver geladen; fo muß 
alizeit vor dem Ausladen Waffer in das Zuͤndloch gegoffen werden, um bie 
zufällige Entzündung der Ladung zu verhindern. 

Ausladung (Kriegsk.) wird das in die Luftfeuerwerkskoͤrper gefchüttete 
Kornpulver genannt, durch welches die Werfesung heraus getrieben wird. 
Diefe Ausladung darf nit zu ſtark feyn, fie würde außerdem entweder das 
Entzünden der Berfegung ganz verhindern, oder die legtere Durch ben ihr mit: 
getheilten ſtarken Zrieb wieder auslöfhen. Wäre fie jedoch im Gegentheil zu 
ſchwach, fo würde fie die Verſetzung nicht hody genug werfen, und ſich folg: 
lich in Abficht der Wirkung nicht fo gut ausnehmen. 

Auslaffung eines oder mehrerer Wörter in einem Sage ober einer 
Medensart wird Ellipfe genannt; fie ift in allen Sprachen uͤblich, und 
deſto häufiger, je lebhafter das Volk ift, welches die Sprache redet. Der 
Sprachgebrauch muß entfcheiden, was den Namen der Ellipfe verdiene oder 
nicht; denn viele Ellipfen find fo tief in der Denfweife bes Volkes und dem 
Sprachgebrauche begründet, das fie aufhören, Ellipfen zu beißen. In eini: 
gen Hüllen würde es eben fo wohl Affektation fepn, fich weitläufiger als in 
andern ſich kuͤrzer zu faffen; in vielen Fallen dagegen iſt e8 gleichgültig, ob 
man fich Eürzer oder weitiäufiger ausdruͤckt. Man darf in diefem Stüde 
feine Sprache nicht nad) den Andern regeln, fondern man muß allein ben ei: 
genthuͤmlichen Sprachgebrauch eines jeden Volkes beachten. Nur eine kuͤhne 
und nicht fehr gewöhnliche Auslaffung verdient im firengen Sinne Ellipſe 
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zu heißen: denn eben bie Abweichung vom Gewoͤhnlichen macht dieſe zu eis 
ner Redner = oder Dichterfigur, fo wie ein ungewöhnlicher Ueberfluß an Mor: 
ten zum Pleonasmus wird. Die Ellipfe wird zur Interruption, wenn 
man aus Affeft die Rede unterbricht, fo daß es diefer an innerer Verbin: 
dung fehlt, z. B. Yeneis IX. 425. 
Dir, mir! (Thater bin ich!) zu-mir euch gewandt mit dem Eifen ! 
Zur Apofiopefe wird fie, wenn man den Faden der gewöhnlichen Wortfolge 
ganz fallen Läßt, ehne den Sinn zu vollenden, 3. B. Aeneis J. 135, 
Wollt’ id nur . .! doch das Getöſe der Fluth zu bezähmen, ift beifer! 

Auslegung der Offenbarung (pbilof.). Wir finden in dem auf: 
geftärteften Wetttheile (Europa) alle Menfhen in einer Kirche (Geſell⸗ 
[haft zurBefolgung ber Tugendgeſetze, als des Willens Gottes) 
vereinigt. Das Inftrument dieſer Vereinigung, oder dasjenige, was 
dem Staat (dev Gefellfehaft zur Befolgung des Rechtsgeſetze, als des 
Millens des Souverains) das Geſetzbuch ift, iſt in der Kirche die heilige 
Schrift. So wie es nämlih im dem Staat an dem Naturrecht nicht 
genug iſt, weil ein jeder daffelbe nad feinem Privatnugen moteln würde; 
fo ift e8 auch in der Kirche nicht genug an det Vernunftreligion, weil eben: 
falls ein jeder diefelbe den Koderungen feiner phyfifhen Seibftliebe (der Be: 
ftiedigung feiner Neigungen) gemäß einrichten, und die Religion alfo ihren 
Zweck: Belferung aller Glieder der Kirche, und Bewirtung der Befolgung 
der Zugendgefege aus Pflicht, nicht erreichen würde. So wie nun das ſtaats— 
bürgerliche Gefegbuch von einem jeden Mitgliede des Staats (Staatsbür 
ger) fo befolgt werden muß, als fey der Wille des Souverains darin ent: 
halten; fo muß auch die b. Schrift bei einem jeden Mitgliede dev Kirche in 
dem Anſehen fteben, daß fie den Willen Gottes enthalte. Diefes Anſehen der 
b. Schrift, oder der in derfelben enthaltenen Offenbarung, in dem Gemütbe 
jedes Einzelnen, heißt der Kichenglaube; fo wieman das Anſehen des 
Geſetzbuchs, welches in der Befolgung deffelben durch einen jeden einzelnen 
Staatsbürger bejteht, den Staatsbürgergehorfam nennen kann. 
Bei der b. Schrift nämlih, welhe Gefinnungen nah Tugendgeſetzen 
zur Abficht har, ift die Wirkung etwas Innerlihes, im Gemüth, ein 
Anfeben, melches der Kirhenglaube heißt, bei dem Geſetzbuche hin: 
gegen, welches Bloß Auferfihe Handlungen nad Rechtsgeſetzen zur 
Abſicht bat, ift die Wirkung etwas Aeußerlichesé, alfo eme aͤnßerlhiche 
That, welche der Staatsbürgergehorfam, die Befolgung des bürs 
gerlichen Gefeges, genannt werden kann. Diefer Kirchenglaube ift Volks: 
glaube, das ift, der Glaube derer, die nicht Religionsphiloſophen find; 
mithin gründet er fich bei ihnen nicht anf den Vernunfturfprung der in der 
h. Schrift entbaltenen Lehren, fo wenig als ber Bolksgehorfam, oder der Ges 
horſam derer gegen das bürgerlihe Geſetzbuch, die nicht Nechtsphilofopben 
find, auf den Vernunfturfprung der im Geſetzbuch entbaltenen Gefege. Beide, 
der Volksglaude und der Volksgehorſam, fodern alfo eine hifterifhe Bes 
glaubigung des Anſehens der h. Schrift und des Gefegbuchs durd die De: 
duction (Machweifung) ihres (das Anfeben derfeiben gründenden ) Ur: 
fprungs; d. b. es muß nachgewiefen werden, daß die h. Schrift infpirirt, 
und dag Geſetzbuch vom Souverain, als folhespromulgirtfen. Bei eis 
nem Geſetzbuche ift die Promulgation oder oͤffentliche Bekanntmachung bins 
länglich, das gefegtite Anfeben deffelben, zur Befolaung der darin enthalte: 
nen Gefetze zu gründen. Das Anfehen der h. Schrift hingegen gründet ſich 
auf die Ueberlicferung, daß fie als ſolche von alten Zeiten her ift anerkannt 
worden, und da hier der Gefetgeber weder auf Erben tft, noch ben Veraͤchrer 
feiner Gefege unmittelbar ſtraft, fo beruhet das Anfehen derfeiben auf Tradi: 
tion, und folglidy auf Geſchichte. Aber auch der Sinn ber heiligen Urkunde, 
die den Willen Gottes (als das Fundament, worauf die Kirche errichtet ift) 
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enthält, muß erforfcht werben. Das Bemühen, diefen Sinn anzugeben, 
beißt die Auslegung der Offenbarung, und was ihn angiebt, der Yu 8: 
Leger derfelben. 

Ausmeffung, f. Dimenfion. 

Aufpicien bief bei den Alten gewöhnlich fo viel al® Augurien (f. d. 
Art.). Hier noch Einiges von den Vögeln, ihrem Fluge, von.den Erfcheinuns 
gen anderer Thiere, fo wie von Naturerfcheinungen, und den aus allem die: 
fen genommenen Deutungen und Anzeigen. So war e83.B. ein fehr glüds 
liches Zeichen, wenn Jemanden eine Schaar verfchiedener Vögel umflog. Dies 
ſes wiederfuhr dem G ordiu8, und bedeutete feine Erhebung auf den Thron. 
Ein eben fo glüdtiches Zeichen war es, wenn ein Adler fröhlich und mit Elats 
fhenden Flügeln in der Luft von der Rechten nach der Linken fpielend umber 
flog. Wenn ein Adler fich einer Beute bemächtigte, fo ſtellte man auch über 
die dabei vorfommenden Umftände Betrahtungen an. Als z. B. Tele⸗ 
mac feinen Vater zu Sparta auffuchte, flog ein Adler zur Rechten auf, und 
trug mit Schnabel und Klauen zugleich eine zahme Gans davon, Daraus 
weiffagte Helena, daß Ulnffes zuruͤck kommen, und die Breier plößlic über: 
fallen und beftrafen würde, Ale Hettor im Gegentheil bie griechiſche Flotte 
verbrennen wollte, fo fab man zur Linken einen Abler, der in den Klauen 
eine Schlange trug, die fich fo fehe firäubte, daß er fie fallen laffen mußte, 
Polndamas mweiffagte daraus fogleih dem Hektar Ungluͤck. Naͤchſt 
dem Adler beobachtete man den Klug der Geier ſehr aufmerkſam, weil diefe 
Vögel etwas Ungewöhnliches waren, ober, nah Derobdot, weil fie fein les, 
bendiges Thier, fondern nur Aas fraßen. Deswegen fagt er auch, daß Ders 
kules fich immer gefreuet habe, wenn bei einer feiner Unternehmungen fid) 
ihm ein Geier zeigte, weil er ihn für ben biligften aller Raubvoͤgel hielt, 
Ariftotelesund Plinius rechnen die Geier zu den unglüdlichen Vögeln, 
die fich gemeiniglich zwei oder drei Tage nor einer blutigen Schlacht fehen lies 
ßen. Auch glaubte man, daß die Naubvögel überhaupt Zod und Blutvergießen 
verfüindigten, wenn fie einer Armee folgten, oder fi an einem Drte ziemlich 
lange aufbielten. Der Habiht war aud ein ungluͤcklicher Bogel, und vers 
tündigte den Tod, wenn er eine Beute in den Klauen fortführte, Entfiel ihm 
aber die Beute, oder konnte er ein Thier, das er verfolgte, nicht erreichen, fo 
war das ein fehr glückliches Anzeichen, und zeigte Befreiung aus aller Ge: 
fahr an. Der Falke verfündigte, nah Plinius, denen viel Glüd, die mit 
Heirathen oder Geldfachen befchäftiget waren. So erfhien ein Falke dem, 
wegen der Freier feiner Mutter, befümmerten Telemach, und rupfte eine 
Taube. Die Schwalben gehörten zu den unglüdlichen Vögeln. Sie meils 
fagten dem Darius Unglüd im Kriege gegen die Schthen, und dem Pyrr— 
bus und Antonius ihre Niederlagen. Die Eulen weiffagten meiftens 
auch Ungluͤck. Nur zu Athen, weil fie dee Minerva heilig waren, bielt 
man fie für Vorboten des Glüds und Siege. So meiffagten fie dem Th es 
miftofles Glüd bei dem Treffen gegen die Perfer, und begeifterten Anfuͤh— 
ter und Soldaten mit Much. An andern Orten Griechenlands glaubte man 
das Gegentheil. Dem Pyrrhus Fündigte feinen ruhmloſen Zod in Argos eine 
Eule vorher, die fich auf feinen Spieß feste. Zu manden Zeiten hielt man 
indeſſen auch außerhatb Athen die Eulen für gluͤcklich. Ju ſt in, am Ende dee 
sten Buchs, erzählt davon eine Gefchichte. Der Reiher war ein glüdliches 
Zeichen, beſonders nach Euſtathius, fuͤr diejenigen, die ein geheimes oder 
hinterliſtiges Vorhaben ausfuͤhren wollten. Die Taube iſt bei Homer ein 
gluͤcklicher Vogel; desgleichen der Schwan, den die Schiffer für einen guͤnſti— 
gen Wertterpropheten nahmen, weil er, nah Nipfus, fih nicht in das 
Waffer taucht. Krähen und Raben, die um ein Kriegsheer herum flogen, 
waren ein gefährliches Zeichen; befonders wenn fie zur Linken flogen, und. 
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ihre Stimme hören ließen. Wenn man zur Rechten ihre Stimme hörte, fo 
war es ein ziemlich gutes Zeihen. Sie verkündigten den Tod des Aleran-= 
ders und Cicero’. Man glaubte au von ihnen, daß fie fid) ihrer Vor: 
berverkündigungen bewußt wären, und 3. B. wenn fie ein recht großes Un— 
gtüd anzeigen wollten, ein unangenehmes Gefchrei machten, und röcelten, 
als ob fie erfliden wollten. Die Hähne, weil fie dem Mars heilig waren, 
hielt man vornehmlich im Kriege für weiffagend. hr Kräben war ein güns 
ftiges Anzeihen. Unter andern verfündigten fie dem Themiſtokles den Sieg 
über die Perfer, und diefer verordnete aus Dankbarkeit ein jährliches Felt, 
das in einem Hahngefechte beitand. Das Krähen der Hähne hielt man des: 
weyen für glüdtich, weil diefe Thiere fich brüften und kraͤhen, wenn fie den 
Sieg davon getragen haben. Das Krähen der Henne wurde für ſehr unglüd: 
lich gehalten. Einige Männer, befonders in den fpätern Zeiten, wo bie 
theurgifhe Philofophie uͤberhand nahm, rühmten ſich aud, die Sprache der 
Voͤgel zu verſtehen, z. B. Apoltonius von Zvana, Demvcritus und 
Andere. Aus dem Apulejus ift noch zu bemerken, dag wenn unglüdliche 
Nachtvoͤgel in ein Haus kamen, man zur Abmwendung des Unglüds, fie mit 
aller Mühe auffing, und vor der Thüre aufbängte. Außer den Vögeln gab 
es auch noch andere Thiete, die man für Verkuͤndiger der Zukunft bielt, 3. B. 
die Ameifen ; fie verfündigten den Zod des Cimon, und dem phrogifchen 
Köniee Midas trugen ald einem Kinde einige Ameiſen Getreidekörner in 
den Mund, woraus man feinen großen Reichthum weiſſagte. Bon den Bies 
nen glaubte man, daß fie fünftige große Beredfamkeit anzeigten. Als Pla: 
to nod in der Wiege lag, kamen Bienen, und festen fih auf feine Lippen. 
Pindar foll von den Bienen mit Honig ernährt worden fenn. Bei den 
Römern waren die Bienen ein fehr unglüdtiches Zeichen, Kröten waren be: 
deutende Thiere, eben fo die Schlangen. Wilde Eber gaben unglüdlihe Ans 
eigen ; wem fie begegneten, deffen Vorhaben hatte einen traurigen Ausgang. 
In eben fo üblem Rufe ftanden die Hafen, als furchtfame und verzagte Thiere. 
Ließen fie fich zu Kriegszeiten fehen, fo bedeuteten fie Defertion und Ueber: 
windung vom Feinde. Endlich beobachtete man auch die am Himmel und in 
der Luft fich zeigenden Vorbedeutungen. Die Kometen hielt man für furdhts 
bare Unglüdepropheten, desgleichen Sonnen s und Mondfinflerniffe; ein 
Aberglaube, der im Kriege oft fehr nachtheilige Folgen hatte. Bon andern 
Meteoren hielt man die ignes lambentes, eine dekannte elektrifche Erfcyeis 
nung, für fehr glüdlih. Als die Argonauten auf ihrer Reife von einem bef: 
tigen Sturme überfallen, durch das Gebet de Orpheus aber gerettet wur: 
den, fahe man, als das Vorzeichen ihrer Rettung, wie zwei Flaͤmmchen um 
Kaftors und Pollur Häupter fid) wanden ; und wie glei darauf der 
Sturmwind ſchwieg, das Meer ruhig ward, und ein fanftes Lüftchen wehete, 
Bon diefein Vorfall nannte man die beiden Flaͤmmchen Kaftor und Pol: 
ur, und hielt fie immer für eim fehr glüdliches Zeihen. Wenn aber nur 
eine Flamme fich zeigte, fo hieß fie Helena, und man bielt fie für ein ges 
fährliches, Sturm und Schiffbruc verfündendes Zeichen, insbefondere wenn 
fie aleih auf Kaftor und Pollur folgte, und dieſe gleichſam verdrängte. 
Winde waren auch bedeutend. Erdbeben droheten ein Unglüd. Endlid war 
der Donner unter den Kuftzeihen das vorzüglichite. Zur Rechten bedeutete er 
Gluͤck, desgleichen bei hellem unummwölften Himmei; Unglüd zur Linken, 
Man fürchte die ungluͤckliche Bedeutung deffelben durch Trankopfer von Wein 
abzuwenden. Wenn etwas vom Blige getroffen wurde, fo war dies auch etz 
was Unglüdtiches, weil man glaubte, daß jede vom Blige getroffene Sache 
den Göttern verhaßt fen. Ueberhaupt betrachtete man bei den Alten den Blitz 
mit weniger Ehrfurcht, als den Donner. Man zifhte und pfif, um deſſen 
verderbende Wirkungen abzuhalten. 
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Ausrottungskrieg nennt man ein Krieg, welcher nur durch die phy⸗ 
ſiſche Vertilgung des einen Theils der kriegfuͤhrenden Maͤchte geendigt wird. 
Der Ausrottungskrieg kann aber auch die phyſiſche Vertilgung beider Theile 
treffen. Ein ſoicher Krieg muß ſchlechterdings unerlaubt ſeyn. Denn dadurch 
würde allem Rechte ein Ende gemacht, und der Friede nicht eher erfolgen, als 
bis fein Rechtsverhaͤltniß mehr Statt finden Bönnte. Folglih muß auch der 
Gebrauch der Mittel zu einem folhen Kriege unerlaubt ſeyn. Die Mittel, 
deren man ich in einem Ausrottungskriege bedient, find Meuchelmord, Gifts 
mifcherei, Brechung der Capitulation, Anftiftung bes Verraths in bem bes 
kriegten Staat u. ſ. w. Diefe Mittel müffen fehlechterdings den Untergang 
derer nach ſich ziehen, gegen bie fie gebraucht werben. Denn fie find nieders 
trädhtig, d. h. der Feind kann fich dagegen nicht ſchuͤtzen, weil fie nicht den 
Muth, fondern nur die Verfchlagenheit des Angreifers vorausfegen. Sie ver: 

derben aber auch die Sittlichkeit der Nationen, die ſich berfelben bedienen, ins 
dem fie bald nicht bloß im Kriege, fondern auch im Frieden werben gebraucht 
werden. | 

Ausrüftung des Belagerungs «= Zraind zum Angriff. 
Diefe befteht in der Mobilmahung ber BelagerungssXrtillerie, deren Anzahl 
und Kaliber aber nicht eher genau beſtimmt werben kann, bis von der Stärke 
der Feſtung die nöthige Kenntnif eingezogen worden if. Den Artilleriften 
intereffirt dabei befonderd: a) Ein Grundriß von ber Feftung, in einem nicht 
Eleinern Maapftabe als von ooo · B) Die dazu gehörigen Profile, nach dem 
Maapftabe von 00, C) Ein genauer Plan von der umliegenden Gegend, 
im Umfreife einer halben Meile rund um die Keftung, mindeftens im Maaf: 
ftabe von "0000. d) Eine Kenntniß von der Anzahl und dem Kaliber der in der 
Teftung befindlichen Gefhüse. e) Eine genaue Angabe des feindlihen Mus 
nitionsvorrathe. f) Ob die Feſtungswerke mit Mauerwerk bekleidet find, oder 
aus bloßen Erdmwällen beftehen. Der ganze Ausrüftungsentwurf beftimmt ſich 
außerdem nad ber Fronte, welche angegriffen werden foll; diefe muß daher 
zu allererft ausgemittelt werden. — Bringen wir daher nur das Gefhüs in 
Anſchlag, womit ber Feind die angegriffene Fronte, gleichfam als erfte Gar: 
nitur, befegt, fo dürften folgende Grundfäge dabei Anwendung finden: 1) 
Das Belagerungsgefhüg muß Über das des Belagerten von Anfang an ein 
bedeutendes Uebergewicht haben, und immerwährend behaupten. Dies 
it einer der Hauptgrundfäge beim Ausrüftungsentwurfe, befonders für bie 
Beſtimmung der Anzahl des ſchweren Kalibers. 2) Die Geſchuͤtzanzahl des 
ſchwerſten Kalibers darf nicht weniger ald ein Drittheil mehr betragen, 
als die Anzahl des ſchwerſten Gefchüges in der Feſtung. 3) Die Gefhüsanzahf 
von mittlerem Kaliber muß bie homogene Gefhüsanzahl des Belagerten um 
wenigftens ein Viertheil überfteigen. 4) Das Wurfgefchüg des Belages 
vers muß das des Feindes wenigftens um die Hälfte überfteigen, Indeſſen 
rechnet man auf jede zwei Gefhüge der Bertheidigung drei 
zum Angriff, und dies kommt der Erfahrung und ben berefchenden 
Grundfägen fchon näher. Bei den neueften Belagerungen 1815 wurde dies 
Verhaͤltniß ebenfalls beobachtet, und dabei die Anzahl des Wurfgefhüges 
auf die Hälfte des ganzen Belagerungsgeſchuͤtzes gefest. — Was den 
Kaliber betrifft, fo gelten dafür folgende Grundfäge: 1) Die 24pfündigen 
Kanonen dienen, wenn fie mit Kugeln fhießen, nur zu Brefch:, nicht aber 
zu Ritofchettbatterien. Die lestern, fo wie die Enftlirbatterien, müffen mit 
12pfündigen oder höchftens 16pfündigen Kanonen befeßt werden. Mehr Wir: 
fung leiften noh: 3) Die 7pfündigen Granaten, befonders wenn fie aus 
Zupfündigen Röhren gefchoffen werden Fönnen. 4) Die Mortiere jedes Kali: 
bers leiften bei Belagerungen außerordentliche Dienfte, befonders die leichteren 
auf nähere Entfernungen, Ge, königliche Hoheit der Prinz Aug uft von 
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Preußen fagt in feinen Bemerkungen tiber den Belagerungskrieg Folgendes 
dardber: „Da die Tpfündigen Bomben denfelben Kaliber, al die Tpfündigen 
Granaten und 24pfündigen Kanonenkugeln haben, fo werden dadurd) die 
Geſchoſſe vereinfaht. Siebenpfündige Bomben, aus 24pfündigen Kanonen 
gefhoffen, müßten eine fehr grofe Wirkung ihun, und es Läßt fid) durch die: 
fes Mittel bei der Vertteidigung der Feftungen das Gleihgewicht zwifchen 
dem Angriff und der Vertheidigung bderfelben in etwas wiederherftellen. Die 
Tpfündigen englifhen Mortiere verfchaffen bei den Belagerungen wefentliche 
Bortheile. Wegen ihrer großen Leichtigkeit Eönnen fie fehr bequem auf Märs 

ſchen getragen werden, und erfodern, bei feſtem Boden, keine Bettungen. 

Die Stellung derfelben kann daher fehr leicht verändert werden, und man kann 
ſich ihrer fchon in einem Laufgraben bedienen, welcher nur 5 Fuß breit iſt. 
Jedoch fcheinen die Tpfündigen Bomben nicht über 800 Schritt wirkfam ans 
gewendet werden zu können. Aber auf 3— 400 Schritt trifft jede Bombe ein 
Baftion oder Ravelin von einer mittleren Größe. Durch 900 7pfündige Boms 
ben, welche man an einem Tage in Maubeuge in die große Redoute des vers 
fhanzten Lagers bei Roufiers werfen lief, wurde der Feind genöthigt, dieſelbe 
zu verlaffen. Die Wirkung, welche diefe Bomben geleiftet haben, war außer: 
ordentlich, und es war faft kein Fleck, den fie nicht durchwuͤhlt hätten.’ Was 
die Hpfündigen Kanonen betrifft, fo dürfte wohl dabei angenommen werden, 
dag man fih nad dem Kaliber des feindlichen Geſchuͤtzes einigermaßen zu 
richten hätte, und folglich: 5) den feindlihen Sechspfuͤndern ebenfalls diefen 
Kaliber entgegenftellen könnte, da er den befondern Vortheil gewährt, weni: 
ger Munition zu fonfumiren, — Um nunmehr eine Anwendung des gefagten 
Vorigen auf den Entwurf des Belagerungstrains felbft machen zu können, 
foll eine Angriffsfronte von zweien Bajtionen mit einem dazwifchen liegenden 
Ravelin oder Halbenmonde zur Grundlage dienen. Man würde demnach 
bedürfen : 1) Gegen die beiden Facen des Ravelins, auf weihen der Feind 
10 bis 12 Kan. haben kann, 20 Kan. 2) Gegen die beiden Facen der Baftione, 
welche die Mitte des Angriffs befchießen Eönnen, und welche mit 14 bis 18 
Gefhügen bewaffnet feyn dürfen, 24 Kan. 3) Gegen die beiden andern Facen, 
welche die Flügel der Attade befhiegen können, 12 Kan. 4) Gegen Die beis 
den Facen der nebenliegenden Raveline, welche ebenfalls auf die Mitte des 
Angriffs wirken können, und die mit 12 bis 14 Kan. befegt feyn dürften, 
20 Kan. Dies giebt eine Summe von 76 bis 80 Kanonen, wovon 26 aus 24 
Pfündern beftehen müffen, welche zum Demontiren des feindlichen Gefhüges 
binreichend feyn werden. Won den übrigen 54 würden 40 bis 45 Zwölfpfüns 
der und der Ueberreft Sechspfuͤnder ſeyn. — Zum Rikofchettiren und Enfilis 
ren der beiden Facen bes mittleren Ravelins oder Halbenmondes, und deffen 
gedeckten Weges, fo wie ber Facen der beiden Baftione und der Nebenraveline 
würde man außer den Zwölfpfündern nody 6 Stüd 7pfündige und 12 Stüd 
10pfündige — (nebft zum Vorrath) rehnen muͤſſen. — Zum Br: 

werfen der beiden Baftione, der drei Raveline und der beiden Waffenpläge des 

mittleren, bedarf man 25 bis JO Mortiere, wovon die Hälfte aus 5Opfündi: 

gen, der vierte Theil aus 25 und 10pfündigen, und der Ueberreft aus Tpfün: 

digen beftehen fann. Außerdem 8 Steinmortiere. Im Ganzen alfo 120 bie 
130 Geſchuͤtze. Von diefen müffen die Brefc = und Demontirgefhüse aus 
völlig brauchbaren, die Nikofhertgefhüge aber können aus ſchlechtern beite: 
ben, in fofern fie nur richtige Schuflinien halten. — Außer den zu den Ge: 
fhüsen gehörigen Affuitagen muß man nody auf jede 2 Kanonen = oder Haus 
bisaffuiten eine, auf jede Affuite ein Hinterrad, auf 5 Sattelmagen einen 
halben Lauf Räder, und aufdrei Mortisrkiöge einen Klog zum Vorrath 
sechnen. 
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Ausruf, Ertlamation, eine Figur der Empfindung, durch die 
unwillkuͤhrliche Ausbrüche derfelben, die Empfindungslaute, bezeihnet: o! ad! 
Mur darf man fie nicht zu fehr häufen, es wird fonft froftig oder lächerlich; 
Daher e8 für das Niedrigkomifche paßt, 

Ausfhnitt (Geometrie) ift 1) der Theil einer Flächenfigur, welcher zwiz 
fhen zwei Linien, die aus einem Punkte innerhalb derfelben an den Umfang 
gezogen , und in dem von ihnen abgefchnittenen Theile des Umfangs ent— 
halten find. 2) Derjenige Theil eines Körpers, welchen .ein Theil der Obers 
flähe als Grundfläche, und eine durch alle von jedem Punkte des Umfangs 
Diefes Theiles nach einem Punkte innerhalb des Körpers gezogenen Linien, 
gehende Fläche begraͤnzen. | 

Ausfhreiben (mufiß,). Damit jeder ein Inftrument behandelnde Ton: 
tünftler die Noten, welche er auf demfelben vortragen fol, bequem fegen 
könne, werden die, für den Vortrag eines jeden Inftruments befonders bes 
flimmten Noten eines Zonftüds, welche alle zufammen in der. Partitur def 
felben, ſowohl über:, als unter einander ftehen, aus diefer in einzelne Bü- 
her, oder auf einzelne Bogen Papier gefhrieben, 

Aufonius (Decimus Magnus), der berühmtefte römifche Dichter des 
Aten Sahrh., geboren zu Burdigala (Bordeaur) im J. 309, wo fein Vater 
als gelehrter Arzt und redlicher Dann ſich Anfeben erworben hatte, endlich 
Zeibarzt bei Balentinian J., und zulegt Praͤfekt von Sliyrien wurde, 
Des Vaters Wahlfpruh: „Gluͤcklich iſt nicht, wer hat, was er wuͤnſcht, 
fondern wer nicht wünfcht, was er nicht hat’ — war zum Sprichwort in feis 
ner Gegend geworden. Nach erhaltener fehr gelehrter Bildung gab Aufos 
nius 30 Sabre hindurch in feiner Vaterſtadt in den ſchoͤnen Wiffenfhaften 
Öffentlichen Unterricht, und wurde darauf im Jahre 367 vom Kaifer Valens 
tinian als Erzieher feiner Söhne, Gratian und Balentinian, an den 
Hof nad Trier berufen. Er begleitete diefe aufihren Kriegszügen. Zur Be: 
lohnung wurde er Comespalatii und Quäfter, und durch Gratian ſelbſt im 
Sahre 377 Präfektus Prätorii von Italien und Afrika, im folgenden Sabre 
von Gallien, und im Jahre 379 Sonful von Rom. Nah Sratians, feines 
trefflihen Schülers und Freundes, Tode (385) nahm Aufonius. feinen Ab: 
ſchied, kehrte nach Burdigala zurüd, und lebte in bürgerlicher Würde auf feis 
nen Kandgütern zu Saintonge und andern in einer den Mufen, der Fifches 
rei und Jagd gewidmeten Ruhe, bis er gegen das Jahr 394 über 80 Jahr alt 
ſtarb. Während feines fpätern Aufenthalts in Trier begeifterte ihn die Anz 
muth der Mofelgegend, und der Glanz der Stadt zu feinem fchönften Ges 
diht: Moſella, deffen Scene er jedoch in die Zeit verfegt, wo er nach der 
Schlaht am Nedar, welcher er im Gefolge Balentinians und Gratians beis 
gewohnt hatte, über Bingen, über die Nahe, und über den Hundsruͤcken, an 
die Mofel zurüdkehrte, die er bei Neumagen zuerft erblidte, und fo ferner 
nad) Trier, In feinen uͤbrigen Gedichten offenbart fich häufig. der verdorbene 
Gefhmad der fpätern Jahrhunderte, mehr Kunft ale Gefhmad, mehr Stres 
ben als. Genie. Die fi hervordrängende rhetorifche Kunft erfältet oft das 
Dichterifche. Seine [hmugigen Gedichte mag er vornehmen Freunden zu Ge: 
fallen gefchrieben, oder auch in feinen Elaffifchen Borgangern, Catull und 
Martial, eine Rechtfertigung oder Auffoderung dazu gefunden haben, 
Einige Commentatoren haben darum behaupten wollen, er fey Eein Chrift ge: 
wefen, was doch übrigens feinem Zweifel unterworfen iſt. Seine Oratio, 
welche anfängt: Omnipotens, solo mentis mihi cognite cultu, gehört 
zum Schönften und Erhebendften, was je einem Chriftenherzen und? Munde 
entfirömt ift. In feinen Gedichten auf berühmte Städte verherrlicht er die 
Mofelfiadt Zrier alfo: 
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Längſt will Gallia ſchon, das Waffengewalt'ge, gerühmt ſeyn, 

Und die treviriſche Stadt, die, nah am Geſtade des Rhenus 

Thronend in Sicherheit rubt, wie im Schooße des göttlihen Friedens, 
Weil fie des Reiches Macht bewaffnet, nabret und Pleidet. 

Weit in die Ferne ziebn die Mauern fih über den Hügel, 

Und breit ftromet vorbei im rubigen Kaufe Moſella, 

Welche die Wuaren der allerzgeugenden Erde herbeiſührt. 

"Die gefchägteften Ausgaben feiner Werke find: Bordeaux 1580. 4., Heibels 
berg 1588. 2 Bd. 8., Amfterdam 1671. 8., Paris 1730. 4., und Zweibrüfs 
ken 1788. 8., die neuefte. Sein Gedicht Mofella erfhien metrifch ver: 
deutſcht: von A. Stord in feinen Darftellungen aus dem preuß. Rheins 
und Mofelande, Effen und Duisburg 1818; und von 2. Eroß unter 
dem Titel: Aufenius Moſella; mit verbeffertem Texte, metrifcher Ueber: 
fegung, erflärenden Anmerkungen, einem fritifhen Gommentar und bite: 
rifchegeographifhen Abhandlungen, 2te, mit Zufägen vermehrte Auflage, 
Hamm 1824. 

Ausfas (mebdicinifh). Diefer Name begreift eine natürliche Familie von 
Krankheiten, die fi zwar mit den denkbar höchften Entartungen des Drüs 
fen = und Haut = Spyflem$ endigen, aber viel zu tief in der Organifation des 
Menfchen begründet, und vielmehr die Folgen von Entartung der Drs 
gane der Blurbereitung und der Beugung find, als daß man fie unter die 
Hautkrankheiten rechnen könnte. Da bei dem Ausfas das ganze Weſen des 
Menſchen aufs Schrediichfte entftellt wird, indem alle Organe in die franf= 
bafte Metamerphofen gezogen werden, und diefe in einzelnen Drganen einen 
ſonſt unerhörten Grad von Zerftörung erreicht; fo hatte die Krankheit von 
jeher bei ihrer periodifhen Ausbreitung den bedeutendften Einfluß auf 
die Gefeggebung und Sitten = Gefchichte älterer und neuerer Völker, und 
eine ausführlicyere Erwähnung derfeiben ift wohl ohne Vorwurf der Weitz 
läufigkeit geftattet. Der weiße Ausfag beginnt mit weißen Sleden, die 
im Anfang einzeln ftehben, etwas über die Haut erhaben, und raub anzufuͤh⸗ 
len find, und auf welchen bie Hauthaare noch ihre gewöhnliche Farbe haben. 
&o können fie ein paar Jahre ftehen, ohne daß der damit Befallene die 
mindeſte Klage führte; in diefer Periode nennt man die Krankheit, fo wie 
im Alterthume, noch heut zu Tage unter den Arabern, Bohak. Am weitern 
Verlauf werden aber diefe Flecken auffallend weiß, ganz glatt, und verties 
fen fich felbft unter die umgebende Haut; wenn man bineinfticht, fo find 
ſolche Stellen unempfindlih, es erfcheint Fein Blut, und unter benfelben 
ift fogar die Muskel = Subftanz degenerirt. Die auf denfelben befindii= 
chen Haare werden weiß und mwollig. Auch diefe Flecken haben unter den beus 
tigen Arabern noch den alten Namen Barras, im Griechhifchen nannte 
man fie AAnos. Bon jest an macht die Krankheit fhnellere Fortſchritte, 
die Haut verdidt fih, wird ſchmierig und alänzend, im Geficht oft 
bronzfarbig, die Augen werden  trübe und triefend, die Mafenlöcer er: 
weitern fih, und fondern einen jaudhigen Schleim aus, die Stimme 
wird heifer, bie Haare fallen aus, die Nägel werden grindig, es ent: 
fiehen Drüfen = Gefchmwälfte an den Gelenken, die Haut wird an folden 
Stellen riffig , und wirft Feuchtigkeit aus, an andern Stellen jtäubt die 
Haut beim Berühren wie Kleien, das Anfehen der Haut wird Auferft widers 
lich, fie fieht aus wie gefhunden, und hin und wieder wie mit Schneefloden 
beftreut; dabei verbreitet fih ein unausftehlicher Geftant, einzelne Glie— 
der fallen ab, es entſtehen entkräftende Diarrhöden oder Erſtickungszufaͤlle. 
Sp verläuft bie Krankheit, wenn feine Reaktionen von den Maturkräf: 
ten zu Stande kommen. Behalten aber diefe die Oberhand, fo entfteht die 
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andere Art des weißen Ausſatzes, die Lepra tyria, von einer Schlangenart 
Tyrus, die Häufig ihre Haut ablegt, fo genannt, Es erſcheinen fieberhafte 
ewegungen, ‚die Kranken fühlen eine unbeſchreibliche Hige, werden oft taub 
und blind, die Haut erhebt jich, es entfichen periodiſche Eruymsnen von weit 
verbreiteten dunfeln Borken, die fih in großen Streden ablöfen, unter wel— 
her ein weißer Schleim befindiich ift; zugleich erſcheint im Urin ein ſtar⸗ 
ker Ausſtoß krankhafter Stoffe. Bei dieſer Wendung der Krankheit erfolgt 
Geneſung. Hiob ſcheint von dieſem Uedel befallen geweſen zu feyn, Der 
Inchige Yusfag, wovon in den Niscell. natur. curios Dec. U. An. Il 
1683 ſich eine Abbildung findet, kommt mit dem weißen in der Hauptſache 
überein, aber manche feiner Erfiheinungen berechtigen zu der befondern Benen— 
nung. - Er unterfdfeider fi vorzüglic) durch braune, bleifarbige und unems 
pfindliche Linfenmäler, diefe erfcheinen meift in der Nähe von Stellen, wo 
viele Zalgdrüfen find, der Nafe, der Achfein, der Kinfengegend und der Ger 
füh-Musteln ; das Geſicht wird aufgedunfen, und glänzt wie von Talg übers 
fhmiert, die Augen werden trüber, die Deffnung der Augenglieder wird rund; 
und disfe werden auswärts gebogen, der Knorpel und die Fluͤgel der Naſe 
ſchwellen auf, ähnliche Entſtellung befüllt au) die Ohren. - Die Lippen wer: 
ben did und hart, zu dem kommen noch hatte Knoten von der Größe der 
Zaubeneier im Gefiht, und groͤserer an den Gelenken, wodurch diefe, bes 
fonders auch der untere Kiefer, aus ihrer Lage geruft werden, Zwlſchen den - 
Knoten bilden ſich Niffe, und am Ende gehen auch fie in hägiiche Geſchwuͤre 
über; auch bier fallın am Ende einzelne Gelenke ab, und die Kranfen fterben 
an der Auszehrung. Doc giebt e8 verſchiedene Ausgänge ı bald ift der Vers 
lauf mehr langfam, oder es bilden fid) mehr Schuppen und Borken an den 
Gliedmaſſen, alsdann nennt man es Elephantiasis, oder e8 bilden fich ta— 
ſcher verlaufende Gefhwüre und größere Entflellung im Geſichte, Lepra 
lconina. Das Blut der Ausfägigen liefert eben fo außerordentsiche Erſchei⸗ 
nungen, es verliert feine Gerinnbarkeit, in demfeiben bitden ſich fandige 
Koͤrperchen, die Lungen, die Leber, die Milz und die Gedirme find verhärtet, 
ammengeſchrumpft oder verdidt, in der Leber finden ſich fleinige Gonfres 
br im Gekroͤſe große harte Drüfen immer voll Talg ähnlicher Feuchtig⸗ 

. In den Nieren und der Blaſe find Steine, die Geſchlechtstheile mons 
firuös ausgewachſen, die Saamengefäße erweitert, das Fleiſch an vielen Stel: 
len verhärtet, das Mark aus den Kuchen verſchwunden, dagegen in einzel: 
nen Theilen des Zellgewebes auf den Scheiden der Sehnen oder der Gelenk 
knorpeln Fett und Talg abgefegt. Wenn daher aud) ein frommer Glaube, 
daß ſolche Ungluͤckliche von Gott gezeichnet ſeyn, fie vor der gaͤnzlichen Ver— 
tilgung ſicherte, und ihnen fogar auch Anſpruͤche auf Unterſtuͤtzung erwarb; 
ſo mußten ſie doch aus der uͤbrigen menſchlichen Geſellſchaft vetbannt, und 
wenn nicht leiblich, doch buͤrgetlich todt genaunt werden. Schon Hiob 
klagt; „Meine Naͤchſten haben ſich entzogen, und meine Freunde haben mein 
vergeſſen, meine Hausgenoſſen achten mich für fremd, Ic tufe meinem 
Knechte, und er antwortet mie nicht; mein Weib ſtellet ſich fremde, wenn ich 
ihr rufe, und ich muß fleben den Kindern meines Leibes.“ (Hied XIX.) Nach 
den Statuten von Mofes, mußten die Ausfägigen mit zerſchnittenen Kleis 
bern, entblößtem Haupte, und verhülltem Munde gehen, und „unrein, uns 
rein!‘ rufen. Densler giebt in feinem vielumfaffenden Werke über den» 
abendländifchen Ausfag die Gefege gegen die Ausfägigen im zwölften Jahre: 
hundert. Der Ausfag war zu jeder Zeit in Aegypten und auf der forifayen 
Küfte einheimifch, von dort wurde er nach Griechenland gebracht. Dei den 
Perfern hießen zu Herodots Zeiten die Ausfägigen Pifagas; auch 
auf der Halbinfel Indoſtan muß der Ausfas in den früheften Zeiten ange— 

— worden, da er ſich auf allen Suͤdſee⸗Inſeln TUN ſchon ſehr 
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lange von dort a8 bevölfert wurden. Eben fo urfprünglich ift er auch unter 
den Bewohnern ver Weftküfte von Afrika, von wo aus er in ſpaͤtern Zeiten 
durch Neger-Sklaven nad) den oft: und mweftindifchen Befigungen verpflangt 
wurde, Nacs Europa, zuerft nah Italien, und von dort durch römifche 
Legionen nach allen von dieſen befegten Ländern, wurde ber Enollige Ausfaß 
das erjtemal durdy die Armee des Pompejus aus Afien gebracht; audy war 
er bis ins fünfte und fechfte Jahrhundert in Frankreich und Spanien nicht 
felten. Ihre allgemeinfte Ausbreitung in Europa erhielt aber die Krankheit . 
im zwölften Jahrhundert durch bie Ruͤckkehr der Kreusfahrer aus dem gelobs 

ten ande, bis fie nad) der Mitte des fünfzehnten Jahrh. durch die Luft: 

feuche verdrängt wurde. — Zu Anfang des fietzehnten, Sahrh. wurden in 
Frankreich die Stiftungen für Ausfägige aufgehoben, uMd jest trifft man die 
Krankheit in Europa, außer in Griechenland und einzelne Fälle abgerechnet, 

nur auf wenigen Punkten an. An den Rhonemündungen zu Martiguez war 

noch vor 50 Jahren ein eigenes Spital, auch foll es ein ſolches auf Belle:iste, 
welche Inſel allein von Fifhern bewohnt wird, geben, In Spanien findet 
man in den feuchten Provinzen von Afturien und Gallizien, häufige Haut: 
krankheiten, die nahe an den Ausfag reihen. Im Norden von Europa, in 
Mormwegen, auf den Farder = Infeln und Island ift eine mit dem Skorbut 
complicirte, dem Ausfag in vielen Rüdfichten gleiche Krankheit häufig. Außer 
Europa kommt die Krankheit meift in warmen und zugleic feuchten Küftens 
ändern vor, in der Krimm, zu Aſtrachan und an den Ufern des Jaik, in 
Arabien längs des perfifchen Meerbujens, in Perfien, an der Küfte von Mas 
labar auf Geylon, auf Sumatra und Java und in Bengalen. Von China 
ift e8 weniger befannt. Beinahe auf allen Sübfeeinfeln fand man einen mos 
dificirten Ausfag. In Afrika koͤmmt er faft aufallen Küften vor, aud auf 
der Infel Bourbon und Frankreih. In Amerika find es, nebft den weftindis 
{hen Infeln, die feuchten Küftenländer Surinam und Brafilien. Auf der 
Inſel Barbados und andern Infeln Weftindiens, aber audy in Afrika und 
auf Matabar; befonders in Cochin, ift ein partieller Ausſatz, der nur einen 
einzelnen Fuß befällt, häufig. Die difponirenden Urfachen der Krankheit ver: 
muthete man zu allen Zeiten in einem feuchten Küftenklima, Zifh- Nahrung, 
dem Genuß fhledhter, fetter und ranziger Nahrungsmittel, unreinlicher nafs 
fer Kleidung, in einer trägen Lebensmweife und bürgerlihem Drud. So be: 
kommen auf Candia die Türken den Ausfag feltener als die Griechen, die an 
ihren häufigen Faftentagen nichts als gefalzene Fiſche, gefalzenen und geräus 
herten Rogen, Marinirte Dliven und Käfe genießen. An mandyen Orten 
fheinen die Utſachen, die den Ausfag hervorbringen, ganz fpeziell zu fenn, 
z. B. der Cavatrank von Piper latifol auf den Süpfeeinfeln. — Zum Auss 
bruch koͤmmt die Krankheit außer der Mittheilung durdy Anftedung und plögs 
lichen Schreden, Sreude, Verbrennen, Erkältung u. ſ. w. Gegen die fchted: 
liche Kranfheit wurden, da' gelinde Mittel gar nichts fruchteten, von jeher die 

alterheroifchften Mittel aufgeboten, um durch Erregung heftiger Krankheiten 

die leprofe Krafis zu tilgen. Im Mittelalter gab man ſolchen Kranken Brüs 

ben von giftigen Vipern, welche Ohnmachten, Flodenlefen und eine Diffolu: 

tion ber Säftemaffe, die der durch den Ausfag hervorgebrachten entgegenges 
fegt ift, veranlaßte. ‘In DOftindien bedient man ſich des Arfenits, und in 
Weftindien curiren die Neger den Ausfas mit heftigen Abführungen und flars 
tem Schwitzen. Neuerlic wurde von Chisholm das dephiegiftifirte falzs 
fäure Kali empfohlen, 

Auffeland (Kady Henriette), ein feltenes Beifpiel von perfönlicher Auf⸗ 
opferung und treuer Liebe für ihren Gatten. Sie begleitete ihren Gemabl, 
der den Poften als Major unter den brittifhen Truppen bekleidete, bei der 
Eröffnung des Feldzugs im Anfang des Jahre :1776, nach Sanada in Nord: 
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amerika, gegen die jegigen vereinigten Staaten. Lieber mollte fie die Er: 
mübdungen des Krieges erdulden, als ohne ihren Gemahl in öder und einſa— 
mer Ruhe leben. ährend diefes Feldzuges überfiel ihn eine Krankheit, die 
ihn nöthigte, fi in einer ſchlechten Bauernhütte bei Chamblee aufzuhalten, 
und er lag lange Zeit zu Bette. Wie hätte die treuliebende Gattin ihn uns 
verpflegt laffen Fönnen ?! Cie erfuhr es kaum, als fie ſich entfchloß, ihm 
nachzueilen. Sie fab ſich aber genörhigt, eine entfeglich weite Strede diefes 
" Randes, in der rauheften und abwechſelndſten Jahreszeit und Witterung, uns 
ter Befchwerlichkeiten, von welcher ſich Fein europtifcher Neifender eine Vor—⸗ 
ſtellung mahen kann, zu durchziehen, Endlich erreichte fie feinen Aufents 
baltsort, und pflegte feiner auf dem Krankeniager bis zu feiner Genefung. 
Als der Feldzug vom Jabre 1777 eröffnet wurde, wollte fie alle Gefahren mit 
ihm theilen, die der Armee vor Zicondarago, welcher fefte Plag belagert wurs 
be, bevorftanden. Nur das ausdrüdlihe Verbot ihres Mannes, weil für 
fie die Gefahr zu groß war, konnte fie davon abhalten. Da er aber den Tag 
nad) ber Einnahme diefes Orts verwundet ward, fo fegte fie über den See 
Chamblain, um feiner zu pflegen. — Nach feiner Wiederherftellung beharrete 
fie bei dem feften Entfchluß, den ganzen übrigen Feldzug hindurch ihn nicht 
zu verlaffen. Zu dem Ende fchaffte fie fi) ein Fleines und leichtes Fahrzeug 
an. Ihr Gemahl bifehligte die brittifhen Grenadiere, die zum Korps des 
Generals Fraſers geflogen waren, und demnad) die Avuntgarde der Ars 
mee ausmachten. Shre Stellung war oft fo gefahrvoll, daß Feiner fich des 
Nachts zu entkleiden wagte. Ueberdies brach auf einer diefer Poftirungen in 
dem Belt, worin der Major mit feiner Gemahlin fchlief, plöglich Feuer aus, 
Ein entfchloffener Grenadier: Sergeant, der bei ihm die Ordonnanz hatte, 
wagte es, mit augenfcheinlicher Gefahr für ihn ſelbſt, vom Rauche zu erftif: 
fen, die erfte befte Perfon, die er faffen konnte, aus dem Wege zu reißen. 
Es war der Major. In eben dem Augenblide traf es ſich glüdlich, daß feine 
Gemahlin, ohne zu wiffen, was fie that, vermuthlih auch halb im Schlafe, 
herausfam, und fit aus ben Flammen rettete, indem fie hinterwärts aus 
dem Zelte heraus, unter dem Wall ging, der rund um baffelbe aufgeworfen 
war, Der erfte Gegenftand, den fie, fobald fie ſich befann, erblicdte, war ihr 
Gemahl an der andern Seite des Zelts, ber ſich in demfelben Augenblide 
wieder in dag im Teuer ftehende Zelt ftürzte, um fie heraus zu reißen. Der: 
felbe Sergeant zog ihn jedoch jest nicht ohne große Verlegung, zum zweiten 
Mal heraus, Alles aber, was im Zelt um fie geftanden hatte, ward ein 
Raub der Flammen. Kurz naher ging die Armee über den Hudfonsfluß. 
Auch fie feste ihren Marfch fort, und nahm Antheil an allen unfäglichen Ge- 
ahren und Strapagen, denen die Vordertruppen ausgefegt waren. hr 
uth und ihre Standhaftigkeit erhielt aber jegt eine viel härtere und fehmerz: 
lichere Prüfung. Die Soldaten waren nämlih faum ans Land geftiegen, fo 
mußten die Grenabdiere des Major Schritt vor Schritt mit dem Feinde fm: 
pfen. Die Lady nahm in einiger Entfernung davon in einer Eleinen unbes 
wohnten Hütte ihre Zuflucht. Als aber das Gefecht allgemein und fehr bus 
tig wurde, befegten die Keldehirurgen diefe Hütte, um einen bequemen und. 
fihern Plag für ihre Patienten zu haben. So war die Lady genöthigt, vier 
Stunden hinter einander das heftändige Feuer der Kanonen und des kleinen 
Gewehrs anzuhören. Ueberdies wußte fie, daß es von dem Poften her Fam, 
wo ihr Gemahl an der Spige feines Grenadierkorps ftand, und wo er alfo 
am Meiften der Gefahr bloß geftellt war. Sie hatte noch drei andere Frauen: - 
zimmer als Gefährtinnen bei fi, nämlich die Baroneffe v. Riedeſel und 
die Gemahlinnen des Majors Harnage und bed Lieutenants Reynell. 
Die Gefellfehaft diefer beiden Legtern wurde aber für fie bald niederfchlagend. 
Denn man brachte bald den Major Harnage fehr ſchwer verwundet her, und 
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gleich nachher Fam die Nachricht von dem Tode des Lieutenant Reynell, 
der erfchoffen fey. Man denke ſich das Leidweſen diefer ungluͤcklichen Damen, 
wovon die Lady Zeugin feyn mußte. Und dody gab jie ihren Muth u. ihre Ent: 
ſchloſſenheit nicht auf, wiewohl mit jedem Tage beide immer [dyärjer geprüft 
wurden, Denn baid nachher mußte fie abermals noch ein biutiges Gefecht in 
der Nähe abwarten, und jegt vernahm fie leider, daß die ganze englifche Ar: 
mee gefchlagen, ihre Gemahl geführlid) verwundet, und zum Krirgegefangenen 
gemadht fey. Jetzt flieg ihr Schmerz aufs hoͤchſte. Sie war von ihrem Manne 
nicht bloß getrennt, fonbdern fie, Die täglich und in jedem Augenblide die gräß: 
lichen Auftritte des Schmerzes und Todes, welche in der zum Lazareth dies 
nenden Hütte vorgingen, wo auch fie ein duͤrftiges Obdach fand, fehen mußte, 
wurde vom Gedanken : ob nicht ihr Gemahl unter den Feinden eben fo leide, 
gefoltert. „Es werden doch Menſchen ſeyn, bei welchen mein Gemahl iſt,“ 
ſchrie ſie endlich, „ich will, ich muß zu ihm, und Gott wird mir beiſtehen.“ 
Sie ſchickte daher durch einen Boten an den General Bourgopne einen 
Brief, eröffnete ihm, ihr dringendes Verlangen, ins feindliche Lager zu geben, 
um ihren Mann zu verpflegen, und bat ihn: „ihr dies doch fofort zw erlau— 
ben. Sie werde den feindlichen General Gates um die Freiheit, jich ihres 
Mannes anzunehmen, anzugehen wiſſen.“ Wenn nun glei Bourgonne 
aus eigener Erfahrung wußte, daß fie eine äußerft herzhafte, muthvolle, und 
im Leiden ftandhafte Dame fen, fo fegte ihn diefer ihr Entſchluß gleichwohl in 
Staunen. „Bedenken Sie,’ antwortete er ihr unter andern, „bedenken Sie, 
was Sie als ein zart erzogenes Frauenzimmer, das fhon fo viele Angjt aus: 
geftanden,, das in der größten Unruhe umbergetrieben, feine Ruhe und 
Schaf gehabt, duch völligen Mangel an Lebenemitteln erfchöpft, und nech 
dazu 12 Stunden hinter einander vom Regen durchnaͤßt ift, unternehmen! 
Sie wollen zum Feinde wahrfcheinlih in der Naht übergeben, und müffen 
uagemwiß feyn, in welche Hinde fie fallen können?!’ Dies Alles ſchien dem 
General alle menfchliche Kräfte zu überfteigen, „Ich will, id muß, ich bes 
fhwöre Sie!“ — Dies war ihre einzige Antwort auf feine Einwürfe, — 
Mas er für fie thun Eonnte, war auch fehr wenig. Er konnte ihr Eeinen 
Mein anbieten; fie hatte jedoch von einer gütigen Hand etwas Rum und 
trübes Waſſer erhalten, Nur ein offenes Boot Eonnte er ihr geben nebjt einis 
gen Zeilen auf fhmugiges naffes Papier an den General Gates, deffen 
Schug er fie beftens empfahl. Der FZeldprediger von der Artillerie, Brus 
danell, übernahm es freiwillig, fie zu begleiten ; fo ruderte fie mit einem 
einzigen weiblihen Bedienten und dem Kammerdiener ihres Mannes, der 
aber eine beim legten Gefechte erhaltene Flintenkugel in der Schulter ſtek— 
ten hatte, den Strom herab dem Feinde zu. Ihre Drangfale waren noch 
nicht zu Ende. Die Nacht war fhon weit vorgedrungen, ehe das Boot, wors 
in fie war, die feindlichen Vorpoſten hatte erreichen können, und die Feld: 
mache wollte fie nicht paffiren, auch nicht einmal ans Land fleigen laffen. 
Bergeblich hielt Brudanell die Flagge gemeinfhaftliher Sicherheit ihnen 
bin, vergebens flellte er den Zuftand diefer ungewöhnlichen Reifenden aufs 
NRührenbdfte vor. Die Wache, welche Verraͤtherei dahinter verſteckt glaubte, 
und pünktlich bei ihrer Ordte blieb, drohte ins Boot Feuer zu geben, wenm 
fie fih vor Zagesanbrud von der Stelle rähren würden. Dadurdy mufte 
fie noh 7 — 8 Stunden, in der Dunkelheit und Kälte der Nacht unter 
Ansft und Bektommendit des Herzens zubringen. Diefer erfie Ems 
pfang ließ fie auch keine fernere günftige Aufnahme erwarten, Sie wurs 
de jedoh vom General Gates mit allee Gefälligkeit und ehrerbietigen 
Achtung aufgenommen, wie das auch ihre Rang und mehr noch ihre per: 
fönlihen Verdienſte und ihre Schidfale verdienten. Sie fah ihren Zweck 
erreicht, und fühlte ſich unausſprechlich glüdlich, an ber Seite ihres Gatten 
zu ſeyn, den fie auch in 3 Monaten genefen zu fehen die Freude hatte. 
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Und fo lebte 1% noch 8 Fahre mit ihm in der glüdtichften Ehe, und ftarb in 
dem ſchoͤnen Bemwußtfenn, allen Pflichterr einer liebenden Gattin im volleften 
Sinne des Wortes entfprochen zu haben. Ä 

Auſſenwerke find alle Merke einer Feftung, die Über den Graben ei= 
nes Hauptwalls hinqusgelegt werben, deffen Angriff fie dem Feinde beſchwer⸗ 
lich machen follen. u 

Ausfieden ift eine Reinigung ber Oberfläche des fegirten edlen Me: 
talıs durch Auflöfung des in der Oberfläche befindlichen Zuſatzes des unedien. 
- Mit Kupfer legirtes Silber hat, verarbeitet, einen rothen Schein; um dies 
fen weszufchaffen, fiedet mıan e8 in einer Lauge von Kochſalz und Weinſtein, 
nachdem es vorher geglüht wurde, oder man loͤſcht es in dünnem Vitriolſpiri— 
tus ab, kratzt es mit der Buͤrſte rein, und polirt es nachher, 

Auffig, böhm. Aufti na Laban, eine Stadı in Böhmen, Leutz 
meriger Kreifes, am Einfluß der Bila in die Eibe, mit 262 Häufern und 
1369 Einw. Hier ift der Fundort vieler edler Steine, fo wie der Geburts: 
ort des berühmten Malers Menge. Im Jahre 1426 wurden die Mei: 
ner bier von den Huffiten gefhlagen, und die Stadt felbft fo verwäter, 
daß fie 3 Jahre hindurch Leer ftand, | 
Ausfpielen, ausgefpielt, Die neuverfertigten Blasinftrumente 
find im Anfange fehr roh, und ſprechen aͤußerſt ſchwer an. Durd vieles 
Spielen aber auf einem ſolchen neuen Inftrumente, gelingt es dem Tonkuͤnſt⸗ 
ler, diefe Fehler nad und nad) ganz zu befeitigen, und diefes nennt man 
ausfpielen. 

Ausfiellung nennt man heut zu Zage bie öffentliche Zufammenftels 
lung der vornehmſten Kunſt- und Induſtrieprodukte eines Landes, 3. B. Ge: 
mälde, Bildhauerarbeiten, Zeichnungen, architektoniſche Riffe, Modelle zu 
Münzen u. dgl., in der Abficht, den Fleiß ſowohl, als die Kunft durch Ur: 
theile von Sachverftändigen im Publikum, und durch paffende Belohnungen 
von Seiten des Staats zu immer regerer Zhätigkeit und. höherer Yusbildung 
zu ermuntern. Ausftellungen diefes Art findet man jest in verfchiedenen 
Dauptftädten der gebildetiten Länder, ald den Mittelpunkten höherer und ges 
feliger Bildung, z. B. in London, Paris, Berlin, Wien’ u. f. w. ; 

Ausftopfen der Bögel. Hierzu gehören Geſchicklichkeit und Uebung. 
Die erften Verfuche gerathen gewöhnlich nicht. Der Vogel ift entweder ges 
[hoffen oder gefangen. Im erften Fall hat er gewöhnlich Blutflecken, die mit 
reinem Waffer vermittelft eines Läppchens immer ber Länge der Federn nad) 
abgewafchen, und dann mit Stärfmehl abgetrodnet werben müffen, In den 
Schnabel ftedt man etwas Löfchpapier, damit die herauslaufende Feuchtigkeit 
feine Flecken auf den Federn verurfaht. Zum Ausbalgen legt man den 
Bogel auf den Rüden, die Bruft: und Bauchfedern auseinander, und macht 
einen feinen Hautfchnitt von der Bruft bis zum After herab. Man kann 
dieſe Deffnung auch auf der Kehrfeite vom Rüden herab bis zum Steiß ma: 
chen; und died muß vorzüglich bei Waffervögeln gefchehen, die viele Flaum— 
federn haben, bie ſich am Bauchritz nicht, ohne diefen bemerkbar zu machen, 
wieder zufammenfügen laffen, Duch Hülfe der Finger oder bes meißelfgr: 
migen &cbermefferffiele wird nun die Haut an beiden Seiten abgelegt, auch 
von den am Oberarm zerbrochenen Flügelfnochen und von dem Oberſchenkel. 
Den Hals ſchneidet man in der Mitte entzwei, damit man feine und die 
Kopfhaut defto leichter abziehen Fann, Den Kopf trennt man in der Mitte 
zwar durch, doch fo, daß bie Augenhöhlen bleiben, und in biefe ftedt man 
leich etwas feuchtes Werch. Wenn das Fett von dem Balge gehörig abge: 
habt, auch das Flügel: und Beinfleiſch fein abgelöft und das Gehirn aus: 
genommen tft, fo erfolge das Ausftopfen. Man formirt erfi von 
Werch, mit Zwirn oder- feinen Bindfaden umwickelt, den Hals etwas kürzer, 
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als er natürlich vorliegt, aledann eben fo den Rumpf, und ummidelt auch 
die Klügel : und Schenkelknochen damit. Hierauf befireut oder bejtreiht man 
die Haut mit einem Gonfervirmittel, umlegt fie genau um den eingefchobes 
nen Hals und Rumpf, und maht an großen Vögeln den Schlig zu. Zum 
Aufftellen brauche man eher ſtaͤrkern als ſchwaͤchern Drath, ber nad dem 
Reibe, Halfe und Beinen abgemeffen wird, Um den Leib zu befeftigen, ftedt 
man ihn von hinten bie zum Hals, und um den Kopf und Hals zu vereinis 
gen, durch den Scheitel und. Hals bis zum Rumpf. Durdy die Fußſohlen 
wird ein ausgeglühter Drath zwifchen der Beinhaut weg bis in den Rumpf 
befeftigt, und die Flügel werden durch einen ftärkeren oder ſchwaͤcheren Drath 
zum Fliegen oder nur mit großen oder Kleinen Stecknadeln zum Anlegen in 
Drdnung gebradht. Auf diefe Arc ift man nun im Stande, dem Bogel die 
gewählte Stellung zu geben, und auf ein Bretchen oder einen Zweig aufju: 
ftelen. Die Aufbewahrung wider Motten und Pelzkäfer gefhieht am 
Sicherſten in einzelnen Glaskaſten. Frei aufgeftellt verderben fie Staub und 
Sinfekten, die man durch Beine Mittel, außer dem öftern Ausklopfen, Abs 
fäuben und Beftreuen mit Ka:npfer, fiher abzuhalten weiß. Wer über dies 
fen Gegenftand genauer unterrichtet fenn will, der lefe Piftorius Anleis 
zung zum Ausftopfen zc. Darmftadt, 1799; oder 5. S.Naumann Xari: 
dermie, Halle, 1815. Nur ift noch zu bemerken, daß man die Vögel wegen 
des Farbenwechfelns im Hocyzeitkleide, alfo im Spätwinter oder Frühling 
ausftopft. : 

Ausfüßen (hemifh) heiß eigentlich fcharfen Körpern ihr Salz, und 
mit diefem ihre Schärfe benehmen, fo daß dasjenige, was alsdann zuräds 
bleibt, ganz geſchmacklos iſt. Es geſchieht diefes zuweilen mit MWeingeift, 
am Häufigften aber bald mit faltem, bald mit fohendem Waffer, je nachdem 
das Salz als'der Grundftoff der Schärfe und des Gefhmads, leichter oder 
ſchwieriger auflöslich, in größerer oder geringerer Menge vorhanden, loderer 
oder fefter mit den übrigen Beſtandtheilen verbunden ift. Hierauf beruhet 
es auch, mie oft man das Aufgießen des Waffers wiederholen muß. 

Aufter (mpyth.), einer der Hauptwinde, die vom Hefiodos unter ben 
Söhnen der Aurora und des Afträus aufgeführt werden. Dichterifch 
ſchildert Ovid fein Anfehen : 

— —— — — —— — Mit triefenden Schwingen entfleugt er, 
Sein ſcheuſeliges Haupt pechſchwarz in Dunkel gebüllet; 
Schwarz von Güßen der Bart; den greiſenden —— entſtrömt Flut; 
Nebel umlagern die Stirn, ihm thauts von Gefieder und Buſen. 
Eben fo erfheint der fogenannte Jupiter pluvialis auf der Antonifchen 
Säule. Auf gleiche Weife trifft man ihn mit drohendem Blide auf dem Thur: 
me ber Winde des Andronikus Cyrrheſta zu Athen abgebildet an. 

Aufterlig, Stamwkomw, Stadt in der fürftl. Kaunig » Rittbergifchen 
Herrſchaft gleihes Namens, in Mähren, Brünner Kreifes, an der Kitta= 
wa, mit einer Vorftabt, 306 Häufern, 2061 Einwohnern und einem praͤch⸗ 
tigen Schloß. Ueber die hier vorgefallene Schlacht f. den folgenden Art. 

Aufterlig (Schlacht bei). Am 18. Oktober 1805 hatten bie unter Ku: 
tuſo w auf beiden Innufern aufgefleuten Defterreicher und Ruffen die erfte 
rüdgängige Bewegung gemacht. Erft am 18. November endigte diefer Rüd: 
zug bei Wifhau zwifhen Brünn und dem, feit einem halben Jahrhun⸗ 
bert auß feiner Vertheidigung duch Mar ſchall gegen den großen Frieds 
eich, rühmlichft bekannten Ollmuͤtz. — Im unaufbörlihen ungleichen Ges 
feht, von Lambady und Amftätten bi8 Krems, Hollabrunn und Gunders— 
dorf, mit einem an Zahl und Mitteln weit überlegenen, durch eine Reihe 
faft unglaublicher Siege trunfenen, Feinde batte die Standhaftigkeit dieſes 
Eleinen Deeres, und infonderheit feines mehrmals ganz umringten Nachtrabs, 
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unter dem Fürften Bagration, eine fo beſchwerliche und zweifelhafte Bes 
wegung, ohne verhältnißmäßig bedeutenden Verluſt ausgeführt. Am 18. 
vereinigte fih Kutufom bei Wifhau mit der zweiten ruffifchen Armee, unter 
Burbövden. Am 20. traf aus Berlin Kaiſer Alerander, bald dars 
auf aud) der Großfürft Conftantin, mit den fhönen und tapfern Gar: 
ben ein. — Bevor er von Mien fchied, und mährend feines Aufenthalts in 
Brünn erließ Kaifer Franz belehrende und ermuthigende, jedes Defterreichers 
2 ergreifende, Aufrufe an feine getreuen Millionen: „Ruhig und feft 

ehe Er in ihrem, feinem Herzen und feinem Haufe theuern, Kreiſe; Re bte 
gruͤndend auf ihre Liebe, weil ihr Glüd fein einziges Ziel fey, und auf ihre 
Anftrengungen, weil, was fie für Erhaltung feines Thrones wagten, zugleich 
für fie felber, für ihre Gegenwart und Zukunft gewagt werde! Weit entfernt 
von allen Vergrößerungsentwürfen, habe er nur verlangt: Napoleon 
folle in die Gränzen des Traktats von Lüneville zurüdkehren. Mitten im 
Laufe des Krieges fey er zum Frieden bereit geblieben. Der franzöfifche Kais 
fer habe den Wunſch nach deffen Wiederherftelung gleichfalls wiederholt ausge: 
ſprochen, am Beftimmteften gegen die bei Ulm gefangenen Generale. Die Auf: 
eichtigkeit diefer Gefinnungen zu bewähren, fen $.M. 2. Graf Giulay ins 
franz. Hauptquartier nad) Linz gefendet worden. Aber Napoleon habe als 
Grundlage eines nur auf wenige Wochen zu bewilligenden Waffenftillitandes 
und gemeinfamer Unterhandlungen die vorläufige Abtretung Venedigs, Ty⸗ 
rols und der Borlande, bie Entlaffung der ungarifhen Infurreftion und jeder 
Bolksbewaffnung, die Rückkehr der ruffifchen Heere in ihre Heimath gefos 
dert! Don jenem alten, fo oft über die größten Hinderniffe und Gefahren 
fiegreihen, vaterländifchen Geifte, fey alles Große und Gute, vor Allem 
wirkfame Gegenwehr auf fo lange zu hoffen, bis die nachdruͤckliche Hülfe feis 
ner Bundesgenoffen, Rußlands und Preußens und anderer Mächte, für die 
Sicherheit und Freiheit der Welt fich entfalte. Nicht immer werde das Glüd 
Die gerechte Sache fliehen; Eintracht der Herrfcher, muthiges Selbſtgefuͤhl 
"ber Nationen, werde ben böfen Anfang bald vergeffen machen. Bald werde 
der Frieden wieder blühen, bald werde feine Liebe und fein Dank, und ein 
unbefeftigtes Gluͤck den treuen Untertbanen die Opfer belohnen, die Er jegt 
zu ihrer Selbfterhaltung fodern müffe.” Am 20. Nov. traf Napoleon in 
- Brünn ein. Bernadotte wendete fi gegen Iglau, den aus Böhmen 

nahenden Erzherzog Kerdinand zu beobachten. Einen Augenblick waren 
die Auſtro-Ruſſen flärker als ihre Gegner, und ein rafcher Angriff vielleicht 
vom Gtüde gekrönt gewefen, aber die ſchreckliche Ueberraſchung jener unglaub: 
lichen Tage von Ulm ließ freudig = Fühnen Entfchlüffen wenig Raum. Die 
Ermüdung unausgefegter Märfhe aus dem Innern Rußlands trat hinzu. 
Die vereinigten Armeen zogen fich demnad) in die ftarfe Stellung von DU: 
fhan bei Ollmuͤtz zuruͤck. Streifparteien ftellten zur Rechten die Verbin: 
dung mit dem Erzherzog Ferdinand her, und fuchten fie zur Linken längs der 
March, gegen Hollitfdh und Preßburg, mit den Trümmern des Mervelb: 
{hen Korps, und durch diefe, mit dem nun vereinigten, und fe gegen Wien 
bewegenden Heere der Erzherzoge Karl und Johann. — Bei folder Lage 
der Dinge, bei der lang erfehnten glüdlichen Wendung der Gefinnungen 
Preußens, bei den täglich anwachſenden Streitkräften der Verbündeten im 
nördlichen Deutfchland, war wohl unftreitig Zeitgewinn der größte Gewinn, 
fo fhwer auch immerhin der Druck der feindlichen Heere auf den von ihnen 
eroberten Ländern laften mochte. Das ziemlich ſtarke und auserlefene Korps 
des ruffifchen Generals Effen war bereits fo nahe, daß es fih am Tage 
der Schlacht von Aufterlig, nublos, einen ſtarken Marſch von Schlachtfeld 
bei Kremfier und Prerau, befand. — Aber bald-erfchallten in diefer Stellung, 
“en alten Seiten ber, laute und ungeflüme Klagen über Mangel an Lebens: 
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mittel, Der Mangel erzeugte Verfall der Kriegszudt, Schwärme von Plüns 
derern und Nachzuͤglern im Rüden und feitwarts der Armee, Zuruͤckhalten 
des VBorfpauns, und hiermit der Zufuhr und des Nachſchubs. Uebler Wille, 
Mipverguügen und Klayen über die unvermeidlichen Uebel des Krieges, tras 
ten baid hinzu. Unter den verwaltnden Umftanden auch nur vierzehn ums 
ſchäßbare Tage zu gewinnen, hätte fegar aufgewogen, alle Vorräthe von 
Oumuütz umzuftürzen, und zu leeren! — Es war diefes eine unerfrenliche 
Wyederhelung der im Laufe der großen Gefchide, fo häufig ehern vor ung 
bintrerenden Wahrnehmung, daß gur cft die edelfte Selbftverlaugnung und 

heldenherrliche Kräfte, an blindem Zufall und an unwürdigen Hinderniffen 

Koeitern; an Hinderniffen, die der theatraliiche Anftand von der Bretterbühne 

verbannt, das Schidfal aber aufder Weltenbühne geduldet! So fheiterte 
der nur allzu geredyie Krieg der dritten Soalition an der cyniſchen Potirik des 
Grafen Haugwig, * an dem (wahren oder übertriebenen!?) Mangel an 
Ecbensmittelu, in der faft unangreifbaren Stellung von Ollmuͤtz und Dil: 
fihan, — Am 27, Nev. gingen die Ruſſen und Defterreicher, von jenem fteis 
genden Mangel gedrängt, 82.000 Mann ſtark, vorwirts, der rechte Flügel 
inter Burbhövden, das Centrum unter Kntuſow, der linke Flügel unter dem 
Buriien Johann Lichtenstein (der, nah dem Vorfall an den Wiener 
Donaubrüden, dem Fürften Auersberg den Dberbefehl über die Defters 
reicher abgenommen hatte), die Meferven unter dem Großfürften Eonftantin, 
und eine fünfte Koronne, blog Reitirei, unter Hohenlohe und Sumas 
row. — Am 27. nabm Fuͤrſt Bagration, neh einem glänzenden Reiterge— 
jeher: Wiſchau wicder, das die Kranzofen, fo mie mehrere vorliegende Ort: 
haften, ſchnell verließen. — Oöſchon im eigenen Lande, harte man gleidys 
wehl nur unvollſtaͤnd'ge und widerfprehende Nachrichten über des Feindes 
eigentliche Stärke und Aufſtellung. — Das fhnelle Zurüdweichen der Geg: 
ner, Napoleons verbindiiche und faſt demürhige Abfendung des Generals 
Savary, Ueberbringer eines Schreibens nah Dumüg an den Kaifer Ale: 
gandır, ber darin: „Sire!“ angeredet wurde, die Unterredung mit dem 
Fuͤrſten Dolgorufy, der, diefen Willlomm zu erwiedern, an Buona— 
partes Borpoften erfhien, die Kunde; Davouſt ftebe noch zwifchen Prefburg 
und Nikolshburg, und Bernadotte gegen den von Gzaslau und Deutſchbrod 
heranrüdenden Erzberzog Ferdinand bei Iglau, hatte den Wahn begünftigt, 
Buonaparte würde, bloß um Brünn zu behaupten, Beine Schlacht wagen, 
Aud Ddyffeus Shmids Heldentod bei Krems wirkte nicht gluͤcklich 
auf den enıfheidenden Zaa. — Anftatt feit dem 26. den ftrategifd) entfcheidens 
den Angriff aus allen Kräften zu befchieunigen, fing man an, zu mandvris 
ren. Stellen und Bewegungen wechfelten verfchiedentlih, und man ſchrieb 
und befferte im Aufterliger Schloffe an Neftor Kaunigens Gruft nech 
an ber Dispifition, als am verhänanifvollen Morgen dag Plänkeln der Vor: 
poften bereits bigonnen hatte, — Die Dejterreiher und Ruffen marfdirten 
nun, und zwar im Anaeficht des Feindes, in deffen rechte Flanke, um ibm 

die Straße ven Bruͤnn nah Wien abzufhneiden, und ihn auf jene von Jg: 

hau zu draͤngen. Das Schickſal des Tages hing demnad) an der Raſchbeit 
und dem Ungeſtuͤm, womit fich det Auftro:Nuffen linker Flügel auf den rech⸗ 
ten des Feindes wuͤrfe, diefen gegen fein Gentrum und feinen linten zu auf: 
rollte, und ibn groͤßtentheils in die unwegfamen Schluchten ber Schwarzama 
würfe. Die enıfineidenden Höhen von Pragen, die Schluchten um Aujezd 
und Menig, boten vielfache Vortheile der Vertheidigung. Den rechten Fluͤ⸗ 
geh auf der'großen Heerftraße von Ollmüg nah Brünn konnte man beinahe 
ganz refuffren, und hinter jenen Anhöhen große Maffen fammeln, die dem 
Kampf eine gunftige Wendung geben mußten. Den Schlahtboden muften 
die Defterreicher wohl kennen. Er war der berühmte ihres Turaſſer Ererciers 
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lagers. — Napoleon ließ keinen Umftand unbenugt. Seinen linken Flügel 
gegen Poforfig führte Lannes, den Mittelpunkt Bernadotte, Soult den 
rechten Flügel bei Sokolnitz und Zellnig, Murats Reiterei zwifhen und 
hinter dem linken Flügel, und dem Gentrum, die Reſerven, Grenadiere, Gar: 
den, unter Duroc und Dudinot bei Turas. Marfhall Davouft mit an. 
fehntichen Verftärtungen ftieß bei der Abtei Raigern auf den rechten Flügel, 
— Inder Nacht befuchte Napoleon alle Wachtfener, mahnte an den Jahres: 
tag feiner Krönung, und dag nur ein vollftändiger Sieg über die Söldiinge 
Engiands denfelben würdig zu feiern vermöge: Am 1. Dezember hatte die 
Ankunft des Bernadottefchen Korps, und die damit verfnüpften Bewegungen, 
ben Irrwahn erzeugt: der Feind fhwäche feinen Mittelpunkt, um feine Linke 
zu verftärken. Eine unglüdliche Folge deffen war, daß auch das Centrum der 
Alliirten gefhmwächt wurde, und zwifchen ihren, von den Höhen von Pragen 
vorrüdenden Kolonnen, bedeutende Lüden offen blieben. Diefes, die irrigen 
Kundfchaften von des Feindes wahrer Stellung, und die am 1. December vor 
Buonapartes Augen ausgeführte Bewegung gegen feinen rechten Flügel, ents 
fhieden den Veriuſt der Schlaht. Aber noch Ffonnten die Würfe günftiger 
fallen, wenn die zweiteund dritte Heerfäule unter fangeron und Przy⸗ 
biszews ky fih weniger um ihre Dispofition befümmert hätten, ald um 
die £ühnen Gegenanftrengungen bes Feindes, bie jene ganz unanmwendbar 
machten, und wenn die erfte unter Doftorom, die bei Zellnig den feind: 
lichen rechten Fiüigel bereits umgangen hatte, und unvermutbet auf Da vouſt 
ftieß, fich zu ihrer Unterftügung gewendet hätte, — Die Schlacht hatte noch 
nicht drei volle Stunden gedauert, als der Großfürft Conſtantin mit der Re: 
ferve, in wiederholte machtheilige Gefechte verwidelt war. Die Höhen von 
Pragen, der Schlüffet der Stellung, von hoͤchſtens 12.000 Mann vertheidis 
get, wurden unter Sceult von mehr als- 25.000 wüthend angegriffen. Der 
Dberfeldherr Kutufow, der Kaiſer Alerander felbft, boten bier mit bewunderns⸗ 
werther Standhaftigkeit Alles auf. Die Ruffen fhlugen ſich mit der größten 
Tapferkeit, wiewohl ihr Feuer bei Weitem nicht fo mörberifch mar, ale das 
Be die öfterreichifhen NRekruten thaten Wunder: vergeblih! — Fürft 

ohann Richtenftein dedite hier den Rüdzug, Hut und Kleider von Kugeln 
dDurchlöchert, mehrere Pferde unter ihm verwundet und getödtet. — Vom lins 
Een Flügel getrennt, vom rechten nicht wirkſam unterftügt, war das Centrum 
der Alliierten durchbrochen. Der Ruſſen Verluſt betrug über 5000 Todte und 
Verwundete, 15.000 Gefangene, über 100 Kanonen und viele Trophäen. 
Auch in den Reihen der Defterreicher hatte der hartnädige Kampf empfindlich 
. gewüthet. — Die Verbündeten waren durch den Ausgang der Schladht ganz 
umgedreht, auf die Strafe von Aufterlig nach Ungarn gefchleudert, die Vers 
Bindung mit Ollmuͤtz und nah Böhmen ihnen entriffen, fo daß am Ende der 
Schlacht, fenderbar genug, der franzöfilhe rechte Klügel, in Verfolgung des 
linken ruffifchen, den Rüden gegen Aufterlig und gegen eben jene Höhen wens 
dete, von weichen die Alliirten auf ihn angerüdt, wohin alfo feine Fronte ges 
richtet gewefen war, — Der lächerliche Schwulft, ein Ueberbleibfel aus dem 
Morgeniande, womit Buonaparte unter Andern mehrere Kolonnen, bei 
25.000 Mann, in einen Teich verfinfen ließ, ift befannt genug. Doktorow 
fette vielmehr, trog der heftigen Verfolgung, muthig beſchirmt von ber öfters 
reihifhen Reiterei Kienmapyers, feinen Ruͤckzug auf einem fehmalen 
Damm glüdlich fort. Weniger aber ift die unmenſchliche Härte des Feindes 
gegen die gefangenen und verwundeten Ruffen befannt. — Die Kaifer Kranz 
und Alerander, die unabläffig und fruchtlos, an allen bedrohten Punkten be: 
müht gewefen waren, das Gefecht wieder herzuftellen, zogen dag Heer, deſſen 
Niederlage um drei Uhr Nachmittags völlig entfchieden war, in die Stel: 


* 


lung von Hogjediz und Czeitſch. 
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Aufteen. Das Geflecht, wozu bie gemeine Aufter gehört, führt bei 
Einigen den Namen Kammmuſchel; Andere.nennen es Auſter. Es find 
132 Gattungen befannt, welche alle eine zweillappige ungleihe Schaale von 
mancherlei Geftalt haben. Die efbaren Auftern find eigentlich nur eine Gat: 
tung, welche ſich durch das ungezahnte, bloß durch eine Sehne verbundene 
Schloß, und durch die ungleihen Schaalen unterfcheidet, wovon die untere 
meift tiefer und größer ift, al die obere. Man findet fie in allen Meeren 
und falzigen Gemwäflern an Klippen ꝛc., die man Aufternbänfe nennt, feſt⸗ 
figend. Nur einmal im ganzen Leben bewegt fich die Aufter fort, naͤmlich 
wein fie nach der Geburt von der Mutter abgeht. Gleich nachher Eiebt fie 
fih an den Felſen feft, und fängt bier zeitlebens die Nahrung auf, die das 
Waſſer ihr zuführt, und weiche vermuthlich in faulendem thierifchen und ve: 
getabilifchen Stoffe beftebt. Im Juli und Auguft findet man in den Schaalen 
der alten Auftern Eier, und bald darauf Junge. Im dritten Jahre erzeugen 
Letztere wieder Junge, und im vierten find fie efbar; ihre Vermehrung- ift 
erſtaunlich. Nicht aus allen Gegenden ſchmecken diefe Thiere gieidy angenehm; 
Man fifcht fie da, wo fie auf dem Grunde figen, mit Negen, und an den 
Felſenwaͤnden ftößt man fie mit einem Aufternfchaber in einen Kaften ab. Der 
Handel mit Auftern ift befonders für die Sranzofen und Engländer wichtig; 
bie Engländer pflegen wohl auch kuͤnſtliche Aufternbänte (Aufternfäet) anzus 
legen, indem fie junge Auftern an nahrhafte Orte ber See bringen. 

Ausfteuer Ausftattung Mitgabe. Mitgift. Dos. Hei: 
rathsgut. Brautfhag. Brautwagen. Brautfteuer (juridifch). 
In den älteften Zeiten wurden die Weiber ohne Mitgift ausgeftatter ; ber 
Mann kaufte ſich eine Frau für ein Stud Geld, Mit der Einführung mils 
berer Sitten in Griechenland kam biefer Gebrauch ab, und ftatt deffen wurde 
die Mitgabe eingeführt, Frauen mit einem Heirathsgut glaubten das Recht 
zu haben, mit ihren Männern freier umgeben, und mehr —— ihnen 
erwarten zu duͤrfen, als Weiber, die ihren Unterhalt bloß den Maͤnnern zu 
danken hatten. Lykurg verbot in Sparta die Mitgift gaͤnzlich, theils damit 
das Weib nicht uͤber den Mann herrſchen, theils damit der Mann bei ſeiner 
Heirath mehr auf die Perſon, als auf ihr Geld ſehen, theils damit arme 
Frauenzimmer auch Maͤnner bekommen moͤchten. Solon war ziemlich der 
naͤmlichen Meinung, indem er den athenienſiſchen Frauen feine andere Mits 
gift, als einiges unbedeutendes Hausgeräthe und drei Kleider verftattete. In: 
deffen muß diefes Gefeg wohl viele Ausnahmen zugelaffen haben. Denn man 
weiß, daß wenn Väter feine Söhne hatten, es ihnen erlaubt war, ihr gans 
zes Vermögen ihren Zöcdhtern zu vermachen, und daß Erbinnen allemal ibren 
nächften Anverwandten heirathen mußten, damit das Vermögen bei ber a: 
milie bliebe. Audy in Anfehung armer älternlofer Mädchen machte man von 
jenem Gefege eine Ausnahme. Denn eine folhe mußte der naͤchſte Anverz 
wandte entweder heirathen, ober ihr eine ſtandesmaͤßige Ausftattung geben. 
Gehörte der Anverwandte zu den reichfien Bürgerflaffen, fo mußte er ibr 
fünf Minen oder fünfhundert Drachmen ausfegen ; war er von ber zweiten 
Kaffe, dreihundert Drachmen ; und einer aus der dritten Klaffe mußte hun⸗ 
bert und fünfzig Dramen geben. Hatte eine verwaifete Perfon mebrere 
gleichnahe Anverwandten, fo mußten fie alle verbältnigmäßig zu der erfoders 
lichen Summe beitragen. Fanden ſich mehrere folder unverheiracheter Mäds 
chen in einer Familie, fo war der nächfte Anverwandte verpflichtet, nur Eine 
entweder zu heirathen, oder ihr eine Ausftattung zu geben. Weigerte ſich ein 
Anverwandter, eines von beiden zu thun, fo konnte jeder ihn deswegen beim 
Archon belangen, der ihn dann entweder zu feiner Pflicht nöthigte, oder ibn 
mit einer Geldftrafe von 1700 Drachmen belegte, die der Juno gemidmer 
wurden. Terenz fpielt mehrere Mate auf diefen Gebraud) an, Go wie bie 
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Atbenienfer immer reicher wurden, fo erböheten auch die Anverwandten die 
Ausftattungsgelder. Hatten verwaifte Frauenzimmer keine Anverwandten, 
die für fie foraen Eonnten, und harten ihre Väter fich um das Vaterland fehr 
verdient gemacht, fo pflegte der Staat auch wohl ſelbſt ſich ihrer anzunehmen. 
So befam jede Tochter des Ariftide 8 vom Staate 300 Drachmen zut Aus: 
urn ‚ und die Enkelin des berühmten Ariftogiton, weldhe auf der 
nfel an in Armuth lebte, und aus Mangel einer Mitgift beforgen 
mußte, unverheirathet zu bleiben, ließ der Staat nad Athen Eommen, vers 
heirathete fie an einen vornehmen Mann, und gab ihr ein Grundftüd zur 
Mitgabe. Wenn eine Frau dem Manne eine Ausftattung mitbrachte, fo 
mußte er ihr etwas Gewiffes zu ihrem Unterhalte ausfegen, im Fall fie durch 
ben Tod oder die Ehefcheidung von einander getrennt wurrden. Diefes Ausge: 
fegte beftand gewöhnlich in einem Grundftüde. Konnte der Mann keine folde 
fihere Hypothek geben, fo befam im Fall der Ehefcheidung die Frau ihre Mitz 
gabe wieder heraus. Dazu waren audy die Erben verpflichtet, wenn fie fi 
. weigerten, die Srau bes Erblaſſers zu verpflegen. Verließ die Frau eigens 
mächtig ihren Mann, fo befam fie nichts heraus ; gefchah es aber mit Ge— 
nehmigung ber Obrigkeit und nad) den Gefegen, fo befam fie ihr Eingebrachz. 
tes wieder, Wurde das Vermögen des Mannes confiscirt, fo konnte die Frau 
ihre Mitgift zuruͤcknehmen, und fih vor allen Glaͤubigern bezahlen laffen. 
Auch war zu Athen das Gefeg, daß ber Mann, wenn er ber von ihm gefchie: 
denen Frau die Mitgift nicht wieder erftattete, neun Obolen als Zinfen be: 
zahlen mußte. MWidrigenfalls konnte ihn der Curator der Frau gerichtlich bes 
langen. Jene neun Obolen Zinfen find aber nur von der niedrigften Mitgift, 
die in 150 Drachmen beftand, zu verftehen. Bei der Auszahlung der Mit: 
gift mußten aud Zeugen angeftellt, und die Ausftattungsdofumente unters 
zeichnet werden. Hatte der Mann kein Dokument über den Empfang aus» 
geftellt, fo.Eonnte auch nichts wieder gefodert werden. Wenn eine Frau ohne 
Kinder ftarb, fo fiel die Mitgift dem wieder anheim, ber fie gegeben hatte, 
doch fo, daß der Mann nicht mehr herausgeben durfte, als er in feiner fhrift- 
lihen Berfiherung angegeben hatte. Bei den Römern wurde die Mitgabe 
entweder gleich bei den Aufpices deponirt, und am Zage nad der Hochzeit 
dem neuen Ehepaare übergeben ; oder e8 wurde diefelbe ohne vorhergegangene 
Anfrage des Freiers von dem Vater beftimmt, und vom Freier angenommen ; 
ober es gefchah diefes nach vorhergegangener Anfrage des Freiers. In allen 
drei Fällen wurde ber Betrag der Mitgabe aufgefchrieben, damit man im Fall 
einer Ehefcheidung wußte, was die Frau dem Manne zugebracht hatte, In 
ben erfien Zeiten der Republik betrug die Ausfteuer fehr wenig. Die Tochter 
des Scipio wurde vom Senat mit 11.000 Affes in Erz, oder 35 Pf. St. 10 
Schill. 5 Pence ausgefteuert, und eine gewiffe Megullia hieß die Reiche, 
weil fie 50.000 Affes, d. i. 161 Pf. St. 7 Schill. 6 Pence befommen hatte. In 
der Folge, da die Reichthuͤmer in Rom fich fo außerordentlicy vermehrten, be: 
trug die gemöhnliche Ausfteuer eines Frauenzimmers von fenatorifhem Range 
8072 Pf. Sterl, 18 Schill. 4 Pence. Einige hatten 161.458 Pf. Sterl. 6 
- Schill. 8 Pence. Uebrigens kommen die Wörter: Ausftattung u. ſ. w. 
in Urkunden und Rechtsbuͤchern meiftens als gleichbedeutend vor, indem dars 
unter Alles verftanden wird, was Kinder, befonders Töchter, bei der Tren—⸗ 
nung von ber älterlichen Familie hauptfächlich durch Heirath mitgegeben ers: 
halten, es beftehe diefes in beweglichen oder unbewealihen Sachen: es fey 
denn, daß eine beflimmtere Erklärung beigefügtift. Die Mitgift jeder Art 
hat zum Zweck, den Fünftigen Eheleuten die Einrichtung und Unterhaltung 
- ihres eigenen Hausweſens zu erleichtern. Auch find die rechtlichen Wirkun— 
gen immer die naͤmlichen. Jener Zweck wird erreicht, die Mitgift, beftche, 
worin fie wolle, und mit welchem Namen immer man fie bezeichnen wolle. 
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Man kann das Wort Au Sfteuer namentlich gebrauden, um bei der Dar: 
ſtellung des altgermanifhen Rechts, das ganze von der Frau aus dem Älterlis 
chen Haufe Eingebrachte damit zur bezeichnen. Gegenwärtig aber pflegt man 
unter den Ausdrüden: Ausfteuer u. f. w. denjenigen Hausrath (Betten, 
Leinwand u, dgl.), welchen die Braut dem Ehemann etwa neben fonftigem 
Vermoͤgen zubringt, zu verftehen. Wenn das Rechtsverhältniß diefer Aus: 
ſteuer nicht durch die Grundfäge der Gütergemeinfhaft, oder eines befondern 
dem Ehemann zuftehenden Nießbrauches regulirt wird, fo ift zweifelhaft, ob 
da, wo römifches Recht gilt, dieſelbe ald Dos, oder als Paraphernen 

zu betrachten fen. Es hängt die Entfcheidung diefes Zweifels von der Beant: 

wortung der allgemeinen Frage ab, ob überhaupt die Total- oder die Para: 

phernal:Qualität bei dem eingebrachten Vermögen der Frau zu präferviren 
fen, wobei man nad römifcher Anficht wohl annehmen muf, daß die Zotal: 

Qualität keine Statt habe, wenn nicht die Abficht der Eonftituirung der Dos, 
als folder genügend erhelle. Zum Eıfag der verbrauchten Stüde der Aus: 
fteuer kann alsdann der Ehemann nad) gemeinrehtlichen Ideen nur verpflich? 
tet fepn, wenn ihm die Ausfteuer ald Dos tarirt Übergeben war. Wenn 
ferner behauptet wird, daß diejenigen Sachen, melde an die Stelle der vers 
brauchten aus dem eigenen Vermögen des Ehemanns kommen, der Ehefrau 
gehören, fo liegt dabei ein poftulirtes und zu weit ausgedehnteg Argument 
1 nach gemeinem Rechte hier nicht vorhandenen Nießbrauches zum 

runde, 

Austrägalinftanz, f. Austräge. 

Austräge, vom deutfhen Worte Austragen, d. i. entfheiden, 
waren fonft in Deutfchland diejenigen Richter, bie von unmittelbaren Reiche: 
ftänden erwählt wurden, um ihre Streitigkeiten in der erften Inftanz zu ents 
fheiden, ohne daß man fie zu ihrem Nachtheil vor ein hohes Reichsgericht 
belangen durfte. Alte Reihsftände, Kürften, Prälaten, Grafen und Herren, 
die freie Reichsritterfhaft, und einige Neichsftädte, als Augsburg, Nürns 
berg 2c. hatten diefes Recht. War von diefen Austrägegerichten eine flreitige 
Sache auszumahen, fo ward fie von einem zum Reichsfuͤrſten erwählten 
Richter, oder von gewiffen Commiffarien, oder auch 3. B. von eines beflag: 
ten Kürften Räthen, die aber erft ihres Eides entlaffen wurden, unterfucht 
und entfhieden. Die Urfache der Entftehung diefer Gerichte ift in dem, im 
Mittelalter obwaltenden Mangel ordentlicher Gerichte zur Entfheidung der 
Streithändel unmittelbarer Reihsftände zu fuchen, da diefe von ihres Glei— 
hen und unter Eniferlicher Autorität gerichtet fen wollten. Die öftere Abwe— 
fenheit der Kaifer, umd ihr Unvermögen, ihren richterlichen Ausſpruͤchen ge: 
hörigen Nachdrud zu geben, machten, daß man feine Zuflucht zur Entfcheis 
dung gewiffer Schiedsrichter nahm, und dadurch entftanden die willführlichen 
Austräge, weldhe Kaifer Marimilian I. bei Errichtung des ewigen Rand: 
friedens und der Einführung des Reichskammergerichts (1495) in gefegliche 
umfhuf. Diefe Gerichte hatten den Namen Austrägal:Gerichte, Es founte 
von dem Austrägalfpruce an die hoͤchſten Reichsgerichte (das Reichskammer— 
gericht und den Reihshofrath) appellirt werden; die Austrägal ; Gerichte 
hatten aber das Erecutionsredht nicht, und hörten auch zur Zeit eines Zwi— 
fhhenreich8 auf. Der Austrägal: Prozeß mußte innerhalb eines Jahres von den 
Austrägal:Gerichten beendigt fen, fonft wurbe die Sache von Rechts wegen 
bei den hoͤchſten Meichsgerichten anhängig gemadt. Die am 8. Juni 1815 
von ben deutſchen Mächten beim Friedenskongroß zu Wien untirzeichnete 
deutfche Bundesakte, hat, ftatt eines Bundesgerichts wiederum eine Art von 
AusträgatsGericht eingeführt. Zu Folge diefer Akte follen fih die Bundes: 
glieder verbindlich machen, einander unter keinerlei Vorwand zu befriegen, 
nad) ihre Streitigkeiten durch Gewalt auszumachen, fondern dieſelben bei der 
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Bundesverfammlung anzubringen, Diefe hat alsdann bie Verbindlichkeit, 
die Vermittelung durch einen Ausfhuß zu verfuchen, und im Bau diefer 
Verſuch fehifchlagen follte, und demnach eine richterlihe Entfcheidung noth: 
wendig mürde,. folhe duch eine wohlgeordnete Austraͤgal-Inſtanz zu 
bewirken, beren Ausfpruc die flreitenden heile fich fofort zu unterwer— 
en haben. 
j Auftralien, auch Sübdinbdbien, und da bdiefer Erdtheil ganz aus 
großen und kleinen Inſeln befteht, Polnnefien oder die Infelnwelt 
genannt, ift der Ste Erdtheil, Liegt im indifhen Weltmeer und großen Ocean 
von 86° 8. — 92° W. 8, 50! NR. — 25° S. B., und enthält 200.000 
(173.640) D Meilen, wovon 160.000 OD Meilen allein auf Neuholland kom: 
men. Der größte Theil des Landes, von dem man, einige Eleine Inſeln 
ausgenommen, nur die Küften kennt, und das feine beträdhtlihen Ströme 
hat, ift mit fruchtbarem Boden und gefunder Luft verfehen. Wögel und Fi: 
fhe ausgenommen, findet man nur wenige Thiere, Känguruh, Schnabel: 
thiere, Schweine, Hunde, Hühner, Perlenmufcheln ; dagegen viele Platas 
nen, Cocos: und Brotfruchtbäume, Flachs, Hanf, Pifang, und die mit 
gluͤcklichem Erfolg angebauten amerikanifhen Pflanzen. Edle Metalle und 
Steine find nody nicht entdedit worden. Die Einwohner, ungefähr 2 Mikios 
nen, fcheinen nad) ber Verwandtſchaft der Sprache und der Eigenthümlichs 
keiten der Gefichtszüge zu zwei Stämmen zu gehören, Der eine ift eine von 
den Europäern an Bildung und Geftalt wenig verfhiedene malaiiſche Gats 
tung von hellerer Farbe, mwohlgebitdet, von ſtarkem Muskelbau, fanftem 
Karakter, und bewohnt die Geſellſchafts-, Sreundfchafts:, Marquefasins 
fein, Neufeeland, Sandwihsinfeln zc. Der andere ift negerartig, ſchwaͤrzer, 
mit fraufen und wolligen Haaren, duͤrrer, Eleiner, noch lebhafter als jener, 
aber mißtrauifch, und bewohnt Neuholland, Neuguinea, die neuen Hebriden, . 
Neucaledonien 20. Diefe beiden Hauptftämme haben durch vielfältige Ver: 
mifhung manche Mittelragen erzeugt. Sie reden verfchiedene Sprahen und 
Dialekte, und ftehen auf verfhiedenen Bildungsftufen. Sie verfertigen nur 
Kleidungsftüde, Fahrzeuge, Bilhereigeräthe und Waffen. Viele feben bloß 
von Jagd und Fiſcherei, und die Neufeeländer effen fogar das Fieiſch ihrer 
getödteten Feinde ; Andere haben regelmäßige Pflanzungen und Landbau, 
Ihrer Religion nad find fie Setifchdiener, und Menfchenopfer find allgemein. 
Biele Infeln ftehen unter eigenen Königen. Die Infeln liegen in drei ges 
fonderten Ketten. Zu ber füdlihen Kette, bie einennah Süden geöff: 
neten Halb£reis bilder, gehört Neuholland; ſuͤdweſtlich Liegt die Infel der Ver: 
wüftung oder Kerguelenland, noch weftlider die wüften Infeln, nördlich 
Amfterdam und St. Paul, ſuͤdlich die Eleine Kängurubinfel, und das durch 
die Baffeftraße getrennie Wan Diemensland, füböftlih endlich Neu: 
feeland, Inder mittlern Kette unter dem Yequator ift die größte 
Neuguinea; öftlich davon liegen Neubtitannien, Neuirland, Neuhannover, 
Meugeorgien oder die Salomonsinfeln, die Chorkotteninfeln, die neuen He— 
briden, Neucaledonien, die Sreundfchaftsinfeln, die Blighs, die Schiffer: 
infeln, die Gefeufhaftsinfeln, die niedrigen und Marquefasinfeln. Die 
nördlihe Inſel kette bilder einen nah Norden geöffneten Halbmond. 
Hogolen (Hogeland) ift die größte diefer Inſeln; öjtlich liegen die Fifcherz, 
Mulgraves: und Sandwidinfeln, | 
Auftrafien. Nach den alten Reichsgefegen wurde bad fränkifhe Reich 
in fünf Haupttheile eingetheilt: Auftrafien, Neuftrien, Burgundien, Aqui— 
tanien und Franfreih (Francia). Auftrafien hieß der Theil im Gegenfag 
von Neuftrien : denn Auftrafien war der öftlihe Theil vom Frankengebiet, 
nämlich der Strich Landes zwiſchen Rhein, Schelde, Maas und dem Was: 
gau, ungefähr Lothringen, welches die lateiniſchen Schriftfleler Auſtraſien zu 
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nennen pflegen; Rhelms, Chalons, Laon und Cambrai gehörten auch noch 
jenſeits dazu. Thieri J. Sohn von Chlovis dem Großen, war der 
erſte Koͤnig von Auſtraſien. Er ftarb im J. 534, und ihm folgte Theod e⸗ 
bert J., der im J. 548 ſtarb. Jetzt folgte Thibaut, der Bruder bes Vori⸗ 
gen, der nur gegen ſieben Jahre regierte, und keine Nachkommen hinterließ. 
Clotar J., der alte König von Frankreich genannt, und Bru—⸗ 
der von Thieri 1., bemächtigte fi im 3. 555 Auftrafiens, und vereinigte 
daffelbe mit der Krone, Nach kurzem Zwiſchenraum ward er jedoch wieder 
davon getrennt. Clotar 1, hinterließ verfchitdene Kinder von Jugende, 

Siegbert]., der fünfte Sohn Chotar's, wurde König von Auftrafien, 

und im Jahre 575 ermordet. Childbebert, Sohn des Vorigen, folgte 

feinem Vater in der Regierung, und farb im J. 595. Theodebert li. 

wurde jegt auf den Thron gefegt. Als diefer i. 3.611 zu Köln ermordet wurde, 
folgte ihm fein Bruder Thieri 11, der Junge genannt. Diefer ftarb bes 
reits im 3.612, und hinterließ nur natürliche Kinder, bie faft alle erdrofs 
felt wurden. So wurde Auftrafien zum zweiten Male unter Clotar II., 
genannt der Zunge und Große, mit der Krone vereinigt. Diefer 
Eiuge Monarch ftarb im I. 628, und hinterließ Dagobert 1. (ſ. d. Art.) 
als König von Frankreich. Siegbert ll., ein Sohn Dagöberts |, 
der eine Frucht unehelicher Kiebe war, wurde vom Vater ald König von Yu: 
ftrafien gekrönt. Er ftarb im Rufe der Heiligkeit gegen das I. 650 oder 54. 
Sein Sohn Dagobert ward fein Nachfolger, den er dem Maire des Pal: 
laftes, Grünwald, zum Schug empfahl; allein diefer treulofe Diener 
fhidte den jungen Prinzen nad Irland. Nah Dagoberts Verſchwinden 
ward Auftrafien zum dritten Male mit der Krone vereinigt, und dieſes Kö: 
nigreich, welches aud) das Königreih Meg genannt ward, erhielt feinen 
befondern König mehr. 

Austrodnen des Holzes, (Kriegs) Diefes ift zu den Laferten 
und übrigen ArtilleriesGeräthfchaften vorzüglich nothwendig. Um es zu bes 
wirken, werden die gefällten Holsftüde entweder im luftigen Schoppen auf: 
bewahret, oder durch ein dazu beftinnmtes Dampfbad ausgelauget. In dem 
erftern Falle werden die gefällten Bäume gefhält, und fogleih im Schatten 
vollens ausgetrodnet. Das Abſchaͤlen der Bäume auf dem Stamme, wie es 
gewöhnlidy gefchiehet, hat den Nachtheil, daß verfchiedene Infekten ihre Eier 
darin legen, wodurch in der Kolge das Holz wurmfräßig wird. Das fünft: 
liche Austrodinen des Holzes gefchiehet: 1) indem man das Laubholz im 
Frühjahr fällen, und fogleih zu Dielen u. f. mw. fehneiden läßt, die man, 
nachdem fie einen Monat im Waffer gelegen, über einem langfamen Feuer 
von Spänen, Reißholz oder Zorf fo lange räuchert, bis fie Außerlich eine ins 
Schwarzblaue fallende Farbe betommen. 2) Man läßt einen, etwas gegen 
Süden abhängigen, den Sonnenftrahlen völlig ausgefegten Ort mit Steis 
nen, befonders mit Badfleinen pflaftern, weil biefe die Feuchtigkeit des 
Erbodens am Wenigften annehmen. Das Pflajter wird einige Zoll hoch mit 
reinem Fußſand überfchüttet, auf den man das ſchon gehörig zugefchnittene 
Holz leget, fo daß feine Flaͤchen ſich nicht berühren. Es wird nun mit 
Sand bededet, bis der. barinnen befindliche Saft völlig ausgefchwigt, und 
es ganz troden ift. Die Sandbededung verhindert hier den Zutritt der 
äußeren Luft, und das dadurch erzeugte Aufreifen und Krümmen des Hol: 
zes. 3) Wird das Holz in ein eigens dazu erbautes Behaͤltniß gebracht, 
wo es von den Dämpfen heißen Waſſers durchzogen, und bei einer anbals 
tenden gleichförmigen Wärme nad) und nad) ausgetrodnet wird, Aller in 
dem Holze enthaltene Saft wird dadurch von Innen nach der Oberfläche 
getrieben, und die Saftröhren ziehen ſich zuſammen, wodurd das Holz, 
befonders das eichne, eine außerordentliche Feſtigkeit und Dauer erbält, 
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Die völlig gefhehene Austrodnung des Holzes wird an ben im Kern entſte⸗ 
henden Eleinen Riffen erfannt, die bier, wo feine Aufere Ealte Luft dazu 
tritt, nie fo bedeutend find, daß fie dem Holze feibft nachtheilig werden koͤn⸗ 
nen. Weil das auf diefe MWeife zubereitete Holz fehr hart wird, und ſich nicht 
ohne einige Schwierigkeit bearbeiten läßt ; fo können die zu den Lafetten und 
anderen Artillerie: Geräthfchaften beftimmten Stüde vor dem Auslaugen größs 
tentheils fo bearbeitet werden, daß fie nadyher nur noch einer geringen Mache 
huͤlfe bedürfen. En | 

Auswanderung. Dan verfteht darunter das Verlaffen eines Drtes 
ober Landes, um für feine Perfon ſowohl, als auh mit Habe und Gut ans 
derswo feinen Wohnfig aufzuſchlagen. Daß das Auswandern der Unterthas 
nen einem Staate nachtheilig fen, bedarf keines Beweiſes; die Mittel aber, 
ſolches zu verhüten, find: 1) der Genuß bürgerlicher Freiheit, mo keiner ſich 
einem Zwange in gleihgültigen Sachen ausgefegt fieht, wo eine gute und 
humane Regierung ſich Eeine gewaltfamen Eingriffe ins Privateigenthum 
erlaubt, wo feine tumultuarifchen Werbungen, feine partetifche Juſtiz, feine 
übertriebenen Abgaben Statt finden u. f. w. 2) Religionsduldung. 3) Biüs 
hender Nahrungsftand. 4) Anftalten zum bequemen und angenehmen eben 
ber Menfhen. Durch diefe Mittel werden die Urfachen zum Auswandern der 
Unterthanen entfernt, und unter folhen Umftänden wird es Niemand einfals 
len, ein Land zu verlaffen, wo es ihm fo wohl geht, daß er es anderswo nicht 
beffer erwarten kann. Naͤchſtdem halten verfchiedene Politiker zur Verhinde— 
zung des Auswandernd noch das Verbot, dag fein Einländer fein Vaterland 
fol verlaffen dürfen, für rathfam, und man müffe beswegen die Veranlafs 
fung zum Auswandern auf alle Weife verhindern, Eeinem fremden, ſowohl 
Soldaten als Cotoniften, Werbung verftatten, das Wandern der Handwerks: 
burfchen ind Ausland verbieten, den Auszug der Unterthanen in großer Anzahl 
nicht dulden, und enblich bei den Vermögenden das Wegziehen durch einen 
anfehnlihen Abzug von ihrem Vermögen, auf welches der Staat feine mans 
cherlei Rechte dadurch einbüßt, zu erſchweren fuchen. Andere hingegen fhräns 
ten diefes nur auf diejenigen Unterhanen ein, welche ein Öffentliches Amt 
haben, welche gezwungen werden Eönnten, im Lande zu wehnen. Allein dies 
verfteht füch wohl von felbft, Andere Unterthanen, fagen fie, find Herr über 
ihre Perfonen und Güter, fie haben ihr Eigenthum nicht vom Landesheren, 
können auch ihre Grundftücde nicht außer Landes ſchleppen, man koͤnne mits 
bin die Bürger nicht durch Zwang felthalten, fondern man müffe fie lediglich 
durch das einzige Band ihres Willens und ihres Vortheils feffein. Das Res 
giment der Muhe, der Ordnung und der Sicherheit und Gtüdfeligkeit fey 
das einzige Mittel, die Auswanderung zu verhindern, wo Feine überhäufte 
Mißbraͤuche, Erpreffungen und Gemwaltthätigkeiten die Begierde, wegzugehen, 
rege macht. Die Auswanderung oder das freie Wegziehen in fchuldlofer Ab: 
fiht, aus einem Bundesftaat in den andern, ift eine Befugniß, welche die 
Bundesakte (Art, 18) allen Unterthanen der deutfchen Bunbdesftaaten beilegt. 
Allein, dag rechtliche Familien zu Hunderten auf einmal die geliebte Heimath 
verlaffen Eonnten, um nad einer Irrfahrt voll Unglüd in den MWüfteneien 
Rußlands oder in den Wäldern von Nordamerika zu fterben: dies hatte man 
nad) dem Frieden von 1814 in dem beruhigten Europa von Voͤlkern, die une 
ter weifen Regierungen zufrieden lebten, nicht erwartet. Und doch geſchah 
es, daß in den Jahren 1815 bis 1817 über 50.000 Menfchen meiftens aus 
dem Eifaß, den Rheinlanden, MWürtemberg und der Schweiz, mit Weib und 
Kind auszogen, um fi in Rußland oder Nordamerika anzufiedeln, Im 
Sommer 1817 waren allein zu Quebed 4148 ausgewanderte Europder ange⸗ 
kommen. Das Auswandern nad Amerika ift übrigens ſo alt, als die Gruͤn⸗ 
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dung der freien Staaten, und in Beziehung auf Wuͤrtemberg und die Rhein⸗ 
lande immer dem Drucke zugeſchrieden worden, welcher in der Heimath auf 
dem Leben der niedern Klaſſe laſtet. Das gekraͤnkte Recht, nicht ernten zu 
dürfen, wo man geſaͤet, trieb ſchon im Jahre 1782 die Pfälzer nah Polen. 
Schon vor 30 Jahren gaben die meiften Auswanderer die Unterbeamien und 
Landfchreiber als die Urfache ihres Fortziehens an, und fo ift es noch jest. Wie 
zuerft die in Europa unterdrüdte Neligionsfreibeit die Wüfteneien Amerikas 
civilifirt hat, fo treibt jege die Liebe zur bürgerlichen Freiheit die Eurcpäer 
dahin. In Rupland ift zur Unterftügung der Eingewanderten ſehr viel gejches 
hen, nachdem Mangel und Krankheiten eine Menge diefer Ungluͤcklichen in 
den ungefunden Steppen von Oodeſſa weggerafft haben. Zweckmaͤßig fcheint die 
Anficdelung der Schweizer in Brafilien zu Neu-Freiburg vor fih zu acben, 
Auch in Nordamerika hatten die Buonapartifhen Generale Clauzel, 
Lefebvre-Desnouettes, Grouhy, Bandamme, Ratanal, 
u.%, fo wie die 9. H. Gariner-des-Saintes, Real, nebft 
einer Menge franzöfifher Offiziere, an den Ufern des Mobile, der Louiſiana 
von den vereinigten Staaten trennt, und in den Buſen von Merico fi 
ergießt, vom Kongreß einen Landftri von 100.000 Acres erfauft, den fie 
anbauen, und wo fie eine Stadt gründen wollten. Mit den Gefabren der Aus: 
wanderung nach Nordamerika hat Hr. von Gagern die Deutihen durd 
den Bericht des Herrn.von Fürftenwärther bekannt gemadht. Unter 
mehrern Rändern, wo große North geherrfcht hat, und wo dennod feine Aus: 
wanderung Statt gefunden, eben darum, weil Vertrauen auf die Fuͤrſorge 
väterliher Regierungen den Muth empor hielt, müffen vor allen die koͤniglich 
und herzoglich fächfifchen und die preußifchen Staaten genannt werden. 

Auswehfelung der Kriegsgefangenen ift die Zurüdgabe 
derfelben gegen andere Gefangene, die der Feind von uns gemacht hat, oder 
gegen eine Tenige Vergütung, Gewöhnlich findet fie Grad für Grad 
Statt; nur nad) geendigtem Kriege werden fie von beiden Seiten in Maffe 
zuruͤckgegeben. Defters wird indeß durch Uebereinkunft die Auswechfelung 
nad) dem Range oder die Zahl der Gemeinen, bie für eine höhere Charge zu 
geben find, beftimmt. 

Ausweg. Abmweg Ummeg Unweg. Ein Abmweg ift nidt 
ber rechte Weg, weil er von bem Bicle, das man erreichen will, abführt; ein 
Um weg iſt nicht der rechte, fo fern er zwar endlich zu dem Biele führt, aber 
in fangerer Zeit. Ein Unweg führt zwar zu dem beftimmten Drte, aber 
mit der größten Mühe, Befchwerlichkeit und Gefahr. Man macht daber 
lieber einen Ummeg, ber zwar länger, aber angenehmer, wenigſtens nicht 
fo mübfam , befchwerlich und gefährlich ift. Ein Abweg ift auch ein Weg, 
der aber zu einem andern Drte führt, als zu dem, wohin wir wollen. Ein 
Ausweg ift ein Weg, der aus einem andern Wege, oder überhaupt 
aus einem andern Orte herausführt, ohne Beziehung auf einen Ort, wohin 
et führt. 

Xu sweihung (mufil.) Man verfteht darunter jede Bewegung ber 
Harmonie von einer Zonart nad) einer andern, welche von der Mannigs 
faltigkeit (einer Haupteigenfhaft eines guten Tonſtuͤcks) unerläßlid bes 
dungen wird. Es find drei verfhiedene Arten bderfelten anzunehmen, naͤm⸗ 
lich die zufällige, bie durchgehende, und die förmlidhe 
Aus weichung. — Wenn der Gomponift einzelne melodifhe Tonfolgen, 
mittelft verſchiedener Begleitung derfelben, bald der einen Xonart ent: 
fprechend, bald aud fo erfcheinen läßt, als fanden fie in einer andern 
Tonart, fo kann eine folhe kurze Ausweihung füglih eine zufäls 
Lige genannt werden. — Durchgehend ift fie, wenn der Eintritt im 
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eine andere Tonart wirklich Statt findet (bei der zufälligen iſt das nicht der 
Fall), der Aufenthalt in derfelben aber von keiner langen Dauer ift, fondern 
die Harmonie fich bald wieder in die vorige zuruͤck, oder nach einer andern 
bin bewegt. — Eine förmliche Ausweichung ift endlich eine folhe, wenn 
man in der neuen Tonart, nach welcher fich die Harmonie bewegt hat, ent: 
weder eine Periode ſchließt, oder fi) denn wenigſtens eine Zeitlang in der 
ſelben aufhält, ehe man fie wieder verläßt, Beſonders diefe Art des Ueber: 
ganges in eine andere Tonart iſt es, welche man mit dem Morte Au 
weihung bezeichnet. 

Auswurfmünzen find Gold» oder Silbermänzen, die nach einer 
auch ſchon bei den Römern herfömmlichen Sitte bei Krönungen, Huldi: 
gungen , Vermählungen und andern Öffentlichen Feierlichkeiten unter das 
Volk ausgeworfen, und befonders zu diefem med geprägt werden. 

Ausziehen der Brandröhre (Kriegsk.). Bei folhen Bomben, 
die außer dem Brandloche noch ein befonderes Fuͤllloch haben , durch das 
man die Ladung vorher herausfhätten kann , ift das Musziehen der Brand: 
röhre mit feiner Gefahr verbunden ; man zerfpaltet die hHölgerne Brandröhre 
mit einem Meifel, und nimmt fie ſtuͤckweiſe heraus, oder man ſchuͤttet einige 
Loth Pulver in die Bomben, um nad wieder feft vermachtem Fuͤllloch die 
Brandröhre anzuzänden, und durch diefe ſchwache Ladung herausftoßen zu 
laffen, Haben hingegen die Bomben kein Fuͤllloch, fo würde das Zerſpalten 
oder Herausbohren ber Brandröhre mit großer Gefahr verbunden feyn, weil 
das Entzünden der Pulverladung nicht zu vermeiden if. Man muß fid) das 
her des Brandziehers bedienen, momitfich das Ausziehen der Brän: 
der leicht und ficher verrichten läßt, Diefer befteher aus einem eifernen Ge: 
rüfte, deffen hohler ringförmiger Fuß auf die Oberfläche der Bombe oder 
Granate gefegt wird , damit man den Kopf ber Brandröhre mit ber dazu 
beflimmten Zange faffen kann, die durch eine Feder auseinander gefpannt, 
durch die Schraube aber feft zufammen gezogen wird. Drehet man nun bie 
oben in einer cylindrifhen Mutter gehende Schraube vermitteift der Stange 
aufwärts, fo wird dadurch die Brandröhre herausgezogen. 

Ausziehen (Mufit), Es befindet fich zumeilen unter mehrern Blas— 
inftrumenten eines, welches im Verhältniffe zu den andern eine zu hohe 
Stimmung hat, Diele Mufiter ſuchen diefem Uebelftande dadurch abzuhel: 
fen, daß fie die einzelnen, zufammengefügten Stüde eines ſolchen Inſtru— 
ments ein wenig auseinander ziehen, und daſſelbe der Länge nach gleich: 
fam ausdehnen, wodurch e8 natürlich eine tiefere Stimme erhalten muß, 
indem die in demfelben befindliche Luftfäute, welche vermittelft des Hauches 
in die vibrirende, tongebende Bewegung gefegt wird, durch dieſes Verfah— 
ven (Auszie hen) ebenfalls verdängert worden ift; aber fo, wie dadurch 
das richtige Verhälmiß der Länge des Inſtruments zu der Entfernung , in 
welcher die Tonloͤcher von einander abftehen, fichtbar geftört wurde, iſt das: 
jenige, in welchem die einzelnen Töne zu einander ftanden, hörbar geftört ; 
benn ein folches auseinander gezogenes Inftrument giebt meift falfche Töne, 
welche theils zu hoch, theils zu tief find. Bei Hörnern, Trompeten und 
andern dergleichen Blasinftrumenten aber ift das maͤßige Ausziehen mit 
Erfolge, und da fie keine Zonlöcher haben, ohne ben aus dieſem Umftande 
hervorgehenden Nachtheil anzumenden. 

Autharich (Autharie, Allemannifh: Autharis, d. h. Reich von 
ters her). Autharichs Vater, der Longobardenfönig in Stalien, Cleph, 
hatte das Freiheitliebende Volk in fo hartem Dienft gehalten, daß die30 mäch: 
tigften VBafallen (Herzoge) des Reichs nach feiner Hinwegräumung (575 1. 
Chr.) übereingefommen waren, hinfort feinen AlleinsHerrfcher über fich zu 
A ‚, fondern jeglicher follte in feinem Bezirke — walten, uͤbri⸗ 
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gens aber in Kriegsunternehmungen gemeinfchaftlich mit den Andern ban: 
dein, Durch diefen unglüdlihen Einfall wurde der Same der Uneinigfett 
und Willkuͤhr ausgeftreut, welcher in der Kolge das longobardifhe Reich 
verdorben hat. Man hatte nun flatt eines Tyrannen, deren drei ßig. 
Gefege, Ordnung, Wohlfahrt hörten auf. Die Nahbaren wurden unauf: 
hörlich befehdet, die Unterthanen zu Grunde gerichtet, Nur die Mächtigen 
waren frei, alle Schwächern aber elende Sklaven. Im Eigennus ging das 
gemeine Belle dem Untergange entgegen. Nur erft die drohende Nähe fürd: 
terlicher Gefahren von Außen her, vermochte den Verblendeten die Augen 
zuöffnen. Die Byzantiner, welche no von Ravenna aus das untere Italien 
beherrſchten, und bie Eriegsluftigen Franken, die von Gallien aus das obere 
Sstalien immer anfallen fonnten, hatten fidy) untereinander verbunden, das 
unter fo viele Herren zerjtüdelte Land von beiden Seiten zu überwältigen. 
Sa! einer der angefehenften Keldherren der Longobarden, Droctulf, ein 
eborner Allemann, war bereits zu dem byzantifhen Erarh in Ravenna 
übergegangen, hatte den Landftrich bis Brixill (Brescello) am Po, fammt 
jenem feften Plage felbft eingenommen, und dadurch das Thor zu meitern 
Ginfällen und Uebermwältigungen eröffnet. — Unter diefen Umftänden faben 
die longobardifchen Großen e8 ein, daß es beffer fen, vereint Einem zu ge— 
borchen, als Alle Herrfcher zu ſeyn, und dadurch Alle Sklaven der Auslän: 
der zu werden, Sie kamen defhalb zufammen, erwählten (585) einmürbig 
CElephs Sohn, Autharich, einen berühmten und geliebten Jüngling, zum 
König , und traten ihm, feine Würde zu behaupten, Zeglicher die Hälfte 
feiner Befigungen ab. Er nahm darauf nicht als einen leeren Schall den 
Beinamen der bei den Römern unvergeßlihen $lapier an, fondern Tief 
es fogleich feine heiligfte Sache ſeyn, nicht nur überall eine gefegliche Ord— 
nung berzuftellen,, fondern auch fein Königreich vor den Angriffen benad- 
barter Staaten zu fihern. Er verfammelte alfo den Heerbann, und ftürmte 
mit folder Gewalt gegen Bririll, daß Droctulf diefe Eroberung bald 
wieder mußte fahren laffen, und nah Ravenna flüchten (585). Dann 
machte er mit dem gefchrediten Exarch einen dreijährigen Waffenftillftand, 
und benugte denfelben, die Gefege, Lehnsordnung und das Kriegsweſen 
zu verbeffern und zu befeftigen. Eben hatte er diefes Alles mit raftlofer Thaͤ—⸗ 
tigkeit zu Stande gebradht, als ihm die Kranken, von dem buzantifchen 
Kaifer aufgeregt, über die Alpen ins Land fielen (586). Noc nicht ſtark ge: 
nug, ihnen im offenen Felde die Spige zu bieten , fhränfte er fi darauf 
ein, alle feften Pläge zu befegen und zu vertheidigen, und bewog dann ben 
Frankenkoͤnig durch große Gefchenfe zur Zurüdziehung feines Heeres. Zwar 
brach dbaffelbe nachher auf Anftiften der Byzantiner noch einmal ein, aber 
88 entfpann fich zwifchen den Allemannen und Franken ein biutiger Zwiſt, 
und fo war aud diefer zweite Zug nur von kurzer Dauer und wenigerm 
Schaden. Autharich aber nugte den eintretenden Augenblid der Rube, die 
mit Schägen angefüllte Infel im Comerſee und die Bormauer Oberitaliens 
gegen Morgen, Sftrien, den Bpzantinern zu entreifen, und mit den Sei: 
nen zu befegen, Er hatte Eil; denn fhon waren die Franken zum britten 
Male (588) mit einem ftärfern Heer, als noch zuvor, im Anzuge, und be 
drohten das Kand mit einer allgemeinen Ueberfhwemmung. Aber jegt bielt 
ſich Autharich ftark genug , ihnen im offenen Kelde entgegen zu treten. Er 
ftellte den Seinen vor, daß diefe unruhige Nachbaren nie eher ihrer Anfälle 
würden müde werden, als big fie in einer blutigen Schlacht die Schärfe der 
longobardifhen Waffen empfunden hätten, und daß defihalb etwas Großes 
gegen fie gewagt werden müffe. ‚, Nicht die Menge,‘ fagte er, „‚fondern 
der Much enticeider den Sieg!" — Hierauf ließ er in die Trompeten 
flogen, ging den Franken zu Leibe, und kaͤmpfte fo tapfer, daß er endlich die 
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fräntifche Schlachtördnung durchbrach, und nah einem fürchterlichen Gemetzel 
den Meft des feindlichen Heeres in die Flucht fchlug. Den hierdurch überall 
verbreiteten Schreden benugte er ſtracks auf's Beſte, ftürmte, ohne ſich bei 
der Belagerung von Ravenna oder Nom zu verweilen, bei diefen Städten 
vorbei, überrumpelte Benevent, und ducchflreifte Unteritalien bis zu der 
außerfien Spige von Rhegium (Reggio), wo er zu einem meerumwogten 
Zhurm in die Wellen hineiygeritten „. felbigen mit der Lanze berührt, und 
ausgerufen haben foll: „Bis hieher herifcht der Zongobarde 1’ Auf diefem 
Zuge (589) fliftete er das Herzogthum von Benevent, und übergab. es dem 
tapfern Zotto, der in der Kolge ganz Unteritalien bis Neapel hinaus den 
Longobarden unterwarf, fo dag nun die Öyzantiner im mittiern Italien von 
allen Seiten umaeben waren. Autharich ſtarb 591 n. Ehr. 

Auteuil, Dorf im.Depart. Seine, Bez, St. Denys, am Eingange des 
Doulogner Waldes, in der Nähe von Paris gelegen, Der Ort ift ſowohl 
durch feine Heilquellen berühmt, als auch durch die am der Heerſtraße von Pa: 
ris nach Berfailles und St. Cloud gelegenen vielen Landhäufer, welche von 
den ausgezeichnetiten Männern, einem Boileau, Moliere, la Cha: 
pelle, Franklin, Condorcet, Helvetius und Rumford, 
welcher Zeste in Auteuil ftarb, bewohnt wurden, Die bemerfenswerthefte un: 
ter jenen Villen ift die des Boileau, welche fpäter dem berühmten Arzte 
Gendron gehörte, und die noch jegt in der zweiten Straße, links neben 
der Kicche auf dem Wege nad St. Cloud zu fehen ift. Auch Madame Heels 
vetius befaß ein Landhaus zu Auteuil, wo fie nad) dem Tode ihres Gat— 
ten eine gewählte Geſellſchaft berühmter Männır aller Art (bekannt unter dem 
Scherznamen der Gefeltfchaft der freien Egeiften) um fich verfammelte, und 
in den Sahren 1798 und 1799 auch Öftere Beluhe von Buonaparte er: 
bielt. Hier ereignete fich auch folgende befannte Anekdote: Einft vom Weine 
beim nächtlichen Schmaufe erwarmt, bejammterten die Literaforen das zuruͤck— 
fchreitende Zeitalter, und hielten es für ein Ungiüd, daß man geboren fen, 
hingegen für ein Gluͤck, eine fo verdrehete Welt bald zu verlaffen. Es Han: 
gen die Släfer, und einig waren Alle, fi in den Wellen der Seine zu begra= 
ben, und ſchon eilte Frankreichs Ichönfte Bluͤthe von Gelehrten dem Königs: 
ftrome zu. Nahe ſchon dem Ufer, fiel es dem Moliere ein, eine fo tragifhe 
und fchöne Handlung berühmter Männer müffe nit im nächtlicher Finfter- 
niß vollbraht werden, Die Muthigen bielten inne, hießen: den Vorſchlag 
gut. Der launige Chapelle fhlug nun vor, morgen, im Angefichte der 
Sonne den Salto mortale zu thun, zum fröhliben Male zuruͤckzukehren, 
und die noch übrigen Pokale zu leeren. Derwigige Andrieur brachte diefe 
Anekdote aufdie Bühne. 

Authentica heißt 1) die in weniger gutem Latein abgefaßte Ueber: 
fegung ber Novellen im Corpus Juris, welche Irner aufgenommen, und 
in den Gerichtsgebrauch eingeführt hat; 2) die von der Irneriſchen Schule ges 
brauchte Bezeichnung und Eintheilung der Novellen felbft, die fieing 
Theile ordnete ; 3) die von derfelben Schule: dem Corpus Juris beigefügten 
Authenticae, unter denen man a) dreizehn römifch »deutfhe Stantsges 
ſetze verſteht, die Friedrich I. und Friedrichll. im 12ten und 13ten 
Jahrh. in Italien gaben, Legterer aber in das römifche Nechtsbuch aufnehmen 
ließ; b) kurze Auszüge der Novellen, welche die Geſetze des Codieis re- 
petitae praelectionis aufheben, und diefen Öefegen felbft untergefegt find. 

Autbentifch, echt oder ſelbſtſtaͤndig (mufifalifh). Mit diefem 
Worte bezeichneten die Griehen ihre Zonarten, wenn bei dem Gebrauche 
derfelben der Umfang der Melodie von dem Grundtone und deſſen Octave bes 
gränzt wurde, Ä 
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Authentiſch heißt eine Schrift, wenn fie dem Verfaſſer oder dem Zeit: 
alter angehört, dem fie zugefchrieben wird, Es ift die Sache der Kritik, Die 
Authenticität (Echtheit) eines Werkes nach dußern und innern Merk: 
malen zw unterfuhen. Sonft kommt das Wort authentifh audy in 
einer allgemeinern Bedeutung vor ; fo fagen wir: eine authbentifhe Er 
zählung , und bezeichnen damit eine ſolche, die mit der Wahrheit überein- 
fimmt, die ein wirklich; vorgefallenes Ereignif zum Gegenftande hat. Die 
authentifche Auslegung eines Gefeges ertheilt dev Gefeßgeber. 

Autosdazsfe bedeutet im Spanifchen jeden Öffentlichen Akt, die Ent- 
ſcheidung eines Richters über einen Civil = oder Criminalfall, feit der Re 
gierung Kerdinands und Iſabellens. Daher kommt die Benen: 
nung Autosdasfe, eigentlich öffentliche Vorlefung der Inquifition. In der 
Mehrzahl bedeutet Autos einen Civil» oder Griminalprozeß mit allem dazu 
Gehörigen. Autos acordädos find die VBerurdnungen des königlichen Rathes, 
die Hofpolizei betreffend. 

Autodidakt (durch fich ſelbſt gelehrt) ift derjenige, der fih, ohne irgend 
einen fremden, oder doch ohne mündlidhen Unterricht empfangen zu haben, 
Kenmtniffe und Fertigkeiten erwirbt. Schon vor Homers Zeiten nannten 
ſich die Dichter Autodidatten (Hom. Odys. XXIl.), weil man allgemein 
glaubte, die Mufen hauchten unmittelbar den Dichtern Beaeifterung zu Lie 
dern ein. Späterhin, als man an die unmittelbare Begeifterung der Mufe 
nicht glaubte, hoben doch alle Gedichte mit Anrufung der Mufen an. — 
Dichter werden geboren, nicht erzogen, pflegt man zu fagen ; in diefem Sinne 
laͤßt wohl Schiller den Grafen von Habsburg fagen: 

„Richt gebieten werd ih dem Sänger, — 


Er fteht in ded größeren Herren Pflicht, 
Er gehordyt der gebietenden Stunde.‘ 

Trefflich war die Idee, daß die Sänger des Schönen felbft von dem Urauell 
alles Schönen geleitet würden. Berfhmwunden und begraben mit der mweifen 
Vorwelt ift diefe göttliche Idee; wie würde fonft fo Mancher unberuien das 
Schöne zu befingen wagen, ba doch fein Funke des Schönen in feiner Bruft 
fhlummerte, der die Mufen mweden Eonnte!! Im firengften Sinne des 
Worts ift Keiner, der unter Menfchen lebt, Autodidatt; Jener aber, ber 
von Kindheit an völlig ifolirt lebt, wird nicht einmal ganz Menfh. Autobi: 
daft ift alfo nur Der zu nennen, welcher in Beziehung auf gewiffe Geſchaͤfte, 
Kunftgriffe und Erfindungen, zu denen Bedürfniß , Neigung, Inftintr und 
Zufall führen und geſchickt machen koͤnnen, ſich Kenntniß erworben hat. — 
Nur Genie’s koͤnnen glüdlich die fteile Höhe erflimmen , die fi) dem Autobdi: 
dakten entgegen thürmt ; denn ftrebt der mittelmäßige Kopf, ohne Meifter, 
nad Meifterfebaft ; fo verliert er viel unerfegliche Zeit in verfehlten Bemuͤ— 
hungen, arbeitet fid) an unauflöslihen Aufgaben ab, und bringt e8 am Ende, 
wenn er nicht in der Maffe des Stoffes untergeht, nur zur Karifatur. Auf 
jeden Fall verfällt der Autodidakt leichter, als der fehulgerecht Gebildete, in 
Einfeitigkeit, partetifche Ueberfchägung des Selbfterworbenen ‚. und ins Ber: 
tennen der Leiftungen Anderer, Wenn daher auch, was wir mit fhon gebil: 
beter Kraft uns felbit aneignen, erft ganz unfer, und der befte Bejig unferes 
Geifies ift; fodarf man doch keinem Anfänger rathen, die unwegfame Bahn 
der Autodidakten zu betreten. 

Autographa, oder Driginalbandfchriften des Neuen Zeftamente, find 
bie von Apofteln odervon Schreibern unter ihrer Aufficht geichriebenen Gopien, 
wiemwohl der in dieſem Sinne gebrauchte Ausdrud nicht richtig ift. Der Apoftel 
Paulus fcheint aber durchgehends die legtere Art angenommen za haben ; um 
aber den Umiaufunechter Briefe zu verhüten, ſchrieb er den Gruß oder Schluf: 
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fegen mit eigner Hand. Uebrigens find die Urfchriften bes Alt. und N. Teſta⸗ 
ments längft verloren gegangen. | 

Autographifc nennt man Handfriften, melde von dem Verfaſſer 
eigenhändig gefchrieben find ; man gebraucht diefes Wort im Gegenfage der 
Copie (S.d. Art.) | 

Autotrator, Selbſtherrſcher, heißt ber Regent, welcher, alle Staatsge⸗ 
walt in fich vereinigend, unumſchraͤnkt bloß nach feinem eigenen Willen regiert ; 
Autofratie ijt alfo die unumfchränkte Regierung eines Selbftherrfchers. Die 
griechifchen Kaifer führten diefen Zitel, den in der Folge der Czaar (Selbftherr: 
ſcher aller Reufen) ſich beilegte. - Bei außerordentlihen Vorfällen ertheilten ihn 
die Athenienfer ihren Feldherren und Gefandten. Gefandte in diefem Sinne 
find in neuern Zeiten unter dem Namen Beuollmädhtigte bekannt. » 

Automat, eine funftreihe Maſchine, welche durch Feberkräfte, ober 
Gewicht fi) eine Zeitlang felbft bewegt, ohne Einwirkung von Außen. Se 
täufchender und naturgemäßer das Automat die Bewegungen und Verrichtun: 
gen belcbter Wefen nachahmt, und je verftedter und dauernder die verborgenen 
Kräfte die Thätigkeit deffelben unterhalten, defto vollkommner ift diefe Ma: 
fchine. — Die Erfindung der Automaten ift, wie die Ausbildung der Mecha: 
nie, bereits fehr alt; fhon Homer fcheint Automaten gekannt zu haben ; 
wenigftens hatte er einen Begriff davon, Denn im VH. Gef. der Ilias, wo 
die Thetis in die Behaufung des Hephäftos tritt, findet fie diefen 
Künftler mit der Arbeit automatifcher Stühle befhäftigt , welche aus eigener 
Kraft ſich bewegen konnten ; er felbft ftügt fih auf goldene Mädchen, Leben: 
den gleich ; denn fie Fönnen reden, und fi mit der Laft ihres Herrn fortbes 
wegen. Schon Archytas von Zarent (ſ. d. Art.) verfertigte (400 v. Chr.) 
angeblic) eine hölzerne fliegende Zaube, Eben fo fheinen der eherne Ab: 
ler ds Paufanias unddie kriechende Schnede bei einem Prunk⸗ 
aufzuge des Demetrius Phalereus Automaten gewefen zu fern. 
Man fcheint ſchon damals dergleichen Kunftwerke als feltfame und -Eoftbare 
Gegenftände des Lurus hoch gefhäßt zu haben. — Vorzüglich erregten in den 
dunfeln Zeiten des Mittelalters mehrere Automaten die allgemeinfte Bewun⸗ 
berung,, indem man die Erfinder oft mit höhern Zauberfräften ausgerüftet 
glaubte. Im 13ten Jahrhundert follen Robert Groteft, Bifhof von 
Lincoln, Roger Baco und einige Andere, eherne Köpfe verfertigt haben, 
welche reden konnten, und Bifhof Albert der Grofe eine menfhlihe 
Figur, welche im Zimmer umher ging , und die Eintretenden begrüßte. Im 
15ten Jahrh., zu den Beiten de Caspar Schott und bes Eunftreichen 
Athanaſius Kirher, wurden mehrere Automaten bekannt, welche 
theils als menfchliche Figuren tanzten, mufitalifche Inftrumente bliefen, und 
Teuergemwehre abbrannten, theils in Korm von Schlangen ſich kruͤmmend 
fortbewegten und zifhten, theils als wunderbare Vögel unter Flügelfchlag 
fangen u. f.w. — Im 16ten und 1Tten Jahrh. verfertigten zwei Augsburger 
Künftler, Schlottheim für den Kaifer Rudolph 11. eine fünftliche 
feibft rudernde Galeere, und Achilles Langenbucher ein Orgel 
werk für eine Kirche, welche eine, 2.000 Takte haltende, Veſper von ſelbſt 
fpielte. Eben fo erbauten in diefer Zeit zwei Nürnberger Mechaniker, Farf: 
ler und Hautfch, einige ſich fetbft bewegende Wagen. — Im 1Bten 
Sahrh. wurde dervon JZoahim Eppinger aus Baiern gebildete Pan 
allgemein bewundert, welcher auf einer Rohrfloͤte mehrere Hirtenlieder fpielte. 
Ganz vorzüglich aber zeichnete fich der beruͤhmte franzoͤſiſche Mechaniker Bau: 
canfon durch Berfertigung der Fünftlichen Automaten aus, welche er im 
3. 1738 zuerſt in Paris und dann auf feinen Reifen durch Deutfhland und 
mehrere amdere Länder unter allgemeinem Beifall öffentlich fehen ließ. Das 
erfte und Eunftreichfte diefer Automaten war ein figender $lötenfpieler 
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von mittler Größe, welcher durch wirklichen Anfag und genau abgemeffenrs 
Singerfpiel 12 Stüde auf einer gewöhnlichen Floͤte mit bemundernswürdiger 
Zartheit und Reinheit vortrug. Das zweite war eine ähnliche ftehende Figur, 
welche mit der Linken eine Hirtenpfeife fpielte, und mit der Rechten den Takt 
auf einer Trommel flug. Das dritte Automat flellte dagegen eine Ente 
in gewöhnlicher Größe dar, welche das Gefchrei und alle natürlihe Bewegun: 
gen diefes Thieres täufhend nachahmte, aud) Waſſer und Körner zu ſich 
nabm , und diefelben nad) einiger Zeit, gleihfam verdaut, auf natürlichem 
Wege wieder von fih gab, — lim das I. 1770 zeichnete ſich alsdann Wolf— 
gang von Kempele durch Erfindung zweier angeblicher Automate, den 
Schachſpieler und die Sprachmaſchine, aus. Indeſſen erſterer, 
welcher in der Figur eines, vor einem mit einem Schachbrett verſehenen Tiſche 
ſitzenden, Tuͤrken mit jedem, ſelbſt dem geuͤbteſten Spieler eine Partie Schach 
fpieite, iſt wegen muͤthmaßlicher Einwirkung eines im Innern verborgenen 
Menſchen vielfach beftritten worden, und es ift daher zweifelhaft, ob er wir» 
lich zu den Automaten gerechnet werden darf. Allerdings fegt die entſpreche nde 
Vertheidigung gegen voͤllig willkuͤhrliche Züge des Gegners im Schachſpie le 
eine Geiſtesthaͤtigkeit voraus, die keinem mechaniſchen Kunſtwerke angeeignet 
werden kann; deffen ungeachtet aber verdient die hoͤchſt fiinreihe Zufammens 
ſetzung und fihere Bewegungsmeife diefer Maſchine volle Bewunderung. Die 
Sprachmaſchine ahmte die Stimme eines etwa dreijährigen Kindes nach, 
und ward vermittelft eines Gebläfes und mehrerer Klappen und Ventile im 
Bewegung gefest. — Unter mehreren alsdann noch öffentlich bekannt gewors 
denen, den Vaucanfonfhen ähnlichen Vorrichtungen verdienen bier noch 
Siegmeiers Fiötenſpieler und Maͤlzels Trompeter bemerkt zu wer⸗ 
den. Die hoͤchſte menſchliche Kunſt zeigten aber in Verfertigung der bewun- 
dernswuͤrdigſten Automaten die. Schweizer Droz, Vater und Sohn, zu 
Chaur de Kond. Sie bildeten kuͤnſtliche Figuren, die, ohne alle Einwirkung 
von Außen, wie lebende Menfchen zeichnen, fihreiben, die Flöte und den Flüs 
gel ſpielen, und überhaupt mehrere menfchliche Verrichtungen auf das Taͤu⸗ 
fehendite, ſowohl gehend. als liegend, nachahmen. Unter alten ihren Werken 
zeichnete fic) eine Uhr aus, welche fie für den König von Spanien anfertigten. 
Diefes Uhrwerk, an ſich böchft Eünftiich, iſt mit einem fehr fhönen Gloden- 
fpiete verbunden. Die Muſikſtuͤcke, welche das Glodenfpiel vorträgt, begkeis 
tet eine Dame durch zierliche, den Takt genau ausdrüdende Bewegungen des 
ganzen Körpers. Sie fheint in einem Buche zu lefen, und blidt von Zeit 
zu Zeit auf. in täufchend nachgebildeter Kanarienvogel öffnet, den Schna⸗ 
bel, und ſingt, unter den natuͤrlichſten Bewegungen der Kehle und des ganzen 
Körpers fich gleichfam anftrengend, mehrere Melodien. Mit gleicher Natuͤr⸗ 
lichkeit und wahrer Kunſtfertigkeit ſpielt ein Schäfer auf feiner Hirtenfloͤte, 
während neben ihm ein biöfendes Schaf weidet, und fein Hund ihm ſchmei— 
cheit; diefer Hund iſt zugleich dev Wächter eines neben ihm ftehenden Korbes 
mit Früchten ; nimmt Jemand eine diefer Früchte hinweg, fo beilt er fo lange, 
bis fie wieder an ihre vorige Stelle gelegt wird. Die Negelmäßigkeit und Mar 
turgemäßbeit aller diefer Vorrichtungen nöthigen Jeden zum Erftaunen und 
zur Bewunderung diefer kleinen, durch Kunft belebten Welt, — Nach ihnen 
zeichnet fich noch der Bürger Frizard von Biel durch Anfertigung einiger 
aͤhnlichen Automaten aus; das vollendetfte, aus 10jähriger Arbeit hervorge: 
gangene Kunſtwerk deffelben ift eine antike Bafe, welheer dem dama— 
ligen erften Confut Buonaparte überreichte. Bei Berührung einer vers 
borgenen Feder entfaltete fih dev Deckel derfeiben unter angenehmem Ertönen 
in die Form eines Palmbaums. Man erblide unter demjelben eine fpinnen® 
Schaͤferin, auf deren Schooße ein Feiner Hund Liegt, weicher abwechfelnd 
belli, und mit dem Schwanze wedeit, Es naht ſich ein wiederkaͤuender Bed, 
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und zwei Ziegen weiden zu beiden Seiten. Zwei fehr niedliche Voͤgelchen 
hüpfen fingend auf den Henkeln der Vaſe herum. Altes dieſes ift der Natur 
auf das Zäufchendfte nachgeahmt, und wenn das Spiel beendet ift, finft der 
Palmbaum unter ähnlichem Ertönen wieder in die Bafe hinab, Endlich laſ— 
- fen fid) auch in gewiffer Hinficht die vielfachen mehr oder weniger gelungenen 
Verſuche zur Erfindung einer, durch fich felbft ‚fortdauernden Bewegung zu 
diefen Mafchinen zählen. 

‚Autonomie ift die Eigenfhaft des Willens, fich felbft Gefeg zu feyn, 
oder fich feibft zu beherrfchen. Die Gefeggebung des Willens beruhet auf eis 
ner Regel, von der fich alle Sittengefege müffen ableiten laffen ; denn fie hat 
nur die eine Tendenz: fittlihe Beredlung des Menfhen. Sie hat feine 
Kehren für die Befriedigung unferer Wünfche, da fie vielmehr fodert , jeden 
Wunſch aufzuopfern, wenn er mit der Sittlichkeit in Widerſpruch tritt. Die 
Megel der Sittlichfeit gehet alfo nicht auf Gegenftände, die wir begehren 

‚möchten, die unfern Willen zum Wollen beflimmen fönnten. Da nun auf 
diefe Meife der Wille, in fofern ihn bloß das Sittengefeg beftimmen foll, 
einen Gegenftand des Begehrens hat, fo bleibt weiter nichts übrig, als die 
Form feines Wollens, nämlich daß er nicht anders wolle, als fo, daß es Ges 
feg fey, fo zu wollen, wie er will, Dies ift nun der oberfte Grundfag oder das 
Princip der Sittlichkeit, welches fih fo ausdrüden läßt: Handlenur 
nah derjenigen Marime, durch die du zugleih wollen 
tannft, daß fie ein allgemeines Gefes werde, Diefe Regel 
bat die Form der Allgemeinheit, d. h. fie ift fo gefaßt, daß davon keine Aus— 
nahme gilt, daß e8 kein Wefen geben kann, welches darnach zu handeln nicht 
nöthig hätte, und eben das macht fie fähig, ein Gefeg zu fenn ; denn ein Ges 
feg für den Willen ift eine ſolche Regel, die für jeden Willen, ohne Aus» 
nahme gilt. Da diefes Gefeg durch den Willen, der ihm unterworfen ift, eben 
fo allgemein befolgt werden follte, als die Naturwirfungen ohne Ausnahme 
nach den Naturgefegen gefhehen; fo kann obiges Princip auch fo ausge— 
deut werden: Handle, als ob die Margime deiner Hanb- 
lung zum allgemeinen Naturgefege werden follte. Man 
koͤnnte diefes Princip des Willens auch kurz fo ausdrüden: Handle dei— 
nen Verhältniffen gemäß. Einige fielen auch dies Princip- für 
den Willen auf: Liebe fey das Motiv aller deiner Handlun— 
gen. Doch alle Peincipien, welche aufgeftellt worden find, und aufgeſtellt 
werden, zu prüfen, führt ung zu weit; doch bemerken wir, daß ein allgemeis 
nes Princip aud) allgemein faßlich feyn muß, welche Eigenfchaft vielen feh— 
len möchte. Die praktiſche Gefesgebung gründet ſich aber ſubjektiv 
auf den Zweck diefes Subjefts, Was kann nämlich der- Wille für einen 
Zweck haben bei allen feinen Handlungen ? Denn diefer Zweck muß auch 
die Regel für feine Handlungen beflimmen. Da nun aber bei der Sittlich— 
£eit weder Furcht noch Hoffnung den Willen beftimmen follen, fo fallen alle 
Zwede, die ihren Grund in den Naturtrieben, und folglich in der Erfahrung 
haben, weg. Dann bleibt alfo nichts übrig, als der Menſch feibft, oder er 
muß fein eigner Zwed feyn. Da fih nun diefes aber mit jedem Mens 
ſchen fo verhält, fo ift diefer ſub jektive Grund. der Handlungen zugleich 
ein objeftiver, daraus entfpringt alfo ein andrer Ausdruck des ober: 
ſten Grundfages der Sittlichfeit, nämlid der: Handle fo, d ap bu 
die Menfhheit, fowohl in deiner Perfon, alsin der je— 
des Andern, jederzeit zugleih als Zweck, niemals bloß 
als Mittel braucheſt. Ein vernünftiges Wefen hat nämlich allein 
Zwede, oder alle Zwede, die fi) denken laſſen, find nur in vernünftigen We— 
fen, als Subjeften der Zwede, denkbar, und ein vernünftiges Weſen ift nicht 
etwa bloßes Mittel zu einem andern Zwecke, ſondern Zwed an ſich feldft. 
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Nehmen wir num bie aufgeſtellten Grundſaͤtze zuſammen, fo folgt, daß ber 
Wille eines jeden vernünftigen Weſens gefeggebend ift, weil der Grund feis 
ner Gefege nur in friner eignen Perfon liegen kann; ein vernünftiges Weſen 
trägt Mittel und Zwed in fi. Allgemein gefeggebend bleibt der Wille eines 
jeden vernünftigen Gefhöpfes, weil er fih nur durch folche Marime zum 
Handeln beftimmen läßt, wovon er vernünftig wollen kann, daß Alle, die der 
Vernunft theilhaft find, nach denfeiben handeln möchten, Diefe Idee nun 
von dem Willen des vernünftigen Wefens, daß er ein allgemein ae: 
feggebender Wille fey, und er folglich in ben Geſetzen, die er befolgt, 
lediglich von fi feibft abhange, heißt die Autonomie des Willens, und 
giebt ebenfalls einen Ausdrud des oberſten Grundfages der Sittlichkeit, 
nämlih den: Dandle nur nah demjenigen Geſetze, burd 
welches du dih als allgemein gefeggebendb betradhten 
kannſt. Es liegt am Tage, baf die Eigenfchaft bes Willens, die allgemein 
gefeggebende ift, und alles Intereſſe ausfchließt, weil fonft dies, und nicht der 
Wille, das Gefeg geben würde, Daher haben jene Formeln, welche Sittenge: 
ſetze ausfagen, gar keine Bedingungen 5; folche Säge nennt man Eategorifche. 
Deßwegen fagt man, bag Princip des Sittengefeges iſt ein fategorifcher 
Imperativ. — Der Autonomie fteht die Heteronmomie, oder 
die Abhängigkeit des Willens von einem Geſetz, das er ſich nicht ſelbſt giebt, 
entgegen. Der Wille aber giebt fi das Sittengefeg, ohne daß er fih um 
ein Warum kümmert, Hierauf ftügt fich die Freiheit des Menfchen, weiche 
keine Heteronomie zuläßt, Uebrigens läßt fih nur die Realität der 
Yutoanomie des Willens aus dem Dafenn des Sittengefeges einſehen, 
aber nicht begreifen, wie fie möglich fey. Denn das hieße die Freiheit, das 
göttliche Gefchenf, erfaſſen, welched noch feinem Sterblichen gelungen ift; 
da wir nie etwas anders begreifen können, als was aus feinen Urfadhen Elar 
wird, diefe find aber ſtets mit Nothwendigkeit verknuͤpft, und aller Kreiheit 
entgegen, 

Autopfie (Selbſtſchauung). Einige Zeit vor Galen wurbe biefes, bis 
dahin unbekannte, Wort von mebizinifchen Sectirern eingeführt; nach ihm 
findet man es nicht bei den Aerzten. In Frankreich haben es junge Aerzte 
neuerer Zeit als gleichbedeutend mit LZeihenöffnung, Leihen 
fhau eingeführt, worüber Ältere Aerzte bittere Klagen führen. Man könnte 
aber „„Autopfie,‘ fo wie e8 von den Philofophen mit Anfhauung geſchehen 
ift, auf die Wahrnehmung, die durch alle Sinnenorgane möglich ift, erſtrek⸗ 
fen ; in diefer Bedeutung hat auh Paul Amman dieſen Begriff fhon 
1675 in feiner Differtation von der Autopfie gefaßt. 

Autoren, f. Elaffiter, 

Yutumnus (der Herbft) ift bald eine allegorifche Gottheit, welche gleich 
ber Pomona verehrt wurde, bald ein perfonificirtes Wefen, welches Dich— 
ter und Maler mit folchen Attributen vorftellen, die eine Beziehung auf 
diefe Jahreszeit und ihre Früchte haben, Man fieht den Autumnus auf 
einem antiken Basrelief, fein Antlig dem Sommer zugewandt, den Kopf 
mit einer Krone von Weinlaub und Trauben gefhmädt ; mit der rechten 
Hand nah dem Laube im Meinberge reichend , indem fein Eeiner Genius 
ihm zur Seite ſchwebt mit dem Füllhorn voll Rebenlaub. Die dem Sommer 
zugekehrte Seite ift nackt; die Winterfeite aber beffeidet. — Auf dem Al 
tare des Poliphilus wird Autummus als nadter Süngling, mit 
lächelnder Miene abgebildet; Weinfaub und Trauben find auch bier feine 
Attribute, — Aufeinem Medaillon des Kaifere Commo dus hält Au 
tumnus mit einer Hand einen Korb mit Fruͤchten, vor ihm läuft ein Haaſe. 
— Winkelmann entdedie ihn auf einem Basrelief, das die Hochzeit 


Avak. 745 


des Peleus und ber Thetis vorſtellt, wo Autumnus durch feine Attri⸗ 
bute auch den Ueberfluß des Herbſtes anzeigt. 

Auvergne, eine Landſchaft in Frankreich, welche vor der Revolution 
den Titel einer Grafſchaft führte, und ein eignes Gouvernement bildete. — 
Sie hat ihren Namen von den alten Auvernern; einem Volke, bas zu Laͤ— 
farg Zeiten die Gegenden um den Puy de Dome und Gantal bewohnte, und 
in der Folge fi, wie die übrigen gallifhen Nationen, mit den Franken ver: 
einigte, Das Land, welches den Auvernern zum Wohnſitz gedient hatte, er 
hielt in den erften Jahrhunderten nah Chlodwig feſte Grangen, und 
den Namen Auvergme, auch bald feine eigene Dynaften und Grafen, 
die zu Kronvafallen, aber body nicht zu den Pairs des Reiches gehörten. 
Diefe Grafen farben ſchon früh aus; fchon im Jahr 1198 wurde das ganze 
Land mit ber Krone vereint, und in der Folge in Ober: und Niederaupergne 
abgetheilt. Aus jenem wurde bei der Nevolution das Dep. Cantal, aus die: 
fern das Dep. Puy de Dome gebildet, einige Stüde aber den Dep. Greufe, 
Ahier und Oberloire zugetheilt. — Der Name Auvergne erhielt fich bloß 
noch in dem Gebirge, wozu der Puy be Dome, der Montd’or und der Can 
tal gehören. Die übrigen Berge diefes wilden und rauhen Gebirgkamms, 
der durch die Sevennen mit den Alpen zufammenhängt, heißen mei- 
ftens Puys, und find zwar nicht fo body, wie jene Bergfpigen, aber 
eben fo unwegſam und rauh, eben fo geotesf gebildet. Auf demſelben 
herrfchen faft ewige Stuͤrme und heftige Stoßwinde, und im Winter ver: 
läßt der Ebril, der in feinem heftigften Orkane oft Menfhen und Vieh tödt: 
lich wird, faft nie diefe Höhen. Sie geben einer Menge Gewäffern das Das 
feyn, und find befonders reich an heißen Heilquellen, 

Avak (Sergius), Sohn von Jrané Atabeg, Kürft ber Stadt 
Lory in Dberarmenien, ward im 5. 1202 geboren, und widmete fich von feis 
ner zarteflen Jugend an der Kriegskunft. Er erwarb fih darin in fehr kurs 
zer Zeit einen fo hohen Ruf, daß er im Alter von 29 Jahren von der Köni- 
gin Ruzutan, welde damals Georgien, nah dem Abfterben ihres Bru— 
ders, des Königs Lacha, beherrſchte, zum Oberbefehlshaber der gefammten 
Heeresmacht des Reiches ernannt wurde, Als die Zataren in Armenien ein= 
fielen, befämpfte Avak mit Heldenmuth ihre zahlreichen Horden unter den 
Befehlen des Tharmagan und Thukata-⸗-Khans. Nach mehrern 
biutigen Kämpfen verior Avak faft alle feine Truppen, und fchloß fich in die 
Feftung Gaen ein, Er vertheidigte fih darin 4 Monate lang, und bis 
alle feine Vorraͤthe erfhöpft waren, ſchickte alsdann zwei Offiziere an 
Tharmagan, und fhloß mit ihm im J. 1239 einen Srieden unter den Bes 
dingungen ab, daß ihm der Beſitz feiner Staaten bleiben, daß er dafür den 
Tataren jährlihen Tribut entrichten, und ihnen einen Beitrag an Reiteret 
liefern folle, Sobald Avak wieder an der Spige einer Regierung fand, ver— 
fammelte er ein Fleines Heer, vereinigte fie mit den Truppen bes Eroberers, 
und fiherte ihnen die Unterwerfung aller Provinzen von Armenien und 
Georgien, Diefer Fürft begab fih im Zahre darauf mit feiner Schwefter 
Tamta zum Beherrfcher der Zatarei, der Ufhata: Khan hieß, und 
erhielt von ihm einen ähnlichen Frieden für Georgien und einige Eleine Für: 
ften feines Landes. Bon diefer Zeit an bis zu feinem Tode legte Avak große 
Beweiſe von Treue und Anhänglichkeit an diefen Beherrſcher ab, der großes 
Vertrauen in ihn feste, und ihn mit ausgezeichneter Liebe beehrte. In den 

legten Augenbliden ihres Lebens ernannte die Königin Ruzutan ihn zum 
Vormund ihres Sohnes David, und übertrug ihm durch ihre legte Ver— 
ordnung die Sorge, ihren Sohn auf den Thron Georgiens zu fegen, wenn 
er das vorgefchriebene Alter Habe, Eiferfüchtig auf Avak's Ruf und Einfluf, 
ſuchten die tatarifchen Feldherren ihm zu ſchaden, und ihn in die Ungnade 
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ihres Herrn zu fällen; allein dieſer Fuͤrſt, offen und umſichtig, wie er war, 
behielt fortdauernd die Sreundfchaft und Kiebe ihres Herren. Er war der Be: 
fhüger der von den Commandanten tiefgedrüdten Städte, und immer wis 
derfuhr Recht den Gefuchen und Anfprüden, die er an die verfchiedenen 
Chefs der Regierung der Zataren gelangen ließ. Avak ftarb ohne Kinder im 
J. 1249, und ließ Die Zügel der Regierung feiner Gemahlin Vartuch. 
Avalos (Kerdinand Franz von), Marquis von Pescara, einer der groͤß— 
ten $eldherren Carls V., Sohn von Alfons von Avalos, ffammte aus einem 
berühmten fpanifhen Haufe und zeichnete fih früh duch Geift und Zapfer: 
keit aus. Er ward im Jahre 1512 in der Schladyt von Ravenna gefangen, 
und dichtete während der Gefangenfchaft einen Dialog des Amor, den 
er feiner fhönen und geiftreihen Öattin, Bictoria Colonna (f.d.Xrt.), 
zueignete, die ſich felbft durch die im Jahre 1548 erfchienenen Gedichte einen 
Ehrenplag auf dem Parnaß errang. Avalos diente nad) feiner Freilaffung 
in den Herren Carl's V. Er hatte großen Antheil an dem Gewinn der 
Schlaht von Bicoque, ander Wiedererlangung des mailändifchen Ge: 
bietes, und anbem Siege bei Pavia 1525. Clemens VII. und bie italie 
niſchen Fürften, welche das Gluͤck der kaiferlihen Waffen tief erfchütterte, 
machten dem Marquis vonPescara Vorfchläge, um ihn in die Ligue zu 
ziehen, welche fie Carl's Eroberungen entgegen zu fegen gedachten. Ava—⸗ 
108, dem der Pabſt die Belohnung des Königreichs Neapel verſprach, gefies 
len anfangs die Bedingungen; als aber der Kaifer Kunde davon erhielt, 
fagte er, ſich sechtfertigend, es fey nur eine Kift von feiner Seite gewefen, um 
den Feinden das Geheimniß zu entloden. Er ftarb zu Mailand 1525 im 
36ſten Jahre, Auf feinem Schilde flanden als Wahlſpruch jene berühmten 
Worte: „Entweder mitdemfelben oder auf demfelben." — Avalosg (AL 
fons von), Marquis von Guefto, des Vorigen Vetter und Erbe, ebenfalls 
Feldherr Carls V., wurde von diefem zum Ritter des goldnen Vließes und 
Generalsfieutenant in Italien und Mailand ernannt. Garin V. begleitete 
er auf dem Zuge gegen Zunis, war 1540 Sefandter zu Venedig, ließ 1541 
den Genuefer Gafar Fregofus und den Spanier Anton Rincon, welche der 
König Franz von Franfreidy nad Venedig ſchickte, an den Ufern des Teffine 
ermorden, weil er bei ihnen wichtige Brieffchaften vermuchete, nörbigte 
1543 den Prinzen von Engbien, die Belagerung von Nizza aufzuheben, ver 
lor aber den 14. 2lpril 1544 die berühmte Schlacht bei Gerifoles in Piemont, 
wo 15.000 der Seinen auf dem Schlachtfelde blieben, und 2500 von den Frans 
ofen gefangen wurden. Diefer große Verluft ergriff fo ftark fein Gemüth, du 
er in eine Krankheit verfiel, an welcher er auch am 31. März 1546 ftarb. 
Avantgarde, VBorhut, find die einem Heere vorauszichenden 
Truppen, beflimmt, den Vormarſch deffelben zu deden, und vor Ueberflüs 
gelung zu fihern. Sie befteht in ebenem Zerrain aus leichter Gavallerie, von 
Infanterie und Artillerie unterftügt, in durchfcehnittenem Plaine aber umge» 
£ehrt; ihre Stärke beträgt gewoͤhnlich den 4ten Theil eines Corps. Jede Ges 
lonne hat ihre eigene Vorhut, die nach allen Seiten bin Eleine Abtheilungen 
ſchickt, und die Anhöhen befegt, welche der Heerzug berührt. Wird fie des 
Feindes anfichtig, fo berichtet fie dies unverzüglich dem Befehlshaber, wirft 
jenen zurüd, oder fucht ibn wenigftens duch Mandvers fo lange hinzuhal⸗ 
ten, bis das hülfleifiende Hauptcorps beranrüdt. Sie muß indeß gleich ans 
fange einige Gefangene zu machen fuchen, um durch fie die Stärke des Fein: 
des, den etwa gelegten Hinterhalt u. f. w. zu erfahren. Das Hauptcorps 
macht mittlerweile Halt, und ordnet ſich außerhalb des Weges zur Schlacht, 
um, wenn die VBorhurzum Weichen gebracht werden follte, nicht felbft in 
Unordnung zu gerathen. In diefem Falle fammelt ſich legtere hinter dem 
Corps wieder, und fügt fi fo vor dem weiten Verfolgen des Feindes. 


Avarie, 2137 


Das Verhalten der Artillerie bei ber Avantgarde tft fehr einfach, und geht aus 
der innern Zufammenftellung derfelben meift hervor, Diefe macht nämlich 
ihre Bewegungen mit der größten Vorficht, folglich hat fie wiederum eine 
Eleine Abtheilung vorzupouffiren, und mit zwei andern Beinen Detaſche— 
ments die rechten und linken Seitenpatrouillen zu bilden. Bei keinem ders 
felben dürfen Gefchüse fich vorfinden ; fie würden von keinem Nugen ſeyn, 
und könnten, wenn der Feind in durchfchnittenem Plaine, troß aller Vorficht, 
unvermuthet herangeprelit fäme, oder gar einen Hinterhalt gelegt hätte, 
verloren gehen. Die Artillerie marfchirt daher in zwei Abtheilungen beim 
Gros der Avantgarde, und zwar die reitende vorne, und die zu Fuß hinten. 

Avantla Lettre, d. i. vor der Schrift, ein im Kupferftihhandel ges 
mwöhnlicher Ausdrud, Es werden nämlich, ehe die Unterfchrift oder der Name 
bes Kupferftechers unter eine Platte gefegt wird, gewöhnlich einige Exem—⸗ 
plare davon abgedrudt, welche, als die VBorzüglichften, Avant la Kettre 
in höherm Werthe find. Bei der Pränumerationd: Anzeige wird zumeilen 
beftimmt, wie viele abgedrudt werden follen; gefchieht dies nicht, fo fegt 
man voraus, daß von ſchwarzer Kunſt höchftens LI, von radirten Kupfern 
100 abgezogen werden. 

Avanzi (Nicolaus), geb. zu Venedig, Maler und Kupferftecher von Cas 
meen und feinen Steinen, machte fih durch ein drei Finger breites Stud 
Lapis Lazzuli berühmt, woraufer die Geburt Jefus und eine beträchts 
lihe Anzahl von Figuren eingrub. Diefes Meiſterſtuͤck ward um einen uns 
geheuern Preis von der Herzogin von Urbino erftanden. Man glaubt‘, von 
ihm rühre die Benennung Nicolo her, die man gewiffen, blau und 
weiß gefhnittenen antiken Steinen beilegt, weil er fie nachgemacht 
habe. Er ftarb im Jahre 1665. 

Avarie (Haverei), beim Seehandel der Schaden, welchen Schiffe und 
bie Waaren von der Zeit der Einladung und Abfahrt bis zur Ankunft und 
Ausladung am Orte ihrer Beftimmung leiden, und die dadurch verurfachten 
Unkoften, Die fieine, befondere oder ordinäre Haverei begreift die ges 
wöhnlichen, für das Schiff allein, oder für die Waaren allein gemachten 
Ausgaben. Dahin gehört der durch gewöhnliche Unfälle aufder See erlittene 
Verluſt der Anker, Maften und Zaue, fo wie der Schaden, melden die 
Maaren durch Sturm, Wegnahme, Schiffbruh, Näffe oder Vermoderung 
leiden. Diefe Unkoften muß derjenige, welcher den Schaden leidet, tragen, 
Die große, allgemeine oder ertraordinäre Haverei hingegen begreift die 
außerordentlihen, auf die Erhaltung und Rettung fowohl der Schiffe, als 
der gefammten Waaren verwendeten Koften. Diefe müffen von allen Inte— 
teffenten getragen, und folglich auf die Eigenthümer des Schiffes und der 
Güter, fo wie auf den Schiffer in Anfehung der Fracht vertheilt werden, 
Hieher find zu rechnen das für das Schiff und deffen Ladung entrichtete Loͤ— 
fegeld, die Sachen, melde in Nothfällen zur Rettung des Schiffes über 
Bord geworfen werden, die Unkoften ber Ausladung bei der Einfahrt in eis 
nen Fluß oder Hafen, die Koft und der Lohn der Matrofen , wenn auf das 
Schiff ein Befchlag gelegt wird. — Das Zeugnife welches ſich der Schiffer 
von der Obrigkeit des Hafens, wo das Schiff nad überftandnen Unfällen 
gelandet ift, von dem erlittenen Seeſchaden ausftellen läßt, nennt man die 
Verklarung; und die Berechnung und Bertheilung der Haverei auf die 
an der Schiffsladung Theil Habenden Perfonen, welche bei der großen ims 
mer, und bei der kleinen nur im Fall einer Verficherung des verlornen oder 
befhäbdigten Gutes Statt findet, heißt Diſpache. — Schon die Rhodier 
haben über die Haverei Verordnungen gegeben, und die befannte Lex Rho- 
Jia de jactu wurde wegen feiner Billigkeit in den vömifchen und neuern 
Gefegen über diefen Gegenftand zum Grunde gelegt, 
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Avdaren, ein Volk, welches zum finniſchen Voͤlkerſtamme gerechnet 
wird, erſchien im Jahre 558 n. Chr. an der kaukaſiſchen Landenge, und em: 
pfing feitdem von Ju ftinian Sahrgelder, die er ihm gab, um es von 
Einfälten in fein Reich abzuhalten, und dagegen zum Kriege gegen hunnifche 
(ungrifche) Stämme zu ermuntern. — Im Sahre 564 erſchienen die Avas 
ven dennoch an der Donau, und verlangten zuerft von Juftinian, und 
darauf von feinem Nahfolger Ju ftin Il. außer den Zahrgeidern Wohnfige 
Im byzantinifchen Reiche. Dielegtern wurden ihnen von beiden abgefchlagen, 
und noch überdies die erftern von Zuftin 1]. eingezogen. — Gleich darauf 
traten fie mit den Longobarden in Pannonien in Verbindung, und jerftörs 
ten in ihrer Gefellfhaft im Jahre 565 das Reich der Gepiden, im heutigen 
Dalmatien, Slavonien, Ungern und Siebenbürgen, daß fie in Befig nah— 
men. Als die Longobarden nad Italien zogen, gaben fie den Avaren ihre 
Land, Pannonien, einftweilen in Verwahrung, und da fie nicht wiederkas 
men, nahmen dieſe es förmlich in Befis; aud eroberten fie ganz Dalma— 
tien. Nun reichte das Avarenreich von der Wolga und dem Eafpifhen Meer, 
bis an die Ens im Deftreihifhen. Bis zum J. 630 waren fie faft unbe 
zwinglih, und fielen allen ihren Nahbaren, den Perfern, BÖpzantinern, 
Slaven und Franken durch Streifereien und ernjthaftere Kriege beſchwer— 
lid. — Bon 630 — 827 erloſch das Reich und die Nation bis auf den Nas 
men. Ihre Streitbegier, oder vielmehr Raubgier konnte nicht in der Heiz 
math ruhen, Ewige Fehden und Kämpfe mit ihren Nachbaren warf allmaͤh— 
lig ihre gigantifche und furchtbare Macht Eraftlos zu Baden; den berbjien 
Stop erhielten fie von Carl dem Großen, ber fie 761 bis an den Raabſtrom 
feiner Macht unterwarf, Nun ſchlugen Kranken, Slaven, Mähren, Bul: 

aren zu ihrer Vertilgung auf fie zu; fie verloren fi endlich unter den 

ationen, neben und unter denen fie. wohnten, und fo verfhwanden fie 
feit 827 nach und nach, felbft mit ihrem Namen aus der Geſchichte. Die 
Nömer kannten die Avaren unter dem Namen Aorfen, wie diefes aus Pi: 
nius dem Aeltern erhellt. . 

Avarin, Navarino, eine Stadt in Morea mit 5000 Einwohnern. 
Sie liegt auf einer Landfpige an der Südfeite eines Bufens, vor welchem 
die Infel Spagia liegt, und welcher dadurch zu einem fehr fihern Hafen 
wird, dem größten in Morea. Die Stadt wurde in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts von franzöfifhen Ingenieurs regelmäßig und ſtark befeftigt, 
und die Werke find guterhalten. DemetriusPVpfilanti leitete 1821 
felbft die Berennung diefer Feſtung, und im September ging fie an bie 
Griechen über, 

Aved (Jac. Andre. Zof.), ein berühmter Maler der franzöfifchen Schule, 
war der Sohn eines Arztes von Douai, und wurde im Jahr 1702 geboren. 
Die Kupferftiche des berühmten Bernh. Picard feffelten fein Auge, und 
verriethen feinen Gefhmad für die Malerkunft, Er durhwanderte Flan: 
been, dann fam er nah Paris, und fhöpfte aus den Lehren der beften 
Künftler die Grundfäge , deren er bedurfte. Er trat im die Werkitätte von 
Le-Bel, und gewann zu $reunden Carl Banloo, Bouder, Char: 
din und Dumont:le:Romain; alle, wie er, junge Künftter, Aved's 
Name gelangte bald zu großer Berühmtheit. Der Befandte der Pforte, M «: 
bemet:Effendi, wollte fein Bildnif Ludwig XV, anbieten, und 
gab unter den Künftlern dem Maler Aved ben Borzug. Das Bildniß ward 
allgemein bewundert. Bald darauf lief fi der Konig von ihm malen. 
Aved befak das Geheimniß, in feinen Bildniffen nicht nuc das Geſicht 
mit der größten Kunfttreue wiederzugeben, fondern aud die Seele, den 
Charakter, die Talente, ja fogar die Gewohnheiten deffen, den ex malte, 
aufdas Gluͤcklichſte zu bezeichnen. Er ſtarb zu Paris 1766. 
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Aveline (Peter), Kupferftecher und Mitglied der Parifer Akademie, geb. 
zu Paris im J. 1710, ftarb dafelbft 1760. Diefer Künftler hat mehrere 
geſchaͤtzte Kupferſtiche nach Jorda ens, Boudher, Souvenet Wat 
teau, Natoire, Oudry, eine Landſchaft nah Berghem, bie 
Thorheit, den Dachshund, die Geburt des Bachus, die Ent— 
führung Europa's herausgegeben. Bor Allem wird der Stich, wel: 
cher Seneca’s Tod darftelle, mit Recht bewundert. 

Avellaneda (Mfons Fernandez von), ein berühmter fpanifcher 
Schriftſteller des 16. Jahrh., aus Zordefillas, feste des Cervantes 
(f. d. Art.) berühmten Roman: Don Quixotte de la Mancha 1614 fort, 
als auf den erften Theil lange Zeit kein zweiter folgen wollte. 

Avellino, eine Stadt im der neapolitanifhen Provinz Principas 
toultra, am Monte Vergiane mit 11.000 Einwohnern, und dem 
Titel eines Fuͤrſtenthums, einer Linie aus dem Haufe Caracciole ge 
hoͤrig. Sie ift der Sig eines Bifhoffs, hat eine Cathedral» und drei Pfarr: 
Eichen, einen Marktplag mit einem prächtigen Obells, angenehme Spazier⸗ 
gaͤnge. Merkwuͤrdig iſt dieſe Stadt, deſonders für den Alterthumsforſcher. 
Denn zwiſchen dieſer Stadtund Benevento liegen die Caudiniſchen 
Päffe, die durch den Krieg der Samniter mit den Römern berühmt ge: 
worden find. Die Befchaffenheit diefer Gegend, wie ung Livius berid- 
tet, ift folgende: Zwei hohe, ſchmale und waldige Päffe haben durch das 
rund umher zufammenhängende Gebirge eine Verbindung: zmwifchen ihnen 
liegt in der Mitte, eine ziemlich breite, eingefchloffene Ebene, die Gras und 
Waffer hat, mitten durch geht der Weg. Ehe man aber an diefes Feld 
tommt, muß man in bie erfte Schlucht hineingehen, und dann entweder 
denfelben Weg, auf dem man fi hineinzog, wieder ruͤckwaͤrts nehmen, 
oder will man weiter vorwärts, fi durch den andern, noch engeren und 
befehwerlicheren Paß durcharbeiten. In diefe Schluchten hatte bie Samni: 
ter das römifche Heer gelodt. Anfangs rüdten bie Römer ungeflört durch 
die hohlen Felſen in diefe Ebene, als fie aber jegt weiter zur zweiten Schlucht 
fortrüdten, fanden fie diefe buch einen Verhack, und große Felfenftüde ge - 
fperrt. Die feindliche Lift war offenbar. Oben auf den fteilen Felfenhöhen wur: 
den fie vonden Feinden beobachtet u. bewacht. Flugs machten fie fich auf den: 
ſelben Meg wieder zurüd, den fie gefommen waren, Da fanden fie auch diefen 
eben fo von feinem Verhade, und von Bewaffneten gefchloffen. Bon Nie 
mand zum Haltmachen befehligt, fanden fie. Betroffenheit bemaͤchtigte 
ſich aller Herzen, und eine nie gefühlte Art von Lähmung ihrer Glieder, 
und Einer den Andern anblidend, weil jeder dem Andern mehr Befonnen 
heit und Entfchliegung zutraute, fchwiegen fie lange unbeweglich. Bei den 
in Trauer verfuntenen Conſuln, die auch Eeinen Kriegsrath beriefen, weil 
hier weder Rath, noch Hülfe Statt fand, ſammelten fich die Regaten und 
Dherften von felbft, und die Soldaten nah ben Hauptzelten blidend, ver 
langten eine Rettung, die ihnen nur die unfterblichen Götter gewähren konn⸗ 
ten, von ihren Seldherren. Aber ſelbſt die Samniter mußten eben fo wenig 
in ihrem großen Glüde fi zu rathen, Deswegen flimmten im Kriegsrath 
Ale dahin, den Herennius Pontius, den Vater des Feldherrn, 
fchriftlih um feine Meinung zu fragen. Seines hohen Alters wegen hatte 
fi, der Mann fhon von allen Staatsgefchäften zuruͤckgezogen; allein den 
abgelebten Körper befeelte noch die volle Geiſteskraft und Entfchloffenheit; 
Auf die Anzeige, daß man bei den Caudinifhen Klaufen die römt: 
ſche Armee zwifchen ben beiden Päffen eingefchloffen halte, erklaͤrte er den 
nach Berhaltungsregein fragenden Boten feines Sohnes, man folle fie fo: 
gleich ‚ohne ihnen Keides zu thun, fümmtlic abziehen laffen. Diefe Ante 
wort wurde verworfen, und abermals Boten an ihn. abgeſandt. Diefen 
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gab er den Beſcheid: ſie ſollten Alle bis auf den letzten Mann niederhauen. 
Man verkannte die weiſen Antworten des Greiſes auch da noch, als er die 
Gruͤnde ſeiner Erklaͤrung hinzufuͤgte. — Die Roͤmer mußten Frieden ſchlie— 
ßen, und halb entkleidet unter dem Jochgalgen hergehen; doch dieſen Schimpf 
wuſchen ſie bald in dem Blute der Samniter ab, die zu ſpaͤt den heilſamen 
Rath des Greiſes einſahen. | 

Aventin (Joh.), Sohn eines Wirthes, warb zu Avensberg in Ober: 
'baiern im 5. 1466 geboren. . Sein wahrer Name ift Thburnmaier. Gr 
hat die Jahrbücher diefes Landes in altrömifcher Sprache verfaßt, und fie au 
verdeutſcht. Er ftarb im J. 1534. Hieron. Ziegler war es, der das 
Merk 1554 mit Unterdrüdung der Declamationen gegen die Geiftiihen und 
der vielen Mährchen herausgab, womit der Gefchichtfchreiber feine Jahrbücher 
angefüllt hatte. Seine Werke find: ı) Annalium Bojorum libri Vll. ad 
annum usque 1533 cum notis Gundlingii, Lipsiae, ı710 in Fol. 2) 
Chronica Bovaiae Norimbergiae, ı522. 3) Henrici IV. vita, episto- 
lae etc. Augusta Vindel. 1518. 4) Chronicon, sive Annales. Bipont. 
1600. 5) Liber de causis miseriarum, cum chronieis turcicis, loni- 
ceri, 1478. 6) Antiquitates danicae. Hafniae 1642. 

Averno, ein berühmter See in Unteritalien in dem Vorgebirge zmwifchen 
Cumaͤ und Puteoli. Jetzt ift der See mit mäßig hohen Hügeln umgeben, 
und hat von der See aus einen f[hmalen Eingang. Ehemals aber waren bie 
ihn umgebenden Berge mit ungeheuern Waldungen befegt, meiche der Sonne 
und der frifchen Luft den Zugang verwehrten, den See in immermwäbrende 
Finſterniß hüllten, und feine Ausdünftung ungefund machten. In alten Zei⸗ 
ten waren die Waldungen von einem wilden Voͤlkchen bewohnt, das ficy hier 
vor feinen Feinden verborgen hatte, und nur des Nachts ſich fehen lieg. Der 
nächtliche Laͤrm, den es machte, feste die Nachbarn in Sucht, die nicht wußs 
ten , mas fie denfen follten, und man erfand die Sabei der Gimmerier, die 
in ewiger Sinfterniß leben ſollen. Auch hatte daher der Glaube feinen Urfprung, 
daß man bier Zodte aus der Unterwelt hervorrufe. Beides weiß fhon Homer 
zu erzählen. Er verfegt daher in dieien See den Eingang Zur Unterwelt, und 
die Scene von der Erfcheinung des Ulyſſes in derſelben. Virgil folge ibm 
darin. Aen. Vl. Nachher hatten audy in den Höhlen an diefem See gewiſſe 
Mriefter ihre Wohnung aufgefchlagen, weiche Geiſter beſchwucen, und nur des 
Nachts ihr Gewerbe trieben. Dadurch ward der Wald zum Haine der Hecate, 
und man erzähite eine Menge Fabeln von demfelben. Der Minifter des Aus 
auftus, Agrippa, ließ die Wälder ausbauen, um den Averner-See mit 
dem Lucaner zu verbinden, und den Sulifhen Hafen zu errichten. 

Averoldi (Julius Antonius), geb. zu Venedig 1641, widmete fid ge: 
lehrten Unterfuchungen , und fammelte ein herrliches Kabinct von Medaillen 
und alten Büften. Er überfegte ins Italienifhe das franz. Wert von Nails 
fant: über die Medaillen Domitians, die fecularifhen Spiele 
vorftellend , Brescia 1587. Er beurkundete tiefe Kenntniſſe in der Malerei 
und den Alterthümern in feinem Werke: le scelte puttere di Brescia 1700, 
Er ſtarb zu Brescia im J. 1717. 

Averroes oder Ebn NRoslad, einer der größten und tieffinnigften 
Mhilofopben dee Araber, mit dem Beinamen des Erläuterers, mil 
er zuerft den Ariftoteles ins Arabifche überfegte und commentirte, Er 
war zu Cordova in Spanien aus einer angefehenen Familie entfproffen, und 
zeichnete fich durch feinen firtlihen Lebenswandei eben fo wie durch feine Wil: 
fenfchaften aus. Al: Manfor, Konig ven Marokko, ercheilte ihm die 
Michterftelle von Marokko und ganz Mauritanien ; allein er ließ diefeibe durch 
Stellvertreter verfehen, um in feiner Vaterftadt bieiben zu können, Des 
Kegerei angektagt, wurde er von feinem Fürften verurcheilt, an der Pforte 
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der Mofchee einen Wiederruf zu thun, und mit dem Gefichte alfe Spude 
der Eintretenden zu empfangen. Er ftarb im $. 1198. Die Gefchichtfchrei: 
ber Haben ihn wegen feines Zieffinnes an die Spige der arabifhen Phitofophen 
geſtellt. Seine, aus Unkunde griehifcher Sprache und Literatur ungetreue, 
Ueberfegung des Ariftoteles wurde in das Kateinifche übertragen, und 
von den fcholaftifchen Philofophen , wie der Baden der Ariadne, indem 
vielgewundenen Kunftlabprinth der philoſophiſchen Wiffenfchaften betrachtet. 
Daß nun auf diefe Weife die Philofophie auf das Zieffte verdberbt worden fen, 
ift aus diefer Bemerkung leicht zu ermeffen. Lange Zeit war diefe fo höchft 
unglüdliche Ueberfesung , die nad) einer fehr fehlerhaften arabifchen Abfchrift 
veranftaltet war, allgemein im Gebrauche. Andere Schriften von ihm find: 
De natura orbis; de remedica ; de theriaca etc. ; obgleidy er über die 
Arzneiwiffenfchaft fchrieb, fo fcheute er ſich doch, diefelbe auszuüben, „Ein 
ehrlicher Mann, * pflegte er zu fagen, „mag ſich mit der Theorie darüber 
unterhalten, allein vor der Ausübung muß er beben.”’ Sein Commentar 
über den Ariftoteles erfchien zu Venedig 1495. Gilles von Kom berichtet, 
daß er, als er am Hofe Friedrich des Zweiten, fidy befand dort zwei 
Söhne von Averroes fand, die an jenem Hofe eine fehr gute Aufnahme 
‚finden mußten, wenn es wahr ift, daß diefer Kaifer, wie ibn Gregor IX. 
öffentlich befehuldigte , die Behauptung aufitellte, die Welt fen durch drei Be: 
trüger, Mofes, Chriftus und Mahomed, getäufcht und geblendet 
worden. Averroes und feine Söhne theilten ſolche Grundfäße, und der naͤm— 
liche Schriftfteller fegt hinzu: jener Philoſoph nenne die chriſtliche Religion 
wegen bes Geheimniſſes der Tranfubftantiation eineun mögliche Religion, 
die der Juden wegen der vielen Vorfchriften und Gebraͤuche eine Kinderre: 
ligion ; er geftehe endlich: daß die Religion der Mahomedaner, weil fie fich 
auf ſinnliche Vergnügungen befchränft, eine Lehre für Schweine fey, und 
dann ruft er aus: „Moriatur anima mea morte philosophorum ! * 
Apicenna, ber berühmtefte unter den arabifchen Aerzten, war zu Bof: 
hara 978 geboren, wo fein Vater alles Mögliche auf feine Erziehung wandte ; 
alsdann fhicte er ihn nah Bagbad, um die Philofophie und Arzneikunde zu 
ftudiren. Won feinem 18ten Sabre an übte er diefe Kunft in verfchiedenen 
Provinzen Perfiens aus, ward aledann Arzt des Kalifen von Rap, ferner 
Veſſir von Hamdan und Ispahan, und ftarb zu Hamdan 1036. Sein Werk 
über die gefammte Arzneikunde, unter dem Namen Ganon, ift im Original 
zu Rom, Fol. in der Mediceifhen Buchdruderei von gebornen Arabern ges 
-fegt, und trefflich und Außerft correft erſchienen. Mehrere lateinifche Ueber: 
fegungen davon find alle ſchlecht. Eigentlich) find fie alle aus einer entftanden, 
die Gerh. v. Cremona beforgt hat. Gentibis von Foligno und 
Andere haben theils Sommentare dazu aeliefert, theils hin und wieder die 
Ueberfegung verbeffert. Eine lange Zeit hindurch war dieſer Canon die 
Norm alles medizinifhen Wiffens, nicht als ob das Altertbum nichts Befferes 
in diefem Fache hätte aufzumeifen gebabt, fondern das Schickſal führte den 
hriftlichen Schulen des Abendlandes gerade diefes Merk als das volftändiafte 
Handbuch der Medizin zu, und die Trägheit und Unmwiffenheit des Mittel: 
alters vermochte, daf man fich damit begnuͤgte. Es Läft fich nicht behaupten, 
daß durch Avicenna der Aberglaube ift gefördert worden, aber defto mebr 
Herrſchaft gewann durch ihn die peripatetifch = Icholaftifche Phitofophie. Man 
kann mit Recht fasen, daß Petrarca der Erfte geweſen, der ſich männlich 
dem Vorurtbeil widerfeste, als fey Apicenna ein unübertroffener Schriftftelter. 
Avignon, die Hauptftadt des franz. Depart, Bauciufe, in der Pros 
vence, am linken Ufer der untern Rhone, und am rechten der Mündung der 
Durance, von einem Arm der Sorgue durchfloffen, mit einer Stuͤckgießerei, 
2.800 Häufern, 23.211 Einw., einer 30.000 Bände reihen Bibliothek, eis 
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nem Muſeum nebft Bildergalierie und naturhiftorifhen Kabinet. Die 
Stadt hat enge Strafen, aber 43 großentheils f[hön gebaute Kirchen und 
Kiöfter; der ehemalige Pallaſt ift in altem gotifhem Gefhmad gebaut, Die 
reizende Gegend ift fruchtbar an Getreide, Wein, Delıc. Die umliegend: 
Gegend ward fonjt der Stadt von Avignon und die Graffchaft Venaiffin ge: 
nannt, Die Graffhaft ward von Philipp dem Kühnen 1273 an Pabft Gre— 
gor X. abgetreten, und die Stadt Avignon mit ihrem Gebiet an Pabſt Cie: 
mens VI. 1378 von der Königin von Sicilien und der Gräfin von Pre: 
vence, Johanna, für 80.000 FL. überlaffen. Vom F. 1305 bis 1377 regier: 
ten bier fieben Paͤbſte nah einander, melde Zeit einige Gefchichtfchrei: 
ber das babylonifche Gefängniß des päbftlichen Stuhls nennen. Hart umd 
gerecht ift der Zadel des großen Zaffo, wenn er in bittern Ausdrüdm 
den Päbften Leichtſinn und Thorheit vorwirft, daß fie die ewige Roma mit 
einem Avignon vertaufchen Eonnten. Im J. 1790 fchloß fi die Stadt nad 
mehrern ftürmifchen und teaurigen Auftritten an Frankreich, wurde audı 
1791 feierlich von der NMationalverfammlung demfelben einverleibt, un) 
1816 zur guten Stadt ernannt. Petrarfa verlebte hier mehrere, felig: 
traurige Jahre; bier fah er zuerfi Laura, welche feine Phantafie zu jenen 
fanften,, fhwermüthigen und himmliſchen Sonetten wedte, worin er det 
Geliebten feines Herzens ein Denkmal gefegt bat, welches dauern wird, io 
lange die Sonne unfern Planeten erwärmt. Meifterhaft ſchuf zwar der Mei: 
fel diefer Laura in hiefiger Kirche ein Grabmal; doch wenn Marmor in 
Staub zerfällt, Iebt Laura unſterblich, weil der Geliebte gefungen. Wer 
wandert durh Avignon s paradiefifche Fluren, dem nicht fanfter das 
Herz ſchlaͤgt, den nicht eine felige Rührung anwandelt, wenn er die Quelk 
befucht, wo Italiens größter Dichter gerubt ? Unwillkuͤhrlich muß bier der 
Lofer Perrarka’s ausrufen: „Heilige Phantafie , du giebft deinen Ber: 
ehrern Paradiefe, follten fie auch hienieden verfhmwunden ſeyn; du tedgft 
mit Adlersfittichen deine Geliebten in himmliſche Welten!” Auch iſt hier der 
Geburtsort des Zaktifers Folardi, + 1752. 

Avitus (Marcus Mäcilius), römischer Kaifer, und zwar einer der we: 
nigen, die duch Staatsklugheit und Zapferkeit das ſinkende Reich aufredt 
erhielten, wurde geboren in Auvergne, und flammte aus einer alten und be 
ruͤhmten Familie diefes Landes. Er wurde nach des Marimus Tode am 10. 
Juli 455 von den Römern in Gallien zum Kaifer ausgerufen, fab aber ſich 
nah 18 Monaten fhon genöthigt, das Diadem zur Verfügung des griedi- 
ſchen Kaifers Marcianus in die Hände Ricimers niederzulegen, und am 17. 
Mai 456 den Scepter mit dem bifhöfliben Hirtenftabe von Piacenza zu ver: 
taufchen. Noch jegt Nachſtellungen fürchtend, mollte ee nad Gallien entwei: 
chen, ftarb aber unterwegs. — 2) Alcimus Ecdicius Avitus, dis 
Borigen Neffen, Erzbifchof zu Vienne von 490 — 523, erlangte fomob! 
durch feine Gelehrſamkeit, ald durch Frömmigkeit großes Anfehen, trug zut 
Bekehrung Chlodwigs Vieles bei, und farb 523. Seine Schriften gab 
Sirmond 1643 zu Paris heraus. 

Aooktatorien, Abrufungsbefehle, find Patente, wodurch ein 
Souverän feine in fremden Landen oder Kriegsdienften befindlichen Untertba: 
nen (Bafallen) unter Androhung gemwiller Strafen, beſonders im Falle eines 
Krieges zuruͤckruft. Es gefchieht dies in ber Abſicht, damit fie dem Feind 
auf keine Weife beiftehen, fondern vielmehr zum Dienfte und zur Verthei⸗ 
digung ihres Waterlandes gebraucht werden können. Solche Befeble etlitj 
ehemals der roͤmiſch-deutſche Kaiſer im Falle eines Reichskriegs. 

Arandra, Königin der Juden, zur Zeit der Makkabaͤet. Als die Ju 
den unter den Selufiden, namentlih vom König Antiochus Epipbw 
nes, ihrer Neligionwegen graufam verfolgt wurden, widerfegten fie ſich mit 


Axelſoͤn. 763 


Gewalt, ergriffen unter Anführung ihres Ober-Prieſters Matathiae. bie 
Waffen, fhlugen die Armeen der Syrer zu wiederholtenmalen, viffen fi 
von ihrer Oberherrfchaft los, und erhoben ihr Land wieder zu einem König: 
reich. Sie hatten jegt wieder mehrere herrliche Fürften: Judas, Simon, 
Hyrcanus, Ariftobulusu. A. Died war das Asmonarifche Reich der 
Juden. Des legterwähnten Königes Ariftobulus Sohn und Nachfolger in ber 
Regierung war ANlerander Janarus. Diefer wählte die obenerwähnte 
Arandra zu feiner Gemahlin. Ihrer Klugheit und ihres unternehmen: 
den Geiftes wegen wurde fie nad) dem Zode ihres Gemahls während ber 
Minderjährigkeit ihrer beiden Prinzen, Hyrcan’ell,und Ariſtobul's, 
Regentin. Die mädtigfte Volks: und Religionspartei, die Pharifäer, 
denen fie wieder zum Anfehn verholfen hatte, unternahmen aus Erfenntlich- 
£eit nichts ohne ihre Beiftimmung. Wie fie fhon während ber Regierung ih— 
res Gemahls die Zierde und der Schmud bes Throne gemefen war, fo be= 
förderte fie auch nad) demfelben die Wohlfahrt des Landes. Sie wußte allen 
Unordnungen und Unruhen vorzubeugen, und alle Stände im Stante lieb: 
ten und verehrten fie über Alles. Man kann kein größeres Lob einer Regen: . 
tin geben, als dasjenige war, was fie erhalten hat: „daß fie alle er— 
fodberlihen Talente zur Regierung befaß, und — keine 
von den Schwachheiten ihres Geſchlechts an fih hatte." 
Sie ſtarb 69 Jahre v. Chr. im 73ften Lebensjahre, als fie ohngefaͤhr 11 
Sahre regiert hatte. 

Are beißt im geometrifhen Sinne diejenige Diagonale eines Polygons, 
auf weiche durch Co-Ordinalen die Eckpunkte deſſelben trigonometrifch be— 
flimmt worden find, fe daß, von den Seiten unabhängig, diefe Punkte auf 
diefe Diagonale mittelft fenkrechter Linien aufgetragen werben koͤnnen. Statt 
ber Diagonale kann auch jede andere beliebige Linie dienen, und Are ges 
nannt werden, wenn uns alle Punkte des Polygons durch fenfrechte Linien 
auf ihr berechnet worden find. Bei Zriangulationen und trigonometrifchen 
Polygonen, welche zur Aufnahme ganzer Diftrikte dienen, wird die Mittagss 
finie gewöhnlich zur Are angenommen. Im weiteren Sinne heißt aud in 
der Meßkunſt jede durch die aufzunehmende Gegend ausgeftedte verticale 
Ebene, auf welcher die Graͤnzpunkte der verfchiedenen Fluren und. Grund: 
ftüde vermitteift der Kreusfcheibe (Winkelkreuzes, rechten Winkels) feftgelegt 
werden, Are. Sn noch ausgedehnterem Sinne Fann jede Hauptlinie, von welcher 
aus mit beliebigen Inftrumenten die verfchiedenen Graͤnzen aufgenommen 
werden, Are genannt werden; doc ift diefer Name alsdann nicht fo ges 
wöhnlich, ſondern diefe Linien werden Operations: oder Conſtructions-Linien 
genannt. — Weltare ift die Linie, welche man ſich durch die beiden Pole 
und den Mittelpunkt der Meltkugel gezogen denkt. — Optifhe Are 
nennt man jenen Strahl, der mitten durch den Strahlenfegel hindurchges 
het, und in fenfrechter Richtung auf die Kryftallskinfe des Auges fällt, 
folglich den Mittelpunkt des Auges durchdringt. . 

Arelfön (ver), in Daͤnemark geboren, der Sprößling. einer beruͤhm⸗ 
ten und mächtigen Familie, ging 1453 nah Schweden zu feinem Bruder 
Erich, der mit des Königs Karl Schweſter verheirathet war, und erhielt 
König Karls Tochter Magdalena zur Gemahlin, nahm ‚die Snfel 
Gothland in Befig, und zwang, als unumſchraͤnkter Herr diefer Infel, bie 
Holländer zu einer Art jährlihen Salztribute. Um einen Angriff von dem 
damaligen ſchwediſchen Reichsvorſteher Steen Sture zu entgehen, 
trat er 1487 die Infel an den Köng SGohann von Dänemark ab, und 
erhielt feine vormaligen Befigungen. in Dänemark wieder, verlor aber in 
Schweden Deland und Borkholm, wodurd) er aus einem Eleinen Könige zu 
einem wenig bemittelten Edelmann herab ſank, und zulegt in einer aͤrmlichen 
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Lage ftarb. — 2) Erich Arelfön, Bruder bes Vorigen, mar ſchwedi— 
ſcher Neichsvorfteher und Statthälter von Stockholm, und trug 1468 Bieles 
zur MWiedereinfegung des Königs Karl Knudfon, feines Schwagers, 
bei. — 3) Aaye Arelfün, des Vorigen Bruder, dänifcher Reichsrath 
bei dem im Jahre 1450 zwifchen Dänemark und Schweden zu Halmftad qe- 
ſchloſſenen Vergleich. — 4) Olaf Arelfön, wurde von dem Hönig 
‚Chriftian I. von Dänemark 1449 mit einer Flotte nad Gothland ge: 
ſchickt, um diefe Infel Dänemark zu unterwerfen, bemächtigte fich auch des 
Schloſſes Wishorg, nahm König Erich, den Pommer, ber biefe Im: 
ſel damals in feiner Gewalt haate, gefangen, behielt aber Gothland für ſich, 
bis an feinen Tod, wo fich fein Bruder Iver derfelben bemächtigte. 
Ariom oder Grundfag, ift ein allgemeiner theoretifher Sat 
von unmittelbarer Gewißheit. In wirfern ein folcher theoretiſch ift, drüdt 
ee weiter nichts aus, als die bloße Verbindung zweier Begriffe, eines 
Subjekts und Praͤdikats. Wegen feiner unmittelbaren Gewißheit muß 
der Verftand ihn als richtig erkennen, fobald er nur den Sinn und 
die Morte deffeiben verfleht. Hierher gehören diejenigen Säge, in be: 
nen Subjekt und Prädikat, entweder einerlei, oder nur durch verſchiedene 
Worte ausgedrüudt find, weil wir nichts anders benfen fonnen, als jede 
Sache fen das, was fie ift, 3.8. Gott ift Gott, zwei Mal zwei ift vier ꝛtc. 
Die allgemeine Logik rechner zu den ariomatifhen Sägen die iden— 
tifhen Säge, z. B. Ich-Ich. Man nennt diefe Säge auch gleich guͤl— 
tigeund leere. — Wenn wir in der Vorftellung eines Begriffs folche Merk: 
male finden, ohne die fich der Begriff nicht denken läßt, fo wird ein Grund: 
fag entſtehen, wenn der Begriff zum Subjeft, dag Merkmal zum Prädikat 
gemacht wird. 3.8. ein Dreied läßt fih ohne drei Seiten nicht denken. 
Daher ift der Say: ein Dreied hat drei Seiten, ein Grundfag. — Was 
die Erfahrungsfäge betrifft, fo dürfte es ſcheinen, als dienten diefelben nicht 
zu allgemeinen-Örundfägen, indem fie höchftens nur eine Allgemeinheit ge: 
ben können, welche auf Bergleihung beruht. Allein diejenigen, welche rid: 
tige Erfahrungen (naͤmlich folche, die fich bei allen wiederholten Werfuchen 
bewährt gefunden haben) zu Grundfägen zihlen, behaupten, daß jedes Grund: 
fattum, wenn es regelförmig ausgedrüdt wird, einen Grundfag gebe. Dit 
Schwerkraft der Körper ift ein folhes Grundfaftum. Daher fönne man den 
Sag: alle Körper find fehwer, als einen Grundfag aufftellen. Grundfakta 
aber heißen folche, welche aus nichts eher, oder beffer erklärt werden Fönnen, 
und in einer ganzen Reihe die erften find. Daß man feinen vieredigen Zir: 
kel denen kann, ift als Faktum fo alt, als die Vernunft. Als Grundfag if 
es nur in Form riner Regel, oder eines Gefeges ausgedrüdt. Der Grund 
hiervon ift, weil ein ſolches Faktum Gefeg und Faktum zugleich iſt, in der 
Natur der Dinge felbft liegt, und zu ihrem Weſen gebört. Darin fen es auch 
verftattet, von etlichen Gliedern einer Klaffe auf die ganze Klaffe zu ſchlie— 
Ben. — Wenn die Säge durch Erfahrung evident gewiß merben, fo koön— 
nen fie freilich als Ariomata angefehen werden, weit fie fih dann nicht fo frbt 
auf Erfahrung fügen, als auf ihre innere Wahrheit, womit fie das emine- 
Gefeg der Natur geftempelt hat. — Ein Grundfag ift entweder der abf% 
Lust erftein der ganzen menfclichen Erfenntnif, oder nur bezugswelſe in 
diefer, ‚oder jener Wiffenfhaft. So hat man in jeder Wiffenfhaft Grund: 
füge, benen alle andere Säse diefer Wiffenfchaft untergeordnet find, aufiz 
ſtellt. Sie geben der Wiffenfchaft, zu der fie gehören, die ſyſtematiſche Ein: 
heit, weil Theorie nichts anders ift, als eine Erklärung aus Grundfägen. 
Diefe, obgleich fie einer Deduktion als Grundfäge faͤhig find, dürfen dennoch 
aus der Wiſſenſchaft feibft nicht bewiefen werden; eben weil fie an ihrer 
E pipe ſtehen follen, und Alles, was zu diefer Wiffenfchaft gehört, aus ihnen 
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abzuleiten iſt. — Welcher Sag nun aber ber ab folut erfte in der ganzen 
menfhlichen Erkenntniß fey, darüber ift und wird unter den Philofophen ge: 
. ftritten. Einige haben den Sag des Widerſpruchs für den abfolue 
erften gehalten ; Andere den Sag: Was ift, das tft; noch Andere ben 
Satz: Ein jedes Dingift, oderesiftniht; noch Andere den 
Satz des zureichenden Grundes, Es gab eine Zeit (dem Himmel fey Dan, 
daß die duͤſtere Molke unfern Horizont verlaffen hat), wo jeder, der ein Ge: 
lehrter von Profeffion ſeyn wollte (und leider wollte es der größte Theil feyn), 
Schöpfer eines neuen Grundfages feyn mußte, wenn anders fein Name nicht 
im Dunkeln bleiben follte, So viele Köpfe, fo viele Grundfäge, Wie albern 
die Deduktionen aus diefer Sündfluth von Grundfägen waren, und von 
welchen Gelehrten fie gemaht wurden, ift zu allgemein befannt, als daß mir 
hierüber noch ein Wort verlieren wollen. — Die oben aufgeftellten Saͤtze 
nad) ihrem Urſprunge betrachtet, find eigentlich nur Geundfafta, die 
wir in der Vernunft des Menfhen immer wahrnehmen, die wir vorausfegen 
müffen, wenn wir uns den Fortgang des Denkens erklären wollen. — Ber: 

leihen wir diefe Säge mit einander, und unterfuchen den Grund des Bei: 
—* den der Verſtand dieſen Saͤtzen giebt, ſo finden wir, daß fie dies mit 
eittander gemein haben, baf fie in der innern Einrichtung unferer Denkeraft 
gegründet find; wir können nicht anders, als die Aeußerungen unferer Denk 
kraft in Beurtheilung des Wahren, diefen Gefegen gemäß einrichten. Das 
will nicht fo viel fagen, als müßten die Menfchen, vermöge ihrer Natite, im: 
mer nichts, als Wahrheit denken. Nein, es heißt nur fo viel als: wenn eins 
mal die Urfachen des Beifallgebens, oder des Verwerfens da find, d. f, die 
Einſicht in die Einftimmung, oder Nichteinftimmung der Gedanken, dankt . 
müffen wir nothwendig glauben, daß die Sache fo, oder nicht fo fey ; es 
ſteht alsdenn durchaus nicht bei uns, anders zu denken, Es find keine Ges 
fege der Erfindung, fondern nur der Aeußerung der Denkkraft, in Hinficht 
der Uebereinflimmung, oder Nichtübereinftimmung unferer Gedanken. Das 
Gemeinfame, was in allen diefen Sägen liegt, ift alfo eine gewiffe North: 
wendigfeit, dergeftalt, daß, wenn man fragt: Marum kann der 
Verſtand mwiderfprechen? Warum kann er die Dinge nicht als einflimmig 
denken? Warum muß er den Sag: ein jedes Ding ift das, was es iſt, für 
wahr halten? wir antworten müffen: weil er muß, es ſteht durchaus 
nicht bei ihm, anders zu denken. Nimmt man nun dieſes Gemeinfame 
heraus, fo tritt folgender hoͤchſter Grundſatz des ganzen menſchlichen Er: 
kenntnißvermoͤgens hervor, welcher fo Tautet: Was der Menfh ver 
mögefeiner ganzen innern Einrichtung, nicht anders 
als wahr denken fann, das iſt wahr, und was er nicht 
anders, als niht wahr denken Bann, basiftniht wahr, 
das iſt falſch. Wir nennen ihn den Höchften Grundfag, nicht, ale 
wenn er mehr gewiß wäre, als etwa ber Satz des Widerſpruchs, oder der 
Einftimmung, hier ift in den Stufen der Wahrheit Erin Unterfchied ; fon: 
dern darum, daß, wenn man fich jene Grundfäge in einer gemiffen Verbin: 
dung denken will, man fie anfehen kann , als folche, die diefen untergeord— 
net find. Bei allen findet fich ein gemiffer Zwang, ihrer Wahrheit nachzuge: 
ben. Dies ift ihr gemeinfamer Karafter. Derfeibe aͤußert fich entweder im 
Beifallgeben, dann bleibt e8 der nämliche Grundſatz, befommt aber 
nur einen andern Namen, wegen feiner befondern Anwendung, und heißt 
ber Sag der Einftimmung, oder der zureihenden Geden® 
barkeit. Oder er Außert fich im Verwerfen; dann ift er der Sag bes Wi: 
derfpruchs, Man muß aber nrerken, daß es in unferm Sage auf das Wört: 
hen: denken kann, bauptfählih antommt, Wir fagen nicht: was 
der Menfch als wahr denkt, ift wahr; fondern was er nicht anders, als 
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wahr denken kann. Denn diefes kuͤndet eben jene Nothwendigkeit der Na: 
tur und der ganzen Einrichtung des Berftandes an. Diefer Grundfag laͤßt 
fih nun in diefer Ausdehnung auf alle Arten der Wahrheit anwenden. Da 
hingegen jene ihm untergeordneten Säge nur in diefer oder jener Art zu 
denken anwenbbar find. Nämlih in Sachen ber Erfahrung kann der Sag 
des Widerſpruchs nicht gebraudyt werden, fondern aur ber Sag: Was ift, 
das ift, oder was gleich gilt, was ih empfinde, bagempfinbe 
ich, welchen man in diefim Sinne auch den Grundfag der Empfindung nen: 
nen kann. Wollte man fagen auch bei der Erfahrung ift der Sag des Wi: 
derfpruchs zu gebrauchen, als das hoͤchſte Prinzip; weil es unmöglicd if, 
daß ich basnicht empfinde, was ich empfinde: fo Bann man hierauf antworten, 
das Empfinden muß doch erft voraus gegangen ſeyn, fonft läßt fid) die An: 
wendung vom Gag des Widerfpruches gar nicht denken. Bei Erfahrungen 
bat man es bloß mit Eriftenzen zu thun, und ba laßt fich der Satz des Wi: 
derfpruchs abermals nicht anwenden. Der Sag: Was ih empfinde, 
das empfinde ich, bemeift die Wahrheit der Empfindung direkt; der 
Sag des Widerſpruchs aber, wenn man ihn auch anwenden wollte, höchfiens 
nur indirekt durh die Unmöglichkeit des Gegentheild. Da hingegen, 
wo man durch Verknüpfung der Begriffe denkt, ift der Satz des Wider: 
fpruch8 anwendbar, jener aber nicht; meil durch ihn allein nur entfchieden 
werden kann, ob in ber Verknuͤpfung ber Begriffe etwas, oder nichts enthal: 
ten ſey. — Die fritifche Philofophie nimmt das Wort Ariom, Grund 
fa& in der firengften Bedeutung, und verfieht darunter ſynthetiſche Säge 
a priori von unmittelbarer, d. i. anfhauender Gewißheit. Sie behauptet, 
daß nur allein die Mathematik, Feinesweges aber die Philofophie derglei: 
chen habe. Sie nennt daher bie Axiome ber Philofophie nur disfurfive 
Grundfäge, weil jederzeit ihre Wahrheit durch vermittelnde Begriffe und 
nicht durch Anfhauung bewiefen werden muf. Die Mathematik hingegen, 
da fie ihre Begriffe duch ihre Conftruftion, d.i. finnlihe Verzeid 
nung zu Anfhauung bringen kann, kann bie Prädikate derfelben a priori 
unmittelbar mit ihnen verfnüpfen. Deswegen können fie einer Deduftion 
gänzlich entbehren. So z. B. der Sag: Alles, was geſchieht, hat feine Ur 
fache ; ein foldher diskurfiver Grundfag der Philofophie hat aber keine un: 
mittelbare anfchauende Gewißheit. Erläutern kann man ihn wohl durch Bei: 
fpiele, aber feine Begriffe nicht fonftruiren. Hingegen der Sag der Mathe: 
matik: daß drei Punkte in einer Ebene liegen, hat anſchauende Gewißheit, 
meil man ihn fonftruiren, d. i. ſinnlich darftellen kann. 

AUriotea, bie Gemahlin des Nicocles, Königs von Papbos, ein 
feltenes Mufter von ehelicher Zärtlichkeit und Abfcheu vor der SHavertl. 
Ihr Gemahl ward von Ptolemäus |. aus nichtigen Gründen mit 
Krieg überzogen, gefangen, und zum Tode verurtheilt ; aber um der Schande, 
durch des Henkers Beil zu fallen, zu entgehen, endigte er fein Leben durch 
den Dolch. Ariotea fürhtete für fich und ihre Familie das nämlice 
Schidfal, und fie glaubte, dem muthvollen Beifpiel ihres föniglichen Gr 
mahls folgen zu müffen; fie tritt alfo ins Gemach ihrer Toͤchterchen, und er: 
droffele fie mit eigener Hand, um fie der Schande der Sklaverei zu entjie 
ben, und in der Verzweiflung, worin diefe graufame That fie ftürzer, tritt 
fie vor ihres Gatten Schweflern, und muntert fie zu einem gemeinfamm 
Tode auf. Ale, nad) dem Beifpiel der Königin, ergriffen jest einen Dold, 
und fließen ihn fich in die Bruft, nachdem fie vorher die graufame Vorſicht 
gebraucht hatten, ihren Pallaft rund umher in Feuer und Flammen zu fegen, 
bamit ihre Leichen zu Afche verbrennen Eönnten ; denn auch diefe wollten die 
— nicht einmal nach ihrem Tode in ihres Verfolgers Abhängig 
eit wiſſen. | 
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Arxis-Hirſch. Dieſe fremde niebliche Wildart findet man noch nicht, 
wie das Dammwild, in freien deutſchen Waͤldern, ſondern bloß in Thier— 
gaͤrten, und zwar gewoͤhnlich in eigenen kleinen Umzaͤunungen. Sie ſieht 
außer dem Gehoͤrn dem Dammmild ähnlich, und ſteht in der Größe zwiſchen 
dieſem und dem Rehwild mitten inne, ift alfo 4 bis 4"; Fuß lang, 3 Fuß 
body, und 80 bis 100 Pfund ſchwer. Die Blume ift 8 Zoll lang, der Damm: 
wild:Blume ähnlich, eben fo der Kopf, Keib, Gliedmaßen und Farbe. Sie 
bat Thränenhöhlen, feine Edzähne, ein langes, dünnes, fee feites, langſam 
wachſendes Gehörn mit 3 Enden, nämlich einen Augenfproffen und eine 
Gabel oder zwei Spig:Enden, und ift alfo fehsendig; Döbel will zivar 
8 und 10endige gefehen haben, allein dies feheint nad) neuern Erfahrungen 
unrichtig zu feyn. Da fih dies Wild noch in einem fehr eingefhränften, 
faft gezähmten Zuftande, und zu allen Jahreszeiten feinen Zifh vollftändig 
gededt finder, fo ift die Zeit des Abwerfeng und Auffegens keine gemiffe, 
eben fo wenig wie die Brunftzeit. Die Abwerfregel fcheint der December für 
ftarfe, und der Januar für geringe Hirfche zu feyn. Es ift aber vor Ende 
des Junius gewöhnlich nicht verhärtet und veredt, und zum Schlagen oder 
Segen fertig. Es hat die Höhe und Stärke, wie das eines Edelhirfches von 
6 Enden, ift aber weit dichter und härter, und daher ſchwerer, anfangs weiß, 
wird dann gelblich, aber nie braun. Die Hirfchkälber befommen im 1ften 
Jahr auch Spieße, und im ten Gabeln. Die Haut ift gefledt wie beim 
Dammhirſch, oben rothbraun, nach den Kederrüden zu ins Dunfelbraune 
ausgehend, überall mit runden weißen Flecken beftreut, die von der Mitte 
der Wammen an nad) der Blume zu fich in einen weißen Streif verwandeln ; 
der Unterleib, fo wie die Seite der Nafe, die Baden, und bag Gehör find 
gelblichmweiß, die Einfaffung des Gehörs, 2 Fleden an ber Unterlippe, und 
neben der Oberlippe find braun. Kopf und Läufe find ungefledt. Man trifft 
noch feine Farben:-Spielartenan. Das Thier ift Eleiner, ſchlan— 
fer und fhwächer und ohne Geweih. Ihr Naturell gleicht dem des Edelhir— 
fches ; denn ob fie gleich zahmer zu werben fcheinen, fo gerathen fie doch zur 
Brunftzeit in eine Wuth, die wegen ihres fcharfen und dünnen Gehörns ges 
fihrlicher wird, als bei jenen. So wurde auf der Wilhelmshöhe bei Caſſel 
der Waͤrter von feinem zutraulichften und zahmften Hirfch durchbohrt. Das 
Vaterland diefes Wildes ift Perfien, Oftindien, und vorzüglich 
Bengalen, von wo aus es in englifche und holländifche Parks, und 
von da aus auch in die deutfchen Thiergärten gefommen ift. Auf ber 
Wilhelmshoͤhe bei Gaffel hat man es fhon lange in einem, halb mit 
einer Mauer und halb mit Planen eingefchloffenen, rothbuchenen, etwa 
25 Ader haltenden und mit einer MWiefe, einem Wildader und einer 
Quelle verfehenen Bezirk gehabt. Es fegt zumeilen, in Furcht gebracht, über 
biefe ſechs Fuß hohe Mauer heraus, fpringt aber auch von felbft wieder hin— 
ein. Da es aus einem fo warmen Glima herſtammt, fo muß es da, wo man 
es in Thiergärten anfegen will, im Winter gegen die Nordluft geſchuͤtzt, und 
bedeckte Schoppen haben. Seine Nahrung iſt mehr mit der des Edel: als 
Dammpirfches übereinftimmend. Es wird im Winter mit gutem Heu und. 
Hafer gefüttert. Ein Stüd bedarf etwa 4 Pfund Heu, und ein Nöfel Hafer. 
Nah Doͤbel foll die Brunft diefes Wildes in den Auguft fallen. Er mag es 
etwa in mehr freien Thiergärten beobachtet haben ; denn da, mo fie gut ges 
füttert werden, wie z. B. auf der Wilhelmshöhe, brunften fie faft zu jeder 
Jahreszeit. Der Hirfch ift dann, wie gefagt, eben fo grimmig, higig, fühlt 
fi, fchreit wie der Edelhirfch, und wird eben fo abgemattet und ſchlecht von 
Leib, Die Brunftzeit dauert 4 Wochen. Das Thier trägt 33 Wochen, und 
brunftet gewöhnlich 3 Wochen nach dem Segen wieder. Es fegt der Regel 
nach nur ein Kalb, allein mit fünf und fehsjährigen auch wohl zwei. Durch 
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fpärliche Kütterung oder Trennung ber Hirſche wuͤrde ſich vielleicht bie 
Brunftzeit in den Oktober zwingen, und dadurch diefe reizende Wildgeſell— 
ſchaft leichter und häufiger fortpflanzen laffen, als es bis jegt möglich gewe— 
fen ift, Die Kälte macht, daß vorzüglich das junge Zeug leiht an dr Ruhr 
und der Auszehrung, wie das Rehwild, erkrankt und flirbt. 

Art, ein bekanntes eifernes hauendbes Werkzeug, das vorne breit und 
Feilförmig tft, und eine gute fcharfe Schneide, hinten aber ein Auge, Ohr 
oder Loch hat, wodurch der Stiel gebt. Art, Beil und Barthe find 
Synonyme. Erftere unterfcheiden ſich von der Regtern dadurch, daß diefe breiter 
ift als jene, Das Beil unterfcheidet fi von der Art dadurch, daß es ei: 
nen kürzern, bie Art aber einen längern Stiel hat, ber ihr als ein länge: 
rer Hebel mehr Kraft zum Hauen mittheilt, indeß der kürzere Stiel die Bam 
the und das Beil zum genaueren Behauen gefhidt mad. 

Artdamen find Ritterinnen, welhe von Raimund Berengar, 
dem legten Grafen von Barcellona, zu einem Orden erhoben wurden. 
Die Stiftung bdiefes Ordens war eine Belohnung jener heldenmuͤthigen 
Frauen, welhe Zortofa in Aragonien von einer Belagerung der Mobs 
ren 1148 befreiten. Jede Frau griff zu den Werkzeugen, die ihr der Zufall 
und die Eile in die Hand gab; viele unter ihnen waren mit Aexten bewaff: 
net, daher fie von diefem edleren Snftrumente den Namen Artdamen ers 
bielten, — Sie trugen ein langes Habit, und eine Kopfbedeckung, ähnlich 
jener der Kapuziner, welche mit einer farmoifinrothen Art gefhmüdt war. — 
Ihre Vorrechte als Ordensdamen waren wichtig, denn fie waren von allen 
herrfchaftlihen Abgaben frei; in Gefellfhaften und bei Feierlichkeiten hat: 
ten fie vor den Männern den Rang, und nad der Männer Tode erbten fie 
alfe Koftbarkeiten und den weiblihen Hausrath für ſich allein; zwar haben 
auc die franzöfifchen und deutfhen Frauen ſeitdem, freilich durch alzu 
große Nachgiebigkeit der Männer, den Vorrang der Artdamen fich zugeeige 
net; allein die Gefchichte fagt ung nicht, daß fie je mit der Art auf den Feind 
zugefchlagen haben, wie jene fpanifhe Heroinen, — Wäre unfere Zeit fo 
freigebig in Stiftung von Orden, wie das Mittelalter, fo hätte Spanien 

zur Zeit der franz. Invafion unter Buonaparte noch mehr Urfache ge 
habt, mwieje, feinen Heldinnen Ehrenorden zu ftiften, 

Arte (fleinerne), Man findet fie noch in alten Grabhügeln. Der gemeine 
Mann fieht fie für Donnerkeile an, und gebraucht fie oft zu abergläubifchen 
Verrihtungen; Indeffen find es wirkliche Aerte von Stein, welche in den 
Älteften Zeiten als Kriegsgeräthfchaft oder zu anderm Behuf im Gebraude 
waren, mie dies noch in jenen Gegenden ber Fall ift, wo der Gebrauch des 
Eiſens noch nicht befannt ift, oder mo das Eifen ſelbſt ſehr felten ift. 

Arum, die Hauptftadt Nethioptens, fieben bis acht Zagreifen vom ro: 
then Meere gelegen, und der Hauptfig bes Eifenbeinhandeld, Herodor und 
Strabo kennen diefen Drt nicht, wohl aber Arrian, und nach bdiefem 
Prolemäus und Juſtin. Im 6ten Jahrhundert war es fehr berühmt, 
und die Refidenz der damaligen abpffinifchen Könige. Ungeachtet des Etil: 
ſchweigens der ältern Schriftfteller, fcheint doch Arum ein hohes Alterchum 
zu haben, &o 53.3. fand Bruce eine Snfchrift mit dem Namen des 
Prolemäus Evergetes, welcher die Provinz Zigre, worin es lag, 
eroberte, Man finder noch jegt von diefer Stadt Ruinen, deren Beſchrei⸗ 
bung ung Bruce ebenfalls geliefert hat. So führt er unter andern 40 Obe⸗ 
listen an, die in der Stadt ſich befanden, und aus einem Stüd Granit we 
ren, An einer Mauer fieht man Poftamente angebradt, worauf man Spu 
ven von foloffaltfhen Statuen des Sirius findet. Auch ſieht man noch 
zwei verfiümmelte Figuren von Sphinren, und zwei prächtige Trips 
pen ganz von Sranit, einige hundert Fuß lang. In diefer Befchreibung er 
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Fennt man eine auffallende Aehnlichkeit der Gebäude und Monuniente in 
Arum mit den altägpptifchen Gebäuden, Vielleicht wurde alfo Arum von 
. ben dem Volke erbauet, das Meroe, Theben und Ammonium ftiftete, oder 
vielleicht war es eine Kolonie von Meroe. Uebrigens war Axum der Haupts 
pla& des Handels mit dem glüdlichen Arabien. 

Ayder:Aly Kan, einer der feltenften Monarchen der Erde, ber Bes 
herrſcher eines Theils der weftlichen Halbinfel Hindoftans, ward 1718 zu 
Colar, einer Stadt unweit ber öftlihen Ghauts, gebsren, Sein Vater, 
Futteh Naik genannt, ffammte aus Arabien, nahm Kriegsdienfte beim 
Rajah von Myfore, einem damals unbedeutenden Reihe, und fhwang 
fi dort bis zum Obergeneral empor. Den Grund zu feiner nachherigen 
Größe legte der junge Ayder-Aly durch einen Feldzug gegen den Kürften von 
Bengelore, den er befiegfe, und beffen Land ihm der Beherrſcher Myſo— 
re's als Lehen überließ, in deffen Gunft er mit jedem Tage flieg. Ein Bras 
min, Namens Canero, ein Günftling des jungen Königs von Myſore, 
weldhem die Verwaltung des Königreichg anvertrauet war, beneidete A ys 
ders Ruhm und Macht, und machte mit den Keinden des Staates einen 
Vertrag, um ihn zu flürzen. Als er im Begriffe war, in die Hände feiner 
Feinde zu fallen, entrinnt er ihnen, indem er durdy einen Strom ſchwimmt, 
erhält Hülfe von feinem Oheim, zieht gegen Seringpatnam , Mufore’s 
Hauptftadt, beiagert fie, läßt fih Ganero ausliefern, den er in einen ei— 
fernen Käfig einfperrt, und flugs wird er felbft zum Gebieter des Koͤnigreichs 
erklärt. Er begann die Ausübung feiner Amtsverrichtungen damit, daß er 
Drdnung in die Finanzen brachte; er ließ die benachbarten Fürften die Dis 
ftrikte herausgeben, deren fie fi) angemaßt hatten, trug einen Sieg über die 
Patanen, höhft tapfere Völker, davon. Hierauffhloß Bazaletzing, 
König von Adony, ‚mit ihm ein Bündnif, gegen die Maratten. Mit jedem 
Schritte vermehrte Ayder den Schreden, den feine Waffen in jenen unge— 
heuern Gegenden verbreitet hatten. Er fommt vor Sfirrha an, zwingt 
08, fih auf Gnade zu übergeben, wird zum Suba beffelben ernannt, und 
ſieht fich fo zum Range der größten Fürften Indiens erhoben, Ayder zog 
gegen die Mutter des Königs von Sanara, melche ihren Sohn nady dem 
vorgefchriebenen Alter in der VBormundfchaft behielt, und gab diefem jungen 
Fürften die Herrfchaft zurüd; allein da er eine gegen ihn gerichtete Ver: 
(hwörung entdekte, woran feiner Vermuthung gemäß auch der junge Fürft 
Theil nahm, fo warf er ihn ind Gefängniß, und bemächtigte fich feines König: 
reiches. Er zog darauf gegen die Küfte von Malabar, und belagerte Cali— 
cut, die Nefidenz und Hauptftadt des Königs von Naire. Diefe Stabt 
ergab fih, und erhielt eine ehrenvolle Gapitulation, allein der Zamorin 
oder der König des Landes verbrannte fich in feinem Pallafte ſammt feiner 
Kamilie und feinen Schägen, Segt erfuhr Ayder, daß die Engländer den 
Nizam:Daula, Suba von Decan, bewogen hatten, Myſore mit Krieg 
zu überziehen, indeffen ging er fiegreich aus diefem Kampf heraus. Jedoch 
der Verrath von Nizam-Aly, feinem Bruder, öffnete den Feinden das 
Land, und Ayder Eonnte weder den Maratten, noch Nizam, noch den 
Engländern entgegen ziehen. Für folche Eritifche und gefährliche Umftände 
war Ayder's Geift gefchaffen, der erhaben war, und unerichöpflih an 
Hülfsmitteln, Es gelang ihm, einen Waffenftillftand mit den Maratten zu 
fliegen, und, als fih Nizam entfernt hatte, Leiftete er den Engländern Wi: 
berftand, Diefer Krieg mit ihnen in den Jahren 1767— 69 iſt um fo inte: 
reffanter, weil er, abgefehen davon, daf er ung einen richtigen Begriff von 
der Geiftesgröße Ayder's giebt, der kriegskundige Truppen bekaͤmpfte, 
für die Europäer in Indien Epoche macht; denn es ift der erfte Krieg, den 
fie fo beendeten, daß fie die Indier um Frieden baten. Er ward den Aten 
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April 1769 unterzeichnet, und man barfzu Ehren Ayber’s fagen, daß 
er an der Spige eines kleinen Reiterei:Corps dem Rath von Mabras Geſetze 
vorzufchpreiben und ihn zur Annahme feiner Bedingungen zu nöthigen wußte, 
Er genof die Suͤßigkeit des Friedens bis zum J. 1770; allein gegen das 
Ende diefes Jahres begann abermals der Krieg mit den Maratten. Im J. 
1771 ward er in einer blutigen Schladht von ihnen befiegt, im Jahr 1780 
rüdte er ins Gartanifche ein, zog gegen Porto :Movo, und verbreitete Furcht 
und Schreden auf der ganzen Küfte von Coromandel. Bon Zippo Saib, 
ffinem Sohne, unterftügt, fchlug er zwei große Abtheilungen englifcher Trup— 
pen, und rüdte im 5. 1781 ins Gebiet von Zanjour ein. Er zog gegen 
Trichenapaly in die Nähe des englifhen Heeres unter den Befehlen des 
Feldherrn Coote, und ward nicht weit von Porto:Movo an jenem be 
rühmten Zage befiegt, von welchem das Schidfal aller europäifchen, in In— 
dien Befisungen habenden, Nationen abhing. Er ward abermals bei Vel— 
lore gefchlagen, während Zippo Saib von einer andern Seite die engli: 
fhen Truppen zwang, um Gnade zu bitten. Im Jahre 1782 fchidten bie 
Stanzofen eine Zruppenabtheilung in Ayders Lager, und diefer Fürſt begab 
fih mit feinen neuen Verbündeten auf die rothen Küften in die Nähe von 
Pondichery. Nahdem einige Monate ohne entfcheidende Schlacht umge 
laufen waren, erfuhren die englifchen Truppen, welche die günftige Jahres 
zeit erwarteten, den Zod Ayder:Aly’s. Er flarb im Dezember 1782. 
Ihm folgte fein Sohn, der berühmte Zippo Saib (f.d. Art.), dem 
er ein bluͤhendes Neih von 4200 Duadratmeilen Größe hinterließ. Apder 
Aly’s präctiges Maufoleum fieht man in der Stadt Seringapatnam. Er 
ift ſelbſt von alfen feinen Feinden als ein talentvoller Mann vom edelften Ra: 
rafter anerfannt. Obgleih Mahomedaner, zeigte er fi fogar gegen die 
Feinde feines Glaubens Auferft duldfam. Seine Weligion durfte nie der 
Gerechtigkeit in den Weg treten. Seine edle Billigkeit und Schonung ber 
Befiegten zeigte er befonders bei der Eroberung Calicuts. So fehr ihm die 
Vergrößerung feines Reihe am Herzen lag, fo war es ihm nicht minder um 
das Aufbluͤhen deffelben in friedlicher Richtung gelegen. Er fuchte ftets eine 
Menge gefhidter Handwerker, Fabrikanten, und talentvoller Menfchen aller 
Art in fein Land zu ziehen ; er munterte fie durch Belohnungen auf, ohne jt 
auf die Verfchiedenheit ihres Standes, Waterlandes und ihrer Religion zu 
achten. Wenn gleich die Ausbildung der Armee bei feinem großen Plare, 
der Vertreibung der Europäer, ftets fein Hauptgegenftand war, fo verlor et 
deshalb-dennod die Übrigen Zweige der Politik und Staatswiffenfhaft nie 
aus den Augen, Er ermunterte den Handel, und richtete deshalb aud ein 
anfehnliche Flottille aus, fobald er Herr eines Theils der Malabarifchen 
Küfte, und befonders des Hafens Mangalore war. Worzüglich zeigte er ſich 
aber faft überall, felbft gegen feine Keinde, als ein Mann von eben fo ridti- 
gem Urtheil, als feltner Gerechtigkeitsliebe. Hiervon geben ung fomohl Ia 
Tour, als felbft die Engländer, die entfcheidendften Beweife. Er führte in 
Zeiten des Friedens ein eben fo regelmäßiges, als hoͤchſt thätiges Leben. 
Sein Aeußeres war nicht befonders empfehlend. Bei einer Größe von feh# 
tehalb Fuß, war er forpulent, jedod durchaus nicht unbehuͤlflich, dabei ge 
gen alle Befhmwerden zu Pferde und zu Fuß abgehärtet. Er war braunrer), 
und von der Luft verbrannt. Seine Gefihtszüge waren ftarf, und die Meine 
aufgeftugte Nafe, nebft der dicken Unterlippe, gaben ihm fein fehr gefäliges 
Anfehen. Dennod lag in dem Ganzen viel Offenheit, das da fofort Zw 
trauen erwedte, vorzüglich, da er ohne alle Verftellung, gänzlich dem foljen 
Stillſchweigen der übrigen Zürften des Orients zuwider, offen und frei über 
Alles redete. Zwar betrug er fi gegen Fremde ernftbaft, und anfangs ji 
rüdhaltend, aber bald nahm er feine gewohnte Freimüthigkeit wieder an, 
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und ſprach mit zuvorkommender Herablaſſung. Ayder war übrigens, durch 
feine bloß kriegeriſche Erziehung und ſtete Kämpfe in der Jugend, ein unwiſ— 
fender Mann geblieben; er fol fogar nicht haben ſchreiben können. Indeß 
. tedete er mehrere dortige Sprachen vorzüglich gut, und feine ausgezeichnete 
Naturgaben verfchafften ihm nicht nur bald richtige Begriffe der Taktik, fons 
bern, was für ihn weit fchwerer feyn mußte, felbft der Regierungskunft, 
Bei feiner ununterbrochenen Thätigkeit, vereint mit jenen Eigenfhaften, 
erhob er fich denn binnen einigen 20 Jahren von dem Anführer eines Eleinen 
Corps zu ginem der mädhtigften und zugleich gerechteften Monarchen des gan 
zen Orients. 

Ayenar (mythol.), Sohn von Wiſchnu, den diefer Gott gebar, als 

er in eine Stau verwandelt war, Die Indier betrachten ihn wie den Schuß 
gott des Feldes. Sie weihen ihm Eleine Tempel an einfamen und entlegenen 
Drten oder in der Tiefe der Wälder. Sie opfern ihm Hähne oder Böde, und 
weihen ihm nie ein Opfer in der Stadt. 
" Ayesha war die Frau des Harems, welhevon Mahomed am In— 
nigften geliebt wurde. Er ließ fie, in allen damals in Arabien gepflegten 
MWiffenfhaften unterrichten, und Ayesha machte glänzende Fortfhritte, 
Sie erlernte Rechnen, Beredſamkeit, Mufit, und alle Künfte, welche ihre 
Schönheit zu erhöhen vermochten. Sie war nicht vor Nachreden ficher, welche 
ihre Tugend befledten ; allein M ahom ed fertigte das 24te Kap. des Korans, 
um fie von aller Schuld frei zu fprechen, und erklärte im Namen Gottes, 
daß jedes Wort, welches in der Abficht gefprochen werde, Ayesha's Ehre 
anzufeinden, eine Verläumdung fey, welche Strafen verdiene. Nah Ma— 
homeds Tode erklärte fich die hinterlaffene Wittwe gegen die Partei Aly's, 
befämpfte ihn mit den Waffen in der Hand, und ließ feine Familie verban- 
nen. Ayesha ward von den Mufelmännern hochverehret ; fie wurde Pro: 
phetin und Mutter der Öldubigen genannt. Dft wurde fie 
über verfchiedene Punkte des Korans zu Rathe gezogen, und ihre Ent: 
fheidungen zum Gefeg erhoben, und im Sunnah gefammelt. Gie 
überlebte Mahomed 48 Sabre, und ftarb unter dem Galifat von M oa: 
vie im Jahre 678 in einem Alter von 67 Jahren. Ihre Hülle ruht zu 
Medina. 

Ayla (Peter Lopez von), geb. 1342 zu Calahorra in Spanien, Groß: 
kanzler von Gaftilien, Er war ein Mann von wahrhaft höherm Geiſte, aus: 
gezeichnet in den Berathungen, fie mochten Krieg oder Frieden zu ihrem Ge- 
genftande haben. Er hatte großen Einfluß auf die Könige, welche feine Zeit: 
genoffen waren. So junger auch war, fo nöthigte er doh Peter dem 
Graufamen Achtung ab, und wußte ſich höhere Rechte aufbie Hochfchäz- 
zung Heinrichs II. zu erwerben, der ihn auch in feinen. Rath aufnahm. 
Die Könige Johann J. und deffen Sohn, Heinrich IIL., gaben ihm auch 
glänzende Beweiſe ihrer Achtung, wie ihres Zutrauend. Durch feine Arbeiten 
trug er zur Ausführung mehrerer fehr wichtigen Staatsfachen bei, und erhöhte 
diefes Verdienſt noch dadurch, daß er in mehrern Schlachten perfönlich mits 
£ämpfte. Zweimal ward er gefangen, erft in der Schlaht von Narara, 
und dann in der von Aljubarotta. Geliebt ward er von Allen wegen ber 
Sanftmuth feines Karafter® und Umganges, wegen feiner Geradheit und 
Biederkeit, Er war für die Wiffenfhaften und für alle Zweige der Literatur 
leidenfchaftlich eingenommen, und widmete einen großen Theil feiner Zeit ber 
Lefung, dem Studium ber Gefchichte und ber gefunden Philofophie, Ihm 
verbanfen die Spanier die erften Ueberfegungen mehrerer Werke bes Niter- 
thums, als: Livius, roͤm. Gefhichte, Boethbius: vom Tro— 
fie der Philofophie ıc. Um die michtigften Ereigniffe des Königrei- 
ches Gaftilien der Nachwelt zu überliefern, fchrieb er die Gefchichte von vier 
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feiner Könige, von Peter dem Grauſamen bis auf Heinrich III. 
Außer dieſen bedeutenden Arbeiten ſchrieb er noch eine Abhandlung uͤber die 
damals allgemein uͤbliche Falkenbaize. Seine Schreibart iſt nicht frei von 
den Flecken ſteter Wiederholungen und ermuͤdender Vergleichungen. 

Aymar (Jakob), ein Bauer von Satni-Veran in der Daupbhine, 
wurde dur feine Preflereien bekannt, Aymar rühmte ſich, die Kunft zu 
befigen, durch Hülfe der Wuͤnſchelruthe Schäge, Metalle, Gränzfteine, 
Diebe, Straßenräuber, Zodtfchläger, Ehebruhsfchuldige zc. zu entdeden. Er 
verfolge fie, fagte er, aufder Spur, bloß durch die Bewegungen der Wün: 
ſchelruthe, und durch die gemaltfamen Erfchütterungen geleitet, die er an den 
jenigen Stellen, wo jene vorbei gegangen feyen, empfinde, oder zu empfins 
den vorgab, Eine Menge leichtygläubiger Menfchen lieh ſich, wie natürlid, 
von dem Bauer bethören. Ernahm eine fromme Miene an, ging häufig 
zur Beichte, und verficherte, er fen noch ein unbefledter Süngling; ohne 
ſolche Eigenfchaft würde, feinen Worten nah, die Wünfchelruthe in feinen 
Händen ein unnüges Werkzeug fenn. Er wurde von Lyon nah Paris berus 
fen, und bier dedten fich feine Betrügerfünfte im Jahr 1693 auf. Er mußte 
nämlich fich Prüfungen ausfegen, welche feinen Ruf vernichteten. Endlid 
geftand er, daß die Noth ihm einen Theil feiner Aunftgriffe eingegeben, und 
die zu allen Zeiten und Orten ftets bereite Reichtgläubigkeit des Publikums 
fie in Aufnahme gebracht habe. Der Abbevon Valmont, ein Mann, 
der mehr Wiffenfchaft, als Urtheilskraft befaß, gab um diefe Zeit feine Ab: 
handlung über die verborgene Phyſik der Wünfchelruthe heraus, worin er 
einigermaßen den Bauer aus der Dauphind vertheidigt. Jakob Aomar 
ftarb in einem Alter von 46 Jahren, im Jahr 1708, in feinem Dorfe in ver 
dientem Dunkel, 

Ayrault (Pierre) oder Petrus Aerodiuß, einer ber ausgezeichnet: 
ften Rechtsgelehrten feiner Zeit, wurde 1536 zu Angers geboren. Die Ad» 
tung, bie er ſich als praftifher Juriſt erwarb, vermehrte er durch feine vor 
trefflichen und gelehrten Schriften. Noch jegt verdient eine befondere Auf 
merffamfeit feine Rerum ab omni antiquitate judicatarum pandectz, 
feine opuscules et divers Traites. Einen befondern Ruhm aber erwarb ihm 
das Werk: de l’ordre instruction judicaires, dont les anciens Grecs et 
Romains ont use en accusation publique, confere à l’usage de la 
France. Diefes in vier Bücher abgerheilte Werk zeigt ihn als helldenken— 
den Kopf, auten Bürger und muthigen Dann, der frei und kuͤhn die Gebre 
hen und Fehler der Staatsperwaltung aufdedte, Sein Werk: von dem 
Baterlandsrechte (de jure patrio) wird von feinem Enkel Menage, dem 
Biographen feines Großvaters, den Klagen der Philomele verglichen, di 
um ihre geraubten Jungen weint. Die Beranlaffung zu diefem Werke war 
fein Ättefter Sohn, der gegen feinen Willen in den Jeſuiten-Orden getteten 
war. Alte Mühe des Vaters, ja ſelbſt die Fönigliche und päbftliche Verwen— 
dung, ihn wieder zu erhalten, blieben fruchtiod. Der Pabſt ließ bie kiſten 
von den Jeſuiten einfodern, doch es fand ſich auf dieſen kein Pierre Aytaull, 
weit die Jefuiten ihm einen andern Namen gegeben hatten. (Bebannterweilt 
erhäft jeder bei dem Eintritt in einen Orden einen Klofternamen.) Der Kum 
mer hierüber verkürzte die Lebenstage des Vaters. Er flarb 1601. 

Adbrenhoff ( Cornelius von) wurde zu Wien 1733 geboren, Er wid 
mete fich dem Mititairftande, ob er gleich frühzeitig die Wiffenfhaften und 
befonders die Dichtkunft mit glühendem Eifer liebte, flieg als Offizier immer 
höher, bis zu dem Range eines Oberftlieutenants, unter dem Regiment 
Prinz Hildburgshbaufen, ward darauf Oberſter des k. k. Karl 
Graf Solloredifhen Infanterieregiments, dann Generalfeldwacht 
wieifter der Infanterie und Präfes des Militairinvalidenamts zu Wien, und 
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1794 €. 8. Feldmarſchall-Lieutenant; als ſolcher ftarb er daſelbſt 1819. Unftreis 
tig gehört er zu den Erften, die mit Eifer ftrebten, den noch) unfultivirten Ge: 
ſchmack der Hauptftadt zu veredein, und es wird Niemand läugnen, daß 
feine dramatifchen Werke dazu Vieles beigetragen haben. Wir haben von 
ihm ſechs Zrauerfpiele, meift in gereimten Alerandrinern, und neun Luſt— 
fpiefe, welche den Vorzug vor jenen. verdienen. Ohne großes poetifches Ge⸗ 
nie leiftete er doch viel Gutes, und es ift billig, daß man bei der Beurtheilung 
Zeit und Ort in Anfchlag bringe. An feinen Zrauerfpielen ift meift nur der. 
durchdachte Plan und die fünfklerifche Bearbeitung zu loben; im Luft 
fpiele gelangen ihm Auftritte aus dem mittlern Keben, hierin herrfcht ein 
munterer Dialog, ein lebhafter und feiner Scherz. Mehr noch, als feine klei— 
nern Gedichte, verdienen feine, theils hiftorifchen, theils Eritifchen Auffäge 
die Aufmerkfamkeit. — Unter allen feinen theatralifhen Werken find die 
zwei Ruftfpiele: der Poftzug, und die große Batterie die geluns 
genften, welche aud viele Jahre auf den deutfhen Bühnen find allgemein 
bektatfht worden, Dem Poftzug ertheilte felbft Fried rich d. Gr., der 
doch der deutfchen Riteratur fo wenig geneigt. war, feinen vollen Beifall. 
Ayrer (Jacob), ein Notar zu Nürnberg, lebte im 16ten Jabrhundert, 
und war nad Hans Sachs einer der fruchtbarften Dichter feiner Zeit. In 
feinen theatralifhen Werfen findet man 30 Komödien, und 36 Faſtnachts— 
fpiele. Zur nämlichen Zeit lebte in England Shafefpeare, mit welchem 
die deutfchen Dichter in Bekanntſchaft traten. Es bildeten fih nämlich, durch 
den Ruf jenes, in feinen Dramen wirklich fhamvollen Dichters gelodt, in 
Deutſchland, Schaufpieler-Gefellfhaften , welche berumzogen, und Schau: 
fpiele, aus dem Englifchen überfegt, auffübrten. Diefe Gefellfchaften waren 
hochgeehrt bei den Fürften und hohen Perfonen ; denn ftehende Theater hatte 
man noch in feiner Stadt Deutſchlands. — Auch Anrer war mit Shafefpeare’s 
Schriften befannt. Er verfuchte ſelbſt, Schöpfer neuer, dramatifcher Werke 
zu werden; und wenn er auh an Wis, Laune, Zon und Sprache feinen Vor— 
gänger Hans Sachs in den Kaftnachtöfpielen nicht erreicht, fo haben dagegen 
feine übrigen dramatifchen Arbeiten, wenigftens zum Theil, den Vorzug einer 
planmäßiger Anlage, und einer forgfaltigen Karafterzeichnung, obgleich auch 
hier das Verdienſt des Dichters größtentheils den englifchen Originalen zufällt, 
die er fich zum Mufter wählte. — Mehrere feiner Faſtnachtsſpiele find im 
gleichförmigen Stanzen abgefaßt, und zum Geſange eingerichtet; in fofern 
gehören fie zu den erften Verfuchen der deutfchen Opern. Uebrigens ift ‚- fo 
tie überhaupt die alten deutfchen Dichter, Ayrer erſt in neuern Zeiten ges 
bir gewürdigt worden, Sein Geburts und Sterbejahr ift nicht genau 
ekannt. | 
Azara (Joſ. Nicolaus, Ritter von) ward 1731 zu. Barbanales, bei Bal- 
baftro, in Aragonien geboren, wo feine Familie in großem Anfehen ftand, 
Er begann feine Studien zu Hunſca, vollendete diefelben zu Salamanca, und 
zeichnete fich überall durch Fleiß, Zalente, Sittlichkeit aus. Bald hatte er 
das Gluͤck, die Aufmerkfamkeit des Minifters, Marquis von Squillace, 
auf fich zu ziehen, Eam fo nach eigener Wahl in die diplomatiſche Laufbahn, 
und ward endlich 1765 zum Refidenten zu Rom ernannt: MWiewohler nun 
eigentlich bloß die Gefchäfte bei der Dataria zu beforgen batte, fand er den: 
noch, felbft im diefen untergeordneten Verhältniffen, Spielraum genug. für 
feine Talente, Die Streitigkeiten zu Parma ,. die Aufhebung des Sefuiten: 
ordens , der Zod Clemens XIV., die Wahl Pius VI., — alle diefe 
Ereigniſſe befhäftigten ihm außerordentlih, Die Einzelnbeiten diefer, Unter 
handlungen zu verfolgen, ift indeflen hier nicht dev Ort. Wir begnügen ung, 
zu bemerken, daß Azara zu den Belchlüffen wegen Parma und der Sefuiten 
am Meiften beitrug, daB auch er den Tod Clemens XIV, einer Vergiftung 
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zuſchrieb, und daß er es endlich war, der die Wahl Pius VI. hauptſaͤchlich 
durchzuſetzen verſtand. Seit vielen Jahren hatten die Geſandten Spaniens 
und Frankreichs auf die Entſchließungen des Vaticans fehr großen Einfluß 
gehabt. Pius VI., abwechſelnd eben fo nachgiebig, als eigenſinnig, uͤber— 
dem ein geheimer Freund der Jeſuiten, ſuchte ſich dieſer diplomatiſchen Bor: 
mundſchaft zu entziehen. Daher eine Menge Streitigkeiten mit dem Ritter 
Azara fowohl, als mit dem Cardinal Bernis. Wenn indeffen diefer nur 
fanfte Vorftellungen machte, trat jener defto entfcheidender auf. Dies Altes 
verhinderte gleichwohl nicht, daß er dem Papfte anfrichtig ergeben blieb. Als 
Pius VI. von Wien zuruͤckkam, glaubte er feine Vorliebe für die Sefuiten 
weit weniger verbergen zu dürfen, als ehedem. Er rechnete nämlich mit gre: 
fer Gewißheit auf Jofephs li. Beiſtand. Allein der Erfolg zeigte nur zu 
bald, wie fehr er durch den Schein getäufcht worden war. Der Kaifer kam 
zum zmweitenmale nad Rom (1783). Gerade damals hatte Azara Urfache, 
mit dem Papfte höchft unzufrieden zu fern. Wenn Pius VI. indeffen nicht 
fein ganzes Anfehn in den oͤſterreichifchen Erbſtaaten verlor, fo verdankt er es 
nur allein der Verwendung Azara’s. Diefer ward nämlid vom Kaifer in alle 
Einzelnbeiten feiner Verbefferungsplane eingeweiht, wagte gegen das Ueber: 
triebene derfelben Eräftige Vorftellungen, und fand, bei Joſephs Achtung 
für feinen Karakter und feine Einfichten, wirklich Eingang damit. ben fo 
nüglic war er dem päpftlihen Stuhle auch bei andern Streitigkeiten, z. B. 
mit den geiſtlichen Kurfuͤrſten, und mit Neapel, wo ſich der Vatican in keinet 
geringen Verlegenheit befand. Mit dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Unruhen 
indeffen verlor er fihtbar an feinem Einfluß. Er hatte ja zur Aufhebung der 
Sefuiten beigetragen ; wie Eonnte er alfo nicht verdächtig fern? Pius VI. 
übertrug die Regierung einer Congregation; deren Hauptagent der Advolat 
Barberini mar. Auf deffen Rath wurden nun die ſtrengſten Maafregeln 
ergriffen , während Azara größtentheils ungehört blieb. Bald drangen nun 
bie Begebenheiten von 1796 unmittelbar auf den Kirchenftaat ein.” Morditas 
lien war erobert, der Zug gegen Rom befchloffen, der Ausgang kaum zweifel: 
haft. Jetzt erft rief man Azara’s Vermittelung an. Immer zum Helfen 
bereit, reiſte dieſer, trog dem Aufftande des Landvolkes, unverzüglich ab, 
traf den Dbergeneral Buonaparte endlich zu Bologna, und bot nun die ganje 
Macht feines perfönlihen und diplomatifhen Karakters auf. Dennod) ver: 
mochte er Kom nur zu einem Preife zu retten, der allerdings ungeheuer ge 
nannt werden muß. Wir meinen die Bedingungen des Maffenftillftandes 
von Bologna (23. Juni 1796), Eraft derer allein an Gelde, eine Summe 
von 15 Y, Mitt. Livr. zu zahlen war. Azara erntete für alle feine Mühe 
nichts wie Undanf. Der Papft mißbilligte nicht nur die ganze Unterhand: 
lung , fondern Enüpfte fogar Unterhandlungen mit Defterreih an. Die 
hatte neue Bewegungen bes franzöfifchen Heeres zur Folge, worauf der ſchimpf⸗ 
liche Friede zu Zolentino erzwungen ward (19. Febr. 1797). Azara ſah 
ſich nun immer mehr zurücigefegt. Indeffen gewann das neue politiſche Syſtem 
in Italien, nad) dem Frieden von Campo Kormibdo, ſcheinbare Feſtig 
keit. Der Papft fhidte einen Botfhafter nach Paris, die franzöfifche Re 
publif einen andern nad) Rom, Doc) bald gewann die demokratiſche Par: 
tei, heimlich von den Franzoſen unterftügt, die Oberhand; die römifde Re 
publit ward proflamirt (15. Febr. 1798), und Pius Vi. nach Toecana ab 
geführt. Azara begab fid) nach Florenz, erhielt aber bald darauf von feinem 
Hofe Befeht, als Botfchafter nach Paris zu geben. Hier par es, wo viel 
leicht der wichtigſte Abſchnitt feiner diplomatifchen Laufbahn begann, Man 
kann nämlich ohne Uebertreibung fagen , daß er wefentlich zur Unterhaltung 
des guten Einverftändniffes zwifchen den beiden Mächten beitrug. Alırdings 
309 er das Wohl von Spanien durchaus und überall vor ; allein eben fo fit 


Azara. 765 


war er auch überzeugt, daß fpanifcher und franzöfifher Staatsvortheil unzer⸗ 
trennlid) fey. Es ift indeffen natürlich, daß fein Hof nicht immer von dem: 
felben Gefihtspunfte ausging. Azara war damals abwechfelnd, in Gnabe 
und Ungnade, bis er endlich 1801 gänzlich abgerufen , und nach Barcellona 
verwiefen ward, Doch nah faum neun Monaten trat er zum zweiten Male 
als Botſchafter bei dem erften Conſul auf, hielt fich indeffen nur ein einziges 
Jahr. Jetzt (1805) blieb er bis zu feinem Tode als Privatmann in Paris, 
Doch unter allen diefen Veränderungen verlor er feine Ruhe und Heiterkeit 
feinen Augenblid, Liebe zur Kunft und Wiffenfhaft war es, was ihn über 
jeden Wechfel der Außern Verhältniffe erhob. Schon frühzeitig hatte er die 
alten Sprachen fehr eifrig fludirt. Er fohrieb das Lateinifche correct, er lad 
griehifhe Schrififteller mit Leichtigkeit. In Spanien hatte er mit dem bes 
ruͤhmten Meng 8 die innigfte Freundfchaft angefnüpft, in Rom ſchloß er 
ſich gänzlidy an ihn an. Unftreitig verdankte er diefem großen Künftler die 
Ausbildung feines Gefhmades und die Bermehrung feiner artiftifchen Kennts 
niffe überhaupt. Ob indeffen die Lehrfäge, die er fich bildete, bei aller ihrer 
Richtigkeit durchaus anwendbar waren, dürfte vielleicht zu bezweifeln feyn. 
Mie geläutert jedoch fein Kunftgefhmad im Allgemeinen war, davon gab er 
bei der Zodtenfeier Carl III. einen fehr glänzenden Beweis, Er ließ naͤm⸗ 
lih in der Gefandtfhaftscapelle einen vieredigen Monopteros mit der 
borifhen Drdnung des athenienfifhen Pantheons errichten, in deffen 
Mitte fih das Cenotaphium mit einer von dem Grabmale Agrippa’s cos 
pirten Urne befand. Der Eindrud war außerordentlich, indeffen fehlte es 
auch an Zabelern nit. Befonders trat Boni, der erfte Baumeifter des 
Großherzogs von Toscana, dagegen auf, Er behauptete nämlich, die Alten 
hätten nur runde Monopteren gekannt, wie denn Vitruv auch wirklid) 
feiner vieredigen erwähnt. Azara Eonnte dies mit vielen Gründen beftreis 
ten, vor allen war aber ein Beifpiel erfoderlih. Dies fand fih im Paur 
fanias. Es ift der vieredige Monopteros, der in Olympia zum Ans 
benfen von Oxilos errichtet ward. . Als Freund der Alterthumskunde, ließ 
ſich Azara aud) die Nahgrabungen zu Zivoli fehr eifrig angelegen feyn. 
Unter den vielen gefundenen Köpfen war aber nur einer ganz erhalten, ein 
Alerander M,, der fpäterhin in das Parifer Mufeum gekommen tft. Mit 
diefem Eifer für die Kunft vereinigte Azara auch die Liebe für die Wiffen: 
ſchaften überhaupt. Er hatte Chemie und Naturwiffenfchaft ftudirt, und mit 
dem berühmten Kupferfieher Vol pato fogar Verfuche zur Vervollkomm⸗ 
nung der Porcelanglafur gemacht. Er war mit der neuern Geſchichte, vor: 
züglich in diplomatifcher Hinficht vertraut, und gehörte unter die erften 
Kenner der Geſchichte von Spanien infonderheit. Er fprad und fhrieb 
italieniſch und franzöfifch faft glei) gut ; am Vollkommenſten indeffen drüdte 
er fih in feiner Mutterfprache aus. Hier machte er fich zuerſt durd eine 
Ueberfegung des zu feiner Zeit ſchaͤtzbaren englifchen Werkes von Bomwles 
über Spanien bekannt. Späterhin gab er, in Verbindung mit Milizia, 
die fümmtlichen Werke feines Freundes Mengs heraus, fehrieb die an der 
Spise befindliche Lebensbefchreibung deffelben,, und fügte hin und wieder 
fhägbare Anmerkungen hinzu, Es ift indeffen zu bemerken, daß diefe haͤu— 
fig mit denen von Milizia verwechfelt wurden, was Azara vielen unver: 
dienten Zadel zuzog. Einige Sahre fpäter erfchien eine Ueberfegung von 
Middletons Leben Cicer ſo's. Dies ift ein Prachtwerk mit vier und 
zwanzig Bruftbildern, nach Originalbüften geftochen, worunter das erfte echte 
vom Redner Hortenfius. Kine Menge vortrefflicher Anmerkungen ge: 
ben dem Ganzen doppelten Werth, Noch verdient eine Erwähnung eine Lob⸗ 
fhrift auf CarLlil.; eine Leberfegung vom fechften Buche des Plinius 
über die Künfte, fo wie eine Ausgabe von Horaz und Virgil, obgleich 
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ſo viel und bewußt, keines dieſer Werke in den Buchhandel gekommen. Wohl 
aber war dies der Fall mit einem nachgelaſſenen Gedicht von Bernis, dei: 
fen Herausgabe ſich Azara unterzog. Ungedrudt find eing Ueberfegung det 
Seneca, eine kleine Sammlung Fabeln, und die während feines Erils 
zu Barcellona gefchriebenen Denkwürdigfeiten feiner Zeit. Kaum wird «4 
nach dem Angeführten der Bemerkung bedürfen, daß Azara eine ausgefuchte 
Bibliothek , fo wie eine reihe Gemälde» und Antiten: Sammlung befaf. 
Nicht weniger Ruhm erwarb ſich auch Azara durch bie Unterftügung von Künft: 
lern und Gelehrten, deren Umgang keine der legten feiner Erbolungen mar. 
Er gewährte ihnen in Spanien fo großen, in Rom faft allmädhtigen Schub; 
er verfchaffte ihnen den Zugang zu den Schäßen der Kunft und Literatur in 
der vatic. Bibliothek und in den pipftl. Mufeen, fowie zu den reihen Samm: 
lungen von Handfchriften, Altertbümern, und andern wichtigen Gegenftän: 
den in den größten Palläften Roms. Er fügte fie gegen Verfolgungen, 
verfchaffte ihnen Arbeiten und Aemter, und pflegte, um fie genauer Eennen 
zu lernen, fie ſaͤmmtlich, jede Mitwoche, und die Vertrauten davon, aud 
nod) jeden Kreitag zu Tafel zu ziehen. Aehnliche Beweiſe von Wohlwollen 
und Achtung gab er überhaupt allen Fremden, die Liebe zur Kunft nat 
Nom zog, oder dafelbfi feft hielt; Fein Nebenumftand, feine potitifche oder 
religiöofe Meinung batte in diefer Hinfiht Einfluß auf ihn. So mar et 
z. B. für die Sefuiten als folhe, durchaus nicht günftig geftimmt; dennedh 
gewährte er den Gelehrten unter ihnen allen Schug und alle Unterftügung, 
die nur von ihm abbing. Mehrere, die fih ihm durch gute Werke empfob: 
ten hatten, gab er einen doppelten , ja dreifachen Jahrgehalt. Die Abba: 
tes, Bio, Andres, NRequeno, Clavigero, DOrtizu.f.m, 
befonders.aber Arteaga (f. d. Art.), fein Bibliothekar, alle erhielten 
Beweife feiner Wohlthaͤtigkeit. Azara war es au, der den Gardinel 
Borgia, diefen gelehrten Befhüger der MWiffenfhaften,, wieder mit 
Pius Vi. ausföhnte, deffen Wohlwollen ihm als Feind der Sefuiten war 
entzogen worden. Eben fo wirkte er dem berühmten Visconti nicht nur 
die paͤpſtliche Verzeihung, fondern felbft eine glänzende Anftellung als Di: 
rektor des capitolinifhen Mufeums aus. Endlich verwendete er fid in 
Madrid fo Eräftig für Mengs, daß diefem fein fpanifcher Sabrgehalt von 
fehstaufend Pinftern in Rom zu verzehren erlaubt war. Weberhaupt that 
er fir Mengs außerordentlich viel. So nahm er fidy mach deffen Tode ſei— 
ner armen Familie an, vertrat die Vaterftelle bei den Kindern, wirkte in 
Madrid Jahrgehalte für fie aus, und fuchte die binterlaffenen Entwürfe, 
Zeichnungen und Gemälde diefes großen Kuͤnſtlers fo theuer anzubringen, 
als nur möglich war. Er dehnte diefes Wohlwollen fogar bis auf die Zöy: 
linge feines $reundes aus. Meben diefem artiftifhen, literarifhen un 
politifhen Wirken , ftellen wir nun aud zum Schluffe Azara als Privat: 
mann dar. ‚Er mar von mittler Statur und wohlgebaut, fein Geficht zeib: 
nete ficy durch Negelmäßigkeit der Züge und ein Ehrfurcht gebierendes Etwas 
aus. Sein fefter Karakter erwarb ſich Nachgiebigkeit und Achtung; dit 
Thaͤtigkeit feines Geiftes reichte überall bin. Weniger ftreng indeffen, al 
er beim erften Blick zu ſeyn ſchien, batte er in feiner Jugend mohl der: 
fireuungen und Vergnügen geliebt, nie aber den Muͤßiggang gefannt. It 
feinen Ideen, in feinem Ausdrude, berefchte eine feltene Genauigkeit, 
Schärfe und Eigenthuͤmlichkeit. Er beſaß eine außerordentliche Staͤtke, 
durch Worte au malen; bierin fchien er fh Michel Angelo und Ru 
phael zum Mufter genommen zu haben, wie denn Gorrektheit und Ent 
gie in allen Gattungen der Wahlfprudy feiner Schule war. Sein langt! 
Aufenthalt im Vaterlande der Künfte, fein beftändiger Umgang mit Künft: 
lern ſelbſt, endlich fein wichtiger diplomatifcher Poften — Alles zufammen 
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hatte ihm eine Art von Dictaturerworben, die er nicht ganz ohne Anmaßung 
geltend machte, der man fich aber ohne viel Schwierigkeit unterwarf. Azara 
war unerfchütterlich in feinen Gefinnungen, wie er e8 in feinen Meinungen 
war. Feſt zumeilen felbft bis zur Hartnädigkeit, mehr geeignet. und mehr 
geneige zu Überzeugen, als zu überreden, mehr aufgelegt zu entfcheiden, als 
zu unterſuchen, benahm erden Muth zum Widerſpruch, felbft wenn er die 
Möglichkeit dazu lief, Er war feft in feiner Freundfchaft, in feiner Vater 
landsliebe, und vorzuͤglich, wenn es auf ein gegebenes Wort anfam. Er 
konnte diejenigen, die ſich ihm bingaben, zuweilen bart behandeln ;: aber 
verlaffen, und verrathen Fonnte er fie nie, Sn Spanien lebten Freunde 
von ihm, mit denen er ſeit vierzig Jahren in vertrauten Verbindungen 
ſtand. Im Geſpraͤch uͤberließ er ſich dem Fluß der Rede, und ward, fobald 
er fih durch den Gegenftand begeiftert fühlte, nicht felten wirklich beredt, 
Zuweilen druͤckte er fich ohne Mäfigung aus, fo daf er wirklich unvorfichtig 
fhien, in wichtigen Fällen indeffen gefchah diefeg gewiß nicht; er hatte in 
Nom Behutfamkeit gelernt. Er war undurchdringlich, fobald er. es für 
nöthig fand ; zurückhaltend, während er fic hinzugeben, fein, während 
er mit haftiger Offenheit zu handeln ſchien; falſch war er indeffen dennoch) 
nicht, Er befaß die Schlauheit, die verbirgt und erräth, nie die Schlau: 
heit, welche berrügt. Wenig Männer kannten vielleicht das Geheimnif des 
Daticans fo genau, wieer:; noch weniger waren mit dem Mechanismus des 
Curialſyſtems, und mit dem Geifte der bierarhifchen Kriftofratie in gleichem 
Maafe vertraut. Dennoch blieb fein Äußeres Detragen immer den Verhält- 
niffer angemeffen ; dennoch verwechfelte er die Religion nie mit dem tömis 
fhen Hoffpftem ; dennoch umterfchied er Gatholicismus und Papfithum. wer 
fentlih. Doch auch fein Ende nahete heran, vielleicht ehe er. es ſelbſt zu 
ahnen ſchien. Schon vor ſeiner letzten Abberufung zeigten ſich Krankheits⸗ 
ſymptome, die Jedermann, nur er ſelbſt nicht, für toͤdlich hielt. Die Fuͤße 
ſchwollen, das Geſicht ward bleichgelb. Aber noch immer war er voll Kraft, 
und voll Hoffnung, Itallen wiederzuſehen. Unaufhoͤrlich fprady er von der 
Ruͤckkehr des Frühlings, von den Anordnungen feiner Reife, von den 
neuen Nachgrabungen zu Tivoli,. Diefe freundlichen Bilder befhäftiaten 
ihn mwahrfcheinlich bis zu feinem legten Augenblid. Vier und zwanzig 
Stunden vor feinem Tode fühlte er die erffarrenden Schauer deffelben, folge 
lich die Annäherung feiner Auflöfung. Er hatte feinen Bruder Selir um 
fi , denfelben, der durch feine naturhiftorifchen Merke kber Paraguay 
befannt ift. — „Geliebter Bruder!» — fagte er mit heiterer Ergebung; 
— „So nur noch ein Schritt, und ih habe geendett” — Dies waren 
feine legten Worte, ungefähr Abends nad) fünf Uhr; wiewohl er nun nicht 
mehr fpredhen Fonnte, behielt er Doch den vollen Gebraud feines Geifteg 
u.rserändert fort; auch fchien er ohne allen Schmerz, ohne. alle Krämpfe, 
ja ohne die mindeſte widrige Empfindung zu ſeyn. Drei feiner Liebften 
dreunde, der Gardinal Gaprara, der Minifter Marescal bi,.und 
der Ritter Ungiolint, befuchten ihn, Gr reichte ihnen die. Hand, es war 
der legte wehmuthige Abfchied. Am folgenden Morgen that er den Gebräu: 
chen der Kirche Genüge, um fuͤnf Uhr Abends eutſchlummerte er leicht und 
ſtill am 26. Jan. 1804. So kehrte auch dieſer edle Geiſt in die Arme der 
Gottheit zurück. Seine irdiſche Hülle ward auf's Seierlichfte zur Erde be: 
ſtattet; feine Gruft befindet ſich auf dem Begraͤbnißplabe zu Montmars 
tre. Azara hatte laͤngſt fein ganzes väterliches Erbtheil feinen Brüdern 
überlaffen ; auch jegt fiel fein anfehnliches Dermögen feinen fämmtlichen 
Gefhmiftern heim, Er ſtarb underheirathet; der in der neuejten fpanifchen 


Gefchichte befannt gewordene Ritter Azaray Bardari ift fein Sohn, 
fondern ein Neffe von ihm, 
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Azervation iſt die Anhaͤufung mehrerer ſynonymiſchen Begriffe oder 
Gedanken bei großen, erhabenen Gegenſtaͤnden; eine Figur, die dem Red 
ner und Dichter geläufig ift. 

Azimuth heiße in der Aftronomie der Bogen des Horizonts zwiſchens 
dem Mittagskreife und dem Echeitelkreife. Er giebt den Winkel diefer bei: 
den Kreife an. Diefer Winkel heißt das Azimuth des Geftirns. Die Höhe 
und das Azimuth beftiimmen die Lage eines Geftirns in Abfiht auf den Ha 
tigont. Azimuth der Magnetnadel ifkein Bogen des Horizonte 
gwifchen dem Eonnen = Azimuth und dem Magnetnadel: Meridian. Aji 
mutb:Gompafß iftein Injtrument, um genauer als mit dem See: Com: 
paß die Sonnen: oder Stern: Dagnetweite oder das Azimuth zu finden, 
auch um erhöhte Punkte in der Entfernung zu meffen. Diefer Compaß um 
terfcheidet fich von dem gewöhnlichen dadurch, daß der Umfang ber VBüdie 
in Grade abgetheilt, und eine Vorrihtung angebradht ift, um die Gegen 
flände beobachten zu fönnen. Man nennt aud Vertifalfreife, die ſich im 
Zenith und im Nadir rechtwinklig durchſchneiden, Azumuths. — Ayimm 
thal- oder Vertifals Kreife nennt man foldhe, welche burd das 
Zenith und Nabir laufen, und folglich auf dem Horizonte fenkrecht ftehen. 
Azimuthal-Quadrant iſt ein gewöhnlicher aftronomifher Qua 
drant, der fih um den Mittelpunkt eines horizontalsgetheilten Ringes, def 
fen o und 180ſter Grad genau auf die Mittagslinie fallen, in einer beftändi; 
gen vertitalen Stellung herumdreben läßt. Wenn das Fernrohr genau mit 
der Fläche bes beweglichen Quadranten parallel liegt, fo ſchneidet legterer auf 
dem horizontalen Ringe zugleic; das Azimuth ab, wenn man die Höhe dıs 
Sternes mißt. — Azimutbal- Sonnenuhr heift eine jede horizon— 
talsvertifale Sonnenuhr, in welche die Azimuthe eingetragen find, In der 
Horizontalupr befichen diefe Azimutbe in geraden, aus dem ſenktech 
unter ber Zeigerfpige liegenden Punkte gezogenen, in der Vertikaluhr in an: 
dern geraden, mit ber Mittagslinie gleichlaufenden Linien, durch deren 
Berührung mit dem Schatten ber Zeigerfpige das der Zone zu felber Zeit 
zutommende Azimuth angezeigt wird. 

Yzincourt, ein Dorf im franz. Dep. Pas de Galais, 2 Meilen ner): 
öftlich von Hesdie. Hier litten die Franzoſen, unter dem Connetable von 
Armagnac, am 25. Oft. 1415, von den Engländern, unter ihrem Kö: 
nig Heinrich V., eine volllommene Niederlage. 

Azoni. Unter diefem Namen verehrten die Römer gewiſſe Gottheiten, 
deren Hülfe man an allen Orten erflchen konnte, wie die der Sonnt 
des Mondes, Pluto Man nannte fieauhb gemeinfhaftlid: 
Götter. Die Chaldäer glaubten von einigen ihrer Gottheiten, daß it: 
MWirkungskreis fich auf geriffe Bezirke begränge, von andern hingegen +" 
haupteten fie, daß ihre wohlthätige, oder nachtheilige Wirkung unumfhriaft 
herrſche. — Auch die Aegyptler hatten eine foldhe Meinung von ihrem &r 
rapie, Dfiris und ihrer Iſis, welche fie deswegen gemeinfchaftidt 
Gottheiten nannten. Als die Griechen von diefen Älteren Völkern Cultur 
und Religion annahmen, wurden auch von diefen dergleichen Unterſchitde 
in der Verehrung der Gottheiten gemacht. Don den Griechen pflanzie ſich 
diefe Verehrung auf die Römer. — Vorurtheile und Aberglauben haben mit 
der Melt eines gleiches Alter. 

Ayorifhe, d.i. Habihtinfeln, 10!W.L, von Ferro, eine Öruppt 
von 9 Inſeln, mit 53 DMeiten Flaͤchenraum, im atlantifhen Mer 
zwifchen den Küften von Portugal und Nordamerika. Sie wurden von den 
Portugiefen, auf Antrieb des berühmten Prinzen Heinrich bes Ser 
fahrers, 1446 entdedt, obgleich die Flammaͤnder oder Holländer fü 
ſchon vor den Portugiefen gefunden haben wollen, weswegen fie aud di 


Azur. Azyma. 269 


flandriſchen Eilande genannt werden, Den Namen azoriſche Infeln verdanken 
fie den vielen Habichten und Geiern, Aco res die man daſelbſt antraf, und 
die noch heut zu Tage den Einwohnern befhwerlich fallen. Diefe 9 Infeln heis 
Ben: Santa Marin, San Miguel, Terceira, San Jorge, Graciofa , Fayal, 
Pico, Flores und Corvo. Sie beftehen faft ganz aus vulfanifchen Selfen, unter 
welchen der 7.500 Fuß hohe Pico auf der Infel gleichen Namens der hoͤchſte iſt, 
find aber durch den Fleiß der Einwohner,und das milde Klima fehr gut angebaut, 
Da fie mit den füdlichften Ländern Europa’8 unter gleicher Breite liegen, fo 
kennt man nur auf den Bergen einen Winter mit Eis und Schnee; übrigens 
wird die Sommerhige durch die Seewinde angenehm gemildert. Sieliefern 
Alaun, Ocher, Mineralwaffer, Getreide, fehr gutenWein (inEuropa unter dem 
Namen Wein von Fayal bekannt), und alle Arten von Südfrüdhten sc, Die 
142.000 Einw., meiftens Portugiefen, mit wenigen Mulatten und Negern, 
treiben bedeutenden Handel. Die Einkünfte der Regierung belaufen ſich auf 
250.000 Gt. Der portugiefifhe Gouverneur hat feinen Sig zu Angra auf Ter⸗ 
ceira; aber bie wichtigfte Stadt iſt ayal. 

Azur ift die fhöne blaue Farbe des Firmamentsd. New ton behauptet, 
diefe Farbe entftehe daher, weil die Dünfte der Luft, und vielleicht gar die 
Luft⸗Theilchen felbft die blauen Lichtftrahlen in größerer Maſſe, als die andern 
zurüdwerfen. Wenn nun gleich die Luft an fich felbft Feine Farbe zu haben 
fcheint, fo gab e8 doch außer Newton noch verfchiedene andere Philofophen, 
welche die blaue Farbe des Kirmaments auf den Gedanken brachte, das Flui⸗ 
dum der Luft habe eben fo, wie das Seewaffer, eine blaue Farbe, 

Azurftein oder Lazurſtein, ſtammt urfprünglich aus Arabien, und 
wird von dem arabifhen Worte Azul (Himmel), wegen feiner himmel: 
blauen Sarbe, hergeleitet. Die befte Azurfarbe wird aus dieſem Steine berei⸗ 
tet — est nennt man biefe Farbe Ultramarin, dasjenige Blau aber, 
welches aus ber Kobalterde und andern Olasarten bereitet wird, 
heißt Schmalte, und mwenn es fein pulverifirt if, Azur. Da man 
es ebenfalls gebraucht, um die Stärke zu farben, fo heißt es auch Stärs 
keblau. Der feinfte Kobalt wird im fächfifhen Erzgebirge gefunden, womit 
ein ſtarker Handel nah England und Holland getrieben wird; man fchlägt 
den Ertrag auf 30 bis 40.000 Thlr. an. 

Azyma heißt das ungefäuerte Brod, welches die Juden während bes 
Dfterfeftes effen mußten, das daher auch das Feft der ungefäuerten Brode ge: 
nannt wurde (Luc. XXII. 1.). Sehova hatte unter Androhung harter Stra: 
fen den Juden, während der Oſtern gefäuertes Brod zu effen, verboten. Alles, 
was von Sauerteige vorhanden war, mußte bei Annäherung desFeſtes aus dem 
Haufe gefchafft werden. Den Tag vor der Zubereitung der fügen Brode fchöpfte 
der Familienvater felbft da6 Waffer dazu, und verwahrte e8 verdeckt in feinem 
Haufe. Den folgenden Tag, nämlich den 14ten des Monats Nifan (Nifan 
ift der erfte Monat des Kirchenjahrs, und der fiebente in dem bürgerlichen Jahre 
der Juden, welcher in unfern März und April fällt) rührte die Hausmutter den . 
- Zeig, brachte einen Theil davon in den Tempel zu den Prieftern ; aus demUebri⸗ 
gen bereitete fie Kuchen, bildete fie rund und dünn, ftach viele Löcher hinein, da⸗ 
mit die Luft hindurch gehe, und fo alle Säurung verhütet werben möchte. 
Man nannte diefe gefhmadlofen Kuchen auch die Brode bes Elends, weil fie 
an bie eilfertige Flucht und die ausgeftandenen Mühfeligkeiten erinnern fol: 
ten. Denn fo fagt Mofes zum ifraelitifhen Wolke V. 16. 3.: „Du follft 
kein gefäuertes Brod dabei effen. Sieben Tage follft bu babei ungefäuertes 
Brod des Elends effen: denn mie Furcht bift dur aus Aegyptenland gezogen, 
auf das bu des Tages beines Auszuges aus Aegnptenland gebenkeft dein Les 
ben lang.“ — Fruͤherhin waren die Juden mit Ausfegung bes Sauerteiges 
und ke ber Mazzen (ungefäuerten Kuchen) — ja aͤngſtlich 
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— Es ſcheint hier nicht am unrechten Orte, etwas Genaueres 
ber dieſen Gegenftand beizufügen, obgleich wir wiſſen, daß in unfern_Xa- 
gen die Sache von Abrahams Söhnen nicht mehr fo gewiffenhaft genom: 
men wird. Am 13ten des Monats Nifan, wenn es voͤllig Nacht ift, fo züm 
det der Familienvater ein Wachslicht an, durchfucht forgfältig alle Winkel 
bes Haufes, damit nicht das Geringfte von gefäuertem Brode ihm daheim 
bleide, die Krumen kehrt er in einen Löffel, und fagt dabei den Segen: 
„Gelobt feyft du Herr, unfer Gott, du König ber Welt, der du ung gebei- 
tigt haft durd deine Gebote, und uns befohlen haft, den Sauerteig ausw 
fegen; darauf fagt er: „Alles Gefäuerte, mas bei mie ift, was ich weder 
gefehen, nody aufgehoben habe, das ſoll zerftreuet, und dem Staub der Erbe 
gleich gemacht werden." Fest nimmt er Alles mit einander, und binbet es 
in ein Bündel, hängt diefes an einen Drt auf, wo keine Mäufe hinkommen 
können. Das die Juden es chemals mit der Ausfegung des Sauerteigs bis 
zum Aberglauben trieben, erhellt daraus, daß, wenn zwei Judenhäufer ne: 
‚ben einander fanden, und von dem einen in das andere ein Loch durch die 
Wand ging, fie forgfältig das Loch durchtafteten, um den etwaigen Sauer: 
teig herauszufühlen. Alles dies Gefammelte wurde am folgenden Tage ent: 
weder verkauft, oder verbrannt. Nachdem nun auf diefe Art das Haus ge: 
reinigt, fo f[hritten fie zur Berfertigung ber ungefäuerten Kudhen. Den 
Meizen, aus beffen Mehl diefe bereitet werben follten, mußten fie fhon 
dreißig Tage vor Oſtern in Bereitfhaft haben; fie mußten ihn felbft im bie 
Mühle bringen, der Müller nruß die Steine fauber pugen, von Neuem zu 
bauen, und ein neues Beuteltuch nehmen, Der $amitlienvater muß ſelbſt 
beim Mahlen bleiben, damit er darauf adjte, daß kein Stäubchen fremdes 
Mehl fich mit feinem vermifche. So forafältig die Juden in ber Zuberel: 
tung des Mehles find, eben fo gewiffenhaft find fie auh im Gebrauche des 
Waffers zum Anmachen bes Teiges. Wenn fie das MWaffer fchöpften, fo 
mußten fie ausdrüdlich fagen, wozu fie jegt das Waſſer fchöpften. Diefes 
gefhöpfte Waſſer verwahrten fie eine Naht im Haufe am kühlen Drte, 
Sollte in diefer Nacht etwa Tekupha (jeder der vier gleichen Theile, in x 
welche die Juden das Jahr eintheilen) einfallen, oder fih ein Todesfall er - 
eignet, wo fie alles Wäffer ausfhütten mußten ; fo ift das zu den Mazien 
beftimmte Waffer ausgenommen. Bel dem Kneten des Teiges waren bie 
Frauen thätig bis zum Schweiße, womit fie fid die Stirn wuſchen, indem 
fie die Worte des Heſekiel XI. 4: „Und der Here ſprach zu ihm: Gebe 
buch die Stadt Jeruſalem, und zeihne mit einem Zeichen an die Stirn 
die Leute, fo da feufzen und jammern über die Graͤuel, fo darinnen gehe 
hen,’ auf fi anmwendeten. Auch machten De Juden noch eine befondere 
Art Kuchen, die fie Krubmaszen nannten ; hierzu trug jeder $amilienvater 
etwas bei; einen folhen brachten fie in den Zempel, um ihn dort zum Aus 
denken aufzubewahren — Abfichtlich haben wir in der verfloffenen Zeit gere 
det, weil die Tage gekommen find, wo das Licht der Erkenntniß die Nacht 
der Finfternig erleuchtet hat; und nur Wenige von unfern iſtaelitiſchen Bruͤ⸗ 
dern halten noch an der Schaale feft, der laͤngſt der Kern entfallen iſt. 
Azymiten, Ungefäuerte, wurden die latein.= oder roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Chriften, weil fie beim Abendmahle ungefäuertes Brod brauden, 
feit dem 11ten Jahrh., wo der griechifche Patriarch zu Conftantinopel, Mb 
haecel Serularius, diefen Spottnamen aufbradhte, von den griedi 
ſchen Chriften genannt, worüber ih Canifius indem Traktate gegen 
die Griechen noch im 16ten Jahrh. beſchwert. Auch die Armenier und 
M aroniten werden von den orthbodoren Griechen noch bis in bie nıık 
ern Zeiten Azymiten genannt, weil diefe auch ungefäuertes Brod zum 
Abendmahle nehmen. 
Bayarlacha 
Staatshibliothek 


MUNCHEN 















Berzeidn 


der 


ip 


im erfien Bande enthaltenen Artikel. 


A Seite 
1 

Aa * 
Aachen 3 
Aachener Friede N 
Aachener Reg.⸗Bezirk — 
Aaggi⸗-Sou—⸗ 5 
Aain⸗Charin — 
Aain⸗Mariam — 


Aal — 
Aal (elektriſcher), ſ.Zit⸗ 
teraal 
Aal (der gemeine) 
Aalmutter 
Aalraupe 
Aalsmeer 
Aalwuͤrmer 
Aana 


Aar 

Aar (der Adler) 

Aarau 

Aargau 

Aarhuus 

Aarneß⸗Syſſel 

Aaron 

Aaron ausXlerandrien— 

Aaron aus Schottland — 

Aaron al Raſchld 

Aaron ben Moſes 

Aaron Hariſchon 
aſen 


—II18—111111 


ollilttatl 


Ada 

Abacue 
Abadiotten 
Abadir 

Abagar 

Abaillard (Peter) 
Abaka⸗Khan 
Abano 

Abaris 

Abas 

Abaujvar 
Abauzit (Firmin) 
Abbadon 

Abbaſſa die Welſe 
Abbe 


Abbeville 
Abbilden 
Abbiß 
Abbrechen 
Abbt (Thomas) 
Abdachung 
Abdampfen 
Abdera 
Abdication 
Abdruͤcke 
Abel 
Abeliten 
Abellinum 
Abellio 
Abellionte 
Abelona 
Abenberg 


Abend | 
Abenddbämmerung 


Abendland - 
Abendmahl 





Br 
— 


FITFISELEITTFELI BI EI IB LI I I 


Adendpfauenauge 
Abendpunft 
Abendröthe 
Abendrothfcher See 
Abendſchicht 
Abendſtern 
Abenduhr 


Abendvogel, ſ. Schme 


terlinge 
Abendwind 
Abendwolf 
Aben⸗Eſra 
Abensberg 
Abenteuerlich 
Abeo und Adeo 
Aberavon 
Aberbrothik 
Aberconway 
Aberdeen 
Abergely 
Aberglaslin 
Aberglaube 
Aberli (Joh. 
Aberna 
Abernethy 
Aberraute 
Aberſee 
Abertann 
Aberwig 
Abfahrtsflagge 
Abfail 
Abfaltern 
Abfeuern 
Abfuͤhren 
Abgaben 
Abgangsloch 


Ludw 


— 


11I131111135141111*141 


s51411111111 


112 


Abgeflacht 
Abgoͤtterei 
Abgottsſchlange 
A 


Abia 
Abikschan⸗See 
Abingdon 
Abinteftato 
Abinzen 


Abiponer 
Abirrung bes Lichts 


Abitibbe-See 
Abkaͤmmen 
Abklaͤrung 
Abklopfen 
Abkniſterung 
Abkochung 
Abkuͤhlen 
Ablactiren 
Ablaſſen 
Ablaſſen 
Ablaß 
Ablauf 
Ablegat 
Ablegen 
Ableitungs⸗Kette 


Ablieferungspraͤmie 


Abloͤſen 


Abolition 
Abomy 
Abonniren 
Aborigines 

A bpatrouilfiren 
Abpfaͤhlen 


Abpiattung der Erde 


Abprotzen 
Abraham 


Abraham a. ſ. Clara 


Abrahamiten 


Abrahams Schooß 


Abraxas 
Abrauchen 
Abreibebrett 
Abrus 
Abruzzen 
Absberg 
Abſchaͤtzung 
Abſchied 
Abſchlagen 
Abſchneiden 


— 


118311111111111831161 


Abſchwenken 


A 


SIT IETTITITEIBII IE 


Abſchnitt 
Abſchnitte 
Abfehnitte- Winkel 
Abſchuͤtten 


Abſchwoͤrung 
Abſciſſe 
Abſciſſen⸗Linie 
Abſetzen 


Abſolut 
Abſolution 
Abſolutorium 
Abſonderung 
Abſorbentia 
Abſtadt 
Abſtammung d. Men⸗ 
ſcheng eſchlechts — 
Abſtand 27 
Abfteden 
Abjteigung, die —— — 
Abſteigung, die ſchiefe — 
Abſtoßung 
Abſtrebektaft 


Abulfeda (Ismael) 
Abundantia 
Abuſchaͤr 
Abutige 
Abwaſchung 
Abweichung 
Abweſenheit 
Abwinde 
Abydus 
Abydus 
Abyla 

nien 


Abz 

Abzug g am Flintenſchlß 
Abljugsgraben 

Abzugs recht 
Acacienſaft 


—D——— 


1111811 


7 — 
Acht 


? 


Acajou 

Acarnanien 
Acaftos 

Acatholici 
Acca⸗Laurentia 
Accent 

Acceptant 
Acceptation 
Acceptations⸗Buch 
Acceſſit 

Acciajuoli Zanobio 
Acciſe 

Accord 

Achaͤer 


Achat 

Achen (Johann van) 
Acheron 

Acheruſia 

Achilles 

Achilles (Schmetterl.) 
Achilles Tatius 


Achteck 

Achtyrka 

Acis 

Aden 

Ader 

Aderbau 
Ader:Brombeere 
Adergefege 
Adermann (Konrad) 
Adermännden 
Aclaſtiſch 

Acmelle 
Acolythus 
Acontius 
Acquapendente 
Aqui 

Acradina 
Acriſius 
Acrocorinthos 
Actaͤon 

Acta Eruditorum 
Acta Sanctorum 
Actie 


Actium 
Goſeph) 


Ada 
Adamldamb. Sigsm.)- 


Adami (Adam) z 
Adamiten 8 


TRUE TSTET TTS TIRITTIRIRTIERI TIETII IE IE & 


Abams 42 
Adamsapfel 
Adamsbrüde 
Adamspik 
Adam von Bremen 44 
Adanfon (Michael) — 
Abba 


Addiren 

Addiſon (Joſeph) 
Addreß⸗Comptoir 

Adel | 

Adel 

Adelepfen 

Adelfifch 

Adeliche Diftricte 

Adelnau 
Adelsberg 
Adelung (Joh. Chrft.) 

Adelmannsfelden 

Aden 

Adenau 

Adept 

Aderbeidshan 

Aderlaß 

Adern 

Aderno 

Adersbach 

Aderſchwamm 

Ad haͤſion 

Adhaͤſiorisklage 

Adimantus 
Adiaphora 
Adjuſtiren 
Adjuſtirwage 
Adjutant 
Adler(naturgefejtchtl,)— 
Adler (allegoriſch) 
Adlerholz 
Adlerfteine 

Admete 

Admetus 

Admiral 

Admiral 

Admiral 
Admiralitaͤts⸗In ſeln 
Admirals⸗Schiff 
Admiranten⸗Inſeln 
Admodiation 
Admont 

Adolph v. Naſſau 
Adonia 

Adonis 

Adoniſcher Vers 


11I5811 111111211181 


773 


SIFIIFITIREIRI III SI I II 


Seite Geite 
Adoption 52 Aequators⸗Hoͤhe 17 
Adorf — Yequinoctialpuntte 
Adour — Aequinoctialuhr 
Adowa — Aequinoctium 
Adoxa — Aera 
Adramit 53 Aerolithen 
Adramyttium — Aerope 
Adranum — Yeropus 
Adraſtea — Aeroͤſtat 
Adraſtea — Aerſchot 
Adraſtus — Aerſen (Peter) 
Adria — Xerzberg 
Adrian (Aelius) — Nefacus 
Adrian (Päpfte) 54 Aeſchines 
Adrinnopel 65 Aeſchylos 
Adriatifche Meer — Yesculapius 
Adula — Aesculus 
Advisjacht — Aeſopus 
Advocat — Aeſthetik 
Aeaces von Samos 56 Aeſtier 
Aeacides — Aether 
Aeaeus — Aethiopien 
Aechmagoras — Aethiopier 
Aedon — Aetius 
Aeeta 57 Aetna 
Agea 58 Aetolier 
Naſche Inſeln — Aetzen des Glaſes — 
Aegeon — Aeskunft, Radierkunſt 89 
Aeger — Afer (Domitius) 
Aegeus — Affe 
Aegidius von Viterbo 59 Affe (mechaniſch) 
Aegimius — Affectiren 
Aegina Affenbaum 
Aeginetiſche Kunſt 60 Affenbrotbaum 
Aeginus von Spoleto — Affetuofo 
Aegira — Afghanen 
Aegis — Affinitaͤt 
Yeoifhus 61 Afrika 
Aegium — Afrikan. Geſellſchaft 
Aegle — Afterkegel 
Aegypten — Afterklauen 
Aegyptier 66g8 Afterkugel 
Aehnlichkeit 70 Afterſpinne 
Aelſt (Wilh. van) 71 Agamedes 
Aelteſte — Agamemnon 
Aeneas — Aganippe 
Arolier 74 Agaſias 
Aeolipila — Agaſicles 
Aeolsharfe 75 Agathotles 
Aeolus — Agathon 
Aeonen — Agave 
Aequator 76 Agelaus 
Aequator d. Ede — Agen 


31481112411811828114181141 


1774 
Eeite 
Agenor 9 
Agefander 
Agefitaus 
Agger 
Aggerhuus 
Agis J. 
Agis ll, 
Agis ll, 
Agis IV, 
Agnano 
ariaGat. )100 
Aynosciola (Sopho.) — 
Agonna 
Agoracritos 
Agows 
Ayra 
Agri decumates 
Agricola (E, Julius) — 
Agricola (Georg) 
Agricola (Joh. Peine) — 
Agrigent 
Agrippa v. Nettesh. 102 
Agrippa 104 
Agrippina 105 
Ahnen — 
Ahorn 
Ahrweiler 


7 
98 
99 


— 
— 
— 
— 


101 


— 


107 


i 
Ajaccio 

Ajar 

ar Zelamonius 
Aichſtaͤdt 

Aigle 

Aigrette 

Ainos 

Ainteb 

Ajoer 

Aisne 

Aus Lokutius 
Aix 

Akademie 

Akbe 

Akiba 

Akra 

Akuſtik 

Alabaſter 
Alamanni (Ludw.) 
Alarich l. 

Alarich 11, 

Alaun 

Alayrae (Nicolas d') — 
Alba (Ferd. Herzog v.) — 
Alba Longa 119 


— 


112 
114 


115 
116 
117 
118 


Seite 
Albane (Franz) 119 
Albania 120 
Albanien 
Albatros 121 
Albendorf — 
Alberoni (Julius) — 
Albert der Große 122 
Albert von Siegburg — 
Albi 
Albigenſer 
Albini (Fr. Joſ. v.) 123 
Abinus (Peter Weiß) 120 
Aboin 
Albrecht J. 125 
Albrecht 1. — 
Albret (Carl d’) 126 
Albuera (Schlacht) — 
Albufera 
Albunea — 
Albuquerque 
Albuquerque (Heron) — — 


Alcaeus v. Mitylene — 
Alcala de Henares 128 
Acala(RiveradHerz.d.) 
Alcaloiden 
Alcamenes 
Alcantara 
Alcathoug 
Aceftis 
Alchymie 
Alcibiades 
Alciphron 
Alckmaer 
Alemaͤon 
Aleman 
Alcmene 
Aicobaca 

Alcon 

Alcon aus Greta 
Alcoran 

Alcudia 

Alcuin (Flaccus Alb.) 
Alcyone 
Alcyoneus 
Aldana (Bernard) 
Aldekerk 
Aldenahr 
Aldenberg 
Aldenhoven 435 
Aldinen, f. Manutius — 
Aldricus der Heilige — — 
Aldringer 
Aldrudis 


—— 


2 


BIT IESI EI IR 


a 


111121745114 


7 Alexander Severus 


139 . 


Seite 
Ale 136 
Alea — 
— Alectryo — 
Alectoromantie — 
Alemannen — 
Alembert (Jean d') 137 
Alençon 88 
Alentejo 
— Aleppo 
Aleſſandria 140 
Aletes — 
Aleutiſche Inſeln 141 
Alevas — 


Alexander der Erſte — 
Alexander der Große — 
Alexander Ptolemaͤus 147 
Alexander Newsky 


Alexander v. Pheraͤ 148 
Alexandria 149 
Alexandrette 151 
Alexandriniſche Bibtioth, 
Alerandrinifher Coder— 
Alcrandrinifcher Krieg— 
Alerandrinifches Zeits 
alter 152 
Alerandromst 
Aerei Michaelowitſch — 
Alerei Petrowitſch 15 
Aleris del Arco * 
Alfaro (Don Juan) 154 
Alfieri (Graf Victor) — 
Arfort 15 
Alfred der Große 
Afturien 
Algardi (Alerander) — 
Algarotti (Brancesco) — 
Algarots: Pulver 17 
Algarve 
Algebra 
Algeria de Dulanci 15 
Algibarotta 
Algidug 
Algier 
Algol 
Algorithmus 
Ali 


Ali⸗Beigh 
Alibi 

Alica 
Alicante 
Alidada 

— Yıimentarii 


WEunuue 


Geite 


‚70 


Geite Eeite 
Alimente 163 Alpenpflanzen, Alpens Alypius ‚189 
Alingfäs 164 ſtraßen, Alpenwirth⸗ Amabis — 
Atiugante Theile — ſchaft, f. d. Art. Ita⸗ Amage 190 
Aliquote Theile — lien, Schweiz 176 Amalgam — 
Aliſe — Alpenrabe — Amalia (Anna) Herz. 
Aliſo — Alphabet — v.Sachſen⸗Weim. 191 
Alix de Champagne — Alpheus — Xmalthea — 
Alkali 5 Alpheus (Fluß) — Amarſur 192 
— Reinecke der Alphons IIl. 177 Amaſan — 

Fuchs 166 Alphons V. — Amaſis — 
Alkohol — Alphons X. 178 Amathunt —. 
Alla⸗breve 167 Alſacus (Konrad) 179 Amarichi — 
Allahabad — Alſe — Amazias — 
Allatius — Alſen — Amazonen 193 
Alte -- Alsheda — Amazonenfug 194 
Altegorie — Alſirat — Ambatvalien 195 
Allegro 168 Alsteben — YAmberbaum — 
Auegri (Gregorio) — Alfteömer (Jonas) 180 Amberg — 
Allemande — Alt (muſik.) — Ambianer — 
Allerchriſtlichſter König— Alt — Ambiorir 196 
Altergetreuefter König— Altan — Ambitus 
Alterheiligfte — Altar 181 Amboina 
Allianz — Alteelle — Amboife (Georg d’) 197 
Allienus 169 Altdorf — Ambra 198 
Alligationsrehnung — Alte Literatur — Ambrogius (Rhefeue) — 
Alliteration — Alte Grafen 182 Ambroſia 
Allmannsweiler — Altepa — Ambroſianiſche Bis 
Altobroger — Altenburg — bliothek 199 
Altodium 170 Altenkamp 183 Ambrofius d. Heilige — 
Allrunen — Alten⸗Oetting — Ambulanzwagen — 
Allutius — Altenſtein — Ameiſe — 
Alluvionsrecht — Altenwied 184 Ameiſen-Saͤure 200 
Alma (Eilerdus) — Hlten — , Amerbady (Johann) — 
Alma 71 Alter des Mondes 2— Amerigo Vespucci, ſ. 
Almaden — Alter ego — Amerika — 
Almageſt — Alternauon — Amerika 
Almamont — Alterniren 185 AmerikanifcheXntiguas 
Almanadı — Alterthuͤmer rien-Geſellſchaft 204 
Almanfa — Xterthümer (deutfehe) — Ameftris — 
Almarez — Ute Spraden 186 Amethyſt — 
Almarco — Altfuͤrſtlich — Amiant — 
Alme 172 Authaͤa — Amiens — 
Almeida] — Althemenes — Amienſer Friede — 
Almen Altimetrie — Amigoni 205 
Almond (Philipp van)— Altnobel — Ammann (Jobſt) — 
Almofen Altona 187 Ammern — 
Almoſenier — Althtorffer (Albert) — Ammianus 206 
Almukantarat 173 Altranftadt 188 Ammon — 
Aloe — Altſtimme — Ammonius 208 
Aloiden Altwaſſer — Amneſtie 209 
Alopa (Francesco de) 174 Alvensleben — an — 
Alp — Alxinger (J. B. v.) — Amorb 
Alpcn — Alyatteg 189 Amoreti ; (Gait 66). — 


776 


Geite Seite 
Amoretti (Maria) 212 Anafreon 232 
Amortifation — Analekten 233 
Amortifiren — Analemma — 
Amos 213 Analogie — 
Ampfing — Analyſe — 
Amphaxites — Analyſis — 
Amphiaraus — Anam — 
Amphibien 214 Anamaboa 234 
Ampbictyonen 216 Anamorphofe 235 
Amphidromia 217 Ananas — 
Amphion — Anancophagia 236 
Amphipolis 218 Ananden — 
Amphiproſtilos — Anapa — 
Amphiscii — Anathema — 
Amphitheatrum — Anatomie 237 
Ampbitheattum Gas Anatocismus 239 
ftrenfe 219 Anaragoras — 
Amphitheatrum Titi 220 Anaxagoras (Bildh.) 240 
Amphitrite Anaxandridas — 
Amphitryo — Anaxandrides — 
Amphora 221. Anaxarchus — 
Ampliatio 222 Anaximander — 
Amplification — Anaximenes 241 
Amplitudo ortiva — Anbinden — 
Ampulla — Anbruch — 
Amputation — Ancharano (Peter v.) — 
Amras — Anchiſes 242 
Amru⸗ben⸗Alas 223 Ancile — 
Amſel — Ancillon (Carl) — 
Amſtel — Ancona — 
Amſterdam — Ancus Martius 243 
Amtfaffen 225 Ancplogloffum — 
Amulet — Ancyra — 
Amulius — Andabatan 244 
Amurat der Erſte — Andacht — 
Amuͤſette 227 Andaͤchtelei — 
Amyclaͤ — Andaluſien — 
Ampcus 229 Andaman _ 
Amymone — Andania _ 245 
Ampyntas — Anderhalb-⸗Schloß — 
Ampntor 230 Andernad — 
Ana — Anderſon (foren) — 
Ana (Literaturkunde) — Andlau 246 
Anacamptiſch — Andreanowſche Inſeln — 
Anacharſis Andreaͤ (Joh. Valent. > — 
Anachoret Andreas Il. 
Anahronism Andreasducaten — 
Anaclaſtiſche Linien — Andreas bei Sarto — 
Anacoana Andreasorden 247 
Anadoli — — Andreasthaler — 
Anagnoften — Andreaswalde — 
Anagogien 232 Andrehen — 
Anaitis — Andreia — 


Angeloni (Peter) 


Anholt 


Andricus 

Andro 

Andros 
Androgeus 
Andromache 
Andromachus 
Andromeda 
Anecdoten 
Anemobarometer 
Anemochord 
Anemometer 
Anemometograph 
Anevrisma 
Anfahrt: Schächte 
Un fa u 
Anfeurung 
Anfoffi (Paskal) 
Anfrifchen 
Angariation 
Angarien 

Angas 


E TEETEHHERRET TERT IH TEEN: 


Ang 

en Bargeo( Peter)252 
Angelica 

Angeln 
Yndeln 

Angelo Colocci 


Angelſaͤchſiſche Münze — 
Angenehm 
Angerburg 
Angermünde 
Angeronia 
Angefpann 


Anglitanifhe Kirche — 
Anglo:Crommellianer — 
Angora 
YAngoulesme 
Angorus 
Angriff der Poften und 
Berfhanzungen 
Angrivarier 
Angfter 
Anhalt 


Anian 


Anich (Peter) 
Anicius Gallus 


1 @eite Seite Seite 
Anio Novus 265 Anſchießen 285 Antitaurus 310 
Anio Vetus — Anſchlag 287 Antithefe 311 
Anis 266 Anfhwängerung 288 Antitheton 
Anifus — Anſieden — Antidotum — 
Anius — Anfivarier — Antitrinitarier — 
Anje Dive — Anſon (Georg) — Antium — 
Anjengo 267 Ansbach Antogaſt 312 
Anjou- — Anſſe de Bilfoifon — Intoinette | — 
Anjuoan — Anſtand 1 Antoninus Pius (Ae⸗ 
— — Anſtiftung des Ver⸗ llius Adrianus) und 
Ank — raths 292 Antoninus (Marcus 
Ze (3.35.) — Anta — Aurelius) 319 

Unter — Antacäus — Antonio 322 
Anterweiden 268 Antalcidas 294 Antonio von Meffina 323 
Anlage dererften Bat: Untar — Antonius der Heilige — 

terien 9 Antarktiſches Land 295 Antonius 324 
Anlage der zweiten Ante — Antonius Mufa 331 

Batterien — Antecönium _ Antraigues ( Graf di 332 
Anlage der zweiten Antenor — Antrim 

Parallele 270 Anteros 296 Antwerpen — 
Anlage der dritten Anteſtature — Antwerpen (deſſen Bes 

Parallele — Anthemius — laͤgerung v.1584 bis 
Anlegen — Anthere 297 1585) | 
Anlegen ber Arbeiter Anthologie — Anubis 367 

beim Batteriebau — Anthropologie —  Anville (J. B. B.d') 359 
Anmuth 271 Antropomantie 298 Anwartfhaften — 
Anna — Anthropophagen — Anweiler 
Anna K.v. Großbrit. 272 Antibes — Anrxur — 
Anna von Oeſterreich — Antichriſt — Anytus — 
Anna von Bretagne — Antigone — Anziehung 361 
Annaberg 273 Antigonus 299 Anziehungskraft,f.Co: ” 
Annaburg — Antigua — haͤſion 362 
Annalen — Antiken, ſ. Alterth. 300 Anziko — 
Annamantia 274 Antillen Aod — 
Anna Perenna — Antimachus — Xofta —— 
Annapolis — Antilochus 801 Apanage 368 
Annaten 275 Antinous 302 Apathie — 
Annebaut (Claud,v.) — Antinous — Apaturia — 
Annecy — Antiochia Apel (Auguſt) —. 
Annedoti — AntiohinifcherKtieg 303 Apelles 364 
Annehmlichkeit — Antiochus Epiphanes — Apenninen 366 
Annibal 276 Antiochus Eupator — Apfelſaͤure * 
Anno 280 Antiope 304 Aphon (C.M.) 366 
Annonay — Antipater 305 Apicius — 
Annuitäten — Antipatie — Apis 367 . 
Annulus Antiphates 306 Apodiktiſch 368 
Ynnuciata(Ritter d.)281 Antiphlogiftifche Chy⸗ Apokalypfe — 
Annus — mie — — 
Anomalien 282 Antiphon 309 Apollo 
Anquetil du Perron — Antiquare — — —— 
Anreize 284 Antiqua⸗Schriften — Apollodorus(Philof.)375 
Anſcharius 286 Antiquns (Johann) — Apollodorus(Baum.) — 
Anſchauung — BR 310 Apolkonius — 


778 t 


Seite 


Seite Seite 
Apollonius v. Tyana 375 Ararat 404 Kst 433 
Apolog 378 Aratos v. Sikyen — — 
Apologetit 380 Aratos aus Sch — 434 
Apoftel — Arbiter 5 XArgonauten 435 
Apoſtelgeſchichte — Arbitrage-Rechnung — Argos 439 
Xpoftrophe 381 Arc (Jeanne d’) — Argus - 440 
Apothekerkunft — Arcadien 407 Argwohn — 
Apotheoſe — Arcadier(Akadem. d. Mos Aria 441 
Appel (Iafeb) 382 Arcefilaus (Bildh.) — Aria di baue — 
Appellation 383 Arch 409 Ariadne — 
Appenzell — Archaͤologie — Arianer 444 
Appian _ u 410 Arias Montann — 
Appretur — Archange Aries 445 
Appuls | — Archdale Cohen) 41 Ariki — 
Apre3:Souper — Arcrchelaus Arion — 
Apriori 384 Archelaus (Bildh.) 412 Ariofti (Lippa) 446 
Apfiden — Achenholz (J.W.v.) — Ariofto (Ludovio) — 
Apulejus — Archeſtratos 414 Arioviſtus 448 
Apulien 385 Archi 415 Ariſtaͤnetus 449 
Aquaͤduct — Acchias v. Theben — Ariſtaͤus — 
Aquarius - Achias (X. Licinus) Ariſtarch 450 
Aquarel 396 Arhidiatonus — Ariſtides — 
Aquatinta 387 Archilochos — Xriftides (Maker) 452 
Aqua Zofana Archimedes 416 Xriftipp — 
Aquaviva (Andreas) 388 Archipelagus 417 Ariſtogiton 455 
Aquaviva (Elaudius) — Architectonik — Ariſtokratie 456 
Aquila 389 Archiv 418 Ariſtomenes 457 
Aauita (Serafinvon) — Archonten 419 Ariſtophanes 459 
Aquila (Franz) — Archytas — Ariſtoieles 460 
Aquileja — Arcis Ariſtoxenus 471 
Aquine 390 Areole (Schlacht bei) 420 Arithmetik — 
Aquitanier — Arctiſche Zirkel 421 Arles 472 
Araber — Arcuccio — Armada — 
Arabercaffeebaum, ſ. Arcueil — Armadill — 
Caffee baum 391 Arcus — Amaguac (Grafd') — 
Arabesten — Areus Conftantinn — Armenien — 
Arabien Arcus Druſi 422 Armeniſche Sprache u. 
Arabien (das perl Arcus Gallieni — Literatur 475 
he) 372 Arcus Severi — Yrmenpflege 477 
Arabien (das wüfle) — Arcus Titi — Acmfeld (Graf v.) 478 
Arabien (das glüd: Ardennen — Nrmillar-Sphäre 479 
liche) 393 Ardericca — Xrminianer _ 
Arabien (deffen Hans Are 23 Armpolype 431 
del in alten Zeiten) — Arekapalme Armuth 482 
Arabifche Literatur 394 Arellano (Johann 0) — Arnaud (F. Th.M. — 
Arabiſche Muͤnzen > Areopagus Arnauld 
Arachne Aremberg 426 Arnanten, f. Albanien — 
Arachnologie 400 Arensberg 427 Arndt (Joh.) 484 
Ardometer — Arequipa — Arni — 
Aragona Tullia 402 Aretino (Pietro) — Arnobius — 
Aragonien — Argens (Joh. Bapt. Arnold v. Brescia — 
Arak 403  Marg.d’) 432 Arnold (Chriſtoph) 485 
Aranjuez 404 Argentum fignatum 433 Arnold (Johann) — 


779 


* 


Seite Seite Seite 
Arnolde de Rocas 485 Arulerie zu Fuß (reine Aſchaffenburg 671 
Arnould (Sophie) — oderElementartaktik Aſchak — 
Arnſtein — der) 520 Aſcham (Roger) — 
Arona — Artillerie( Elementartak- Aſche 7 
nn Cerzog v 86 tik der reitenden) 521 Aſchenkrug — 
Arpeggio Aſchenpflanze 573 
Arpeggirte Bäfe — der) Aſchermittwoch — 
Arpino — Feinde Fechtart Aſchod d. Große — 
Arqua — der) 526 Asclepiades — 
Arques — Artillerie, ihr Gebrauch Ascanius Pedianus 57 
Arras —  amkaged.Schlahtds27 Asdrubal 676 
Arredondo (Iſidor) 487 Artillerie, ihr Verhal- Aſe (Jakob) 576 
Arreenifche Bergketten ten aufMärfchen 529 Aſen 
Arrente — Artillerie, ihr Gebrauch Ashmole Elias) — 
Arreſt — irn und vor Verſchan- Aſien ar 
Arrha 488 zungen 531 Aſinelli 581 
Arria — Artillerie, ihr Verhal- Aſinius Pollio — 
Arriaga (Paul Jo⸗ ten im Gebirgs⸗ Asklepiaden — 

ſeph d’) — kriege 532 Asmodi 58 
Artianus Artillerie (Feuertaktik Asnier (Remy) 583 
Arriergarden 489 der Belagerungs:)535 Afop — 
Arſaces 1. 490 Artillerie, ihr Verhal⸗ Aſow — 
Arſames — ten bei den Ausfaͤl⸗ Aſpaſia _ 
Arſchine — len 538 - Aspecten 684 
Arfelyn (Johann), — Artillerie, ihr Verhal: Aspendius 
Arſenes — ten beim gemaltfas Asper (Hand) — 
Arſenik 491 men Angriff der FeAsper 
Arſenikerze — ſtungen 539 Aspern (Schlacht bei) — — 
Arſilli (Franz) 492 Artiſchoke 540 Aspertino (Amico) 687 
Arfis Artois Asphalt 
Arta 493 Artois (Iohann van) — Aöpharie ° 
Artaban —  Xrtorares — Aspre (Freih. v.) 588 
Artabazes — Artuſi (Joh. Maria) — — Aſſai | 
Artario (I. 3.) Arumpictum — Aſſas (Nicolas — 
Artavaftes 494 Arundel valier d’) — 
Artaxerxes Aruſpices 542 Aſſaſſinat — 
Arteaga Steffano) 496 Arveris — Affecuranz 589 
Artedi (Peter) 497 Arverner 543 Aſſelin 590 
Artemidorus — Ir Affelnn (Johann) — 
Artemifia Arzneifunde Affiento — 

Arten der Schuͤſſe 499 egneitunde(Gefhihte Affignaten : 591 
Artevelt (Jakob von)501 der) 546 Afignation — 
Arthenion 602 As iterthumst.) 668 Affimilation 592 
Arthur — As (mufif.) Aflington — 
Artillerie in Europa, Aſa foetida 569 Aſſis — 

deren Geſchuͤtze und Aſalehre — Aſſiſengeri — 

Geſchichte 503 Ascalum — Aſſyrien Be — 
Artillerie(gebraͤuchliche Ascanien — Aſt 593 

Holzarten dabei) 517 Ascanius 570 Aſtacus — 
Artillerie-Maaßſtaͤbe18 Ascarum — Aſtarte 594 
Artillerie (reitende) ihr Ascenſion — Aſthenie = 

Verhältniß zur — Asceten — Aſtrachau 595 
Artillerie 9 Aſch (Georg Baron v.) — Aſtraͤa _ 


780 


Geite — Geite Geite 

Aſtrolabium, ſ. Ana⸗ Atuatula 638 Aufloͤſung (chemiſch) 660 

lemma 696 Atzel 639 Aufriß 664 
Aſtrologie — Aubaine, droit d’ 639 Aufrollen — 
Aſtronomie 596 Aubet du Bayet — or — 
Aſtronomiſche Tafelnboo —— (25.4.0) — Aufſatz 
Aſtrua (Johanna) — Aubin 640 Auffas (Krieg) — 
Afturien — Aubin-du⸗Cormier — Aufſchlag ber Kugeln 666 
Aſol — Aubriet (Claudius) — Auffhnitt (mufi.) — 
Aſymptote 601 Aubri 614 Aufſchrift 
Atalanta — Aubri de Montdidier — Aufſehende Gewalt 667 
te — Aubuſſon (Pierre d') — Auffegen — 
Ateuchus — Auction 643 Auffpringen d. Rinde — 
Arhanafius d. Heilige — Audebert — Yuffteigung (aftron. — 
Atheiſt 604 Aubdebrand (Steph.) — Aufſteigung (aͤſthet.) — 
Athem 605 Audenaert (Rob. van) — Auftritt 668 
Athenaͤus — Yubienz 644 Aufwandgeſetze — 
Athen 611 Auditeur — Aufzug 669 
Athenagoras 612 Audran (Claudius) — Auge — 
Athenais Audran (Gerhard) 645 Auge, Knospe 672 
Athens 613 Audran (Johann) — Augeas 673 
Achenodorus — Audrein (Yvo) — Augenlied 674 
Athleten — Auerbach 46 Auger (Athanafius) — 
Ahmen 616 Auerhahn — YAugereau (Marfch.) 675 
Athor — Auerochs — Auglowsky (Anna) 680 
Athos 617 Auerftädt — Augmentatio 681 
Atimia 618 Auerftädt und Jena Augsburg 682 
Atlanten — (Schlaht bi) 647 Augsburgifhe Con: 
Atlas — NYufanae Matres 651 feſſion 
Atmofphäre 619 Aufeifen — Augurelli(Joh Aur.)683 
Atomiſtik 622 Aufenthalt der Be: Augurn, Augurien 684 
Atreus 623 griffe 652 Auguft 636 
Atrium 624 Auferftehung 653 Auguft ber Zweite — 
Atrophie — Auffahrend 654 Auguſt der Dritte 687 
Atropos, ſ. Parzen — Auffarten — YAuguftinusd.Heilige688 
Attendule (Marg.) — Auffodern 655 Auguftinus(Aurelius)— 
Attergau — Aufgeblaſen — —— 690 
Attes 626 Aufgebot — Auguſtus (Cajus Ju: 
Attica 627 Aufgeraͤumt, Aufge⸗ lius Caͤſar Octav. 691 
Atticus (T. B.) — legt — Aukland (Lord) 697 
Attika 628 — Luſtig — Aukuba — 
Attila (Etzel) 630 Aufgeweckt 656 Auliſio (Dom.) — 
Attilius Collatinus 632 Aufhaltung (muſik.) — Aulos — 
Attilius Regulus( M.) — Aufhaltung Auna corda — 
Attilius Regulus 633 Aufklaͤren 657 — Graͤfin d’) 68 
AreiliusKegulus(C,)635 Aufklärung 


Artiret — 
Attiſche Ye 636 
Attiſche © 637 
Attiſcher Säufenfug — 
Attiſches Salz 
Attituͤde 
Atrius 
Attribut 


638 


Aufklaͤrurg, Gelehr: 

ſamkeit — 
Aufklaͤrung — 
we 658 

Auflag 659 
Aufleoung der Hände — 
Auflöfung (dram.) 
Auflöfung (muſik.) 


) 660 


— (2.B.D. * 


Aureng⸗Zeyb 700 
Aureus 701 
Aurifaber (Joh.) — 


Aurikel (Garten:) 702 
Aurivillius (Carl) 
Aurora 
Aurum 


— 


— 


| Seite 
Ausarbeiten 7103 
Ausarbeitung — 
Ausbeſſern der Faſchi⸗ 
nirung — 
Aus beſſern 704 
Ausbeute — 
Ausbildung — 
Ausblaſen 705 
Ausbrennen — 
Aus bruch = 
Auseultation 706 
Ausdehnung — 
Ausdehnung d. Glaſes 


durch die Waͤrme 707 
Ausdruck (äfthetifh) — 
Ausdrucklbild. Kuͤnfte) — 
Ausdruck (muſik.) 708 
Ausdünftung 
Ausflammen 
Ausfluß 
Ausführung 
Ausgabe 
Ausgeding, ſ. Alis 

mente 7ı1 
Ausgrabungen 
Aushalten 
AushauesEifen 
Aushölungen an Saͤu⸗ 

= f. Sanneliruns 


710 


Kusbolen zu weit 
Ausladen bed Ge: 


ſchuͤtzes 713 
Ausladung — 
Auslaſſung 
Auslegung d. Offenb.7 14 
Ausmeffung, ſ. Dis 

menfion 715 
Ausfpicien — 
Auseattungötrieg 717 
Ausrüftung 
Ausruf 119 
Ausschnitt — 
Ausſchreiben — 
Auſonius (Dec. Mag * 


Ausfag 


781 


Geite Eeite 

Auffeland (Lady) 722 Avantgarde — 
Auſſenwerke 725 Avant la Lettre 447 
Ausfieden — Avanzi (Nicolaus) — 
Auffig — Avarie — 
Ausſpielen — Avaren 748 
Ausftellung Avarin 748 
Ausftopfen der Vögel — Aved (Andre. Joſ. — 
Ausfüßen 7265 Aveline (Peter) — 
Auſter — Abellaneda (A. F. v. Na⸗ 
an — Abellino 
Aufter! Aventin (Joh.) 750 
Außen Shiahebe).- Averno — 
Auſtern Averoldi (Jul.Ant.) — 
Austraͤgalinſtanz, > Averroed — 
Austraͤge 732 Avicenna 751 
Austraͤge — Avignon — 
Auſtralien 733 Avitus 152 
Auftrafien — Avokatorien — 
Austrocknen des Hol⸗ — — 
zes 7 753 
Auswanderung — Keeifön (Ser) — 
Auswechſelung 736 Axiom 764 
Ausweg — Ariotea 756 
Ausweihung — Aris⸗Hirſch 757 
Auswurfmänzen 737 Art 758 
Ausziehen der Brand: Artdamen — 
roͤhre — Aerxte (ſteinerne) — 
Ausziehen (muſil) — Arum 
Autharich — Ayder⸗Aly 159 
Auteuil 739 Ayenar 761 
Authentica — Ayes ha 
Authentiſch (muſik.) — Ayla (Peter Lopez — — 
Authentifch(diplom.) 740 Aymar (Jakob) 762 
Auto:dasfe Ayrault (Pierre) — 
Autodidakt — Auyrenhoff (Corn. v.) — 
Autographa — Ayrer (Jakob) 763 
Autographiſch 741 Azara(Joſ. Nic. v.) — 
Autokrator — Azervation 768 
Automat — Azimuth a 
Automie 743 Azincourt — 
Autopſie 744 Azoni — 
Autoren, ſ. Claſſiker — Xorifche Inſeln — 
Autumnus Azur 69 
Auvergne 745 Azur:Stein — 
Avak (Sergius) — Azyma — 
20 Avalos (Ferd. 81.0.) 746 Azymiten 770 





Par 


Digitized by Google 





Akne me ı a 


4 E 


Digitized by 


#. 


** 








— 








A 





— nn 
R * 


Zu 














FE | Wr 


